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THEOLOGIE. 

Frankfurt a. M., b. den Gebr. Wilman» : Dämo* 
nomagie^ oder Gefehichte des Glaubens an Zau- 
berey und dämonifche ff^'under ^ mit befonderer 
BeruekJiehtiguTig des Ilexenproeeffes Jeit den 
Zeiten Innocentius des Achten, Nebft einer an«- 
führlichen, nach Inquifitiontacten bearbeiteten 
üefchreibung des Hexenthurmt su Linfiheim in 
der Wetteraü, alt eines Bejtrap su den alter- 
thümlichen Denkwürdigkeiten in den Grofsher- 
zo^l. Hefl*. Landen. Von Georg Conrad ilorfi^ 
Grofftherzogl. Heil. Kircbenrath und Pfarrer zu 
Liiidht-iin. ErRcr Theil. Mit Rupfern. i8»8- 
XXIV und 368 S. gr. 8- Zweyter Theil. Mit 
Kupfern. i8i8- 48^ S* g'* 8- (Beide Theile 
4 Kihlr. 8 gr.) 
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^ie Anlage und Neigung zum Aberglauben iß in 
dem Menfcben durch die Gewalt, welche Aftecten 
und Leidenfchaften über ihn ausüben, fo wie durch 
die Schranken feiner Erkenntnifs mit dem Triebe, 
fie zu durchbrechen, noihv/enrlig bedingt. Indem 
dicfe es unmöglich machen , das eigene oder fremde 
Schickfal Ileta aus den bekannten Gefetzen der Natur 
zu erklären, und diefe häufig hintreiben zu der bald 
Ich wacheren, bald Aärkeren Begierde, das Schick- 
fal in gewilTen Fällen zu lenken : wird die Annahme 
einer höheren Macht, ^velche das Schickfal benimmt, 
gleichfam aufgedrungen, und der Verfuch gewagf, 
diefe Macht üch geneigt zu machen, oder der eigenen 
Willkühr zu uuicrweyfen. Daher treffen wir diefen 
Glauben, bald fchwüchcr, bald ftärker in die Aufsen- 
Tvelt tretend,^ auf allen Stufen der Bildung, welche 
die Menfchheit bis jetzt durchlaufen hat, und felbft 
die klare Einßcht und fcfte Überzeugung von der 
Nichtigkeit dt% Aberglaubens fchntzen nicht in allen 
Lagen des Lebens gegen den Einflufs delTelben , den 
die Macht der früheren Eindrücke wenigftens nicht 
genügend erklärt. Entweder in Gott felbft, oder 
in mächtigeren, fcy es guten oder böfenWefen, oder 
in geheimen Kräften der Natur fuchten dieMenfchen 
die Mittel, Herren desSchickfals zu werden, und mit 
der höheren Macht in Verbindung üch zu fetzen. 
Wem der Menfch ein ^/vichtigcr Gegenfland der Be- 
trachtung ift, der wird üch angezogen fühlen, die 
Thatfa^hen, welche die Gcfchichie m jener Bezie- 
hiing aufbewahrt hat, zufammenzußellen, und die 
Refultate, \velche fich daraus ergeben, zu gewin- 
nen. So viel auch fchon vorgearbt*itet iß, fo möchte 
J. A. L. Z. 1818- Dritter Band. 



doch von allen Zeiten, Völkern und Arten des Aber- 
glaubens noch nicht ein gleich vollfiändiges und in 
allen Thcilen genaues Gemälde auszuführen feyn. 
Es werden daher noch immer Bearbeitungen einzel- 
ner Partiecn willkommen feyn. 

Hr. /i. bietet üch uns in der anzuzeigenden Dä- 
'mononaagie zum Führer durch ein fehr reiches Feld 
an. Die Lehre des Chrißenthums von dem Teufel 
und feinen Engeln wurde fehr bald von den Chrißcn 
gemifsdeutet und gemifsbraucht, um die Neigung, 
das Schickfal zu erklären und zu lenken , zu befrie» 
digen. Keine Art des Aberglaubens fchlug fo weite 
und tiefe Wurzeln, heri-fchte fo lange und fo unbe- 
dingt, verbreitete ihren Einflufs fo beßimmt faß in 
alle WilTenfcbaften, und griil* fo gewaltfam in das 
Wohl ganzer Gefchlechter und Zeitalter ein« Darin 
liegt wohl auch ein hinlänglicher Grund, auafübrlt- 
eher anzugeben , was Hr. //. nach feinen Aufserun- 
gen hat leißen wollen, was er geleißet hat, und 
dann über Beides ein Urtheil beyzufngen. 

Die nächßc VeranlalTung zu diefem Werke 
gab Hn. IL der fogenannte Hexenthurm bey feinem 
Wohnorte, zu delTen Gefchichte er fchon früher in 
. dem dortigen Archiv Materialien gefunden ha^c, die 
ihn auf den Hexenprocefs überhaupt leiteten, und ihn 
anreizten , darüber nach und nach Vieles zu fam- 
meln. Da gerade gegenwärtig einer höchften Verord- 
nung zufolge die Alterthümer in den Grofsherz. 
Heflifchen Landen einer befonderen Aufmerkfamkeit 
gewürdigt werden: fo liefs Hr. H. feine anderen Ar* 
beiten liegen, und arbeitete in ungefähr Einem Jahre 
diefes Werk aus. ürfprünglich follte es (VI, S. 349) 
aus drey Theilen beßehen. Da jedoch daffelbe ia 
nlercantilifcher Hinücht etwas zu ßark geworden 
feyn dürfte: fo iß die Befchreibung desHexenthurms, 
welche den dritten Theil ausmachen follte, als An- 
hang dem zweyten Theile beygefügt. Der erße 
Theil foll eine Überficht der Gefchichte des Zauber- 
glaubens von den ältcßen Zeiten an durch alle Jahr- 
hunderte des Chrißenthums hindurch enthalten, und 
mit einer Parallele zwifchen dem Zauberglauben im 
Heidenthume und im Chrißenthume in höherer 
welthißorifcher Beziehung endigen; der zweyte 
die Gefchichte der eigentlichen Hexerey und des Ue- 
xenproceffes feit Innocentius VIII liefern, und mit 
allgemeinen univerfal - hißorifchen und philofophifch- 
pfychologifchen Betrachtungen über diefen dunkeln 
Theil der allgemeinen Menfchen- und Cultur Gefchich- 
te fcbliefsen, womit eine kurze ethnographifche Ober* 
ficht dea Zauberglaubens in Europa >rerbunden iß. 

A 
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Der Anbang enthält die Befchreibung und Gefcbicbte 
de» fchon erwähnten Hexenthurm» za Lindheim 
in der Wetterau, nebll Auszügen aus Inquifitionspro- 
tocollen in Beziehung auf diefes merkwürdige hillori« 
fche Denkmal der Vorzeit. 

Diefe Schrift hält Hr.Ä für zeit gemäfsy\y eil gegen- 
wärtig (1,5. XI) die Stimmung derZeitgenoITen für das 
Wunderbare immer reger und allf^emeiner zu werden 
fcheint, «yfodafs dasgrorseLefepublicum recht eigent- 
lich, wie man wohl Tagen kann, röin//1r/7iJer&nre7i ge- 
packt feyn will, wenn es ihm gefallen foll." Über die 
Art, wie Hr. IL feinen Stoff bearbeitet , erklärt er 
fich felbß S. XIII alfo: „ich bin bey der Ausarbeitung 
überall in das heidnifche Alterthum zurückgegangen ; 
ich habe meinen Gegenwand in welthiß orijcher Be- 
ziehung zu würdigen und anzufchauen gefucht; ich 
habe das , was dem Geiji des Meitjchen an fich an- 
gehört , in der Jlüchtigen Erfcheinung feft gehalten; 
Zeiten, Menfchen, Sitten, Religicnsfyfteme, herr- 
fchende ff^eltanjichten ßets mit einander verglichen, 
um die Menfchen aus dem Menfchen, die Zeiten aua 
der Zeit zu erklären: — kurz, ich habe mich be- 
müht ^ diefen fchweren Theil der Gefchichte unteres 
Gefchlechts meujchlich zu bearbeiten. '• Er will 
(S. XIV), weil feine ßeurtheiler es vielleicht felbll 
bemerken werden, dafs das Buch insbefondere für 
den Theologen und Religionsphilofophen, ja felbft 
für den Rechtsgelehrten näheres wilTenfchaftlicheB 
Interelfe haben möchte, „ihrem Urtheile nicht vor- 
greifen. ** Auch in die Gefchichte des Zauberglau- 
bens und des Hexenprocelles (und Hr. //.meint Inder 
Literatur nichts überfehen zu haben) überall noch 
nicht auf eine für die Gebildeten unferer Zeit lesbare 
Weife bearbeitet, „fo dafs diefes Werk als der «r/Ze 
t>oU/läkdige f^erfuch einer Gefchichte der Zauber ey 
und des Hexenprocejfes betrachtet werden mufs. •• 
Denn alle vorhergehenden Schriftfleller über diefen 
Gegenßand liefern zwar Materialien genug, aber 
theiU kann fie kein Gebildeter in unferer Zeit noch 
lefen^ theils fchreiben üe mit Leidenfchaft entweder 
Für oder Wider. Sogar der Ünterfchied der Kir- 
chen oder Confeflionen war bis jetzt in der üarftel- 
lung vorzüglich des Hexen procelTes nur zu fichtbar. 
„Ich, fährt Hr. H. S. XVI fort, ich bin daher durch- 
aus meinen eigenen Weg gegangen, und indem ich 
die bej den verfchiedenen Schriftftellern beündlichen 
iUatcrialien dankbar benutzt habe, darf ich es ohne 
Autorßolz fagen, dafs das ganze Werk nach Verar- 
beitung, Zufammenftellung und organifcher Verbin- 
dung des gegebenen rohen Stoll's zu einem Ideen ven» 
anfchaulichenden Ganzen^ vom erften bis zum letzten 
Paragraphen als eine reine und gänzlich unabhängige 
Gcißesprodiiction zu betrachten iß. •* Da man übri- 
gens den Deuifchen Gelehrten fchon oft den Vorwurf 
gemacht hat, dafs ihre wilTenfchaftlichen Werke 
nicht für die GobiMeton überhaupt lesbar feyen : fo 
hat Hr. H. die grofhte Sor^fdlt angewendet (S.XVII), 
den Gegenßand geg'^n wartiger üntcrfucbung mit 
wiffenjchaftiiclier Gründlichkeit, d. h. mit unmittel- 
barer Eiuücht und Benutzung der Quellen u. f. w« 



zu bearbeiten, und den gelehrten Kenner zufrieden 
zu ftellen, zugleich aber (S. XVIII) fich bemüht, 
„das Ganze fo darzußellen» dafs jeder gebildete und 
ernße Lefer, auch wenn er nicht gerade Gelehrter 
vom Fach iß, das Buch mit IntereHe und Vergnügen 
foll Ittfen können.*' Der Vf. rechnet daher felbß auf 
gebildete Frauen ^ die es lefen werden. Endlicher- 
wartet Hr. Ä von allen (S. XVIII) feinen öirentli- 
eben Beurtheilern das Zeu^nifs , dafs er mit Sorgfalt 
und einem unermüdetcn Fleifse gearbeitet, fo wie 
mit heiligem £rnße, Menfchlichkeit, Milde des Ge- 
fühls und Vermeidung alles ÄrgerniHes diefen trauri- 
gen Theil der Gefchichte dargeßellt habe. So viel 
verfpricht Hr. H. den Lefern, und erw^artet er wie- 
der von ihnen. Ehe aber ein Urtheil über die Art, 
wie das Verfprechen erfüllt iß, abgegeben werden 
kann , mufs Rec. noch mit der Ordnung, in welcher 
der Stoß bearbeitet iß, und dem Geiße, der das Ganze 
belebt , bekannt machen. Der erße Band enthält in G 
Abfchnitten nach dem inneren Titel eine „welthißori- 
fche Überßcht de« Glaubens an Zauberey und dämo- 
nifche Wunder von feinem UrTprunge an durch alle 
Jahrhunderte der chrißlichen Zeitrechnung hindurch 
*bifi zum Anfang des neunzehnten Jahrhunderts.*' 
Der erße Abfchnitt (S. i — 20) hat 3 Unterabthei- 
lungen, und fpricht im Allgemeinen von den faß un- 
glaublichen Verirrungen der Vernunft bey dem Glau- 
ben an Zauberey, von der allgemeinen Verbreitung 
diefes Glaubens, wo aber der Vf* üch wohlweislich 
(S. 10) hütet, in die Unterfuchung einzugehen, ob 
überhaupt ein übernatürlicher Einßufs höherer, gu- 
ter oder böfer, Geißer auf den Menfchen möglich 
oder für uns erkennbar fey, fondern nur ausführt, 
dafs diefe Annahme nicht in das Leben und die Ge- 
fchäfte eingeführt werden dürfe, und die Definition 
der Zauberey von Quißorp als die feinige angiebt. 
Der zweyte Abfchnitt (S. 21 — 62) erzählt, wieder 
Dualismus des Zoroaßer feit dem Babylonifchen Exil 
in das Judenthum übergegangen und modißcirt wor- 
den fey, und die Lehre vom Satan üch im Chrißen- 
tbume bis zum 6 Jahrhundert ausgebildet habe. Das 
N. T. nimmt das Dafeyn böfer Geißer und befondera 
eines Oberßen derfelben an, und fchreibt ihnen die 
Gewalt zu, phyfifches und moralifches Übel unter den 
Menfchen zu verbreiten; doch befchränkt Gott die- 
fen Einßufs böfer Naturen fo, dafi dadurch, wie 
durch andere Übel, den Menfchen Gelegenheit gege- 
ben werde, fich zu höherer ßttlicher Vollkommen- 
heit zu erheben. Den früheren Kirchenvätern waren 
die Götter der Heiden drefe feindfeligen Wefen; mit 
dem Falle des Heidenthums wurden aus den Götzen 
die böfen Engel oder Teufel. Vom 7 — 13 Jahrhun- 
dert bildete fich diefer Aberglaube mehr aus, wie im 
dritten Abfchnittc (S. 63 — 98) gezeigt wird. Das 
Charakteriftifche diefer Periodeiß (S. 64), „dafs man 
die Teufel, die früher, was ihr Ausleben betraf, 
mehr blofse Phantufieenwefen gewefen waren, nun 
immer mehr, wenn ich mich fo ausdrücken darf, 

f;eßaltete. Sie fangen nun an, fehr körpe^^lich zu er- 
cheinen, und ihr Anfehen iß in d^r That graufener- 
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regend,^' Mit der Menge und dem Dienße der Hei- 
ligen vermehrte (ich auch die Zahl <!er Plagegeißer. 
Durch Hülfe der böfen Gcifter wurden Menfchen in 
Thiere verwandelt, Ungeziefer hervorgebracht, Wet- 
ter nach Belieben gemacht. Man machte befondere 
BündnilTe mit den Teufeln, 'und rühmte fich auch 
der Kanft, fie bu bannen. Aus dem 14 und 15 Jahr- 
hundert hebt Hr. H. (Abfchnitt 4, S. 99 — 158) ein- 
zelne wichtige Momente zur Charakterifirung des 
Zauberglaubens aus» nämlich den Templerprocefs, 
den Hexenfabbath und Teufelsdienft im füdlichen 
Frankreich, die Bulle des Papßes Johannes XXII vom 
Jahre i333t die Jungfrau von Orleans mit einem Ex« 
carfe über den fchwarzen Kitter in Schiller's Trauer- 
fpiele gleiches Namens und einem Abdrucke von 
delTen Gedichte: das Mädchf^n von Orleans, den Teu- 
felsfabbath zu Arras und die Hexenprocelle und un- 
menfcblichcn Hinrichtungen dafelbH, die Teufels- 
und Hexen -Furcht in England. Kurz werden noch 
einige Deutfche Männer angeführt, welche mit ihren 
ZeitgenoITen den Teufelsglauben nicht theilten , als 
Geiler, Tb. Murner, Jac. Wimpheling, worauf es 
S. 151 heifst: ,,Alle diefe Männer wirkten zur Ver- 
breitung hellerer Anfichten um fo mehr, da fie in 
gar keiner Gemeinfchaft mit denen ftanden oder ße* 
hen konnten , die den Aufruhr in der Kirche an- 
regten.** Der fünfte Abfchnitt (S. 159 — 233) ift 
dem 16 und 17 Jahrhundert gewidmet. Hier wird 
vorzüglich in der erßen Hälfte des 16 Jahrhunderts 
die Gefchichte an einzelne Männer geknüpft. Lu- 
ther, „deflenDafeyn (S. 173), als Häretikers, der fich 
fiürmifch von der Kirche losrifs, im Plane des 
Wcltgeiftes lag," glaubte an den Teufel, aber fürch- 
tete ihn nicht. Friedrich der Weife, der hier S. 176 
noch den Na\ncn Johann hat, und Luther*n feiner 
Freundfchaft gewürdigt haben foll, wird wegen fei- 
nes Glaubens an fogenannte Succubos erwähnt. 
Dann wird die vorzüglich in Italien herrfchende Mi- 
fchung von Freydenkerey und Aberglauben ange- 
führt. Als Beftreiter de% Glaubens an Zauberey tra- 
ten auf Com. Loos, Job. Wier oder Weiher, Thom. 
Eraft. Das 17 Jahrhundert war recht eigentlich das 
Jahrhundert der Teufelsfurcht und der Hexenpro- 
celTe. „Es ift (S. 197), als ob der Teufel die Erde zu 
feinem Wohnort und zu dem, was man die Hölle 
nennt, gemacht hätte. •• Adam Tanner, Fr. Spee 
und G. Naude als Gegner, Aut. del Rio als Verthei- 
diger des HexenprocelTes ; allmähliche Verminderung 
diefcs Proceffes nach dem drejfsigjährigcn Kriege; 
EinÜufs des T«?ufels- und Zauber- Glaubens in diefera 
Jahrhundert auf die Theologie und die WilTenfchaf- 
ten überhaupt ^ chriftlicbe Magie und Suchen nach 
dem Steine der Weifen; Balih. Becker's bezauberte 
Welt. Das 18 Jahrhunderl wird im 6 Abfchnitte 
(S. 034 — 306) abgehandelt. Kampf gegen den Glau- 
ben an Hexen und Teufel, und bey der gerühmten 
bohcn Aufklärung fortd'auernde Spuren des Zauber- 
und Hexen- Glaubens. Dann ift eine btfondcre Abihei- 
lung dem Maurerorden gewidmet, und noch von der 
ZeruicbtuDg der dämonifcben Wunder durch die Fort« 



fchritte in derNaturwiffenrchaftgcrproclien, die in der 
yiOLT e^oX'^v genannten Naturphilofophie ihren höchßen 
Triumph erreicht hat. Von S. 307—368 folgen die allge- 
meinen Schlufsbetrachtungen zur erften Hauptabthei- 
lung, welche eine Parallele zwifchen dem Zauber- 
glauben im Heidenthume und dem Zauberglauben im 
Chriftenihume in höherer wclthiftorifcher Beziehung 
enthalten. Der erfteÄbfchnitt diefer Parallele S. 309 — 
350 hat die Überfchrift: der Zauberglaube im Hei- 
denthume, und zählt mit Berufung auf Stellen aut 
einigen Griechifchen und Römifchen Claflikern fol- 
gende Arten des Aberglaubens auf: Verwandelung'in 
' allerley Thiere, zauberifche Luftfahrten, zauberifche» 
Wetiermachen , Weiffagen und Wahr fagen, Geifterci- 
tiren und Todtenbefchwören, und die Zaubermittel, 
als Zauberworte und Lieder, Kräuter, Figuren und 
Bilder. Der zweyte Abfchnitt diefer.Parallele fpricht 
zuerft ,,von der abfoluten inneren Verfchiedenheit 
des heidnifchen und chriftlichen Zauberglaubens.'« 
Mit Einem Wort Alles zufammenzufalTen: „Dort 
(S. 357) thut ein Gott das Zauberwunder, hier der 
Teufel." Dann werden folgende Anflehten der chrift- 
lichen Kirchenlehrer der erften 3 Jahrhunderte von 
der Zauberey gegeben. Das Chriftenthum bekämpfte 
und verdammte die heidnifche Magie und alle magi- 
fchen Künfte, und hat über Zauberey folgende Ideen 
(S. 359): i) fie ift möglich und wirklich, aber ft) 
Chriftus ift gekommen, die Werke des Teufels, mithin 
auch die Zauberkraft, zu zerftören; 3) gefchehennun 
noch Zauberwerke , fo werden fie durch die Götter der 
Heiden bewirkt, durch un'? in welchen die Dämo- 
nen wirken, um den Triumph des Chriftenthums aiif- 
zuhalten und zu erfchweren; aber 4) der Chvift 
braucht fie nicht zu fürchten, weil fie durch Chri- 
ftum befiegt find, in letzten Zügen liegen und bald 
ganz ein Ende nehmen. Die weitere Aus- und Be- 
weis- Führung diefer Ideen ift dem Vf. (S. 361) un- 
vermerkt fo weitläuftig und gelehrt gerathen , dafs 
er ^\e für diefe Schrift ganz zurücklegen mufste, und 
fie nächftens in feinem Journal mittheilen wird, 
weil ^\e für den Kenner der Dogmengefchichte von 
einigem Interelle feyn dürfte. Mit der Verficherung, 
dafs nun die Parallele zwifchen beiden Wehen von 
felbft einleuchte, und über den wichtigen, welthi- 
ftorifch verfchiedenen Einilufs von beiden auf Staat, 
Religion und Lebenszuftände fich auch die Bemerkun- 
gen von felbft ergeben, fchliefst Hr.//. den erften 
Band. Der zweyte Band enthalt zuerft in 11 
Abfchnitten bis S. 315 die Gefchichte des Hexenpro- 
celTcs felbft, feit den Zeilen Innocentius^VIII. Der 
erfte Abfchnitt (S. 3 — 58) theilt die Bulle dts Papfte» 
felbft im Originale mit. Unter den Bemerkungen 
und Erläuterungen über diefelbe, verdient ausgeho- 
ben zu werden , dafs Hr. //. Innocentius VIII nicht 
für den Urheber, aber für den gefetzlichen Begrün- 
der und Verbreiter des ilcxenprocelTes erklärt, und 
dafs durch diefe Bulle, indem Kclzerey und Hexe- 
rcy durch einander gf worfen wurden , alle bisheri- 

Sen Bcchtsverhähnifse eine höchft gefährlicbiö VeiäQ- 
eruDg erlitten« Noch wird einiges ia diefem Ab« 



J. A. L. Z. JULIUS t 8 t 8. 



l 



iTchnitt ub^ und von dem Hexenhammer gefprochen, 
aus welchem der «weytc Abfchnitt (S. 39 — 1 18) einen 
vollßändigen Auszug giebt, nach der Ausgabe Frank- 
furt a. M. i58o, welche, was Hr. //. nicht bÄnerkt» 
in Octav herausgekommen ift. Der dritte Abfchnitt 
(S. 119— 105) hat die Überfchrift: von der Dämono- 
magie und Hexerey im Sinne des Hexenbammars und 
der Hexenrichter Innocentius VIII. Der vierte Ab- 
Tchnitt (S. ifi6 — 146) führt einige Stellen des A. und 
N.T. an, aus welchen man beweifen wollte, dafs 
die Menfcheii mit dem Teufel JBündnilTe machen 
könnten, und auch wirklich gemacht hätten. Im fünf: 
len Abfchnitt (S. 147 — 200) werden dann einige* 
Beyfpiele von folchen vermeintlichen BündnilTen und 
deren Vollziehung angeführt, auch von der Art, wie 
dem Teufel feyerlich gehuldigt wurde. Die folgen- 
den Abfchnitte zählen einzelne Arten des Zauber - 
upd Hexen - Glaubens auf, nämlich der fecbße 

^S. SOI ai6) die zauberifchen Luftfahrten, der fie- 

bente (S. 217 — «34) die zauberifchen Thierverwand- 
lungen, der achte (S. 255 — «48) das zauberifche Wet- 
termachen und die Befchädigungen der Feld- and 
Garten • Früchte durch Zauberkünfte, der neunte (S. 
S49— a68) das Behexen oder die zauberifchen Krank- 
heiten und Befchädigungen an Menfchen und Vieh, 
der zehnte Abfchniit CS. 268— »83) handelt von aller- 
ley Zauber- und Hexen -Künften (Liebe und Hafs er- 
regen, Feuerbefprechen , Ooldmachen) und in einem 
Anhange (S. 284 — S^^) ^'^^ der chrifllichen Magie, 
der eilfte und letzte endlich (S. 303 — 3 «5) ^o« ^^r 
llntaanberung, oder der '^unß, dem Verzaubern und 
Behexen vorzubeugen und zauberifche Übel zu hei- 
len. Die Schlufsbetrachtung zerfällt wieder in zwey 
Abfchnitte, von denen der erfte (S. 316 — 336) fol- 
gende Betrachtungen mehr andeutet als entwickelt: 
1) die Zauberey ift eine ernfte unleugbare weUhiftori- 
fche ThatfacTie, 2) manche Erfcheinungcn in der 



Hexenperiode find noch dunkel und unaufgeklärt 
3) man macht dem Chriftenthume einen ungertch 
tfen Vorwurf, wenn man Tagt, dafs es den Zauber 
glaube» erzeugt, den Hexenprocefs vcranlafst, du 
Scheiterhaufen errichtet habe, 4) die Gefchichte dei 
Hexenperiode ift ein höchft anterelTanter Zeit- un^ 
Völker - Spiegel , der »weyte (S. 337 — 346) eine eth 
nographifcheUberficht des Zauber- und Hexen -Glau 
bens enthalten foll. Der Anhang (S. 349 -«-446) cnihäli 
die Befchreibung des fchon erwähnten fogenannter 
Hexenthurmes, der auf der füd-weftlichen Seite dtM 
Ortes Lindheim, dicht an dem Ufer de^ Nidderfluilei 
Aeht, und vor ungefähr 18 Jahren von der damali- 
gen Befitzerin des Ortes erkauft und mit dem dafiger 
herrfchaftlichen Garten verbunden worden ift, den 
er nun ala Ruine ziert. Gefchichtlich ift von diefeix 
Thurme nichts weiter bekannt, als dafs er in der 
Jahren 1650 — 62 /nehrere Male zum Gefängnifl« 
und vielleicht auch Hichtplatze von vermeintlicher 
Hexen ift gebraucht worden. Die Auszüge, we1ch< 
der Vf. aus den noch vorhandenen Acten jenes da 
mals geführten Hexenproc/Hes giebt, find in mehre 
rer Hinficbt nicht ohne Inlercß'e. Hierauf folgt nocl 
S. 447'— 48^ eine Anlage zu den beiden Theilen die 
fes Werkes in Zufäizen , VerbelTerungen und Anzeig« 
der wichtigften Druckfehler beftehend, und S. 482 — 
486 eine Anzeige der wichtigften Druckfehlei 
nebft einigen kleinen Zufätzen und VerbeflVrungen 
Der auf dem Titel beider Theile erwähnten Kupfei 
find drey. Das erfte ftellt den Hcxenthurm mit fei 
nen jetzigen Umgebungen dar, die beiden anderer 
Charaktere, um einen Geift zu citiren, welche kürz 
lieh bey einem wegen Schatzgräberey , Geiflerbc 
fchwörung u. f. w. in Unterfuchung geraihenen In 
dividuum find gefunden worden, und die fogcnann 
teu fieben — neun Siegel. 

(Dtfr Bcfchluft folgt im nächßen Stück,') 
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THEOLOGIE. 

¥iANKFDHT %* M. , b. den Gebr. Wilmant : Dämo^ 
nomagict oder Qefchiehte des Glaubens an Zau* 
berey und dämonilche ff'vnder , mit besonderer 
Berückfichtigung aes Hexe^proeejfes feit den Zei* 
ten Jnnoeentius des Achten — von Georg Conr. 
Horfi u. r. w. 

CfiefMufi der im vorigen Stück ohgehrodkenen Recenfion,') 

^.na der gegebenen Überficht geht von felbß hervor» 
daf« Hn. H. das Zeugnifs gebührt, Vielct gerammelt 
sa haben; und wer nur einige Kenntnift and Erfah- 
rung von dem Langweilenden und Geißtödtenden 
des anhaltenden Lefens der Zauf^erfchriften bat» wird 
dem Fleifie und der Ausdauer des. Vfs. willig das 
fchiildige Lob xageftehen. DelTenungeachtet mufs Kec. 
das Bekenntnifs ablegen, dafs dvs Werk ihn nicht 
ganz befriedigt hat, wovon wohl Hr. //. die Schuld 
*um Theil fclbfl trägt, weil er die Erwarlun^'en Her 
Lefer fehr hoch in derVorrrde fpannt, und feine Vor- 
gänger tief herabfeizt. Bty d«r Bturlh« ilung felbft 
•will fiec. den doppelten Geficbispuncl ftft halten, 
dafs zuerß der gefamnielt«* StolF und dann die Art, 
-wie er verarbeitet iß, ins Auge pefafst wird. Zuvor 
aber fiehe noch die Erklärung des Kec. , dafs er dem 
Vf. nicht beyßimnien kann, wenn diefer die Ge- 
fchichte des Zauberglaubens für zeitgtniäfs hält, weil 
die Stimmung der ZeitgenuÜ'en für das Wunderbare 
immer reger und allgemeiner zu werden ^ fcheint, 
,,fo dafs das grobe Lefepublicum recht eigentlich 
vom fVunderbaren gepackt feyn will , wenn es ihm 
gefallen foU.'* Unmöglich läfst fich glauben, daft 
fich Hr. H. zum Dienße eines folchen ZeitgeiHes er- 
niedrigen wolle, was aber nicht ganz vermieden 
wenien kann bey der Art, wie er feinen Stoflf behan- 
delt. Rec. , der in feinem Kreife den fogenannten 
Gebildeten die Däroonomagie gegeben hat, mufste 
leider bemerken , dafs fie fius den Erzählungen und 
gleichfam zum Scherz mitgethcilten Zauberformeln 
die Stimmung für das Wunderbare mehr zu nähren 
Cuchten, und die häufigen Ausrufungen des Vfs.: 
y,träuni' ich oder wach ich? werden meine Lcfer 
ihren Sinnen trauen ?•• die beabfichtigte Wirkung 
verfehlten. O^m grofsen Haufen derLefewclt, der 
gewöhnlich auch auf das Trädicat „gebildet** Anfpruch 
macht , möchte daher diefe Schrift ebi r fchädlich 
als oützlirh feyn. — Doch davon »Igt-rchen, ob 
diefe Schrift zeitgemäfs iß rder nicht, läfst fie 
iQcb als Sammlung von Materialien noch Man» 
/. J. JL. Z. i8»8* Dritter Band. 



chet SU wünfchen übrig. £• wire an den Oe- 
fchichtfch reiber des Zauberglaubens eine lächerli- 
che Anfoderung, dafs er alle Thatfachen unmit« 
telbar aus den Quellen felbß fchöpfen folle, uni 
es gereicht daher Hn. /f. nicht zum Vorwurfe, dafs 
er für die fpätere Zeit aus Thomafius, Becker, Hau- 
ber, Semler, Schwager u. A. die Belege zu den vcr- 
fchiedenen Arten des Aberglaubens und zu dem Hexen- 
procede giebt; allein deßo gerechter und billiger ift 
die Erwartung, dafs fiebere Gewährsmänner für die 
Quellen felbß angeführt, die Stellen richtig angege- 
ben feven, und diemöglichße Vollfiändigkeit herrfche. 
Nur Einiget foll bemerkt werden, dafs diefen Foderun« 
gen nicht entfprochen iß. Auf derfelben Seite, wo 
der Vf. erzählt (I. S. 88 ^')^ dafs er fchon als Knabe 
die Rabbinen habe lefen mäüen, beruft er fich für 
die rabbinifcheBehauptung, dafs die Teufel fich gern 
auf Nufsbäumen aufhaken, auf — Mdme Genlis (die 
Botanik der Gefch. und Lit.). Nach der ausHorazf'pp. 
II, 3, V. zoB f. (nicht, wie L S. 319 ßtht, Epiß. IL 
L. VI.) blofs in der Überfetzung mitget heilten Stelle 
füllen die Hexen auf Befen und Gabeln fahren; das 
Original hat aber nur fagas ^ nocturnos lemures ^ Und 
von Befen und Gabeln Heß man durchaus gar nichts. 
Auch auf VoUßändigkeit kann diefesWerk noch nicht 
Anfpruch machen, nicht einmal in der Literatur, 
in welcher Hr. H. (L S. XIV) nichts überfehen zu 
haben meint. Unter den früheren Fhilofophen hätte 
wenigfiens Pythagoras erwähnt werden follen , der' 
bekanntlich nach Plato im Fhädon glaubte, dafs der 
Menfch mit den Göttern in nähere Verbindung treten^ 
und durch fie die Zukunft zum Theil enthüllen könne. 
So ausführlich befonders das Zeitalter der Reforma- 
tion behandelt wird: fo find doch Melanchthou und 
Peuc^r ganz übergangen. Wie viel jener auf Vorbe- 
deutungen gehalten habe, davon liefern feine Briefe 
an Camerarius unzählige Beweife. Peucer hat be- 
kanntlich ein eigenes Werk geliefert (commentarius 
de praecipuis gener: bus divinationum etc. Witcb. 
&57S. 440. fol. 8, ohne Dedication und Kegißer), das mit 
vieler Belefenheit und mannichfaltiger Gelehrfamkeit 
von den verfchiedenen Arten des Zauberglaubens han- 
delt und reiche Ausbeute gewährt. Diefer in feiner 
Zeit fo berühmte Arzt verfichert fol. 115 a : ,,vidimus 
ipfi in quadam puella oblejja , Daemonem fub fnmma 
eilte muris ßgura varie discurrentem^ quimox^ recoit' 
den s Je in imum ventrem ^ evanejcebat ex oculis, mox 
proJiUens rurjus^ Jnb pectoris autjrontis thorojiori» 
bus partibus prorunipebat.** Unter den ei nfichts vol- 
leren Gegnern dea Uexenproc. nimmt auch Huetiutt 
B 
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. delTen der Vf« nicht gedenkt, einen ehrenvollen Platz 
ein. Diefer gelehrte ßirchof (m. vgl. Pet, Dan, Hue- 
tii comment. de rebus ad eum pertinentibiis» Amftel. 
1718* 0* S. 394 f.) wurde von dem Parlan>ente zu 
Roueo im J. 1691« da Ichreckende Gerüchte von 
Hexen unter dem Volke in der Gegend umhergingen» 
um fein Unheil über die Zuläfligkeit des Hexenproc. 
gefragt,\vorauf er 2iX\\,woxlttei ^^llufum ejfe eredulUa' 
tietpudicitiae ineautarum muuerunif^Harum eae- 
teroquin iiulla extarent damnofa et noxia facta; Pa- 
trest/ue enixe rogare me f Clement ia uti fua adver Jus 
imperitam plebeeulam uterentur. ^uod et roganti 
mihi benigne coneejfum eji.** Mehr will Reo. über 
die Sammlung der Materialien zu diefer Schrift nicht 
bemerken, um noch einigen Raum zu behalten für 
fein Urtheil über die Art, -wie die Materialien verar- 
beitet find. Dreyerley fcheint hiebey dem Vf. zur 
Laft gelegt werden zu können» dafs er nicht für eine 

! gehörige philofophifche Grundlage geforgt » fogleicb 
eine Handfchrift für die Druckcrey gearbeitet und 
auch Leferinnen hat gewinnen wollen. Für jede die- 
fer Anklagen follen nur einige Beweife beygebracht 
-werden. Eine feile philofophifche Grundlage, wel- 
che aber nicht leere Speculationen über die Alöglich- 
keit von Geißernähe und Wirkung und Wundern, 
fondern die Refnltate eines fcharfen Nachdenkens 
über die Anlagen der menfchlichen Seele zum Aber- 
glauben und die Modiücationen diefer Anlagen durch 
Religion, Sitfen , Elima , Begebenheiten u. f. w. ent- 
halten mufs, ift das einzige Mittel • des unermefsli- 
chen Stoffes mächtig zu werden, und Licht und Ord- 
nung in denfelben zu bringen. Was Hr. H. (I. S. 7) 
in wenigen Perioden und fclbft amScbluffe jedes Ban- 
des hierüber beybringt, ift ganz unzureichend. Wenn 
der Lefer zucrft in die geheimßen Tiefen feines We- 
fens eingeführt und ihm da klar wird, "wie er zum 
Glauben an die Einwirkung höherer Kräfte auf 
menfchliches Thun undTreiben und zu dem Streben, 
felbftfolche Wirkungen hervorzubringen, geneigt feyn 
muffe; wenn ihm Qachgewiefen wird, wie verfchie- 
den fich diefer Glaube und diefes Streben ^eftalte, und 
welchen Finflufs auf diefe Gedaltung die Stufe der 
Bildung, dasEigenthümlicheder religio fen Vorßellun- 
gen, der Sitten, der bürgerlichen Verfaffung hatie: 
wird er ein deutliches und richtiees und nacii allen 
feinen Theilen vollkommenes Bild von der Menfch- 
heit jedes Zeitalters in diefer Beziehung erhalten. Hr. 
Ä hat diefe leitenden Ideen weder ausgeführt noch 
feßgehalten. Daher hat er die Anlage des Buches 
fchon fo gemacht, dafs erdiefelben Gegenflände zwey 
Mal, das erße Mal in der Überücht, das zweyte 
Mal in der Gefchichte des Hexcnproceffes erzählt, 
den Unierfchied zwifchen Hexcrey und chrißlicher 
Magie nicht genug hervorhebt, keine ßrenge Ord- 
nung in Aufführung der Thatfachen beobachtet, und 
faß nirgends das berührt, was d^n Zaubcrglauben 
roodificirte. Nur im Vorbeygehcn wird !!• S. 340 der 
Saracenen erwähnt; aber der Kreu«züge, der Richtun- 
gen, welche diePhilofophie nahm, wird mitkeinem 
Worte gedacht. Selbß eine flüchtige Überficht der 



Folge , in welcher die Abfchnitte fich aufnehmen, 
lehrt fcbon, dafs kein feßes Princip der Eintheilung 
da fey. Nachtheilig hat aber auch auf diefe Schritt 
gewirkt, dafs ihr Vf. das Manufcript fogleich für die 
Druckerey gearbeitet hat. £r bekennt das letztere 
felbß I. S. 123 u. a. Davon iß abzuleiten, dafs die 
Ausrufe des Erftaunens fo oft wiederkehren, und 
.fich Hr. //. darin immer überbietet, gleich bey dem 
^rften Erfcheinen dem Werke doppelte Zufätze und 
Verbefferungen beyfügt , und weil er in feinen Papie- 
ren nicht gleich die Belege finden kann, bittet, ihm 
auf fein Wort zu glauben , da fein Gedächtnifs treu 
fey. Noch nachtheiliger iß aber das Beßreben gewe- 
fen, auch die Leferinnen durch diefe Dämonomagie 
zu unterhalten. Daher kommt unßreitig, dafs foviel 
Fremdartiges eingemifcht iß. Z. B. I. S. 13s — 156 
Bemerkungen über Schilicr's Jungfrau von Orleans, 
I. S.fi79 — Ä91 eine Gefchichte desFreymanrerordens, 
der doch, einige Abarten ausgenommen , nie mit Ma- 

f;ie zu thun gehabt hat, II. S. 469 die Angabe von 
ondcrbaren Predigtthemen aus Dietrich's geifllicher 
Öhlkammer; dafs Hr. H. viele Späfse macht, denn I. 
S. 93 hat er fogar, wahrfcheinlich zur Ergötzung 
der Leferinnen , das bekannte: Mein* Mutter bat Gäu- 
fe, abdrucken laden; daf» er fich felbß und feine An- 
gelegenheiten , z. B. wati er fo eben geprediget hat, 
was er noch wolle drucken lallen, mit einmifcht. 
Die Bulle Innoc. VIII müllen fich aber doch noch die 
Lefeiinnen von einem det Lateinifchen kundigen 
Freunde überfetzen laiTen. Da diefe Anzeige fchon 
fo lang geworden iß , kann Rec nicht eingehen auf 
einzelne Behauptungen , welche Hr. H. aufgeßellt 
hat» nicht einmal auf die fchon oben angeführte 
Stelle (I S. i5i), wo an Hammerlein, Brand, Geiler, 
Mamer und Wimpheling erinnert und hinzugefetzt 
wird: „Alle diefe Männer wirkten zur Verbreitung 
hellerer Anfichten um fo mehr, da fie in gar keiner 
Gemeinfchaft mit denen ßanden oder ßehen konnten, 
die den Aufruhr in der Kirche anregten.^* 

Ohne Hn. H. das Verdienß abzufprechen , dafs er 
fleifsig gefammelt und manches Brauchbare bemerkt 
habe , möchte doch fo viel gewifs feyn , dafs der 
Aberglaube und der Zauber - und Hexen-Glaube insbe- 
fondere noch einen Gefchichtfchreiber erwarte. 

P, B. 

Berlin, b. Nicolai: Glaubcnslckenntnifs S. K. 

H. des Prinzen Wilhelm Ludwig von Preujfen^ 

zweyten Sohns S. M. des Königs, nebß der 

Conßrmations ' Handlung p der Predigt bey der 

erßen Communion und den Lebens- Grundjätzen 

des Prinzen. Herausgegeben von Friedrich Eh* 

renbergf Kön. Hofprediger und Ober-Confißorial- 

Rathe. iStS. 116 S. 8« (^^ g^*) 

Ein Theil diefer Schrift, n&mlich das Glanbensbe- 

kenntnifs, welches am Anfange, und die Lebensgrund- 

fätze, die am £ndo derfelben ßehen, iß darum in- 

terelTant, weil man daraus fieht, wie der Prinz in 

der Religion iß unterrichtet worden; der andere 

wird nach feinem homiletifchen Werth beurtheilt 
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werden müITen. Was nan das erfte betrifft : To wird 
man e« leicht fehr gut finden, daft die moralifchen 
Lehren des Chridenthums nicht bloft in ihrer All- 
gemeinheit, fondern auch vorzüglich mit Rückficht 
auf des Prinzen Stand und Verhältniire vorgetragen 
worden find, und man wird im Gana&en genom- 
men die Darßelluugtart der chrißlichen Wahrheiten 
nicht tadeln können. Doch ift dem Rec. aufgefal- 
len I daf* auf der Einen Seite das Supernatarallßifche 
der chrißlichen Religion nicht in Hintergrand ge- 
Aellt, doch aber fämmtliche Lehren dellelben nur 
die erhabenßen , die die menfohliche Vernunft fafst, 
S. 9 genannt, und einzig und allein der Vernunft aur 
Prüfung übergeben werden, welches durchaus in* 
confequent xu feyn fcheint. Wird etwas Superna- 
taraliftifches in der Religion gelehrt, welches Rec 
an feinem Theil fehr billigt: fo mufs auch etwas 
in ihr vorkommen» ^vas die Vernunft nie ^anz za 
fallen im Stande iß, und der Vernunft allein kann 
nicht Alles zur Prüfung übergeben werden. Wenn 
der Vf. den Prinzen fagen gelehrt hat: In Jefu er* 
kenneich den Sohn Gottes, das hcifst, einWefen, in 
dem göttliche Weisheit , göttliche Kraft und göttli- 
che Liebe wohnte, von dem alfo gefagt werden konn- 
te, die Fülle der Gottheit fey in ihm, er fey der Glanz 
der Herrlichkeit Gottes und das Ebenbild (eines We- 
fens; Er felbß fagt von fich: Wer mich ßeht, der 
fieht den Vater S. sfl: fo weifs Rec. nicht, ob er 
diefs einen genügenden Unterricht nennen foll. Denn 
Jefus foll doch nun anfser Gott und neben Gott feyn, 
als fein Ebenbild; kann aber die' göttliche Weisheit, 
Kraft und Leben aufscr Gott feyn? Soll fie aufser 
Gott und lefu gedacht werden ? Oder foll göttliche 
Weisheit eine grofse Weisheit, der göttlichen ähnli- 
che Weisheit heifseii? Es dünkt dem Rec. nicht eut, 
fich fo hinter Worten zu verßecken. Von dem heiligen 
Geiße müfste auch wohl etwas Gründlicheres gelehrt 
worden feyn» als was S. s8 ßeht: „Gott giebt durch 
feinen heiligen Geiß Hülfe zum Guten : ** denn nach 
der Bibel iß doch der heilige Geiß gewifs nicht blofs 
die Hauptfache, die Kraft, die das Gute in uns beför- 
dert, fondern der Gott ähnliche Sinn felbß, der in 
uns durch da« Chrißenthum entßeht, mit allen feinen 
Einfichtan, Kräften, Gefinnungen und Freuden, 
überhaupt blickt eben kein gründlich ertheiltcr Un- 
terricht über die theoretifchen Lehren des Chrißen- 
thums aus dem Glaubens bekeuntnifs hervor, wenn 
man gleich demfelben, fofern es von dem Prinzen 
Iclbß ausgefertigt iß, alles Lob ertheilen kann. 

Was den homileiifchen Werth der Anreden bey 
der Confirmation und der Fredigt anlangt: fo will 
Rec, da die Verdienfle des Vfs. m diefem Fache be- 
kannt genug find , fich nur zwey Anmerkungen er- 
lauben. Die eine: dafs in der Confirmationsrede des 
Ermahnens zu viel in feyn fcheint» Rec* hält et für 
beifer, alles in Eine Ermahnung, wenn fie etwa in 
einem Spruch der Bibel enthalten iß, zufammenzn* 
fallen, und diefe mit ihren wichtigßen Gründen (die 
hier fehlen) ans Herz zu legen. Denn nur die 



Grunde» nicht die Ermahnungen , können oder fol« 
len wirken. Die letzteren find ja auch wieder ver« 
gelTen, wenn fie wirkfam werden foUen; aber Eine 
Ermahnung, in einen ßibelfpruch zufammengefafst» 
kann lebenslang behalten werden» fo wie die Rüh- 
rung, welche die Darlegung der Ermahnungsgrün- 
de erregt, dauerhaft gefegnete Wirkungen haben kann» 
Einem Prinzen gegenüber fcbeiren fo vielerley Er- 
mahnungen am meißen am unrechten Orte zu ßehen. 
Die andere Bemerkung betrifi't den Stil des 
Vfs. S. 50 kömmt in fieben weitläuftie gedruckten 
Zeilen das Wort ff^elt achtmal vor, und darunter in 
der ppelt fünfmal, welches utimöglich in einer Re- 
de wohl gelautet haben kann. Übrigens find das nur 
Flecken, von denen Rec. denkt: plura Ji nitent in 
oratione^ non ego paueis ojfendar maeuUs , und die 
er |ar nicht berühren würde, wenn er nicht hoffte, 
einigen Lefern dadurch nützlich und dem Vf. nicht 
mifsfällig zu werden. 

Dfr. 

Gotha, b. Ettinger; Commentarius perpetuus in 
Pauli epifiolam ad Romanos, Selectis fuperio- 
rum interpretum fuisque annotationibus edidit 
Joannes Fridericus fp'eingartt Rector fcholae 
Herbslebienfis in DucatuGothano. 1816. 130 S. 8« 
(9 grO 
Hr. fp\ mufs das literarifche Publicum wenig ach- 
ten , da er es mit fo unbedeutender Gabe befriedigen 
zu können meint; wenn nicht anders, was Rec. He- 
ber glauben will, dcrfelbe in einem Irrthum über 
feinen Beruf zum Schriftßeller befangen iß, der ihn 
denn verleitet hat, fich in ein Gebiet zu wagen, 
das ihm durchaus fremd iß. Nach der Vorrede 
war inter eaufas complures ^ die ihn zur AbfalTung 
diefes Commentars veranlafsten, auch die, ut litera^ 
Tutn Jacrarum ßudiofi librum haberenty quo duce li- 
hros Jaeros legendos adire poJfenU Aber auch lecto* 
res jam peritiores et in fcriptorum facrorum lectione 
jam provectiores follen, fo meint er , feine Arbeit in 
repetenda hac epißola benutzen. Die Letzteren wer- 
den fich natürlich, wenn ?ie es bedürfen, an die 
Quellen halten, aus welchen Hr. fV, fchöpfie, Rofen- 
müller, Koppe, Ammon und Schleusner u. f. w. ; die 
Erfleren müll'en gewarnt werden vor dem Gebrauche 
einer Schrift, welche, in fofern ^^e aus anderen ent- 
lehnt iß, nur die von diefen aufgeßellten Kefulute 
oft falfch verßanden, immer aber ohne irgendeinen 
Beweis, giebt, mithin auf keine Art förderlith wer- 
den kann, dem Anfänger eine exegetifche Methode 
anzubiJden. Wenn aber der Vf. hie und dort ein . 
Paar Schritte allein zu gehen fucht : fo pflegt das Be- 
ginnen mit einem traurigen Falle zu endigen. Mit 
der Rechtfertigung unferes Urtheils find wir in gro- 
fser Verlegenheit, da Alles Belege für unfere Behaup- 
tung iß.^ Auf vier Seilen werden die ProUgon»ena 
abgefertigt. Hier heifst es von dem Orte der AbfalTung 
des Briefes wörtlich alfo: Qnaeritur nunc , unde haec 
epifiola fcripta fuerit ? öententia verijimillima haec 
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0ß^ tarn Corinthi effe Jeriptam; quod patet ex Jetor. 
XX, 8. lyfit der Erläuterung fchwerer neateftament- 
lieber Vorftellungen giebt (ich der Vf. nicbt ab. Bey 
VQo(pv)r)jq I» Ä heifst e«: refpondet kebraico (N^3J ^D3 

Nur vier Mal finden wir Hebräifche Äutdrücke »ur 
Erläuterung aufgeführO, et nonfolumeum^ qui aliquid 
praedicit , Jed omnino a Deo injpiratum ßgnificatt 
tum etiam transfertur ad Deo ditectum , cum hoc ar- 
€tius conjunetum ; denique TQO^.funt interpretes Dei^ 
qui oraeula divina tradunt. Was ift demnach nun 
ein Prophet? Was bedeutet das Wort in der angege- 
benen Stelle? Das viis Scov 11, 3 wird eben fo kurz 
abgefertigt : NennuUi interpretes intelligunt Jecundam 
I^ei perfonam^ alii innuunt deo dileetum, lll, 24 tol- 
len die oiKmovfX£voi verAanden werden de conditione 
JDeo probata^ quam gratuito Dei beneßeio cofijequun- 
tun V, 30 wir dagegen SinatovaSai immunitatem a 
poenis conjequi. IV» 9 aber wieder pro homine reete 
faciente judieari^ und III, 85 foll itKaiOtriyf^ probitas 
feu Dei erga homines amor heifsen» wobey indefi be- 
merkt wird; alii inteUexerunt jußitiam Dei; alii 
tenigniiatem etgratiam; alii veraeitatem. Wir ver- 
argen e» den exegetifchen Schülern dea Vfs. nicht, wenn 
fie an dem Verftändnifs des N. T. verzweifeln. Ämmon's 
ExcnrL C.» Koppe Excurf. IV zum Brief an die Gala- 
ter hätten den Vf. über diefen Begriff in das Klare 
bringen können. Die Kürze des Commentars geht 
manchmal bis zum Unfinn. So I, x/^^EXkY)ai nonnuHi 
interpretantur de cultis , quihus etiam Jiomani an- 
nurnerari deberent. Bey II > 23 ihqocvXBis vulgo tem^ 

Slum Hitrofolymitanum inteUigit{ir, cf. Jofeph. Ärch. 
IVIII, 3. — Melius autem ad Paganorum templa 
transfertur y hoc fenßi etc. Wenn der Vf. ausführ- 
licher wird: fo geht alles noch bunter durch ein- 
ander. Bey II y fi5 foll der Widerfpruch in dem 
vtfiroix^ y.iv yu^ iüCpsXel mit Gal. V, 2 gehoben wer- 
den. Zu dem Ende erinnert Hr. W. : m der letzten 
Stelle de religione chriß. Jermo eß » — noßro ßutem 
loco loquitur de pagänismo. Abgerechnet, da€i, wären 
diefe Dnta auch richtig» fchwerlich ein der Sache 
Unkundiger errathen möchte, was der Vf. jm Sinne 
hatte: fo iß noch das Verhältnifs beider Stellen zu 



einander ganz falfch bezeichnet. Im Brief an die 
Römer redet Paulus von Juden, welche fich um 
der Befchneidung willen über alle Sirafwürdigkeit 
. erhaben glaubten; im Brief an die Galater von Hei- 
denchrißen, welche, indem fie fich befchneiden lie- 
foen, und fo zu ihrem Ghriüenthum noch das Juden- 
ihum annahmen» zu erkennen gaben, dafs fie das 
Chriftehthum an fich noch nicht hinlänglich und ge- 
nügend hielten. Dem HeidenchriRen nutzte die Be- 
Tchneidung nichts» dem Juden nur dann, wenn fie 
ihn zugleich antrieb» das Gefetz zu beobachten und 
fich vor Übertretungen deffelben zu hüten. Das un- 
«ntbehrlichfte Hülfsmittel zum Verftändnifs der Pau- 
linifchen Briefe, der Gedankehzufammenhang, iß von 
Hn. W. durchaus unberückfichtigt gelaffen (denn die 
wenigen Worte zu Anfange jedes Capitels reichen 
nicht hin), und daherkommt denn fein ftetesümher- 
Uppen zwifchen verfchied^nen Meinungen , von de- 
nen denn eine mit einem videtuf- mihiy oder optime 
ohiie Grund hingeftellt wird. Dafs bey oü Travra^ III, 
9 gefchwankt wird, giebt keine gute Vorftellung 
von des Vfs.Spracbkunde ; und dafs er nicht bemerkte, 
4afs alle feine Erklärungen des 'jrgosSsro III, 25 auf 
Eins hinauslaufen, erregt Mitleid reit feiner Logik. 
Dafs V, lö fq. unus edißcillimis N. T. locis fey, wird 
ÄUsHn./^j. Commentare kein Anfänger fehen, aber 
auch fchwerlich die Stelle verßehen lerneii. Über 
den Zufammenhang des Ganzen, über die Paulini- 
fchc Vorftellung findet fich kein Wort. Ober ünter- 
fuchuBgen, wie die von der Ächtheit oder Lnächt- 
heit des ja); V, 14, iß unfer Scbrififteller weg. Wer 
noch mehr Beweile der Leichtfertigkeit des Hn. //<, 
wünfcht, den verweilen wir auf VIII, ig. IX, 5 u. f. w. 
Wir glauben aber bereits Proben genug gegeben zu 
haben, um die Refultate vollftändig zu begründen, 
dafs das Publicum von dicfer Schrift keinen Gebrauch 
machen kann , und dafs Hr. ff", wohl thun wird, 
entweder in einem anderen Fache literarifchen Ruhm 
zu fuchen, oder, wenn die Exegefe ihn vorzüglich 
anzieht, diefe Willenfchaft mit mehr Ernft zu be- 
treiben^ 

H + M. 
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Kiel% in der akademirdien B^ichhandlntif ? Fiele f oder 
doi Todtengewölbe, Ein Roman von PVühelmine fVilh' 
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Berlin i b. Nauck: Verfuch einer durch Erfahrung er» 
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Königsberg, h. Vnzex: Lehrbuch der Erdhefchreibung 
für Schulen, nach minder veränderlichen Grund/ätzen , von 
^, F.. Bleche Diacon an der Sr. Marienliirche in Banzior. 
iNeue» mit einem Anlisoige vermehrte Auafrabe. lAi« XIV 
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JURISPRUDENZ. 

JKoftTOCK tt. ScHWERiK , iB der Stnierfchen Bucli* 
handluog: Deyträge zur Gejchiehte und Theorie 
des Römijehen Rechts , von D. Ferdinand Kam* 
merer^ O. O. ProF. der Rechte und Bej&tser der 
Juriftenfacultät in Roftock. Erßer Band, iß^?* 
XU u. 308 S. 8. (» Rl^ilr.) 

JLIiefer Band umfaftt lieben Anfrätze» welcbe,, nach 
der Äafterang de» Vfs. , gröfstentheih zur Zeit der 
Herrrchaft de» Franzöfirchen Recht* verfarst worden, 
jedoch» wegen mangelnder Tbeilnahme des Publicumi 
an Verruchen über das RöcniCche Recht, nicht früher 
bekannt gemacht find. 

I, Über die Römijehen Kaifer , welche den Na- 
men Autoninus führten » und die Unter Jehiede^ de* 
reu die Römifehen Jurißen zu ihrer Bezeichnung Jich 
bedienten. Der Vf. geht hier die einzelnen KaiCer» 
welche den Namen Jntoninus geführt haben, der 
Reihe nach durch » und zeigt, mit welchen Zufützea 
diefer Beyname ihnen beygelegt werde.^ £r ßellt zu 
dem Ende, nach Span?tein^j Worg^ngt die allgemeine 
Regel auf, daf« der Name Jntoninus ^ wo derfelbe in 
den Pandekten ohne weiteren Zufatz vorkommt« 
nieht unbedingt auf Jntoninus Pius zu beziehen fey, 
fondern dief« nur bey den Fragmenten folche« Juri* 
Aen Anwendung leide, deren Blnthe in die Regie- x 
rungszeit diefes Kaifers fällt ; und er proteßirt gegen 
alle Ausnahmen , welche man von diefcr Regel ma- 
chen will. Die feiner Anficht eutgegenAehende L. 
15. pr. J3. Qui et a jjuib. manum» und L. 49. JD. de 
jure ßscit in welchen Paulus zwey Refcripte, als de» 
ren Urheber Jntoninus Pius anerkannt iß , dem Im- 
perator Jntoninus bcylegt, erklärt der Vf. mit Ju- 
gußin und fVieling fo: Paulus führe hier ein Re- 
fcript von Caracalla an, welches eine V^ied^'rholnng 
einea gleichnamigen Refcriptes von Jntoninus Pius 
tey; wie denn in Jußinian's Compilation unzählige 
Beyfpiele vorkämeni dafs ein Kaifer die Verfügung 
eines feiner Vorgänger bisweilen wörtlich wieder- 
holt habe , und bey Paulus es gar nicht befremden 
dürfe, dafs er nur des Refcriptes von Caracalla^ oh- 
ne Erwähnung des gleichnamigen älteren von Jnto- 
ninus PiuSf gedenke, da er die Decrete und Refcrip- 
te von Caracalla gefammelt hat. Diefe Auslegung 
hat aber Vieles gegen fich. Denn wo die Pandekten- 
)ariAen einen Rech tsfatz anfuhren, der in den Re- 
fcripten verfchiedoner Kaifer üusgedrückt iß, da nen- 
nen iie die Namen dieff.r Kaiff.r jederzeit neben ein- 
/. J. L. Z. i8»8- Dritter Band. 



ander, wie diefs die von dem Vf. (S. S9. not. nn) an- 
geführten Beyfpide {L. 1. JJ. 3. £>. de Üb. exhib. L* 
i8« $• 30. 2>. de muner. L. 8. fi* i- 3. D. ad S. C 
FeUei,) deutlich zeigen. Selbß die L. pr. D, de mi- 
nor, vergK L' 1. C de noxal. act. können nicht zum 
Beweife des Gegen.thei]s angeführt werden: denn die 
L. I. C. eit. fällt, nach dem Tage der Unterfchrift« 
in die letzten Lebensjahre Ulpians, dagegen das Werk' 
des Ulpian ad Rdietum^ aus welchem L. 11. D. cit. 
entnommen iß, kann "nicht unter Alexander Sever*a 
Regierung entßanden feyn , da dalTelbe älter iß alz' 
die Commentarii ad Seabinum (vergl. Bertrand, do 
jurisperitis. Lib. x. cap. fio. $. 14)» die letzteren aber 
erwiefen unter Caraealla*s Allein regieruhg verfafsC 
find. (Vcrgl. L.^^2, pr. — 9* 2. D. de donat, int» 
y. et U.) Selbß die Kaifer pflegen, wenn ße Verfü- 
gungen ihrer Vorgänger in ReCcripten wiederholen, 
die Namen derfelben anzuführen, und das vom Vf. 
angezogene Beyfpiel in L. 1. C. de pact. conv. vergl* 
L. lo. C. de pact. kann defshalb nichts entfchei« 
- den, weil ohne Zweifel diefs eine und diefelbe Con- 
ßitution iß, welche in verfchiedene Titel eingerückt 
worden, und nur durch den, Von den Editorea 
nicht genugfam beachteten Irrthum der Handfeh rif- 
ten abweichende In- und Sub- Scriptionen erhalten 
hat. Nur ein Fragment ülpian's (Fragm. VIII, 5), iu 
welchem der Juriß den Jntoninus Pius fchlechthin 
Divus Jntoninus nennt, weifs der Vf. nicht anders 
mit der von ihm aufgeßellten Re^el zu vereinigen, 
als dadurch, dafs er dem Ulpian eine Ungenauigkeic 
des Ausdrucks zur Laß legt, oder mit Hugo den Text 
für verdorben erklärt, und hinter Jntonini das Wört- 
chen Pii einfchiebt. Beides indefs fcheint zu ge- 
wagt; befonders aber läfst fich gegen Hugo^s £men* 
dation einwenden, dafs Ulpian ushwerlich bey ei- 
ner fo bekannten Conßitution, als die von Jntoninus 
Pius über die Arrogation der Unmündigen war, fich 
der fchwerfälligen Umfchreibung: Divi J?itonin£ 
Pii, anßatt des einfacheren D. Pii bedient haben 
würde. 

Dafs auch Marc Jntonin mit dem Namen 
Jntoninus von den Jurißen bezeichnet werde, be- 
fchränkt der Vf. nicht auf die Zeit^cnoITen diefea 
Kaifers, fondern dehnt es auf alle Jurißen aus, wel- 
che nach der Regierung Marc Antonin^s bis zu Se- 
ver's Tode gelebt haben. Hiebey verbreitet er fich 
fehr ausführlich (S. 81 fggO ^b^' ^'® ßreitige Infcri- 
ption der L. so. J3. de R. N,, welche in den gewöhn- 
lichen Ausgaben alfo lautet; Paulus lib, ßng, ad ora- 
tionem Divi Severi et Commodi. Der Vf. tritt der 
C 
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Emendation Augußin^s bey, welcher das Severi in 
Jfntonini verwandelt. Dafs diefe Änderung ganz 
jiothwendig ift»^ und durch die gleichlautende In- 
fcripüon der JL. 60. D. de R. N. gerechtfertigt wird, 
fo wie dafs unter dem JDiuus Antoniuns hier nur 
iM&rc Antonin verftanden werden kann, i(l erfichtlich 
genug; jedoch fcheint der Vf. den Gründen der wäh- 
len, fo wie der falfchcn Anficht nicht mit gehöriger 
Sorgfalt nachgeforfcht zu haben. Er beruft fich auf 
JL. \Q, JD.de JpouJaL. welche freylich auch von einer 
Oratio Imperatorwn Antoriini et Commodi handelt, 
aber von derjenigen , welche den Senatoren die Ehe 
mit gewillten Perfmen unter ihrem Stande unter- 
fagte (vergl. L. 16. pr, D, de R, JV.)» und dafa das 
dadurch bewirkte S. C. mit demjenigen eins gewefen 
fey, welche» dem Vormunde die Heirath mit der 
Mündel unterfagte, wovon L. 20 und L. 60. X). de 
Jl. iV. handeln, ifl nicht erwiefen. Diefee zuletzt ge- 
nannte S. C. hatte eine Oratio D, Marci zur Quelle 
{L* 67. ö- 3. D. L cit. L. 17. C. de excvfat. tutor.) ; 
das Verbot dellelben wurde durch Refcripte von Se- 
ver und Antonin eingefchärft : eins findet (rch in L. i. 
C. de interd. viatrimy und eines anderen gedenkt £-. co» 
jD. de R. N, in den Worten: et ita Scverus et Auto- 
ninus refcripfernnt in haec verba etc. Daher denn 
auch in Juftinian's Compilation diefelben Beftimmun- 
gen bald der Oratio D. Marci, bald einem ReCcript Se- 
vers und Antonin^s zugefcbrieben werden. (Vergl. 
Xi. 4. JL. 17. ^. de exciijat, und (J. 19. J. cod.) Aus 
den angeführten Worten d. L. 20 JD, cit» läfst üch 
augleich die Corruption in der Infcripiion diefes 
Fragments ganz natürlich erklären. Die Erwähnung 
SeverV und Antonin's in dem Text des Fragments^ 
führte den unerfahrenen AbCchreiber leicht auf die 
Vermuthung, dafs auch die Infcription auf diefelben 
Pcrfonen hindeutete: und da Commadus auch wohl 
unter dem Namen jntoninus vorkommt ^ fo wurde 
in der Überfchrift der Name Antoninus in Severus 
umgewandelt. 

Ähnlich der vorigen Regel behauptet der Vf.^ 
dafa diejenigen Römifchen Rechtsgelehrten, welche 
unter und nach Caracalla blühten, wenn fie eine» 
Antoniuus y oder refp. JDivus Antoniuus erwähnen, 
darunter ftets nur den Kai Ter Caracalla verftehen. 
Der Vf. bcrückfichtigt unter anderen hier in der Kürze 
die berüchtigte i. 17. JD. de ßatu homin, , und führt 
hier auch das» bisher nicht beachtete Zcugnifs des 
jD. Chryfoßomus (Act. Apoft. Serm. 48- P- 875) an» 
-welcher die Ertheilung des Bürgerrechts an alle Ein- 
wohner des Römifchen Reichs dem Kuifec Hadrian 
auf ch reibt. 

Mit den in diefem Auffatz entwickelten Anßch- 
ten.des Vfs. iß Rec. nicht ganz einverftanden, und er 
hält (ich überzeugt, daf» diefelben keincsweges über- 
all zu einem untrüglichen Refultat führen. Diefa 
könnte nur dann der Fall feyn , wenn wir von dem 
Zeitalter jedes einzi.lnen in den Pandekten vorkom- 
menden Jurißen, und von demZeilpuncte der Entße- 
hung jedes feiner Werke, beßimnite Kunde hätteur 
Bey wi^ wenigen ift diefs aber der Fall » und wie oft 



hier die neueren Rpchtshiftoriker mit ihren bcßimm- 
ten Angaben läufcnen, wird Niemanden entgangen 
feyur der nicht bljfs auf Aatnriiait.n baut. Ferner 
die Befchränkung, welche der Vf. jjder feiner R.geln 
hinzufügt (S. S.-98- 75- iio. 133. i'^9), „dafdaUJann 
eine Ausnahme gelten mülTr*, wenn aus der Verbin- 
dung felbß das öegentht'il fo klar erhelle, dafs keine 
Verwirrung entßehen konnte/* hebt dir.fclbe in Wahr- 
heit wieder auf. Denn wir können unbedenklich 
annehmen, dafs die clalllfchen Jurißen bey unzähli- 
gen Kaiferlichen Verordnungen die Renntnifs des 
Urhebers derfelben unter ihren ZeitgenoIlVn als ganx" 
unzweifelhaft vorausfetzen , und fich alfo auch zur 
Bezeichnung delTelben eines minder genauen Aus- 
drucks bedienen konnten, als fie gethan haben wür- 
den, wenn fie blofs an den Unterricht einer entfern- 
ten Folgezeit gedacht hätten. Rec. glaubt daher, 
dafs alle über diefen Gegenßand ausgemittelten und 
auszumittelnden Regeln nur fubfidiäre Gültigkeit ha- 
ben und mit grofser Vorficht benutzt werden können ; 
dafs fich übcrdiefs der forgfame Forfcher um fo We- 
niger hier an eine feße Terminologie binden darf, 
da nicht von eigentlichen Kunßansdrücken die Rede 
iß, in deren Gebrauch freylich die claffifchen Jurißen 
möglich gewiirenhaft zu Werke gingen. 

Gelegentlich bemerkt Rec. noch Einiges über die 
von Eckhel (doctr. numm. T. 7. P. 2. j). «54. 255) 
befchrrcbene Münze, welche die Auffchrifi führt: 
Autoniiius y. Pins. SeL Aug. Der Vf. grdenkt der- 
felben S. 6 — 8 «nd tritt der Erklärung EckheVs bey, 
welcher die genannte Infchrift auf den Kaifer Helio- 
gabal bezieht, der fich felbß hier den fünften unter 
d^n Antouinen genannt haben foll. Diefe ganz un- 
gewöhnliche ßrzeichnung erfcheint höchß verdäch- 
tig:, und Rec. iß fehr geneigt, auf die Autorillit de» 
Falcrius Probus ^\e, Si\^}cVd\xrch f^ictor, oder Falde 
(feil, Pias, wie^. F, f^alde Felix), zu erklären. 

IL Beweis, daf? die jurifiijche Secte der Sabi' 
jiianer ihren Namen von Majurius Sabinus erhalten. 
Der Vf. bekämpft hier ausführlich und gründlich die 
Anficht derjenigen, welche dem Coelius Sabinus die 
Ehre vindiciren, der Secte der Sabinianer den Na- 
men gegeben zu haben. Wenn er fich aber auf S. 284* 
not. b. über die Secten der Römifchen Jurißen gele- 
gentlich dahin äufsert, es ßehe fehr zu bezweifeln, 
ob das Römifche Recht fich fo bald und fo fehr aus- 
gebildet haben würde, wenn diefe Reibungen nicht 
Statt gefunden hätten: fo werden wohl Wenige fei- 
ner Anficht beytreten. Dafs alles Sectenwefen der 
freyen geißi^^en Entwickelung f^hädlich fey, dürfte 
nicht leicht in Zweifel zu ziehen feyn; dafs aber die 
rechte Blüthe der Rechts willen fchaft bey den Römern 
erß zu einer Zeit eintrat, als der Sectengeifi bereits 
aufgehört hatte, thätig zu feyn, weifs der Vf. gcwifs 
recht gut, 

III. Vertheidlgun^ des JDomitius Labeo gegen 
die Befehlt Idiiiun^^cn neuerer Jurijien, zur Erklärung 
von I'r. 27. i). ^)ui te/iam. Jac. pofj, (^XXFUI, i). 
Nachdem der Vi. uch für die Meinung des Antoiiiu» 
Augußinus erklärt hat, dafs der in dem citirten Frag- 
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xntni g^n^nnie Domitius Labeo kein Jurid, fond^rn 
ein uiibeliannte«' IVöxuifcher Bürger poweftii fey, 
macht er Qch in ij. 3 fgg. an die Hechlferiigung der 
Anfrage des Labeo* un<i bemüht lieh zu ecigen, dafs 
die Vorwürfe, welche man gewöhnlich die fem JJo- 
mitiiis Labeo macht, lediglich den Juventlus Ce/Jus 
treAen. Kr Tagt« die Anfrage des Labeo habe fich dar* 
auf bezogen, ob derjenige* gut ad teßameutum Jcri- 
benäum rogatus ßt^ auch als tejiisteßajueiiti coudendi 
graüa r/7^a^//j betrachtet werden künnc. Ditfe Frage 
fey wirklich zweifelhaft gewefen, wie dicfs die 
Worte deBju/iinus in L. Q. C, ^)ui te/lam, fac, pojf.f 
der diefelbe verneine, darihun; mithin habe Cfl tut 
den Sinn dtr Frage des Gonfulirenden nicht gefafstr 
Ilec. befürchtet, dafs die übernommene Vertheidigung 
des Domhins* Läbco wohl dem Herzen, nicht aber 
dem Scharffinne des Vfs. viel Ehre bringen wird. La- 
beo fragte, ob derjenige, qui rogatns ejl ad teftamen" 
tum Jcriberidum, der in Folge diefer rogatio die Tefta- 
ni^ntsurkunde wirklich gefchrieben, und endlich die- 
felbenebft den übrigen Zeugen (denen er alfo rück ficht- 
lieh feiner F;ihigkeit zum ZeugnilVe gleichftehen 
mufste) unterfchrieben und beßejzelt hat, zu den 
Teftamentszeugen zu zählen fey. Diefe Frage niufste 
jedem Juritlen abfurd vorkommen : dnin nach der 
vom Vf. angeführten Stelle ülpian's {L. 21. $, 2. D. 
Out tefiam. fac. pojf. ilt jeder als Tc(lainentsz(.*uge zu 
betrachten, quitejtis rogatus efl^ ut tejiarnenttini fiat^ 
oder der, zu einend anderen Zwrck prladt'ii, von der 
Teßamentserrichtung von der Abliebt drs Teftatort 
unterrichtet wird. Zu diefem Zwrcke geladen ift 
offenbar auch der Schreiber der Ttftamenlsurkunde ; 
aber es fragt fich, ob derfelbe auch zu dt.n Tcfia- 
mentszeugen zu zählen i(l, voraus^^'-fttzt , dafs er alle 
Fähigkeit ad tejLimonium praebetiaum b^rfitz«*. Inso- 
weit er die Teftamentsurkundr; bldts fchrtriht, kann 
er natürlich nicht zu den Zeugen gezählt w^'r- 
den; aber wenn er fie nebd den übri^t'ii Zeuj^en^ 
unterfchreibt und befiegelt : fo tritt er olfenhar in 
eine Reihe mit den Teßamentszeugr n , weil er 
Dicht blofs zum Act der Tcftamentserriclitung ein- 
geladen, fondern auch zur ünterfchritt aufg^ifi'dert 
ift. Celfus mufste alfo wohl dem Labeo am wortcn : 
aut nort intelligo , quid fit de quo me eofijidueris 
(d, h- du haft mir vielleicht einzelne UmAlinde des in 
Frape flehenden Falls verfchwiegen , wie z. B. dafs 
der Schreiber die ErfodernilTe eines TcRamentszeugen 
nicht gehabt, dafs er gar nicht zur Unterfchrift auf- 
gefodert worden u. f. ^v.); aut vaUe finita ejt cotu 
fultntio tua^ Und hierüber follte des iiüi fers J/;/////7/j 
Efiifchtidung anders ausgefallen fi'yn, und dieCo:opi- 
latoren tollten nichts dtfto weniger die für den Vor- 
fahr ihres liaifers ehrenrührige Äufseruiig des Cel- 
jus in die Pandekten aufgenonmun haben? War 
fast denn Juftinus in L. g- C r /^ ? Dafs bey dem Te- 
fiiTment der Dlindtn ein Tabularius^ oder ein achter 
Zeuge, zum Schreiben der 'i\ ftauicnfsurkmide zu/je- 
zo^en werden folle. Was M^i daran«, V Dafs der Ta^ 
buiarius, wiewohl er die Urkunde mil iinlerfchreiben 
ninfs. Dicht zu den Zeugen gezählt Avird: ganz na- 
ttttücb, weil er, ab öit'eutliche Perfon , dieÄchtheit 



der Urkunde befcheinigt; aber dtr a(*bte Zeag^r dew 
ja zuitPchfi nur ad Tejiamentum fcribeudnm eingeTcT"^ 
den ifty wird doch zu den Teftamentszeugen ge- 
zählt. 

Srhlicfslich bemüht fich noch d^r Vf. den Grund 
aufzufinden, warum Juventius Celfus dem Labeo 
eine (o ^robe und fchnippifche Antwort ertheilt hat.. 
Der treifende Grund foll aber der feyn , dafs Celfus 
fchon im Jünglingsalter als Jnrift aufgetreten fey , und 
alfo ohne Zweifel einen grofsen Eigendünkel gehabt 
habe^ welcher gewöhnlich bey Allen einzutreten pfle- 
ge, die vor der Zeit reif werden. Die letzten Worte 
find von dem Vf. befonders hervorgehoben, fo dafa 
man nicht umhin kann, in ihnen einen ßrafenden 
Seitenblick auf einen neueren Juventius Celfus au 
vermuthen. Kec. bedauert, dafs dem Vf. fein Plan 
nicht gelungen ift, die einfältigen Rechtsfragen von 
der bisher gebräuchlichen Benennung, piiae/iio7ies 
JDomitianae ^ zu befreyen, und für dumme Rechts- 
antworten den Namen Hefpoifioues Celßuae in Um- 
lauf zu fetzen. 

IV. Bejchreihung der ülteßen Ausgabe der Ala* 
richifchen Gtfetzfamtnlung. Der vötliegende Auf« 
fätz liefert eine Jßefchreibung des Äufseren diefer 
feltenen, und von den Liter.atoren nur flüchtig ge- 
fchilderten Ausgabe, fo wie einen Abdruck des darin 
enthaltenen Conürmations- Patentes \ on Alarich. Au- 
fscrdem zeigt der Vf. mit überwiegenden Gründen^ 
d:*fs diefe Ausgabe nicht zu Löwen, wie Hugo una 
Uaubold vermnthet haben, fondern zu Antwerpen 
gedruckt fty ; dafs keine andere von //fgiJ/7/.f beforgfe 
(xiftire; dafs ihre genauere Collation für die Kritik 
dts Textes einige Ausbeute zu verfprechen fcheine, 

~u. f. w. Am Schlull'e wirft der Vf. noch die Frage 
auf: warum die von Hugo verfprochene V^orrede der 
zum Jus civiie Antejujlinianeum immer noch nicht 
erlchienen fey. 

V. Über die Verdammung des Gedächtviffes bey 
den Hörnern, Hier wird die Frage ausführlicher erör^ 
tert, bey welchen Kaifern, deren Gedächtnifs verflucht 
^vurde, zugleich eine Vernichtung «nller von ihneta 
herrührenden Verordnungen eingetreten fey. 

VI. ff er ijl der von ülpianus in Fragm, Tit. XI f. 
0. ult. genannte Prifcus? Der Vf. tritt der Erklärung 
Dojtells und mehrerer Anderer bey, welche unter dem 
Juriften Prifcus in der genannten Stelle Ulpinns den. 
Vrifcus Javolenus^ und nicht den Neratius Prifcus^ 
verftehen. Seine Beweisgründe find folgende: 1) die 
Erklärung bey Plinius Epift. VI, 15, aus welcher her- 
vorgehe, datj man den Juriften Javolenus gewöhn- 
lich Prifcus fchlcchthin genannt habe. 2) Die allge- 
meine Ltmeikuijg, dafs Keratins Prijcus nirgends in 
den Pandekten Prifcus fchlechthin genannt, und von 
feinen beiden Namen der klzte (Pr//i:iij)nie vorausge- 
felzt werde; mit Ausnahme der Zi. it. (J. 47. Z). de O, /.^ 
in welcher jedoch die Stellung der Namen wahrfchein- 
lich durch die Abfchreiber vertaufcht worden fey. 
3) Die X.. 10. ß. s. T>, de ufu et habit. , in welcher 
UJpian (nach dem Text der Florcvtina und der brfteix 
übiigen Handfchriften) die l^ amen Prifcus und iV«- 
ratius von einander trenne» und mit dem erßen o£^ 
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fenbar den luriäen JavoUnus beseicline. Von dieren 
Gründen ift nur der letzte von Bedeutung. Die Stel- 
le des Plifiius kann lediglich zum Bew«iCe ange- 
führt werden» dafs die Römer im Umgange Perfonen 
nicht bey beiden Namen nannten» und am ihr würde 
man vielmehr darthun Können^ daf» tixich* Neratius 
Frifcus nur Prifeus genannt £ej. Aber es ift keinem 
Zweifel unterworfen» dafs Prifeus JavoUnus weit 
häofiger blofs mit dem Namen JavoUnus ^ nicht mit 
Prifeust bezeichnet ift; eben fo wieNeratius Prifeus 
in der Regel Iferatius fchlecbthin genannt wurde : 
denn beide Juri(len werden in den Pandekten ge- 
meinhin, in den Infcriptionen nämlich ohne Aus- 
nahme» und in dem Text der Fragmente andere» Ja- 
ritten» welche ihrer gedenken » Uhr häufig» Jabole* 
nus und Neratius fchlechtweg genannt; wie dieCs 



für Javolenus folgende Stellen beweifen: L. öo. ff. i. 
D. de hiterrog. in jure. L. fi. ß. it. D. de hered. vel 
actioH. vertd. L. 46. D. de /i. N. L. 6. pr. D. de über, 
et poßh. u. a. 111. In den Pandekten kommt freylich 
der Name Prifeus ohne weiteren Zufats bisweilen 
▼or; jedoch dafs derfelfoe hier nicht auf den Juriften 
Neratius Frtjcus zu beziehen fcy, bedarf eines ße- 
Weif^s. Endlich ift es unerwiefen» dafs, wo der voll- 
Mndige Name des Juriften Neratius in den Pandek- 
ten fich findet» er immer Neratius Frifcus, nicht 
Prifeus Neratius, gefcbrieben fcy. Ein fleyfpiel des 
Oegentheils liefert nicht blofs die von dem Vf. an* 
geführte L. fl. ff. 47. D. deO.L, fondern auch die 
L. S' $• fi* O' de liberat. leg. 

CDer Befcklufs folgt im mäehßem Stü^^ 
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B«AJkTSWiUBirsGHArTBS. Köln, b. Romnoerskirchen ; 
Der Farßenbund zum ewigen Frieden und Conßitution fär 
Frankreuh von Chrifi. Sommer. ißtS- 78 S. g. (6 gr.J 

In der Einleitikng gi«bt der Vf. vier Sundpuncte an (nim* 
lick den Sundpunci der Thierheit, dtrs VerlUndes, der Ver- 
nunft und der Religion) , die w^ohl unterfchieden werden 
nafftten, 11m die in vorliegend«r Schrift enthaltenen, und 
mit den reiben in Verbindung flelienden IWatorien verAiudlich 
XU machen, und denjenigen zu beftinimen, von wO\ aus die 
abzuhandelnde (Vlaterie in Unterfuchuiig gekommen und beul* 
thcilt werden foU. Dem Verfiande räumt er die einzige Ge- 
walt ein , der Vermittler des Rechts und der Kühe zu feyn; 
f^ aber er erfodert dabe^r 4U Bedingung, dafs die Menfchen erft 
durch Verfertigung eines allgemeinen Staats und V^lkergcfeu* 
buches eine objective Weisheit ausgemittelt haben müflcn, 
der jede fubjectxve autergeordnet ift, um dem Verftande zu der 
Löfung der Aufjgabe zu varhelfen , wie wir zu einer aÜmich« 
eigen Macht, afie AumaCinngen der Subjectivitit niederfchla* 
Mod» gelangen können. Mit dem BewuUtfeyn der Ohnmacht 
des Einzelnen gegen das Ganze, und mit der Angft für Entde- 
ckung dos Verbrecnens, will er die innere Ruhe handhaben, — 
Diefem gemäfs ift auch die Conftituiion von Frankreich, das 
•in Bandesftaat mit 7 Prorinzeti teyn , und aus 7 Oberhiup- 
tem (dem K6n. von Frankreich, den Kaifern von Rufsland und 
Öfterreich, den Königen TOn Grofsbritannien, Spanien, Preuf- 
fen , Schweden) , und worin die Stadt Paris nicht unter dem 
Namen Paris, fondern Bundesfladt mit einer Bevölkerung too 

t Million und fieben Stidten ^wahrfcheinlich Abthellungen]) 
eftehen Toll. Der Vf. 'hatte diefe Schrift vor der Schlachc 
bey Leipzig verfertigt , und. wire von den Franzofen als V^ 
brecher mitgenommen worden , wenn ihm nicht ein Polizey- 
eommürsr , der den Befehl zur Haft hatte , zur Flucht ge^ 
rathen bitte. Unentfcliieden bleibt, ob der Vf,, oder der 
PoUaeycommilTär , den Sundpunct des Verftandes ausgemit- 
telt hatten! 

Ds. 

Leipzig n. AUenhatrgf b. Brockhaus : ti^er dem jetzt herr" 
fehenden Geifi der Unzufriedenheit und Unruhe unter den VöU 
kern Europens, Ein Verfuch zur Befchwichtigung diefcs Gei- 
zes. i8»7- 47 8- 8* (6 6^0 — 

Der Vf. geht zwar nicht fo tief in die Natur des Men^ 
IdMB surtkk, dsXi er aus ihr das immerw&hrende Streben 



Ton Enthüllung zur Verhöllung und von diefer zn ieaer, nnd 
« araus die Vernichtung des von feinem Verlangen errichteten 
Idols, wie die hieraus entfpringende Unzufriedenheit erklärt, 
allem er fpncht doch nber fein Thema mit Geift und Herz- 
lichkeit, und man fühlt es, wie das hohe und reine rntereffe 
fein Gemathfme ira et ßudio bewegte. In der vorhergef an« 

Senen jLeix findet er die Gewohnheu der Erwartung /roTser 
efultate für» Leben begründet - eine Gewohnheit, woran 
üch die andere, fchnell aus einem Zufttnde in einen andern 
überzugehen, anfetzte, und die fich endlich in der Sucht, 
Uin Glück zu machen, in der Verbreitung eines allgemeinen 
^andelsgeiftes, an dem ungründlichen ZurielwiCfenT und in 
dem Mangel an chriftlicher Demuth mehr und mehr nährte 
und vergröfserte. — So wenig die Einflfl/Te diefer verfchitdc- 
neu ürfachen in dieGeftaltungdiefes Geiftes zu verkennen 
find: fo hept doch die Hauptnrfaohe in der durch den Feind 
der Freyheit eben fo aufgeregten als in den Refoluten der 
jüngften Zeit für ihre Anfprüche noch nicht belolmten Liebs 
*url,ürj5erJichen Freyheit, weraus die Unruhe der Gemuther. 
dann die Unzufriedenheit and die Answandernngen hervor- 

fangen, und wovon, wie die Moming Chrouicle vom c 
Inner mit Recht fagt, der Anbau der VVßfieneyen Amerika 
XU erwarten iSL 

Ds. 

8cH6nB KüiisvB. Frankiert «. Af., b. Hermann: ^/f 
Jpamfehe Romanzen. Uberletst von Friederich Diez» iflift. 
6* 8. 8. C8 gr.> ^ 

Diefo Bogen find blofs die VorUufer einer reichen Samm. 
lung, die alles Vorzügliche umfaOen foll, was ira Fach der 
Romanze fich aus dem Leben des Spanifchen Volkes entwickelt 
hat. Hr. D. hat fich durch diefe Proben feinem Vorhabe« 
Tollkomroen pewTichren gezeigt. Sie athmen, ohne ins Manie, 
rme zufallen, faft durchaus die Kraft und Liebliclikeit der 
Pocfie jener „Heymath des Weini und der Gefänge.«* Die 
Affonanz, diejßch, wie im Original, bisweilen zum Rrime 

??^*'*l» ^*^.^ ***r ?*«" *?"" *" •**" Nachbildungen Sp.„i. 
fcher Gedwjhte höclift feltenen Gewandtheit behandelt und 
dem Gedanken wie der Wortfücimg gefchieht uirfiends Ge* 
walt. Wir wilnfchen dem irefffichen Überfrtzer zu feinem 
eben fo würdigen , als zeitgrmifsen Unternehmen Kraft und 
Ausdauer nnd ein empfängliches Publicum. 

Mp. 
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JURISPRUDENZ. 

BosTOCK u. Schwerin, io der StiUerfclien Buch- 
handlang: Bey träge zur Gejehichte und Theorie 
des Römifehen Rechts^ von D. Ferdinand Kam* 
merer a, f. w. 

QBefchlufs der im vorigen Stack abgebrochenen Recenfion,) 

VII. ^ber die Collation der Dos. bis zur Verord- 
nung des Kaifers Qordianus. Diere Abhandlung ift, 
nach der in der Vorrede enthaltenen Bemerkung, 
fchon früher aU Programm des Vfs. bey def- 
fen Antritt der juriftifchen ProfelTur in Roftock 
erfchienen , jetzt aber diefen Beyträgen einverleibt 
"Worden, weil diefelbe, als Gelegenheitsfchrift, nicht 
in den Buchhandel gekommen iß. Der Vf. giebt 
snm Theil nach dem Vorgange des Molinaeus in 
Comm. ad Cod, VI, so und des Aec in den Heidel- 
berger Jahrbüchern (31er Jahrgang, ßtes Heft. S. 96) 
von der Entftehung der Verbindlichkeit einer Haus- 
tochter zur Collation ihrer dos folgende Erklärung. 
Nach der Strenge des Edicts brauchte der Emancipo' 
tus dem Suus nur dann zu conferiren-, wenn diefer 
B. P. agnofcirt hatte; inder« die Ausleger des Edicu 
dehnten, der Billigkeit zufolge, dieCe Verbindlich- 
keit zar Collation auf alle Fälle aus, in welchen der 
Emaneipatus neben dem Suus in dem natürlichen 
Nachlafs fuccedirte, anch da, wo der letzte nach Civil- 
recht angetreten hatte. Diefe Regel, welche ßch zuerft 
bey Scaevöla(L. lO.D.de eollat.) findet, jedoch ohne 
Zweifel fchon von früheren oder gleichzeitigen Juri- 
ften ausgefprochen war, hatte wichtige Folgen. Da nun 
die dotirte ßliafamiiias Theil an dem conferirten Ver- 
mögen der emancipirten Gefch wider verlangen konnte : 
fo konnten die filUfamilias über Verkürzung klagen, 
und om diefe zu vermeiden , fah man fich genöthigt, 
die Hanstochter zur Collation ihrer dos zu verpüich* 
ten. Jedoch meint der Vf., dafs die Römifchen Ju- 
riften (ich über die Grenzen diefer Verbindlichkeit 
nicht hatten vereinigen können, und dafs es einer 
kaiferlichen Verordnung bedurft habe, um ihren Streit 
beysalegen: diefs fey denn auch durch' eine Confiitn- 
tlon von Antoninus Pins erfolgt, deren in X.. \* pr. 
D> dedot. eoUat. Erwähnung gcfchieht, und diefe 
müile tnan daher als die erile und eigentliche ge- 
fetzliehe Quelle betrachten, durch welche die eol* 
latio dotis bleibend eingeführt worden fey. Diefer 
letzte Theil des Raifonnements unferes Vfs. läfst fich 
fchfverlicb rechtfertigen : denn durch Refcripte, we- 
nigßrna nicht durch folche, die an FrivatperfoueD 
h A. L. Z. »8»8- Dritter Bßud. 



gerichtet waren , pflegten die Römifchen Kaifer nicht 
flreitige Rechtsfragen zu entfcheiden ; vielmehr ift es 
fehr wahrfcheinlich , und wird auch durch die Faf- 
fnng der £,. i. pr. D. dt. unterflüts^t, dafs Antoninus 
Pius in feinem Refcript nur einen Satz des Gewohn- 
hei tsrechtes zur Anwendung gebracht habe. 

Ausführlich vcrtheidigt der Vf. die Behauptung, 
dafs die ßliafamilias nur den in fler patria poteßas 
gebliebenen, nicht den mancipirten Gefch wiClern 
die dos zu conferiren verpflichtet gewefen fey. Er 
beruft fich zu dem Ende vornehmlich auf L. 5. D. 
de collat. dot. und Zu «3. Z). fi quis omijfa eaujja. 
Allein in beiden Stellen wird die ßliafamilias aus- 
drücklich defshalb von der Collation freygefprochen, 
cum ut fcripta heres (nämlich in dem vorliegenden 
Falle), videatur her editatem habere. ideoqueB.P, in- 
teßati frtißra petita fit. Eben fo ungenügend wi- 
derlegt er die Argumente, welche gegen feine An- 
ficht fprechen. Er fagt , die L. 7. vergl. L. 6. D. de 
dot. eollat. beweife nichts, weil der Jurift in L. J 
cit. von fratribus überhaupt fpreche, und zwar von 
fratribus fuis t was nothwendig auf die in der Ge- 
walt gebliebenen Gefchwifler bezogen werden 
müIFe. Aber den Ausdruck frater fuus in diefer Be- 
deutung, analog dem ßlius f uns 9 kennen die Romer 
nicht; und wenn der Vf. die Regel für ficb anführt, 
dafs ßlius ohne weiteren Beyfatz in den Pandekten 
flets den in der patria potejhas befindlichen Sohn« 
alfo den ßlius familiasj bezeichne: fo hat er vergef- 
fen , dafs vom ßlius noch kein Schlufs auf den /rei- 
fer gilt. Über die JL. 4. C. de csUat. bemerkt er: 
ea habe unter den Römifchen Juriften, in Bezug 
auf die Frage, ob die ßliafamilias auch den eman- 
cipirten Gefchwidern die dos, conferiren müfle« 
drey Parteyen gegeben: die eine habe alle Colla- 
tion verworfen, die sweyfe habe nur für die dos 
profeetitia. die dritte für die profectitia und ad^ 
ventitia die Zuläffiskeit der collatio dotis verthei« 
digt; der zweyten Partey habe Gordian in dem ge- 
nannten Refcript feinen Bey fall gegeben, und alfo 
zuerft die collatio dotis zum Vortheil der Emanci- 
pirten eingeführt. Allein die von dem Kaifer ge- 
brauchten Worte: „Po/Z varias prudmtium opinio* 
nes placuit,** deuten auf einen längft entfchiedenen 
Streit, welchen fchon von Anderen gemachten Ein- 
wand der Vf. vornehm befeitigt. Indefs mit Grund 
erklärt fich derfelbe gegen die Meinung Unterholz- 
ner's. welcher die Verordnung Gordian^s SL\ich auf 
die emancipirten Töchter bezieht. 

Rec rnufs dem Vf. diefer Abhandlungen das Zeug- 
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Alfs geben» daf» derfelbe auf jeder Seite eine unge^ 
meine Belefenheit in alter und neuer Literatur beur- 
kundet; Inders zeigen die Noten, auf welchen der 
Text im eigentlichften Sinne fchwimmt, keineswe- 
ge» von .befonderer Kritik des Vfs. in der Wahl fei" 
ncr Hülfsmittel r auch find die Citate an unzähligen^ 
SteUen, die gar keines Beweifes bedurft hätten, ganz 
überfiüfligt und erwecken nicht feiten den Verdacht 
der Oßentation^ Von der Anfpruchlofigkeit dagegenr 
mrelche der Vf. in der Vorrede (ich felbft bejlegt, ift 
in dem Werke felbft nicht viel zu verfpüren» wie 
diefs z^ B. folgende Stelle darthut« S. 145. ^tDcn 
Sewsis davon (dafs Vlpian feine Commentarii de 
adultmis ad Legem Juliam unter Caracalla*s AI- 
leinherrfcbaft gefchrieben) mufs ich hier freylich 
fehiildig bleiben 9 — ' indem er genau mit der Oe- 
fchiehte des Peculats zufammenhäugt ; indefs kann 
ich fo viel verfiekern^ dafs. die Gründe dafür keinen- 
Gegenbeweis zulajjen, jin einem fehieklickerm Or*- 
tu werde ick mich näher darüber erklären.** 

P. J. Rm.^ 

Halle ^ b. Hemmerde u. Schwetfchke: Lehrbuch' 
des gemeinen in Deutfehlaitd gültigen peinliehen: 
i . Hechts von /. C X). Salchow^ Zweyte verän- 
derte und durch die Beftimmungen des Freuffi^ 
fchen Rechts vermehrte Ausgabe.^. iSt?*- XIV u.- 
648 S. 8- (fi Rthlr. 8 g'O 
Der Vf. entfchuldigt fich in der Vorrede, daCi er 
diefe neue Ausgabe feines Lehrbuchs nicht fo rerbef^ 
fert habe, wie .er es wünfchte, indem er erft vor 
dem Anfange der Vorlefungen^ im Sommer iS^T «'• 
fahren r dafs die erfte 1807 (Leipzig b; Böhme) er^ 
fchienene Auflage vergriften fey r fo dafs zur Umar- 
beitung nur fünf Monate gegönnt waren«- Ungeach-' 
tet diefer kurzen 'Zeit, hat der Vf. dennoch mit lo- 
benswürdigem £rnft fein Lehrbuch' verbelTert und 
brauchbarer gemacht^ faft kein $. ift unverändert 
geblieben, und für Vreuffifche Juriften hat die neue 
Ausgabe fehr durch die Zufätze des Freuffifchen 
Rechts gewonneur 'Befonders zeichnet fich diefes 
Lehrbuch dadurch aus , dafs der Vf. treuer und cpn^ 
fequenter als viele Compendienfchreiber den Quellen 
dea gemeinen Rechts gefolgt ift,^ und fich vor den 
unnützen und häufig fchädlichen philofophifchen 
RäfonnemenU gehütet hat.^ Frejlich hat er auch zu« 
weilen, von den Fehlern anderer Criminaliften fick 
hinreifsen lalTen. So z. B. hat auch er die durchaus 
Aörende und dem gemeinen Rechte fremde Abthei- 
luoe in Verbrechen und Polizejvergehen aufgeßellt; 
fo nat er die Verbrechen auf die Feuerbachifche 
Weife in determinirte und vielfache (oder fonft 
von den Criminsliften vage genannte) abgetheilt, 
und zu den letzteren das Verbrechen der Abtrei- 
bung der Leibesfrucht, der Kinderausfetzüng, des 
Betrugs gerechnet. Das gemeine Recht betrachtet 
diele Verbrechen nicht als vage, fonderii befchränkt 
fie durch gewiITe Merkmale, welche zu dem Thatbe- 
Aande gehören müileu. So hat der Vf. das gemeine 
Recht mit Verbrechen bereichert, die gar nicht als 



folche erfcheinen dürfen, z. B. $« soi -— 204 
die einfache Körperverletzung, §. 2ift — S15 die 
Verbrechen wider die Geifteskräfte ; nicht zu recht- 
fertigen ift es ferner r wenn er jj. 177 die Noth- 
zucht unter den Verbrechen gegen das Recht der 
freyen Dispofition des menfchlichen Körpers, den 
Ehebruch ^. 390 unter den Verletzungen der Ver- 
träge auf Treu und Glauben, §, 500 den Meineid un- 
ter den Frivatverbrechen des Betruges auffiellt. Mit 
Unrecht hält man häufig in Compendien und Gefetz- 
büchern die Stellung der Verbrechen für gleichgül- 
tig; der Richter mufs Ae berückfichtigeh , und 
kömmt häufig zu Folgerungen , an welche man An- 
fangs gar nicht dachte. Übrigens hätte der Vf. auch 
noch feine Anfichten über Culpa nach dem Römi- 
fchen Recht (Stuebel de notion. culpae ejusque poe- 
na in jure crimin, rect, conßituend, Viteb. 18^^} be- 
richtigen, die von Strafe befreyenden Zuftände derGei- 
ßeskrankheiten fchärfer fondern, und zu den Milde- 
rungsgründen gegen beftimmteGefetze nicht Mangel 
am Thatbeßande zählen follen. Am unvollftändigften 
ift der Criminalprocefs ausgefallen ; dagegen findet 
fich die neuefte Literatur bey den einzelnen Lehren 
des Criminalrechts- befriedigend angeführt. Bey ei- 
ner dritten^ Auflage diefes Lehrbuchs werden auch 
die fruchtbaren und wichtigen Ausfprücl^e des cano^ 
nifchen Rechts belTer benutzt, und viele Lehren dann* 
umfichtiger bearbeitet werden müITen. 

Wz^. 

M E D I c I n: 

BeRlik, in der Societätt- Verlagsbandlung: Pfän- 
der Natur des Menfchen^ von Dr. Karl Georg 
Neumannr K. PreuII. Regierungs - und Medicinal- 
Ratbu. f. w. Erfter Theil. igiS^ 476 S. Zweyter 
Theil. igiS^ 375 S. 8- (4 Rthlr. 16 gr.) 

Der Vf. verfichert in der Vorrede des erften Theils, 
dafs er mit den Fortfchritten der Literatur in den 
letzten Jahren nicht habe Schritt halten können,, und 
glaubt, dafs eben dadurch feine Arbeit etwas Ausge- 
zeichnetes (!!) erhalten könne. £s fey keine verdienß- 
liehe Befchäftigungr aus vielen vorhandenen Büchern 
ein neues zufammen zu tragen ; und dennoch befteht 
die ganze Schrift aus längft bekannten Dingen der 
Anthropologie, Anatomie und Phyfiologie, \yie fie die 
Lehrbücher der vorigen Jahrzehnde zum Überdrufs 
aufgetifcht haben, bis auf wenige Ausnahmen, wel* 
che wieder nicht ausgezeichnet find. 

Der ßarrfie Materialismus, der zum Glück für 
unfere Zeit eben jetzt wenig Glück machen wird, 
waltet durch das ganze Buch herrfchend vor; er 
fpricht fich Sc XV Tchon durch den Satz aus: die 
Philofophie bat fich verirrt, weil fie nur den geifti- 
gen Menfcfaen in Anfpruch nahm, da doch im phyß- 
Jchen die Bedingungen alles gtißigen Wiikens im 
Menfchen liegen, und die Welt keine andere Beglau- 
bigung (!; ihrer Realität hat, als der Meufch fich felbft 
Erfcheinung ift. Was mag nun nach einer folchcn 
Philofophie, die alles Übetünnlicbe mit Händen grci- 
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ftir will, Oott felbfit UnßerblicEkeit und Seele fejn? 
In Tolchem Sinne ift dem Vf. nach Art eines hiilb na- 
farphilorophifchen Materialismus, der er jedoch nicht 
feyn Toll : Kryftalliration der erße und einfachße Le- 
bensact auf der Erde; der zweyreLebensacr ift Wachs« 
thunoy und Jer dritte das Bewurstfeyn. Ohs! jamfif 
tis! Um weiter fortzukommen, nimmt der Vf. die* 
bekannte Lehre von einer Expanfions - und Contra* 
ctions» Kraft an; der Gedanke des Menfchen ift nichU' 
als eine Äufserung des Lebens als höcbfte irdifchr 
Lebenspotens; der Menfch Aehr unter den Thieren 
defswegen oben an, weit das Vorftellungsleben in' 
ihm bej weitem am höchften entwickelt ift, und wird' 
confequent nach diefer Lehre in den zeugendeir 
Schoos der Erde \vieder aufgenommen , um aus den 
Reften unferer Oeftale neue Lebensgeftalten hervor^ 
gehen Bu fehen. 8. sg verAllt der Vf. in eine Art 
Ton Speculation, wenn er ausruft: Wenn aber* 
in unfercn eij^enen Adern ein Metall wächft, wenn' 
drej Metalle m uns wachfen ,. das Ammonium , das 
Kalium und das Eifen :' was für Refultate kann diefe 
gewilTe Erfahrung für die Lehre von der Bildunjg. 
der Metalle überhaupt haben! (Was wird unfer SteN 
fens hiezn Tagen!) Im Pathos fährt er fort: Die Nach- 
welt w^ird auf uns fehen, wie wir auf die Griechen 
und Römer (auch wahrfcheinlich auf den Vf.) ; die 
Chemie, die als Erfinderin des Schiefspul vers fchon ein- 
mal die Geftalt der Welt veränderte, kann Qe zum zwej- 
ten Mal verändern. (IndeHen befteht die Welt mit ihrer' 
Geftalt unverändert, und das Schiefspulver hat nur 
die Art Krieg zu führen verändert.) Durch den Tod 
läfstderVf. , wie alle Naturaliften , das Individuum* 
untergehen, und nur die Gattung in ewiger Jugend 
beftehen ; da» alte Lied : die Materie geht neue Ver^ 
bindungen ein, wird hiebey wieder abgefungen. 

Wenn bis hieher der Vf. noch Aufmerkfamkeit 
verdient: fo glaubt man bey der wirklichen Analjfe des 
tweyten Theiles fich in einen längft verfchwundenen 
Rindheitszuftand aller phyfiologifchen KenntnilTe ver^ 
' fetzt. Unter den neuen Behauptungeur die in diefem 
Buche vorkommen, dürfte wohl die, daCs der Menfch' 
allein unter allen Thieren ein doppeltes Denkorgan 
habe, die auflFallendfte feyn, — eine Behauptung, die 
durchaus auf nichts als auf ein Hirngefpinnft gegründet 
ift. Nach diefem führt er die Analogfe des Herzenr 
an : die niederen Thiergefchlechter und ClalTen beßtzen 
nor ein einfaches Herz, die vollkommneren eindoppel* 
tes ; nun fchliefst er weiter : fo hätte denn das ganze' 
GefchlechtderThiere nur^ein einfaches Hirn, und nur 
fer Menfch ein doppeltes, nämlich nicht zv^yfymme- 
nrifehe Hirne in jeder Seite, fondern ein Ganglienhirn,* 
und ein- Hemirphärenhirn, das den vorderen Theil des* 
Ganelienhirps wie ein iHafiM (!) umgiebt, das den obe- 
ren Theii des^ Gewölbes der Seitenhöhlen ausmacht ,. 
und im Hirnbalken fein wichtigftes Centralorgan hat.- 
Nacfr dem Angegebenen ^ das der Lefer, welcher 
das Bach nicht felbft gefehen hat, für Erdichtung 
halten mufs, läfst üch höchftens nur der Eifer, mit 
welchem der Vf. diefe Hypothefe durchzuführen 



fucht, beklagen, undwünfchenr ^afs fexne Kraft ficBi 
künftig an etwas Befferem verfuchen möge. 

Vorftellungsleben ift nach ihm Ncrvcnleben. Deiff 
Mangel alles wahren philofophifchen Wittens fucht 
der Vf. hiebey durch eine übel anftehende Keckheit 
und Sucht des Abfprechens- bu decken. Folgende Stel*. 
len beweifen diefes: z. B. S. 59: „die Raupe kann 
eben fo wenig nach einem Blatt kriechen . um es zu 
freffen, ohne das Blatt alsaufscr fich und begehrungs- 
werth vorsuftellen, als der Philofoph über das Ich und 
Nicht- Ich philofophircn kann, ohne diefes zum Object 
feines Denkens zu machen. Hätte man immer hieran 
gedacht: fo wäre die eitele Frage der Philofophen nie 
vorgekommen, ob das Subject das Object bilde (das Ich 
das Nicht -Ich fetze).-«^ O! des elenden wiffen- 
fchaftlichen Geberdens und Abfprechens über Sachen, 
welche der Vf. nie entfernt aufgefaCst zu haben fcheint ! 
Das find die Folgen unterer armfeligen Vielwifferey 
und Oberflächlichkeit, die fich befonders unter den 
Ärzten immer mehr verbreiten wird , wenn fie glau- 
ben, alles Willen in einer Maffe verfchlingcn zu 
können. Wäre es nicht zu wünfchen, dafs folche 
Buchmacherey, die nur zur Verwirrung einer Menge 
feftgeftelher Begriffe führen kann, auf immer aufhö- 
ren möchte? 

Von S. 7q folgt eine Abhandfung über den Ge- 
ruch, das Gefühl, Geficht und Gehör mit .anatomi- 
fchen Bemerkungen, ftatt deren der Vf. auf eins der 
anatomifch - phyfiologi fchen Lehrbuch« r freilich 
hätte vcrweiftn können. Denn wer wcifs nicht, daf» 
vom Sehnerven aus fich die Netzhaut verbreitet und 
Retina heifst, dafs den Glaskörper eine äufserft zarte 
Haut umgiebt, Hyaloidoa genannt, und dafs fich 
zwifchen der Iris und Hornhaut die wälTrige Feuch* 
tigkeit befindet; mufs es nicht ermüdend feyn, for 
etwas abzufchreiben ? S. ftoi wird mit lächelnder Ver- 
ftändeley erzählt, dafs Gott, oder ein Elohim oder 
Wifchnu, oder wie fonft die Gefchöpfe der menfch- 
lichen Superßltion heifsen möchten, wohl nicht auf 
die Erde gekommen, um den erften Schulmeifter- 
oder Kinderwärter- Dienft zu verrichten. Wie mag ea 
aber zugehen, dafs das Buch, welches uns diefen 
Aberglauben lehrt, fich länger hält und länger vom 
Philofophen bis zum Bauer gelefen wird , als taufend 
folcher gemüthlofen Froductionen, wie die vorlie-' 
gende eine ift? Der Vf. zerlegt uns den menfchlichem 
Körper, wie eine Marion nette, erftarrt in lauter For-^ 
men^weifs fogar^dafs mwey und dreyfsig Knochen und 
acht und fünfzig Mufkeln den Arm und die Hand, 
des Menfchen zu der mannichfaltigften Bewegung^ 
bilden, und kann daher fich freylieb nicht zu folchemr 
Aberglauben herablalFenM wie ihn ein Friedrich Hein«' 
rieh Jakobi und andere Weife in jenem Buche desF 
Glaubens gefunden haben. 

Vernunft nennt der Vf. daff Gefetz, nach wel* 
chem die Thätigkeiten des Syftems der Hif n - Hemi* 
fphären eine dem Gefetz aller übrigen Lchenserfchei- 
nung entgegengefetzte Richtung hat. Ift hierin auch nur 
einigermafsen Sinn, und wäre es nicht befl'er, folche 
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;hriftftener6y tinter1)1ie1)e gänzlich rmd der GefchSfes- 
lann bey reinem Leiften , oder bereitete fich Mrenig- 
:enft beffer vor , wenn er Männer wie Kant and 
Hehte regeln wollte? Nach ihm entfpringen femer 
die Ideen der Vernunft au« dem Realen; die Vernunft 
ift nach ibm an &ch fo inhaltleer (S. 944) als das ßan- 
liehe Denkvermögen; alle Ideen der Vernunft find 
nicht in ihr urfprünglich vorhanden; jedoch will 
fich der Vf, S. 245 auf weitere Spitafindigkeiten nicht 
«inlalTen, und daran thut er wohl, denn hier ift ein 
nefutor ultra erepiiam recht wohl angebracht« S. 250 
eruhren wir» daf« die Thatigkeiten, welche die Haudr 
langen beftknmen, nicht im Hemirphärenfyßem, fon- 
dern im Syfiem der HirogangUen vorgehen ; der Vf. 
hört Gras wachfen, wie der Läufer in taufend und 
einer Nacht» oder baut fich wie ein ehrlicher Bie- 
nenvater ein Fenfterchen am Himkaßen. S. 335 greift 
der Vf. den Magnetismus und befonders das Wol- 
fartfchc Bacquet auf eine Art, an, welche die WilTen- 
fchaft nicht fördern kann; er ficht wie Don Qui- 
xote gegen Windmühlen, wenn er fchreibt: »»man 
unternimmt jeden chronifchen Kranken dadurch zu 
heilen, dafs man ihn anbläft , mit einem Hanfßrick 
ihn um ein Fafa voll Glasfcherben bindet, und mit 
der Miene eines Augurs den Au^urenftab auf ihn 
neigt ; Ärmere fchickt man mit einem Amulet nach 
Haufe, daa man ihnen auf der Bruft tragen heifst, 
und diefs gefchieht in einer hochaufgeklärten Stadt, 
die fich wahrlich nicht die let«te dünkt.«« Weiter mit 
Pathos: „Soll denn Niemand feine Stimme erheben 
und Tagen , feht zu, dab nicht die Ehre der Wiffen- 
fchaft gefährdet werde; mit offenem Vifir habe ich 
den Fehdehandfchuh fallen laffcn. Will man ihn auf- 
heben ? Ich werde die Replik nicht fchuldig blei- 
ben.«* Rcc, meint , daCs die ganze Sache keines fol- 
chen Aufhebens bedürfe, und fich wohl von felbft ge- 
ben werde ; unter den aufgeklärten Berlinern ift hier- 
über Äur Eine Stimme, und fie verdienen wirklich 
den Vorwurf des Vfs. nicht, dafs fie Stricke melken, 
wie er fich auszudrücken beliebt : denn gerade da- 
durch, dafs die liberale Preuffifche Regierung da« 
Wefen gehen liefs, und der einhchityoWe Schuehnaun 
<8 unter medicinalpolizeyliche Aufficht ftellte, ift es 



dahin gekommen» dafs «s gar keines Kampfs t 
keines Fehdehandfchuhs gegen die wirklich unfcl 
dige Sache bedarf. Übrigens eignet fich der Vf. i 
folcher Leiden fchaftlichkeit auch nicht zum voi 
theilsfrejen Priefter, was er in feiner Lage allerdi 
feyn follte: denn nach folchenAnfichten wird er a 
verwerfen , und nichts glauben , und diefs ift ai 
unrecht. 

Rec fchliefst mit der Bemerkung, data der l 
in dieföm Buche nichts bedeutend Neues finden , y 
der Nichtarat wegen der grofsen Menge Kunftwö 
es nicht verftehen werde. Es find dem Vf. man 
empirifcbe KenntnilTe nicht äbzufprechen , nur h 
er nicht philofophiren foUen; was er Vernunft nei 
ift nichu als Verftändeley. Durch die Vernunft foll l 
heit, Zufammenhang und Wahrheit in unfere 
kenntnifs kommen, und follen verbundene Begi 
unter allgemeine Regeln gebracht, und ihre W 
heit nach dem Mafsftabe des VerhaltnilTes des AI 
meinen au demBeConderen beftimmt werden, — 
diefs ift in der ganzen Schrift nicht gefchehen. Von 
meuphjfifchen Function fcheint der Vf. keine Ahn 
zuhaben; die Vernunft kann fich durch dieCelbe i 
alles Sinnliche erheben, und die allgemeinfteii 
letzten Begriffe durch freje Selbftthätigkeit prod 
ren. Hiezu gehört aber völlige Frey heit von Gefch 
verhältniiTen, oder wenigftensein folcher Standpu 
auf welchem der Denker nicht gezwungen wird 
das tägliche Treiben und Leben einzugreifen. 
Gedächtnifs ift das grofse Vorrathshaus einer gro 
MalFe von KenfitniHen, und es ift dem Vf. in gro' 
Matse SU Theil geworden, wenn es anders 
richtige Bewandnifs hat, dafs er beide vorlieg 
Bände ohne Bibliothek zufammengefchrieben I 
allein es ift nicht im Stande, etwas Eigen thüm' 
und Neues hervorzubringen, es kommt ihm 
keine productive Kraft zu, und wirkt jedoch 
ductiv , wenn es die einzelnen Anfchauunge 
grille und Bilder wieder erneuert, und das hat < 
in fofem getäufcht, als er vieles läogft Bf 
mit anderen Worten wieder als neu darz 
glaubte« 
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JüBiSPRUDBüi. Marburg, b. |^rieper: Plan tu Vorle- 
fungm üler den Deut/chen gemeinen Crimmalprocfffs m einer 
gefränsier Üherficht deffelben. Von Dr. Seliweikan, Profcf- 
foT der Rechte zu Murburg, i8»7- 3« 8. (4 g^O 

Da der Vf. von der Ordnung des von Martin Lemut^e- 
rebenen Lehibuclis des Ctiminalproccirc. weniger zwar im 
Gmizen als im Einzelnen abweichen zu mülTeu glaubte : fo 
muffte er die Zuhörer von feiner Dispofition uuttrrichten, 
«nd lieferte d»her die vorliegende SKizze. Er macht drey 
Hauptabtheilungen: I) von der Strafanfialt im Ganzen. Ii; von 
dem einzelnen Gerichte. lIHvon dem Verfahren. In ledcr 
£nden fich drey üntcrabthcilungen . nämlicÄ- 1) V»"*?."!;» 
SL-) Form, 5) WirMamKeit. Da» Streben des Vfa., in dieTe 
iCJibriken allen Sioff einzufchiebcn , hat bewirkt, dafs manche 
Lehren nnter Gefichtspuncte Kommen, wohin fie gar nicjit 
Mhören; an Deutlichkeit hat die Darflellung gewifs nicht 
gewonnen ; die einzelnen UlßtmMn und su felir zerAackelt; 



unter keiner Rubrik findet man einen fchicMichen 
Zufammenkange von dem ThatbeAande'zu handeln 
fahren bey der Erforfchung dtr einzelnen Hcwei 
nicht zweckmifsig von den Bedingungen und d« 
gen der Beweismittel getrennt; die Vernnhn'ung 
Uuterfuchung 8. la find nidit vollftändig an^e^ 
Migt fich bey der vom }fL gewählten Ordnnr 
den Zuhörern den Gang eines Criminalprocen'es 
liehen. Die Sprache iil pretiös und ganz ungeci^? 
GrundriTf, z.B. S. 9 „das Protocoll fiber «iicfcn 
fchau) macht ibviel von den Begebenheiten a) 
davon in die Sinne gefallen i£t, und wegen des 
gen wie Dfifte, VermuthuD^en auf/* oder ä. 14 
ckung des Unheils fetzt ein berrifrhcs lUnchniei 
ches um ertragen werden zu Können, das Ptrfönlic 
£ck aIi das in Thätigkeit gikomnieue Gefetz d 



33 



N u m: 119. 



n 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



J-ü L I ü S 



8 



8- 



M E D 1 C I N. 

Takis 9 b. Vf. : Mimoirp et rapports sur les fumiga» 
tions snlfureuses appUqudes au traitement des 
affeetions eutanies et de plusieurs autres malo' 
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jine Schrift* welche snfolge eines Staatsbefehls 
erfcheint, hat die Meinung vorzüglicher MerX Wür- 
digkeit für ficb. In diefcr Meinung liefs es fich denn 
auch Rec. angelegen foyn , (ich diefelbe aozufchalFen« 
Da fie nur von dem Vf. Käuflich bezogen werden 
kann : fo hielt es fchwer. zu ihrem Befitz zu gelan- 
gen. Als fie endlich ankam , fand ßch wider Ver- 
muthen das Bild der berühmten Räucherungsmafchine 
nicht dabej. So fehlte freylich dem Werke dasBeße» 
das man von ihm erwartet hatte! 

Der Inhalt deffelben beßeht in Folgendem: Dr. 
OaUs hatte bey feiner Anftellung im St. Ludewigsla* 
sareth, das befonders der Aufnahme Aus fchlagskran'* 
ker gewidmet iß, die günftigßeGelegenheity Beobach- 
tungen über den Krätzausfchlag anziißellen, und 
wurde von Dubois^ Mitglied dei^ medicinifchen Fa- 
cultit, aufgemuntert, diefe Beobachtungen eifrig 
fortzufetzen. £r fah den Acorus feabiei ^ und fafste 
den- Gedanken, dafs diefe Milbe nicht die Folge, fon- 
dern dieUrfache der Kratze fey. £r fchlofs demnach, 
dafs die fiebere Heilung^ der Krätze nur in der Töd- 
tung diefes Infects beßehen könne. Da er den 
Schwefel für das wirkfamße Mittel hielt , den I<ife- 
cten den Tod zu geben, befonders wenn er als Rauch 
auf diefelben einwirke: fo verfiel er auf den Gedan- 
iLen« den Schwefelrauch zur Cur der Krätze anzu- 
wenden, und erfand dazu einen eigenen Apparat. 
Bej der Einrichtung diefes Apparates Tiefs er fich an- 
gelegen feyn, demfelben eine den Regeln der Phy- 
lik und der Chemie zugleich angemeffene Befchaffen- 
heit BU geben. Durch meine Methode, fagt er^ wird 
der Schwefel mittelß des Feuere volatilifch gemacht» 
und dringt zugleich mit dem Wärmeßoff in den Ka- 
fien; der Schwefeldunß zieht fich rings um den gan- 
sen Körper; nur das Geficht iß feiner Berührung 
entzogen. Der Wärmegrad iß fich faß im ganzen 
i^pparate überall gleich, und weil es gar nicht erfo- 
derlicb iß, ihn, um die Glut des Feuers zu beforgen, 
SU öffnen: fo befindet fich der Patient dabey auch 
siebt in Gefahr, fich zu erkälten. — Die neue Heil- 
/. J. L. Z. i8i8* Dritter Band. 



methode machte unter den Ärzten des St. Lüdvirigl" 
lazarethes Auffehen, und es kam dahin, dafs eine be- 
fondere Jury, aus den Profefforen Pinel^ Duhois^ 
Esperon t Taestra und Bouillon Lagrange beßebend» 
zur genauen Prüfung derfelben angeordnet ward. 
Das Generalcönfeil gab dem D. Galis feine Zufrieden- 
heit zu erkennen ; der Minißer des Inneren fandte 
die Acten an die medicinifche Facultät zu Paris, um 
darüber Bericht abzußatten, der denn auch im An- 
guß 1815 erfchien. Indeffen hatte Dr. Gates auch ge- 
gen andere Hautkrankheiten , befonders aber gegen 
Flechten, Erbgrind, Rheumatismus, Lähmung und 
Veneriegefchwüre die Fumigatiouen heilfam gefun- 
den, und eii)e befondere Anßalt zu Fumigationscuren 
angelegt. Das Zußrömen der Kranken war fo grofs^ 
dafs er fich bald genöthigt fah, die Anßalt in das Ho- 
tel Jabach zu verlegen , wo mehrere Räucherungsap- 
parate aufgeßellt Werden konnten. Die Parifer Ärz- 
te fuhren fort, ihm Kratz-, Flechten-, Gicht- undLäh^ 
mungs- Kranke zuzufenden. * Er verfichert, «Jafs dia 
meißen Ärzte, welche ihm Patienten zufchickten» 
diefe auch während feiner Behandlung bis zum Er- 
folge der Genefung fortbeobachtet hätten. In kei- 
nem Falle waren durch die Schwefelräucherungen 
üble Folgen eingetreten; keiner habe durch den Dunft 
Schaden gelitten; weder ich, fagt Dr. Galis ^ noch 
die Krankenwärter, die doch dem EinfluITe beßän- 
dig ausgefetzt waren, haben fchlimme Wirkung 
davon an uns gefpürt. Der Geruch war geringer und 
minder unangenehm als in den Krankenf^len, wo 
man fich der Schwefel falbungen bediente. Ein Vor- 
theil der Fumigationen wäre auch noch darin, dafs 
man meißens gar keine Arzney- Mittel innerlich da- 
bey nöthig habe. In der Behandlung der Flechten 
lalTe man nur Efligwaffer, fo viel als die Kranken mö- 
gen, geniefsen; die Räucherungen wären fo für fich 
allein hinlänglich, ja fie heilten ohne weitere inner- 
liche Mittel fieberen 

Über die Wirkungsphänomene bey den Kranken 
bemerkt er Folgendes: Die erßen diefer Phänomene 
hängen von der dem ganzen Organismus mitgetheil- 
ten Erregung ab. Das Geficht wird roth, lebhaft, 
die Augen glänzend, der Puls heftig. Auch tritt mei- 
ßens Durß ein, und es bricht Schweifs in grofsea 
Tropfen aus. Hat der Kranke dieMafchine verlaffen : 
fo hellt fich feine Haut lebhaft geröthet dat; auf 
fchwärenden Flechten und Krätzblattern fieht man 
eine zähe Feuchtigkeit ßehen; auf trockenen uiid 
fchuppigen Flechten einen feröfen Thau. Weno er 
fich zu Bett begeben hat, tritt alsbald eine Art ange- 

E 
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oehmer Ermattong, die Dr. G. ein unbefcbreibliches 
Wohlgefühl nennt, eiu; der Pul* wird rnhig, und 
e» erfolg Schlaf. Bisweilen tritt diefer Zudand aber 
erft fpäterhin ein (befonders fey da* bey den erften 
Fumigationen der Fall), und die Kranken verfallen 
erft im Bette in ßarken Schweifs.. — Die Wirkung 
der Schwefeldämpfe auf weibliche Gefchlechtstheile 
'befteht darin , dafs (ie in der Schleimbaut eine Harke 
Zufammenzichung erregen. 

• Auch über die ökonomitcben Vortheilei die be- 
fonders für grofse Hofpiiäler merkwürdig find, theilt 
Hr. 6f. Berechnungea zur Empfehlung feiner Curart 
nait». und befchliefst damit das Memoire. Hierauf 
folgen die Berichte der Prüfungs - Commiilion, völlig 
günßig für die Fumigation.. Sie fagt :. die zahlrei- 
chen Fumigationiiex{>erimeQte» welche ia Gemein-^ 
fchaft der Jury angeßellt worden find, hatten Sub- 
jecte zu Gegenßänden,. welche £aft aUe mit höchft 
bösartiger Krätze- behaftet waren ;. der Heilerfolg, mit 
dem ße bekrönt wurden, bringt fie dahin,. dSefe Me-^ 
thode ah. die ßcherße, einfachße, wohlfeilße und 
uubedenklichfte anzufehen. — Diefes Heilmittel über- 
trifft weit alle auch noch fo berühmten Bchandlungs-' 
arten diefer Krankheit, als da find:- die Schwefel falbe», 
das U'tgufintum eitrinum^ das UnguetUum. mercuriaU^, 
die Mercuriallotionen , die Arfenikeinreibungen, die 
Tabaksungncnte , das linimetUum. ammoniacale etd 
Viele Kranke find nach 6 bis 7 Fumigationen geheilt 
worden, und Cogar veraltete rebellifche Krätzleiden 
haben, nicht mehr als. 20. nöthig gehabt. Was die 
Schnelligkeit der Dampfcur vermehre, fey der Um- 
Aand,. dafs die Patienten unbefchwert jeden Tag bis- 
zu. vier Fumigationen nehmen können, wovon jede 
nicht mehr als höchftena eine halbe Stunde Zeit 
braucht. Wichtig fey die Bemerkung, dafs. bey die-, 
fer Curart die Kranken nicht nöthig hätten, im Ho- 
ipitale zu. bleiben.. Ein Jeder könne fich täglich da- 
hin begeben, und dann, za feinen. Gefchäften fogleich. 
"wieder zurückkehren. 

Auf diefen Bericht folgen 58 Krankengefchichten 
und eine Reihe Tabellen; hierauf 18 Beobachtungen,, 
gefammelt von D. la Roche ^ und unter der Aufficht 
des- Decans der roedicinifcheix Facnltät le Roux und 
des Prof. Hallig über verfchiedene durch Fumigation 
behandelte Krankheiten angeßellt. Unter dieCen. 
Beobachtungen, find befonders viele merkwürdige 
Flechtencuren ; hierauf 25 Fälle wichtiger Flechten, 
durch die Fumigationscur geheilt von D. OaUs; fo- 
dann 5 Beobachtungen über Lähmungen, ebenfalLs^ 
merkwürdigen Inhalts;, und endlich noch- 13 Beob- 
achtungen von Di la Roche». 

Das Unheil iß fomit günßig: genug über die 
neue Curmetbode gefällt;, es iß ptlicbtmäfsig von 
hochachtungswerthen Ärzten mit viel Umficht ausge- 
fprochen,. fo dafa auch wir ihm. beyzußinunen. nicht' 
anders als geneigt feyn können.. 

Wir verbinden damit die Beurtheilang^ folgender 
Schrift:. 
Hannover, in der HelwingiCchen Hdfbuchhand- 
Iting: C/ter die Krätze und deren bcquemße 



Jchnellwirkendfu und ßcherße Heilart durch Bu" 
den in JchwefefJatierH JDävipfen und dejjfcn vor^ 
thvlihnfte Anwendung zur Behandlung chroni' 
fcher tirankheiten der Hdut und anderer Gebilde^ 
nehjl liefchreibung eines hierzu dienlichen Jppa^ 
rats, wow Johann Heinrich Karjlen^ Dr, der Me- 
dicin, Chirurgie und Geburtsbulfe, Königl. Han- 
növerfcher ^m) Oberwundarzt im leichten Ba- 
taillon des Lüntburger Regiments. i8i8- iisS. 8- 
Mit s Kupfertafeln.. (16 gr.) 

Herr K. giebt einen kurzen Ausizug aus den Galefi- 
fchen Schriften, nämlich fowohl aus deffen Me- 
moire,. aU auch.' aus dem bereits 1812 erfchienenen 
jEjj/ti sur le diagnöstic de la gale^ ä Paris chez Me^ 
quignon Vaine^ 4. Bey^efügt iß die Abbildung der 
Räucherungsmafchine und der Krätzmilbe. Es iß 
merkwürdig, dafs die Milbe, fo wie fi^ D. Qales. 
darßelh, ganz verfchieden von den von Cejioni^ Rit» 
müller ^ de Geer etc. gegebenen Abbildungen der 
Krätzmilbe iß, und dafs^ GaUs das Bekenntnifs ab- 
legt, dafs er nie fo glücklich gewefen und kein fo 
fcharfes Geficht, wie CejLoni^ Linn^ etc. habe, um 
die Krätzmilben auf der Haut ohne Mikrofcop erken- 
nen zu können; und dafs er fagt: Die Art und Weife, 
wie fich. die Milben in die Haut hinein arbeiten, iß 
mir noch nicht fichtlich geworden; eben fo wenig 
habe ich bis jetzt einten deutlichen Gefchlechtsunter- 
fchied an ihnen wahrnehmen, noch fie beym Be- 
gatten oder Eyerlegen antrefFen können. — Wie un- 
gewifs fieht es demnach mit der ganzen Lehrmeinung 
von. ucfprüngUcher Erzeugung und AnßeckungsFort- 
püanzuiig der Krätze mittelßs. der Milbe! Wie wenig 
berechtigt iß. man zu behaupten,, wie Hr. Dr. Kar- 
Jlen S. S5^ that,. dafs. die Milben die erfoderliche prä- 
exißirende Urfache. zur Entßehung der Krätzpußel 
find, und dafs die Anßeckungsfähigkeit der Krätze 
in zufälliger Verfetzung der Krätzmilben von einer 
krätzigen Haut auf eine andere gefunde beßehe! 
Wenn Dr. Gales. bemerkt: Die Milben, die ich zum 
Unterfuchen auf Uhrgläfer brachte, blieben, wenn 
ich.das Verdunßen der hinzugefügten Flüfllgkeit ver- 
hütete, si Stunden lang lebend; über diefe Zeit 
hinaus, aber,, und nachdem die Feuchtigkeit verdun- 
ßet war,, fanden fie fich auf dem Glafe angeklebt: 
wie konnte da. Hr. Dr. Karjien S. 29 fagen : Befinden 
fich folche lebendige Milben auf der Oberbaut, oder 
find fie durch Aufkratzen oder zufälliges Aufbiechen 
der Krätzpußeln. frey gelegt worden u. f. w. :. fo ge- 
fchieht es, daf» eine oder einige Milben, welche felbft 
von der menfchlichen Oberhaut entfernt, vorzüglich 
in wollenen Zeugi^n. eine lange Zeit fortleben küh- 
nen, auf eine unmerkliche Weife zu. der Haut über« 
gehen, fich in die Falten und feinen KilTe derfelben 
verkriechen,, in die Oberhaut eindringen ,. und unter 
derfelben^ durch ihre nachherige Bewegung auf der 
Haue, und durch Nagen und Siechen ein Gefühl von 
Jucken und Lympherg.ufs,. ja eine Pußel in Folge def- 
felben, hervorbringen.können? — - Wie, fragen wir, 
follte eine Milbe, die nicht anders als nur in einer 
Feuchtigkeit befindlich am Leben feyn kann , folche 
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Dinge thun» fo von einem Menfchen zum anderen 
kriechen, nagen und beifsen können? — Es iß hier 
nicht der Ort, den Beweis durchaus zu führen, dafs 
die Krätzmilbencheorie nichts weniger als haltbar 
fej; nur warnen wollen wir, dafs man auf den Ge- 
danken an die Milben nicht fo vid bauen möge! Die 
Gale&fche Curmethode tier Kräiae verliert und ge- 
winnt nichts an ihrem Werthe, mag die MilbentheO- 
rie ftehen oder fallen. Die Fumigationen zeigen ßch 
ja aber auch wirkfam bey den Flechten , Kheumatis« 
men u. f. w. • bej denen ja gar nicht von Milben die 
Rede ift ! — Ä.nch Hr. D. Karjien verfichert am Schluffe 
[einer A^ussüge aus dem Galeüfchen Memoire, bereits 
mehrere Privatkranke von Flechten durch die Fumi- 
gationscur geheilt zu haben; ferner, dafs er diefen 
häuchernngen einige cbronifche Muscularrheumatis- 
wen habe weichen fehen , und dafs er durch eine 
vorausgefchickte Anwendung diefer, und eine ihnen 
nachverordnete Queckiilbercur einen bejahrten Fran* 
zü&rchen Stabsomcier von einem fehr ausgedehnten, 
dicht fkehenden Herpes eentri/u§usj dem. eine veral- 
tete Syphilis zürn Grunde gelegen, Mercurialia und 
ionftige Mittel früherhin fchon vergebens entgegen. 
g«;fetzt waren, vollkommen geheilt habe. 

Das Abbild der Käucherungsmafchine iß fehr 
. fchlecht. BelTer und wohl ganz nach dem Galefi- 
fchen Originalkupfer ift es ia folgender Schrift be- 
ÜAdlich :. 

Wich • b. Gerold : Ahhandlung über den Gebrauch-, 
der vorzügUch/len Bäder und Trinkwäjjer ; nebft 
einem Berichte über die merkwürdigen Schwe- 
felräucherungen des Hn. Doctor Gates in Paris. 
Von Jofeph J^f'^ächter^ Doctor der Medicin. Mit 
einer üupfertafel.. iS^?* Xuud ig&S. g. (18 gr) 

Eine ziemlich kurze» jedoch gut gefchriebene Über- 
ficht der vorzüglichflen natüiJichen und künftlichcn 
Bäder und Mineralquellen, eigentlich des Vfs. Diilerta- 
tion bey Erlangung, der medicinifchen Doctor wurde«. 
Mit Unrecht werden die Wiesbadener und KiHin- 
ger Quellen zu denEifenwäifern gezählt. Denn wenn: 
fich auch darin einiger Eifengehalt hndet: fo gehö- 
ren fie doch nicht mit Pyrmont und üger in ei?ie 
ClalTe. Unter den künßlichen Bädern fehlen Malz- 
und Seifen - Bäder. — Das Wicbtigfte in der Schrift 
ift aber der Bericht über dieSchwefcldampfbäder und 
die dazu errichtete Anftalt des Hn. GaUs in Paris,, 
welche hoffentlich bald auch in unferem Vaterlande 
die verdiente Aufmerk famkeit und Nachahmung er- 
halten, wird.. In diefem Apparate wird mittelft ange- 
brachter Wärme der Schwefel verflüchtiget, delTen 
Dämpfe fammt der Wärme zugleich in den Apparat ein- 
treten,, und dann den ganzen Körper gleichförmig um- 
geben«, mit Ausnahme des- Geuchts, das nicht im 
mindeften. daron befchwert wird. Die Heilung der 
Krätze erfolgt' durch diefe Räucherungen in kurzer 
Zeit, und ift in 5konomifcher Hinficht allen anderen« 
bekannten Met boden vorzuziehen. Nach der Berech- 
nung der Erfinders werden in St. Louis im Durch- 
Ichnitte jährlich 4800 Kranke an der Krätze he- 
handelt« WO die Koften mit Schwefelfalben — 



161,470 F., mit gewöhnlichen Schwefelbädern i97#fiB4f 
mit Seh wefcldampf hadern aber nur 61, 8^4 F*". betra- 
gen. Das Kupfer ftellt diefe Dampfanftalt in Aufrifa 
vor, V. et Hbm. 

Quedlinburg, b. Bafse: Prüfung der gegen dU 
Krätze empfohlenen und gebräuchlichen Mittel^ 
von L. Schrader, Dr. der Medicin und Chirur- 
gie, prakt. Arzte zu Quedlinburg (,) und vor- 
mals ordentl.^litgliede des Sanitäts- Colle'^i zu 
Heiligenßadt. 1816. IV und 56 S. 8- (6 gO 
Wie leicht es fich doch manche Autoren machen« 
um ein Buch zu Stande zu bringen ! Voraus einige 
unvollftändige, ungenügende, in einer fch wer fälli- 
gen Sprache vorgetragene Bemerkungen über das We- 
fen der Krätze u. f. w., fodann eine Aufzählung der 
von verfchiedenen Ärzten ge^en diefe Krankheit em- 
pfohlenen Heilmittel, die nicht weniger unvoUftän- 
dig ift, denn fo fehlen z. B. die von Marcus und Tho- 
mann empfohlene Kohle, die Säuren, vorzüglich Jci- 
dum falls und j^eid. nitri, die von Störk vorgefchla- 
gene Clematis vitalba u. a. m., — und endlich einige 
kurze, flüchtig hingeworfene Regeln zum Gebrauch 
diefer verfchiedenen Mittel. Diefes der Inhalt des 
ganzen Buches, das beffer ungedruckt hätte bleiben 
können.. Hbm. 

Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Selbßßändige^ 
exanthematifche Form und Identität des anfie- 
ckend'en Fleckenfiebers mit der Orient alljchen Peß ; 
Kälte das directe, gleichfam f|)ecififche Mittel, die- 
fps und alle anderen peftartigen Fieber einfach, 
leicht, gefchwind und ficher zu heilen, und ihre 
Anfteckungsfähigkeit zu tchwächen und zu ver- 
nichten. Ein Nachtrag zum erften Theil des 
Werkes „Wefen der Exantheme." Von Dr. /. /. 
Reufs, K. B. Medicinalrathe. i8»5- Vlu.ßflSS. 8- 
(iRthlr. 5gr.) 
Je mehr der wahre Arzt, im Verlaufe' feines prakti- 
fchen Lebens, einfehen lernt, wie fchwer es fey, die 
flüchtigen und wandelbaren Erfcheinungen der Krank- 
heit unter gewilTe Gefetze zu ftellen, und fich bey ihrer 
Heilung auf gewiffe fpeelßke Mittel zu befchräuken: 
defto befcheidener wird er in Hinficht deffen, was er 
überhaupt als ausübender Künftler vermag; defto weni- 
ger vertraut er einzelnen Beobachtungen, defto behut- 
famer wird er, aus ihnen allgemeine Schlüffe tu ziehen,, 
und ihnen das Gepräge der Unfehlbarkeit zuzufchrei- 
ben. Die Gefchichte der Medicin, von ihrer Enlfte- 
hung, weift ihn darauf hin, keiner Lehre unbedingten 
Glauben beyzumelTen, auf die Wirkungen keines Heil- 
mittels fich blindlings zu verlaffen. Ift es ihm dann zu 
verargen, wenn er bey jeder neuen, dahingehörigen 
Entdeckung an ihrer Wahrheit zweifelt, und wenn er 
fie erft dann als fein Eigenthum betrachtet, wenn fie 
durch wiederholte Beobachtungen und Prüfungen be- 
währt befunden worden ift? Beynahe fcheint es, als 
wenn Hr. Reufs diefe Maxime weder felbft anerkennen, 
noch für Andere gelten lallen wolle. Denn es fcheint 
ihm die Wahrheit der in feinem Buche: „/^tf/ew der 
Exantheme'* t aufgeftellten Behauptung, dafs das anfte- 
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ikenfle Tleckfieber eine relbftßändi|;e » exanth'emati- 
.'che Krankheit, fowie, dafs das einzige, fpecifike Mit- 
tel gegen diefe Krankheit die Kälte Tey, (o über allen 
Zweifel erhaben , dar5t es gleichfam nur der Kurzßch- 
tigkeit dea ärztlichen Publicums zur Laß falle« wenn 
fie bia jetzt nicht allgemein ala folche anerkannt wor- 
den f«7» und ifire fegenreichen Folgen für das menfch- 
liehe Gefchlecht habe beweifen können. Der Vf. be- 
klagt (ich unter anderen, dafs auch nicht einer feiner 
Kecenfenten fein Buch in der Art, wieeresgewünfcht 
und erwartet, einer fcritifchen Prüfung unterworfen 
Jbabe, nnd ein grofser Theil diefer Schrift beßeht aus 
Antikritiken gegen mehrere in öAcntlichen Blättern er- 
fchienene RecenGonen der genannten Schrift. Bc- 
fonders aber treffen feine härteften Vorwürfe eine in 
nnferen Blättern (No. is u. 13 Jabrg, 1815} enthaltene 
Recenßon, welche, feiner Meinung zufolge, mit of- 
fenbarer Sucht zu tadeln, mit dem Beßreben, feine Be- 
obachtungen in ein falfches Licht au ßellen und zu 
Terftümmeln, abgefufst iß. Es liegt uns «icht ob, die 
Vertheidigung jener Hecenfion zu übernehmen, und zu 
«merfuchen, in wiefern die ihr von dem Vf. gemach- 
ten Vorwürfe gerecht feyen, oder nicht; auch würde 
^ der WiHenfchaft wenig frommen, wenn wir einer 
io weitfchweifigen Replik durch eine eben fo weit- 
fchw^ifige Duplik begegnen wollten. Inzwifchen 
mülTen wir doch fo viel bemerken , dafs es uns fchei- 
ne« der Vf. habe, trotz aller angewafidten Mühe, 
noch nicht bewiefen, was er habe beweifen wollen. 
Dafs die, das FlecXfieber begleitenden Petechien ein 
wirklichea Exanthem feyen, wie es Blattern, Mafern 
XL. f. w. find; dafs diefes Exanthem einen befonderen 
und eigenthümlichen Verlauf habe, wie es jene Exan- 
theme haben; dafs es fich als exanthematifeh§ Krank- 
lieit fortpflanze, und diefe ßch nicht auch ohne An- 
fieckung von felbß erzeugen liönne; endlich dafs Kälte 
wirklich eip fpecififchcs Mittel zur Heilung delTelben 
und zur Zerßörung des Anßeckungsßoßes fej : diefes al- 
les find Behauptungen, welche nun durch wiederholte 
Beobachtungen erwiefen werden können, Behauptun- 
gen» welche um fo mehr bezweifelt zu werden ver- 
dienen, als ihnen eben nicht alle bis jetzt darüber vor- 
handenen Beobachtungen das Wort reden. Der Vf. be- 
ruft fich auf feine Erfahrung; aber ein Jeder hat das 
Recht, fich eben fo gut auch auf die feinigen zi\ beru- 
fen. So hat Rec. an mehreren Orten bösartige Fleck- 
fieber ausbrechen und fich weiter verbreiten fehen, 
ohne dafs fie durch irgend ein Contagium an diefe Orte 
hätten eingebracht werden können; er hat fie niitPe« 
techien geiehen, und ohne fie; er hat fie unter Anwen- 
dung der Kälte, aber auch , und nicht minder glück- 
lich , ohne fie und mit anderen Mitteln heilen fehen. 
Was uns an der Theorie des Vfs. Wahres zu feyn 
fcheint, befchränkt fich lediglich darauf, dafs alle fie- 
berhaften, anßecKenden Krankheiten unter fich in ei- 
ner bis jetzt noch unbekannten, näheren Beziehung 
undVerwandifchaftßehen, gleichfam eine zufammen- 
hängende Reihe bilden, welche von PeA und gelbem 
Fieber an bis su den milderen Esianthemen der Mafern, 



der Kuhpocken, des NelTelfiebörs v. f. w. bemuter- 
ßeigt; und dafs in allen diefen Krankheiten die An- 
wendung der Kälte, befonders ein kühles Verhalten, ei- 
nen leichteren und gemäfsigteren Verlauf dcrfelben zur 
Folge habe. Wenn aber der Vf. mehrere diefer Kranke 
heiten für ideniijch^ und die Kälte gleichfam für daa 
einzige und fpecifike Antidotum dagegen hält; fo geht 
er oßenbar zu weit. Insbefondere gilt diefes von der 
Identität des Flcckfiebers, der anßeckenden bösarligea 
Nerven-, Faul- und Gallen -Fieber mit der Peß, fofehr 
er es fich auch hat angelegen feyn lauen, diefe Identi- 
tät durch (nur gar zu weitfchweifige) Auszüge aus den 
bekannten hierüber vorhandenen Schriften zu erwei- 
fen. Daa bösartige Fieber z. B. • wie es Huxham be- 
fchreibt, iß, ungeachtet es manche Symptome mit der 
orientalifchen Peß gemein hatte, delshalb noch keine 
Peß. Qafs bey diefer Krankheit zuweilen auch Pete- 
chien, fowie dafs bey dem Fleckfieber zuweilen auch 
Keulen vorkommen, macht beide defshalb noch nicht 
zu identifcheti Krankheiten. Die Anßeckbarkeit des 
Fleckfiebers iß oßenbar geringer als die der Peß, ea 
müfste fich fonß, |s;leich diefer, immer weiter verbrei- 
ten, je gröfser die Zahl der davon befallenen Individuen 
iß, mithin die Anfieckung in ßeigender Progreifion 
fortgehen, was bekanntlich nicht Statt findet. Spora- 
difch find ^war auch bey manchen Fleckfieberepide- 
mieen Bubonen vorgekommen ; aber die Krankheit 
breitete fich in diefer Form nie weiter aus, da hin- 
gegen eben diefe Bubonen zu den conßanteßen £r- 
fcheinungen bey der Peß gehören. Wären die Pete- 
chien ein wefentliches Symptom der Peß, wie die Bu- 
bonen; fo müfsten fie doch wohl häufiger erfcheineri 
als diefe; ja wären fie das cigenthümliche Exanthem 
diefer Krankheit: fo müfsten fie doch wohl, wie diefa 
bey Mafern und Blattern der Fall iß, jedesmal an feinem 
beßimmten Tage ausbrechen, und zu einer beßimm- 
ten Zeit wieder verfch winden, wovon aber alle Beob- 
achter fch weigen. Ferner iß das Verbal tnifs der Todten 
zudenGenefenden gröfser bey der Peß als beym Fleck- 
fieber; jene fchneller tödtend als diefes, u. f. w* 

Erwägen wir die fo eben angeführten Bemerkun- 
gen : fo möchte denn doch wohl die vermeinte Identi- 
tät des Fieckfiebers, des Nerven- und Gallen • Fiebera 
mit der Peß noch keine fo ausgemachte Sache feyn» ala 
der Vf. annimmt« Aber auch diefe Identität zugegeben» 
ferner zugegeben, dafs die Kälte daa fpecifike Mit- 
tel gegen das Fleckfieber fey, berechtiget denn diefa 
den Vf. anzunehmen, dafs fie auch das (pecifike Mittel 
gegen die Peß fey ? So etwas iß denn doch wohl nicht 
auf der Studirßube auszumachen, wie ein Rechen- 
extoipel? Dazugehören denn doch wohl noch andere 
Erfahrungen, als die wenigen angeführten von iSrooAa 
Faulknsr. der bey der letzten Peß in Malta mehrere Peß* 
kranke mit gutem Erfolge mit kaltem WalFer begiefser 
liefs? Erlaube uns daher derVf. doch noch fo lange a? 
der Jpecifijchen Wirkung diefes Mittels zn zweifeli 
bis andere und mehrere Erfahrungen zu feinem Vo 
theil entfchieden haben« 

' Hbm. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bexflglich auf dai Jubelfeß der protcAantifcheii Kirche. 

VV ührend wir eilen mafsten, eine Menge von Vor- 
bereicungsfchriften auf die groffteJubelfexer der evan- 

Selifchen Kirche ansuseigen, weil ihre Wirkung auf 
ie ernften Augenblicke der Gegenwart berechnet 
war, und eine lange Fortdauer den meiden derfelben 
nicht zu verfprechen ill: konnten wir unbedenklich 
einige Werke zurücklegen, die ihren bleibenden 
Werth auch nach Vollendung der Feyer behaupten 
werden, für Gefchichtsfreunde fowohl, ala über- 
haupt für denkende und wohlgefinnte Lefer. Wir 
rechnen dahin suvörderft folgende Schrift: 

Erfurt, in Kejfers Buchhandlung: Reformations* 
Almanach Jür Luthers Ferehrer^ auf das evan- 
gelifche Jubeljahr i8i7- Herausgegeben von 
FrUdrUh Ktyjer. XCVIII und S89 S- 8- ™it 
o Kopf. n. einem' Facfimile von Lutber's u. Me- 
lanchthon*s Handfchrift. Zweyte Auflage, eben- 
daf. i8i8- (Auf geglättetes Velinjp. 4 Ethln, auf 
halb geleimtes Velinp. fi Rthlr. lo gr. , auf feinet 
Druckp. s Rthlr. 8 gr«) 
Dieter darch reichen Inhalt und gefchmackvolles 
Äufsere gleich ansgeseichnete Almanach Coli dK Rei- 
he mehrerer Jahrgänj^e eröffnen, in welcher nicht 
die bekannte Reformationsgefchichte wiederholt, Ton- 
dem ein Archiv für diefelbe überhaupt angelegt wer- 
den Fol], „erfreulich dem eigentlichen Gelehrten und 
Gerchichlsforfcher, befriedigend dem Gebildeten, 
dem die grofsen Momente der Welt- und Menfchen- 
Oefchichte , wie die gläuaenden Thaten feines Volks, 
nicht gleichgültig find. '* Nach dem hier gelieferten 
Anfange darf man von diefem Unternehmen, wel- 
chem der in der vaterländifchen Gefchichte wohlun- 
terrichtete Verleger (ich ab Herausgeber felbß unter- 
sog, etwas Ausgezeichnetes erwarten. Der Inhalt 
zerfkllt in hißorifche und dogmatifche Auffätzc und 
Gedichte. Der erfie Jahrgang Tollte nur Einleitung 
feyn za der durch Luther'n bewirkten VerbelTerung 
der Kirche, einen Umrifs ihrer Gefchichte und Be- 
trachtungen über den Zuftand der proteClantifchen 
Kirche beym SchluITe ihres dritten Jahrhunderts ent« 
halten, um den Lefer auf den rechten Standpunct 
zu ßdlen; in der Fort fetzung werden fpeciellere Mit- 
theilungen über einzelne Zeiträume der Reformations- 
gefchichte, eine Ausführung ihres Fortganges und< 
ihrer Folgen, eine Fortfetsung jener oben angegebe- 
/. A, L* Z^ >8»8- DrilfT Band. 



nen Betrachtungen , insbefondere aber Biographiee« 
der für die KirchenverbefTerung mitwirkenden Män- 
ner folgen. 

Den Anfang macht der Bilderfaal der Reforma* 
tiomsgefehiehte , mit hißorijehen Erläuterungen von 
dem Herausgeher (S. XIX— XCVIII). Aufser dem jöe- 
cker^fehen Werke (Jen. A. L. Z. ißi? No. 125) ift uns 
kein« bekannt , das diejenigen , welche die Reforma- 
tionsgefchichte durch anfchauliche Kenntnifs der 
berühmteften, damals lebenden Perfonen ßch näher 
gebracht wünfchen, mehr anziehen und felTela 
könnte, als diefer Bilderfaal. Die Zeichnungen und 
mit grofser Feiaheit von Jagc^ann, die Kupferftiche 
von Müller, Schwerdgeburt u. a. trefflichen Künft- 
lern mit gleicher Sauberkeit verfertigt. Sie ftellen 
Luther^n in feiner dreifachen Verwandlung (als 
Mönch AuguCUn im Kloßer, als Junker Görg auf der 
Wartburg und als Prediger im Predigergewaml) dar; 
fodann Lulher's treuen Gehülfen Melanchthou; die 
erften Befchiftzer der evangelifchen Lehre, die Kur- 
fürften Friedrieh HF, den Weifen ^ Johann den Be- 
Jiändigen und Johann Friedrich^ den Grofsmüthi- 
gen; hierauf den Landgrafen Philipp von tleffen^ 
den muthigen Vertheidiger diefer Lehre; L*s Lebens- 
gefährtin , Katharina von Bora (fchöner, als üe fonib 
abgebildet wird), Reliquien von Luther (feine Ver- 
lobungsringe, fein Schatzkäftlein mit einem Schreib- 
zeuge u. f. w.); der Freunde Kranz, (17 Wappen von 
eben foviel Beförderern der Reformation, welche 
Job, CJrotus, als Rector der üniverütät Erfurt, der 
Nachricht von L's. Durchreife nach Worms der Ma- 
trikel, auf einem Blatte fein gemalt, bexgefügt 
hat); Handfchriften aus der Luthers - Zelle zu Er- 
fürt (ein Facfimile von Luther^s und Melanchthons 
Handfchrift, welche nebfi Bufenhagen , Jonas, Cru- 
ciger u. a. Bibelßellen mit einer kurzen Erklärung 
auf einige Pergamentblätter vor dem A. T. nach Lu- 
ther*s Liberfetzung vom Jahre 1541 gefchrieben ha- 
ben); Umfehlag des Reformatiöns -Mmanachs (auf 
der Vorder- Seite den Dom zu Erfurt nebft dem Seve- 
rus- Stifte, auf der Rück. Seite die Wartburg roic 
Eifenach). 

Die Auffätze und Gedichte find in zwey Ab- 
fchnitte getheilt, deren erßer hiftorifchen Inhalts iß, 
der zweyte Betrachtungen über den gegenwärtigen 
Zußand der proteßantifchen Kirche enthält. Den er- 
flen Abfchnitt erölhien: Univerjalhifiorijche Idcctt 
über die Nothwendigkcit der Reformation von Dr» 
Joh. Folgt (S. 5 — 57). Der Vf. entwick«;lt in der un- 
Iklaren Modefprache mancher Neueren die Anficht, dafa 
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Are Reformation aus dem fchon in den früheren Zei- 
ten de« Chriftenthums begonnenen. Kampfe zwifchen 
Gemüthe und Versande = Glaube und Erkenntnifs 
hervor^gangen fey. E5 wird nachgewiefen , wie 
diefec Kampf mit dem Entßeben des Papftthiimes ne- 
tten dem Kaiferthume und der KetzerQreitigkeiten 
begonnen, und das Wcrh des Glaubens unter Gre- 
gor VII feinen höcbflen Gipfel erftiegen habe, wie 
der Sturz diefer Gewalt des Glaubens durch die Kreuz- 
ÄÜge, die Albigenfer und Waldenfer, die Scboladik 
vorbereitet worden fey, und diefer lieh durch da»« 
veränderte Verhältnifs der Regenten von Friedrich I 
bis Karl V gegen den Papß.und das neue geiftige Le- 
ben zu erkennen gegeben habe» bis endlich die 
grofse Kirchenfpaltung, der erwachte Geift der Frej- 
heit in den Städten, das immer fühlbarer werdende* 
Verderben der Kirche, das Studium der Clailiker,. 
die Concilien zu Pifa, Collnitz und Bafel, das fchänd- 
lichc Leben der Päpfte IVinoc. VIJI, Alex. VI, Jul. It 
den völligen Sieg über die Hierarchie durch LutherV 
grofsen Geift bewirkten. Wenn man auch mit dem 
Vf. nicht ganz in dem Sinne, wie er will, Ver- 
ßand und Glauben einander entgegenfetzen kann:: 
fo werden doch durch den Scharflinn, mit wel- 
chem er feine Anficht durchführt, nicht alltägli- 
che Ideen geweckt. Der folgende Auffatz:. Lu* 
ther^s Auftreten y vorbereitet durch das vergangene^, 
und einwirkend auf das ihm gegenwärtige Zeitalter^, 
von Chr.. Niemeyer (S, 5Q — 144)» ift eine* Declama- 
tion über die Herrfchfucht der Päpße, das Verderben 
der Kirche und die Verbefferung derfelben, wie fie 
nach den wichtigßen Thatfachen. ins äufsere Leben< 
'getreten find, und ermangelt ganz des Pragmati- 
fchen (jcaujas cognojeere rerum)^ Der Herausgeber 
hätte noch häufiger, als er gethan hat, theils bezwei- 
felnde, theils berichtigende Anmerkungen beyfügea- 
können.. Von dem Verjuche einer Skizze über die- 
Folgen der Reformation , von Gottfr. Erdnu. Petrin 
erhalten die Lefer in diefem Jahrgange (S. 145 — toß) 
nur den erßen Abfchnitt, welcher den EinÜufs die- 
fer Begebenheit auf Religion, Sitten, WilTenfchafr, 
Künße und Staat mit grofser Unparteilichkeit und 
treßender Wahrheit d^ißellt. Der zweyte Abfchnitt,. 
•welcher die Folgen für die VerhältnilTe der Europäi- 
fchen Staaten, Weltverkehr, Gang der Bildung u. f. w^ 
zeigen foll, iß dem künftigen Jahrgang vorbehalten^ 
In dem Gedichte von /. F. Möller: Deutfchland IleU 
denfpiegel (S. 199 — ^^sofi), tritt die zu Grunde liegen- 
de Idee nicht kräftig und klar genug hervor. Der 
jjrophvtifche Traum des Kurfürßcn Friedrich des 
IVeiJen aus einer Original- Haudjchrift, welche in- 
dem Archive zu Weimar aufbewahrt wird, iß der 
ihm (S. floS — ßiO gegönnet^n Stelle nicht unwerth; 
fo wie auch: Lutiier's Schilderung der Jittlichen Ver- 
derbnifs der Ueutjchen zu feiner Zeit, jius Luther' s 
Schriften zufimmen^efiellt von JDr. Bretfchncider 
(S. fl'ia — 242) • f^^^ z\veckg«'mäfs iß, und aufs Neue 
, Hn. B's. vertraute Btkaniitlchaft init L's. Schriften 
beurkundet. Die Ode: zur dritten JubeUVjer des He- 
lormauonsfcße» (S. H^ — 24.6),. ift feurig und fromm. 



und befchliefst den erßen Abfchnitt. Die eherne 
Burg ftatt feUe Burg fcheiiit nicht ganz zu billigen. 
Der zweyte A^jfchnilL fängt mit einem Auffatze von 
Jon, Schuderoff über Protefianti^mus und liirchenre- 
formation (6. 249. — 296) an, in wiehern die 4 Fra- 
gen beantwortet vverdtii : Was iß Prottßantißnjus? 
Was hat die Reformation für den Proteßaniismus ge- 
than? Was hat die Beformation dem Proteß. ge- 
fchadet? Was iß die Reformation der proteßanti» 
Tchen Kirche fchuldig geblieben ? Da der Vf. feine 
AnQchten fcbon öfters ausgefprochen, und ße in die- 
fem Auffatze mehr angedeutet als ausgeführt hat, auch 
über diefelbcn hier nicht eine tiefer eingehende Prü- 
fung angeßellt werden kann: fo werde nur bemerkt, 
dafs die Reformation nach Hn. S. der proteßantifchen 
Kirche noch fchuldig geblieben iß: Gleichfetzung 
diefer Kirche mit der Römifchen , Selbßßändigkeit, 
eine Verfaßüng,. eine zweckmäfsige Vertretung und 
ein Gefetz- oder Verfaß'ungs - Buch.. Der Ausfall auf 
die Civilißen Sv 267 kann die gute Sache wohl nicht 
fördern.. Beynahe im Gegenfatze gegen Hn. S's Be- 
hauptungen ßeht der folgende Auffatz:. Über den 
Ferfall der proteßantifchen Kirche in Deutfchland 
und die Mittel, ihr wieder aufzuhelfen, f^on Dr, fV. 
M. K. de Wette (S. 296—3?«). Hr. d, IV. geht von 
der Bemerkung aus, dafs Luther die evangelifche 
Freyheit erkämpfen w^ollte und erkämpfte, welche 
durch den Glauben gefunden wurde und nur erhal- 
ten werden kann.. Doch bald hielt man das Beße- 
hende knechtifch- wieder feß,. und der Glaube artete 
in ei tele Verftaadet Weisheit wieder aus. Spener 
hauchte zwar einen neuen. Geiß ein, er kam aber 
nur in einer kleinen Gefellfchaft zum vollen Leben. 
Semler durch fein hißurifches und Kant durch fein 
philofophifches Forfchen wirkten tiicht aus und mit 
dem Glauben. „Die Zeit der* Wiedergeburt trat ein, 
aber mit fchweren,. langen Geburtswehen, die noch 
fortdauern: denn, noch iß die Geburt nicht (S. 511) 
erfolgt." Noch dauert der Streit zwifchen Äationa- 
lißen und Supernaturalißen fort, indem jene nur die 
innere,, diefe die äufsere Oilenbarung Gottes anneh- . 
men,. welche dpch unzertrennlich verbunden fejn 
müflen. Schlimme Zeichen, der Zeit lind auch noch 
die Gleichgültigkeit, mit welcher viele über den Gei- 
gen fatz.swifchen Katholicismus und Proteßantismus 
urtheilen, und über das Chrißenthum überhaupt. 
„Dafs man dem Chrißenthum, fagt der Vf. S. 331, 
den Muhamedanismut und das Heidenthum noch 
nicht gleich ßellt, kommt blofs davon her, dafs 
keine Bekenner diefer Religionen unter uns woh- 
nen. Aber wäre diefs der Fall-, und wollte nur 
der Muhamedaner die Vielweiberey , und der Hei* 
de das Men fchen freuen lallen : fo würde man 
nichts Arges darin ünden, ihnen das Staatsbürger- 
recht zuzugtßehen. ** Eben fo fchlimme und noch 
fchlimnierc Zeichen der Zeit find die mancherley 
Fehlgrilfe in Anfiuchung der Mittel, der Kircise zu 
helfen (Hibfl^elelilchafien, Abkürzung der Predigt, 
der Gedanke, vom Katholicismus Gebräuche zu ent- 
lehnen)|. und die VeruachlälTigung desgeißlicheuStan- 



45 



No. ISO. JULIUS I 8 I 8« 



4^ 



I 



Ses. Sehr bedenWich crltlärt fich auch Hr. d. TV. 
über die Piedi^t-r • Sfininare und die Hoftiiuugen, 
welche man auf die Wicdfrherfti ! uiig einer frtyen 
Verfaffung der Kirclie und eine Onngo Kircheiizucht 
fttat. Zu jener fehlt der Genieinp<:ift, ohne welchen 
eine VerfalTnng nicht gedeihen kann« und in Anfe- 
hung der Kirchenzucht äufsert der Vf. .344* »»^üir 
den Chrißen ift der Staat als Verein für Gerechtig- 
keit, Tugend und Wahrheit, nicht gefchieden von 
der Kirche: in beiden foll das ewige Urbild des 
Reichs Gottes mit vereinter Kraft und Begeifterung 
angtftrebt, der Wille Gottes, wie im Himmel, fo 
auf Erden vollzogen werden.*' Das neue Leben mufs 
aus der WilTenfchaft kommen, welche zuerft un- 
gläubig gewoiden iß. Daher thut der Vf. zuletzt 
Vorfchläg«, wie der Wiltenfchaft zu helfen, und wie 
für die Bildung derer, welche Theologie ßudiren». 
geforgt, und der Religionsunterricht der Jugend ein- 
gerichtet werden müITe. Unter den fehr beherzigens- 
wertben Vorfchlagen, welche in diefen Beziehungen 
getban werden , ßehe nur der hier, dyafs Ein Lehr- 
buch in allen Schalen eingeführt w^erde. „Ein fol- 
ches Lehrbuch (S. 369) würde uns von der bunten 
Mannichfaltigkeit der zahllofen Katechismen be^ 
freyen , mit denen uns die fchreibfelige fürwitzige 
Unwiilenheit feither befchenkt hat, und würde uns 
aus dem fchwankenden Chaos zur Feßigkeit imd 
Gleichtürmigkeit zurückführen. *' Mögen die golde- 
nen Worte, deren dicfer Auffatz viele enthält, nicht 
verloren gehen ! Ihm folgt eine poetifche Äuffchrift 
(fo viel als Epigramm nach einer Anmerkung des 
Herausg.) von Dr. Chriftian Schreiber: die Reforma^ 
toren der Kirche, Im elegiCchon Versmafse wird 
das Verderben der Kirche im Fdpßihume und die Ge- 
fchichte der Rirchenverbfir^rung erzählt (S. 372 — 
5&5)' ^** Morgenlied zur Begrüßung des Jubelfeßes 
von Fr, Sachje iß feiner frommen Begeißerung we- 
gen faß in alle Liederfammlungen , welche für die 
Jnbelfeyer befonders veranßaltet lind, übergegangen,< 
und hat gewifs fchon reichen Segen gebracht.. Wie 
fich das Nachtwächierlied am 1 Jan, i^i? in diefen 
Almanacb verirrt hat, lafst fich kaum begreifen. 

Die zweyle AuHage hat wegen Kürze der Zeit 
lieine wefcntlichen Veränderungen erfahren; doch 
bemerkt man, vorzüglich in den Arbeiten des Heraus- 
gebers,, an vielen Stellen die nachbeilernde Hand.. 
Die Kupfer ßehea denen der erflcn AnHage nicht 
nach. E. u. 0. P. B. 

Diefer Reccnfion fügen* wir noch die_Anzeigen> 
einiger kleinerer auf das Jubelfeß bezüglicher Schrif- 
ten bef.. 

Coburg, in der AhlTchen Buchhandlung: Fow 
dem Fapßthum über der Kirche und den Staaten 
und von der Reformation. Von Dr. Iriedr, Ort- 
loß\ ProiVfror der Gefchichte am Cafiniiriaiium 
au Coburg, Hofadvocat u. f. w. Nebli dm von 
Dr. Martin Luiher am 51 Octbr. 1517 an der 
Thüre der Schlofskirche zu Wittenberg ange- 
fcblageuen XCV Sätzen inLatcinifcher undDeut- 



fcher Sprache. iS»?» 70 S. und die Sätie flo^ Sl- 
gr. 8. (8 gr ) 
Selbß di<jfnigen, welche mit der Gefchichte der 
Papßihums vertrauter find, werden fich von diefer 
Schrift angezogen fühlen. Der Vf. ßellt ein Gemälde 
auf, wo die Partieen gut geordnet find, Licht und 
Schatten gehörig vcrtheilt iß, und jeder Gegenßand 
aus dem rechten Geßchtspuncte gezeigt wird. Er 
hat gelcißet, was er im Vorworte veifpricht, wenn 
er fagt: „Was- nun das Recht der Kirchen und der 
Staaten, den Papßesbau, der über beide fich geßellt, 
belangt, iß der folgenden Worte Inhalt. Wie er fich 
aufgcthürmt , gewankt, gefallen, fich neu erheben 
möchte, fuchen diefe Blätter hier zu fchildern. Sie 
fehen ab vom Glauben. Nicht der Katholicismus, 
nicht der (die?) Evangelifche(n) Lehre, das Papß- 
thum ^nd, in der Beziehung zu ihm, die Reforma- 
tion fin4 ihr Gegenßand." Die Schrift zerfällt in 
3 Abfchnitte. I. Von dem Papßthum über der Kir- 
che (S. 7— S5). Man fiebt, wie fich das Papßthum 
erß /;/ der Kirche bildete, und nach und nach über 
Europa's Kirchen, die dem Oriente nicht unterwor- 
fen waren, zu ßehen kam, II. Von dem Papßthume" 
über den Staaten (S. 25 — 44). ^'^^ Verhältniffe der 
Kirche zu den Staaten fagt der Vf., und diefs ift das 
Thema der cten Abtheilung, haben einen wunderba- 
ren Kreislauf durchfchritten. Unter dem Staat hob 
fich die Kirche über den Staat, und kehrte endlich in 
ihre Unterwürfigkeit zurück. IIL Von der Reforma- 
tion (S. 44—70). Treffend entwickelt der Vf., wie 
Luther, erß den getrübten Glauben verbcITernd und 
den Lehrbegriff der Kirche reinigend, förmlich ge- 
gen das Papßthum auftrat, die proteßantifche Kirche 
fich in den verfchiedenen Staaten verfchieden und 
frey geßaltete,- und wie das Papßthum fich noch gegen 
den fortfchreitenden Zeitgeiß zu erhalten fucht. Die 
beygebrachte Literatur iß fparfam, aher gewählt; nur 
Eine neuere Schrift fand Rec. ihres Platzes , wcnig- 
ßens des Lobes, das ihr von Hn. O. erlheiit wird, 
nicbt würdig. Man ficht zwar, nach welchem Mu- 
fier der Vf. feinen bifiorifchen Stil gebildet hat; doch 
iß er nicht fclavifcher Nachahmer, fondern frey und 
felbflfländig.. Nur S. 44 find in Einem Perioden zu 
verfchiedene Tropen: „Alfo war das Papfithum bi» 
zu- Leo X fortgefch ritten, immer gewichtig über den 
Staaten, doch nicht mehr to blühend wie unter Tnno- 
cenz, ichon finkend ^ aber nicht durch die Kraft ent- 
gegenßrebender weltlicher Monarchen.*' 

St. Petersburg, gedr. b. der Kaiferl. Akad". d'.. 
Wiff. : Zur Feyer des dreyh un d er t jähr igen Ju-- 
heitages der Reformation Luthers am 19 Octbr.- 
ißi? von Dr.Joh. Heinr. Bulfe, Ohne JahrzahL. 
44 S. gr.8. (6gr.) 
Die Proteßanten leiden in Petersburg (S. 4 0) we- 
gen weiter Entfernung an Werken über irgend einen 
Gfgenftand ihres Bekenntniffes Mangel; daher fchritt 
Hr. 5., Senior und Prediger der Luther. Gemeinde 
dafelbß, zur Ausarbeitung diefer Bogen, welche eine 
kurze Reformationsgefchichte bis 2U Luther's Tode: 
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«nthalten folleii« Je Terdimftlicher ein folchei Un- 
teroehmen bey diefen Umftändeii war: um fo heili- 
gere Pflicht wäre e« für den Vf. gewefen , (ich einen 
beßimmten Plan zu entwerfen, und die gehörige Zeit bu 
nehmen. Allein fo erzählt er ziemlich ausführlich S. 9 
— 37 Luther*» Gefchichte bis zum Reichstage in Worms 
(J. 15&1)« und giebt, weil ihm die Zeit mangle und 
das TOrftehende Datum feine nachfolgende Kürz^ ent- 
fohukligen möge, auf 2 Seiten einige einzelne Bege- 
benheiten bis zu Luther's Tode. Sollte noch • wie 
Hr. B> in einer Anmerkung S. 10 fagt, an irgend 
einem Orte Deutfchlands einer von den Currentanern 
bey dem Singen durch die Stadt einen Korb auf dem 
ILächen tragen zur£infammlung des Brodes und ande- 
rer Victualien 9 — VgL übrigens IntelL BL i8i8* No. 51. 

Alton A, b. Hammerich: Kurzgüfajste Darßelluug 
der Oefehichte ^ des Zuyecks und fVeJen^mnd der 
wohlthätigen Folgen der Reformation Luthers^ 
mit bejonderer Rückßeht auf die ßänifehen Staw 
tent auf VeranlalTung des dritten Retormatious- 
Jabelfeftes für das gebildetere Publicum entwor- 
fen von /• Soyfen, CR. und Hauptprediger zu 
Borsfleth, Ritter vom Danebrogorden. i8i8- 
106 S. 8* (6gr.) 

Wer auf wahre Bildung Anfpruch machen will« 
feilte wohl fchon mit dem, was der Vf.>. hier mit- 
theiltt bekannt feyn. Abgefehen von diefem vieldeuti- 
gen Ausdruck „gebildeteres Publicum»'' ift Hn. S» 
das Zeugnifs nicht zu verfagen, dafs er für dieji^ni- 
gen» welche nur einige Übung im Denken haben« 
die Hauptmömeute der Reformation und ihre Ver- 
breitung in Dänemark befonders gut dargefiellt, und 
daa Wefen derfelben» die beiden £xtreme unferes 
Zeiulters glücklich vermeidend, wie ihren Segen 
lichtvoll und warm anseinandergefetzt hat. £ine 
nochmalige Überficht wird dem Vf. felbft einige klei- 
' ne Unrichtigkeiten und nicht ganz treAend gewählte 
Ausdrücke entdecken laffen, wenn z. B. Tetzel <S. 24) 
feine Bude in eiiiem nahe bey Wittenberg gelegenen 
Flecken aufgefchlagen» oder Friedrich der Weife (S. 34> 
nicht Ji^uth genug gehabt haben foll» üch vom Papft 
und der katholifchen Hirche förmlich zu trennen« 
Zugleich wird er auch bemerken * dafa hätte erwähnt 
-werden follen» wie Luther's frühe Abneigung von 
der fcholaßifchen Philofophie vorzüglich auch bey* 
trug, ihn zum Reformator zu bilden« 

Ansbach, in der GalTert'fchen Buchhandlung: ^/t- 
fickten der Rejormation, in ihrem Zujamnten' 
hange mit der ehrißlichen Cultur, und der Feyer 
ihres dritten Jubiläums. Eine Vorlelung in der 
Sjnodalverfammlung zu Ansbach den 9 Sptbr. 
»817 gehalten, von Dr. Chrijiian Emji NikoL 
Kaifer^ dafigem bisher. K. B. Dekan uud Haupt- 
pred.^ jDLVLn ernanntem Kreiskircbenraihe des Ge^ 



neral - Dekanats* zu Bairouth, Ohre Jahrzahl. 
. «8 S. gr. 8. (3 grO 
Beftimmter giebt Hr. K, S. 5 das Thema und den 
Gang feiner Rede fo an : „Denken wir die Reforma* 
tion in ihrem Zufamraenhange mit der ehrißlichen 
Cultur überhaupt und in ihrer Stellung in der Ge- 
fchichte der Menfchheit, und betrachten wir die 
Feyer der beiden erden Reformations Jubiläen in 
Deutfchland ans dem Gefichtspuncte ihrer Zeit: fo 
glaube ich in diefer Betrachtung nicht nur die all- 
gemeine Wichtigkeit und Bedeutfamkeit diefer Seca- 
larien auch für uns nachwerfen, fondern auch für 
unferen gegenwärtigen Standpunct lehrreiche Winke 

Sewinnen zu können. ** Die Verfammlung wird die 
lede nicht ohne Bejfall und Frucht gehört haben, 
und auch die Lefer werden fie nicht ohne Nutzen 
aus der Hand legen. O. P. B* 

München, b. Lentner: Sendfehreiben Dr. Martin 
Luthers^ an Ludwig Senfel^ Herzoglich Baieri- 
fchen Hof^Mufikus in München, zum Anden- 
ken der Gedächtnifsfejer der von Luther vor 300 
' Jahren bewirkten KirchenverbeÜeruiig auf das 
Neue in den Drlick begeben , und mit einigen 
i&dfätzen (Verfehen, in Beziehung auf Luthers 
Liebe zur Muük und Singkunß. Von J, L, S. 
Eiefhaher^ AITeffor der Rönigl. Baier. Minißerial- 
Archivs - CommiflUon und Reichs - Archivs - Ad- 
junct« i8i7* 34 S. 8« 

Hr. Rief haher^ delTen Verdienße nm die ältere Lite- 
ratur längft bekannt find, hätte das Andenken Lu- 
thers nicht würdiger als durch diefen Beytrag zu fei- 
ner Charakteriftik feiern können. £r hat den he* 
merkten Brief aus der von der Königl. Central - Biblio- 
thek mitgetheilten eoUectione njova epißolarum Mar» 
tiui Lutheri von Buddens abdrucken laffen , eine 
Überfetzung bejgefügt , eine ktirze Biographie des 
Mufikus Ludwig Senfel vorangefendet, und einig« 
fehr fchätzbare Beyträge, aus Luthers und anderer 
Schriften, über des grofsen Mannes Liebe zur Mufik 
angehängt I zugleich aber diefe Gelegenheit benutzt, 
um die liberalen Ge&nnangen der jetzigen Regierung 
zu rühmen, J — F. 

B^RUN« h* Maurer: In reßitutae fidei memorimm 
ter faeeularem» Scripfit Carolus Müller. i8^7* 
X Bog. 4. 

Eine fapphifcfae Ode, weder fchlecht, noch ausge- 
zeichnet gut. Der Vf. zeigt mehr Belefenheit, als ei- 
genen Dichterfchwung. Wir fetzen die letzte Stro- 
phe zur Probe her : 

Tu^ue vernantis eelehrata nutrixs 
s^ijte Jingultus 9 pia yUehergu ! 
i^uum dies dtfinit meritam voronam 
Sa00ula reddiffitj 

M. G. 
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PHILOSOPHIE. 

Fjkavkfurt a. M. , in der Andreäifchen Buchhand- 
lang: Theo Jon oder von dem Zujlanil nach dem 
Tode. iQi7. 196 S. 8- ^^ farbigem Umfcblage. 

Y ermutblich iß diefes Buch aus der Feder des Ver- 
falTert Aer BruehJ Lücke zur Mevfehen -und Erziehnngs* 
Hunde religiöfen Inhalts gefloffen: denn wir finden 
hier die nämliche Mifcbung trelHicher, wahrer, wahr- 
fcheinlicher, halb wahrer und fchiefer Gedanken in 
einem oft anziehenden , doch ziemlich nachlädlgen 
Vorfrage, und die nämliche Gefchwätzigkeit, welche 
das Gefagte immer von Neuem Tagt. 

Tbeofon hatte durch fein wiiftes und zügellofea 
Leben (ich an Leib und Seele fo zu Grunde gerichtet, 
dafs der Schmerz darüber feinen Vater dem Grabe 
suftibrte. Die letzten Worte de» Sterbenden erfchiit- 
terten ihn, die unerwartete Entdeckung aber, dafa 
des Vaters Vermögen nicht einmal zur Tilgung der 
Schulden hinreichte, brachte ihn zu dem Eni fehl ude, 
fich ins WalTer bu ftürzen. Ob es nun gleich S. 10 
heifat: „Erw^ar nicht mehr:** fo zeigt üch doch nach- 
her, dafs „die Lebensfähigkeit in dem Jünglinge nur 
dem Schein nach erlofchen war** (S. i8}* Denn ein in 
jener Gegend fich aufhaltender ^.Fremdling**, bey 
deflen Einkehr, wiewohl' er Nichts als Gutes that, 
««dennoch viele Thalbewohner ein Grauen überfiel*^ 
defTen „Gegenwart** aber „auf Kinder jederzeit wohl- 
tbätig wirkte** (S. t3), dem „die todte wie die leben- 
dige Natur** fo „übergeben fchien/* dafs, „was er 
befahl, gefchehen mufste** (S. 15), deilen „menfchli* 
eher Natur fich eine höhere zugefellt**, bey dem „die 
beiden Keime, die Gott in jedes Menfchen Bruft ge- 
legt hat, die Keime sweyer Welten, fich durch einen 
unbefcholtenen Wandel, durch Streben und Gebet 
bis sa dem Grad entwickelt hatten , der es gefchehen 
läfsf, dafs noch in diefem Leben die eine Welt 'an 
die andere fich infchliefst, der Menfch mit höheren 
Wefen in Verbindung tritt, fähig ihres Umganges, 
ihres Zufprachs, ihrer Berathung fich zu erfreuen, 
wofern keine weltlichen Zwecke hinter derBe Werbung 
um das Überweltliche verborgen liegen** (S. flö), der 
„fich keinen anderen Willen zu haben erlaubte, wie 
den göitlicben** (S. a3)» Hefs ihn aus dem Walfer zie- 
ben, rief ihn „durch Gebet , Händeauflegen und an- 
haliendea Reiben in fich immer gleicher Richtung, 
von Norden nach Süden , bald in das Leben zurück,** 
and Arllte durch einen „IVank**, den er bereitete, 
/. J. L* Z. »8*8- Dritter Band. 



„die verlorenen Kräfte** wieder her (S. ig f.). Di« 
wunderbaren Umgebungen und des Magus Anrede 
machten tiefen Eindruck auf Th. Nachdem der Ma- 
gus ihn ziemlich ausführlich über das DaTeyn eines 
Höheren, einer guten und böfen Geifi«rwelt, unter- 
halten und sum Glauben daran aufgefodert hat, 
fchliefst er f : „Doch erfahre an dir felber, erfahre 
innerlich, was das Wort dir äufserlich verkündigt 
hat, lafs durch innere AuffchlüHe, was du vernom- 
men, dir um fo fafslicher, um fo begreiflicher wer- ' 
den, lerne deinen Standpunct zur Sinnen weit , die 
Bedeutung der Verheifsung, Gott giebt es den Seinen 
im Schlaf, durch höhere Vermittelung kennen (S. 61). 
Dann tritt er ihm näher, fieht ihn fcharf an, legt 
ihm die rechte Hand aufs Haupt, und läfst ihn in 
einen magnetifchen Schlaf finken. Darauf wirft er 
fich auf die Kniee und betet „um des Jünglings Er- 
leuchtung , auf dafs das Reine dem Unreinen in ihm 
nicht erliege, die magnetifchen Kräfte das Gute vom Bö- 
fen in feiner Seele fcheiden, jenes kräftigen, diefes ent- 
kräften, alfo dafs die Untecirdifchen fortan keine Ge- 
walt mehr über ihn auszuüben, fein Erkenntnifs ver- 
mögen zu vergiften, und ihn dadurch der Tugend zu 
entführen im Stande fejen, da es ihnen zuvor gelun- 
gen, ihn der Wahrheit zu entführen** (S. 63). ,,Wie * 
kein frommes Gebet*, das einem reinen Herzen entfieigt, 
unerhört bleibt: fo blieb auch das Gebet unferes Ma- 
gos nicht unerhört. Sein ernfler, unerfchütterlicher, 
Gott vertrauender Wille verfetzte Tbeofon in eine 
Krife der höchfien Clairvoyance. Wie zuerfi das 
roagnetifche Fluidum in ihm gewogt, bis feine Glut 
diedemHimmlifchen fo lange verfchloITenenZugnnge 
geöffnet hatte: fo wogte jetzt die Gnade, das Himm- 
lifche felbß in ihm auf und nieder, und erzeugte 
Gedanken in feiner Seele, erfüllte ihn mit Anfichten, 
die ihn in den Zuftand verfetzten, in dem Paulus 
fich befunden hatte, als er von fich fagte, er habe 
den Himmel ofien gefehen, und ihm fejen Dinge 
offenbar geworden, von denen der gewöhnliche Ver- 
ßand fich nichts träumen laiTe.** Nach Theofons Er- 
wachen fah der Magos bald, dafs der Jüngling ge- 
rettet fey. DMin die Worte: ,,Wie kann ich dir ver- 
trauen, da ich nicht weifs, ob ich einem guten oder 
einem gefallenen Engel die Hand reiche?** bewie- 
fen die „Erleuchtung, die ihm während des magne- 
tifchen Schlafs zu Theil geworden, die ihn das Gute 
vom Böfen, nicht blofs feinen Wirkungen, fonderri 
auch feiner Abkunft nach, zu unterfcheiden gelehrt 
hatte** (S. 65). Theofons Vertrauen ftieg mit jedem 
Worte feines Erretters » dcilen „Reden ihm «in le- 
G 
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liendiger Nachklang deJOfen warep » was im Schlaf an 
ihm vorübergefchwebt war» ihn durchdrungen» und 
fich fo wie jetat durch linnliche» dort.durch aufser- 
finnlich^ Vermittel ung feiner Seele eingeprägt» auf 
aufaer weltlichen Wegen ihn ergrüFen » in Kreifen der 
£wigKeit verwandt ihpi vor Augen geftanden » als 
UrwahrKeit, aU Wahrheit aus Gott geboren» fich 
ihm oft'enbart hatte**^ (S. 80). 

Diefe £rzäh1ung foll nicht blofs als poetifche 
£inh]eidung gelten» fondern die Anfichten des Vfs. 
darftellen , die in den Belehrungen des Magos aus- 
geführt und mit Gründen unterßützt werden. 

In ihrem Grunde ift des Vfs. Tugendlehre fehr 
rein. Der Menfch foll aus Liebe zum Guten dem 
Guten nachftreben» nie feinen Willen (im Gegen- 
fatse des göttlichen) geltend machen, fondern ßets 
als Vollführer des göttlichen Willens handeln» und 
die Güter des Lebens vornehmlich in fofern fchä- 
tsen» als lie ihn zu einend brauchbareren Werkzeuge. 
Gottea machen (S. 24 f.). »»Es^ ift wichtiger», dafs- 
der Menfch nicht böfe fty^ das Böfe nicht wolle» 
als dafs er es nicht vollbringe, dafs. es nicht aus^ 
Furcht vor der Strafe, fondern aus Liebe zum Guten- 
unterbleibe. Gott fieht nicht auf dieXhaten der Men- 
fchen» fondern auf ihre Gedanken!'* (S. 1440 ^^^ 
diefen Grundfätzen fcheint es nun nicht einzußim- 
nMn, wenn es z. B. S. 56 heifst: „Das alleinige 
BeAreben» feiig zu werden», erwecht dem Menfchen 
erft die eine Hälfte der Kraft, deren er zum Wi*- 
derftand gegen das Böfe benöthigt ifti denn ein 
Sünder, der zu fündigen fortzufahren wünfchte^ 
dürfte nur auf den Himmel verzichten,, und ihm 
bliebe kein Beweggrund zur Tugend gelalTenl 
Allein darum» dafs es in nnferer Macht ßeht,. uns. 
dazn zu verliehen» nicht glücklich zu feyn, kön- 
nen wir den Schmerz nicht ertragen,, uns nicht 
auch dazu verßehen, unglücklich zu feyn;^' und 
S-S?: 9«Die Furcht vor der Hölle, demlnhegriff allea 
Leidens, dieBeforenifs, uns zur Quaal nach dem To- 
de fortzudauern » ilk dieferwegen ein kräftigerer An-^ 
trieb zum Guten,, wie (als) der Wunfeh nach Fort- 
dauer, um an den Freuden der Seligen Theil aa 
nehmen.** Der Sinn des Vfs. ift aber eigentlich 
der» dafs dem Herzen auf keinenr näheren Wege 
beyzukommen fey, dafs die Furcht der Liebe vor- 
ausgehen und nachher erft von der Liebe ausgetrie» 
ben werden mviSi^ (S. 46. 97 f. ii3}- Die Furcht, 
aberr auf die er am roeiften dringt, und die er 
gewöhnlich im Auge hat , iß nicht fowohl die 
Furcht vor dem Übel, ^Is die Furcht vor dem Bo- 
len, vor der Hölle, nicht als Inbegriff allea Lei» 
dens, fondern als Grund der inneren Verderbt-^ 
heit» die heilige Scheu» die Vorßellung der Schwie«- 
rigkeit der Tugend und der Gefahren der Verführung», 
das Mifstranen gegen fich, das Gegentheil des ßol- 
zen Selbßvertrauens (S. 85- 87 *'•)• Wenn er aber 
dem Glauben an den Teufel eine vorzügliche Wich- 
tigkeit beylegt: fo leitet ihn dabey die Scheu vor 
dem »»halTenswerthen , alle moralifchen Bande aaflö- 
fenden Allein«' (S. a^^ t ^o^ ^'^^ Pbilofopbie, die auch 



das Böfe aus Gott ableitet» und dadurch allen Unter- 
fchied des Guten und des Böfen aufzuheben fcheint. 
Und wenn er, in Beziehung auf diefe Philofophie, fagt» 
dafs es beffer gewefen wäre,, die Vernunft unter die 
Gewalt desGlaubena gefangen zugeben» das heifst, das 
Verhältnifs des Böfen zum Guten unerörtert zu lallen» 
ohne Weiteres, fo wie unfere V^orfahren , an einen 
Teufel zu glauben» demfelben fein Recht zu lauen, 
und (ich vor ihm zu fürchten , als dem Verßand ei- 
nen Gott aufzußellen» der ihm eben fo wenig f/ifs- 
lieh iß» als die Tugend eine Stütze daran hai*^ (5. ß^f.)- 
fo läfst ßch daraus fchliefsen». dafs die Teufelslehre 
ihm eigentlich nur als Hinweifung auf den iinerklür- 
Tichen Dualismus gelte, dem man nicht ausweichen 
könne, ohne eine Gleichgültigkeit des Guten und 
des Böfen anzunehmen. Darum hütet fich der Vf. 
auch, daran zu erinnern, dafs der Teufel, nach der 
jüdifchchrifilichen Lehre »^ ein Gtfchüpf Gottes iß, 
wonach das. dem guten Princip entgegenwirkende, 
es befchränkende Princip aua diefem hervorging. 
„Nicht die Alleinherrfchaft»«' fondern „die Oberherr- 
fehaft macht»** nach unferem Vf., ,,Gott zu einem le- 
bendigen Gott» zu einem Gott der Liebe und de» Er- 
barmens. Sollen die Menfchen Gott zu gefallen ßre- 
ben: fo müHeu fie einfehen» dafs fic aufser feiner 
Liebe auch feiner Macht gegen einen Feind und VVi- 
derfacher bedürfen; fo müIFen fie, fo wie fie an ei- 
nen Oberherrn der Welt» einen Freund des Guten 
glauben» an einen Mitherrfcher^ einen Feind des Gup 
tcn» an' eine, zwar Gott untergeordnete» aber den- 
noch feindlichgefinnte Macht in der Natur zu glau- 
ben und diefelbe zu fürchten gelehrt werden. Der 
eine Glaube^ mufs »»die Furcht befch wichtigen , der 
andere diefelbe nähren** (S. 94. 95). Wie der Vf. aber 
gute Geißer annimmt», die mit dem Menfchen in Ver- 
bindung ßehen» und auf die der Menfch von unßräf- 
lichem Herzen wirken könne:, fo räumt er auch bö- 
fen Geißern die Macht ein» den Menfchen zu verfüh- 
ren und zu verderben; ob aber die fchwarze Magie 
fich derfelben bedienen könne, oder nur,, als Ausflufs 
eines böfen Sinnes», der Hölle Gewalt über den Ge- 
ber^ der fie treibt, erhellt ans S. 23 f. nicht.. «Dafs 
die böfen Geißer vor ihm fliehen» die guten fich ihm 
nähern und feinen Umgang fuchen» dazu gelangt der 
Menfch dadurch , dafs er diefen ähnlich, jenen un- 
ähnlich zu werden fhrebt** (S* 165). Um die Verbin- 
bindung des Menfchen mit der Geißerwelt, auch 
„die Gabe der Weißagung » das Ahnungsvermögen** 
zu erklären», benutzt er die Lehre der Philofophie, 
dafs Kaum und Zeit nur den phyfifchen Erfcheinun- 
gen Grenzen fetzen; aber jeder Verfuch» irgend etwaa 
Gegebenes oder in der Erfcheinung Vorkommendes 
daraus zu erklären» mufs verunglücken » weil fich in 
die Erklärung jene uns nothwendigen Vorfiellungen 
immer wieder einmifchen. „Nicht das Wefen der 
Dinge iß vergänglich,** heifst es S. 175, »»und dadurch 
zwifchen jetzt und künftig getheilt» fondern die 
Dinge» die Krfcheinungen find es» und defahalb der 
Zeit und des Raums, tiner Folgenreibe ,^ eines Wech- 
£ela der^iiAände bedürftig, die fie durchwandern! 
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An fich ift Sejn wie Werden eins» und die Zukunft, 
in Beziehung auf Gott, mit der Gegenwart eins! 
and blofa uns» die wir in der Zeit leben » von Zeit 
und Raum abhängig, erfcheint (le als ein Späteres, 
i^ufserdem ift fie mit der Gegenwart zugleich vor- 
handen» ein läfigß \u Stande Gekommenes^ nur in 
die Zeit noch nicht Eingegangenes u. f. w. Zugleich^ 
län^f noch nicht find VerhältnilTe der Zeit, die 
wegfallen, v/enn die Zeit aufgehoben wird, deren 
Setsung aber die Vorftdlung der Zeit, alfo auch die 
Zukunft als folche und von der Gegenwart verfchie- 
den, einfchliefst. -— Wenn aber der Vf. auch eine 
Verbindung mit der Geifterwelt annimmt, und na- 
xnentlich durch die Träume diefelbe verbürgt glaubt i 
fo hält er et doch für eine Verirrung des Verftandes, 
wenn man meint, mit dem UnQchtbaren auf eben 
die Weife, wie mit dem Sichtbaren, in Verbindung; 
treten zu k&nnen. 

Wir möchten den Vf. fragen, ob er das, was er 
vom Magnetismus und ähnlichen Erfcheinungen als 
ausgemacht behauptet, auf eigene Erfahrungen grün* 
de, und von welcher Art diefe waren. Sollte et 
nicht wenigßens jetzt noch zu früh feyn , auf diefem 
Wege in das Geifterreich einzudringen? Wo der Vf. 
den abfprechendeu Unglauben beßreitet, triöt er ge- 
meiniglich den rechten Fleck; wo er Möglichkeiten, 
aufftellt, um Befcheidenjbeit im Urtheil oder Vor* 
Rcht zu empfehlen, dringt er oft tief ein, und zeigt 
nicht gemeinen Scharfünn ; die Reden wider den Selbft* 
mord haben etwas Erfchütterndes, und, was dasVor- 
tüglichße iß» enthalten Gedanken, die auch hey 
näherer Prüfung beßehen; die Idee, dafs das Be* 
wafstfejn nach dem Tode (eine Zeitlang) ähnlich 
feyn möge manchen Zußänden, die fchon in unfo'* 
Cerem jetzigen Leben vorkommen,, ift gut ausge* 
führt ; und wie treffend find viele Bemerkungen ! 
I. fi. S. ifi^ff.: „Durch Entfchlagung der Bekümmer- 
oilTe« die unfere Vorfahren um das Unnchtbare, um 
ihr Seelenheil trugen, find unfere Leiden nicht in* 
Freuden verkehrt worden; wir haben unfere ehe» 
maligen Sorgen blofs gegen andere uns nähere, und 
dämm fchwerer aufliegende vertaufcht; darum», 
dafa wir uns der Sorge um das Himmlifche begeben^ 
hat die Herrfchaft über uns felbft, die wir zur Be- 
hauptung unferer Freyheit, zum Widerßand gegea 
das Böfe benöthigt find, nicht zu-, fondern abge- 
nommen. Wir tragen heine Scheu mehr vor ver> 
derblichen EinflüITen aus der Unterwelt, aber wie: 
grofa iß nicht, feitdem wir allein der fichtbareu Welt 
anhängen» die Herrfchaft des Erfichtlichen über uns* 
geworden ! # • Unfere Furcht vor Gott hat fich in« 
Menfchenfurcht verwandelt. Die Scheu, die uur 
fcre Vorfahren vor der Hölle trugen, tragen wir 
vorder Welt.** Aber die Schlüffe, welche der Vf.. 
•TU dem AUcm zieht, können wir nicht immer zu- 
eebeo, nianclie Behauptungen von der Geißerwelt 
für n/cht« a^» leere Träumereyen halten, und den 
Glaoben a» Bcfchwörungeu böfer Geifler, der, kaum 
rtmSglich <3ait anderen Aufserungen desVfs., au 



einigen Stellen durchfcheint, eines fodenkendferv unci 
zuweilen tief blickenden Mannes ^ nicht würdig: 
finden. 

Übrigens liefs fich Alles, was in dem Büchlein: 
gefagt iß, wie man fchon aus den angeführten Stellen 
einigermafsen abnehmen wird, auf 6o Seiten fagen« 
und dafs unfer Vorwurf des vemachlälligtcn Vortra- 
ges, auch abgefehen von der Weitfeh weifigkei^ 
nicht ungegründet fey, mögen falgende Beyfpiele 
beweifen: S, /^ vor immer; S. & die er glaubte , dafjS' 
fie dem Menfchen nicht ßreitig gemacht werden; 
5. 14 dem ging ein Licht auf, und konnte nicht 
umhin; S. 59 u. 116: die Furcht vor Gefpenßer; 
S. 136: dich die Wahrheit kennen lernen. Von der 
dialogifchen Kunß des Vfs. iß nichts zu rühmen. 
Die wenigen Fragen und Zweifel, durch welche ^ 
Theofon die unendliche Rede des Alten unterbrichtpi 
find unbedeutend.. 

AvtikX» 

Behtin: JbiUari und Heloije^ oder die Fragem 
der Menjchheit, Romantifch- Platonifches Ge- 
fpräch von Ludwig Purgold. i8i8- t68 S. 8*. 

Heloife, unweiblich in Zweifeln an den höchßen 
Wahrheiten befangen, wird hier in einem frühlings«» 
nächtlichen Gefpräche mit dem geliebten Lehrer für 
den Glauben an die allgemeine Harmonie gewou*^ 
nen, in welche der Menfch mit fich und mit der 
Welt* tretenv und deren Mitfchöpfer er werden foU. 
Der mit Begeißerung für die hohen Zwecke der 
Menfchheit fich ausfprechende Tugendfinn des Vfs. 
flöfst Achtung, und das Refultat feiner philofophi* 
fchen Forfchungen, dafs die rechte Weisheitsliebe 
die edelften Helden der Tugend in Thaten , Kunft 
und WilTenfcbaft,. voULiebe, voll Einigkeit mit fich^ 
mit Gott und mit der Welt bilden müller und daher 
mit der allgemeinen» menfchlichen Anficht überein- 
Ilimme, Vertrauen ein, dafs er auf richtigem We- 
ge wandle , und wenigftens fein Ziel nicht aus dei» 
Augen verliere. Die wichtigen Fragen, deren Be* 
antwortung hier verfucht wird » betreffen das Fort- 
fchreiten unferes Gefchlechts, Gottr den Begriff* der 
Natur» Unßerblichkeit, [Freiheit, Glauben, Liebe^ 
Tugend und Vollendung, überall mehr angedeutet 
als ausgeführt, und daher einer ausführlichen, künf*^ 
tigen Behandlung vorbehalten. Wir können nur Ei* 
nigea ausbeben r zumal, da die dialogifche Behand«^ 
lung des Stoffs einer ausführlichen Anzeige des In-^ 
halts widerßrebt. 

Qott ißt weil ein heiliges,^ Gottverwandtes Ur- 
gefühl uns fagt, dafs wir find, ein Gefühl, in weN 
chem Ahnen,. Glauben und Wiffen urfprünglich ver- 
eint find, und das daher göttlicher und höher ift^ 
als alle anderen , irdifchen Gefühle. Dafs Gott da» 
Höchße, Vollkommenße fey,. iß darum gleich noth* 
wendig, weil von keinem denkenden Wefen etwaa- 
über Ihn hinaus gedacht werden kann. (Aus der 
S. 43 befindlichen Darßellung iß durchaus nicht zm 
erfehen, in wiefern in unferem innerfiea Selbffb»- 
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ijirutiiteyn -^ denn zu dem Gcfiihi des reinen Seyns 
können wir un« einmal nicht erheben — diefe Fol- 
gerung gegründet feyn folle.)' Der voll kommende 
Geiß iß auch ein handelnder; durch fein Schaffen 
-wird er jedoch nicht vollkommener, fondern nur 
durch das Darftellen und Anfchauen von etwas au- 
fser fich in und durch fich Telbft, ßch felbß obje- 
etiv ^ wodurch ein nothwendiges Prädicat feiner 
Vollkommenheit ausgedrückt wird, da der vollkom- 
mende Geid nur fchaffend denken kann. Darum 
fchafftOott nichts urfprüngHch Vollkommenes, weil 
ein Gei(^ nie ruhend, alfo nicht im Seyn, fondern 
imr als eine Thätigkeit im Werden, objectiv erfchei- 
nen kann. (So mag es uns fcheinen, die wir auf dem"* 
Reflexionspuncte^ ftehen; aber reflectirt der Allwif- 
fende? und wenn alles GefchalFene nur als im ewi- 
gen Werden begriffen gedacht werden mufs: wie 
kann Hr. P, von einem feyenden Menfchcngeifte, 
von der Sinnenwelt, als einem bekarrenden Wider- 
fcheine der Gottheit, und von einer ruhenden Ma- 
terie reden? Was iß nun das für ein Werdendes, dem 
überall ein beharrlich Seyendes zum Grunde liegt? 
Doch wohl nur eine Vorftellungsart befchränkter, 
verftändigvernünftiger Wefen, die in Zeit- und Raum- 
Begriffen befangen, für das abfolute Seyn zwar die 
Idee, aber keinen Begriff haben, durch ihr Bewufst* 
feyn zwar darauf hingewiefen, aber zu keiner £r- 
kenntnift deffelben gebracht werden, und mit ^lem 
Dogmatifiren hierüber das Unbegreifliche nur ver- 
-worren machen. Denn denkt Gott fchaffend, wie 
Menfchen denken: fo will er . nach des Vf^. Lehre, 
entweder nur Unvollkommenes denken, um feine 
Thätigkeit an der V^ervollkommnung deffelben zu 
üben , — dann offenbart üch ein Egoismus in Gott, 
deffen auch edele Menfchen üch in lolchem Falle 
fchämen würden, denn diefe würden vorziehen, von 
der Schöpfung Eines Vollkommenen zu der das An- 
deren überzugehen, wozu die Unermefslichkeit Raum, 
und die Ewigkeit Zeit genug darbietet, — oder, Gott 
Kann nur fchaft'en , wie ihn der Vf. fchaft'eh läfst, 
aus einer Noth wendigkeit, die keiner Freyheit unter- 
than ift, — dann iß er befchränkt wie wir, denn er kann 
nicht fo vollkommen fchaffen, alt er denkt. Uns fcheint« 
'wenn dennoch das Werdende auch aufserder menfch- 
liehen Vorßellung Gültigkeit behalten foU , jene 
tiefe, dem Flatonismus innig verwandte l-ehre viel 
folgerichtiger, nach welcher die unmittelbare Schö- 
pferkraft Gottes von Ewigkeit her nur in dem Seyn 
des Logos üch wirkfam erwelfen« oder, wie die 
Schule des Vfs. fich ausdrücken würde, nur in ihm die 
Gottheit fich objectiviren kann, die fichtbare und un- 
fichtbare Schöpfung dagegen, als fecundäre Wirkung 
durch den Logos^ zugleich ftyend und werdend, Endli- 
ches und Unendliche» in fich faffcnd, gedacht wird.) 



Von dem Fortfchroiten des menfchlichen Gcfchlechts 
zu immer höherer Vollkommenheit wird ausführ- 
lich gefprochen , ab angedeutet durch die dazu ver- 
pflichtende, moralifche Nöthigung, abgebildet in 
den Bildungsflufen der Natur und der Mehfchheit, ' 
nothwendig gemacht durch die Gerechtigkeit des 
Weltregenten, der die früher in den höheren Zuftand 
jenfeits übergegangenen G-fchlechter vor den fpäteren 
auffallend begünftigen- würde, wenn auf diefer Erde 
kein verhältnifsmäfsigt's Fortfehreiten der Menfch- 
heit Statt fände. Dafs Letzteres in das Andrehen 
zur allgemeinen Harmonie, nicht, w^ie gewöhnlich, 
in einfeitige Civilifiition der Völker, gefetzt wird, 
iff lobenswerth, und den Grundideen des Chriflen- 
thums von dem wahren Gottesreiche und der Frey- 
heit der Gotteskinder, welcher alles entgegen fchmach- 
tet, angemeffen. In der Erfahrung diefen Stufengang 
nachzu weifen, hält dagegen Bec. für fehr mifslich, da 
die auf Einer Stufe der Cultur und Uncultur durch 
Jahrtaufende beharrenden Völker die Zahl der er- 
weislich foTtfchreitendcn ungemein überfleigen , da- 
her fchon Herder auf den Gedanken gerieth , dafs 
der wefentliche Zweck unferes Erdenlebens zunächft 
in der Anbildung der menfchlichen Organifation 
beflehe, auf welche Weife dann auch in den Em- 
bryonen der Zweck des irdifchen Lebens nicht un- 
erreicht bliebe. Wie manche geißige Erflarkung, 
die für unfere Beobachtung latent bleibt, mag 
gleichwohl im Durchgange durch das Leben Statt 
hnden, wo wir fogar Rückfehritte wahrzunehmen 

Slauben? — t3ber Seelenunflerblichkeit, Fortdauer 
es Bewufstfeyns, Freyheit und Nothwendigkeif, 
Vorfehung, Vergeltung u. f. w, theilt der Vf. über- 
all Bemerkungen mit, die ihn als Selbfldenker und 
feinen Beobachter kennhar machen, z. B. : ,,Gott 
handelt nicht ungerecht gegen die Völker, die an 
Bildung und Wohlfeyn anderen nachflehen, denn 
jeder fühlt das Glück feiner Bildung nur in fo 
weit, als er eben fchon gebildet ifl.*« „Des Men- 
fchen freyer Wille kann durch keinen äufseren Zu- 
ftand unabänderlich beflimrat werden , da jeder äu- 
fsere Einflufs auf die Seele felbfl nur von dem in 
lins herrfchenden Geifteszuflande beflimmt werden 
kann.** „Nie ift unfere Erkenntnifskräft, auch die 
wifl^enfchaftliche und künftlerifche, reiner, als 
wenn unfer moralifches Bewufstfeyn am reinflen 
ift." „Wer Böfes will, entfagt feiner Verwandt- 
fphaft mit Gott, von dem Augenblicke an handelt 
nicht er mit fich, fondern Gott mit ihm, er wird 
nur ein blindes Werkzeug Gottes/* Doch, diefes 
wird hinreichen, den Geift diefes Buches kennbar 
zu machen, und zur Lefung dellelben einzuladen, 
wozu es auch durch feine üßhetifche Form geeig- 
net ift. scs. 
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ST AATSTVISSEN SC HAFTEN. 

Sarbxstadt» b. Heyer u. Leshe: Über den TVertJi 
des Adels und über die Anfprücho des Zeitgei- 
ßes auf Verbeßerung des Adelsinjlituts , von 
dem Freyherrn von fVedekind, Elfter Theil, nebft 
einem Foliteiometer. ißiS. XXVIII und cg7 S« 
Zweyter Theil. X u. 363 S. 8. (3 Rthlr. ) 

Xyiefes Werk des auch in anderen 'wilTenrchaft- 
lichen Zweigen berühmten Vfs. enthält blofs abge* 
riffene, in Briefform an delTen Sohn eingekleidete 
Ideen» AnQchten und Reilocioncn über den Adel; 
es ift nicht fyftematifch gefchrieben, und diefs er- 
fchwert allerdings die Beurtheilung delTelben. Ent^^ 
iveder müfste man ein fehr kurzes Urtheil über daa 
Ganze fällen, das denn, beydem fo verfchiedencn Ge- 
halte jener Aphorismen« in jedem Fall oberiläcblich 
und abfprechend ausfallen würde» oder man mufs in 
einer ausführlichen Analyfe aller einzelnen vorge- 
tragenen und entweder durch fehr lofe, oder auch 
wohl durch gar keineBande zufammenhängenden Sätze 
auf eine Beurtheilung eingehen» welche den Raum 
diefer Blätter überfteigt. Indem wir die Schwierig- 
keit diefer Alternative fühlen» bleibt uns nichts 
übrig» alr der Verfuch, zwifchen ihr das Mittel zu 
halten. Denn die Kritik darf fich ein Werk nicht 
entfchlüpfen lalTen» delFen Gegenftand für das Staaten- 
wohl von fo hoher Wichtigkeit» über welchen die 
Verfchiedenheit der Anflehten und Meinungen» zu- 
mal in^dem gegenwärtigen Augenblicke, fo grofs ift. 
£s fcheint vielmehr ihre Pflicht» das Ihrige beyzu- 
tragen » dafs die öffentliche Meinung über einen 
Gegenftand» welcher fo viele Heibungen veranlafst, 
endlich eine beftimmte Richtung erhalte. 

SAx gehaltvoll ift die Vorrede des erflen Bandes» 
und es wäre zu wünfchen, dafs man (ie als das durch- 
aus folgerechte Refume des ganzen Werks bewachten 
könnte, wodurch denn diefcs eine gewiffe fyftemati- 
fche Einheit erhalten würde. Aber jenes ift nicht 
der Fall. Am beftimmteften ift in diefer Vorrede 
S. XII die Tendenz des Werks angegeben: die ür- 
fachen zu erforfchen» warum bey den Deutfchen 
Adel und Bürgerfiand feindlich gegen einander über 
fiehen» und die Mittel anzugeben, wie dem abgehol- 
fen werden könne; wenn gleich, wie wir in der 
Folge fehen werden, diefe Aufgabe nicht mit hin- 
länglicher philofophifcher Tiefe fich gelöft findet. — 
Merkwürdig ift dagegen S. XIV das Bekenntnifs des 
Vfi. » dafa er erß nach feiner eigenen in der Franzö- 
/. A. L. Z. i8i8« Dritter Band. , 



fifchen Republik gemachten Erfahrung den Glauben 
an den Grundfatz erlangt habe: es könne in jedem 
grofsen Staate das Maximum erreichbarer, dauerhafter 
Freyheit nicht erhalten werden» ohne dafs darin der 
fo gefahrlichen Ungleichheit des Talents eine künß- 
liehe Ungleichheit durch erbliche politifche Vorrechte, 
nämlich ein Adel^ gleichfam als eine vis inertiae zu 
Erhaltung des Gleichgewichts entgegengeftellt würde. 
Wir werden in der Folge fehen » was zu der Begrün- 
dung diefes an fich richtigen Satzes noch zu ergän- 
zen fey. 

Wenn dann der Vf. S. XV (ortfahrt, man müITe 
es als einen Erfahrungsfatz gelten la/Ten» dafs Erb- 
adel zurBefchränkung der Monarchie gehöre: fo kön- 
nen wir den Zufatz delTelben» wenn nämlich dietelbe 
befchränkt feyn foU» mit feinen übrigen ausgefpro- 
chenen Grundfätzen nicht einigen. Er hätte vielmehr 
Tagen Tollen» da eine Monarchie befchränkt feyn 
mufs; denn wollen wir nicht mit Worten fpielen : 
fo muffen wir doch wohl anerkennen» dafs eine un- 
befchränkte Alleinherrfchaft aufhöre» Monarchie zu 
feyn» und vielmehr Dejpotie tey ^ wie der Vf. es in 
der Folge felbft anerkennt. Wenn derfelbe S. XVII 
obwohl nur als Zweifelsgrund anführt, dafs in Däne- 
mark bey einer reinen Monarchie dennoch die bür- 
gerliche FreyheiL gefiebert fey: fo hätte er bemerken 
foUen » dafs diefs nur von einzelnen Perioden » wie 
unter der Leitung eines Bcrnftorf, und unter der Re- 
gierung des jetzigen edlen Königs ^elte; dafs aber 4ie 
perfönlichen Eigenfchaften des einzelnen Regenten 
keine hinreichende und dauernde Garantie für Natio- 
nalwohl find, und dafs z. ß. in einer befchränktea 
Monarchie, zu deren Wefen die Unabhängigkeit der 
Juftiz gehört, die Blutfcenen von Struenfee und 
Brand fich nicht hätten ereignen können. — Voll- 
kommen richtig ift alfo der Nachfatz S. XIX» dafs, fo- 
•wie in der phyfifchen, alfo auch in der moralifchea 
Natur jede in Thätigkeit gefetzte unbefchränkte Kraft 
fich ausdehnen muffe; und dafs die Befchränkung 
derfelben am ficherßen durch eine analoge Kraft ge- 
fchehe. Der Vf. hätte diefen Satz durch Anführung 
der Urfachen noch fefter begründen können. Sowie 
nämlich Sicherheit des Eigenthums neben der per- 
fönlichen der Hauptzweck des gefellfchaftlichen Ver- 
bandes » diefes Eigenthum aber bey dem bey weitem 
gröfseren Theil der Nation auf das Erbrecht gegründet 
irt: fo ift die Ehrfurcht für Erbrecht wefentlich mit 
der Eigenthum fßcherheit verfchmolzen » und mufs 
bey allen Natioualsliedern die tieffte Wurzel fchlagen. 
Die Brittifcht GeUhichte im iTten und die Franzöli- 
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fche im Igten und igten Jahrhundert heurhunden, 
dafi liefs Gefühl der Heiligkeit des Erbrechts zwar' 
durch augenblickliche Verhahniile gefch wacht, aber 
pie unterdrückt werden kann: denn es fliefst in Ab- 
ficht d)er Staatsverfaüung eben fo, als in Abficht der 
Sicherftellung des Privatwohls unmittelbar aus dem 
Zwecke des gefelirchafilichen V^erbands; vermag aber 
«ben defswegen den Völkern allein dauernde Sicher- 
Aellung des Wohlftandes zu gewähren. Da der Vf. 
über den Hauptpunct von richtigen Anflehten aus- 

feht: fo ift es lehr natürlich, dafs er (S. XXI) auf die 
ietrachtung kommen mufste, es könne (in Deutfch- 
land) mit dem Adel unmöglich yb bleiben, wie es iß. 
Die Gründe davon liegen klar genug vor Augen. (?«• 
fchichtlieh auf den Züßand des Adels vor Deutfeh- 
iands Staatsumwälzung zurückzugehen, ift defshalb 
awecklos , weil ein Thei! desjenigen , was man jetzt 
Adel nennt, damals in dem Sinne, in dem es Geh hier 
Tom Adel handelt, gar nicht zum Adel, fondern zum 
Regentenßande gehörte, und weil in denjenigen Staa- 
ten , wo er dem Regenten fich unterworfen fand, der 
Xinflufs feiner erblichen Rechte auf die Staatsver- 
jfalTung gefiebert war: dafs aber nach Autlöfung der 
HeichsverfaiTung der grofsentheils durch die Unter- 
-werfun^ erft entfiandene Adel nicht blHben könne, 
ipvas man aus ihm gemacht hat, iß fehr erklärbar. 
Aus^ der von. Napoleon denjenigen Deutfchen Fürßen, 
"welche feine Laune ftehen zu lauen beliebte, verlie- 
henen Souveränität mufste^noth wendig zunächß die 
Tendenz der unbefchränkten Herrfchaft hervorgehen. 
Diefer Tendenz gemäfs» mufste zuerft, der Adel unter- 
drückt, d. h. feiner wefentlichen Rechte beraubt wer- 
den, und diefs war den neuen Souveräns, unterßützt 
Ton der längß wachen Eiferfucht des BürgerJlandes, 
fehr leicht. Es fehlte nur noch der letzte Schritt: 
ihn ganz zu vernichten. V^enn diefer nicht gewagt 
^wurde: fo hatte der Adel es wohl nur dem perfön- 
lichen Gefühl der neuen Souveräns zu dahken , die 
fich mit dem in zu grofsem Abftande flehenden Volke 
aunächß zu umgeben zu ßolz waren. Denn wagen 
hätten fie es allerdings können» und der Adel würde 
vielleicht im Wefentlichen dadurch gewonnen ha- 
hen. Der Bürgerßand hätte dann aufgehört, ihm 
feindlich gegenüber zu ßehen;. und' was der Adel 
durch die Entziehung der ihm belalTenen, bey dem 
Verlnft alles EinfluHes auf die StaatsverfalFung höchft 
iinwefentHcben Vorzüge verloren hätte, würde er 
durch Sicherheit feines Eigenthums reichlich wieder 
0^ewonnen haben. 

Alä die Regenten die Utibefchränktheit ihrerHerr- 
fchaft feß gegründet fahen,. ahneten fie zwar, durch 
das noch fa nahe Beyfpiel der Franzöfifchen Revolu- 
tion belehrt, dafs der Adel den Thronen nicht ganz 
entbehrlich feyn möchte; fie glaubten aber diie Unter- 
drückung feiner Wcfenheit auf eine für die Bewah- 
xung der Allgewalt und für die finanziellen Rück- 
Achten gleich vortheilhafte, ja noch vortheilhaftere 
Weife dadurch vergüten und erganzen zu können,, 
dafs fie den Titular-Adel vermehrten, ja ihn felbsß 
w£.S.ubje€te.ausddint«Or wdcbe man vorhin, weg^a. 



ihres Glaubens und Gewcrbs als delTen ganz unfähig 
geachtet hatte. So entßand denn ein ganz neuer Be- 
griff für das Wort: jideL Der Geburts - und Erb- 
Adel^ der Güter -Adel, der perfönliche Adel, der 
Ordens- Adel, alles diefs flofs in Eine MaiTe zufam- 
men , deren Wefen ideal blieb. 

.W«nn alfo die Frage entßeht, oh der Adel, wie 
er i/f, bleiben kann, und bleiben foll: fo mufs man 
doch wohl vor allen Dingen den Begriff feßfetzen, 
den man mit dem Worte verbindet. Ein Jnßitut 
kann er unmöglich mehr genannt werden, wie der 
Vf. S. XXL ihn noch nennt: denn er hört nicht bloCs 
immer mehr auf, ein Inßitut, d. h. eine Corpora- 
tion , eine gefchlolTene Gefellfchaft zu feyn » fonderu 
es ift unbegreiflich, wie man fich verbergen kann, 
dafs der Adel dermalen nichts weiter mehr fey, als 
ein Ehrenzeichen , wie etwa eine Uniform, oder ein 
Ordens -Kreuz. Man findet auch nicht ein einziges 
Vorrecht des Adels, als die Erlaubnifs des Wörtchen: 
von (welches ehedem nicht einmal den Adel bezeich- 
nete, fondern erft fpäter lediglich als eine Bezeich- 
nung der Befitzung dem Ritternamen vorgefetzt wur- 
de), oder Freyherr, oder Graf., oder Fürft, vor fei- 
nen Geburtsnamen zu fetzen und das Wappen zu ver- 
ändern. Erft ganz neuerlich hat man in einem Staate, 
doch nicht öffentlich, angefangen, den Güterbefitz 
auf Adcliche zu befchränken, wahrfcheinlich aber nur 
defswegen, um aus finanziellen Gründen bürger- 
liche Erwerber derCßlben zur Erwerbung des Adelt 
zu vermögen. 

Der den Ordensrittern verliehene perfönliche Adel, 
die aus dem Bürgerßande genommene grofse Menge 
von OfHciers, welche alle Vorrechte des fogenannten 
Adels theilen, haberi nun vollends dazu gewirkt, 
dafs der fönftige Begriff' von Adel ganz verfchwunden, 
und damit auch fogar die idealen Vorzüge d«*ffelben» 
die Achtung des nicht adelichen Publicums, zu Grund 
giegangen iß. — Zwar hat die üaierifche Regierung 
durch Errichtung der Adels- Matrikel den unrecht- 
lichen Anmafsungen der nicht adelichen Claffen zu. 
wehren, und einen Damm entgegen zu fetzen, ver- 
fucht; aber die Grundfätze von welchen man dabey 
ausging, veranlafsten , dafs, fo lucrativ diefe Opera- 
tion auch gewefen feyn.mag, doch fei bß<l/r^r Zweck, 
ganz verfehlt wurde. 

Steht es nun feß, da(s der dermalige fogenannte 
jidel ein. wahfes Non Ens^ ohne Geßalt, Form und 
Haltung fey: fo bedarf es wohl auch gar keiner Unter- 
fuchung,. ob er bleiben könne wie er iß. Wer an 
Spielzeug Ergötzung findet, dem laffe man es. So- 
wie durch die, ungeheure Vermehrung der Ordens- 
brüder und Kreuze^ diefe ihren Begriff von Auszeich- 
nung, alfo auch ihren fferth verlieren , fO auch mit 
dem jetzt fogenannten Adel. Man fahre nur fort 
ihn zu vermehren, und in feiner Nullität zu 1 äffen : 
fo bedarf es gar nicht der Mühe, ihn zu ßürzen; Er 
ßürzt von felbß. Durch fich felbß, und bey ihm, 
wie allenthalben, macht die Seltenheit den Preis der 
Waare. Es iß daher wohl entfchieden, dafs der 
jetzige Ibgenannte. Adel für den Staat gar keinen» 
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Werth habe , lifo auch die Unterfnchnngen über die- 
Ten Werth durchaus nicht xu den wichtigen litera- 
rifcben Discuflfionen in dif^fem Zeitpunct gehören 
hönnen; worin, wie der Vf. üch S. XXII aufdrückt» 
Dentfchlaiid einer glücklichen Wiedergeburt entge- 
gen Teufst, 

Die allgemeine Bildung und die Herrfchaft der 
Vernunft ift wohl in Dentfchland foweit vorge-' 
fchritten, dafs der fogenannte Adel weder ößentliche 
Acbtimg erzwingen kann, noch auch das wahre Ver- 
dienft, su der öffentlichen Achtung, delTelben bedarf. 
Sobald man anfing, diefen fogenannten Adel für 
Geld, gleich dem Ablafs, feil su haben » fank er 
BOthwendig in der öffentlichen Meinung fo gänzlich, 
dafs die Erwerber ihr Geld vergeblich ausgegeben 
hatten. Die Verleihung des Adels an Glaubensgenof- 
Cen einer Nation , welche wegen des ihr eigentbüm- 
lichen Wuchergeiftes der allgemeinen Verachtung preis 
gegeben waren, und die Entziehung aller reellen Vor- 
sähe, mufste diefes Sinken fo weit treiben, dafs die 
öffentliche Meinung über diefen fogenannten Adel 
eine durchaus geänderte Richtung erhielt, dafs von 
nun an der geiftige und moralifche Werth des Men- 
fchen wieder in feine Rechte trat, und es, fo wieRec. 
felbft, für büchft widerlich hielt, den Mann von 
hohem Talent und Verdienft mit dem Adelstitel de- 
eorirt SU fehen; und (ich s. B. mit einem Herrn von 
Schiller, einem Herrn von Goethe u. f. w. gar nicht 
verföhnen kann. 

Man ficht ans allem Obigen, dafs Hr. v, W, zwar 
allerdings von ganz richtigen GrundPatzen ausgeht; 
dafs ea ihm aber an einer ganz klaren und reinen An- 
ficht des Gegenihindet fehle: welches dem Werke, 
bey aller Gründlichkeit und Richtigkeit der einzelnen 
Sätze, Haltung und Confequenz entziehen mufs. Daher 
konnte dieS. 6 folg. vorgetragene Definition des Adels 
unmöglich confequent ausfallen, und die defsfalfige 
Abhandlung krankt vorzüglich an dem Hauptgebre- 
chen des Werks, nämlich den vielen Digreirionen. 
Einiger kleiner Unrichtigkeiten nicht zu gedenken: 
denn fo war z. £» in Deutfchland nicht, wie S. 7 ai>- 
gedeutet wird , der Adel zur Wahl «ines Reich»* 
Oberhaupts nöthig; die goldene Bulle foderte nur 
einen recbtliohen Mann. 

Nachdem wir nun geseigt haben, dafs das, was 
Hr. V. /^., dem gewöhnlichen «Sprachgebrauche fol- 
gend , Adel nennt, in Deutfcoland ein wahres Un- 
ding fey: fo muffen wir uns denn, eh' eine Forty 
fetzung diefer Kritik möglich wird, noch darüber 
erklären 9. waa Adel in firenger Beziehung auf Staat 
und Staatsverfaffung zum allgemeinen Volkswohle 
feyn folle, könne und muffe. Denn aus dem hievon 
aufgefundenen Princip kann erft die Beantwortung 
der Frage: über den Werth des wirklichen Adels für 
den Staat, hervorgehen; und hienach werden fich 
denn die einzelnen in dem Werke ausgefprochenen 
Anfichten erft beurtheilen laffen. 

Wir. muffen vor allem davon ausgehen, dafs, 
wenn fcbon die allgemeinen Grundfätzc, über die man 
wnrher cini£[ feyn maul, fich grofsentheilt auch auf 



andere Europäifche Staaten mit erßr ecken, dennoch? 
deren vollkommene Anwendung nur von Deutfchland; 
au verftehen fey, nur auf Deutfchland paffen könne 

Der erfte Grundfatz ift wohl, dafs den gröfseren 
Deutfchen Völkern eine monarchifche Verfaffung 
am meiften zufage. Ein Satz, den aus der Gefchichte 
der Deutfchen zu beurkunden, für diefe Blätter aller* 
dings zu weitläuftig feyn würde, den wir alfo als 
anerkannt annehmen muffen. — Der zweyte Grund* 
fatz ift, dafs den Deutfchen nur eine erbliche Mo- 
narchie zufagen könne; und auch diefen Satz müffeu 
wir als als anerkannt vorausfetzen. — Der dritte 
Grundfatz ift, dafs im Allgemeinen eine erblicho 
Monarchie, wo Geburt, alfo der Zufall, den Regen«» 
ten giebt, ohne eine Befchränkung der Regenten- 
Gewalt dem Volke unmöglich dauernde Sicherftel- 
lung des reinen Staatszwecks zu gewähren vermöge. 

Von diefen Grundfätzen ausgehend, können wir 
die zur Sicherftellung des Staats • Zwecks nöthige Be<> 
fchränkung der Gewalt des erblichen Monarchen nur 
darin finden , dafs demfelben eine von ihm unabhän*- 
gige zweyte Gewalt an die Seite geßellt werde, näm- 
lich die Volksvertretung. Hieraus ergeben fich alfo 
zwey unmittelbar einander gegenüberftehende Gewal- 
ten; und nach dem Organismus der Menfchheit mufs 
jede derfelben nach Ausdehnung ftreben. Diefs mufs 
feindliche Berührungen und Reibungen erzeugen; 
alfo einen Kampf veranlaffen , in welchem nicht 
Grundfätze, fondern Muth, Zufall und Zeitverhält- 
niffe den Sieger beftimmen werden. Iß der Rea:ent 
Sieger: fo erfcheint die unbefchränkt willkührliche 
Gewalt; ift das Volk Sieger: fo erfcheint Anarchie. 
Es ift alfo eine dritte vermittelnde Gewalt uner- 
läfslich, welche, den Zufammenftofs jener beiden 
Gewalten verhütend, den reinen Staatszweck, näm- 
lich das öftV*ntliche Wohl, in der allein damit ver- 
träglichen Befchränkung der Erbmonarchie, bewahre. 
Die auf die Erbrechte des Adels eiferfüchtigften Demo- 
kraten haben diefer Wahrheit huldigen muffen, und 
daher diefe dritte Gewalt, bald in einem Rath der 
Alten ^ bald in einem Se/iaf herzuftellen gefucht, ja 
felbft die fo wüthenden Republicaner des fogenanu- 
ten langen Brittifchen Parlaments liefsen , von die- 
fer Wahrheit ergriffen, lange ein Oberhaus, eine 
Pairskammer ftehen, ob fie gleich gänzlich von den 
Gemeinen abhängig war; dafs die Surrogate des erb- 
lichen Adels, der Pairs, den bezweckenden Dienft 
nicht leifteten, kann man fich nur aus dem oben 
von uns angf'führten Umftande erklären , dafs die 
Ehrfurcht für die Heiligkeit des Erbrechts, auf weU 
eher die Sicherheit des Eigenthums beruht, in daa- 
Herz jedes Staatsbürgers gegraben feyn mufs, welchea- 
auch immer feine Anfichten über Staatsverfaifung; 
feyn mögen. 

Es ift alfo klar, dafs eine der erblichen Regenten» 
gewatt analoge erbliche dritte Gewalt, vermöge ihrer 
Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit von den beiden 
anderen Gewalten , die zweckmäfsigfte fey. Und 
eben fo klar ift es, dafs diefe dritte Gewalt tbeila 
diefe ihre Selbftftändigkeit and Unabhängigkeit zu. 
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tiewaliren Fähig» theils mit Rechten und Vorzügen 
ausgeftattet Teyn müITe, welche ihr Achtung üchern. 
Unwiderfprechlich find es jene Anüchten , welche in 
Monarchieen die Pairs - Kammern gefchaffen haben; 
unwiderfprechlich ift et einzig der begüterte Erb" 
Adelt welcher alle jene zu einer dritten vermitteln- 
den Gewalt erfoderlichen Eigenfchaften vereinigt. 

Der begüterte Erbadel ift es alfo» aus dem jene 
dritte vermittelnde Gewalt genommen werden mufs, 
w^enn der Staatszweck rein bewahrt » wenn das 
Volks wohl und die bürgerliche Freyhcit (icher geßellc 
werden foll. 'Die Eiferfucht des Bürgcrßandes gegen 
denfelben wäre alfo der böchße MifsgrilF, da feine 
£xiftenz von deib allgemeinen Volkswohl ^efodert 
wird. Diefer begüterte Erbadel hat allerdingt als 
nothwendige politifcheMafchine fVerth für den Staat. 
In Abficht der Organifatiob aber» die er au Bewah* 
Tung diefes fo wohlthätigen Charakters bedarf, haben 
wir das Bejfpiel der Brittifchen Staatsverfaüung vor 
uns. Nur dem Erßgebornen gebührt, gleich bey der 
Regenten -Familie, der Titel, fowie die Beßtzungen; 
die nachgebornen Söhne, fowie die Töchter, gehö- 
ren nicht dem Adel-, fondern dem Bürger -Stande an. 

Diefe Organifation vereint, wie der Vf. in der 
Folge zum Theil felbft anerkennt, alle Vortheile des 
Erbadels für den Staat als politifche Mafchine; fie 
gewährt der Nation zugleich den wefentlichen Vor- 
theil, dafs diefe Nachgebornen mit derjenigen Bildung 
in den Bürgerßand treten, welche fie nach der Ge- 
burt, dem Vermögen und dem Bildungsgrade ihrer 
jältern erhalten , und foviel die nachgebornen Söhne 
betriffi't, erhalten müüen, da fie auf das Recht der 
Repräfentation Anfpruch behalten. — Diefe Organi- 
fation entfernt zugleich alle Nachtheile der jetzigen 
Lage des Erbadels. Sie hindelQt alles Übergewicht def- 
felben über das Volk; fie entwaßnet die Eiferfucht 
und den Groll des Bürgerftandes ; fie hindert die Ver- 
armung des Erbadels, welche feit der Aufhebung jder 
Stifter und der Ritter -Orden unvermeidlich wurde; 
fie entfernt den Nachtheil, der für die Nationen aus 
den grofsen ßehenden Heeren erwachfen iß, welche 
dem Erbadel beynahe den einzigen Weg zu einem 
ihrer Geburt angemellenen Wirkungskreis darboten, 
und daher vorzüglich dem Erbadel ihre fo verderb* 
liehe Entßehung verdanken ; fie bewahrt der Nation 
eine mit der allgemeinen Achtung umgebene dritte 
Gewalt, bewahrt ihm zugleich eine zur Bildung ge- 
Bwungene Kaße, alfo die Cultur, und macht den 
Rücktritt der Nation in die Barbarej unmöglich. 
IVlag die dermalige begüterte Claife des Erbadels noch 



fo zahlreich feyn: man kann daa ReprSfentations- 
Recht durch Alternation , durch die Beßimmung der 
MalTe des Güterbefitzes, durch Auswahl unter fich, 
befchränken. IVlan kann die Zahl der Glieder diefer 
ClalTe beßimmen; und da, wie die Gefchichte uns 
lehrt, fo viele Familien im männlichen Stamme aus- 
fterben, dem Regenten das Recht einräumen, nicht, 
wie im Brittifchen Reiche, die Zahl derfelben will- 
kührlich zu vermehren, aber die ausgeßorbene Fa- 
milie innerhalb der gefeulichen Zahl, durch neue 
zu ergänzen. 

Der übrige zu jener repräfentativen Kaße nicht 
geeignete fo genannte Adel mag nun blofs perfönlicfa, 
oder erblich feyn, er hskt für den Staat weder Werth 
noch Nachtheil. Ihm gebühren keine ßaatsbürger* 
liehen Vorrechte oder Vorzüge, als der Rang, den ein 
Titel giebt, und den man mit den übrigen Titeln 
gehörig clafTificiren kann. Er exißirt für den Staat 
nicht; er iß auch nichts weiter als ein Titel , delTeu 
Werth oder Unwerth der Staat ganz ruhig der öfient- 
lichen Meinung überlalTen kann, die fich fchon fer- 
ner darüber auf eine finnige Weife ausfprechen wird. 
Derjenige, welcher jenen Titel du^ch feinen mora- 
lifchen Charakter, durch fein Betragen und fein Ge- 
werbe bewahren wird, wird auch Anfpruch auf die 
öftentliche Achtung machen können , fowie im ent- 
gegengefetzten Falle der Titel ihn nicht gegen Ver- 
achtung fchützt. 

So wie, nach unferer Überzeugung, die Frage 
über den Werth des Adels für den Staat, nur auf diefe 
Weife gelöft werden kann: fo wollen wir nun die 
Anfichten des Freyherrn v. Z:^. prüfen. Wir überge- 
hen den ißen und fiten Abfchnitt, welcher die Uefini" 
tion des Adels und dellen Einlheilungen enthalten foll« 
und bemerken nur, dafs wir fein Urtheil über den Gna* 
den ' Adel S. fi4u. 25 unter fchreiben ; fowie S. 30, dab 
das wahre Verdienß des Adeladtels zu Erlangung der 
ößentlichen Achtung nicht bedürfe. Aber, fowie über- 
haupt dem dritten Abfchnitt, Blicke in die Oe» 
fehichte des Adels enthaltend^ Gediegenheit fehlt: fo 
iiätten wir auch gewünfcht, dafs der Vf. S. 50 fich 
über das mit der Vernunft durchaus nicht vereinbarte 
Vorrecht der ausfchliefsenden Hofmäfsigkeit des Adels 
beßimmter erklärt hätte. Jeder gebildete Menfch, 
vorzüglich aber jeder gebildete Staatsdiener, hat doch 
wohl das Recht, aufh ohne Adelstitel, fich dem Re- 
genten zu nahen, und fo hoch auch der Regent 
ßehen mag, kann er fich durch deren Annäherung 
nicht entwürdigt finden. v 

iDer Be/chlufs folgt im nuphfien Stüek.y 



KÜRZE A 

Medxcii«. Lübeck t b. Miclielfcn : Ideen über die Indi» 
tatiott , pT^irkung und den richtigen Gehrauch der ^ Seebüder^ 
nebft angehängten hiftorifch- topographifchen ;;Notiz9n über 
die Seebadeanflalt bey TiAvemande, von 6r. Swartendyck Stier» 
Zm^, Doctor der Mcdicin. 1815. 1338. ß. (16 gr.) 

Abgerechnet die hier nicht eanz an ihrem Orte ßehende 
phyAologifch-pathologifche Einleitung, in welcher übrigens 
der winentchaftlich gebildete Arzt nicht zu verkennen ift, ent- 
halten diefe wenigen Bogen eine recht brauchbare Anleitung 
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zum Gebrauch der Seebäder , eines Heilmittels, deCTen kräftig» 
Wirkunffen in vielen, vorzflglich chronifchen Kranklieiten 
mit Recht die AufnierkfamKeit des ärztlichen Publicums im* 
mer mehr auf (ich zu sieben anfangen. AneehSngt ift ihr 
eine Bcfchreibung der Lage und Einrichtung der Seebäder in 
Travemünde, die, fo weit fich folehes ohne eigene An* 
fchauung beuxtheilen Ufst» ihrem Zwecke zn entfprecheu 
fcUeinen« 

libn. 
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STAATSfVISSENSCHAFTEN. 

DAiintTAOT , b. Heyer u. Leske : Über den fVerth 
des Adels und über die Anfprüche des Zeitgei* 
fies auf Verbejfernng des Adelsinjiituts ^ von 
dem Frey her ru von fVedekind u. f. w. 

(ße/Mufs der im vorigen Stack abgebrochenen Recenfion»^ 

X^« die ganse sweyto Abtheilnng von S. 5< an nur 
die Zweifel über den Werth des Adels hidorifch dar- 
ftellt: (o 'haben wir dabej kaum etwas su erinnern. 
Nur einige Bemerkungen können wir nicht unter« 
drücken. Waa der Vf. S. 90 Tagt', dafs das Fransöfi- 
fche Volk durch die Lüderlichkeit feines Adels ver- 
dorben worden fey, ift durchaus nur vom Hofadel 
SU verfteben. Der Provxnr/a/adel enthielt im Ganzen 
den gebildelften und rechtlichften Theil der Nation, 
und ift nur« gelockt durch die an der Spitze des Hof- 
adels geftandenen Prinzen , das Opfer feiner Anhäng- 
lichkeit an König und VerfalTung geworden. — • 
Auch befremdete uns S. 91 die Frage, ob Wieland 
als ein Seht Deut/eher Clafüker zu betrachten fey, au 
welcher Hr. v. W, durch die Anmafsungen und Ab- 
fprechnngen einer ge willen neueren Schule verleitet 
worden zu fejn fcheint. Der Geift des unfterblichen 
JVUland war nicht einzig durch die Literatur der 
Fransofen, fondern, kraft feiner grofsen Erudition, 
durch die aller Nationen, und vorzüglich der Grie- 
chifcben und Römifchen Claf&ker, genährt. 

Freylich fcheint der Vf. auch einen ganz eigenen 
jetzt zur Mode gewordenen Sinn für Deutjchheit zu 
haben. Mögen die Friinzofen noch fo viel Unheil 
über Deutfchland gebracht haben: fo dürfen wir 
doch, ohne nngerecht zu feyn, nicht vergelTen, dafs 
wir ihnen die Milderung der Sitten, die Politur und 
Urbanität verdanken, und dafs für den allgemeinen 
Bildungsforlfchritt der Nationen, der fich ohne Com- 
munication nicht denken läfst, eine allgemeine Con- 
verfationsfprache wohlthätig war, wozu die Franzö- 
fifche, nichft der Italiänifchen, gerade durch ihre 
Armnth, fo wie durch ihre Weichheit, gefchickter 
war, ala die erft weit fpäter ausgebildete Deutfche. 
Die Einführung einer Nationaltracht, welche der 
Vf. S* 95 empfiehlt, möchte den beabüchtigten 
Zweck wohl fo wenig als die Cocarden erfüllen. Ge* 
meinfinu lüfst fich nur durch eine freye, d. h., dem xeu 
nen ScaaUzwecK angenielTene, alfo die alleinige Herr- 
fchaft der GeCetze begründende, Staatsverfaffung be- 
wirken, ivie Englands Beyfpiel beurkundet. 

Der 9&fie Brief, S. 133 f.» ub^r die Nothwew. 
/. ^. Z- -Ä »a»8- Oriuer Band. 



dißkeit des Adels ^ zur f^erhütung des Def/wtismus, 
nimmt zum Theil mit den von uns oben angegebe« 
nen Grundfatzen überein, befonders was S. 133 f. 
gefagt wird. Der Vf. hat in fofern ganz Recht, dafa 
alter oder neuer Güteradel in politifcher Hinßcht 
Einerley feyn foUten; doch wird er uns die Befchrän- 
kung zugeftehen , dafs man dem neuen nicht durch 
Verdienft erworbenen, fondern erkauften Adel, wenn 
er auch mit Grundbefitz verbunden ift, unmöglich 
gleiche Rechte und Vorzüge mit dem alten Erb -Adel 
zu|;eftehen könne: denn dadurch würden wir den 
Ariftokratismus des Reichthums, den heillofen, be- 
sünftigen. Einem reichen Hebräer, der fich baroni- 
liren läfst, und von feinem erwucherten Vermögen 
Güter ankauft, können wir doch wohl, wenigften» 
in den erften Generationen, denjenigen Grad von Ach- 
tung unmöglich zugeftehen, delTen der Erb- Adel als 
politifche Mafchine bedarf, und die die öft'^ntliche 
Meinung nicht einzig den perfönlichen Verdienftt-n des 
jetzigen Befitzers, fondern auch denen feiner Vorfah« 
ren gewährt. 

Im i3ten bis i5ten Brief verfällt der Vf. in 
roannichfaltige Ausfeh weifungen, und die Paragra' 
phen zu einer Conßitution ohne AdelCind, auf eine 
freylich etwas fonderbare Weife, eine von der ur- 
fprünglichen Wiffenfchaft des Vfs. abgeleitete Zu- 
fammenftellung des phyfifchen Menfchheits - Or<ranis- 
mus mit der Staaten • VerfalTung. 

Sehr beyfallswerth aber ift, was der Vf. S. 190 
u. 191 fagt, dafs unfere meiften Staaten fich mehr 
oder weniger zum Dikafterial Defpotismus hinneigen. 
Er ift es, welcher mit der wahren bürgerlichen Frry- 
heit kämpft, nicht die Regenten. Beherzignngs werth 
ift auch, was Hr. v. ff\ S. 302 von den traurigen 
Folgen des jetzigen Erziehungs • Syftems fagt, wel- 
ches die Ehrfucht im Knaben fcbon zur herrfchen- 
den Leidenfchaft macht. Richtig ift ferner die Be- 
merkung S. fii4, dafs die im Ganzen zur Erhaltung 
der Cuhur noth wendige Gejchliffenheit am zweck- 
mäfsigften bey dem Adel bewahit, aber nicht auf 
den Bürgerftand ausgedehnt werde. Richtig, was er 
S. 2fi6 von den Nachtheilen der Ausdehnung der fo- 
geuannten Polizey, und den Vurtheilen der Prefs- 
freyheit urid Freyzügigkeit bemerkt. Aber begreifen 
können wir nicht, warum nach S. 231, bey Staaten 
unter einer Bevölkerung von 50000 Menichen, daa 
Recht der Landftände auf das Klag- und Petitions- 
Recht eingefchränkt feyn foll. Je kleiner der mo* 
narchifche Staat, defto fühlbarer und gefährlicher die 
Willkuhr; und das Klag- und Petitious • Recht mit 
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Macht der Vierwerfung oder Enthörung i(l ja eine 
leere Formalität. Ein Land aber, das von gröfseren 
Staaten abhängt^ ift kein Staat. 

Bey dem Satze, S. 236, dafs es in zweifelhaften 
Fällen belTer fey» der Souveränität eher zu viel,, als 
zu wenig znzugeftehen, fowohl als bey dem S. 235 
vorhergehenden Satze, dafs der Regent der einzige 
ansfchliefsliche Gefetzgeber fey , müITen wir bemer- 
ken, dafs hier lieh der Mangel an Tiefe und Confe« 
^uenz ausfpficht. — Ganz recht hat der Vf. S. 34 1, 
dafs der Land- Edelmann vorzüglich zum Repräfen- 
tanten der Landleute üch eigene, doch freylich nur 
in einer Staatsverfailung, wo die Rechte des Land« 
Bianns gegen Willkühr des Gutsbeützers gefchützt 
find. 

Der vereinigende Senat , den der Vf. S. S45 f. al» 
die vermittelnde Macht zwifchen Regenten und 
Volk aufgefiellt wilFen will, ift au» fonderbaren Ele- 
menten zufammengefetzt, nämlich aus den Prinzen 
des regierenden Haufes, den Fürften und Grafen 
des Staats^ und aus gelehrten Senatoren, aus den 
Staatsdiej^ern gewählt! Nicht allein, dafs diefe Ge- 
' geneinanderßellung die Prinzen , Fürften und Grafen 
noth wendig zu ungelehrten Senatoren macht, fo 
würde hieraus wohl der Dikafterial - Defpotismus 
und die Diener • Ariftokratie entftehen, gegen welche 
der Vf. doch anderwärts eifert; für die Bewahrutig 
der Volksrechte wäre aber dadurch nicht geforgt. 

Über den angehängten Politeiometer vm^ deflen 
Erklärung von S. s6i an, wollen wir aus guten Grün- 
den unferUrtheil zurück halten; aber mitStillfchwei- 
gen können wir nicht übergehen , welche Anfichten 
der VL S. fl73 f. über die Eigenfchaften der Staats- 
fflieder äufsert. Nach ihm follen die Staatsglieder 
» befchränkten Monarchieen zugleich Staatsbürger 
und Unterthanen feyn, weil üch in den neueren 
Zeiten faß jeder eben fo gern Staatsbürger, als ungern 
Vnterthan nennen lafTe. Dem Himmel fey Dank, 
dafs die Geiftesbildung fo weit fortgefchritten iß, 
dafs man diefen letzten Ausdruck erniedrigend fin- 
det. Und doch wirft Hr. v. /^. die Frage auf,, ob 
da» recht, ob das vernünftig fey. Nach ihm foll je- 
des einzelne Staatsglied dem Souverän disponibel^ 
^djo unterthan £tyn. Welche Grün d fätze ! Jeder Staats- 
bürger ift allerdings dem Gefctz, alfo der VerfaiTung 
unterthan; aber auch nur dem Gejetz; dem Regen- 
t€ti ift er untergeben als Vollßrecker des Gefetzes; 
alfo nicht feiner Perfon^ londern feiner Stelle» Wenn 
alfo der Regent die Staatsglieder feine Unterthanen 
nennt: fo bezeichnet diefs eine pcrfünliche Leibci- 
^enfchaft, die mit dem Begriß'e einer freyen monar- 
chifchen StaatsverfalTiing (ich nicht verträgt. Auch 
. der Regent niufs dem Gefctz unterthan feyn, mit- 
hin ^nn diefe Benennung nicht auf die übrigen 
Staatsglieder paüen. Der höchfie Glanz, die gröfste 
Hoheit eines Regenten kann nur darin beliehen, über 
Staatsbürger nach Gefetzen zu herrfchen> und der 
erfie Bürger des Staats zu foyii. So dachte einü Frie- 
drich der Grofse; fo denken die edlen Regefiten 
Deatfchlands» 



Bey der Beurtheilung dea öten Theils m\\^i:n 
wir, um die Grenzen einer Recenfion nicht zu über- 
fchreiten, uns kürzer failen. Und wir können ee 
um fo leichter, da dicfer Thcil noch weit mehr Ab- 
fchweifungen enthält. 

Vor allem können wir aber nicht umhin, ei- 
nen in der Vorrede S. IX aufgeßellten Satz zu rügen. 
Hr. V. W. behauptet nämlich, die Völker, wenn fie 
die Erfüllung des Wunfehes nach Landßänden er- 
zwingen wollten, machten fich eines flrafbaren Ein- 
griffs in die Souveränitätsrechte fchuldig. Wi^ 
find weit entfernt, irgend einem Angriffe der gefetz- 
liehen Regen tengewalt das Wort zu reden; aber 
man ficht doch aus Obigem, was für einen unrichti- 
gen Begriff der Vf. von der Souveränität hat. Ift^ 
denn Souveränität unbegrenzte wiUkührlichc Regen- 
tengewalt, alfo Defpotismus? Kann man unter Sou- 
veränität vernünftiger Weife etwas anderes als Unab- 
hängigkeit des Staats, mithin auch de« Slaatsregen* 
ten verßehen ? Oder hat felbß Napoleon, als er dia 
Souveränität Deutscher Fürften decretirte, etwas An- 
deres darunter verftchen wollen? Das Wort Souveräni- 
tät hat ja gar keine Beziehung auf die innere Staatsver- 
failung, fondern einzig auf die Verhältniffe nach Au- 
fsen. • Die Soaveränitäts - Erklärung hat alfo den 
Deutfchen Bürgern fo wenig, als den Völkern frem- 
der Staaten, die in der Natur! der gefellfchafilich^n 
Verfaffung, im Urzwecke des Staat« liegenden Recht« 
auf Sicherftellung diefes Zweck», alfo auf bürgerliche 
Freyheit und richtige Vertheilung der Gewalten ge- 
nommen. Wahrhaft 'empörend ift der zum Beweis^ 
jenes Satzes angegebene Grund , weil nämlich in der 
Verfaffung der Souverän und das Volk zwey inter- 
eflirte Parteyen feyen, mithin einverftanden feynmüfs* 
ten, wenn eine Veränderung vorgenommen wer- 
den foHe. Wir leugnen aber den Vorderfatz : Regent 
und Volk oder Nation find nicht zwey Intereffen- 
ten; fie find Eins, Sie laffen fich gar nicht ohne 
einander denken. Ein unbefchränkter Herrfcher ift 
kein Regent, fondern ein Defpot, und eineMenfchen- 
maÜe, die willkührlich zu feinem Gebote ficht, ift 
kein Volk, keine Nation, fondern ^ine Sclavenhorde. 
Es iß alfo keine Revolution, wie der Vf. fich aus- 
drückt, fondern Herßeilung des gefetzlichen Staats- 
awecks, wenn die Nation Landßände verlangt. Nach 
der Thefis des Vfs. würde doch wahrlich die Partey 
im Mangel des Einverßändniffes fehr ungleich feyn : 
denn die Nation würde, feiner Theorie gemäfs^ fich 
die nnbefchränkte Gewalt, alfo die Herabwürdigung 
zur Sclavercy gefallen laffen muffen. Und warum? 
Einzig weil der Regent augenblicklich die Gewalt in 
Händen hätte. Das Recht auf djuernde Sicherßel- 
lung des reinen Staatszwecks ift ein unverä^fserliches, 
— fo wie unverjährbares, Recht des Staatsbürgers, 
das der erbliche Monarch^ eben fo gewifs, als der 
Staatsbürger die erblichen Regenten-Rechte ehren mufs. 
Da-fs der Vf. S. 41 durch Glcichflellung ahbiirger- 
Ucher Familien,, neben den altadelichen, eine neue 
Gattung des Ariliokratismus begründen will, iß eben 
fo foudecbar, als überhaupt .das Volk in Ade- 
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Bche und Bürger einztitheilen. Bärger ift, i\ach rei- 
nem richtigen Sinne» eine Benennung, auf die auch 
jeder Edelmann ßolz zu reyn Urfache hat. In fofera 
man Adel im AlljS^emeinen, alfo den begüterten 
Erbadel,, und den iitular - Adel den übrigen Staats» 
cliedem contradiftinguiren -will» iß et doch wohl 
finniger», jene Adeliche und diefe i^iVA^ - Adeliehe 
SH nennen. Wird der TiVu/ar- Adel, als der häufigße,. 
in^ die ihm eigenthümliche Kategorie eines blofsen 
Titels gefetzt : To hat er vor den übrigen gebildeten 
Ständen ^ar nichts voraus» die doch gewöhnlich auch 
irgend einen Titel beßtzen ; und das Problem dep 
Deotfchen Benennung des weiblichen Theils der Ho- 
noratioren lieCie fich wohl am leichteßen dadur<:h 
löfen , dafs wir das Alt<}eutrche» nun Brittifche Wort 
^^ßrijs und Mifs adoptirten » das in England » die 
Gemahlinnen der Pairs ausgenommen» für alle Claf- 
len der Geiitry (Honoratioren)» adelich » oder nicht» 
angenommen iß. — Dem Vorfchlage S. 47» die Stel- 
len» welche 7mr Adeliche beficzen follten» gefetzHch 
ftu beßimmen» muffen wir ebenfalls unferen Bejfall 
verfagen» die Hofdieuerfchaft ausgenonimen. Talent 
nnd Verdienß mufs die Wahl zu den Stellen beßim- 
wen» nicht zufälliges erblichea Oeburtsrecht oder 
Titel. Ganz Recht hat hingegen der Vf. S. 53» die Vcr- 
antwortlichkeit auch der höchßen Staatsbeamten ge- 
gen die Nation» als das ficherße Palladium der bür- 
gerlichen Frejheit zu betrachten. Ganz Recht» wenn 
er S. 55 die Forterbung des (begüterten) Adels auf 
den älteßen Sohn eingefchränkt, und den lächerlichen 
BegrüF der JkUfsheiratherit gleichwie bey der Britti- 
fchen Nation » verbannt wiffen w^ill. Aber die ganze 
Abhandlung von S. 57 an, über das Verhältnifs zwi- 
Ichea Staat und Kirche» gehört wohl nicht hieben 
Und die Abhandlung von S. lOfl über das Verhältnifs 
des Adels zum Wehrßande hätte fich wohl durch 
den einfachen Satz erfparen laffen» dafs der Adel al- 
lerdings» 1(raft feines Urfprungs und zur Compenfa- 
tion feiner Vorzüge» die nächß» Pflicht zum Wehr- 
ftand hat» dafs man aber diefe Pilicht keineswegs» wie 
in vorigen Zeiten gefchah » zur ausfchliefsendt^n Be- 
Cugnifa ausdehnen müfste. 

Die vom Vf. S. 131 in der Note gemachte ange- 
nehme und erfreuliche Beobachtung» dafs unfer ße- 
hendes Militär fich in fittlicher Hinficht zu einer £/7- 
dungsjchule junger Leute erhebe» möchten wir nicht 
als allgemein geltend, wohl aber diefs anerkennen» 
dafs 'durch die übcrmäfsige Vermehrung der ßehen- 
den Heere dem Hochmuth» der Anmafsung, der Ei- 
genliebe der jungen Leute ein weiter Spielraum 
geößfiet worden iß. 

yon S. tb'o folgen endlich die Anfichten des Vfs. 

über die Verbeffernng des Adelsinßituts» und diefe» 

im Wfderfpruch mit fo manchem Vorausgegangenen» 

find gröfstentheils richtig. Der Vf. hat z. B. S. 165 

pne Aecht» däfs der Adel reich feyn mufs; nur mufs 

aazi dief» ^^^ ^em wirklich zur politifchen Mafchi- 

jie £ehörige>i Adel und von Grundeigenthum verße- 

iiea. Denn dafs geadelte Hebräer, oder Hebräifche 



Adeliche» an Staatspapieren und* Geld' refcH (e^n» 
müfftten, das iß wohl dem Staatszweck nicht zuträg* 
lieh. — - Bey S. 173 möchten wir erinnern» dafa« 
dem weiblichen Gefchlecht überhaupt kein Adel- ge-* 
bührt. Das Weib hat keinen Stand in der bürgerli- 
chen Gefellfchaft» und kann ihn» nach feiner Schwä-* 
che» Beweglichkeit, LeidenCchaftlichkeit und Ober» 
fiächlichkeit nicht haben. — > Ganz zweckmäfsig iftr 
es» wenn der Vf. S. 176 vorfchlägt» das Recht 'dea> 
Regenten bey Adelsverleihungen zu befchränken. Ganz*' 
recht ». wenn er S. 177 den Verkauf des Adels abge- 
fchafi't wilfen will, der die Vernunft empört. -» Die 
Grundfätze S. 182 in Abficht der Adelsprobe hätte ficb 
ein gewiHes Heroldamt aneignen follen» damit fchrey«- 
ende Ungerechtigkeiten und finnlofe Mifsgriße ver* 
mieden worden wären. 

Die Aufgabe S. 192, wie die Verarmung des Adelä- 
zu verhüten fey» iß leicht zu löfen, wenn man ihn- 
nur nicht» wie in neueren Zeiten in mehreren Staa» 
ten gefchah» zur Zielfcheibe des Drucks und der Ver^ 
folgung macht» damit er dem neuen Dienß- und 
Geld- Adel Platz mache. Bey dem» was derVf. S. sos f. 
vom Hofadel und von der Erhabenheit des Regenten 
fagt» hätte wohl der Grund dierer noth wendigen £r* 
babenheit angegeben werden follen» weil die Unterord- 
nung von Millionen Menfchen unter einen Einfeigen* 
immer als eine der Vernunft» fo wie dem Gefühl ab- 
gezwungene Gewaltthat erfcheint»und diefs alfozunv 
Wohl des Ganzen befchwichtigt werden mufs. 

Die Materie von der Bejleuru?ig des Adels» S. ss4» 
hätte» als eine derwichtigßen» gründlicher behandelt 
werden können. Wenigßens M'äre zu rügen gewe- 
fen » dafs in mehreren Deutfchen Staaten der Adel» 
gerade um feines Adels willen» übermäfsig hoch ge- 
gen andere jStände beßeuert und beiaßet worden iß», 
und man ihm nicht einmal das ßebile beneßcium cej» 
Jioms nobilitatis zugeßehen wollte. Der wüthende 
Hafs jener Partey » die fich auf feinen Trümmern er* 
heben wollte» iß bekannt genug. Auch er wird« 
doch endlich der Wahrheit und dem Rechte Platz ma*^ 
eben» und man wird einfehen» daCs man den Adel 
entweder vernichten» oder ihm die Mittel zu deifen 
Behauptung lauen mafs. — Die Vorfchlage S. S5c £•• 
wegen Eintheilung der Orden in Hausoxden ^ Gna^ 
<?tf/zorden und yerdieii/lorden find gar nicht übel.- 
Es würde denn doch Mancher den yerdienßoxAtn 
nicht mehr erhalten» mit deüen Verdienßen alle und 
jede feiner Mitbürger ganz unbekannt find« und die- 
Orden würden eine ihrem inneren Werlbe angemef- 
fene ClafTification erbalten. Dermalen werden aber 
die Ehrenzeichen aller Art dergeßalt überhäuft, dafs ea» 
bald eine Auszeichnung feyn wird, keines zu befilzen.- — 
Die Abhandlung über die Titel S. 257 enthält man- 
ches Gurgedachle;. und die Anekdote S. fi6i, dafs der 
Fürß einer Oberforßmeißerin auf ihr ungtflümes An- ^ 
halten den Titel als Geheimeräthin ertbeihe» unte» 
dem ausdrücklichen Vorbehalt» dafs ihr Gemahl ihni 
nicht führen dürfe, iß ein würdiger Pendant zu dem« 
G^A^i/Ti^n-Rathstiteli den Friedricli der Gxof&e eiaex» 
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ähnlichen ungeßümen Sollicitanten unter der Be- 
dingung verlieh, dafs es geheim bleiben müITe. 

In dem tibrigent viel nicht hieher Gehöriget 
enthaltenden Auffatz über die Bildung des Edel- 
manns, S. 265, haben wir, indem wir anfserdem die 
S, «74 f« vorgetragenen Grundfätze vollkommen billi« 
gen« den gewifs ünnigen Vorfcblag vermiUt: dafs 
den* von adelichen Altern Geborenen erft in einem 
gewilTen Alter die Vorzüge des Adels zugeftanden, 
^nd wie bey unTeren Vorältern die Buben zu Rittern 
geCchlagen werden Tollten, wenn üe bis dahin riir 
terlich hch gebahrt haben. 

Wir fchlieren diefe Kritik mit der allgemeinen 
Bemerkung, daTs diefesWerk, ungeachtet Teines Man- 
gels an fyftematifcher Ordnung und Zufammenhang, 
ungeachtet der mannicb faltigen DigreflTionen und 
Weitfchweifigkeit, ungeachtet fo manchem faKcher 
An&chten undinconrequenzen, doch auch wieder 
viel Gutes, Wahres, Durchdachtes und Nützliches 
in einem angenehmen Vortrage enthält , und daher 
alleemeine Verbreitung verdient. 

• R — ki. 

SCHÖNE E Ü N S T E. 

JBeblin, h. Duncker u. Unmhloi: Mährehen - Saal. 
Sammlung alter Mährchen mit Anmerkungen, 
Herausgegeben von Dr. Friedr. JVilh, F'al. 
Schmidt. Erfter Band. Die Mährchen des Stra* 
-parola. 

Auch unter dem beronderen Titel : 

Di€ Mährehen des St. Aus dem Italiäairchen, mit 
Anmerkungen von Dr. F. PV. V. Schmidt^ Col- 
laborator am Berlin. Kölln. Gymnafiums. iS^?* 
361 S. 8- (» RtWr. 16 gr.) 
Die Nächte des Straparola, woraus diefa Mähr- 
chen entlehnt, waren, wie der kenntnifsreiche und 
fprachgewandte Überfetzer in der Vorrede anfübrt, 
im i6ten Jahrhundert ein fo beliebtes Unterhaitangs- 
buch, dafs man innerhalb 40 Jahren (von 1551*— i59<>) 
7 bis 8 verfchiedene Ausgaben derfelben zählt. Für 
die Gefchichte des Entftehens und der Fortpflanzung 
der Mährchenpoeüe ift unter allen Italiänifchen No- 
vellißen keiner wichtiger, als St., ja fein Werk, 
^velches aufser deir Mährchen noch einen Schatz 
von Novellen, Räthfeln, Fabeln und Schwänken 
enthält, fcheint für die meiften fpäteren Novelliften 
feiner Nation fowie für die Franzöfifchen Verfaffer 
von Feen- und Oricntalifchen Mährchen eine uncr- 
fchöpfliche Fundgrube gewefen zu feyn. Hr. S. 
verdient daher unfei«n Dank, dafs er aus diefen äl- 
teilen abendländifchen Mährchen, die gedruckt auf 
uha gekommen, eine finnige Auswahl getroffen, und 
die bedeutendften und ergötzlichften auf beimifchen 
Boden verpflanzt hat. Doch dürften einige der 18 
hier mitgetheilten Mährchen, wie N. 8» i» «. 16, 
eher ins Gebiet der Novelle gehören. — Die An- 



merkungen, womit der Überfetzer fein Buch reich- 
lich ansgefiattet, und welche eben fo fehr von aus- 
gebreiteter Belefenheit, als von poetifcheni Sinn, 
und glücklicher Combinationsgabe zeugen, enthalten 
höchft fchätzbare Materialien zu einer künftigen 
Gefchichte der romantifchen Poefie. Da Hr. 5» 
den Plan hat, aus den wahrhaft claffifchen £r- 
zeugniflen der Mährchendichtung (jedoch mit ße- 
feitigung des bereits von Grimm und A. Gegebenen) 
gleichfam ein verjüngtes und veredeltes Cabinet 
des Fiej zu veranßalten : fo wünfchen wir diefem 
eben fo erfreulichen als zeitgemäfsen Unternehmen, 
wozu er durch vorliegenden Band feinen Beruf anfa 
unzweydeutigCie beurkundet, den gedeihlicbften Fort- 
gang, und von Seiten des Publicums die lebhaftefte 
Aufmunterung. Mp. 

TüBii^GEN , b. Laupp : Erzählungen und Mifcellen 
von Friedrich Ludwig Bührlen. Mit einem 
Titelkupfer. i8i8- 346 S. 8- (1 Rihlr. 8 gr.) 
Das haben wir an dem Vf. fchon anderwärts in 
diefen Blättern gelobt, dafs feine Darftellungen, 
ohne Manier und Künfteley, friCch und kräftig aus 
dem Leben gegriffen find. Da ergeben fich denn 
auch von fclbft Anklänge und Andeutungen auf das 
Höchde und Tieffte in Natur und Menfcbenbruft, 
und fie wirken hier tiefer und erfreulicher als in 
jenen kränklichen Treibhansproducten, ohne Geftalt 
und Leben, wo man überall „Abficbt merkt und 
verftimmt wird." — Von den hier mitgetheilten 
Erzählungen, die zum Theil fcbon in Zeitfchriften 
erfchienen, darf keine fchlecht, die meiften vor- 
züglich genannt werden. Die erfte: das Modell 
ift an Gehalt noch die fchwäcbße; die Mühle ^ ein 
Nachtftück voll ergreifenden Lebens, erzählt die 
wunderbare Rettung aus einer fcbauderbaften To- 
desgefahr; die Lu/i parthie f mit den koniifchen Un- 
fällen einer. Schlittenfahrt, wird auch dem Ernße- 
ilen ein Lächeln abnöthigen; die Terne führt uns in 
die ängftliche Verworrenheit eines dunklen Lebens, 
die zuletzt doch auf eine erfreuliche Weife fich löft; 
die Alpeiiwanderung verfetzt uns mit meifterhafter 
Vergegenwärtigung mitten in jene merkwürdige 
Natur- und Menfchei|- Welt; der Klapperer ^ eine 
fchauerliche Volksfage, erfüllt den Hörer mit fü- 
fsem Grauen; im Vermeintlichen glaubt man mehr 
als Einmal den herrlichen Jean Paul mit feiner un- 
erfphöpfiichen Laune erzählen zu hören ; die Uhöne 
Victor und aus dem Leben eines Sängers haben et- 
was Romantifcbes, das ungemein anzieht. — Die 
zwifchen diefen Novellen eingeftreuten Gedanken 
und Bemerkungen, meift fittlichen Inhalts in der 
weitefteh Bedeutung diefes Wortes , find zum Theil 
fo trefflich , fo rein aus der Tiefe des Lebens ge- 
fchöpft, dafs viele derfelben werth wären, ala 
Sprichwörter in den Mund des Volks überzugehen. 
Goldene Äpfel in filbernen Schaalen! 

Mp. 
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NA TU R G E SCHICHTE. 

München, auf Koften des Vr«., gedruckt von 
Hübfcbmann : Ctphalogeneßs ^ Jive capitis ojfu 
ßruetura^ formatio et ßgnißcatio , per omnes 
animalium eiajfes^ familiasj gener a ac aetates di' 
gejla atque tabulis illufirata^ le^esque JimuL pjy- 
chologiae , craniojcopiae ac phyjioguomiae inds 
derivatae, Aütore Joanne Baptijia Spix, Med. 
et Philof. O. » Menibro academiae rcientiarum 
MonacenQ» ordinario regiique murei zoologici 
et zootoniici confervuiore. Accedunt Tabulae 
XVIII (Hthographicae). i8i5. 7^ S. Imperial- Fo- 
lio. (7 Caroliuf 9 auf iiocb feineres Velinpapier 
9 Carolins.) 

JJat Werk , von welchem wir hier reden wollen, 
kat bey feinem erften Eintritte in die Welt ein bartea 
Schickfal erdulden mülTen, und man kann eben nicbt 
Isgen, dafs die Kritik bey ibui zu fpät gekommen 
fey. Diefes fetzt den trägeren Rec. über die Wahl 
des Standpunctes in einige Verlegenheit, wenn er 
lieh weder zum Nachbeter feiner Vorgänger, noch 
Bum Schotzredner des Vfs. berufen fühlt» und wir 
geßehen gern, dafs wir uns lange Zeit in diefer Ver- 
legenheit befunden haben, und nicht eher davon 
frcy geworden find, als bis wir uns die Schiift von 
einem doppelten Standpuucte aus, nämlich aus dem 
der lantgewordenen Beurtheiler und der zerfireuten 
Stimmen einzelner Lefer, und dann aus ihrem eige- 
nen, oder vielmehr aus dem ihres Vfs. , zu erklären 
verfachten. Wir fanden nämlich, indem wir das 
Buch felbft mit feinem Format, und die Vorrede mit 
dem Inhalte verglichen, dafs der Vf. nicht etwa« 
wie es wohl auch fchon manchem Autor ergangen, 
feinen Standpunct mit dem der Wiffenfchaft zu fei- 
ner Zeit, — londern dafs er, umgekehrt, den gegen« 
wärtigen Standpunct der vergleichenden Anatomie 
und der Lehre von den homologen Proportionen ins- 
befondere mit dem feinen verwechfelt hat. Dadurch 
gewann, was er ankündigte, eine gewiffe üefialt 
und Perfönlichkeit, wodurch es denen , die fehr am 
Leiblichen hängen, und dieden Geiftder Wiirenlchaft, 
fo lange er als Geill nur in der Geifierfprache fpricht, 
leicht and nugebindeit, auch wobl unbemerkt, an 
üch vorübergehen lalTen, als etwas Ntucs auf läftige 
Weife fühlbar wurde, während es Anderen Tcheinen 
mochte, aU fey diefe Perfönlichkeit in Vielem, waa 
der Zeit und ihnen felbft mit angehörte« aU ein 
swejter Aaiphitruo dem guten Ruf iUrcr £hen ge- 
/. J. jL Z. ifiig. Dritter Band. 



fährlich. Wenn nun der Eine zu wenig in des Vfi. 
Ideen eingehen konnte: fo mochte dagegen mancher 
Andere fchon zu viel von delTen Ideen zu wiiGTen glau- 
ben, um willig bey ihm nach Belehrung zu Cuchen; — 
und Beides war der Kritik nicht günftig. So erklä- 
ren und entfchuldigen wir zugleich dieErfcheinung, 
dafs ein Unternehmen, welches die unverkennbar- 
ften Spuren grofses Fleifses und einer nicht geringen 
Combinationsgabe trägt, worauf fehr beträchtli- 
che Koften verwendet wurden, und das fchon um des 
immer feltener werdenden wiiTenfchaftlichen Enthu- 
fiasmus willen, der üch in ihm oflFenbart, wo nicht 
Anerkennung, doch Schonung verdient hätte, fo un- 
freundlich begrüfst wurde, als es in die Welt trat. 

Aufseir dem, was aus der Vorrede dem Vf. aur 
Lail-gelegt werden konnte, kommen nur noch einige 
Umftände zufammen, die dem Buche allerdings zum 
Nachtheil gereichen , und die wir berühren muffen, 
um nicht den Schein der Parteylichkeit und blinder 
Vorliebe auf uns zu laden. Der Preis des Werks ift» 
hoch, und Format und Druck — die Maffe — des 
Ganzen zeigen , dafs der Vf. Gewicht auf die Arbeit 
legte. Man fchlägt nun, wie bey Kupferwerken ge- 
wöhnlich, zuerß die Tafeln auf, und findet- eine 
Menge Köpfe und Kopfknochen durch einander, ohne 
gefällige Ordnung, im Überfluffe aufgehäuft, — man 
bemerkt kein Gefetz der Zufammenftellung, keine 
fortlaufende Folge, — die Bequemlichkeit oder die 
Sparfamkeit fcheint die Figuren zufammengeftellt zu 
haben, und während man jene dem Gelehrten ver- 
argt, erinnert man fich bey dem zweyten Gedanken 
feiner Ausgabe. Man bemerkt nun, dafs die Figuren, 
obwohl im Allgemeinen gut und richtig gezeichnet, 
doch nicht genug, vom Grunde hervortreten, der 
Eindruck wird fchwach empfunden, in den klrineu 
Figuren, die, wie z. B. Embryonenfchädel und ihre 
Theile, für das Princip fo wichtig find, ift der Stein- 
druck zu roh, die Theile werden zu kleinen, un- 
regelmäfsigen Fleckchen, — man wünfcht wenig- 
ftens eine Tinte, nur leicht hingetufcbt, -^ gelblich, 
graulich, — um die Contouren zufammenzuhaltcn 
und vom Grunde loszuheben. *— So mit dem unge- 
nügenden Gefühl, nichts herausgefehen zu baben^ 
fängt man an zu lefen. Man findet den Lateinifcbeu 
Stil zwar nicht fchlecht, hie und da eine wirk- 
lich fchön« Stelle, aber im Ganzen herrfcht eine ge- 
wiffe Eintönigkeit; der Vf. ift feines Gegenfiandca 
fo voll und mächtig, dafs er die ausführlicbficn und 
zerfplittertften BelchreibHngen von Knochen und 
Kuöchlein wie ein Mährchen bererzählt, und noch 
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Ol^ndtein alle Be^rpiele in langen Reihen an jeder 
Stelle in. d^mfelben Ton und Aibemziige mit bry- 
bringt. So geht es das ganze lange erfte Capitel un- 
unterbrochen fort, wobty noch der, welcher etwas 
conaparatire Ofteologie Weifs, und die Franzoren 
gelefen hat,^ natürlich nicht überall Nfeues antrilFt. 
Man fühlt immer mehr, dafs (ich fo Etwas, wie 
Ofteologie» unmöglich wie ein Mährchen lefen lade, 
und das Auffchlagen der grofsen Tafeln bald vorn 
bald hinten » wo man die Figuren lieber neben ein- 
ander gehabt hätte, bringt den alten» voreiligen Ver* 
drufa über die Tafeln wieder ins Gedächtnifs. — Daa 
#rAiar/ eine Ungerechtigkeit, aber es rechtfertigt fie 
'wahrlich nicht. Man erkenne, was Hr. Spi\r hier 
geleiftet, gefammelt, verglichen, und dafs doch noch 
Niemand fo etwas vor ihm unternommen, fo fleifsig 
durchgeführt und fo brauchbar hingeftellt hat! — 
Wir haben uns allmählich mit den Tafeln vertraut ge- 
macht, danach gezeichnet und zeichnen fehen, — 
dadurch find wir im Einzelnen mit dem Ganzen su- 
friedener geworden ; man hat denn doch hier manche 
gute Abbildung von feltenen und wichtigen Schädeln 
nor fich, und kann vergleichen und weiter kommen. 

Wenn man den Text nicht an einem Tage lefen 
wUl:. fo thut man wohl daran, und wird nicht 
müde. Im Grund ift das auch natürlich , weil doch 
viel im Buche ßeht, und der Vf. leider im Latein i- 
fcben nicht immer ganz das. fagen kann» was er 
ivill, fondern manchmal ftumm bleiben muCs und 
^ie Sprache für fich reden läfst, wodurch daa Be- 
deutfame zuweilen nicht genug, — - in anderen Fäl- 
len, wieder der Ausdruck einer anßändigen Selbft- 
aufriedenheit zu ßark hervortritt. — Iß man darüber 
l^eg: fo kommt man leicht zu einer klaren Über^ 
ficlH des Ganzen, man (ieht, dafs die reiche Mair-^ 
sicEfaltigkeit im Autor lebendig und vom Geiß durch- 
drungen war, und behält nur noch mwey Wünfche 
Übrig,, mebr Sonderung,, methodifche Kürze, mehr 
Sefchreibung als Erzählung im Texte» und gröfsere, 
"Wenigßens äufserlich mehr wahrnehmbar« Ordnung 
in den Tafeln. Was de» Steindruck gegen die Le- 
bendigkeit (auch der Knochen hat ein malerifches 
Leben) fündigt, kannte eine Tinte, die mehr UaK 
tdng hineinbrächte, gut noiachen, waa jeder, wenn 
€a das Papier verträgt, am eigenen Exemplare ver^ 
fluchen 4uinn.. Wir gehen nnn zu einer einfachen 
Parflellung dea Inhalts über, weil, wie fchon ange- 
deutet, die Kritik darüber bereits bis zur Hefe aus«^ 
gefchöpft worden iß, und ea alfo gut feyn möchte,, 
nun einmal zu fehen > wovon denn eigentlich die 
Eede fey,. 

Sectio I. de Capile offeo. «— ^ Caput I. Capitis, 
ßrueiura^ — Caput IL Capitis ojfei formatiQ^ Wir 
faiTen diefe beiden Capitel zufammen, weil indem 
zweyten die Idee deHen zufammengeßellt iß, was in 
dem erßen., recht eigentlich als membra disjeeta 
poetaCf mit einer faß ermüdenden, aber freylich dem 
Zweck angemeiTenen Ausführlichlieit und Gründlich- 
keit aus einander gelegt wurde. £ine durchgeführte 
Darßellung und luiiifche Sdeucbtang der im erßen.-^ 



Capitel gelieferten Oßtographie gehSrt nicht an die- 
fen Ort, und mag, Wfiin es nöthig Ichiene, einmal 
in einem der Phyfiologie ausfchliefslich gewidmeten 
Journal civ^'^n fchicklicheren Platz hnden. Der Schä- 
del wird erß im Ganzen , dann in allen feinen Tbei- 
len genau befchrit:ben, verglichen, und die homo- 
logen Theile und deren Stücke Wtrdtn fcharfünnig 
zufamniengeßellL Nur böfer Wille oder UnwiiTcn- 
heit kann den Fleifs und die Umücht verkennen, die 
darauf verwendet worden, und man wird gern 
nachfchlagen, wenn man fich veranlafst fühlt, ein-^ 
inal diefen oder jenen Theil des Schädels durch die 
ThierclaiTen hindurch in feinen Bildungen verfolgen 
zu wollen. Das immer wiederkehi%nde Gefchäft 
des Auffaromelns eines ganzen Schädehheils im Men- 
fchenfehädel aus mehr oder weniger proportionalen 
Stücken in den tieferen Thierßufen, die lieh felbß 
noch im Embryo gefondert oder angedeutet erkennen 
laffen, macht die Arbeit des Autors, wie dea Le* 
fers, eben nicht erfreulich, und die Figuren ideine- 
rer Gegenßände find auf den Tafeln zu undeutlich,, 
um fich oft anders, als durch die Phantafie, heraus- 
helfen zu können. Die Fülle der Gegenßände iß zu 
grofs , die öftere Wiederholung der Thierarten , von 
welchen die Beyfpiele hergenommen find,* drohet 
Ermüdung, — unförmliche Vergröfserungen , theil- 
weife Dehnung, Verdoppelung einzelner Theile, wenn 
es zu den unteren Schädeltheilen • den Gefichtskno- 
chen u. f. w. kommt , endlich Zumifchung nf uer 
Zwifchenknochen bey den tiefßen Knochenthieren, 
die vielen Zahlen auf den etwas bleichen UmriUcn 
drohen Verwirrung; man freut fich, dafs man am 
aten Capitel angelangt iß, und ficht nun, zurück- 
blickend, die Idee einer zertrümmerten Knochen- 
welt, durch die ein fondemder, tleifsiger Geiß müh- 
fam fich heraufarbeitet, vor fich aber die Hoßnung 
einer nahen Auferftehung aus diefem ßeinkanfe. Denn 
wer die Theile fo kennt, und überall blicken läfst, 
dafs'es ihm um den Theil, als folchen, nicht zu thun 
fey, von dem darf man fich eine recht körperlich«^ 
vollßändige Ausbildung der in diefen Theilen gege- 
benen Ideen verfprechen , und das iß ein Uauptvor- 
aug aller auf folcbe Weife eingeleiteten Werke, dafa 
man, mit dem Vf. arbeitend| ringend, irrend -— fich 
um fo mehr des Ungenügenden eines folchen- Stre« 
bens und des höheren BedürfnilTea nach innerem gei- 
ßigem Zufammenhapge bewufst wird, aber auch- 
fchon im Voraus ahnet, wie weit und wohin man auf 
diefem Wege gelangen werde. Des Vfs. Idee, die 
hier ala das Hefullat der langen combinatorifchen 
Function auftutt, mag vielleicht den, dem fie nea 
iß, ^befremden, gewifs aber werden dann noch weit 
Mehrere ein folches Befremden neu finden. Es ift 
die Form des allgemeinen und dea befondeiien Um* 
lauf» eines Weltkörpers, vermöge deren das Thier 
fich einerfeits von der horizontalen zur fenkrechten 
Richtung, durch all«; dazwifchenfallenden Winkel, ala 
Ibidren der Bahn, aufrichtet, und andererfeits (und 
diefes iß wichtiger) die einzelnen KnochentheiJe dea 
Skelefa (wat< bkr nur zunächft am Schädel nacbge- 
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yirieten vriri) biniiclitlich Ihrer rHativen Lage um 
ein hyberhoHfcbet Centrum eine Ax^ndrehung ver- 
fachen , welche aber allein im Schädel • wo ßcb die 
excentrifche Bahn in eine peripheriCche umbildet, zu 
einer wirklichen und anfchaulichen Oarßellung ge- 
langt. Zu bedauern ift et nun, dar» Hr. Sp. nicht 
20 dem sten Capitel den umgekehrten Weg des erßen 
Cap. eingefchlagen hat , und die evolutive Richtung 
der Schädeltbeile von der horiaontalen zur verticalen 
Lage verfolgt hat, ftatt dafs er, wie im erften Capitel 
Tom menfchHchen Schädel ausgehend, die Theile 
ieffelben zur Schnauze, zum Fifchkopf vorfchiebt. 
"Wir nehmen übrigem dankbar, was er uns zu geben 
für gut fand, und wie er uns dalTelbe gab, und wol- 
len nun einige Functe aus diefer Darßellung zur Er« 
Unter nng des Gefagten hervorheben. 

Der gedachte Umlauf der Schädelknochen, den 
wir einen weßlichen nennen möchten , giebt fich an 
dem Schädel, als Ganzes betrachtet, vorzüglich ^urch 
die Orts verrück ung der Sinnesorgane zu erkenneUf 
welche im Menfchen fymmetrifch geordnet, Augund 
Ohr, als höhere Sinne, über die niederen erhaben, 
jenes gleichfam die vordere, diefes die untere Balia 
• des Senforiums bildend , nun allmählich herabfinken, 
während die niederen in gleiche £bene mitdenfelben, 
ja höher, heraufßeigen. So treten die Augen, bejm 
Affen, mehr noch be7 Hunden, Katzen, nach der 
Seite« und rücken dann ßufenweife im Haafen, Och- 
Ten, Pferde, Delphin, endlich bey Vögeln, Amphi* 
bien und Fifchen , immer weiter rückwärts und ab> 
wärts, dafs dadurch der Blick ^ der im Menfchen 
durch beide Augen lieh in einem Oegenßande fam- 
melt , immer mehr zerrilTen und gefpahen wird. 
Die Ohren verlalTen die entgegengefetzte Lage in der 
Mitte der Seitentheile des Schädels» und Beigen in 
den Affen, Löwen, Straufsen, Krokodill, Schlangen, 
Schildkröten, Fifchen nach hinten empor, fo dafs 
fie zuletzt in einer £bene mit den Augen , und felbft 
höher, oben am Hinterhaupte erfcheinen. In dem* 
felben VerhältniiTe,. in welchem die edleren Sinne 
aus der verticalen , höheren Lage in die horizontale» 
niedere» herabfinken, drängen fich die niederen 
Sinne, Nafe und Mund, vorwärts und nach oben, 
die Nafenöffhungen , welche beym Menfchen fenk* 
recht nach unten gerichtet waren, richten fich bejm 
Säugthier gerade nach vorn, werben doppelt bey 
Vögeln, Amphibien und Fifchen, und erheben ficb 
über die £bene der Augenhöhlen und des äufseren Oe» 
börgangs, wobey fich zugleich ihre Ausdehnung nach 
Innen durch die Stirnhöhlen bey Hunden, Katzen, 
noch mehr beym Ochfen, verbreitet, beym Schwein 
das Thräneii - und Joch - Bein , — beym Igel und £le- 
phanten felbft die Seitenbeine , — bey Vögeln , z. B. 
dem Tukan, dem Nashornvogel, — den ganzen oberen 
Kiefer, endlich beym Albatros fämmtliche Scbädel- 
knocfaen durchdringt. £ben fo erweitert fich der 
Rachen, und der Unterkiefer, der beym Menfchen 
kaaiQ in der Mitte des Schädels articulirt, rückt bey 
Affen, Liöwen, Strauben, Krokodill, Hecht, mit fei- 
ger Articolation immer weiter nach hinten bis zum 



äufserßen £nde des Htnterbaupts , während er fich,: 
zugleich mit dem Oberkiefer, vorwärts zur Schnauze 
ausdehnt, und bey einigen Fifchen, wie beym Hay,. 
durch die verhältnifsmäfsig tiefere Lage der Mund«^ 
Öffnung, die Noth, alle Nahrung auf dem Rdckeni 
liegend zu geniefsen • mithin die völlige Herrfchaft 
des niederften Seyns über den höchften, zuTa^e legt«. 
Diefe Umgefialtung des Menfchenhau^ts zum tieferen 
Thierhaupte drückt fich nun wieder in der relativem 
Lage und Bildung der einzelnen Schädelknocben in 
dem gleichen VerhältnifTe aus. Das Wefentliche die- 
fes Abfteigens erfcheint als ein Herabfinken des Stirn- 
beins und der oberen Seitenbeine, wob^ Äcb die 
vordere und obere innere Stirnbeins - Grube, allvtftbliclL 
auch die untere oder Orbital - Grube des Stirnbeins, ftor 
fenweis verwifchen, fo dafs fich beym Krokodill nu» 
noch ein Anocfaenpunct dcd Stirnbeins und feines 
Augentheils, der nichts mehr zur Bildung der Schä- 
delhöhie beyträgt, wahrnehmen läfst» Bey den übri^ 
gen Amphibien und Fifchen find endlich die Stirn- 
beine fchon ganz eben, und, wie in den erften Pe- 
rioden des Embryo, fchuppen förmig, und dieneor 
nur noch, ohne alle Berührung mit der Schädelhöhlet 
als Spina nafalit mit dem häutigen oder knöchernen 
Siebbein zur Bildung des Kanals für die Biccbner* 
ven. Auf gleiche Weife fenken fich die Seitenbeliia 
mit den Stirnbeinen abwärts, nehmen fchon bey 
den Amphibien keinen Theil mehr an der Bildung 
der Schädelhöhle, und hängen bey Fifchen nur noch 
wie eine Schuppe am Hinterhauptsbein. Diefem re» 
lativen Sinken der Stirn- und Seiten -Beine ift ein 
paralleles Aufßeigen und Vorrücken des Keil -^ und 
Hinterhaupts • Beins , als der unteren Scbädelwirbel» 
verbunden. Die ftufenwcife Vorbildung des Keil* 
beins , wobey es fich immer mehr von dem groben 
Loche des Hinterhauptsbeins, das durch den fehr ge- 
dehnten Grundtheil des letzteren nach hinten gefcho- 
ben wird, entfernt, und zugleich die abfchüIEge 
Richtung vom Hinterhaupt gegen die mittleren Flü- 
gel delTelben , von welchen bey Vögeln und Amphi- 
bien fchon kaum eine Spur mehr übrig id , verliertg;. 
um in die£bene zurück zu kehren, ift in den Tafel III 
Fig. XX — XXV neben einander geftellten Keilbeinen 
des Aifen, der Katze, des Bibers, des Schweins«. 
Stiers und Rehs fehr deutlich gemacht. Die Gelenk«^ 
köpfe der Seitentheile des Hinterhauptsbeins drängen 
bey Vögeln, Amphibien, vorzüglich bey Fifchen, den 
unteren Theil des Hinterhaupubeins von der Schädel- 
höhle zurück, nähern fich einander und verfchmel- 
zen bey Vögeln und Amphibien in ein einziges Kiiöpfr- 
eben; aber der obere Theil, oder das obere Stück 
des Hinterhauptsbeins, das beym Menfchen nach hin- 
ten und unten gelegen, bey den Säugthieren gewöhn« 
lieh nur als ein Offieulum quadrangulare zugegen ge* 
wefen, erlangt nuu bey Vögeln, und immer fteigend 
bey Amphibien und Fifchchen eine fo überwiegende 
Ausdehnung nach vorn, dafs es bey den leizteren- 
geraeinfchaftlich mit den gröfseren Flügeln des Keil- 
beins ohne alle Mitwirkung der übrigen Schädelkno- 
chen die Schädelhöhle bildet; daher die Seiten- und 
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Stirn -Bein^^ nur als Domfortßtze des Hinterhaupts 
angefehen werden können. In demfelben Sinn » in 
welchem die allmähliche Herrfchaft der unteren Schä- 
deltheile über das Gehirn, mit Verdrängung der obe- 
ren, hier verfolgt wurde, behandelt der Vf. auch die 
Revolution (rückgängige Metamorphofe) der Ge&chts- 
Knochen, und zeigt endlich noch den fortgefch ritte- 
«len Gegenfatz in den Ausgängen für die Nerven auf, 
indem bey höheren Thieren die Sinnesnerven mehr 
oder weniger eigenthümliche umgrenzte Öffnungen 
zum Austreten erhalten haben , während die Bewe- 
gungsnerven gefeilt und gemein fchaftlich mit Ge- 
fäften durch Spalten u. f. w. hervorgehen , da hinge- 
gen bey niederen Thieren die Sinnesnerven gefeilt 
und durch Spalten, — die Bewegungsnerven aber häu- 
figer durch eigene Löcher ihren Ausgang nehmen. 

Daraus nun, daCs bey den tieferen ThierclalTen 
immer -weniger Schädeltheile zur Bildung der Schä- 
delhöhle mitwirken, bis endlich nur der untere Theil 
des Hinterhauptsbeins allein , oder delTen Analogon» 
bey den Infecten das Ganglion für die Sinnesorgane 
einfchliefst , wird die Folgerung hergeleitet, dafs 
jeder Theil des menfchlichen Schädels einen ganzen 
Thierfchädel repräfentire. Bae igitur ratioiie capui 
tmuseunque animalis ojjtum tanquam capitis humani 
pars tantum ßngularis ac fejuucta habenda e/i ^ onu 
niumqu9 capitibus animalium funul Jumtis illud ho- 
minis efhcitur^ et ßngula animalium capita in eapite 
humano ßngula (?) ita reperiuntur, ut vetus illud 
-poetat de disjectis membris eß'atum hie optime appli' 
cari confrrmarique pojje videatur. Diefes mag zu- 
gleich als ein Beyfpiel vom Stil des Vfs. dienen. Die 
ideale Nachweifung des wirklichen Vorhandenfeyns 
der niederen Thierfchädel, als Infecten-, Sepien-, 



Fifch-, Amphibien-, Vogel-, Säugthier- (welches?) 
und Affen -Schädel, im Menfchen - Schädel , Tab. II 
Fig. I, bleibt fad zu ideal: denn man üehts nicht 
recht, weil die punctirten Grenzlinien zu wenig zwi- 
fchen den Suturen , Löchern , Spalten u. f. w. her- 
vortreten. — Nach einer kurzen Darßellang der ver- 
fohiedenen Methoden zur Ausmeffung der Schädel 
und ücheren Angabe ihrer Verhältniffe folgt noch ein 
Aufrifs der von Hn. Sp. empfohlenen Dimenfions- 
linien (T. I F.I.}: i) dieHorizontallinio vom unierQen 
Functe des Gelenkkopfs Ses Hinterhaupts (warum 
nicht lieber vom tiefften Puncte des unteren Randes 
des Hinterhauptslochs?) bis zum Intermaxillarrand 
des erßen Schneidezahns; o) die Grundlinie (///i. ba» 
Jilaris) von demfelben Puncte des Hinterhauptsbeins 
längs dem Keilbein bis zur Verbindung des Stirnbeins 
mit dem Nafenbeine; 3) die Scheitellinie, durch den 
böchllen Scheitelpunct, der Horizontallinie paral- 
lel; — endlich 4) eine Linie vom llande des erften 
Intermaxillarfchneidezahns bis zum Puncte des Zu- 
fammentreffens des Stirnbeins mit dem Nafenbein 
und von da verlängert bis zur Scheitellinie. Die da- 
durch gebildeten Winkel, — nämlich der Geüchts- 
und Hirn • Winkel, — deuten das Auf- undAbfteigen 
des GeQchts, und folglich durch Gegenfatz des Schä- 
dels an. Wenn nun noch eine Linie längs der Tube- 
roQtät des Hinterhauptsbeins parallel mit der Ge- 
üchtslinie gezogen wird: fo geben die Scheitel-, 
Grund-, und Hinterhaupu- Linie die Form des Schä- 
dels , — die Grundlinie aber mit der Geüchts - und 
Horizontal - Linie die Figur des Geuchts , endlich 
eine auf die Horizontallinie fenkrechte gezogene Li- 
nie di(B Höhe des Kopfs. 

(^Oer hefchluft folgt im näch/Un Stück.^ 
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ScHÖiiB KOicsTt. Erlafi^m^ b. PaIid : Gedichte von Jw 
dreas Schellhorn , der Philor. Dr. , roTtualigeni Prof. am Gym- 
liaduin xn Würrburg, jetzt König!. Baierifchem Anffeher des 
Schnlbezirks HüchAädt und Sudepfarrer zu NeoAadt an der 
Aifch. 1817. 93 ö- ö- (8 ß^O 

Da der Vf. laut der Vorrede felbil fo befcheiden von fei- 
nen poetifchen Verfuchen denkt : fo wird ihn der Ratk des 
Bec. um fo weniger übeiTafchen , gegen feine Freunde , die 
ihn« wie er fagt, zur Ilerauf^abe feiner Gedichte veranlafs- 
ten, in diefeni Puncte künftig weniger gefällig zu fcyn. 
Recht löblich fcheint übrigens des Vfs. Geünuung ; er bcßngt, 
WSS feinem Herzen lieb und theiier iil, von dem Um das 
Bsmberger Land unllerblich verdienten Fürft-Bifchof Franz 
J^udwig bis zur Frau Landrichicrin in • * •, deren Kirch» 
gang — faft zu kfthn — mit demr dA Mutter Jefu verglichen 
vrird; alU feine Freunde von A bis Z möchte er mit üch 
Bclimen in die „fchöne grofse Ewi';Keit. «* Spottvögel möchten 
ein wonig über die Corapiimente Idcheln, die er S. 25 u. 20 ficli 
felbft über foine Phyfiognomic maclit und noch mehr von ei- 
nem feiner Freunde machen hfst. Seine Landfchaftsgemilde 
Sokf, häufig faft blofse Nomenclaturen. Das Gedicht; die kirch» 



liehen Gebräuche von ihrer Lichtfeite , dürfte noch am erfteii 
einigen felbftftftndigen poeiifchen Weith haben. Mp* 

VtRMiscHTB ScHRirTBU. Leipzigs b. Hartknoch: Be* 
rieht über die fVunderürztin Johanna Dorothea Humiz/ch in 
Schönborn, Von Johann Friedrieh Sillig» Ober -Prediger in 
Frankenberg und Sachfenburg mit Schönborn. 1517. 31 S. g. 

Eine treue Erzihlung des , aus politifchen Zeitungen hin- 
reichend bekannten Unwefens, welches die genannte Humitzfch, 
mehr xur Schande derjenigen, welche ihrem Rufe folgten • als 
zu ihrer eigenen , eine Zeit lang getrieben , und welches nun- 
mehr, Dank iej der preiswürdii;en Sftchfifchen Regierung l 
fein Ende erreicht hat. Der YC bfdehrt uns, dafs die ver- 
meinte Wunderthäterin , weniger aus Betrug, als ans Selbft* 
täufchung gefündiget habe. Aoer w^er foUte es glauben , dafs 
aus allen Gegenden Deutfchlands , von Zittau, Prag, Würz- 
bürg, Eifenach, Eisleben, Berlin, Schlehen, Kranke zu Fufs 
und zu Wagen herbeyftröraten , und dafs man im September 
des verflofTenen Jahres allein deren über zioo zfthlte, die in 
tSchönborn übernachtet hatten l Ulph. 
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NATURGESCHICHTE. 

Mönchen» auf KoftendesVft. gedruckt von Hübfch« 
mann : Cephalogtneßs^ ßve capitis ojfei Jlruetu» 
ra^formatio et JigniJicatiOf per omnes animalium 
tlanes^ familias , gener a ac aetates digeßa atque 
tabulis illiijiratat legesque fimulpfyehologiae^ cra* 
niojeopiae ac phyßognomia§ inae derivatac , au- 
tore J, J9. Spix etc« 

CLefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Racenfion*) 

^aput HL Capitis ojfei ßgnificatio. Der Kopf« als 
hdcbfte Wiederholung des Rumpfs nach feinen drey 
Cavitäten, macht den Inhalt diefes Capitels, das et- 
was SU \xixz gerathen i(t Am längßen befchäftigt 
fich der VC mit den Homologieen der Gefichtsknochen 
vnd der Rumpf- und Bruft- Glieder; doch finden 
wir nicht , dafs er uns im Befonderen viel weiter als 
Oken geführt habe. Die Schlafbcine mit Ausfchlufs 
des Felfenbeins, di[% BecKeuknochen , «— der Unter- 
kiefer, als untere Extremitäten, — die beiden Nafen- 
und Thränen- Beine nebft dem Siebbein, als 5/^r- 
RuiTi, — die Gaumenbeine als Rippen, — das Joch- 
bein, als Schulte* blatt und Clavicula} — der Ober- 
kiefer als humerus radius und ulna^ carpus. meta" 
corpus^ Fingerglieder, — endlich die Zähne in bei- 
den Kiefern als Nägel« geben die bekannten Parallclis- 
men. Es wäre aber hier, nach dem reichen Appara- 
te des erßen Capitels , mehr vergleichende Jnatomie 
lu erwarten gewefen , — und befonders hätten für 
die fch wierigen Homologieen der Bruijl und des Ober- 
kiefers bej den unteren ThierclalTen liiedeutungsvol- 
lere Besiehungen aufgefucht werden füllen. Wir 
bäum hier z. B. Vergkichung der Fröfchkiefern mit 
Frofchextremitäten (nicht mit MenCchenkiefern , — 
oder des Mehfchenkiefersmit Froichextremitäten), des 
Fifchkopfs mit der ihm noch fo eng verbundenen Brull 
und mit den rechten Rudimenten der Extremitäten 
in den FlöiTen durch gute Abbildungen erläutert fin- 
den mögen. Was von dem Geficht, «— das gilt in 
gleichem Mafse von der Conftruction des eigentlichen 
Schädels« als der dritten und höchflen Cavität, aus 
den drej verfchmolaenen Wirbeln des Hinterhaupts^ 
der Seitenbeine und der Stirne gebildet. Weil nun, — - 
oder mit des Vfs. eigenen Worten, — S. 50, tali igi- 
tur modo cum pateat^ omnes partes corporis humani 
ae animalis ojßeas ab offe Jrontis usque ad ulnmam 
pedis phalangem^ nihn mß metamorphoßn capitis 
per omnia animalia^ aeque ac in quovis aiiimali per 
J. A. Im Z. i8t8* Vritt^r Sand. 



ßngulas aetates Jueceffivam effe ac legitimam^ adeO" 
que tanquam analogas in capite repetitas ibique repe^ 
riendas ejfe: — fo fchlägt der Vf. zu genauer Bezeich- 
nung der entfprechenden Beziehungen der verfchie- 
denen Kopfknochen folgende neue Benennungen der- 
felben vor, die wir hieher fetzen wollen, weil fich ia 
ihnen feine Conftruction des Kopfs mit einem Blick 
überfehen läfst. Das Stirnbein mit dem kleinen Flu* 
gel des Keilbeins heifst os cranii ephalicum proprium^ — - 
das OS bregmatis mit dem kleinen Flügel und Kdr« 
per des Keilbeins wird os thoracico - cephalicum^ — - 
das Hinterhauptsbein mit dem Seiten - und Grund- 
Beine os pelvi'cephalicum genannt. Das Sieb - Thro- 
nen- und Nafen-Bein wird als osßernale cephalieum 
ßupremum medium ac inßmum, -<- das Gaumenbein 
als OS coßale - cephalieum fupremum 9 medium ao in» 
ßmum^ ^— das Jochbein ilsßcapulae - cephalieum, -^^ 
die Oberkinnlade felbft als extremitas thoracico >- fe* 
phaliea^ — der Schuppen- und Ring-Theil des Schläf- 
beins als OS ilei et ifchii- cephalieum^ der Gelenk- 
und Kron-Fortfatz der unteren Kinnlade u. f. w. als 
OS femorale 9 tibiale^ — die Zahnhöhlenfortßtse der 
Kiefern als os phalangoideum^ — endlich die untere 
Kinnlade felbft als extremitas pelvi- cephaliea einge- 
führt. Was zum Schlufs diefes Capitels über die Regio- 
nen des Schädels, als Abbilder der Zonen unferes Plane- 
ten, nicht ohne Begeifierung^ vorgetragen wird, er« 
fcheint, wenn man es fchärfer ins Auge fafst, mehr 
witzig als beziehungsvoll; doch ift das Auffteigen 
vom Hinterhaupte zur Stirne, als Vorrücken der 
Breite vom Pole zum Äquator, und das os bafilare 
occipitis als Axc, geißreich autgedacht. Nun wird 
die Lambdanath zum Polarkreis, die Kronnath zum 
Wendekreis, die Pfeilnath zu dem Meridian, — und 
das Hinterhaupt felbft bildet folcher Geftalt die Po- 
larxone, die Gegend der Seitenbeine giebt die gemS- 
fsigte Zone, die Stirne endlich die heifse Zone ab, 
worin mancher Autor mit dem Vf. übereinftimmea 
dürfte. 

Sectio //. De Pjychologia. Wie fich die voll- 
endete Organifation des Menfchen von den tiefßen 
Stufen der irdifchen Wefen in einer ununterbroche- 
nen Kette heraufbildet, fo dafs zuletzt in dem Men- 
fchenhaupte alle Thierbäupter nachgewiefen werden 
können: eben fo entwickeln fich auch die geifti- 
gen Vermögen in einer gleichen und harmonifchen 
Folffe, und erfcheinen zuletzt als Oeiß des Menfchen 
in iLcer höchften und einigften Durchdringung. Um 
diefes nacbiuweifen , giebt ^. S. feine Eintheiloog 
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der Seelenkräfte in drey aufßeigende Grade« die er 
Oemütk, animus (Empfindungsv^ermögen « Com^lex 
lind Centrirung der Jinnlichen Seelenverm5gen) r — 
Seele 9 anima (Vermögen der Begriffe, der Keflexion 
und de» Urtbeil»), — und Qeiß ^ Jpiritus (Vermögen 
^ der Erkenntnifs) nennte und aus ihrer Besiehung^ 
auf die Vergangenheit das^ Erinnerungsvermögen«, 
Gedächtnir» und Befinnungsvermögen , ans ihrer Be- 
«iehung auf Anstehnag oder AbRofsung ihrea Ob' 
jecu» Inßinetp Begierde und fVillen^ endlich aus 
ihrer Beziehung auf die dem Menrchengeife^ h\s> 
einem Ganzen , in ihrer Ausbildung verliehenen 
Grade relativer Gewifsheit», Glauben y Oewiffen xxnd 
* fViffen ableitet. Ohne uns bey der Frage nach dem 
Princip diefer Eintheilung länger aufzuhalten^ ge- 
ben wir zu der Nachweifung der angegebenen Sta» 
fen» fowohl im täglichen Lebenslaufe des Menfchen, 
durch Wachen, Traum und Schlaf, als im gröfseren 
lahreslauf durch die Lebensalter, und durch die die- 
fen entfprechenden Organifations - Stufen über. Im 
Schlafe erlöfche Geißes- und Seelen- Action und felbft 
das Gnnliche Wahrnehmungsvermögen bis auf den tief- 
ften Punct des blofsen Hautgefühls, analog dem höhe* 
ren Pflanzen - und Polypen-Leben \ dann trete im 
Traum, als Morgen- und Abend-Dämmerung, die Seele 
zugleich mit Gedäehtnifs und Begierde hervor , bis 
endlich im Erwachen die volle bewufste Kraft des 
Geifie* auflebe* Etwas ausführlicher wird das ftu- 
fenweife Hervortreten der Sinne in den unteren Thier- 
Ordnungen (auch der Pflanze wird eine Art von Oe- 
meingefühl zugeeignet) verfolgt. ^ Schon in den Fl- 
iehen offenbare fich neben den Sinnen und dem Ge- 
fcblechtstriebe Erinnerung und Spuren von Lift, in 
den Amphibien breche die höher gefteigerte Bildung 
der Sinnlichkeit und faft des Selbflbewufstfeyns fchon 
in einem Strahl von Reflexion und in den Leiden- 
fchaften des Zorns, des Haffes, des Wohlwollens durch» 
Indes Vögeln fteigereflch der Inftinct, das Erinne* 
rnngsrermögen r r- die Summe der Leidenfchaften 
▼ermehre ßch, Triume und die Rede in mannichfal- 
tigen, obwohl unarticutirtcn Tönen, höheres Unter- 
fcheidungsvermögen , Gelehrigkeit, bis zur Nachbil- 
dung menfchlicher Laute, bilde Ach hinzu. So geht 
•t nun weiter durch die Säugthiere bis zum Men- 
fchen» in welchem zum Animus und der anima ßcb 
noch der Spiritus mit Freiheit und articulirter Rede 
gefelle. Das Mineral liegt noch im tiefen Schlafe, — 
m der Pflanze erwacht das Leben zum Traum» träumt 
fort durch die Thierordnungen ^ und nur der Menfcb 

S langt zu einem völlig wachen Zuftande. Er ent- 
It aber, nach dem allgemeinen Naturgefetze, dafa 
jedes Vollkommenere das Tiefere vollßändig in fleh 
begreife y in feiner individuellen Seele alle jene ein- 
seinen Thierreelen, und demnach fowoiil die Kräfte 
der Elemente , als die Gemüther der Pflanzen , Infe- 
cten und der übrigen Thiere in dem feinen vereint^ 
das daher, feiner Individualität uabefchadet, univer- 
fell und mikrokosmifch r oder, mit Leibnitz^ ein 
Spiegel dei Welt genannt werden kann. Animme ita* 



que modo (taniumy humanae arbitrio coneejjum ejlf 
harte vel iilam animam live facultatem prae eete' 
Tis excolendi (excolere)y ideoque in gradatione uni- 
verfi huie vel Uli magis vel minus nobiliori Je affimi- 
landi (ajßmiiare\ ita quidem^ ut individunm huma- 
num eo nobilius et fuperius [alutetur {exijiimetur)^ 
quo plures animas non folum animalium Jed ipfo' 
rum hominum in fua eßentia compleetitur et mani- 
feßat^ In diefem ScbluTfifatze des zweylen Abfchiiit- 
tes, der zugleich die fcb wachere Seite des Stils und 
Vortrags verräth, liegt das Princip der Kranioflio- 
pie una Phyfiognomik, wovon der III Abichnitt von 
S. 53 bis 71 ausführlicher handelt. 

Nachdem mit dem höheren Vorrücken der Thier- 
bildung die unteren Cavitäten, nämlich die Btuch- 
höhle mit den unterem, und die Brufihöhle mit den 
oberen Extremitäten zum zweyten Mal wiederholt in 
dem Unter- und Ober-Kiefer, fich endlich im Schädel 
zu den drey höcbflen Cavitäten, die das Gehirn um- 
fsfl'en, hinanfgebildet haben, ift das Haupt als Urty- 
pus und beftimniendes Princip des ganzen Körpers, 
nicht blofs ideal, Tondern wirklich und in realer De- 
terminationskraft SU betrachten; es bildet fich im 
Embryo zuerft vollßändig aus, und Bruft und Unter- 
leib trennen fich erfl in fpäteren Perioden von ihm 
ab. Da nun auch die unteren Extremitäten und alle 
Muskeln mit in das Haupt hinaufgeftiegen find : fo 
folgt nicht nur, dafs fich die ganze Paniomimik und 
Phyfiognomik auf den Bau des eigentlichen Schädels 
beziehen lafl'e, fondern dafs fie auch wefentlich und 
urfprünglich aus demfelben abzuleiten feyen. Wir 
müITen die Beziehung der Gefichtsmuskeln zu denen 
der Extremitäten als eine gelungene Darftellung rüh- 
men; wie das von Knochen gebende MuskeUyfteitt 
der Bewegungsorgane, im Gebebt nun an die Kopf- 
kpochen einerfeits geheftet , andererfeit s aber in die 
Haut verlaufend, frey werde, und, ftatt der Bewegung» 
der Darftellung zu dienen anfange, wird deutlich 
entwickelt. Alles bezieht fich zuletzt auf die Grund* 
anficht, dafs die Höhle des .Hinterhauptsbeins der 
Bauchhöhle, die der beiden Seitenbeine der Brufthöble, 
die Stirnhöhle aber wieder der ganzen Kopfhöble 
entfpreche. Die faöchften Gefichtsmuskeln find alfo, 
phyfiognomifch betrachtet, der Stirnmuskel mit fei- 
nem Antagoniften, dem HinterhaaptmuskeK Dan 
zweyten Rang unter den Gefichtsmuskeln, entfpre- 
eben d dem Oberkiefer, alsNafen- und Ohren-Theil» 
und parallel der mittleren Schädelhöhle, — hat der 
mujculus corrugator ßiperciiiorum 9 der in den Quer- 
und Längs -Falten der Stirne feine Wirkungen äu* 
fsert. Die dritte Stelle nimmt das Syftem derje* 
nigen Muskeln ein, welche zur Bewegung des 
Mundes, dienen» und, wie diefer, durch den Un- 
terkiefer der Hinterhauptshöhle parallel Sehen. So 
gliedert ficb alfo das kraniofkopifche und pby. 
Bognomifche Syftem des Vfs.» während er jedoch 
nur bcy dem. erfiereii verweilt. Die Beziehungen 
von Haupte abwärts, und folglich vom Menfcben 
abwärts durch die ThxerclafTen » reiben fich fo: 
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Sthnhöhh. MhtelhöhU. 

a. Oberkinnlade — (OKr, 
Nafe). 

a. BruflhOhle — (Schul- 
CerblaU uad obere £xurenii« 
tätenj. 

Da nun aber in dem Schädel, gleichwie ab- 
wSrts die leibliehe Form, auch aufwärts, ideal» die 
, geiftige Kraft in ihrer ftufenweifen £ntwicke]ung 
abgefpiegelt wird : fo giebt die genaae Kcnntnifsdei 
Schädels nicht nur die Idee der ganzen Leibesbildungv 
lind jede, auch die kleinße Veränderung feiner Theile 
seogreineharmonifche fortlaufende Umgeftaltang de» 
ganzen Leibes (was artig nachgewiefen wird), Ton* 
dern ancb rückwärts ein Bild der geiftigen VolN 
kommenheit oder Unvollkommenheit de» Indivi- 
duums» Die Wer genannten TheiJe find als vier 
Hanptorgane des Jntellectuel7en Menfcben zu be* 
trachten ; in dem Grundtheil des Hinterhauptsbein» 
iß der Sitz der pAanzlichen und bewegenden See- 
le, — die finnliche oder Unterleibsfeele, die ver- 
dauende , reproducirende , zeugende ( animus ) 
wohnt im Hinterhaupt, — die Reflexion (^anima) 
im Syncinut^ — die Intelligenz endlich (Jpirituj) 
in der Stirne, oder vielmehr jede in dem Theile de» 
Oehirna, der diefen Schädeltheilen entfpricht. In 
jedem Hanptorgan de» Schädels find dann wieder 
folgende auffteigende Stufen, die den aufßtigen- 
den Stufen der Thierwelt entCprechen , za unter- 
fcheiden: im Gelenktheile des Hinterhauptsbein» 
liegen die äufseren und inneren Sinne und das 
Etinnernnssvermögen, — im oberen Theil des Hin- 
terhauptbeins» Einbiidungskrak und Phantafie, — 
im unteren Theile der Seitenbeine, des Schuppeil- 
theil» de» Schlaf befns und dem Theile, der über 
dem mnseiilus temporalis liegt, iß der Sitz der 
Urtbeilskraft und des VerflandeSt — in dem 'Theile 
nber dem Schläfmuskel der Sitz der Vernunft, — 
im unteren Theile des Stirnbeins (^pars orbitalis 
et iemporalis) wohnt der Glaube, im vorderen 
Theil der Stime da» Gewiflen, — im oberen 
Theil der Stirne die WiJlenfchaft. Was an die- 
fer Anordnung der Seelenorgane zu tddeln fej, 
fpringt in die Augen, und wir dürfen uns daher nicht 
langer dabej. verweilen. Man ficht aber auch eben 
fo dentlicb, dafs der Vf., "wie er in der gefchichtli- 
eben Einleitung zu diefem Abfchnitte \erhiers, die 
zerfireuien Ahnungen und empirifclien Wahrnehmun- 
gen feiner Vorganger, — Porta, Le Brun^ Peniety^ 
Lavater^ Galf, -^ auf ein höheres Priucip zurückzu- 
führen eifrig, und nicht ohne allen Erfolg, bemüht 
war. Der erfle Paragraph, worin der Vf. feine Grund- 
fätze an Beyfpielen erläutert, iß fehr anziehend, und 
gthört zu dem Beßen im ganzen Buche. Es werden 
die Bedtutungen des vorherrfchendeii Mundes, der 
Naie, derAügen u. f. w. aufgefucht, und anfprechcnd 
gezeigt, viitf mit einem lolchen Ausdrucke ßets der 
ßofize Schädelbau nicht nur, fondern der ganze üTur- 
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perbau harm.onire, fo daf» man z. B. aus einem vor- 
tretenden und vorzüglich ausgebildeten Unterleibe 
das relative Vorherr fchen der Unterlippe, des Hin- 
terhaupts und der entfprechenden Temperamente^ 
Neigungen und Seelenkräfte hervorgehen fehe n. f. w. 
Die phyfiognomifchen Schilderungen ^ die hier vor- 
kommen, find zum Theil fehr charakterifch. Von 
dem Hirn- und Gefichts- Winkel, nach dem Mafsßabe 
des Vfs. , heifst es in Bezug auf die höchßen Keful- 
tate der Kraniofkopie, S. 63, etwas ßärk: Quae qui* 
dem menfura hominis indolem tarn exakte determinat, ut 
horum angulorum menfura gradum Jcalae eniium, in 
quo ens quoddam individuum conjißit , ejusque pro^ 
greJJ'um vel regrejfum ajfignet, Jive, ut alils verbis 
ular^ momenta ponderis, quae in lanee di* 
vi na pendet et juxta quae penditur , manifejlet^ 
adeoque i pfa m Jententiam ju dicii divin i , 
cuncta moderautis, de d eß in an da enti s J orte 
enuntiet. £s werden nun noch die relativen Ver- 
hältniüe der Hauptorgane durch die Gefchlechtert 
die Lebensalter, die Menfchenra^en , gut durchge- 
führt und zuletzt auf die Kunß an^ewandt.^ Der 
Vf. ficht in den Knnßwerken der Griechen die Cha» 
raktere und VerhäUnilTe des Kindesalters und de» 
weiblichen Gefchlechts, die Blüthe der Sinnlichkeit, 
das Vorherrfchen des* Unterleibs, der Unterlippe und 
des Hinterhaupts über B ruß und Stirne, -— was er 
an den ^eßreckien Kopßormen und an Winkelmann» 
Proportion für die Stirnhöhe darzuthun fucht. J^Skr 
gegen fey in den Bildwerken der mehr reßectiven 
und geißigeren Römer die niedrigere Statur, die 
breitere Bruß und die gröfsere Breite des Kopfs hin- 
ter den Jochbeinen, fo wie die vorfpringende mäch- 
tigere Nafe, ein Bild der Mannheit und Seelcnßärke. 
Es werde aber noch eine dritte Periode der Kunll 
kommen, in welcher die geißige Schönheit äer Stirne^ 
die Gewalt des Juges und die vollendetere Bnndung 
des Haupts einen harmonifchen Sieg, im Einklänge 
mit dem ganzen übrigen Körper, davon tragen werdop 
Ob diefer Gipfel der Form« nach der ideellen Be- 
deutung, die der Vf. felbß hineinlegt, nicht dio 
Plaßiky die auf dem ßnnlichen Maf» beruht, überr 
rage, iß ein blofser Einfall, der Rec. in deik 
Sinn kam, als er die Deutfche Malerfchule, und n«- 
r/ientlich Albrecht Dürer, als vorbereitende Stufe an- 
geführt fah. — Welche Wichtigkeit die Verglei- 
chung der Thierphjfiognomie^n und Thierfchädel 
mit Menfchenphjfiognomieen und Menfchenfchä- 
dein für das S^ßem des > Vfs. habe, ergiebt fic& 
von felbß. und die fehr befcheidene Charakteri- 
ßik der Völkerßämme, mehr klimatifch als in fub- 
jectiver Selbßßändigkeit betrachtet, reibt ficb bcfrie- 
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digend an diefe Vergleicbung« die mit den Worten 
des Dante ^ Farad. Cant. II, das Werk befchliefst. 

Durch eine roethodifche, confequent durchge- 
führte Bezeichnung der Umriffe, die als Durch fchufs - 
blattet den ausgeführten unbesifFerten Tafeln gegen- 
überfiehen, ift die Erklärung der Kupfertafeln Tehr 
aweckmäfsig abgekürzt, und wer nur eine folche Ta- 
felöl t der gehörigen Auf merk famkeit verglichen bat, 
liedarf für die Theile, die an den Schädeln unter« 
fchteden werden , bey allen folgenden keiner Erklä- 
rung mehr. 

Die Schönheit des Druckes und die Vortreßlich- 
keit des Papieres, fo wie die Vorzüge der Tafeln, 
die vielleicht alles leifien, was der Steindruck auf 
djefem Gebiete der Darftellung zu leiden im Stande 
ift, machen das Werk, das Sr. Majeßätf dem Könige 
von Baiern zugeeignet werden durfte, zu einer dter 
Slänzendften Erfcheinungen unferer Literatur. 

» » s. 

Leipzig, b. Hinrichs: Naturlehre für die Jugend^ 
nach der Elementarmethode» Für Freunde und 
Lehrer diefcr Wiirenfcbaft , als ein neues Hülfs- 
mittel zur Übung der Penkkraft ihrer Zöglinge, 
▼on M. Chrißian Gottlob fiebs. Mit Holsfcbnir- 
tcp. i8»7- VI u. 296 S. 8- (»8 6^0 
Der Vf. erklärt ausdrücklich , dafs er bey Heraus- 
gabe diefes Buches keines weges die Abßcht habe, 
die WilTenfchaft zu erweitern, fondern vielmehr 
den Lehrern ein neues Hülfsmittel für den Unter- 
richt darzubieten. Der Lefer würde aICo vergeb- 
lich neue Anflehten oder tiefer eingehende Ünterfu- 
cbungen in diefem Werke erwarten; er findet darin 
das Bekannte, jedoch mit Benutzung der neueren 
Entdeckungen und Berichtigungen. Auch iOt das 
für die Jugend Wiffenswürdige und Nützliche forg- 
filtig von Allem gefchieden, was für diefes Aller 
noch nicht gehört. Gegen das Ende wird indefs 
Alles, was befonders von den glänzenden und wäf- 
ferigen Lufterfcheinungen gefagt wird, zu frag- 
mentarifch» was der Vf. ßch um fo viel weniger 
liätte erlauben follen, da gerade diefe Gegenßände 
für den Unterricht der Jugend von grober Wichtig- 
keit und« Weit mehr aber als die Materie, die in 
diefem Buche bearbeitet wird, kommt die gewähl- 
te Form in Betrachtung» Der Vf. nennt fie die ka- 
techetifche. Es ift eine Haoptregel für diefe Form 



des Unterrichts, dafs das zii weite Ausholen in den 
Fragen vernnoden und die Jugend auf dem mög- 
licbft kürzeftcn Wege zu dem Ziele geführt werde. 
Es fcheint, als hätte der Vf. diefe Regel zuwenig 
berückfichtigt. Beweife davon finden (ich in mehre- 
ren. Abfchnitten ; die zu grofse Weitläuftigkeit in den 
weit ausholenden Fragen ermüdet, und führt die 
Lernenden auf befchwerlichen Umwegen zu dem oft 
fo nahen Functe. Die Fragen in dem katecheti- 
fchen Unterrichte müITen ferner die innere Kraft 
der Seele anregen und in Thätigkeit fetzen; die 
Antwort darf dem Schüler nicht in den Mund ge- 
legt werden: auch diefe Regel fcheint der Vf. 
nicht immer ins Auge gefafst zu haben. Rec will 
nur einige diefer Fragen, deren in dem ganzen 
Buche fo vielie vorkommen, bemerklich machen, um 
zu beweifen , dafs die wahre katechetifche Fragwei« 
fe dem Vf. nicht immer gelungen iß. So heifst es 
z.B. S. 5: „Was verurfacht aber die Furcht oft« 
Nutzen oder ?•• — Die Rinder mufsten freylich 
„Schaden** antworten; aber die Kraft wird durch 
foLche Fragen, die fo häufig vorkommen, ücher 
nicht erweckt. Sonderbar ift oft der Weg, auf 
welchem der Vf. die Schüler zu gewiffen Bezeich- 
nungen führen will. Er will von den Polen re- 
den. Nun heifst es S. 6g: „Die Gelehrten haben 
ein Wort aus einer fremden Sprache gewählt (diefe 
Endpuncte zu bezeichnen). Sie bezeichnen nämlich 
beide Pancte der Erde mit einem Worte, das in 
der Ausfprache eben fo klingt« womit wir ein ftar- 
kes dickes Bret benennen, wie denn alfo? Schü- 
ler: Bohle. Lehrer: Nur dafs es Fohle genannt 
wird!*« — Manche Fragen dürften auch nicht gans 
fptachrichtig feyn. S. 14. „Die Sonne aber, aufser- 
dem, dafs üe leuchtet, thut^ was denn?'*. — müfste 
doch wohl heifsen: Was thut aber die Sonne au« 
fserdem noch, dafs fie leuchtet? — Diefe Mängel 
der Form abgerechnet, die vielleicht hey einer künf- 
tigen Bearbeitung verbeffert werden können, ift diefe 
Naturlehre allerdings für die, die durchaus nicht im 
Stande find, etwas diefem Ahnliches an leiften» 
und die einer folchen Krücke bedürfen, ein nütz* 
liebes Hülfsbuch. Man follte aber beynahe glau- 
ben, dafs Lehrer, die fich der Vf. fo dürftig denkt, 
überall dem Unterrichte in diefer WilTenfchaft cnt- 
fagen follten. Die Holzfchnitte ßellen das Sieben« 
geßirn, die Mondfinllernifs und die Kometenbaha 
dar. 

♦ d * 
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find €» allein , die man mit Granaten bewirft , Ton- 
dern die Maffen des Feindes Qnd es vorzüglicb, die 
itian in dem Augenblick der Schlacht £um Ziele 
nimmt, und hiebey mufs vorzüglich das sweyte Tref- 
fen, von dem der Vf. noch gar nichts erwähnt, ins 
Auge genommen werden. Der Feind , der im zwey- 
ten Treffen in Unordnung gebracht wird , kann mit 
Ordnung nicht leicht ins erße treten. 

Im $. lOS giebt der Vf. feiner Schreibeluft ein 
Feft, indem er fich bitter über das ^,aus der Jffair§ 
jCf>/keii** erklärt. Zugleich behauptet er, keiner von 
den neuen Artillerißen habe vorfätzlich fo lange ge- 
wartet, bis er dem Feinde das Weifse im Auge gefe- 
ben., und defshalb hätten auch keine Erfahrungen 
auf fo nahe Entfernungen gemacht werden können. 
£r verräth hiedurch deutlich, obgleich er früher 
felbft Artillerift gewefen ift, data er nie in eine folche 
Lage gekommen, oder wenn es wirklich der Fall 
gewefen feyn follte, He ganz falfch beuftheilt habe. — 
Die allgemeinen Begriffe, deren. er erwähnt, dafs es 
dem Artillerißen zur Schande gereiche , wenn er Ge* 
fchntae vor dem Feinde verlöre, find durch den kräf- 
tigen Tagesbefehl unferes hochgefeyerten Feldherm 
über den Haufen geßofsen. Es iß Grundfatz gewor- 
den, mit einem kräftigen Feuer den Feind in derBat- 
terie zu erwarten , wenn an ihr thätiges Wirken ir- 

!|end ein Refaltat der Schlacht geknüpft iß. Freufll- 
che Batrerieen haben diefen Grundfatz bewährt, und 
wenn ße delFen ungeachtet keine Erfahrungen ma- 
chen konnten, wie fie gewirkt haben würden, wenn 
der Feind fo nahe heran gekommen, bis man ihm 
das Weifse im Auge hätte fehen können : fo la^ es 
nicht an ihnen, fondern an dem Feinde, der es nicht 
für rathfam hielt, das Weifse feines Auges fehen zu 
lafTen. Steht der ArtiUerie eine Bedeckung zur Seite, 
die mit männlichem Muihe den EreignilFen etner 
Schlacht entgegen ßeht: dann wird diefe Gelegenheit 
finden,, wenn die Kartätfchen die phyfifche und mo« 
ralifche Kraft des Feindes auf 300 Schritt gelähmt 
haben, mit kräftigem Arm zu beenden, was die Ar- 
tillerie begonnen hatte« 

Die angeführte Regel, -wenn der Feind noch 
50 Schritte von der Mündung fey, noch eine Salve 
mit kleinen Kartätfchen zu geben, und dann die Ar- 
tillerißen mit dem Ladezeug fich entfernen zu laffen^ 
möchte belTer auf dem Papiere, als in der Schlacht 
ausführbar feyn , und hätte defshalb billigerweife 
vregbleiben follen. Ift es einmal durch befondere 
Umßände dahin gekommen, dafs fich der Feind bis 



auf 5u Schritte genähert bat : dann kann auch noch 
eine Lage gefchehen , bis er in die Batterie tritt ; ift 
es Cavallerie, welche auf die BatteHeen einhaut, dann 
kann die Flucht nichts mehr helfen, im Gesentheil 
giebt fie den Cavallerißen leichteres Spiel , die Artil- 
lerißen zuUmmen zu hauen, welchen hinter ihrem 
Oefcbutz die Vertheidigung mit dem Hebebaum , der 
Handfpeiche, dem Wifcher und Säbel mehr als auf 
freyem Felde zu Gebote geßanden hätte. Zum Be- 
weife des Angeführten können dem Vf. Preußifche 
Battererieen namhaft gemacht wenden , wo in\ der 
Schlacht bey Ligny die Artillerißen auf diefe Art 
die feindlichen Cavallerißen, im eigentlichen Sinne 
des Wons, todtgeichlagen haben, glück lieh er weife 
dadurch den Platz behaupteten und fo viel Zeit ge- 
wonnen , dafs ihnen durch die herankommende 
Cavallerie Hülfe gcleifiet werden konnte. Was würde 
aber aus dielen Batterieen geworden feyn, wenn fie 
die Kegel des Vfs. beiolgt hätten ? Hieraus geht deut- 
lich hervor, wie die Lücke ausgefüllt werden mufs, 
auf die der Vf. geßofsen, nämlich durch die Lehre: 
nie verlaffe der AitiUeriJt das OefchtUz. 

bty ij. 107, wo der Vf. von dem Erfatz des Ab- 
ganges im Gefechte fpricht, Ccheint er fich fehr über* 
eilt zu haben. Denn aufser den 4Hauptpoßen iß die 
Befatzung der fo^enannten Nebenpoßen wohl keines- 
wegs gleichgültig, wie er behauptet. Man berück- 
fichtige doch den einzigen Fall, daft, wenn ein Haupt* 
pofien abgeht, diefer durch einen Nebenpoßen erfetzt 
werden mufs ; und warum verdient der Mann , wel- 
cher den neuen Schufs heranträgt , gröfsere Aufmerk- 
famkeit, als der, welcher ihm denfelben aus der 
Protze reicht? Denn was die Gefahr betrifft: fo iß 
diefe doch wegen des Auffliegens der Protze gröfser, 
als die für die übrigen Poften. Und wie, wenn nun 
auch diefe Leute aus dem Gefechte fchciden? Hier- 
aus und aus dem, was der Vf. felbß fagt, geht zur Ge- 
nüge hervor, dafs die Artillerie nur tüchtige Leute 
brauchen kann, indem alle Mannfchaften in gleicher 
Thätigkeit find; oder zum Erfatz der abgegangenen 
dienen muffen. — Die im ^. 108 angegebene Art dea 
£rfatzes des Abganges im Gefechte hätte fich der Vf. 
füglich erfparen können, da er fich doch nur nach 
>den ümßänden richtet, und nur im höchßen Nothfall 
fahrende Artillerißen genommen werden können, 
indem der Stangen- und Vorder- Reiter in den mei- 
ßen Fällen eben fo wichtig, wie derÄrtilleriß, derBe* 
dienung find. 

{^Diö Fortfetzung folgt im nächfidn Stüvk«,"^ 



NEUE AUFLAGEN. 



Altena, h, HtimmeTich : Gethfemane. Von Bernhard KU* aus veTbeff'ite Auflage. igiÄ. Xlf «. 3^6 8. 8« 0^^^^^^-8£rJ 
•eckar, Doctor der Theologie und Haiipcpaftor an der Jakobi* Die erfte Auflage erlchien bereits 1797. 
'"^he in Hamburg, auch bcholarchen 4a£elbft. Zweyte' durch* 



fech 
lürci 



97 



N u m. 127. 



98 



JENA ISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



JULIUS 



8 



8. 



KRIEGS WISSEN SCHÄFTEN. 

Br.RLiN, b. Mittler: Die JriUlmis für alte FTaffen, 
oder Lehrbuch der gtjammten reinen uni ausüben' 
den Feld - und Betagernngs- Artillerie -fViffen- 
Jehaft von C Decker u. f. w. 
{Fortfezung der im vorigen SUUk mhgebrodkenem RecenßonO 

Y. -angewandte Taktik der Artillerie. In dierem 
Abfcbnit^e findet fich ein Tehr anfFallender logircher 
Fehler, der Tehr leicht h&tfte vermieden werden kön- 
nen » wenn der Vf. von einem richtigen Begriff über 
ingewandte Taktik und dem Gebrauch der Artillerie 
im frejen Felde ausgegangen wSre. Seine Einthei- 
lang ift nämlich diefe : angewandte Taktik der Artil- 
lerie^ a) Gebrauch der Artillerie im frejen Felde; b) 
Flacirnngsknnft. BelTer und richtiger würde der Vf. 
fich folgender Eintheilung bedient haben : Oehrauek 
der Artillerie im Felde ^ a) Bewegung und Führnngs- 
kaiiß, in, vor und nach der Schlacht; b) Placirunga* 
konß. Da nun der Vf. nach feiner Lo|ik den Ge- 
brauch der Artillerie im frcyen Felde eine unter^e- 
ordnete Rolle unter der angewandten Taktik fpie- 
len läfst: fo ift es nicht zu verwundem , dafs er 
der Artillerie überhaupt nur eine untergeordnete Rol- 
le anweiA. Eafcheint beynahe als ginge er, es felbft 
nicht wiflend, noch von dem Vorurtheil aus, dafs der 
Artillerie überall nur der letzte Platz gebühre. Die 
letzten grofsen WeltereignilTe und das immer kräf- 
tigere Fortfchreiten der allgemeinen Bildung der Völ- 
ker und des Zeitgeiße s haben der Artillerie ihr wohl- 
verdiente^ leider lange entbehrtes Recht erwiefen, 
nnd fich diefes durch einen sweckmäfsigen Ge- 
brauch ihrer Waffe, freylich nicht nachdem, den 
ihr der Vf. beßimmt, au fiebern , iß die Pflicht ei- 
nes jeden Artillcrißen. 

ß. iii^ wo von der Placirungskunß gefprocben 
wird , geht der Vf. wieder von dem mehrmals gerüg- 
ten Grundfatze aus, wodurch nqth wendig auch die 
Folgetungen falfch werden muffen. Hätte er die Pla- 
drungskunft nach den Haupttheilen, dem Zwecke 
(Angriff und Vertheidi£ungen in PoBtion) und dem 
Terrain abgehandelt: fo würde er auf viele Fälle ge- 
ßoben feyn , wo die Artille^rie ßatt einer Nebenrolle 
eine Hauptrolle fpielen müfste. Die ganze Abhand- 
lung über die Placirungskunß iß überhaupt viel sn 
mangelhaft abgefafst, als dafs fie einem Lehrbuche 
genügen könnte« obgleich fie einiges recht Gut« 
enthält. s 

({. tfli bitte der Vf. den Hecken tisd OcMIdM» 
/. A. Zm Z. t»i8* Dritter Band. 



nicht gleichen Werth mit Hügeln und Erdauf wfirfeii 
eiqräumen Collen: denn diefe verändern die Direction 
der feindlichen Kugeln, welches Hecken nicht vet- 
mOgen. 

$. 125 enthält die Refultate aus der Placirungs- 
kunß; fie find gut, nur möchte fich Folgendes dage- 
gen erinnern laffen: A. Für die Vertheidignng im 
gewöhnlichen Terrain enthalten die Refultate 4 u. 9 
einen offenbaren Widerfpruch, wefshalb eins füg^ 
lieh hätte wegbleiben können , oder beide unter ver- 
fchiedenen Modificationen in £ins hätten zufammen 
gezogen werden muffen. B. Für den Angriff im ge- 
wöhnlichen Terrain verdient das Refultat ad 2 der 
Berichtigung, dafs die Artillerie, fobald man ein Re- 
fultat von ihrem Angriffe erwarten foll, ßets das Ter- 
rain, wie diefs der Vf. auch felbß Tagt, benutzen 
mufs, und muffen fich unter folchen Umßänden die 
übrigen Truppen ßets nach der Artillerie bequemen. 
Die letzten Feldzüge beweifen, durch eine Menge 
von Beyfpielen, diefen Satz. Ad 5 iß keineswegs alt- 
gemein. Ad 4. Zweckmäfsi^es £rfpamirs der Muni- 
tion mufs immer, nnd nicht blofs am Tage der 
Schlacht, Statt finden. Ad 6 iß fchon früher gerügt 
und berichtigt. Durch viele Schlachten und Ge- 
fechte der letzten fiiriege find die ad 7 und 3 aufge- 
fiellten Refultate widerlegt , nnd fo wie dort können 
häufig Fälle vorkommen, wo es zur Erreichung eines 
wichtigen Vortbeils, welcher nicht aufgegeben wer- 
den kann, nothwendig wird, über die Truppen weg- 
zufeuern. Das letzte Refultat beßiromt viel zu einfei- 
tig den Gebrauch des fchweren Gefchützes. 

JJ. 128. wo über die Artillerie in feßen Stellun- 
gen gehandelt wrd, weiß endlich einmal der Vf. 
der Artillerie ihre richtige Stelle an , wenn man mit 
Zuverficht dem beabfichtigten Zwecke entgegen fe- 
hen foll; er läfst fie in Gemeinfehaft mit den übri- 
gen Truppen handeln, obgleich-er dadurch feine frü- 
here Meinung fchlägt. Jede Wafferfigattung findet in 
den verfchiedenen Vorfällen des Krieges ihre £igen- 
thümlichkeit, nnd die verfchiedeneBefchaffenheit des 
Terrains giebt ihr Gelegenheit, mehr oder weniger 
zum Zweck beytragen zu können. Pflicht iß es ia 
folchen Fällen den übrigen , mit Hintenanfetzung des 
Farteygeißes, jene nach Möglichkeit zu unterßützen» 
«m gemeinfchaftlich die Refultate zu erzeugen , von 
denen das Wohl det Vaterlandes abhängt. — jf. 13z 
enthält den Eingangznm Oebrancbe der Artillerie wäh- 
irend der Schlacht. Hier bewdft der Vf., dtffs di« 
Artillerie nicht immer den Bewegmigen der übrigen 
Tf oppen umcrgeordiioi fejm könne. Wenn anch die 
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4 Haupträtze sar Flacirung der Gefchüue im Allge- 
meinen gut (ind: fo bleibt es doch fehlerhaft, die 
fchweren Batterieen immer auf die am meiften stu- 
vückgezogenen Puncte ftellen zu wollen. Auf die 
fchwächften Puncte ftelle man die fchweren Batte- 
rieen und zwar dahin, von wo man das Terrain am 
meifien überfehen kann » alfo auf die ausfpringenden 
'Winkel; ihre Flanken aber decke man durch das 
fchnellere Feaer der beweglicheren leichten Bat- 
terieen. 

Die Grnndfätze, welche der Vf. JJ. 135 unbedingt 
aufftellt, müiTen fefar modificirt werden. Denn das 
JMürbemacben der feindlichen Truppen kann nur 
dann Statt finden« wenn die Artillerie mit der feind- 
lichen nicht in einem zu grofsenMifaverhältnifsüeht. 
Die Artillerie mufs ßets ihr Feuer fo leiten , 1lafs &e 
die Truppen , welche für den Augenblick am gefähr- 
lichften find, befchiefst; und zwar auf ^röfsere Ent- 
fernung die Artillerie «^ auf geringere die Infanterie 
.«nd Cavallerie. Wollte man diefen Grundfatz aus 
den Aueen verlieren : fo würde die Artillerie in dem 
entrcheidenden Augenblick, wo fich die Infanterie 
und Cavallerie naht, anfser Stand gefetzt fejn, Zer- 
fiörung in ihre Angriffs- Colonne zu fchleudern. 

Nur fehr mangelhaft hat der Vf. JJ. 136 das Ver- 
halten der Artillerie hey Vertheidignng eines Dorfes 
abgehandelt. Was er aber $. 141 von dem Gebrauch 
der ifipfundigen Batterieen beym Verfolgen des Feia- 
des vorfchlägty ift unzweckmäfsiger, als es dem Laien 
tey Durchlefung diefes $• fcbeinen mag. Die Zeit 
der Dauer der Verfolgung iß zu unbeftimmt angege- 
ben, defshalb die Folgerungen mangelhaft. Sehr fei- 
ten wird es in einer Schlacht vorkommen, dafs die 
Sanze Referre-Artillerie ins Feuer geführt wird, und 
a e$ beym Verfolgen weniger auf die MalTe der Ver- 
folgenden als auf ihre Gefchwiudigkeit ankommt: 
fo wird diejenige reitende Batterie, welche üch noch 
an der Refervearmee befindet, oder welche am we- 
nigften gelitten, hinreichend feyn, den Feind ver- 
folgen zu helfen. Gefchieht die Verfolgung rafch: 
fo wird dem Feinde nicht foviel Zeit übrig bleiben, 
Barricaden zu machen« Das Terrain, auf dem man 
den Feind verfolgen muftf, läfst fich nicht beftimmen; 
auf durchfchnittenem Terrain und in fchlechien We- 
gen wird man aber immer mit ispfündigen Batte- 
rieen mit weit mehr Schwierigkeiten zu kSmpfen 
haben, als mit leichten Gefchützen, und zur Fort* 
bringnng der Gefchütze können dann die reitenden Ar- 
tillerißea nichts beytragen. 'Der Vf. fetzt dieDauer der 
Verfolgung iua Weite hinaus, ungeachtet er yk'eifs, 
dafs die tspfündigen Batterieen nur wenig Munition 
mit fich führen. Sie würden daher ihre Munitionswa- 
gen mit fich führen mülTen, und diefen können die 
reitenden Artilleriflen nichts helfen. £ben fo fchnell, 
als die ispfnndigen Batterieen fich bewegen können, 
folgen ihnen die dazu gehörigen Mannfchaften. Übri- 

{ens können die von dem Vf. mit fo vieler Leichtig- 
eit befeitigten Unordnungen , welche durch die Be- 
leianng der fchweren Batterieen mit reitenden Ariil- 
lerißen entfieheii müiTen f nicht für fo unbedfutend 



geboten werden , als es ihm fcheint. Dem 
fehen, dafs die reitenden Artilleriften ein 
zeug in die Hände bekommen, welches, log 
vortreülich es immer feyn mag, ihnen ftcts f 
als das eigene Gel'cbütz ift, wer von den B 
Commandeurs foUte das Comraando führen 
wird einem Anderen gern die Früchte feiner 
undAnftrengungen überlalTen ? Und follte ein 
fpruch diefe Frage befeitigen: fo bleibt zu beii 
dafs alles Gezwungene fcl^lecht geräth ; Unreell 
durch Gewalt nie zu Recht. Auch beyläufig (!) er 
wer kann denn behaupten, dafs die ifipfündig< 
terieen in der Schlacht b^y Bautzen mit reiten 
tilleriften befetzt waren ? 

^ Die Regeln, die der Vf. über den Marl 
Artillerie mitgetheilt hat, find gut; nur hat 
eine Hauptfache, die £intheilun^ derfelben : 
bey den Colontien zur und nach der Schlach 
gelTen , welches nicht Statt gefunden haben * 
wenn er 1} allgemeine Regeln für den Marl 
Artillerie in Colonnen überhaupt, aj aufscr : 
dem Bereich der feindlichen Wirksamkeit , 
Schlacht, c) nach der Schlacht, s) befondere 
für den Marfch einzelner Batterieen unter obig 
terabtheilungen, gegeben hätte. 

Was der Vf. über Foßengefechte Tagt, iftgu 
mufs man nicht blofs reitende Artillerie dazi 
men wollen. Denn in jedem fehr durchfchni 
Terrain würde fich die Fufsartillerie belTer dai 
nen; theils protzt fic eher auf und ab, und 
endlich weniger Zielpuncie dar, wefshalb fie 
thäiig bleiben kann. 

Der Gebrauch, den der Vf. von der Ar 
bey Avant- und Arrier- Garden macht, ift recl 
wenn es auch, wie fchon früher erwähnt, zu 
ift, dafs er ausfchlieftflich die reitende Artiller 
zu beüimmt. Ferner ift es nicht rathfam, bey 
feindlichen Angriff die Hälfte der Artillerie n: 
^eln Ichiefsen, und die- andere Hälfte mit .' 
eben das Andringen ab>varten zu laffen. 
wozu ohne Noth von jler wenigen Artillerie, d 
gewöhnlich nur bey der Arriergarde befindet 
ilälftc für die Zeit der weiteren Entfernung 
tig zu laffen? Ift die ganze Batterie thätig, m 
Kugelfchufs dem Feinde das Vordringen zu erl 
ren: fo wird diefes nicht allein weniger Statt i 
fondern auch immer noch Zeit, mit KaAaifch 
gehörigen Zeit feuern zu können, übrig bleibe 

Über den Vorpoßendienft ift fchon das N 
erinnert, und nur die Aufftellung der Artillei 
Piquets verdient hier noch einer Rüge. — 
der Vf. im $. 174 den Gebrauch der Artilleri 
dem Übergänge über einen Flufs im AUgen 
richtig beftimmt: fo iß es doch ein fehr gro fs« 
fehen von ihm, dafs er, wenn der Übergang 
werden foll, die Localität bey Aufftellung d 
fchütze gar nicht in Betracht ziehen will , un 
er es als Regel aufftellt, das feindliche Gefchüt 
unbertickfichtigt su laft'en , und nur auf die Ai 
m fcbiefteii. Denn wenn die Artillerie, di 
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Übergang for^iren foll, ihr Hand wer!? verftehi: fo 
ivird fie lieh der deiifelbcn vertheidigendon fo zu 
empfehlen fachet) , dah üe folche nicht unberiickficb« 
tigt lalTen kann. Wenn et nicht fchon früher ge- 
rügt wäre, dafs der Vf. die Fuftbaiterieon amrchliefs- 
lieh für verßeckte Batterieen geeignet findet: fo wi- 
derlegt er fich hier felbß durch die angefühneu Bey- 
fpiele aua der Kriegsgefchichte. 

In jj. 189 bejm Angriff der Verfcbanzungen wird 
beftimint, fich aufser dem Kariätfchenfchufs des Fein- 
de« sa halten» und doch fo nahe heranzurücken, dafs 
keine Kugel verloren gehe, d. h. nicht näher als 600 
Schritt. Wem feilte der Widetfpruch , der hierin 
liej^c, nicht auffallen, vorausgefetzt, dafa ihm die 
Wirkung der KartStfchen bey den verfchiedenen Ar- 
ten von Gefchütaen , auf dem verfchiedenen Terrain. 



Einleitung, S. 7 behauptet der Vf. : Alles, was 
zur Vorhereiiung einer Belagerung gehört, worunter 
man die Ausrüftung, d^n Transport u. f» w. de» Be- 
lagerungstrains und noch den Batteriebau rechnet, 
könne zum all^nigen Reifort der Artillerie gerechnet 
werden. „60 wie aber die crfle Schaufel Erde aufge- 
worfen ift, foUte der Ingenieur die leitenden Zügel 
ergreifen, und der Artilleriß keine andere Stimme 
als nur in technircher Hinficht haben. Das Studium 
derganzen Artilleriewiffcnfchaft erfodert ein Men- 
fchenalter, das der Ingenicurwiffenfchaft nicht min- 
der. Dem letzteren wird es alfo unendlich leichter 
werden , neben fefncm Fache noch fo viel von der 
Artilleiicwiffenfchaft au erlernen, als unmittelbar 
zur Belagerungsartillcrie gehört, als im Gegenfatz 
dem Artilleriften , der neben feinem ausgedehnten 



bekannt iß? Was übrigens mancher von fich zu fehr Fache noch die ganze IngenieurwilTenfchaft erlernen 

eingenommene Artilleriß von fich glauben mag, ge- " " ' ^ ^" *"■""" "^'^^ "■^' 

hdrt nicht in ein Lehrbuch, 

Der Gebranch , den der Vf. von der Artillerie in 
Verfcbanzungen gemacht willen will, verdient einer 
ehrenden Erwähnung; nur mufs man dem Artilleri- 
ften nicht zumuthen , dafs, wenn die Verfchanzung 
ernftlich angegrilfen wird, er fein Gefchütz zurück- 
ziehen, und wenn die AngriAscolonne auf denwirk- 
famften Kariätfchenfchufs herangekommen iß, es wie- 
der auf die Barbette bringen und jene befchiefsen foll. 

VI. ArtiUeriJiifehe MlJceUen. Das hierüber Vor- 
getragene iß nur etwas zu kurz, fonfi ziemlich gut. 

Der dritte Theil war wegen der Menge derVor^ 



kenntnilTe, die er erfoderte, unfireitig der fchwie 
rigfte, und der Vf. hat hier feine Aufgabe wenigßens 
.eben fo glücklich, als in den beiden vorhergegange- 
.nen Theilen, gelöfi. Ein beronderes IntereHe gewährt 
.er duceh die Menge Citate aus der älteren und be- 
.fonders aus der neueren Kriegsgefchichte; doch ent- 
.bält er auch anf der anderen Seite nicht wenige 
Behauptungen, die eine Berichtigung verdienen. 

DerV^f. bat eine Abänderung in dem bisher Statt 
gefundenen Syßem fiir den Vortrag diefer VVilTen- 
Echafc gemacht , indem er dem Angriffe die Verthei- 
digunfl vorangehen läfst Er fucht zwar einen Grund 
. dafür m der Einleitung anzugeben ; allein diefer iß 
vnznreicbend , da alles Active das Faffive erzengt. 
-Diefes iß ein Gefetz der Fhilofopbie, welches zu über- 
treten hier um fo weniger zweckmäfsig war, da 
• durch delTen Befolgung eine Menge Wiederholungen 
nnnöthig geworden wären. Wenn aber auch der Vf. 
der einmal angenommenen Haupteintheilung treu 
bleiben wollte: fo mufste er doch die Ausrüßung ei- 
ner Feftnng in den beiden Gefichtspuucten, a) gegen 
den gewaltfamen , b) gegen den förmlichen Angriß' 
heuachcet, und zwar jenen vor diefem , abhandeln. 
Bey der III Unterabtheijung iß der 6 Fall, wenn 
•dar Feind von einem mifslungenen gewaltfamen An- 
griff zur Blocade übergelit, nicht erwähnt. — Die Mu- 
nition mufite der Abhandlung über Befpannung voran- 
geben, da fie eben fo gut wie die Gcfchützc fortgefchaß't 



foll: denn Fragmente werden hier nicht ausrei- 
chen." — Welche feltfame Logik herrfcht in die- 
fem Satze! Zu dem Studium der Artillerie- und In- 
Senieur-Wiffenfchaft gehören Menfchenalter , fagt 
er Vf. fclbß, und doch behauptet er, ohne einen an^ 
deren Grund anzugeben: „alfo wird es dem In- 

Jfcnieur unendlich leichter, fo viel Artilleriewiffen- 
chaft zu erlernen." — Woher dieCes alfo? Wenn 
beide, da» Studium der Artillerie- und der Inge- 
nieur- Wiffenfchaft, jedes ein Menfchenalter crfo- 
dcrt: fo ßehen beide gleich, mithin braucht der 
Ingenieur ebenfo viel Zeit und Mühe, einen Theil der 
Artillerie zu erlernen, als der Artilleriß. einen Theil 
der Ingenieurwiffcnfchaft: denn von Theilen kanm 
hier nur die Bede feyn, da die ganze Wiffenfchaft 
zu einer Belagerung durchaus nicht erf oderlich iß. 
Ob übrigens nicht mehr Artillerißen die Hauptele- 
mente der Ingenieurwiffenfchaft kennen, als umge- 
kehrt Ingenieure eine blofse Anficht der ArtilleriewiC- 
feufchaft befitzen, iß eine Frage, deren Beantwor- 
tung die Erfahrung geben mufs ; dafs aber ein höhe- 
rer Officier der Artillerie, der nicht jede Belagerung 
zu führen im Stande iß, nicht auf feinem Foßen 
ßehe, hofft Rec. dreiß behaupten zu können. 

ErfierHauptabfcknitt. Die Fertheidigung. LJus- 
rüßung. Das Verhältnifs des Werthes einer Feßu)rig 
iß allerdings ein »ufammengcfetztes , wie der Vf. S. 
13 fagt, und entfpringt au» den drey Haupt -Kate- 
gorieen der Politik, der Strategie und Taktik, diefe 
letztere im weiteren Sinne des Wortes; keineswegs 
aber erfchöpfen die unphilofophifch , unlogifch zur 
fammengefuchten 9 Puncte daffelbe. 

$. 4 behauptet der Vf. die allgemeinen Grund- 
fätze für die Ausrüßung einer Feßung angedeutet zu 
haben. Wer fie indefs nicht gekannt hat, wird 
auch hier keine lernen ; und wohl follte man glau- 
ben, dafs gerade in einem Lehrbuche für alle Waffen 
,die allgemeinen Regeln gehören, weil nur aus dem 
Höheren und Allgemeinen das Niedere and Befondere 
abgeleitet werden kann. 

Im J.tJ fpricht der Vf. von deirBew^ffnung einer Fe- 



werdenmurs, und diefe ohne jene nichts nutsen kö«. '««4«og^ ohne fie einmal in diezwey fchon in der Einthci 
nen. — Sf ricl über die allgemeine £inth§ilang. lung bemerkten Ilaoptabfchnitteeingetheilt zu haben. 
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Die alTgemeincn Regeln, die er angiebt, Gnd zwar 
gut; allein wenn er dagegen wieder ^, 47 glaubt; der 
Belagerer könne febr bald .den Belagerten aus den Re- 
iloaten feiner Waffcnplätse vertreiben: Co äuFsert er 
dadnrch einen Mangel an Kenntnifs dea Vörtbeilsr 
welchen man durch Moniere gegen Haubitzen hat. 
und räumt diefen eine Eigenfchaft ein , die fie nichc 
befitzen. -~ Nachdem er zur dritten Vertheidigungt' 
Periode übergegangen , führt er $. 49 unter den Mit- 
teln t welche dem Belagerten noch zu Gebote ftehen^ 
die Vortheile dea Belagerers zu vernichten , ad 4 En- 
filirbatterieen auf den f acen an. Diefe kommen nur 
bej dem Belagerer vor, und dienen dazu, ganze Fron-> 
ten oder grolse Theile derfelben mit voller Ladung 
SU befchiefsen, nie aber bej dem Belagerten. Übrigens 
fragt es fich hier fehr» welche Batterieen der Vf. un- 
ter diefen Enfilirbatterieen verftanden wilTen wolle. 
Denn hat der Belagerte noch Gefchütze auf den Facen' 
der angegriffenen Front: fo müfste er fchon früher 
die Regel aufftellen, dafs fie die Angriftscolonnea 
beym Sturm auf dem Glacis befchiefsen müIFen« 
., Oder rerfteht er darunter die Gefchütse , welche von 
den CoUateral werken nach diefer Gegend hinfehen 
können ? — • Wenn nun der Vf. mit 5 bis 6 Gefchü-* 
tzen, auf den Facen aufgeftellt, das Couronnemeht 
des Feindes befchiefsen willf und diefes kleine Bat- 
terieen nennt : fo hat er davon einen anderen Begriff, 
als Rec, und eben fo wenig theilt diefer die §. 50 ge- 
üuberte Meinung, dafa der Belagerer nach Eröffnung 
des Feuers aus den Brefeh batterieen durch ein leb- 
haft unterhaltenes Feuer des Belagerten gezwun- 
Sen werden könne, zurück zu treten, um leine Zu- 
ucht zu den Batterieen der zweyten Parallele zu 
nehmen. Rec. mufs glauben , der Vf. habe es hier 
blofs überfehen , dafs der Belagerer mit den kleinen 
Mortieren feinen Arbeiten Schritt vor Schritt folgt, 
und dafs er längft grofse Mortierbatterieen in der 
dritten Parallele angelegt haben mufs, ehe er mit fei- 
nen Arbeiten auf dem bedeckten Wege vorfchreitet, 
die es nicht zugeben dürften , dafs die angegriffene 
Front noch ein folches Gefchützfeuer unterhielt, 
ftark genug, den Belagerer zum Zurücktreten zu 
swingen. Statt diefer Angabe hätte der Vf. befon- 
ders hier die fchräg in die Courtinen eingefchnitte- 
nen Scharten, und deren Gebrauch erwähnen fol- 
]en. — j$« 53» wo er noch einige Anfichten über 
Mittel zur Graben vertheidigung anführt, die zwar 
jetzt eine fiebere Richtunff erhalten haben, äufsert 
er am Schlufs einen Wnnfch , der in der Preuilifchen 
Artillerie ^or längerer Zeit erfüllt iß. 

$. 54 kommt der Vf. endlich zu den letzten Mafs- 
regeln, welche bey Vertheidigung einer Feßung Statt 
finden können ; aber leider vermifst man hier zwey 
Fälle, die fogar die neuere Gefchichte bewährt hat: 
nämlich blofsea Dnrchfchlagen der Befatzung, und 
Darchfchlagen der Befatzung nod Sprengen der Fe- 
finngs werke. Das erfiere gefcbah durch die Hanno- 
Terancr, tinter dem General Hommerßein bey Menin, 
diefes' bey Almeida durch die Franzofen. ' Wenn 
man ferner dio Einleitung des Vfr« über die Wichtig- 



keit der lys auf» Äufserße getriebenen Vertheidigung 
einer Feßuug mit den vielen Kategorieen vergleicht, 
unter welchen derfelbe einen Sturm abzuwarten für 
rathfam befindet: fo überzeugt man fich, dafs er fich 
hier nicht gleich geblieben foy. Sonß würde er, mit 
dem Franzöafchen Reglement und dem Rec. einver« 
ßanden, beßimmt haben: der Vertheidiger mufs we- 
nigßens einen Sturm abfchlagen. 

III» Vertheidigung gegen den geivaltfamen An* 
griß. Diefes Capirel iß nnßreitig im ganzen Theile 
das magerße: eben fo wenig geordnet als gehaltreich. 
Nicht einmal das Armement befch reibt der Vf. gegen 
diefen Angriff, obgleich er für Unkundige fchreibt. 

Zweyter Haupt -Abfchnitt. Angriff der Fejivn^ 
gen. Die allgemeinen Anfichten, mit denen der Vf. 
diefes Capitel eröffnet, verdienen Bcyfall; nur find 
die Witzeleyen über die guten Quittungen (bons) der 
Verbündeten" vorzüglich hier febr am unrechten 
Orte. — Wenn auch die Nachrichten, die der Vf. 
^ 65 aus der Feßung zur Ausrüfiung des Belagerung»* 
trains verlangt, febr wünfchenswerth findi fo find 
fie doch nicht alle unerläfslich, wie b, d und e. Da* 
gegen glaubt Rec, dafs die Anlage der Gegenminen 
den Artillerie- Officier unmittelbar angehen, da fie 
ihn zwingen, länger im Feuer zu halten, £in Glei* 
ches gilt von der anzugreifenden Front, da wohl 
nichts leichter einzufehen ift, als dafs Niemand bef* 
fer über die Wirkung der Artillerie, fowohl von de» 
einen als der anderen Seite, nrtheilen könne, als der 
Artillerie- Officier. Doch diefes beruht wieder au£ 
der falfchen Anficht des Vfs., dafs der Artillerift 
nichts davon zu verßehen brauche. 

Der Vf. geht ferner zurBeßimmung der Gefchü tz- 
anzahl über, und ferzt den Gebrauch der verfchie- 
denen Arten feß. £r glaubt die a^pfündigen Kano- 
nen nur zum Brefchefchiefsen gebrauchen zu kön- 
nen, obgleich Niemand zweifeln dürfte, dafs fie 
zum Demontiren einen fehr grofsen Vortheil gewäh* 
ren. Die 6pfündigen Gefchütze in dem Belagerungs- 
train mit zu veranlcblagen, iß defshalb unnütz^ weil 
die Brigaden, die zur Belagerung kommen, ihre 
Brigade- Batterieen mit fich führen. 

Da die Erfahrung lehrt, dafs bey dem Belage- 
rungs- Kriege die Mortierklötze am meißen leiden, 
es Tey denn, man habe eiferne Klötze: fo mufs es 
befremden , warum der Vf. hey ihnen weniger Vor* 
rath rechnet, als bey den Kanonen und Haubitzen» 
und würde demnach das angenommene Verhältnifs 
jenes Vorrathes nur umgekehrt richtig feyn. 

Was der Vf. über die Befetzung mit Mannfchaf- 
ten fagt, iß fehr unvoUßändig, und führt zu keinem 
fieberen Refultate. £s giebt während der Belage- 
rung einen Moment , wo die sröfste Anzahl der Ge-^ 
fchütze im Feuer iß, und diefer Moment iß es, der 
dem Artillerie > Officier den richügen Mafsßab zur Be« 
rechnung der.nöthigen Mannfchaften an die Hand 

fiebt. Ungenügend wie diefer Abfchnitt erfcheint 
ey einer genauen Prüfung der über Befpannung. 
5. 7« «eht der Vf. zu dem wichtigen tind fchwie- 
rigen Abfcbnittej der Munition« über. Führte er zu 
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richtigen Refultarcn: fo wiirJe (\\e Leichtigkeit, mit 
-welcher er über dicfen Gegenftand weggleitet, nicht 
SU tadeln Teyn. Ab/refehen d^tvon , dafs er nach fei* 
nen Grnndfätzen einen Munitions- Anfchlag macht, 
den wahrfcheinlich kein Staat zu einer Belagening» 
vro unr ein Angriff auf eine einzige Front gelchehen 
toll» wird herbeyfchaften können, und der fchon 
wegen der Unmöglichkeit der AnsführüT^g keine 
Rückficht verdient: Co hält Rec. es noch für feine 
Pflicht, folgende Angaben näher zu beleuchten. 
Der Vf. rechnet auf alle Arten von Gcfchiitze gleich 
viele Feuertage, und jeden Tag gleich viel SchülTe 
und Würfe: das Unrichtige diefer Rechnung fpringt 
in die Aagen , wenn man auch blofs die 7pfündigen 
Moniere und die sa Steinen und Spiegelgranaten be- 
rackfichtigen wollte. Und wozu bey den Gpfündi« 
gen Kanonen tSooSchülTe? and wie will der Vf. 1500 
— 5opfündige Bomben auf jeden Mortier gerechnet, 
Terbraachen? Doch nachfolgende Berechnung mag 
dem Lefer einen Beweif geben, mit welcher Gründ- 
lichkeit der Vf. verfahren ift. 

£r verlangt S4000 *— s4pfündig-7 Kugeln zum 
Brefchefchiefsen. Nimmt Kec nun an, dafs zwey 
Brefchen, eine in dat^ Ravelin und eine awejte in 
dM Baftion, gelegt werden follien, dafs zu jeder Bat- 
terie höchbenf fünf Gefchütze gerechnet werden, 
täglich mit jedem Gefchütz höchßens loo SchülTe ge* 
fchehen können, und in fünf Tagen fpätcAens die 
Brefcbe gelegt fey: fo würden für diefe beiden Bat- 
terieen 5000 Kugeln gerechnet. Zu einer dritten 
Brefche in die Face dea zweytcn Baftions , die aber 
gar nicht nöthig iß , angenommen nun noch , daft 
die angegriffenen Werke gemauerte Abfchnitte hät- 
ten , und man rechne auch hiezu noch 5(»oo Kugeln, 
brauchte man im erden Fall 10000 nud in dem letz- 
teren 15000 Kugeln. Mithin hat der Vf. in diefem 
9000 und in jenem 14000 zu viel gerechnet. Wenn 
nun Rec auch noch 2000 zu glühenden Kugeln hie- 
von abreeboet: fo bleiben immer 7000 und 12000 
SU viel, welche den Transport, den Wagen zu 
IS Centnem gerechnet, im erAen Fall um 127 und 
im anderen um 218 vermehren. Ferner verlangt der 
Vf. iRooö — fl^pfündige Kugeln zum Oemontiren. 
Angenommen, man brauchte 16 Stück 24pfündige 
Kanonen , um die Facen der Baftiont zum Schweigen 
zu bringen: fo wird der Zweck erreicht feyn, wenn 
man fünf Tage demontirt, und täglich aufs allerhöch- 
fie gerechnet mit jedem Gefchütz 100 SchülTe thut. 
Rechnet man nun noch 20 Feuertage und auf 25 
SchüIFe für jene 16 — S4pfündigen Kanonen : fo würden 
nach diefer ungeheuer grofsen Berechnung nicht 
mehr ala 16000 Kugeln zum Oemontiren verwandt 
werden können. Noch auffallender als diefer Ober- 
flafa erfcheint der der tflpfündigen Kugeln, von de- 
nen der Vf. Qoooo Stück verlangt. Denn rechnet man 
i5 m^ iflpfündige Kanonen zum Demontiren dea 
Hanptravelins und 14 gegen die collateralen Rave- 
line, giebt ihnen auf fünf Tage täglich 100, ferner 
toch rar die übrigen fio Tage auf jedes Gefchütz 50 
Sdbüfle, da man fich ihrer noch gegen die Baßiona 
bedienen kBnnte» und weil man überhaopt rafcher 



mit ihnen als mit den C4pfündigen fchiefst: fo wur- 
de eine Summe von 4oOoo eniftehcn, wozu noch 
15000 Kugeln, welche durch 12 Gefchütze in 25 Ta- 
gen zu ricofchettiren, und 3<«oo, welche mit 6 Gcfcljü- 
tzen in zwcy Contrebatterieen in fünf Tagen aut'a 
büchfte, mithin nur in allen 65000 Kugeln verwandt 
werden könnten. Da es Fälle giebt, wo man fich 
Aatt der i9ptündigen Kanonen der 24pfändigen be- 
dienen mufs: fo würde die für die Contrebaiterie ge- 
rechnete Anzahl i2pründiger Kugeln den 24pfÜDdigcn 
zugerechnet werden niülfen. — Wie der Vf. 6pfün- 
dige Kugeln zum Ricofchettiren verbrauchen wilU 
weifs Rec. nicht anzugeben. Vielleicht liegt der 
Grund der Angabe in einem noch unbekannten 87- 
ftem des Vfs. Nun zuletzt noch von der bis jetzt bcj- 
fpielloien Anzahl Bomben, die der Vf. verlangt! 
Wenn die 15 — 5opfündige Mortiere, welche in dem 
Gefchützbcdarf aufgenommen und, von dem erftea 
Augenblick an ununterbrochen die 30 Feuertage hin- 
durch täglich 50 Würfe thun: fo enißeht ein Bei 
darf von 22500 Bomben, oder in einer runden Zahl 
aufs allerhöchfte 25000 , die man aber auch niemala 
haben kann, mithin nicht fodern darf. Diefe ioooa 
ohne alle Veranlaffung mehr gefoderten Bomben brau- 
chen gegen 1000 Wagen zur Heran fchaffung, abge- 
rechnet die fehr bedeutenden Rotten auf der Eifen- 
hütte. Hienach läfst fich einigermafsen der ganzet 
Entwurf für den Munitionsbcdaif beurtheilen, und 
Rec. würde gänzlich den Verfolg übergangen feyn, 
verlangte nicht der Vf. mehr Lcucht- als Brand- Ku- 
geln. Wozu aber diefe vielen Leuchtkugeln? 

Die Form des Ausrüttungscntwurfes ift dagegen 
recht gut, und verdient in vorkommenden Fällen 
Nachahmung. 

So viel aber der Vf. über den Batteriebau ver- 
fpricht: fo wenig hat er doch im Ganzen geleißet, 
und da er bey dem Ausrüftunesentwurf fo fehr die 
logifche Ordnung rühmte , fo ift doch fehr zu wun- 
dern, warum er fie hier verfänmte. Denn es liegt in 
der Natur der Sache, dafs man keine Arbeiter zu dem 
Bau einer Batterie anftellen kann , bevor man nicht 
das nothige Material dazu hat. Noch mehr zu be- 
wundern ift, wie ein Of&cier und 12 Mann, auf den 
Kaften , einige Stunden (! !) zum Abftecken einer Bat- 
terie verwenden können, da, wenn die Leute gehö. 
rig inftruirt find, Löchßena eine Viertelftunde hie- 
zu erfodert wird. Den wichtigen Punctüb-sr Einrich- 
tung des Materialien -Depots und den Ausmarfcb aua 
demfelben nach der Batterie hat der Vf. ganz über- 
gangen. 

Die Bettungen, wie fie der Vf. gelegt haben wilU 
find zwar gut; allein wo foU die Zeit und die Menge 
Materialien, die er dazu braucht, hergenommen wer- 
den , befonders da er fo manche unnütze Vonrichtun- 
gen gemacht haben will? Denn wozu unter jede 
Rippe 4 Stück 3 — 4 Zoll ftarke Pfähle, wozu dia 
10 Pfähle zur Befeftigung derfclbcn, und wozu foU 
jede Bohle auf jeder Rippe niit 2 Nägeln angenagelt 
werden? Eben fo unnütz als diefe Erfodernillie, eben 
fo unnütz find zyrey Lagen Jklken zu einem Pulver* 
magazln. 
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Hey äem IH Hanptabrchnitt , über den Angriff 
felbß^ kann Rec. nicht des Vfs. Meinung feyn, dals 
der Oberbefehlfthaber nur des Morgens und mit einer 
to groben Menge Officiere recognofciren Toll, in- 
dem «an bej Sonnenuntergang die Werke eben fo 
^ut« wie des Morgens, entdecken kann, welches fich 
lediglich nach der Lage der Werke richtet. Dann id 
auch das Anfänden der Verlängerungen der Werke 
nicht fo fchwierigy dafs man des Vfs. Mafsregeln da- 
hey £a beobachten hätte. Kicofchettbatterieen von 
5 — 6 Gefchützen können nicht gegen den bedeckten 
Weg, und noch weniger gegen die Wallgängc an- 
gelegt werden , da fie keinen Platz finden ; eben fo 
wenig Platz, wie diefe, haben auch dieß Gefchütz# 
sn Brefchbatterieen» und die 6 — QGefchütze zuCon* 
trebatterieen. 

Ans J$. 175 geht deutlich hervor, dafs der Vf. den 
gewaltfamen Angriff {attaque de pive force) mit dem 
abgekürzten förmlichen verwechfelt, woher es denn 
gekommen feyn mag, dafs diefer Abfchnitt befonders 
'wenig gehaltreich ausgefallen i(k. 

Der Vf» fchliefst fein Werk mit Mifcellen aus der 
Belagerungsartillei ie 9 welche manches Intereffanto 
enthalten. 

F'on einem KönigL Preujfifeben 
Artillerie - OJficier, 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Jbka, b. Schreiber und Comp.: Hulda. EinTafchen* 
buch auf das Jahr ißiS^ Herausgegeben vqn Hein- 
rieh Döring» Mit i Titelkupfer. fiosS. ifi. (>8g'0 

Wir wollen diefer verfpäteten Zeitlofe der jüngften 
Almanachsilora kein übles Prognofticon Aellen, und 
den Yergleich genannter Blume, mit dem Büchlein 
nicht fo weit treiben, daHs man Ach mit feiner Reife 
eiftauf nächllesiabr zu vertrößen habe. Indefs fcheiot 
das Ganze wirklich ein etwas unreifes, übereiltes 
Unternehmen, der Inhalt mehr zu f^ mm enge raffe, als 
Areng gewählt. Die Erzählung: Karl und Cäcilie 
Ton ütfi/i, fowie Alles, was ein Hr. Eduard geliefert, 
ift doch gar zu fchülerhaftes Machwerk., der Erwäh- 
nung nicht werlh. Dagegen hat ffö/f^rj Mähr eben; 
das Zauberfchlojs im Erzgebirge , nur etwas breit 
und nicht im heften Stil vorgetragen, einige wahr* 
. haft phantaftifche Züge, die, wenn.ße dem Vf. ei- 
gen, eine nicht unglückliche Anlage zu jener Dicb^ 
tungsart verrathen (wie z. B. der zufällige Griff an 
die verhängnifsvolle Glocke), Nur wird das Allegori^ 
£ren am Schlufs faft zu fehr ins Kleinliche getrieben. 
Der Ejngrammendi^hter yon demfelhen ift^ ein wah- 
ret Wort über einen bekannten ullzeitfertigen Sino- 
gedichtsfftbrikanten^ Verfehlt aber fcheint feine 
Hochzeit des Peleus und der Thetis, fall nur gereimte 
Nomeoclatur der alten Götter. Von den Beiträgen 
des Herausgebers ift das Reijejragment ein zu trauri- 
ger Lucken büber,. als dafs die wahre, obgleich fchon 
tanfendmal gefagte Bemerkung über Luthers, Bibel- 
überretaung im Vergleich mit neueren , für den übri- 
gen allsa crbärmUcbeo Ifibilt entfchädigte. Von 
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Hn. Dörings Gedichten gilt das in No. lai des vori- 
gen Jahrgangs dicler Blätter von einem anderen Re- 
cenfenten über feine Poefieen ausgefprochene Unheil; 
Originalität fucht man vergebens in ihnen, aber fie 
find bisweilen leicht, gefällig, verftändig. So mag 
man hier feine tiulda^ Mufen an der Spree, Amor und 
der Todf Minos und der Geitzige^ Laura* s Augeu^ 
felbft den etwas gemein -burfchikofen Schwank: 
das Prellot wohl einmal nicht ohne Behagen lefen. 
Wenn! er aber von feinem Unwillen über einen he- 
kannten Aufsatz des Edinburgh Review fich bis zur 
Verunglimpfung hinreifien läfst: fo muffen wir erin- 
nern, dafs Deutfchlandserfter Dichter /o/c/ier Schild- 
knappen nicht bedürfe. Mp. 

Heidelberg, b. Engelmann: Sämmtliche drama^ 
tifche Werke von Dr. Oeorg Reinbeck ^ K. Wir- 
tembergifchen Hofrathe und Profeffor. Nebft Bey. 
trägen zur Theorie der Deutfchen Schaufpiel- 
dichtung und zur Kenntnifs des gegenwärtigen 
Standpunctes der Deutfchen Bühne. Zweyter 
Band. 1818. LII und 398 S. 8. (Beide Bände 
3 Rthlr. 8 gr.) 

Der erße Band hat bereits in No. 44 des laufenden 
Jahrgangs diefer Blätter feine Würdigung gefunden. 
Leider können wir auch dem zweyten, der wieder 
^wey Dramen enthält, im Ganzen kein befferes Zeug- 
nifs geben. Zwar ift dieintrigue in der Dop pelwetu 
oder Er mufs fieh malen lajfen (Luftfpiel in 5 Abtbei- 
lungen; nicht übel erfonnen; aber mit wie wenig 
acht dramaiifchem Gefchick ift fie behandelt! zu wel- 
chen ganz anderen wahrhaft ergötzlichen Scenen und 
Situationen hätte fie z. B. ein Schröder benutzt! 
Auch fcheint das Stück wie aus dem Franzöfifchen 
hie und da fogar ängfilich — überfetzt, — ja bis auf 
ganz undeutfche Conftructionen , z. B. des Btirons 
eutjagen^ S. 70, welcher Verftofs S. ifl6 noch einmal 
vorkommt, hey alle dem iß diefes Luftfpiel noch 
immer verdicnßlicher als das folgende aus dem Rnf- 
lifchen des Hn. llgitn ixey bearbeitete Schaufpiel: 
Lißnka oder der Triumph der Dankbarkeit, welches 
Hr. ü. recht füglich an der Newa hätte laffen kön- 
nen. Es ift ganz im Schnitt der flachften Ifllandt- 
fchen Stücke, — Und mit folchem fo ganz profai* 
fchem Machwerk, worin ü^erdiefs keine Ader Deut- 
fcher Nationalität fchlägt, foll der Deutfchen Bühne 
aufgeholfen werden? Aber freylich ift Hn. A daa 
Eäthchen von Heilbronn eine „gefchmacklofe Fra- 
tze!" (S. 139) — Das Befte an dem Buch ift die Ein- 
leitung: ,Mber den fVerth der Schaubühne für £m 
ISlenJchheit,''' wo manch wahres und beherzigena- 
werthes Wort vorkommt, z.B. über Hof- und Na- 
tional -Bühnen, über den eitlen , oft gefchmacklofen 
Prnnk in Decoraiionen und Coftumes (der Folge ei- 
ncr groben Verwechfelung der Kunftwahrbeit mit 
der gcmeinprofaifchen), befonders auch an dem Ber- 
liner Theater getadelt, und wodurch dem Hang der 
Menge nach dem blofs Äufserlichen , zum Nachtbeil 
der poetifchen Bildung fowohl als der Sittlichkeit, 
mehr als billig gefcbnieicbeh wird. Mp. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

i) Berlin u. STETTiHt b. Nicolai: Oenuinnüizlges 
Magazin für Predigßr auf dem Lafide und in 
kleinen Städten, lierausgegeben von A. Dapp^ 
Fred, in Klcinfchoaebeck, Schöneicbe und Mün- 
cbehdfe unweit Berlin. Schlufiband. 18^7- VI 
u* »84 S. gr. 8- (so gr.) 

t) Ebfurt, in der Keyrerfchen Buchhandlung: 
Neues Jrchiv für den Kanzel- und Altar- Vor- 
tragt auch andere Theile der Amtsführung des 
Predigers. Zum Gebrauch für rolche, die oft 
im Drange der Gefcbäfte (ich befinden. In Ver- 
bindung mit J. S. Ramann und J. E. Berls her- 
ausgegeben von /. C. Grojfe. Erfter Band. i%\6. 
X u. 397 S. gr. 8« C» Rthtr. 4 gr.) 

la Magaainen pflegen die VorrSthe, in Archiven di« 
L'rkunden feiten recht gut gehalten sü werden. Ver- 
If^^en und dumpfig und gar oft diefe, wie jene; wirda 
hier wohl ändert feyn? Allerdings! Denn die Vorrä- 
tfae, die wir hier &nden, die Urkunden, die hier 
aufbewahrt werden.» find noch nicht alt, haben alle 
das HorazifcheStuferffahr, das nennte nämlicht noch 
nicht erreicht. Unterfachen wir elfo die Befchaften- 
heit derfelben etwas genauer. Vor allen Dingen wol- 
len wir die Federung aufftellcn , welche wir an Pre- 
digten überhaupt« befonders an folche than, die wie- 
der gepredigt oder doch nachgemacht werden foUen. 
-Was die Staatsberedfamkeit der Griechen und Römer 
für ihren Suat feyu follte» das foll die Beredfamkeil 
der Prediger für das Reich Gottes feyn. Jene follten 
die Wahrheiten, durch welche das Wohl des Staates 
gefordert ward, diefe aber follen die Wahrheilea, 
doicb welche je und je das Reich Gottes £u nna 
kommt, ihren Miibürgem annehmlich machen, 
fiinft beftand eine irdifche StaatsverfalTung , deren 
Oberhaupt 9 deren König Gott felber war, die jüdi- 
Iche nimlich. In diefer hiefs die- StaatsberedCim« 
heitp d« b. die Rednergabe, durch welche die dem 
Staate Gottes iMilCamen Wahrheiten annehmlich ge^ 
nacht wMden, fV^iJJagung. Unfer Predigen follta 
nun eb«D das feyn« was jenes WeilFagen war , und 
swtr in einem noch höheren Sinne. Denn fo wie das 
Keicb Gottes in Chrifti Sinne weit erhaben \k über den 
Holnifcbeii GotteslUat : fo foll auch der Geringlle im 
XeiclM Gottea gröfser feyn, als der grobte Prophet. 
Der Pndigcr foll die hubere Bedemqng, den göttli- 
theo ft'mn 4flr.i2eiibegebenh«iten i«ii&llai.iuid Jb 

/. J. X#- -Z. 18» 8- Dritter Band. 



darftellen , dafs er die Beweife dafür, die Bewegungs- 
gründe dasn im irdifchen Leben felbft uachweife. 
Lehren ift noch nicht Predigen , zum Predigen ge« 
hört mehr, als sum Lehren: Unterricht über Tu« 
gend und Laßer , Sittenlehren kann auch der finnli- 
che Menfch geben , der keinen Begriff vom Reiche 
Gottes hat. So fchrieb einß Lipüus eine Rede von 
derVerläumdung, in welcher er zeigte, wie abfcheu* 
lieh, wie verderblich das Verläumden fey, und wie 
man fich vor Verläumdung hüten könne. Lehrreich 
war diefe Rede, aber eine Predigt war fie nicht; und 
wenn man auch die Stellen, welche in derfelben aus 
Profanfchrififtellern angeführt werden, mit bibli- 
fchen vertaufchen wollte, eine Predigt wird fie 
nicht« Eine Predigt handelt, wenn fie ift, was 
fie feyn foll , nie weder Tugenden noch Laßer im 
Allgemeinen ab, fondern Wahrheiten, und zwar fol- 
che Wahrheiten , durch welche das Reich Gottes fo 
eben gefördert werden kann und foll. Dagegen ift aber 
auch ejne Abhandlung von den fchon angenommenen 
Wahrheiten des göttlichen Reichs , ohne Beziehung 
auf gegenwärtige Umftinde des irdifchen Lebens, ein 
Unterricht und keine Predigt. Wer auf der Kautel 
auseinanderfeut, dafs Jefus der Weltheiland fey, der 
predigt nicht, der lehrt. Ja, wenn er diefe Wahr- 
heit feinen Zuhörern erft annehmlich machen foUte^ 
dann würde er predigen. 

Eben fo verhält es fich mit denT^uf- undTraa- 
Reden. Wer in denfelben blob fagt, was die Taufe, 
was die Ehe unter Chriften feyn foll , der fällt der 
Kirche ins Amt: denn diefe foll dergleichen Vor- 
(cbriften fchon aufgeftellt haben. Wer aber in einer 
Tauf - oder Trau - Rede Regeln für die Erziehung. 
für den Eheftand auEftellt, der fpricht als Lehrer, und 
keinesweges als Redner im Reiche Gottes. Als foU 
.eher foll er den Anwefenden irgend eine befondere 
Wahrheit des sttttlichen Reichs , welche gerade bey 
diefer Gelegenheit fich annehmlich machen lädt, an- 
nehmlich machen. Die nämliche Regel gilt bey al- 
Jen Gelegenheitsreden« 

Benrtheilen wir nun die Predigten von No. t 
nach diefen GrundDltBen : fo hören wir in denfelben 
oft den Lehrer, den Religionslehrer, den SchuUeh* 
rer, ja nicht feiten blofs den weltklucen Lehrer; aber 
feiten, redit feiten den Frediger. Gleich In dem er- 
Ren Hanzelvortrage foll ^die Stunde^ vom Schlafe 
äyfzußehen,**^ gefchildert werden. Aber warum zeig- 
te der Vf. feinen Znhftrer nicht im Geifte Chri^ 
warum gerade für fie jetzt die Stunde da fey, vom 
fidila£t anfanftclMlif Davon hätte-dor ganse Vortrag 
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handeln Tollen; aber kaam ift davon in einer ein- 
sigen kleinen Unterabtbeilung die Rede gana fluch' 
tig, nur im Vorübergehen. Wer als Redner im Rei- 
che Gottes ein folches Thema wählt , der rufe fei- 
nen Zuhörern' zu : Ihr fchlaft und zwar in der und 
der Rückficht; aber Gott läfst euch jetzt wecken durch 
die und die Umflände. Ein folcher wird aber auch 
Ton den Urkunden des göttlichen Reichs wiffentlich 
nie eine iFalfche Deutung geben , vielwenigcr etwas 
auf diefelbe gründen und bauen. Denn gottgeheilig- 
te Männer reden nie nach eigener Willkühr , fondern 
fetrieben vom heiligen Geifte. Und diefer ift iin 
rengften Sinne ein Geift der Wahrheit. Diefs fey 
dem gefagt» der S. 17 in einer Anm. gefteht, dafs er 
€i für unbedenklich halte 9 eine falfche Über fetzung 
willkührlich zu benutzen. Doch wir wenden uns 
SU den Gelegenheitspredigten, welche hier vorräthig 
find. Gleich in der erften hören wir einen Volks- 
redner, aber keineswegs einen Redner des göttlichen 
Reiches fprechen. Der Hauptgedanke feines Vortra- 
ges iß: tjch predige Euch heute nicht Frieden^ Ion- 
dem Krieg.** Und das Reich Gottes ift doch Friede 
im heiligen Geifte. Warum fprach er denn nicht 
lieber davon , dafs des Krieges Endzweck der Friede 
fey? Er hätte dann Alles das fagen können, was 
fieym Ausmarfche vaterlSndifcher Krieger zu fagen 
war. Was er aber fagt, um den ffrieg zu empfehlen, 
das haben einft die jüdifchen Volksredner, welche 
gegen das Römifche Joch eiferten , wohl Alles auch 
getagt; aber ftimtinte Jefus in ihre Reden ein? Doch 
Jefus lebte unter anderen VerbSltnilTen , als unfer 
Volksredner hier; gut! fo hätte diefer wenigftena die 
Worte Jefu , die er feinem Vortrage zum Grunde leg- 
te (Mätth. lü, 32 — 59), auch im Geifte lefn anwen- 
den and .rufen follen: Verleugnet Chrift-^m nicht, 
ihr Vertheidiger des Vaterlandes! i) Geht, verthei- 
digt das Heiligfte, -was Menfchen haben, s) Oehtl 
feyd barmherzig gegen Wehrlofe und Hülflofe. 3) Geht ! 
bringt euep Leb#n der Pflicht zum Opfer dar. «• Nach 
der Einnahme von Paris war wohl etwas ganz An- 
deres vorzutragen, als: „Unfer Bekenntnifs von Gott, 
SU welchem uns die letzten Zeitbegebenheiten zwin- 
gen, und die Wirkungen diefea BekenntnilTes..^* 
Kann das nicht tu jeder Zeit vorgetragen werden? 
Und wo ift hier die Wahrheit, Welche den Zuhö- 
rern annehmlich gemacht werden foll? DerText war 
Pf« 77 t >4- 15« ^6» Nach demfelben hätte nnn ein 
Prediger im ächten Siiine des Worts dargeftellt: den 
Fall einer übermächtigen Stadt, als einen nenen Be- 
weis, dafs Gott x) ein heiliger Richter der Völker, 
t) ein unwiderftehlicher Zerftörer tjrannifeher Ge- 
walt , und 3) ein zuverläfüger Retter Teiner Verehrer 
fey, »^ Zur Unterftützung einer 'Collecte für blinde 
Krieger war ein anderer Text zu wählen , als Marc 

a Q2 fi5 und ein anderes Thema aufsuftellcn, 'als: 

„Wie foll unfere Dankbarkeit für die Gabe des Ge- 
fichis fich änfsern?** Der ganze erfte Theil: „durch 
frohen und gewilTenhaften Gebrauch des Oehchts,*' 
iwar für jenen Zweck unnütz. Selbft den einmal er- 
^Vfählten Text hätte der Vf. iweckmäbiger beaatzei^ 



und in Beziehung auf dcnfelben feine Zuhörer fragen 
^können: Ihr Nachahmer Chrifti, was wollt ihr für 
die Blinden thun, die es für euch , für euer Vater- 
land geworden find? Ihr habt i) mehr Urfache, ft) 
weniger Kraft, aber doch wohl 3) eben fo viel guten 
Willen, zu helfen, als Jefus hier hatte. «— Zu einer 
Predigt am Gedächtnifsfefte gefallener Krieger waren 
folgende Texte vorgefch rieben: Jac. 5,11 ( — haben) 
in Verb, mit 1 Macc. 9, 10. Aber „den Tod gefallener 
Helden als einen ehrenvollen, als einen verdienftli. 
eben und als einen feiigen (?) Tod** zu betracbicn, 
das war hiebt vorgefchrieben; das war niciit im Gei- 
fte Chrifti. Eben fo wenig die Ausführung. Wie, ein 
Sündenleben foll nach S. 94, 95 durch den Tod auf 
dem Schlachlfelde wieder gut gemacht, die Seligkeit 
auch denen , die arge Flecke im Herzen hatten , für 
folchen Tod von Gott verliehen werden? Ift das, ift 
das die Lehre des Chiiftenthums? Warum fagtc denn 
der Sprecher feinen Zuhörern nicht lieber: Wirfeyern 
heute ein Siegesfeft gefallener Krieger, und zwar nn- 
feren Texten gemäfs 1) den Sieg aer Beharrlichkeit, 
s) den Sieg der Vaterlandsliebe, und. 3) den Sieg der 
Menfchenwürde. Im dritten Tb, hätte er zeigen kön- 
nen,;wieauch in verdorbenen Menfchen oft ein edlea 
* Gefühl erwache und mächtig werde.«— Die vier Tauf« 
reden hier haben das Eigene, dafs ihnen eine in Gebet 
übergehende Anrede an die Mutter äes Kindes, welche» 
getauft ward, bejgefügt ift. Doch diefs war ein Her« 
kommen am Wohnorte des Vfs. Sonß zeichnen jencKe- 
den fich durch gar nichts aus. In der erften will der V&. 
„die Wirkfamkeit feines Amts auf den Täufling übertra- 
gen." In allen fpricbt ein anderer Geift, alsderGeift des 
! göttlichen Reiches; entweder der Freund oder der Vater 
äfst hier feine Stimme hören , und der Prediger fagt 
weiter nichts, als was die Kirche fagt. £ben fo 
mag die hier befindliche Traurede wabrfcbeinlich, 
wie der Vf. fpricbt, zu Empfindungen gerührt ha- 
ben. Sie ift anfänglich rbetorifch, holt weit aus, wird 
am Ende hdVzlicher; aber von dem, was Gottes Schi- 
ckung bey der Verbindung diefes Paars gewefen fey, 
und worauf dalTelbe nach feineu Um ftänden in fonder- 
heit als ein chriftliches Ehepaar zu merken habe, 
daVon wird hier kein Wink gegeben. — - Eine Confir« 
mationsrede follte wohl im Allgemeinen das Eigene 
vor anderen Religionsvorträgen haben , dafs in der- 
felben die Gefühle der kindlichen Dankbarkeit gegen 
die leiblichen Altern erweckt und dann auf Gott ge- 
leitet würden, um die Menfchen pftichteu als Pflich- 
ten der kindlichen Liebe gegen Gott darzuftellen. Da- 
TOtipaber ift in der hier mitgetheilten Confirmationsre* 
de keine Spur. Sie enthält recht gttte, aber allbekaiin- 
te Ermahnungen, nnterftntat von biblif^hen Sprüchen. 
Waii den Catech. hier gefagt wird, dai könnte wohl 
Alles auch Erwachfenen zu jeder anderen Zeit gefagc 
werden. Die Antworten in dem beygefügten Exa- 
men waren wohl antwendig gelema worden? — 

Wm über die Bienenzucht in diefem Magaz. gefagt 
worden? ift, verfteht Rec. nicht zu beurtheilen; waa 
aber über gelehrte Arbeiten der Prediger noch vor- 
iämmz, 4Ua4uttb ftch doch wohl jeder felbll fagen.^ 
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Aus No. 9 nehmen wir das Letzte, aber aach 
das Beße zuerß, nämlich ilie beiden ausgearbeiteten 
Predigten» welche zu NoITeu gehalten worden find. 
In der erften wird der Umftand« dafs zwey Jahr« vorher 
an dem näml. Sonnt.» an welchem fie gehalten ward, 
die Stadt iu grofsen Oefahren fch webte, vortreßlich 
benuiftt , um den Zahöi ern manche wichtige .Wahr- 
heit SU 6e;müthe au fuhren. „Dafs ihr daran gedenkt/* 
rief diefer ächte Frediger feinen Zuhörern mit den 
Worten des £vangel. zu, „und zwar i)in Abficht auf 
den Tag, den wir heute vor 2 Jahren erlebten, woran? 
a) an die uns drohenden Oefahren, an die vorhandene 
Notb, b) an den göttlichen Schutz, c) an untere 
guten Vorfätze; 9) in Abficht auf die Gegenwart und 
Zukunft«* wie? mit Dank— mit erneuerten Vorfft- 
tien — mit leb. und federn Vertrauen auf Gott.*' Scha- 
de, dafs der wackere Mann jene Worte aus dem Tex- 
te herausrifs. Wie, wenn er feinen Entwurf etwa 
folgendermafsen gemacht hätte: £ine Erinnerung gab 
le[us den Seinigen, dafs fie an fein Wort gedenken, 
eine Erinnerung gab Gott uns vor zwej Jahren, dafs 
wir an fein Wort gedenken follten, an das Wort von 
der Eitelkeit irdifcher Hülfe, von der ZuverläiUgkeit des 
göttlichen Bejftandes, von den wohlthätisen Folgen, 
welche durch Gottes Gnade felbfl die Übel des Le- 
bens für uns haben Collen. O lafst uns auch jetzt 
daran denken. — Am s Bufstage iyi6 verbreitet fich 
diefer Prediger fehr zweckmäf&ig über die traurigen 
Umßände feines Vaterlandes. Aber, fpricht er, halten 
wir feß an Jcfu: fo wird es uns i) weder an Einficht 
fehlen , fie richtig aufzufaifen , noch a) an Kraft, fie 
edelmüthig zu ertragen, noch 3) an Ermunterung, 
fie weife zu benntzen, noch endlich 4) an Vertrauen, 
unter ihnen noch freudig zu hoffen. Im Texte liegt 
da* nnn freylich nicht: denn diefer war loh. 14« 6« 
Hätte er denn nicht benutzt werden können für die 
Abficht des Redners? Wie, wenn diefer feinen Zu- 
hörern damals zugerufen hätte : Wir kommen o Fr., 
wir kommen durch die Umftände, welche den 
Wohlftand unferes Vaterlandes ßören, hindurch; da- 
für bürgt uns J. Wort: denn Jef. felbß zeigt uns i)die 
Möglichkeit, z) die Gewi fsheit, hindurch zukommen, 
ja felbft 3) die zukünftige neue Wohlfahrt. — Unter 
den weitlftaftigen Entwürfen, welche fich hier fin* 
den, find noch einige von wirklichen Predigern; 
als s. tf. S. 8^ »die Theilnahme Jefu an der Hochzeit 
armer Verwandten, i) in fofern er der ehelichen 
Verbindung feine Achtung zu erkennen gab ; s) in 
' fofern diefe Theilnahme arme Verwandte betraf.** 
Viel Wahres und Gutes iß allerdings hier gefagt 
worden: aber was hier in eine Predigt zufam* 
men genommen ward, das fügt, .das fcbliefst, du 
einet fich nicht; die Predigt zerfällt alfo in zwey 
heterogene Abhandlungen. Ferner hat der Prediger 
nehr von der Ehe, als von der Jlochzeit, geredet. 
Warum blieb er nicht bey Chrifii Theilnahme an ei- 
nem Hochseitfeße ßehen ? Hiebey war zu zeigen, wif 
er auch dabej den Endzweck feines Lebens immer im 
Auge beliielt , und felbß dadurch den Seinigen noch 
ehrwürdiger ward. — Höchß auffalleud w«r naa 



S. S04 folgender Entwurf: Der Menfch iß eine Mai- 
Jchiiiü.** i) Einwurf, a) Erklärung. 3; Folgen. Man 
fiebt wohl, dafs diefer Sprechtfr den aufgt:ßellten 
Satz widerlegen will; aber^ verkehrter konnte er feine 
Sache nicht anfangen, als er fie angefangen hatl 
Solch eine Unterfuchung gehört in. eine fophifijfchd 
Schule, und nicht in eine chrißliche Kirche. — Die 
Traurede hingegen über Tob. 4, üQ nähert fich 
dem Ideale , welches wir oben über dergleichen Re* 
den aufgeteilt haben; die Confirmationsrede über 
Tob. 4, 6 ebenfalls. Nur glauben wir, dafs fie daa 
kindliche Gefühl noch mehr in Anfpruch nehmen 
follte. — Die Abhandlung über das Aufserliche un- 
terer öffentlichen Sonntagsfeyer enthält eben nichts 
Neues, aber viel Unbedeutendes und Halbwahres. 
Unfer Urtheil über diefes Archiv im Ganzen iß fol- 
gendes : Wer im Drange der Gefchäfte nach fremder 
Arbeit greift, der iß kein Prediger; denn die Worte, 
die er von Anderen entlehnt, giebt ihm der Geift 
nicht auszufprechen. Jeder Prediger fammelt fich 
feine Vorräthe zu rechter Zeit fchon felber ein; abet 
fremde Arbeiten über GegenßSnde, die man felbft be- 
arbeitet hat, mit feiner Arbeit zu vergleichen, iß in 
dem Falle, dafs jene gut find, fehr zweckmäfsig. UVid 
dazu kann ein Theil, aber nur ein kleiner Tbeil dev 
hier gelieferten dienen. Denn viele find ganz ge- 
mein, manche zerren den Text gewaltfam in irgend 
einen Gemeinplatz hinein, noch andere fpannen ihn 
handwerksmSIsig über einen Leißen. Die Sprache ift 
oft ganz die Sprache der langen Weile, manche Aus- 
drücke find kaum für die gute Gefellfcbaft gut genug. 
In einem der befferen Vorträge fanden wir zu unferer 
grofsen Verwunderung daeSprüchelcben: ,,^/j Adam 
grub** tu f. w« Eben das gilt von der Sprache in No. i» 
wo z. B. die verßümmelten Krieger Krüpel genannt 
werden S. 57 ; "wo es S. 66 heifst : Eben fällt mir noch 
ein!*^ Sind das Predigtansdrücke? Mf. 

MÜNCHEM, b. Lindauer: Predigten vor dem Land- 
Volke in einem ganzen Jahrgänge nach den SonU" 
und Feyertags Evangelien gekalten von Fr. X. 
Schmidt Pfarrer. Erßer Theil. 391 S. Zwejtec 
Theil. 37» S. 1318. 8* (3 Rthlr.) 
Der Vf. bittet in der Vorrede vorzüglich, diefe 
Predigten aus dem Gefichtspuncte , den das Titelblatt 
angiebt, anzufehen und zu beurtheilen, nämlich dar- 
auf Rückficht zu nehinen, dafs diefelben nicht vor 
einem Stadtvolke, fondern vor einem Landvolke, 
und zwar vor einem fehr gutgei^rteten , und yofti der 
Begierde, das Wort Gottes anzuhören, befeelten Land- 
volke gehalten worden. Von diefem Gefichtsfluncte 
betrachtet, find diefe Predigten durchaus mußerhafr. 
Der Vf. , vertraut mit der Faffungskraft , Denk -und 
Sinnes- Art, mit, den leiblichen und geißigen Bedürf* 
nilTeh des Landvolkes, ausgerüßet mit dem ächten 
Geiße des Chrißenthums, mit lichtvollen GrundfStzen 
der Theologie, Moral und Exegetik, und geleitet von 
Freymüthigkeit ohne Unbefcbeidenheit, von Tele* 
ranz ohne Gleichgültigkeit, von Welt • und Menfchen- 
Kenntnifs ohne Theilnahme an henfchenden Vorur* 
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tbeikn , von einem Scbarfblick auf die verbängnifi- 
ToUen Begebenheiten und den Geiß der Zeit ohne 
farteyfncht, trägt die Hanptlehren desCbriClentbams, 
gans angeparst den VerhähnilTen des gemeinen Man- 
nes, in einer durchaus würdigen, und doch zugleich 
böchft populären und eindringlichen Sprache und 
Form vor. Ohne den Lehren Teiner Kirche etvi^as 
KU vergeben » Tagt er nie etwas» welches anderen Re- 
ligiivnsparteyen vernünftiger Weife anßörsig feyn 
könnte, und ift weit entfernt von der Sitte derjeni- 

?ren katholifchen Religionslehrer, welche in aus- 
chweifenden Übertreibungen des Icatholifchen Lehr- 
begriffs die Ehre ihrer Kirche Tuchen, aber durch ein 
fo vernunftwidriges Betragen diefclbe felbft in den 
Augen ihrer eigenen Religionsgenoll'en herabfetzen, 
und die göttliche Kraft desChriftenthums fchwächen« 
oder gar zerßören. In diefer Rücl( ficht find vorzü^* 
lieh mußerhaft die Fredigten auf die der kathoU- 
fchen Kirche eigenthümlichen Feßttfge , s. B. auf Ma- 
xiä Empfängnifs , Geburt, Himmelfahrt, auf Jofephs- 
tag, Schuizengelfeß, auf das Feß aMer Heiligen , al- 
ler Seelen u. f. w. Auch iß fehr zu billigen, dafs 
der Vf. befondere auffallende Begebenheiten als Stoff 
zu Fredigten benutzte, a. B. bey einem jähen Todes- 
fall, nach einem fürchterlichen Donnerwetter, nach 
einer Feuersbrunß in derFfarre, bey einem feindli- 
chen Einfalle. Denn bey folchen Gelegenheiten und 
die Herzen der Zuhörei« vorzüglich fähig, heilfame 
Wahrheiten aufzunehmen , und dauerhaft zu behal- 
ten. Als Beweis von der edlen und befcheidenen 
Freymüthigkeit des Vfs. mag vorzüglich die Fredigt 
im erßen Bande S. iii -— a5 dienen, wo derfelbe 
SU eben der Zeit , als der Fapß das Bibellefen den 
Laien verbietet, dälTelbe feinen Ffarrkindcrn alshöchft 
nützlich und nothwendig empfiehlt. Sehr zweckmä- 
ssig, und alle fopbißifchen Einwürfe gegen das Bibelle- 
fen niederfchlagend iß eine Stelle, die der Vf. aus dem, 
felbft in der kaiholifcben Kirche höcbß verehrten und 
ftngefebenen Kircheniater, Jobannes Chryfoßomus, 
anf&hrt. Eben fo paffend wird in der Note eine Stelle 
aus einem Schreiben des Fapßea Fius VI an den Abt 
Martini, nachherigen Erzbifchof au Florenz, ange- 
führt, wo es unter anderen hei fst: „Du denkß fehr rich- 
tig« wenn du die Gläubigen zum Lefen der göttlichen 
Schriften nachdrücklich ermuntern zu muffen glaubß ; 
^ienn &e und die reichßen Quellen, die allen offen /le* 
henmüjfen^ um daraus fowohl die Reinheit der Sitten, 
jda d^r Lehre fchöpfen zu können.** Hier ßeht alfo Fapß 
segen PapR , und zwar gegen den unmittelbaren Nach- 
feier. t}m endlich den gemeinen Mann und Laien in 
AnUshung der Einwürfe, die über das Bibellefen ge- 
macht werden können, zu beruhigen, empfiehlt der 
Vf. einige Schriften ie^LeajitUrvon Ejs^ worin vom 
«rften Jahrhundert an bis auf unfere Zeiten aus allen Kir- 
chenvätern und katholifchen Lehrern Stellen gefammelt 
find , wodurch das Lefen der heiligen Schrift empfoh- 
len wird. 

^c. wünfcht, daff bej einer neuen Ausgabe fol- 
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gcnde Flecken in Ruckficht auf den Stil getilgt wer- 
den : Je bälder (eher) , je beffer, Gutes ßati dem (deO 
Böfen, Vorzug für (vor) jeder anderen Religion, hälfe 
(hilf) uns, gr Aa/ (iß) ausgeartet, fckeudern (fcbeitcrn), 
verfchreyt (verfchrieen) , wir werden dadurch nicht 
Tfo^Ai^er (bedürftiger), y?o/zirtf7/ , glorireu, grati/Uren^ 
Ferlurft^am Tode enihiztn. Mit Recht find diefe Pre- 
digten allen katholifchen Religionslehrern , vorzüglich 
folchen, welche auf dem Lande angeßellt find, zu 
empfehlen. S. R. E. 

Hamburg, ind. Schulbuchh. : Feyerßundsn zur f^er- 

edlung des Oeißes und Herzens und zur Bejörde- 

rung eines frohen Lehens genußes. Fortfetzung der 

Sonntagsunterhaltungen für Verfiand und Herz. 

IBd. 1816.4395. 8. nebß vielen Beyl. (i Rthl. 8 gr.) 

Schon der Titel bemerkt, dafs diefe Feyerßunden eine 

Fortfetzung der uns nicht bekannt gewordenen „Sonn« 

tagsunterhaltungen für Verftand und Herz" feyn follen, 

und in einer den Feyerßunden angehängten BuchhSnd- 

leranzeige wird getagt, dafs dieSonntagsunterhaltun- 

f;en eine fchätzbare Sammlun? religiöfer und morali* 
eher Auffätze, Gedichte und Lieder aus den beßen Wer- 
ken Deutfcher und ausländifcherSchriftßeller enthiel- 
ten.^ Auch diefe Feyerßunden fcheinen dem gröfseren 
Theile nach Compilationzureyn; wenigßens batRec. 
viele Arbeiten von Krummacher ^ Kofegarten, JDemme 
U.A. getroffen, die aus ihren Werken entlehnt find. Auf 
Uberfetznngen aus ausländifchen Schriftßellern iß e* 
nicht geftofsen; nur unter den Aphorismen, die zum 
Theil mehr blendend , als wahr find, fcheinen einige 
urfprünglich nicht Deutfeh zu feyn. Manche Auffätze 
fcheinen Predigten gewefen zu feyn, die von der Pre- 
digtform mehr oder weniger entkleidet find. Alles hat 
eine religiöfe oder wenigßens moralifche Tendenz.— 
Dafs die Sammlung manches Gute enthalte, läfst fich 
fchon aus den Namen der Schriftßeller, deren Werke 
benutzt find, fchliefsen, obgleich die Auffttze nicht al- 
le gleichen Gehalt, und dieHerausgeber diefer Wochen- 
fchrift ihr Publicum nicht genau in*s Auge gefafst ha- 
ben: denn wenigßens für gebildete Lefer hätten man- 
che Lieder von fehr geringem poetifchem Werthe nicht 
aufgenommen werden rollen. — Dafs tibrigena in die* 
Ter Sammlung fich nicht auch Originalauflk^e findeM 
rollten, will Aec. nicht behaupten ; nur läfst es fich nicht 
leicht ausmittteln, wie viel neu und wie viel bereits ga^ 
druckt fey, da wir bey unferem Exemplare kein Regiftet 
gefunden haben, nnd nirgends, wenn auch dieVff.ge* 
nannt werden.wie ^iefs bey den Arbeiten von Krumma- 
eher meißens der Fall ift, gefagt wird, dafs und woher 
fie entlehnt find. Unter den Aufßtzen, die wir für neu 
halten, hat uns befonders die Rede hey der Taufe des 
kleinen S. i/r 27. von Kr. angezogen, die durch diefinn» 
reiche, obgleich hin und wieder etwas fpielende, An-^ 
Wendung, die fie von den im älteren Tauf formular vor- 
kommenden Bildern, derSündflutb, dem rothen Meere 
n.f.w. m^cht, einen genialen Vf. verrätfa. 

— m~ 
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Bakiero u. Würzburg» b. Göbbardt: Deutfclus 
Mufierbueh^ oder Sammlung auserUfener SteU 
len aus JUn beßen Deutjcken SehriftßMern , zur 
Bildung dsr jugendlicnen Stelenkräfu und dss 
Stili. Herausgegeben von Peter RicharZt Pro- 
ffffor. ErQer Carfus. 1816. 384 S. Zwejter 
Currof. Erfte Abtbeilun|;. Poetifche Mufter. iRiS. 
XVI Q. 4^0 S. ZweyterCurrus. Zweyte Abtheilung. 
Proraifche Mufter. 1815. 419 S. 8- (sRthlr. Sg'O 

Auch unter befonderen Titeln : 

0er erfte Curfus : Deutfehes Mußerbuch für die un» 
teren •— der sweyte Curfus : Deutfehes Mu" 
ßerbueh für die oberen Claffen an Gymnaßen 
u. f. w* 

Uierea im Ganzen brauchbare Schulbuch über- 
sengte uns von Neuem , dafs b^j der grofsen Menge 
von Schulbüchern Tchr feiten einmal ein folches er- 
fcheint, welches mit ErwSgung aller, oder auch 
nur der bedeutendften ErfodernilTe ausgearbeitet 
warde.^ Wir wollen nur wenigftens eines » das am 
hlnfigften überfehen wird » zur Sprache bringen* 

£a giebt Schulen, wo der Schüler auf einer und 
derfelben ClaiTe wohl zwanaig Schulbücher nöthig 
hat, ohne defshalb mit allem brfoderlichen verfehen 
BU Cejn; der Ltrhrer verliert dennoch mit Dictiren 
manche Stunde , und die Vorbereitung des Schülers 
fUlt bejr feinem beßen Willen dennoch fo- mangelhaft 
aus, daft er mifsmüthig wird und an (ich felber ver^ 
. zweifelt. Bey der Lefnng alter Schriftfteller bringt 
er ea gewöhnlich nur bis zum Verftfindnifs der Worte, 
Celten bis zur Anfchauung des Einzelnen 9 faft nie bis 
snr Anfchauung des Ganzen. Es genügt hier, an die 
Mingel unferer Handwörterbücher und Schulausga« 
ben SU erinnern , worüber bej Männern vom Fache 
•wohl nur eine Stimme feyn kann ; und wir kommen 
I fogleich auf den Unterricht in der Deutfchen Sprache 
ttnd Literatur. Die Gegenßände, die ein Gymna- 
fiaft in den fogenannten Deutfchen und den damit 
snnichft verwandten Lehrftunden zu lernen hat^ 
find folgende : 1) Logik , 9) allgemeine Grammatik, 
S) Deotfche Sprache, 4) Profodie, 5) Metrik, 6} Poe- 
tik, 7) Rhetorik; 8) Lefung Deutfcher Schriftftel* 
1er, 9) Oentfche Literatur, 10) Dedamirea. Feh- 
len dürfen diefe Gegenftände auf keinem Gymnafium^ 
man mag nnn förmliche Lehrftunden für die einzel- 
aen Gegenftinde anfetzen , oder mehrere sufammefi- 
/« A, L. Z. iS^S* Drinn Band. 



falTen , oder einen und den anderen nur gelegMtfieli 
bebandeln , man mag ßreng lehrend , oder praktifch 
und übend zu Werke gehen, man maff Handbüchev 
zum Grunde legen , oder dem Lehrer alles überlaflea« 
Wir unfererfeits würden uns vor allen Dingen für 

f;ute Handbücher erklären, theils fchlechthin in b« 
ern fie die Ordnung befördern, unnöthiges Schrei- 
ben und wiederholte Erläuterungen des Lehrers, mit- 
hin Zeit erfparen , oft auch auuer den Lehrftunden, 
befonders bey Schul verfäumniiTen, mit Nutzen ge* 
braucht werden, dem gefchickten Lehrer den Un- 
terricht erleichtern, und dem angehenden felbtfr zur 
Anleitung dienen, endlich in fofem fie verfchiede- 
nen Lehrarten verfchiedener Schulen zufagen , da fie 
fowohl in förmlichen Lehrcurfen, als beyläufig za 
brauchen* find; theils aber verdienen Handbücher 
ganz befonders in unferer jetzigen Zeit, wo es, we- 
nigftena im PreuIIifchen Staate, fo fehr an tüchtieen 
Lehrern aller Art mangelt, recht dringend empfoh- 
len zu werden. Denn wo man fich nicht völlig auf 
die Tüchtigkeit der Lehrer verlalTen kann , oder wo 
die Lehrer zu häufiff ihre Lehrgegenftände-, ihre ClaC^ 
fen, ja wohl gar die Schulen ge^en andere veruu- 
fchen« und dadurch Nachtheile fiiften, denen auch 
der forgfältigfte Schulvorfteher nicht genugfam vor- 
beugen' kann, da ift es in der That rathfam, gute 
Handbücher als eine Art von Gegengift anzuwenden : 
aber gut muffen fie freylich feyn , alfo vor allen Din- 
gen vollftändig, in lichtvoller Ordnung, deutlich und 
in einer gebildeten Schreibart abgefafst. Wollte man 
nun für die eben genannten zehn, und eben fo für 
alle übrigen Lehrgegenftände einzelne Handbücher 
abfaffen: fo würde die Anzahl der Bücher, mit de- 
nen der Schüler vertraut werden foll , fich viel za 
fehr vermehren. Allein es fällt in die Augen , dafa 
die Zahl der Lehrbücher viel geringer feyn wird, ala 
die Zahl der Lehrgegenftände, und dafs namentlicli 
von den genannten zehn Gegenßänden die Gefchichte 
der Deutfchen Literatur, die Lefung Deutfcher Schrift- 
fteller und das Declamiren nur eines Lehrbuches be- 
darf, welches überdiefs noch beym Unterrichte iu 
der Deutfchen Profodie, der Metrik, Poetik und Khe* 
torik , ja felbft beym Unterrichte in der Logik und 
der Grammatik der Deutfchen Sprache zum Mufter- 
und Exempel- Buche dienen wird. So zahlreich niua 
die Federungen find, die wir an diefs Schulbuch 
machen: fo tragen wir gleichwohl kein Bedenken» 
diefelben noch mit einigen neuen an vermehren. Es 
mag fich nämlich die sSihl der Lehrgegenftände einet 
OymnaQumsi zam Nachtheilo der Grüadlichkeit, 
Q 
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/Anfertigttng «weckmäfiiger und zugleich wohlfeiler 

:fichiilbticb«c aller Art entSehen» oder, und daa ift 

• das Rürsefte, die Landearegieruagen auf eigene Ro- 

:fiea Scbalbücber nach dem gemeinfchaftlichen Gut- 

.«chteti der tücbtigßen Schulmänner beforgen laffen« 

iOi'e Buchhändler würden darunter nicht leiden, 

«wenn man ihnen unter gehörigen Bedingungen den 

Verkauf übertrüge; und foUten fie darunter leiden : 

fo ift 68 immer teffer, dal« zehn, als dafs hund^rt- 

iaufend leiden. 

CH. ST. D. 

3£R&iN, in der IVIaurerrchen Buchhandlung: Der 
SehuUnJpeetjor Hei/ier ^ oder die Elementar - Me- 
thode zu Süderhaujen. Ein pädagogifcher Ro- 
man. i8l7- XX u. s/fS S. kl. 8- (& Rtblr.) 
£s konnte nicht fehlen, dafs.fich dem genialen Pe- 
ßalo2zi eine (Menge Nachbeter anfchlofl'en , die un- 
fähig, in den Geift feiner Methode einzudringen^ 
fich mit dem Wiederkäuen des Buchßabens begnüg- 
ten, und mit demfelben einen gräulichen Götzendienft 
trieben. Sie quälten üch und die arme lugend mit 
dem ▲. B. C. der Anfchauung, mit der Formen -, Grö- 
Isen- und Zahleif -Lehre , und thaten dabey fcf wich- 
tig und vornehm , als könnten fie mit diefen Zauber- 
formeln eine völlige Regeneration der Menfchheit in 
Aaunenswjerther Schnelligkeit herbejführen , und da- 
durch alles Grofse, Schöne und Herrliche in jugend- 
lichen Gemüthern unausbleiblich entwickeln und 
bilden. Thoren diefer Art gebührt Spott und Satire, 
und der Vf. des vorliegenden päda^ogifchen Romans 
verdient Dank undBe^fail, dafs er die Züchtigung der- 
felben ia fo heiterer Laune und mit ib gutem Humor 
* übernommen bat. Wir glauben ihm gern , dab er 
bey Herausgabe diefes Werkchens durchaus kdne bos- 
hafte, fondem vielmehr die harmlofe Abficht gehabt 
habe , fich mit den Preunden des Erziehnngswefens 
auf eine heitere und ungezwungene Weife über eine 
Sache zu unterhalten und näher sfu verftändigen , die 
es fo febr verdient, erwogen, gefichtet und genauer 



beftimmt zu werden. Wenn gleich die Periode 
über ift, wo Thoren, vHe der Schulinfpector He 
und der Sübrector Schnippel, mit ihrem leeren W 
kram und armfeligen Formenwefen fich geltend 
machen wufsten, das Buch alfo in diefer Hinl 
um etliche Jahre zu fpät konmit: fo wird es c 
feinen Z'Wcck nicht verfehlen, und cbkn fo viel 
terhaltung und Belehrung gewähren. Dafs der 
über die Peftalozzifche Methode viel gedacht unc 
lefen, und das Anwendbare und TreSliche derfe 
recht gut herauszufinden gewufst hat« ift nich 
verkennen, obgleich eine gewilTe polemifirende 
pfis und ein Streben, die fch wache Seite der Met! 
auszuforfchen und hervorzuheben , überall fiel 
wird. Dem ehrwürdigen Peftalozzi und feinen ( 
vollen 'Schülern läfst er volle Gerechtigkeit w; 
fahren, und in der letzten Hälfte der Schrift wird 
der Methode mit der ihr gebührenden Achtung 
fprochen. Nur die gedankenlofen Nachbeter, 
felbftgeßilligen Buchftäbler und die unwilTenden 
preifer trifft gerechter Spott. Und diefe find < 
auch , über welche fich Peßalozzi felbft fo bittei 
klagt, und die der guten Sache fo viel gefcl 
haben. 

Wir Deutfche betreiben alles mit einem u 
wohnlichen Ernß, und liAen, befonders bej 
fenfchaftlichen Oegenftänden, den kalten trock 
Kathederton. Das ift recht gut und löblich ; 
wir follten auch nun nicht gleich Zetez und \ 
fchreyen , wenn die Wahrheit fcberzend gefagt , 
die Thorheit befpöttelt und belächelt wird. 
Wahrheit mufs fich. in der Feuerprobe der Satir« 
währen, oder fie ift nicht acht und gediegen, 
hohe Achtbarkeit Peftalozzi's und feiner Methode 
durch diefe Schrift nichts verlieren, wie laut 
die eingeformten Jüngerlein über Hochverrath 
arge Tücke fchreyen mögen. Schulmännern 
Freunden des Scherzes empfiehlt Rec. die k 
Schrift zur Erheiterung nach befchwerlicher Art 

L. Th. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



SaZAüiTHOttGURirTBii. Roßock und Schwerin^ b. Stiller : 
ChrißUches Spruchbuch für die Jugend zur Erinnerung an ilire 
vomehmßen Pflichten. i8i4* 48 «• 8* gebunden, (3 gr.) 

Der Vf., Hr. Ptftor Grimm zu Hohenkirchen in Mecklen- 
burg", giebt hier 67 Sätse , die auch aU Oberfchriften dienen, 
naa welokeB jedes Mal ein oder etliche bibliTohe Sprüche und 
4sBa LiederTeTÜD foleen. Obgleich der Titel nur an Pfiich« 
aen lu erinnern reripricht: lo enthalten einige Sätse doch 
auch Glaubenslehren , z. B. 65 : iiDer Tod ift nicht da» Ende 
imreretLebens;'* und 66: „In jener Welt wird Gott richten/* 
Ab«r yoA .' «igeathandichduittlichea Aofichten findet man 



Nichts , auch , was doch wohl nicht fehlen dürfte , kein 
dfückliche Hinweifune auf die Gefinnunc, die allen &u 
Pflichterweifungen ertt ihren Wertii giebt, auch Nicht 
der Beflerung. Zu udehi dürfte noch feyn , dafs die € 
Gottes blofs als Anweifung zu unferer Glückfeligkeit 
fehen werden« Dafs die Pflichtgebote durch, mäßen ^ 
durch follen , ausgedrückt werden , daran ift für den 2 
des Yfs. wohl wenig gelegen. Die Auswahl der Sprue 
recht gut, nur loUte das Büchleia etwiis reichlicher aus^ 
tfitfe/ii. 

j. c. r. n 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Catxl'Tta, b. Percira, at the bindoostanee press: 
The Migha Düta , or Clond Messeriger ; a poem 
in the ^anscrit language^ by Calidasa; transla- 
ted into eu^'lish verse, with note» and illustra- 
tion», by Ilorace Hayman ffilson^ aftsittant snr- 
geon iu the service of the honor. E. I. compa* 
ny 9 and secretary to the Asiat. Soc. ; published 
nnder the »anction of the College of Fort William. 
iQiS» IX u. 119S. royal quart. (3o Rthlr.) 

l^ie in vorliegendem Werke von Hn. If^, hcrau»- 
gfgebene fchöne Indifche Dichtung ift ein Erzen^- 
! niis der weltlichen Dichtkunß der Indicr, vrelche in 
AniQuth des Ausdruclies und lebendiger Malerey den 
Vorzug bat vor der mehr ernAen, einfachen und ge- 
dehnten heiligen \ erftere ](l den Abendländern etwas 
begannt geworden durch Sakontala, und Dfchajade- 
%vas Lieder, letztere durch ßruchftücke derWedas, Fu- 
ranat, desRamajana und Mahabharata. Der Meghaduta 
wird zugefcb rieben jenem KalidalTa, von den Indiern 
der DicbtXunß Bräutigam genannt, welcher unsSchau- 
fpiele hinterlalTen hat, wie Sakontala^ und Urwaßi 
fVikrama oderUrwallis Heldenmuth, Heldengedichte» 
wie Raghuwanffa oder dasRaghugefchlecht, und Ku- 
wara ^Sambhäwa oder des Kumara Geburt, lyrifche 
Gedichte wie Srirtgara Tilaka^ Prasnottara Mala^ 
Meghaduta oder Wolkenbote, Ritu Sanhara oder Jah- 
reszeiten verfammluttg, Hasjarnaiva oder Lachmeer, 
nebft mehreren anderen , fo wie auch eine Profodie, 
Sruta Boäha. Unfer Wolkenbore nähert fich der ele- 
gifchen Gattung, und giebt in 116 wohltönenden 
Slokas lebendige Schilderungen fehnender Liebe, üp- 
pig blühender Fluren, weiblicher, trauernder Schön- 
heit« Ein von Huiv^ra 9 dem Gott des Reichthuros, 
wegen einci VerCehens auf zwölf Monate verbann- 
ter Jakfcha^ weilt, trauernd über die Trennung von 
der geliebten in Alaka zurückgelalTencn Gattin, auf 
dem Ramaghiri oder Ramabcrge. Er erblickt eine 
frej hinfcbwebende Wolke , und fleht alsbald zu ihr, 
doch nach Alaka fich zu begeben., und feiner Gattin 
Kunde von ihm zu bringen. Er bezeichnet der Wol- 
'ke den dorthin führenden Weg, gedenkt der auf die- 
fem liegenden Fluren, Hügel, Haine und Ströme, 
«nd bittet jene, fich doch ja nicht in ihrem Laufe 
aufhalten zu lalTen durch IVetrawatris fanft mur- 
melnde Wellen^ Nmganadis jasmingezierte Ufer, 
'WO den blamenfnchenden Mägdlein die Sonne die 
Wangen verfengt und ihre Lotosblüthen lyelkep 
J. A. L. Z. \%\^ DritttT Band. 



macht, Üdfehajinis PrachtfchlolTer und blitzSugiga 
Töchter, Nirwindas Fluthen, welche die Sprache 
liebender Jungfrauen reden; doch ein Weilchen er- 
laubt er ihr zu ruhen in dem paradiefifchen üdfchaji- 
ni , delTen Lüfte frühe aus den JBIumen den Duft 
fammeln, um ihn um die Glieder der badende« Mäd- 
chen zu giefsen, deffen Wohnungen gleichfalls von 
den füfseßen Düften erfüllt find, und nur von ge- 
fchmückten Sohlen betreten werden ; bey der abend- 
liehen Verehrung des Siwa fall die Wolke das Blafen 
der heiligen Mufcheln mit ihrem Donner verßärken 
und der in Mahadewas Tempel tanzenden Jungfrauen 
zarte Füfse mit einem kühlen Regenfchauer erqui- 
cken. Durch die von Blitzen dann und wann er- 
hellte Nacht foU die Wolke ihre Wanderung fortfe« 
tzen, bey Sonnenaufgang auf Oambkiräs Fluthen ihr 
Bild ruhen laden, wie in des Mädchens reiner Braft 
des Geliebten Bild fich prägt, auf Dwä^iW fich in 
einen Blumenfchauier verwandeln und auf Skandat 
Haupt fich ergiefsen, über Kurus blutbethaute» 
Schlachtfeld düfter fchleicben, bey dem heiligen 
Berge den Sieger Tripuras mit wiederholtem Donner 
begrüfsen, und endlich zu der in der Mitte der Hi- 
malajagebirge liegenden Stadt ^/aAa gelangen, wo 
bey Sonnenaufgang die am Boden liegenden ge'welk* 
ten Blumenketten und Lotosblüthen, die berßenden 
Gürteln entfunkenen Perlen , Kunde geben von He- 
benden Mädchen und Wanderern aus der Ferne. 
Dann bezrichnet er genau feine W^ohnung dafelbft! 
fchildert die reizenden Umgebungen derfelben eine 
Laube, in welcher die PÜanzen Afoka und Kefara 
als feine Nebenbuhler weilen, da diefe, fo wie er, der 
Geliebten Lippe berühren, jene ihre Füfse küffen 
möchte: denn es herrfcht bey den Indiern die Sage 
dafs Afoka bey der Berührung des Fufses, Kefara 
aber bey der Berührung des Geficbts eines Weibes 
aufblüht. Hierauf fchildert der Jakfcha fein ,,Dschi- 
witam dwitijam, zweytesLeben**, d. i. feine theur« 
Gattin, mit allen ihren Reizen, welche er fich trau- 
ernd denkt, und ihrem Vöglein ihren Kummer an- 
vertrauend; er befiehlt der Wolke, fic eines Moreens 
durch Regentropfen und kühlende Lüfte zu erqui- 
cken, ihr dann die Botfchaft von ihrem entfernten 
Gatten zu bringen, und feiner immer treqen Li(|>e, 
und fie durch die Erinnerung an baldige Wiederver! 
einigung zu trotten. Die Wolke begiebt fich endlich 
wirklich nach Alaka, Kuwera verkürzt die Verban- 
nungszeit des Jakfcha, und diefer kehrt beclückt mnr 
Geliebten zurück. ^ *" 

Das ganze Gedicht iß in einer äufserll edlen und 
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lieblicfaen Sprache gcfchriebftnr mit den blühen(Jßen: 
und Tcfiimmerndften Bildern durchweht ^ ohne alle 
Übertreibung und VerftoTs, wie wir glauben, fe)b(l 
gegen den ftrengerea abcndföndifchen Gefchmaclc. 
Der Herausgeber rühmt in der Vorrede auch die Ein- 
fachheit und leichte Verftändlicbkeit des Stils;, in- 
zwifchen können wir hierin eben nicht einftimmen;. 
es fehlt nicht an feltenen und fchwierigcn Formen, 
wenigßens für die, welche üch mit den bisher ge- 
druckten Hülfsmitteln behelfen müITen. Auch der 
Ümftand, dafs zahlreiche Indifche Commentare zu 
iiettt Dichtung gefchrieben worden, läfst vermu- 
tbenr dafs Felbft die Indier den Stil deüelbeu nicht 
aU ganz leicht verfiändlich betrachteten. Über das 
Metrum hat Hr» py, nichtS' bemerkt , daher Rec. hier 
da» Wichtigfte davon anführen will. Die Dichtung 
iß aufammengefetzt aus Slokas von 6&Sylben, de- 
ren jeder in vier gleiche Padas von 17 Sylbcn zer- 
fällt» Das in diefen Fadas herrfchende Versmafs ge- 
hört zur dritten Hauptgaitung, genannt ff'arnattrit' 
tat welche nach Zahl und Quantität der Selben ge- 
melTen wird « und zwar zur Untergattung Atjafchitit 
welche 4X iTSjlben enthält r und in Hinhcht die- 
fer endlich zu der Art Mandakranta. Das Versmaf» 
diefer Art Mandakranta aber, nach dreyfjlbigen Fü* 
fsen gemelTen, wie es die Re^el des Sanfkrii-erfo* 
2ertr und nach P/;7^a/a//a^aj Bezeichnungsart aus- 
gedrückt, iftr M. Bh. N. 2 T. 2 G. , das heifst mit 
Griechircfaen Ausdrücken: ein MoloiltM, ein Dakty- 
lus, ein Tribrachysr zwej Palimbacchii, und ein 
Spondäus; alfo: 
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In dem Versmafse herrfchen drey Paufen, von denen 
die erji0 eintritt nach den vier erden Sylben, die 
zwejU nach den fechs folgenden, und die dritte nach 
den fieben letzten. Diefes Mafs herrfcht nun durch 
alle Padas und Slokas des ganzen Gedichtes; als Pro» 
be geben wir eine Zeile, wobey wir nur bemerken, 
daf» im Sanfkrit die Längen hervorgebracht wer- 
den i) durch den langen Vocal , fi) durch die Poü- 
tion , d. i. folgenden Doppelconfonant, wogegen alle 
übrigen Sylben kurz find ; 

Sloka 5* 






Dschäcamwan shbuwa nawidi tepuschka räwartta kdndn^ 

Die Worte find .hier nur nach der Scanfion ge- 
trennte» und hängen im Texte alle zufammen. ^tis 
Nachahmen aller IndlCchen Versmafse im Deutfchen 
wird man hoffentlich unterlallen ,^ da z. B. im Ein- 
gange desRamajäna Stellen find, in denen fiN. , d. i. 
awey Tribracfays auf einander folgen, Reim oder 
Af onanz giebt «s im Meghaduta nicht* 

Wir kommen nun zu dem, was Hr. ff^. als Her- 
ausgeber des Meghaduta geleifiet. Er liefert uns in 
feinem Werke , aufser der Vorrede und einer kurzen 
Überficht des Inhaltes, den Sanfkrittext des Gedich- 
tes, einein gereimten Verfen abgefafste Englifche 
Vberretzung» und ziemlich weitläaftige Erläaterim- 



^en. Auf jeder Seite ftchcn zueift einige Zeilen der 
Cberfetzung, dann die ihnen entfprtchendon de» 
SanCkrittextes, wobey aber die Zurnmmenflimmung 
nicht immer genau beobachtet jft, und endlich, mei- 
fiens auf dem gröfseren Theile des Raumes, die An- 
merkungen. Den Text liefs der Herausgeber in De- 
wanagarifcbrift nach einer Haridfchrift des Hn. Ca- 
leprooke abdrucken, welche aufser demfelben fecbs 
dazu gefchriebene Commentare enthielt, nämlich die 
von Main Nalh, CaLjuna Malla^ Sanätana Gosu/lmi^ 
Bharata MalUcay Jüämanäth Tercälancäva ^ Hara 
Güwindd fJ^ätschespatL Der Dewanagaridruck ift 
kleiner, aber fauberer und deulHcher, als der gewöhn- 
lich in Calcutta gebrauchte, obgleich nicht fo zier- 
lich wie in den zu London herausgekommenen Wer- 
ken. Auch in Paris hat man jetzt den Gufs einer De- 
wanagatifchrift vollendet, welche den Zügen der Hand- 
(chri/ten vollkommen entCpricht, und ein fehr fchar- 
fes und kräftiges Anfeben bat. Möchte doch auch 
in Deut^hland bald eine ähnliche verfertigt werden ,* 
an Müllern fehlt es nicht; vorzüglich find als folche 
die Londoner und Parifer zu empfehlen. Der Text 
unferei Meghaduta ifi ziemlich correct ausgefallen ; 
doch finden fich noch einige, in das kleine hin- 
ten angehängte Verzeichnifs nicht aufgenommene 
Druckfehler; z. B. ifi in der oben angeführten 
Zeile gedruckt Dschatamvase anftatt Dsckatani' 
vaiu^t welches Grammatik und Metrik erfodern. 
Der Druck der einzelnen Zeilen ifi übrigens, wid 
in den Handfchriften, eine röllige Scriptio eon* 
tiriua. Damit diefes mit der Sprache -nicht Ver- 
trauten, nicht etwa eine VernachlälTigung von Sei- 
ten des Herausgebers fcheine, fo bemerken wir, dafs 
im Sanskr/t nicht blofs eine Jcriptio continua ohjie 
Worttrennung y fondern aucb eine dictio 'continua 
Statt findet^ welche noth wendig die fcriptio continua 
zur Folge hat. Denn die im Redefatze neben einan- 
der (lebenden Worte wachfen nach euphönifchen 
Regeln feil zufammen, indem Ende des einen und 
Anfang des-.anderen Wortes, nach Mafsgabe der Vo- 
cale und Confonanten, aus denen fie beliehen, ihre 
eigentliche Form verändern , und in einer neuen zu- 
fammen fiie fsen« Stehen z. B. mehrere Subftaotive 
in Appofition neben einander: fo werden fie zufam- 
mengehängt, und nur das letzte erhält das Cafuszei- 
eben,, etwa als wenn man im Lateinifchen anfiatt 
hortorum^ arborum et avium fagte hortarboravium ; tritt 
noch mehr hinzu: fo fällt das Cafuszeichen ganz weg, 
z.B. anfiatt kortorunif arborum et avium cujlös es 
ganz zubmmenhängend kortarboraucn/les, GewilTe 
' Confonanten verwandeln fich fietsin andere, fobald 
fie mit gewifien in Berührung kommen; z. B. an- 
fiatt jihah patih ^ 2 agesherr oder Sonne, heifst et 
jiharppatih. Diefe dictio continua ifk eine der vielen, 
nicht geringen Schwierigkeiten , welche fich dem An- 
fänger im Sanfkrit, der ohnehin faft ohne Wörter- 
t)uch lefen mufs, entgegenßellen : denn natürlich 
wird das Auffuchen eines noch unbekannten Wor- 
tes dadurch aufserordeutlich erfchwert, da man nicht 
einmal beftimmt weili» wo es anfängt, und wo es 
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. aufbort. Von ilen ungeheueren Gedichten der Indier 
könnte man daher auch ungefähr das fagen, -was frü- 
her die Rabbinen von der Thora Tagten , nämlich, üe 
fej nur ein Vers. Auf der Königlichen Bibliothek 
zu Paris befinden fich drey Handlchritten von Meg» 
Baduta, deren eiueinDewanagarifchrift, zweyiuBen- 
galifchrift find, in dem Kataloge von Hamilton und 
Langlcs verzeichnet unter Dewattagari No. 44 und 
Bengali No. 115 u. No. 17s. 

Wenn man fieht, dafs die Überfetzung det Her- 
ausgebers in fehr flieftenden, wohllautenden, gereimten 
Englifchen Verfen gefchrieben ift,. und die Zahl ihrer 
Zeilen mit der des Sanfkrittextes vergleicht: fo wird 
man bald auf die Vermuthung kommen, dafs es mit 
der Treue diefer Überfetzung nicht fo fehr genau 
SU nehmen fey. Das £nglifche zählt 770 Zeilen, das 
Sanfkrit 464; wobey freylich der gedrungene Aus» 
druck des letzteren etwas in Anfchlag zu bringeii ift» 
Die Engländer haben ohnehin einmal die Gabe, jeden 
von ihnen überfetzten, noch fo fremden Dichter, 
er fey nun Grieche oder Lateiner, Araber, Ferferoder 
I Indier. fein artig fingen zu la Aen, wie den abgefchlift'en- 
' ften Londoner OentUmmu fo dafs das über fetzte Lied 
eben fo gut in Old England^ als in Morgenländifchen 
Wüfien oder Paradiefen hätte können gedichtet wor- 
den fejn. Inzwifchcn hat Hr, /^. es mit dem Meg- 
haduta im Ganzen doch noch leidlich gemacht; er 
fagt auch felbft in der Vorrede, dafs er zwar mehr 
Aarauf gefehen, Gedanken wiederzugeben, als Worte» 
aber doch vermieden habe ILcentious zu werden, und 
dafs man daher die Gedanken des Halidaila mit tole» 
rahle fidclhy wiedergegeben finden werde. Diefea ~ 
mufs ilec. dem Überfetzer auch gröfstentheils befiä- 
^'g^>^> glaubt aber doch, dafs dennoch vielleicht 
eine grofsere, und nicht widerwärtige, Treue auch- 
im Englifchen hätte beobachtet werden können. Rec» 
ift zwar auch im Deutfchen nicht für die, durch 
Steifheit und Verrenitung der Sprache» erzwungenen 
wörtlichen Überfetzuugen ; fo lange fich aber, ohne 
fich jener Mifsgefialtung der Sprache hinzugeben^ 
Übertragung des Ausdrucks mit Übertragung de« 
Gedankens vereinigen läfst, mufs man, dünkt ihn^ 
diefs letztere zu thun fich beßreben. An einigen 
Stellen hat fich Hr. fV. bedeutendere Änderungen 
des Urtextes erlaubt ; ganz verfchiedene Einkleidung 
der Gedanken ^ Umftellung ganzer Sloken u. f. w. 
Diefe Änderungen bemerkt er meifiens in den Erläu* 
temngen; dafs er aber wohlgethan, fie vorzuneh* 
men, besweifeln wir. Einige Beyfpiele werden das 
wahre Verhältnifs der Englifchen Überfetzung zum 
Urtexte deutlicher machen, welchen letzteren wir 
hier frejlich nur mit Lateinifchen Buchftaben fchrei- 
ben können, jedoch nach Deutfcher Rechtfchreibung^ 
nicht nach jener Englifchen, oder Portugiefifchen, 
in welcher die meifien uns bekannteil Indifchen 
Worte und Namen bey uns in Umlauf find ^ und da- 
her Mt immer faifch ausgefprochen werden. Als 
Probe der Überfetzung, wie iit dem gröfseren 
TheiJ Aacjb ift, nehmen wir Sloha 6 u> 7. pag. ft •»» 



10, in denen der verbannte Jakfcba beginnt ^ die 
, vor ihm fch webende Wolke anzureden- Im Sanfkrit 
heifst es : 

1. Dschätamwansihhuwanawidtt^puschkaruwflrttakdndn 
VschunumitwdmprakrUijfurUuhankdmarüpammagbönah'. 

2. Tknurth icwamtwiaiiwidhiwasäddürabhandhurgatöham 
Jätschnämöghäwaramadhiguntnddhamhlabhdhakämd 

3. Samtaptänäntwamasisaranantatpaiddaprijäjä 
Ssandi^samkharadhanapatikrädhawisleschitajja 

4. Gantawjatkwasatiralakänämajakschhswardnän 
PVdhjödhidnasthitmharasiraitscliandrikddhaudtaharmjä^ 

Das ift ,, nach einer fehr treuen Überfetzung , welch© 
Zeile für Zeile dem Te\te cntfpricht^ und in der 
auch die Stellung der Worte möglichft beybehalten 
wird, etwaFolgendea: 

!• Als entfprofst dem edlen Stamme der GewäCferfluther» . 
*^ fällten. 

Kenn' ich dich , den Indradiencr , der nach Willkolir 

üch eeflaltet; 
%. Drum fleh' ich zu dir , vom Schickfal thcurer Gattin 

nun beVaubt; 
BclTcr eitles Gefuch bey Edlem, als bey Niedren» 

wunfcbgekröntes. 
5. Den Entflammten bift du Zuflucht ; d f o bringe dann 

der Holden, 
Boifchaft hin von mir, den Zürnen jenes Reichthums« 

herrn vcrftiefi ! 
4v Wandle du nach Alakä , Wohnungsort des Jakfoha^ 

fürften, , 
Den aus nahem Hain von Siwas Haupte Mondesglantt 

uiuRrahlt l 

Hr. fV. übcrfetzl diefe Stelle fo: 

1. Uaill friend of IndrOf eounsellor divtne 

Jllustriout offspring of a gtorious line ; 

l^'earer of thapes at will; thy worth I know, 
1» jind bold entrust thec with my fated woci 

For hetter Jar solicitation faii, » 

IVith high desert, than with the hase prevaill 
3. Thou art the wretch^s aid , aj/lictions friend i 

To me unfortuaate thy succor Und ; 

M,y lonely State compassionate hehold, 

M'^ho mourn the vengeance of the God of gold: 

Condemned amidst these dreary rocks to pine^ 

And all I wish^ and all I love resign, 
4» PVkere dweU the Yacshas in their sparkling fields^ 

And Sivas crescent groves surrounding gildst 

Direct thy licensed journey^ and relate^ 

To her, who mourns in Alaca my fatff. 

Der edle Stamm der GewälTerflutherfüllten, Pusek-^ 
karawarttakändn ^ ift das Gefchlecht der fchwerea 
Gewitterwolken; Hr. fV. fagt blofs: a glorious tine. 
Wo er fonß zugefetzt und weggelaffen, wird der t*e- 
fer leicht fehen ; nur machen wir auf den Halbflok^ 
No. 3 aufmerhfam , deden awey Zeilen in fechs ver- 
wandelt worden. Die Hauptgedanken hat Hr. W, 
hier jedoch beybehalten. Aber in dem unmittjslbar 
vorhergehenden Sloka 5, in welchem der Dichter 
es gleichfam erklärt, wie der verbannte Jakfcha einer 
Wolke folche Aufträge habe geben können, hat der 
Überfetzer die ganze Wendung des Gedankens ver- 
ändert. Nach dehi Sanfkriitexte heifst es: 

1. Nut aus Dunit, Gluth , Wind und WalTcr ifl gebore» 

ja die Wolke: 
Wie mag Botfchaft Sianbegabten und Belebten fie 

dann bringen? 
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^ DoA im Grime dicR rergelTend , flehet laut zu ihr 

der GuUjaka ; 
Der von Sebnfuckt licfgequältc^ trennet Seyn yo» 

X^iclltreyn nicht» 

Hr. W. giebt diefi : 

Jfor who f a prey to agonixing grieL 
Explores not idUit sources for reUeJ? 
And as to creatures sensible of, paint 
To lifeless naturo^ loves not to complain 7 
Due Hommage offered, and oblations made^ 
The Yacsha thus the Cloud majestic prayed s 

In der Anmerkung Tagt er, er habe fich diefe 
Änderung erlaubt, weil es ihm gefchienen, als herr- 
fche im Originale zu viel simplicity. Weiterhin, 
Sloka 8 — »0 hat er die Ordnung des Original« geän- 
dert: bey Ralidaffa nämlich wird der Wolke geboten, 
ihren Weg nach Alaka anzutreten, und dann die 
Äort weilende Gattin dea JakCcha kurz berchriebcn ; 
tey Hr. fV. dagegen wird erft diefe Gattin bcfchrie' 
ben, und dann der Anfang gemacht mit der Bezeich- 
iiting des Weges nach Alaka. Der Uberfetzer bemerkt, 
er habe diefe ümAellung vorgenommen , damit die 
Befchreibung des Weges ununterbrochen bleibe, wiffe 
übri£ens aber felbft nicht, ob er es hierin heiler oder 
fchlechier gemacht als Kalidaffa. Wir halten diefe 
Umftellung, wenn nicht für verfchlecbternd, we- 
nißftens nicht für verbeffernd, und alfo unnüihig: 
denn die Bezeichnung des Weges wird ja überall un- 
terbrochen, durch die anmuthigen Schilderungen der 
einzelnen Stationen, und es war ja gar nicht die Abficht 
des Dichters, ein blofse» gehörig zufammengereihtes 
Stationen - Verzeichnifs zu liefern. Als er nun aber 
«uerft des Ziels der ganzen Reife erwä^hnte, nämlich 
der Stadt Alaka: fo war es ja, durchaus natürHch, 
dafs fich hieran zugleich dcjr Gedanke jin die Gattin 



knüpfte, als die Ürfache der Sendung, und denjeni- 
gen Gegenftand, welcher für ^en Jakfcha in Alaka 
der wichtigfte war. Kalid^fTasGcift mag es fehrübel 
vermerken, wie der Englifche Wundarzt an feiner 
Dichtung einige Operationen für nöthi^ geachtet. 
Einigemale bemerkt Hr. /^. , er habe feine Übcrfe- 
tzung vervollßändigt, aus dem, was die Commenta- 
toren %ur Erläuterung beigefügt. Diefe Art, in der 
Überfetzung den Text mit den Scholien auszutopfen» 
ift eine üble Gewohnheit, welche Idder auch bejr 
dem Oberfetzen Arabifcher Gedichte fehr eingerilTea 
iß. Jones a. B. hat fie bey feiner. Überfetzunc der 
Moallakat tüchtig^ geübt; fo auch Menil in feinem 
Antara, nebft j anderen Holländern und Deutfchen. 
Wer fich nur ein wenig bedenkt, dünkt uns, mufa 
doch bald einfehen, wie ganz feltfam und gefchmack« 
los es fey» unter die Gedanken und Ausdrücke dea 
Dichters die des trocken erklärenden Scholiaßen zu 
roifchen, welcher dazu meißens nur profaifch noch 
einmal fagt, wasder Dichter poetifch ausgefprochen. 
Dem Herausgeber ßeht es ja frey, hernach unter feine 
tJbcrfetzung fo viele Erklärungen , und erläuternde, 
weiter ausgefponnene Wiederholungen des Verfea 
zu fchreiben, als er Luft hat. Übrigens lieft Hn. ff^s. 
Überfetzung fich recht gut, und die Engländer wer- 
den auch woh\ nie eine andere verlangen. Den Deut- 
fchen wollen wir 0e gleichfalls empfehlen, da fie 
doch einen Überblick des Ganzen und der Hauptge- 
danken giebt, bis vielleicht einmal eine nach, dem 
Original gefertigte erfcheint. Denn in einer Tolche« 
würde das Gedicht ^ewifs nichts verlieren von deaif 
was es im Englifchen zu itjn fcbeint. 

fßer BeJMufs folgt im nächßen StücL^ 
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FXDAaooiK. Stuttgardt, h Steinkopf : Goleme t Buch für 
die Jusend, Verfiich einer kurzgefafstcn chnfthchcn Reh- 
irions- und Sitten - Lehre in gereimten DcnktprücHcn zu Lefe- 
und Xäeaachtnifs - Übungen, wich Schreib - Vorfchriften in 
«chulMi und FamiUen. Nebft einigen Kurzen Kindcrg^eten. 
Von dem Herausgeber der Beyfpiele des Guten u. f. w. Mit 
•inBDi ErHiunterunß;s - Worte der Liebe von M. C. F. A. 
Steinkopf, Paßor un der ev.ngel. luther. Savoy - Küche in 
LondonV x8'6. Vi u. 143 «. ^1- 8- C3 g'O 

Der woiiläuftigo Titel bezeichnet Inhnlt nnd Lehrweife 
KinlänKliah. Unter den 763 Pcnkfpriichen und Liedei verfcn 
find viele Lflcienbrifser , nut denen man das Gedächtnif« der 
Iui?6nd nicht befchweren folhe , weil fic die trivialAen Din- 
ie in holprichten Verfen und uneefchicKten Reimen enih. - 
Sm Wenn der Vf zwey Drittheik derfelben in feinem TuU 
tezoTflcKbelulten hätte: fo wflrde dem Lehrer die Answahl 
ac« Btfferen fehr erleichtert worden fcyn. Die angehängten 
Lbete^nd in einem guten , frommen Sinn j^carbeitet. Daf- 
tShe rilt von dem Vorwort des Prediger St. , da« herzlich 
und eripunterÄd iß. Daf alphabelifche Verzeidmifs der Ma- 
Wien Tft g«nau und vollftindig , und war noth wendig, um 
^h in dciui Li*yrinth TOn Sj^rüdifa luid Verfen inrecht zi> 
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Queillinhurg t h. BalTe : Stoff zu angenehmen D^nJtohmH* 
ett für die Jugend. Von 7. jL. F. Baumgatten , Lehrer der 
Iivverbrchulc zu Magdeburg. 1516. Vilf und aoo S* 3» 
('8 gr.) 

Der Vf. , der als ein nicht ungefchicKter Materienramn» 
1er für die verfchiedenea Gegenfiinde des Elementar- Cnter^ 
richtfl bekannt ift, theilt hier 100 Charadeu, 150 Rlihfclfra« 
gon, loo Käthfel, 50 Logogryphen, 75 Fragen und Aufgaben, 
fl4 Fabeln und lOO £rzä]ilungen und Anekdoten mit, um da* 
mit das DenKvermögen der Jugend auf eine leichte und aiH, 

genehme Weife zu hefchäftigen. Ein gefdiicKter Lehrer wird 
abey vielf;ic]ie VeranlalTung finden , das Nachdenken, din Ur* 
theiUkraft^ den Witz und Scharffinn der Jugend zu flben; 
aber freylich mufs der StofT, den der Vf. aus guten Ju^ead* 
fchriften zufammeiigetragcn hat, auf fokratifche Weife ▼«rar» 
beitet und nicht blofs vorgelefenj die Antwort aber dem ra« 

fnbondirenden Hin- und Ilerratben flberlAlTen werden. Auf 
en Stil hiitte meJir Sorgfalt gewendet und das Alter, wel* 
dies der Vf. bey feiner Arbeit im AugflL^hatte, genauer an^e« 
geben werden follen. Wir würden üe fdr lUnder vom Iieb«tt« 
ten bis elftem Jahre beftimmcn. 

U Tk. 
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Cai.cütta, b. Pcreira, tt thc hiodooattnec prei^: 
Th^ mgha Data, or Cloud Messeiiger; a 
poem in thc Sauserit languagc^ hj Calidast; 
irantlated into english versc, with notci and 
illuitrations, by Jlorace Haymann fViUon etc. 

• (ßefMuf» dmr im porigm Stück ahgehrod^tmm R§C€nßM,y 

jjie Anmevlningen enthalten, manche« febr Schätz- 
bare, Dahin rechnen wir die mythologifchen und 
feographircheo Erläoterungen , und die Biemlich 
Jiiuägen Anführungen TOn Stellen ana noch nnge- 
JrucKten Sanikritirerken im Urtexte. Erftere tragen 
(Dicht nur wr richtigeren AuflalTung dca Gedichtes 
;bey, fondern theilen auch überhaupt brauchbare * 
■Nachrichten mit. So wird a. B. S. 7 «uaftihrlicher 
.gehandelt von den verfchiedenen, im Sanskrit mit 
^em Namen Jrgha heseichneten Götterrpenden« Das 
.Wörterbuch jimera Koscha erklärt Argha für eine 
den Göttern er wiefene Ehrenbesengung ; im JUeghw 
.dutd wird Slok. 4 die Darbringung der Blüthen des 
.Eutaja. d« i. Nerium Aniidystntericum ^ darunter 
▼erftanden. In den Puranas und anderen Religions* 
fchriften werden die acht Beftandthejle der Spenie 
uirgha genauer beftimmt » ah yorsüglicb aus WafTer» 
Milch, Butter, Gras, und verlchiedenen Arten Getrei- 
des surar^mengefetzt ; einzelnen Gottheiten gebübr- 
ten ihnen eigenthümliche Arghas. Noch^etzt wird 
in den lebenden Mundarten Indiens daher die die 

Spende enthalteAde Schale ln5^f Jrgha genannt. 

Dieres/ in der Bedeutung Sehale ^ nur neuere Wort 
.iog Wilford Jsiät. Research. 3 p. 364 und 8 ?• ^74» 
.nach feiner gewöhnlichen Weife, bey den Haaren 
kcrbey, um behaupten zu können, Argha bedeute 
im Samrkrit: Oejäfs^ Schiff, und davon fey der 
Neine des Schilfes Argo bey dca Griechen abzuleiteil. 
Von divrea Wilfords toller Znlailznaenßoppeley liefert 
einen tüchtigen Beweis feine in Asiat. Rescarc^. 
vot 10 abgedruckte Abhandluhj^: über den tJrfpru^g 
und Fall der cbrißlichen Religion in Indien; worin 
•r di0 game erahgcKCcke Oefc^ichte von der Krippe 
liis zumi Kreuze uj»d ÖUieu^ aua den l^uranas herzu- 
crzSUeo Weifs; fo dafs, dielen Entdeckungen zufolge, 
«nf^ran NUnteftamentilichen Ekegeten nähmehr noch 
ein Ichweres Studium droht , pUmlich das der ach^- 
«eteii groMeibigcAPüranas, die fofort aoi ^CBgalea 
/. Jl. L. t. i8>8« Dritter Band^ ' 



werden anzufchaffen feyn. Die von Hn. fp^» ange« 
führten Stellen anderer Indifcher SchriftAcller muf- 
fen jedem Freunde des Sanfkrit äufserft willkommen 
.feyn« da wahrfcheinlith noch lange 'Zeit vergehen 
wird, ehe es ihm möglich ift, die ToUftändigen Wcrlio 
au Gefichte zu bekommen. Es And Stellen aus Men«, 
Puranas, Bhagawatgita, Gitagowinda, Sakontall» 
Ritu Samhara. Aus dem letzteren, einer Schilderung 
•der Jahreszeiten von Kalidälfa, find S. 63 vier Sldkas 
oder 16 Zeilen ausgehoben, befchreibend den in der 
Hitze des Sommers entftandenen Brand eines Waldes, 
dclfen roth auffchiefsende Flammen« und fchwsrz 
.fich hinwirbelnden Dampf, Dagegen fcheint una 
fehr überflülEg ein anderer, beträchtlicher Theil des 
Anmerkungen, welcher lange Stücke aus 'Griechen, 
»Römern« Italiänern und Engländern einrückt, jcleich* 
falls mit zierlichen« Englifchen gereimten Übertetzun« 
gen verfehen. Solehe Verglcichnngen « die daia 
ins Unendliche fortgefetzt werden können, trüben 
häufig nur « wenigßens bey der erften Lefung eines 
.neuen Dichters« den von dclfen Werke aufzufalTen« 
den Eindruck. Endlich vermüDfen wir* in den An- 
merkungen mit grofsräi Leidwefen fall lalle phtlolo- 
. gifchen Erläuterungen des Urtextes« die doch der Her- 
ausgeber um fo leichter hätte lielem können « da ihm 
.fecbs Indifche Commenure des Meghaduta ku Gebote 
ftanden. Da er doch einmal den Urtext mittheilte, 
und alfo nicht blofs für das grofse Publicum fchrieb: 
fo hätte er fich auch fchlechterdings durch philologi- 
fche Erllvlerung um das gelehrtere verdient mäehen 
muffen. Die Sprache des Gedichtes giah ohn^hifi» 
.wie wir fchon oben bemerkten« Anlafs g«n^ ^ü fM- 
.cher, und an dazn erf oderlichen Kenntniilen küUn 
es ihm nicht gefehlt haben. Möchte er in künftigen ^ 
Arbeitcfi dieÜM fiedürfnifs berückfi'chtigen, undfaudi 
in der Überfetzung fich mehr an die Weife der Hnifi. 
.ff^ilhhis^ CoUbrooke und Marshman anfchliefsen. 
Denn wir hoffen, dafs Hr. /^., als Secretäir der'iFft- 
atifchen GefcUfchäft, fortfahren werde, uns tnit W4^- 
.hafn Jeniar alcen. Inditehen Literatur iekännc txi ttila« 
eben, welche die .grofsartigßen und zatteßM ÖtCHMe 
gleich lebendig ausaufprechen « die erhabenilen titild 
lieblichften Gegenftände gleich treffend zu feh{lde¥n 
.weifa, und von der fehr mit Unrecht Einl^ hahihi 
.-behaupten wollen « man vennilTe in ihr nur Heldta^ 
finn , männliche Kraft« Vatertandsliebe der Oribtfken. 
.Alle Ehre den Griechen, abelr auch die anderMi'iii£kt 
i verächtet! die Oriecbeii find'fiicht altein HelMcfff^ 
.urefen. lo des Hitopadefa dri(Nm iB«dM.:{(riofct 
S 
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Wifcbnn Sarma der WeiC^: uBh^wesminpawan6i- 
hränta etc. Das iß : 

In diefcr Wek, sbt Ltuterung und HöUenineidiiiig ans 

gewährt, 
Gebiert die Tugend jene Kraft , du Seyn fflr Andre 

hinsngeben. 
Wer in den Schlachten als ein Held, das Leben f&r den 

Bruder Übt, 
Getreu und dankbar feinem Herrn , J#r Mann geht in 

den Himmel ein. 
Wo immer auch der Held erliegt, Ton Feinden rings 

umrchlofTen, 
Erwirbt er fieu die ewge Welt , weil ihn kein Zagen 

je bezwang. 

.Allerdings beherrrchte bey den alten Indiem Religi- 
ofitlt alle anderen Gefühle; aber anch eben darum 
,inarsten fie jeder menfchlichen Kraft kundig und ft« 
.big fejn. O. K. 

OOBTTJNGBK« b. Dieterich: Chrißiani Fraektif Con- 
Aliarii auHci et L. L. O. O. apud Cafanenfes Prof. 
P. 0. 9 de quibusdam Semanidarum ae Buidarum 
numis Seludiasma » e lingua Arabica in Latinam 
rertit , notolisque inftruxit Franweus Erdmann^ 
Suerino-Megapolitanus. Subjuncta tabula aere 
exprelTa. i8t6. VIII u. 50 S. Q. (g gr.) 
HrT Hofrath Frähn hatte im Jahre igoS su Cafan 
auf drey und einem halben Bogen in klein Quarto, 
aber gans Arabifch, eine Befchreibung einiger Sema- 
nidilcher undBowaihidifcherMünsen drucken laden, 
die in Deutfchland wenig, bekannt geworden su fejn 
fcbcint. 'Rt^Rrdmarpi (bey Herausgabe der vorliegen- 
den Schrirt in Göttingen mit dem Studio der onen- 
talifcben Sprachen befchäftigt) wnrde, als er Geh nach 
einem GegenAande su einem kleinen Druck -Werke 
, umfah« von dem feiigen Tyehftn in Roftock anfgemnn- 
. tert, die Fr^n/cAtf Abhandlung durch einen neuen Ab- 
druck» von einer Lateinifchen Dberfetzung begleitet, 
. gemeinnülsiger zu machen; wosn Hr. Frähn nicht 
allein die £rlaubnifa ertheilte» fondern dem Überfetser 
augleich einige VerbeHiernn^en sukommett/licfs. Ei- 
nige derfelben waren den Liebhabern der morgenlän- 
diu;ben Numismatik freylich fchon ans des Vis. Nu- 
mophjlacium Orientale Fototimnum. Cmfani i0t3. 8« 
bekannt; aber hier find fie noch vermehrt beygebracht. 
Zwey in Kupfer geftochene Semanidifche Münaen 
£nd eine fchtttsbare Zugabe des neuen Herausgebers. 
80 verdien^ denn HuErdmann den Dank der Orienta- 
Uften« Die eigenen Anmerkungen» welche er beyge- 
fögt» aeugea von fcbönen KenntnilTen» und dieBefchei- 
denbeit» womit er fein Werk ankündigt, und die fich 
..überall in demlelben su Tage le^t» berechtigt zu den 
Üeften Hoffnungen. Acht Semanidifche und neun Bo' 
Waihidifche (fo hätte Hr. Erdmann nach S. s6 Note 94 
ÄeU ftattjBuJdbTciU fchreiben follen) vrerden hier auf- 
geführt. Die Überfetaung ift ver ftäadlich un^d gut. Das 
defiinatus S. 45 möchte man wegwünfchen» und ge- 
gen die wörtliche Treaet welche in der Vorrede ver- 
qprooheA wird,! ift bi#weilea gefehlt S. 5. Z. 5 ift das 

im Atabfichtn ftebeiide ^^scL^Wf ^/UU aerae 



ehrißianae Ka%geUStjt. Eben dafelbft Z. 9 fehlt die 
Rednction der Muhammedanifcben Zeitrechnung auf 

die chriftliche S^jss:xßa^\ A<\y SJ^ Cr^^' •' ^' 

rae chrißianae 899. S. fiß hätte das Ajo CAjO uXf 

pf^Xf -^f XJjOJf ^jSZ ö^l immerhin wörtlich 

überfetst werden dürfen : et poßquam mortuus erat^fra* 
ier ejus Roeneddaulaf actus eß Emir Emirorum^ svcnn 
es fifch auch verfiebt, dafs dieüberfetsung^desHn.f.; 
qui titulus pofi ejus mortem infratpem Roeneddaula 
tranjiitt fich beffer ausnimmt Auch die Druckfehler 
find im angehängten VerzeichnilTe nicht alle angege- 
ben. S. Q. Z« 9 ift für ^ ^ . ^^ (Besar • . tf) sa 

lefen ^ , , «-4^ iBesamar ••«!). S. 19 Z. ifi im 

Lateinifchen lillah für biUah. S. 19 u. Z. fehlt 
über dem c des Wortes ^^c das Funct , und S. 30 

Z. 8 ift das ^J Finale in ^^^ falfcb. Münzen von 

den vier erften Semaniden waren bisher in Europa 
keine Seltenheit. Die Handelsverbindungen derHan- 
feftädte mit den Ruften und diefer mit den Muham* 
medanem in der Nähe des Kaspifehen Meere hatten 
viele diefer und anderer Morgenländifcher Münsen 
nach Preufl'en und Pommern verlchlagen. Sehr 
rar waren die unter dem fünften und fecbften Sema* 
niden geprägten ; hier erhalten wir aber auch drey 
Münsen (VI. VII. VIII) mit dem Namen des fieben- 
ten Semaniden Nuk Ben Manjur vom Jahre 361 und 
567. Auf der dritten war das Jahr der Präge unlefer« 
lieh. Die swey Erfteren erfcbeinen auf der beygege- 
benen Kupferplatte. No. VI mufs aber von fpäterem 
Dato Teyn» da fie den vierundswanaigften Chalifeii 
Altai liUah nennt, der erft im Jahre 963 sum Chali- 
fate gelangte. De Sacy's Vermuthung, dafs uyX^M^ 

^■".t>6^ ati««fprecben fey, hat Hr. Frähn hey* 

{(eftimmt, und der An^enfchein überhebt uns jetst al- 
es Zweifels» da wenigßens auf dem Kupfer das c 

gans deutlich ift. Freylich foUte es eigentlich («w^ft^jM 

heilsen, allein die Kufifche Schrift läfsl überhaupt 
oft, nicht bloft auf Münzen, wo durch die Befchränkt- 
heit des Raums die Veranlaffnng noch näher lag, 
einselne Bucbftaben weg. Den Beweis namentHch 
für £]if führt Jdler Mujeum Cuficum T. I p. 43» und 
für die Auslafl'ung des hier in Rede ftehenden sj be- 
rufen wir uns auf /. Hallenberg CoiUctio numorum 
Cufieorum. Stockholm, igoo» wo die auf Tab. V. No. 

XIX abgebildete Münse das End Jod von ^JtAjC^Jf 
übergeht. Eben dafelbft Tab. VII No. XXVII fteht 
fjjjui für Su\J<yS. Wenn auf NO.VU vom 1:967 
der dreynndswansigfte Chalife Jlmoti (m ^ ^A ) 
vorkommt , der doch fchoo im J. 363 ftarb; fo bie- 
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tet ficii wohl die Vermntbang Von felbft dar, <l»b 

hitx Jltfai (^^LLüt), der Name des vieruadz was« 

ngften Chalifen, au Tuchen Tej . Hr. Hofr. Frähn bo- 

fleht aber auf der LeTung p^ ^^i*f, Rec. bekennt» 

mit Hn. Erdmann keim von beiden auf dem Bilde 

finden su können, ihm (teilen ßch drey £lif dar« mit 

.denen rchworlich etwas ansofangen ift. — Münzen 

Yon der Dynafiie der Bowaihiden find bis jetzt noch 

immer in £uropSirchen Cabinettern eine Selienbeit 

geblieben; um lo wertber ift uns die hier angebe* 

teae Gabe. Wlre nur die Gefchichte der Bowaibi- 

den nicht fo dunkel* dafs man bej Erläuterung die- 

Ter Münzen ficherer gehen könnte! Gleich be/ der 

erfien unter dem Gründer der Dynaftie« Jmaded- 

iaula^ g^pvlgten, eo^tßehen Schwierigkeiten die 

I Menge. Die £iner der Jahrzahl fehlen » Hr. Frähn 

I meint, ea ttj du Jahr 335. Auch der Ort, wo du 

Stück gefchlagen» ift zweifelhaft« da nur ein ^ 

noch lesbar geblieben. Er Jafs zuerft /iLa)^^, nach* 

her zog er vor * n ^ tf . Da nun einmal gerathen 

werden mufs: fo fcblagen wir noch vor j^^^ 

ÄCf i4ir, ulayt, 8p4-il, wenigßens führt Tych* 

fm Jddiiament. introdueiionis in rem numariam p. 09 
ana dea Berlinifchen AdUr*i Sammlung vier Bowai- 
hidifcbe Münzen an, die zwjfchen den Jahren 33& 
bis 340 an den angefahrten Örtern gefchlagen wa- 
ren. Doch dürfen wir nicht weiter in das Einzelne 
eingehen« um nicht zu weitlftuftig zu werden. Sind 
die Zahlen richtig; fo haben wir hier Stücke aus den 
Jahren 359, 361« 369. Wir wünfcben, dafs der von 
Hn. Hofr. Frähn S. 44 verfprochene Commentar bald 
erfcheinen möge: denn der Aufklärungen bedürfen 
wir noch viel, ehe die vorliegenden Münzen mit 
Grund zur Aufhellung der Gefchichte der Bowaihi- 
den genutzt werden dürfen. Kürzlich ift auch noch 
der Anmerkun(||en des Überfetzers Erwiihnung zu 
tkutt. Sie beziehen fich gtöfstentheils auf das Oe- 
fcUcbtliche der vorliegenden Münzen. Dafs fie oft- 
mals mehrere 'Anfichten anfftdlen, ohne eine be- 
ftimmte Entfcheidung für die eine oder die andere - 
zu gel^p, find wir weit entfernt zu tadeln. S. 8 

Not« 5 bandelt ausführlich über das fcbwierige IfX). 
Hr. Fräkn will m aufgelöft wilTen in ejj üUccüt 
Lmus ßt Deo. Nicht ohne Grund, wird dagegen er- 
Innerr, eine folcbe Ellipfe vor dem ^JJ fej fehr 
ungewöhnlich» da in allen ellii^tifchen ZufammenCa« .- 
tsungen mit ifX) die zu fupplirenden Worte hinter 
^iJJ jBingecilcki^ zu denken Vi^lren. vP^nv^ch TprJcht 
ups diefe Anficht viel mehf an, als der von Tjehjtn 
Utr9du€t. in rm numar. p. 74 insgedeutete Ausweg» 



den Hr. Erdmann hier einfchligt. Du iOJ foll 
nimlich auf Koran XXX» S V^* U*^ p^Ai AXi 
hin weifen. Dagegen ftreitet derfelbe Grund, wel- 
eher die Auflöfung des ^JJ in ^JJt )S\ aJt )f 
(Eichhorn Repertor. X, S. cii) unthunlich macht» 
der ümftand nämlich, dafs jenes ä>J fich oft auf 
der einen Seile einer Münze findet, welche jenen 
Vers des Korans auf der anderen Seite vollftÄndig aus- 

Seprägt darbietet. Was Tollte nun die muffige Wie- 
erholung? Wir berufen uns dabey auf Hn. Frähn's 
8eman. No. I, II, III. IV. Bowaihid. No. II, IV. Bal^ 
Icnberg Tab. IV, No. XV, XVI und viele andere. — . 
Schliefslich wünfchcn wir nur noch , dafs Hr. Erd» 
mann, nach feiner Rückkehr in du Vaterland. di# 
Schätze des Tychfenfchen Ntchlaffcs zum Gewina 
für die orientalifche MünzwilTenfchaft recht fleiifig 
benuueA möge. H + M. 

a C B Ö N E KÜNSTE. 

i) EssEH u. DüispoRG, b. Bädecker: Oediekt^ 
von Nieolauj Ltonhard Heilmann^ Präfident^ 
der Confiftorialkirche und Prediger der reformir- 
ten Gemeine zu Crefeld. Erftes Bändchen. t^il. 
317 S. 8- (iRthlr. 8g>r0 

a) WiEii, b. Gerold: Komaneijehe Blüthm 'irou 
Louijs Braehmann.i Erftes Bändchen. i8*7^ 
168 5. 8- (»8gr0 

3) BfiZLl« , b. Rücker: Neue SpieU müßiger Stum 
den von Carl Müchler. Dritter und vierter Theik 

Aucb unter dem Titel : 

Spiele müßiger Stunden. Siebenter und achter TheiL 



1817- fioa und 198 S. 8« 

4) Fbanüfiirt a. M., bey den Gebrüdern Saucrlän- 
dcr: Liederproben, als Vorläufer einer vollftän- 
digen Sammlung feiner Gedichte autgefchickt 

. won Juguß Oebaner. i8«7. *6S. 8* (««'•) 

5) BzzuN , bej Platen (in Commiflion bey Som-, 
merbrodt): Die Nachtviolen, oder kleine Ro- 
mane, Erzählungen und Gedichte in emfamea 
Abendftunden. Herausgegeben von Edwin Flo- 
rindor. \%\1. i5ttS. 8- (^^PO 

No. I. Des Beyfalls aller verftindigenLefer dürfte der 
Vf. fich verfichert halten, wenn er feine Poefieen ei- 
ner ftrengeren Sichtung unterworfen, und aus dem 
Kranze derfelben fo manches welke oder mifsgeftalteto 
Blatt geriiTen hätte. Kaum Tollte man in dem Dich- 
'ter der gcfOhlvbllen Gefänge: An meinen Fater; an 
der fliege meines Erßgebornen; an B. nach dem 
Tode unjeres erßen Kindes, der^ wackeren Verfe: 
Theodor Körner, Deutfcher fVein und Dtutfeher 
Sinn, befonders aber oer herrlichen Lieder: einem 
Kinde nach empfangener Taufe, und der Gefangene, 
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iet deflfinnigen SchlurtßfO^hen von : ^ Gefetz, und 
SJebe^ und fo mancher treulichen Stelle in feinen an- 
deren reliffiösphijoröphirchen Gedichten ^ und in 
dem, VerJ^ex der platten oder leeren Reimerejen: 
'^iif einem Gottesacker ^ an die Freundfehaft a. a. 
eine utad diefelbe Ferfon vermathen. In den philo- 
fophifchen Gedichten iß die Nachahmung Schillers 
• öfters ieiUzufichtbar, und bisweilen Tögar in Form und 
Sylbenmab autgedrückt. Den geißlichen Liedern fehlt 
grofsentheils der rechte biblifche Sinn» und neben 
Seilen, wie: f^ff^erjich a#i iAn (den Herrn) verlo- 
ren 9 der hat Jich fetoß gejunden ; des Lebens Lehen 
füht im Glauben; trifft man auch auf leere Stellen« 
^ ». B. :-17aj Herz voll ti/sfer Rührung bebt 9 und J HO, 
m)ie leife Dämmerung (?) webt uns Ahnung im Qe* 
müthä.** (Dergleichen Toll das Volk in der Kirche 
fingen??) Befonderi find 1 die Stücke, welche Mo- 
inente der neuteßamentalifchen Gefchichte- zum Ge- 
^edßande haben, wie das Ffing/ifeßt der Täufer 
am Jordan^ etwas fchwach geratheneParaphrafen der 
Bibel , und wenn z. B. Johannes bey Matthäus „den 
Geiß Gottes ^eich als eine Taube herniederfahren 
fieht, fo fchwebt bey Hn. H. f,ein zartes Täub' 
Utn^' (!) auf den Chriß herab. Wer von heiligen 
bingen reden und dichten will, der thue es doch im- 
ii^er mit rechtem Ernß ! 

t96. 0. Von romantijehem Geiß haben wir in dtefem 
Büchlein leider wenig verfpüren können. Es wer- 
den una hier Buerß 4 Erzählungen geboten , wovon 
die erße: Menfchlichkeit überrchrieben, gut gemeint, 
aber von ganz ordinärer Eijfindnhg, idielübrigen aber, 
befonders der Rautenkranz , auf eine anmuthige Sage 
^ovtk\ Urrprung des Sächfifchen Wappens gegründet, 
nicht ganz ohne Heize der Darßetlung find. Unter 
den Gedichten verdient: die Poeße^ bemerkt Jsu wer- 
den. Die Dichterin will fith von' der geliebten Kunß 
Idsreifsen« dk ruft die Himmlifche ihr zu: 

— .— — Armes- Kind, 
Wis thöridit wagft du mir zu widerAreben ? 
Die eininsl mir dahin gegeben find, 
Mit Beer und Krlften find (x% mir gegeben* , 

Geh , idiTs dich lot aus nieioeni Liebesarm • 
Vennaeft du es ! — In deine Seele blitzen 
Wird neu mein Licht auch in des Lebens Schwann , 
8teu nur durch nach wird dich die Welt befitzen. 

No. S* Blit Erzeugniffen mülGger Stunden , zur 
Auftfüllang Mbnlicher Stunden befiimmt, darf man es 
to genau nicht nehmen. Ekoch finden ficb in den 
beiden Bändchen manche gute Aüffätze und einige 
interelTante hiflorifche Erinnerungen. Der fälfche 
'Dauphin erhält jetzt ein doppeltes Intereffe, wo be- 
linntlich in Räum der Procefs eines ähnlichen Be- 



trügers verhandelt wird. - Unter Sierk feinen Beti 

reyeu fehen wir in No. t nur einen ganz gerne 

Tarchenfpielcr- KanßgrifF. Über dasS. 17s des e 

Bändchens erwähnte Franzöfifche Spuk- und 

fpenßer-Buch ereifert Geh der Vf. fuß zu febf; 

ähnliche Gefchichte, wie die, welche er daraus 

theilt, haben wir erß vor*m Jahrein einem bi 

ten Almanach unter dem Titel: die diamantene 

fche von Franz Hom im aufgeklärten Berlin, 

Ten. Die dramatifirte PolTe, Seyn oder Nicht 

perfiflirt einige philofopbifche Thorbcitcn nicb 

glücklich. Die Erinnerungen an einige ältere 1 

Jehe Dichter enthalten doch auch manche ziei 

gemeine S^ntena von Hofmannswaldau u. A, 

Büchernachdruck theilt eine höchß naive, „gü! 

Erinnerung an alle fogenannte gottliebende ] 

drucker, Buchhändler und Verleger*' vom Burh: 

,Ier äciiuck aus dem Jahre 1598 mit, worin dei 

Mann feinen etwanigen Nachdruckern das Sp 

lein Chrifii: Was ihr iiicht wollet, dafs euc 

Leute thun follen ü. f. w., zu bedenken giebt. — 

.Gedichte' ira[ zweiten Jländchen konnten fämn 

ungedruckt bleiben. — Warum Ichreibt der V 

'ge und Jnvers ßatt Lüttich und Antwerpen ? 

No. 4- Grofse Erwartungen auf die angeküi 
'Sammlung der Gedichte des Hn. G. erregen 
Vorläufer eben nicht« - Das Liebesliedcben, G^^ 
nifsf iß nicht übel, und ff^anderers Nachtlie 
met waihres Gefühl. Aber der Schlufs von deb 
blumeu am Fenßer auf Gottes Güte, die um 
im Winter nicht ohne Blumen lalFen will# iß d 
wg ftark, und die Stelle (S. 10) 

Der Druck der Hsnd, der volle Knfs,' 
Ja alles fAhiteä»/ den Schlufi^ 
Dafs du mich möchteft heben. 

fchmeckt etwas zu fehr nach Logik. 

No. 5. Im Druckfehlerverzeichnils S. i5S* 
fo ziemlich das ganze Büchlein hätte aufgeführ 
.den können, "— wird bemerkt: „in dem { 
S. 3 ßehe einmal der Dativ ßatt des Accufativs, 
um des Reimes willen l!^^ Wer noch auf ein 
"chen Stufe poetifcher Bildung ßeht, der follu 
Schüler arbeiten doch ja im Pulte lalTen! Doc 
men wir das freyfinnige Sonnet an den IFürßei 
jdenberg (S. 145) von Korthi von welchem das 
in diefem Büchlein herrührt, ferner die gefi 
len Strophen: Minna an ihre traurende Bluti 
Langbein t und all^dfalls das drolfige: UnteA 
keit von L., von dem «lfgemei||^n Verwerfe 
theile aus. M 



NEUE A U 1? L A 6 C M. 



Berlin t b. XXmcksr n. HnmUet; Kleine theoretifeh^prak' 
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O £ S C H I C n T E. 

Lurato «• Alt£Nburo« b. Brodthaas: Qefiäl- 
tung Europa'! feit dem Ends des Mittelalters 
bis auf die nenefie Zeit nach dem Wiener Con- 
griffe. Verfnch einer hiftoriCch - ßatiftircbenEnt- 
Wickelung von F. Ch. A. Haffe. Erfter The« 
mitr^iner Charte. Die Zeiten von 149a bis emn 
Franzö&fchen Revolutionskriege. XVI a. 454 S. 
gr. 8. (ö Rlblr. 6 gr.) 

VV %%, auch mirttrauirche Berorgnirs, be^^ueme Ge- 
meinheit und befchränkte SelbAfncbt einwenden 
ottd autftreuen ; welche arglidige Künde dagegen auf- 
geboten, welche Klagen und Warnungen der Zag- 
baften laut werden mögen : der Glaube an das Fort- 
fehreiten des gefetirchaiFtliclien Zußandet der Euro- 
'paireh«n Menfchheit ift allgemeiner geworden , und 
hat tiefere Wnrseln gewonnen, als viele Wortführer 
ftugefteben wollen. Die ihn gefährdende Verwirrung 
der Beffrifie weicht immer merklicher der kräftig 
iirejen und helleren Betrachtung, fcbärferer Genauig- 
keit and anfchaulicher Fafslichkeit in Zergliederung 
hergebrachter Meinungen und ßch feft gellaltender 
Federungen; fittlich rechtskrUftige Wahrheit tritt 
Allen fichtbarer in frommer Einfachheit hervor ; äu- 
bere Hemmungen, Zögerungen und Gegenwirkungen 
können nur Schwachgl&ubige entmuthen, welche 
4ie Zukunft der Gegenwart aufof)fernd, die Verwirk- 
Kdbmg ihrer SehnUicht überzeitigen wollen. Schnö- 
de WJllkfihr in gerelirchaftlicHer Ordnung hat fich 
'tlb«rliebt, und muTt, wenn fie behauptet werden foU, 
.fich'lnater angeblichen Rechtsformen oder Sophit- 
4nen bergen. Doch bedarf der Glaube an das Fort- 
-febreiten des geCellfchaftlichen Zudande« für febr 
Violey befonders unter den fogenannten Gebildeteren, 
Ütter Rechtfertigung und Sicherftellun|; und dieCe 
-laMi nur auf gefdhichtHchem Wiege gelingen. ZwAr 
¥k naeh dem erfolgreichen .Vorgänge Brittifcber hifto» 
«ifdher Denker, deren Verdienft um G^ftaUung der 
•eoerenhiftorifchen Knnft dankbar anerkannt werden 
annfa, dieeinfeitige, Geiß und Gemüih wetrigoder gar 
nicht berührende Bearbeitung gerchicfatlichen Stoffea 
▼OD Deutfchen längd aufgegeben worden; ^s bleibt 
nnter ihnen keinem Zweifel unterworfen , dafs di« 
Tom Bewufsircyn höheren Zweckes ausgegangene 
hiftorifcheDarlVellHng nur durch Vermeidung zweycr 
Klippen, an denen w^nigßens ihre Wirkfamkeit für 
das Leben oft gefcheitert war, gelingen könne; nüna- 
lich wenn dai'Gemeinfame der au^fchliefslich feftg»- 
/. 4. Z«. Z. i8*8' Dritter Band. 



haltenen Individualität aufgeopfert, und WMn die 
üufsere politifche Wirkfamkeit der Staaten zu meift 
bedeutungsleerer und höohfteni muffige Neugierde 
befriedigender Anfchauung ausgeftellt wird. Spittler 
bat die entfcheidende Wecbfelwirkung zwifchen 
dem äufseren und inneren Leben des Staats, und wie 
das eine durch das andere wechfelfeitig bedingt wird« 
hervorgehoben ; Heeren hat die Quellen des öftendi- 
chen Wohlßandes., Gewerbtieifs, Handel, Colonial- 
wefen, fchärfer ins Auge gefafst und als BefUm- 
mungsgrunde politifcher Beftrebungen und Reibun- 
gen betrachten lehren : beiden hellfehenden und frey- 
geiinnten Männern ift nicht entgangen, von welchem 
Belange für gefchichtliche Einficht und- Urtheilsfft- 
higkeit forgfam voUftändige und genaue Berückfich- 
tigung der VerfafTuog und Verwaltung, der geifti^en 
Bildung und der öA'entlichen Meinung fcyn niufB, 
und wie feinndfelig todter Mechanismus und Gewalt- 
druck eines ßarren Alleinwillens der ^h felbß ent* 
wickelnden und allein probehaltigen/t^ebenskraft ge- 
felirchaftlicher Einheiten entgegenßeht. AberlEinn* 
▼oller , bedeutungsreicber « Hslbß Leichtfinnigen« 
Schwachdenkenden und mit herkömmlidien Vorur- 
theilen Behafteten anfchaulich fafslicher, als jemale» 
iß in unferen Tagen die Ahndung der Allmacht Alle« 
durchdringender und ergreifender, jede KraFt bele- 
bender, jedes Streben befeelender Volksgefinnnne rer- 
' deutlicht, durch offenkundige Wahrnehmungen in der 
Wirklichkeit verfinnlicht worden; und es dürfte wohl 
der Mühe lohnen, den das wahre Geheimnifs des rech- 
ten Staatslebens anffchliefsenden pfjchifchen Grund- 
fatz in' dem EntwickeluQgsgange des gefellfchaftli- 
chen Zuftandes in Europa mit Liebe und Treue ge- 
Cchichtlich zu verfolgen, und bey Allen, welche fe- 
faen können und wollen , durch fichergeßellte That« 
fachen und unbeßreitbare Erfolge die Übe^^zeugung 
m begründen und zu befeßigen, dab das Wefentlich- 
ße und allein Dauernde der Staatskraft und desVolfcs- 
'beih auf der zu harmonifcher Einheit zufammentref» 
^fteden, in allgemein gültigen grofsartigen Wirkun- 
.gen für Einzelne, wie für das Ganze fich rechtferti- 
genden wechfelfeitigen innigen Beziehung zwifchen 
VerfalTung, Verwaltung, Befchäftigung und Erzie- 
hung, alfo auf gefetzmäfsiger Fr^yheit und Öffent- 
lichkeit beruht ; dafs nur fo und nicht anders 'durch 
Oeßnnung und Gemeinwillen des Volkes Avahrhafte 
fittlich - politifche Kraft, die fich ftets ergänzt und 
nie verläfst, erzeugt werden kann. 

Diefs fch^int der Gefichispunct zu fejrn, vdn 
n^elchem d«r Vf. <fe8 vorliegenden Werkca ausgegan- 
T 
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gen ift* Er fncbt die Aufgabe zu löfen: Wie die« 
unter mannicbfAltigen WecbTeln fortrchreitende Bil- 
dung der Beßandtheil'* des gefelirchaftlichen Lebens, 
Klenii» Adel» Bärgerftand, während der drey letzten 
Jahrhunderte zu einer, durch volktmäfsige Eigen- 
thümlicbkeit firh unterfcbeidfnden Einheit erwach- 
fen ift; >vi«» alle, oft nacl?theilig, oft unbefchadet 
der Einheit des Ganzen, liach Selbßßändigkeit, nach 
einer, der bald beller erkannten, bald dunkel geahn- 
deten beflimraung angemrUcncni freyeren Bewe- 
gung und Wirklauikeit (Ireben; wie ßch als Entge- 
gcngüfc'fztes reibt und anfeindet, was mit und ne- 
brii einander Qcher beßehen follte; woraus Begiin- 
ftigung und Überlegenheit Weniger, Verabfäuniung 
des Volkes und Verkennung feiner Rechte und^ An- 
fpriiche, Kämpfe, unßele VerhältniiTe und drückende 
oder ßörende ^lifsverhältnilTe herVt>rgehen ; und wie 
endlich in neuerer Zeit Annäherung zur wechfeirei- 
tigen Verßändigung und zu einer, nicht blofs trüg- 
lich fcheinbartn und (ich felbß. belügenden, fondern 
wahrhaften Einheit oßeiibar wird, welche fich in 
Achtung für das Volk uud tür da» Gemeinwefen , in 
dem immer allgen;eiii«:r^n KingeßändnilTe , dafs das 
Hell der Staaten in fitilicher hraft, der Tochter des 
Glaubens und der Freyheit, zu i'uchen iß, unswej- 
dentig ausfpricht. Er hat die Überzeugung, dafs 
die Geßaltuug Europa's von Uildung und Wechfel- 
-Wirkung des Geißes, von WiHenfchaft und Kunß, in 
fofern deren EndergebnilTe in das Leben übergehen, 
▼on Glaube und Sitte, von dem helleren Bewufst- 
lejn der ßttlicben Natur des. gefellfchaftlichen Zu- 
ßandes, und von der öffentlichen Meinung abhängt; 
und beabßchtigt, diefe Überzeugung für Andere ge- 
fcfaichtlich zu rechtfertigen und zu begründen. 

Die Schwierigkeiten , welche einem fo bedeute 
famen , vielum fallenden Vorhaben entgegeuftehen, 
bat der Vf. nicht verkannt, und er iß zu befchdden, 
um lebhaft zu fühlen, dafs fie in einem Ei ßlings-Ver- 
luche nicht überwunden worden find. Indeß'en iß fein 
Werk keineswegs mifslungen, wenn gleich der leitende 
Hauptgedanke nicht gleichmäfsi^ kräftig und hell 
genug hervortritt, und fowoh) die Anlage des Gän- 
sen als die Ausführung in Einzelnem manche gegrün- 
dete Ausßellungen zuläfst. Denn noch iß des roheren 
Stoßs zu viel , und die in einander verfchmelsende 
Verarbeitung delTelben wird an vielen * Stellen ver- 
mifst ; auch leißet die Überficht zu einem vorwalten- 
den Gefammt- Eindrucke oft liein Genüge. 

Die Darßellung geht vom Gefammtzußande zur 
gefchichtlichen Schilderung der Hauptnationen über ; 
die Begebenheiten, welche auf Geßaltung des Ganzen 
Einßufs jgehabt haben, werden nach ihrer Entßehung 
und V'ertlechtung in möglichß naturgemäfser Folge 
erzählt; die Stellung der Völker und Staaten wech- 
felt nach ihrem Zufammenhange mit dem Ganzen. 
Von der^ geißigen Thätigkeit der gebildeteren Völker 
-wird fowohl im Allgemeinen« alt im Befonderen Be* 
rieht erßattet; zwar kann diefcr nur in fkizzirten 
UmriHen beftehen : aber doch werden die bedeuteud- 
ften Schriftßeller, mit dem Jahre, in 'welchem fie 



durch ihrHanptweik Wrchtigkeu erhie^'cn, ur 
ihrem Todesjahre anieegehe-n. 

Eine gedrängte Einleitung weiß in den Z 
der Dinge vor Ende des XV Jahrhunderts ein,^nnd 
wie feitdem Europa's Selbßßäiidigkeit ficher gi 
und durch geißige Überlegenheit und Kräfte 
ckelung verbürgt' wurde. Der erße Abfchnit 
fafst den Zeitraum von 1492 bis 1648- i^^c. bc 
dafs der allgemeinere ümrifs von Vitien nicht 
verßanden uudmitTheilnahme gelefen werden^ 
es herrfcht darin einige ZerrilTeiiheit bey allzu 
lichem Streben nach f^ßemariTcher Ordnung, z. 
Entwickelung der Folgen der KircbenverbelT 
und des Freywerdens der Niederlande S. 39 
Die oft finnvollen Andeutungen fetzen wohl 
zu viel voraus, um volle Wirkungen hervorbf 
zu können. Künßlerifches Bindungsvermögen 
verniifst; unter dem Einz^rlnen zeichnet fich 
durch anfprechende Wahrheit und h-Urn, Blii 
Betrachtung aus. Nicht unbefangen g«:nng U 
Baicrns Maximilian gewürdigt zu ftyn; die ] 
fche Gröfse diefes Fürßcn hat feltene Gediege 
Dagegen möchte die Bi'hanptnng (S. B?:« dafs 
mcrn, Brandenburg und Sachfen an Kaifer und 
ftß gebalten haben, ßrengcre Belchränkung t 
fen; diefe Staaten wurden von fcbeuer Willei 
keit oder politifcher Feigheit regiert, und gäbe 
blols gewultfamer Oberniacht hin. Die Folge 
Weßphältfchen Frit-dens -werden (S. 92) mit Ei 
und die politifcht'n Staatenverhältnille (S. 99) r: 
beurtheilt. Überhaupt wideifteht der Vf. gegen 
diefes Abfchnittes der Verführung, Alles auf Bei 
tung zurüi kzubringen, mit glücklichem Erfolge, 
zieht vi>r, das, worauf es ankömmt, durch Thatf 
zu verfinnlichen. 

Diefes zeigt fich auch in dem sweyten, von 
bis 1790 reichenden, Ablchnitte S. 1 ig ff* D< 
fammenhang iß leicht und btquem bewahrt* 
Ausbreitung des Franzolenthums S. 1127 f. wird 
drängter Kürze lebendig gezeichnet. Eben b 
cker wird S. 131 ff. 137 ff. Englands Einflufs ai 
öffentliche Meinung des feßen Landes aus ein 
gefetzt; die Schlufsworte diefer Betrachtung no 
zugleich als Beyfpitl der Richtigkeit der Anfich 
des d.em Buche zur Empfehlung gereichenden 
mtffenen Ausdrucks, hier ßehen: „So erlangte ( 
britannien , ohne Aufwand von Staalskunß, 
durch den poliiifchen Charakter feines Volks, : 
fondere durch feinen erßen grofsen Diptoma 
den Ritter William Temple, deffen Gruudfats 
dafs man in der Politik fleti die Wahrheit 
muffe, jenen Einflufs auf die öffentliche Me: 
des feßen Lande«, welchen Frankreichs König 
mit kpfibaren Gefandtfc haften an einzelnen ] 
erfchlichen, oder durch Waftenmacht ertrotzt ( 
durch, fittlich und äufserlich (ehr verfchieden; 
Beßechungs • und Verführungs-Künße zu fi 
gefucht*-; hatten. Indefs war der Britte bey 
Weltbürgerfinne, den er fchon damals entfs 
nichts weniger alt uneigennützig. Seine Staau 
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war fein Handel; nnd Swift » in feiner Gefchichte 
John Huüs, oder Procfüt? , ein bodenlofer Abgrund« 
die im J. 171s errchir;n, zeigte der Welt, dah Eoff- 
land« welches MarlLoroughfche Siegetlieder als die 
Aafrecbtbaherin Europu's priefon , eigentlicb .nur 
mit Holland (ich verbunden (,,habe'*}i um den Spani- 
fcben Htlnd^l von Frankreich unabhängig zu erhal- 
ten. Doch wenn der Handel ein Element des Volks- 
lebens ift : ' fo war diefer Zweck \rohl eher mit der 
Frejheit £uropa*8 zu vereinigen, als Frankreichs 
Waifenmacht, die zunächft nur auf Eroberung und 
-folitifche Oictatnf , nicht auf die innere Entfaltung 
reines Volksdafeyna, bedacht war. Hat Grofsbritan- 
nien fpäterhin im Handel ein drückendes Überge- 
wicht erlangt: fo iß daran vorzüglich Frankreichs 
Kriegs, und Eroberungs - Luft Schuld; denn ohne 
diefelbe würde es den Britten auf dem Meere» 
in Indien und im Welthandel, wie im Gewerb- und 
Knnft Fleifse, die Wage gehalten haben. — Beide 
Völker, Franzofen und Britten» lenkten alfo, jene 
dnrch ihre äufsere, diefe durch ihre innere Kraft» 
das Schickfal von Europa.** — 

Die Wichtigkeit der Bank feit 1694 zur Sicherftel- 
long der Übermacht Englands ift S. 177 gut aufge* 
fafst; nur was von dem Nationalvermögen hinzuge- 
fetzt wird f leidet grofse Ermäfsigung : es befteht 
in der Idee; in der Wirklichkeit fieht es betrübt da- 
mit aus; eine oft widerliche Ariftokratie' hält unter 
veränderten Umßänden den Glauben daran aufrecht; 
das Volk büfst dafür mit unerträglichen Entbehrun- 
gen. Über die Verfadung Englands feit i7i5 wird 
S. aso iF. befriedigende Auskunft gegeben , welches 
auch in AnfehungDeuifchlands, Spaniens u. a. früher 
gefchehen ift, am wenigftfn ausreichend über Frank- 
reich. Beyfallswerth iß auch, >vas über das Wachs- 
thnm Rufslands feit Peter dem Grofsen S. as7 ff. 
und über die Auflehnung der Nordamerikanifchen 
Colonieen geg<:n England & 308 iF. mitgetheilt 
wird. 

In der Ausführlichkeit, womit Einseines er- 
wähnt oder erörtert wird, ift kein ftrengeres Eben- 
mafs beobachtet. So gut, wie Albert Kranz S. 48, 
mufsien auch Aventin. und Andere angeführt wer- 
den; and wenn S. 164 Hans Svane mit feiner Frau 
Bifchö&n voHßändiger befcbrieben wird: fo hätte 
auch S. 168 dem unßerblichen Will. Penn mit weit 

äröfserero ftechte ein Ehrendenkraal gebührt. In 
en Lfterärnorizen und in Nachweilüng der Quellen 
und Hülfsmittel faerrfcht weife Sparfamkeit; doch 
iik Manches genannt , was für die näcbfte Beßim- 
miing diefes Werks entbehrlich erachtet werden 
kann, und Anderes wird vermifst, ivas hieher ge- 
hört; befonders hätte von Flugblättern, ZeitCchrif- 
tff P und anderen Werkzeugen der fich geßalten- 
den ößentlichen Meinung öfter Gebrauch gemacht 
werden follen. 

Von Unrichtigkefren ervi'Ihnt Rec. einige, wel- 
che ihm aufgefallen find. Nach S. lod foU die Kö- 
nigin Chrißine die fchon 1456 gegründete Hoch- 



fchule rn Greifswald errichtet haben. 8. 191 wird 
König Karl II als Stifter der Königl. Societät der 
WilFenfchaften in London genannnt ; fie war aber 
lange vorher vorhanden, und verdankt nur ihre 
Privilegien vom ss April 1663 diefem Monarchen, 
S. sa7. Peter 1 hat die Streliz fchon 1699 auf- 
gehoben , und das Patriarchat liefs d er fei be fchon 
1700 eingeben , indem er einem Exarchen die Ver- 
waltung delTelben übertrug; die Synode wurde 1721 
eingerichtet. S. 370 hätte die mehr für die öffent- 
liche Meinung, als an fich folgenreiche Vifitationi 
• des Reichskammergerichts nicht mit Siillfchwci- 

Sen übergangen werden follen. Auf die Correctujp 
es Buches iß, was feit einigen Jahren gewöhnli- 
cher, als fonß, wird, zu wenig Fleifs verwendet 
worden ; befonders nachtheilig find die Irrungen 
in Jahreszahlen, und deren begegnen hier mehrere, 
die fich nur den fchon Erfahrenen als folche an- 
kündigen. 

' MR. 

Ohne Angabe de§ Druckopts: Diä letzten Jrey- 
fsig Jährt des Hoehßijts und Erzbisthums 
Salzburg. Ein Beytrag zur Deutfchen Staats-, 
Kirchen- und Landes- Gefchichte* iS^6. 368 S. 
(1 Rthlr. 4gr.) 

Der Gegenßand diefes Werhes iß theils die Ge- 
fchichte diefer Zeit, meißens aber die Lebens^e- 
fchichte des letzten Erzbifchofs von Salzburg Hie- 
ronymus , Grafen von Colloredo, oder Hieron jmus 
Jofeph Franz von Paula , zweyten Sohns des Gra- 
fen Rudolph Jofeph von Colloredo; die Gefchichte 
der Zeit wird als untergeordnet diefer Lebensge- 
fcbichte behandelt, und mit derjenigen Weitläuf- 
tigkeit, aber nicht mit derjenigen Gutmüthigkeit 
und dem frommen Sinne vorgetragen, den man 
an Th. Zauner gewohnt war. Wahrfcheinlich hat 
der Herausgeber mehrere von dem wackeren Zau- 
ner gefammelte Materialien benutzt. Er verfichert 
übrigens, dafs f«ine Erzählung (fie iß auch nichts 
weiter) aus fchriftlfchen und mündlichen Quellen 
über ältere und neuere Landesgefchichte hervor- 
ging, dafs fie fchon 18t & bearbeitet vorlag., und 
jetzt unverändert als pragmatifcher Verfuch erfcbeint« 
So dankbar wir die Mühe dea Herausgebers er- 
kennen, wenn das Werk feine Arbeit iß : to wenig 
können wir es als eine pragmatifche Gefchichte 
und nicht einmal als einen pragmatifchen Verfuch 
gelten laffen. Er erzählt zwar treu, WO die Materialien 
felbß fprachen und keine Lücken Jiefsgn ; allein 
den Pragmatismus zerfiörte er fich fohon in der Be* 
arbeitung dadurch, dafs er das Unwichtige, Folge- 
lofe (z, B. Bälle, Hoffefle u. f. w.) von dem Ein- 
greifenden nicht unterfchied, dafs er j^*^^' ^^ feiner 
gairaen Breite auswirken läfst, ohne des Functs fich 
zu bemächtigen, wo es als Refultat lohnen foll (fo 
erzählt er die Gefchichte des Wahlgelchäfts im Sala- 
burger Capitel mit allen Scmtinien vom 9 bis 14 Mars 
177s, ohne nur eine Urfache anzugeben , warum 11 
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Stimmen tuf cfSrnnid farCdHoredo henrortraten) ; dart 
^r angefchobene eigenerhapfodifche-Bemerkun^esi für 
IPragmatismus hält (z. 8. ein ^uter Regent ift eine 
•^naterne, oder S. <t7f die Capitel haben von jeher 
<aua Egoismus «Land und jL^eute aufgeopfert;; dab er 
den Faden der Gefchichte durch allgemeine Rubri- 
hen » worunter er die Materialien bannt» z. B. Ein- 
zug» Hofämter Confiftorium, Hofrath, Hofkammer» 
Stände» Ämter» Beamte, Ausland, weltliche Hoheit» 
Hierarchie» Milis, MilitSr» X^ivHjuftis» Criminalju- 
lliz» Sicherheits-Poliaey» Nahrungs-Folizey u. f. w., 
lyillkührlich zerreifst» und dem Fragmatismua» der 
in der chronologifchen Fortfühiunf üch mit unficbt- 
barer» aber wirhfamer Kraft betbätigt» feindCelig ent- 
gegenarbeitet. Unter dem vielen Guten» dasdemErz- 
bitehofe eigenthümlich angehört» und dem vielen Bo- 
len , das aus dem nämlichen Cbaralitor floCs » ver- 
wirrt fich der Herausg. fo» dafs er den Charakter Celbll 
gut und böfe feyn läfst, wie es gerade das Factum» 
nicht wie es der Wille ift» von dem das Factum 
als Erfcheinung diefes Willens ausgeht; er läfst fo- 
gar einen Stuhl für den Erzbifchof in den Ck)lle- 
gien bereit ßehen » .verliert aber den Stuhl unbefetzt 
ans ^em Gefiditskreire,; er legt dem Erzhifchofe 
«inen Scharfblick auf eine gerade Seele bej» der 
fich über €ine JchUfs Ferbeugung nicht verdüfiert» 
und läfst ihn wieder ^Lakeyen und Kammerdiener 
aller Art benutzen» um zu erfahren» was in Privat - 
häufern und Gafthöfen gefaxt und gefprochen würde. 
In allen diefen Hin&chten ift wohl die Sache wie 



die Zeit des Wunfches würdig» ^afs der G 
ftand diefer Gefchichte einen auch feiner wür 
Bipgraphen gefunden hätte» oder mit denjei 
Materialien noch finden «nöge» die der Vf^ au 
ftaubten Maden hervorgearbeitet zu haben 
chert. Bey einzelnen ThatCadhen kann man 
des Lächelns nicht erwehren» z. B. dafs der 
biCchof be^ dem Antritte feiner Regierung da 
bende Militär zur Aufcechtbaltung der innereii 
nungin ziemlich verfallenem2uftande» aber a&oi 
fcfaön metallenes Gefchutz und 136 eifernes V 
undJLinien-Gefchütz vom 4 Centigen -Caliber'bis 
dreipfündigen vorfand» die berittenen Carabi 
«afliob 9 und dafür die Idee der berittenen Pati 
leurs Cubßituirte. Der Erzbifchof gehört übr 
mit aller Vorliebe für die Jagd^ welche das 
nal V. und f. Deutfchland i7S4» und die neu 
Staatsanzeigen von 1798 bis zu einer wilden I 
famkeit erhöht haben » und trotz der Verficb« 
.diefes Herausgebers » dab die Belohnungen für 
l>ringung der Wildfchützen mehr betrugen» al 
die Rettung aus Todesgefahr.» und dafs Urtheil 
gen Waldfrevler feiten Gnade fanden» zu j 
.unbefangenen kräftigen Menfchen, die dem 
formationsgeiße Jofephs U in fei »cm wohltl 
Aen Theile huldigten » das Bibellefen anem 
len» die Verfolgungen der lUnminaten ab wem 
und durchaus keine Schonung des fifcus rerii 
konnten« 
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<7SseHiCBTB. DeutfihUndt Antwort auf das Memoire 
det Hn. Marfchallt Dmvout, (Dsvoast)» feine ytnrwaltung und 
Vertheidigmng Hemburgs betreffend. Gefchrwben ^un Nov. 
1314. HerantgogebtniiD Febr. i8»6- 55 «• Text, 53 S. ürkiui- 
den. 3. C^ g'*) 

Diefa Antwort» fo viel fich Rec. irinnait» such in .dt 1 
Franiöfifche überfetzt» und aus mehreren ZeiirchTiftcn be- 
iunnt , borflhit .fruvlich mehrere Gegenflande , als 4ie anrfich- 
^e Verwaltong Hambargs unter DAVOust. Oleich die exfie 
Befelraldignng des Franiölrchen UriegtminiAers d^avoir tirJ 
sur le drMppeau blmnct apris avoir euia connaistance certame 
dm retablisument du tröne des Bourbons geht mehr das Var- 
hiltnifi des Marfchalls mit feinen GouVemesient an; auch 
lifst fiqhderVf. angelegen levn , den WUrfch^ ge^en viele 
Befchuldiguncen » welche Uftkunda. Miftmuth, Knecherey» 
angeblicher Patriotiiinns und Vorliebe xum Manyrihum rcr- 
anlariten und hiuften , in Sdiuts xu nehmen, olme die J>iden 
Hamburgs an TeAleinem. Seine Haupcabfi<?hi ^eUt mehr da- 
hin, den Erfats fdr das Geraubte» Geftohlene und yerdorbeDe 
SU bewivKen; nicht der Marfdiall, fagi er, fondern das Fran. 
sOfifcbe Gouvernement hat den Bankfonds benutzt ; durch ihn 
ward die Armee fCMrFranhrcich erhalten; w«« awf die Feflang 
und ArtiÄerie verwendet wurde, ging dem Fran«. Gonver- 
nement zu Gute. Der dritte Punct der Befchuldigung, dals 
der Marfchall fich GewaUhandlimgen, die den Namen eines 
Franzofen brandmarkten, erlaubt habe, mufs als ein Ilaupuhcil 
diefer Schrift angcfehen wer4en ; er ift der umfaffendile, auf 
flm haben viele angthAngte Vrfciuidan« die er durch euien 



glücklichen Zufall aus dem Arohiv det Grafen Hos;e: 
und von Anderen erhielt, auf ihn die .Darfiellung dei 
waltu^g Hamburgi .die meifte Beziehung , und mit ihn 
dann auch die redenden Charakteriftiken einet Vanda 
Uoeendorp , La Ville , G. Loiton , det O. 'Polizey - Dir 
DvCubignose » det Prifccteii Breteuil , det Ob. Cbarloc 
Unterpxftfeeten David in Stade, und det ünterprAfecte: 
Hamburg .Alfred de Chattelux .u. f. w. verwandt , die m 
durch die Gefchichte der Einmarfches derFranzofen, durc 
Demolitionen der Vorftadte und der umliegenden Gegend» • 
die Austreibung det Binwohner, durch die Verpro\-iant 
der Sudt, die Verwaltung. der Hofpitiler« durch die C 
butjonen und Requifitionen ' aller Art fowohl an Tafelgc 
der Officieref, alt an Straf • und £xtra-Contribntioii«n 
Licht erhaltitn. Die Nadiwelt bedarf Ibloher Urkunden, 
2ke auch ein Theil der Mitwelt im gerechten Zorn abe 

feULufchten Erwartungen der Gegenwart mit der Gewal 
eit det Znftandet » worin fich die Traozofen befanden 
fchuldigt; aber .Eigenthilralichet hat die Art ihret Bencl 
in Hamburc^ nicht ; et trSjgt die Phyfiognonue aller an 
Staaten und Stidte , worin £\t fich aufhielten , und and 
■fet erinnert an die Endlichkeit und Zerbrechlichkeit dt 
walt und mit diefer an die Durchgangs - Periode zum ( 
,w^nn et auch. oft w^hr ift, dafs ein folcher Durchgang 
dem Trofte Verwandfchaft hat, der dem Fuchf«, als iTtin 
Haut .abgezogen werden follte, auf die Klaget esthut ja 
g«i;eben wurdie; «t ift ein fclmeÜer Durch* und Über^ 

D». 
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THEOLOOIE. 

lAJticFuBT a. M. , in der Hermannrchen Buch- 
handlung: Zaugnijfe aus allen chriftliehen Jahr- 
hunderten bis auf das Jahr i^iß für die Gewalt 
der Kirche und ihrei Oberhauptes. Ncbft einem 
prüfenden Blicke auf ihre neueßen katholifchen 
Gegner. k^\6. IV und 360 S. 8- (^ Rthlr. 8 gr.) 

h der Bf freyung de« Fapdes und der Wiederein-, 
(ns dedelben in den vorigen Stand erhielt die 
Dil f che Kirche den Mittelpunci wieder» auf wel- 
I (fit einer langen Reib? ron Jahrhunderten ihre 
t und Einheit beruht. Damit müITen aber auch 
Vorfchläge berufener und unberufener Verbefle- 
welche fich während der Ufurpation des Uni* 
ilmonarchen vernehmen liefsen/ eine andere An- 
gewinnen, und die GrundOitse diefer Kirche« 
welchen he zwar zuweilen im Drange der Noth 
en Gebrauch gemacht, aber nie fich ganz losge- 
hat« wieder in volle Kraft und Gültigheit Ire- 

Die Erfahrung hat auch fchon gelehrt, wie 
ig der Kömifche Stuhl gemeint fey, irgend ein 
1, daa ihm vorher zugekommen ift, aufi^geben 
auch nur au mildern. Wie weit et ihm gelin- 
vrecde. Alles wieder in die alte Ordnung zurück 
ähren , mufs die folgende Zeit lehren. Die Ab- 
der vorliegende» Schrift iß, dazu nach VermÖ- 
beizutragen. Sie iil zunichft gegen das palrio- 
B Wort von Dr. H., einem katholifch-geiftlichen 
oitten: An die Souveraine der rheiuijchen Con- 
*ation über das Recht, ihren Staaten eigene Lan^ 
fchöfe, und eine bifchößiehe Einrichtung nach 
itden zu geben (Karlsruhe iS**)« ^^^ ^o Lob- 
nr diefes Wortes in den Süddeutfchen Mifc. 

No. &3) gerichtet, und hat 3 Abfchnitte, von 
Hen jeder in mehrere Capitel zerfällt: I) allge- 
B Bemerkungen über die Schrift des Hauptgeg- 
1er Kirchengewalt, des Dr. H. S. 3 — *5» il) die 
teühte immer unabhängige Gewalt aut, S.ag-* 
lll; von der Gewalt des Papftes, S. 154 — 354. 
er Vf. es blofs mit den, wie er fie nennt, Auf- 
-u feiner Kirche zu thun hat, und daher fich 
lof dem Stand puncte der Tradition hält: fo kann 

ein Proteftant« mit demfelben gar nicht in 
fiiion Reben , und daher nur fein Urtheil darii- 
bgeben, was der Vf. von jenem Standpuncte 
;leiftet bat. Das Hauptverdienft ift, dafs die Le- 
oe fo reichhaltige Sammlung von ZeugnidTen 
die Gewalt der Kirche und ihre» Hauj^cft eriial- 
r. In '& iS^ft* Dritter Bmuk . 



ten , als fie fchwerlich vollftändiger und bis auf das 
Jahr i8i6 fortgefetzt in irgend einem Werke heyfam- 
mea antreffen werden. Die Beweife aus den KKW. 
und Concilienacten fcheint der Vf. weniger der eigenen 
Leetüre, als den kirchengefchichtlichen Werken zu 
verdanken , wie er denn auch in einem eigenen Cap. 
Auszüge von Barruets Werke (von dem Papfte und 
feinen Rechten, überfetzt vonDr.^äM«/c0/i/e{. Lands- 
hut 1806) giebt; allein die Schriften der -neuen Zeit, 
fogar von Proteßanten, hat er, wiemandeutlichfieht, 
■ felbft gelefen. Bey feiner polemüchcn Tendenz hat 
es der Vf. nicht für nöthig gehalten, genauer feßzu- 
ßellen und zu entwickeln, welche Gewalt er der 
Kirche und ihrem Oberhaupte zufchreibe; vielmehr 
reihet er chronologifch an einander, was je zu Gun^ 
"^ßen diefer beiden Gegen ßände gefagt, verfiattet, be- 
hauptet und gefchehen iß, und beßreitet damit feine 
Gegner, und mifcfat fogar unter einander, was pro- 
teftantifche Schriftßeller bald von dem Standpuncte 
des Katholicismus aus, bald nur in Beziehung auf den 
Nutzen einer engeren Verbindung der einzelnen prote* 
ßantifchen Kirchen von dem Papße und einem Ober- 
haupte der Kirche gefagt haben. Doch aus dien Ur- 
theilen über Launoy (S. fl57)t die vier Sätze d^r 
Gallicanircfaen Kirche (S. £52 IV), und den Emfer 
Congrefs (S. S8'^}t fo wie aus der Verl heidigiiag der 
längere Zeit rehdirenden Lf*gaten geht deutlich her- 
vor, dafs er wenigftens ftark zum Ultramontanismua 
hinneigt. Auch gemäfsigtere Katholiken dürften 
nicht alle ZeugnilTe, befonders aus den app. Vätern 
tind den früheren Briefen der Päi>fte, welche der Vf. 
beybringt, gelten laden. Was fo wahr und überzeu- 
gend gegen die ungerechten Eingriffe .der weltlichen 
Macht in die Angelegenheiten der Kirche hie und da 
gefagt wird, iß gröfstentheils durch fchon ahgefchlof- 
fene oder eingeleitete Concordate mit dem Rikni- 
fchen Stuhle befeitigt. Der Ton iß im Ganzen an- 
Kändig gehalten , und nur feiten trifft man auf Stel- 
len , wie folgende (S. 305) : „Einer machte ßch fo- 
gar fein eigenes Handbuch von Gebetern , aus dem 
öffentlich gebetet wird , ohne dafs es eine öffentliche 
geißliche Behörde gut geheifsen hätte. Oder wel- 
ches Vicariat könnte das Gebet für die Frohnieich- 
namsoctave gut heifsen , welches auch ein Kalviner 
beten könnte und ganz nach der Exegefe des Proce- 
ftanten Steplpani riechet?** oder auf U> harte Äufse- 
rungen» wie gegen Fabritiut (S. 300), ideffen Apo- 
logie des dogmattfehen Proteßantitmüs nach feinem 
kircblicHen und chrißlichen religiöfen Verhältniffie 
snm reinen Kaiholiciamua Rec. in dieto Zeitung 
ü 
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(i8^5 No. 3) angezeigt hat. Was Rec. in Anfehung 
der letzteren Schrift damals vermuthete, ift eingetrof- 
fen, ^vie eine Nachfchrift zu dicfer Sammlung (S. 560) 
Jbeweift. Rec. will fie ganz herfetzen: ,, ich glaube 
^s nicht fewohl der vertheidigten gnten Sache, als 
meinen Lefern und dem Hn. Canonicus Fabritius 
Cchuldig zu feyn » zu bemerken, dafs er das gewöhn- 
liche Glaubensbekenntnis vor feinem hochwürdigen 
Vicariate abgelegt und fo wegen feiner, oben beur* 
theilten, Schrift der katbolifchen Kirche und ihrem 
Oberhaupt« genug gethau habe* Gott gebe ihm viele 
I^achahmer, Amen.** 

Freybur«, in der Herderfcben Buchhandlung: Ar- 

€hiv für die Pafloraleonferenzen m den Landka' 
I piteirt des Bistkuttts Coit/ianz. igiö. Elfter Band, 

1—6. Heft 480 S. Z wey ter Band , 7, 8tes Heft 

160 S. 8* (jRthlr.) 
Wie der Titel zeigte fa find in diefer periodifchen 
Schrift Abhandlnngea niedergelegt » welche die Unn. 
Pfarrer in dem genannten Bisthum in ihren S^rnodal- 
aufammenkünften, zum Tbeil nach vorher ertheilten 
Aufgaben, fich vorgelefen haben, und man mufs fich 
liey Anficht diefer Auffätze freuen, theils, dafs diefe 
Slänner fich in ihren Confetenzen fehr zweckmäfsig 
befchäftigen , therls^ Idafs fie von einem guten Geifte 
find 9 und es d^n Wortführern in diefen Verfammlu n- 
jen nicht an Gelehr famkeit, heller Einficht und red- 
lichem Willen fehlt, in ihrer Kirche den Zweck des 
Chrißenthums auf die beftmöglichfte Weife zu beföir- 
dern. Sie tragen damit, fo wie der Herausgeber durch 
^ie Auswahl, welche er aus den gehalteAen Vorle- 
fungen getroffen, und durch die kurze Bücheranzeige, 
'die er angehängt bat , gewifs viel zur Veredlung des 
-Geiftes in ihrer Kirche bey, und diefem Archiv ift 
daher eine lange Fortfetzung zum Beften des katbo- 
lifchen Deutfchlandes zu wünfchen. Auch prote* 
Aantifche Pfarrer werden Manches daraus lernen kön- 
nen , follte es auch nur das fejn» dafs und wie fie 
mit mehrerem Fleil« und Mutzen die befondere Seel- 
forge treiben , und in Rückficht auf Liturgie (ein Vf. 
fchreibt oft Lyturgio') denken und handeln feilen. 

Einige Abhandlungen find gar zq allgemein, da- 
her können fie nicht erfcböpfend teyn, z. B. Über 
die Venoaltung des ehrißUchen Predigtamtes (Heft l). 
In einigen wird der befondere Gefichtspunct, aus 
^em das Them^ angefehen werden, folhe, bald und 
SU fehr verlalTen, z. B. Über die Nothwendigkeit des 
Bihelftudiums für geißliehe Redner ^ wo ipan erwar- 
tete und wohl- wünfchen möchte, dafs von dem Ge- 
winn befonders die Rede wäre, den man für die.Be- 
tedfamkeit aus der Bekanntfchaft mit der Bibel zie- 
hen könnte» worüber auch wirklich etwas TreJB9iches 
gefagt» iß«. Die Bemerkungen über Eide (Heft 3) 
foUtep. wohl eiwasr gründlicher feyn. iüs fehlt z. B. 
die« dals-der leiohtfinnige £id und Meineid eben d^- 
vnm befondera- ftrafbar find,. w>eil fie in. einem Mo- 
JSicnt gefchciheo» in- w-elchem man fich die höchften 
B&wegiiogf&iäade van ftrttft'Uad ;(ur Wa^'b^^&kei^ 

J 



lebendig verhält, weil derjenige äufserfi irreligi 
verdorben f^yn mufs, der in einem folchen iV 
diefen Gründtn entgegen handelt. Die Abhar 
auf welche Jvt Kinder am leichte flen in Aufmerk^ 
erhalten werden können (Heft 3), enthält Jiic 
genes und \l\ oberiUchlich ; die über verfchied* 
Jichtspuncte des Bibellefens für Geijlliche ( 
nicht ganz verßändlich. £s müfsten mehr Bc 
angeführt feyn , wie z. B. die Bibel für die L 
zu benutzen ift, wenn fie lehrreich feyn follt 
welche für den dogmatifcben und moralifch 
fichtapunct aufgeßellt find, find zu bekannt 
fchön wird über das F'erhältnifs der Fredigt zu 
gen öffentlichen Oottesdienjl ^ auch befonders 
rend für katholifche Chriften, (Heft 4) gefprocl 
hStte aber hinzugefügt werden, follen, dal 
chriftlichen Begrifi:en Gott nicht verehrt werde 
ohne Betrachtung feiner und des Verhältnii 
ihm, und dafs diefe Betracbtang nicht in E 
fondern möglichft im Worte gefcbeben mufs, 
man die Not b wendigkeit und zugleich auch de 
ten BegriiF der chriftlichen Predigt hat, welch 
tere freylich feiten recht ins Auge gefafst wi 
her auch die Herabfetzung des Predigen« k 
kann. Wenn (Heft 5) darüber geredet wird , 
fern dai Jittliche und phyfifche fVohi von dei 
hung abhängt: fo wird vergeflen, dafs du 
letztere nie allein die wahre Tugend ganz he 
bracht, fondern nur vorbereitet feyn kann, ' 
felbft immer ein Werk der Freyheit ift, auc 
der in der £rziehuDg gelegte Grund immer 
durch Leichtfinn, Leideufchaften und Verf 
umgeftofsen werden kann, und fchlechterdii 
ihm lebenslang fortgebaut werden mufs, w.. 
fittliche Wohl der Menfchen entftehen und da 
werden foll: eine Erwägung, die für Predige 
che wn Erwachfenen zu arbeiten haben, i>e 
wichtig fcheint. Der Auffatz, wie der Seelfoi 
Lehre von der Heiligung vortragen JoU , ohne 
genen Kraftanwenduug Abbruch zu thun (I 
ift wenig genügend.. Selbft nach einer Au 
. fchen Dogmatik kann die Heiligung nie ohn 
anwendung des zu Heiligenden erfolgen; nur 
kehrnng kann und mufs es; und wenn in Ai 
der letzteren die vorgelegte Frage beantwort 
den foll: fo fällt die Antwort dahin aus, dafs 
einen Seite die Kraft der Wahrheit als zi 
auch wider Willen des Menfchen auf ih 
bead dargeftellt, zugleich aber auch gefode 
den mufs, dafs. der Menfch.dazu thätig feyn 
die Kirche beCuchen, die Wahrheitslehren 1 
.n. f. w. mufs, wenn er es gleich Anfangs und 
len nicht in der Abiicfat thiu, fich dadurch zu 
Nützlich möchte es wohl immer feyn, wenn 
ger fich die Sache oft von diefer Seite vo 
.D<^nn der noch nicht Bekehrte hat wohl bey 
Kirchen befuche und dem. Gebrauch änderet 
lungsmittel noch nicht die Abfich^, üchdadurcL 
edeln^, und mau kann dabei wohl fchwerlicl 
da(k cir daw nuvrirkt«. QlqL dfuu vqchMcitet; 
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«r gleich etwas thnn mnfs, was clazii Vorbereitung 
wird. Über die unter den Gei/llichen nöthige Einig- 
keit wird Heft 7 viel Gutes gefagt, aber nähere Be- 
Aimxnangen, wie weit fie noth wendig cehen rauf«, 
fo wie Belehrungen, wie fie, ohne GewifT« nszwarg 
dnaaführen, erhalten werden kann, fehlen ganz. 
All SU letzteren gehörig könnte die Bemerkung die- 
nen, dafs, wenn nur die Geldlichen angehalten wür- 
den» die Hirchenfprache in ihrer Partey gehörig zu 
lernen» welches kein GewilTenszwang heifsen kann, 
die Uneinigkeit nicht fo grofs fejn würde, als fie 
\€üki leicht ift, da der Eine mit den Worten des Kir- 
cbenrjftems ganz andere BegriflFe» als der Andere, ver- 
irindet» d«ber der Eine fie tadelt, der Andere fie gern 
beybehält« Eine <Ier am nieißen genügenden Ab- 
handlungen, die hier vorkommen, ift die (Heft 8) 
über die Regeneration der Liturgie; und die letzte 

. über die Patrdeinieu oder die Feyer der Felle zu Eh- 
TCQ folcber Heiligen, die als Schutzheilige einzelner 
«Kirchengebäude und Kirchengemeinen betrachtet 

--werden« ift für katholifche Chrißen und Bifchöfe 
nnr Abftellung der aus folcher Fejer entftehenden 
Mibbrauche fehr beherzigungswerth. 

Dfr. 

Bealan, b. Dümler: Über den neuteßamentlichen 
Kanon des Eujebius von Cäjarea, Ein Beytrag zur 
hißorifchen nritik des- ueuteftamentlichen Ka- 
nons und der KG. des Eufebius von Fr. LiUke^ 
Dr. d. Ph., Licentiat nndPrivatdocent derTheol. 
auf der Kön. Vu Univ. zu Berlin, igiö. 698. 
gr. 8. (8 gr.) 
Das Räthfel, welches in diefem Schrifteben gelöfet 
werden foll, wirklich zu löfen, ift für unfere Zei- 
ten wichtiger, als der Vf. es darzuftellen verfucht 
hat. Denn je mehr man das Bedürfnifs fühlt, dem 
tiefgefunkenen Anfehn der Bibel wieder aufzuhel- 
fen; deßo dringender wird die Frage, worauf drefes 
Anfehn fich gründe, ob auf den Urfprung oder auf 
den Inhalt der Bibel. Und da man den heiligen Ur- 
fprung jener Schriften als den vorzüglichßen Grund 
ihrer Heiligkeit zu betrachten pflegt: fo kann wohl 
' aichta wichtiger feyn , als die Beurkundung delTel- 
ben BU prüfen. Der Bcjtrag nun , welchen wir zur 
kiftorifcben Kritik des neuteßamentlichen Kanons vor 
vns haben» ging von dem (erß S. 56- atrfgeßellten) 
Orundfatze aus, „dafs das patrifiifche Studium nur 
dann zu bedeutenden und fieberen Refultaten der 
kiftorifcben Forfchung über Kirche und Lehre füh- 
len könne» wenn es mit exegetifcher Genauigkeit im 
Einseinen getrieben werde/^ Diefer Grnndfatz ift 
tut und richtig; aber die Genauigkeit im Einzelnen 
nihre nur auch zu bedeutenden und fieberen Refulta- 
ten» denn fonft verfällt fie ins Kleinliche. Sicher 
find nun wohl die Refultate, welche Hr. L. gefun- 
den au haben glaubt, noch keineswegs» und bedeu" 
toiJ-fcheinen fie auch nicht zu feyn. Beides wollen 
wir jetBt kürzlich beweifen, dann aber andeuten, zu 
welcher Sicherheit und zu welcher Bedeutung eine 
Iblche Unterfttchung^ kommen könne« • - 



Hr. L. giebt fich vfele Mühe» darznthiin» eUfs 
Schmid und Hug u. a. die Eintheilung» welche Eu- 
febius unter den heiligen Schriften mache» nicht 
recht verßanden haben; und fo viel iß gewifs» dafs 
die Erklärer diefer berühmten Eintheilung allefammt 
noch grofse Zweifel übrig laden. Aber hat denn 
Hr. L. alle Zweifel gehoben? Er will beweifen « 
1) dafs die 7pa(J?a/ dyriks')fi\A4vai und viSoi einerlei 
wären; n) dafs die aroroi und hv^akßhi^ in die Ein- 
theilung mit aufgenommen werden müfsten. Und 
hierin fiimmt er mit dem Hn. Dr. Fogel^ gegen def- 
fen^ Abhandlungen über eben diefen Gegenftand. 
er in einem Nachtrage exegetifche Einwendungen 
macht» ganz überein. Nun follen aber die dvrü^M^* 
io viel» als nicht kunonifehe^ uiul die vo^oi foviel u» 
nicht authentijehe (oder für unäeht gehaltene) Schrif- 
ten feyn (S. 33. 35). Überfeh en wir auch das Schwa.n- 
kende in diefen Erklärungen: fo fällt doch gleich in 
die Augen, dafs nicht kanonijeh und nicht autheu^ 
tifch zweyerley fej, und daU Eufebius» wenn er 
wirklich das Eine für das Andere brauchte» die Be- 
griffe verwirrt habe. Hr. L. trennt S. 36 dieCe bei- 
den Begriffe felbft, und gleichwohl behauptet er, dafa 
Eufebius fie vermenge? Dadurch aber wirdtler Kno- 
ten nicht gelöfet, fondern nur noch mehr verfchlun« 
gen. Denn Eufebius verfällt dadurch nicht blofs in. 
die Inconfequena, welche wir ihm auf Hn. L^s. Für- 
bitte S. 11 verzeihen follen, dafs er nämlich eben die 
Schriften, welche er (III, 0.5) von den vc&ok abgefoh- 
dert wiü'en will, (31) doch felber viSovq nenne: 
Eufebius verfällt durch Hn. L. in wahre Wider- 
fprüche mit fich felbft. Verfteht er nämlich unter 
den of^cAoy. kanonifche, und unter den dvriXsy. 
nicht kanonifche Schriften, und find die voSol 
ebenfoviel, als die «ynAey.: wie kann ei denn 
die Offenbarung Johannis gleichfam mit einem 
Zuge unter die einen und auch unter die anderen 
fetzen? gleichfam in einem Odem fagen: ..fie lie- 
hen in unferem Kanon, und fie Ikhen auch nicht 
darin? Und wie konnte- er denn fagen: fie ift ka- 
nonifch» 01 (pav&i)f, wems beliebt? Kam ea denn 
auf das Belieben eines Jeden an» ob ein. Buch ka- 
nonifch feyn /ollte oder nicht? Ja» fpricht Hr. X.» 
Euf. mufste auf neuere Streitigkeiten Rnckficht 
nehmen. Aber durch keine Streitigkeit konnte et 
fo weit kommen, dafs ein Buch kanonifch und 
nicht kanonifch zugleich geworden wäre. Oinec 
follen die Schriften, welche Euf. unter die avttkiy. 
fetzt, von ihm auch für unäeht, für nitht authen- 
tifch gehalten werden. Aber wie kann er dann 
fagen : der sweyte und dritte Brief Johannes ^7 
avTiXcy. » tej unäeht» er möge vom Evangeliften 
Johannes feyn oder nicht? Das wäre ja wohJ eben 
fo viel» als: er ift nicht anthenrifch, er mag au- 
thentifch- feyn oder nicht. Doch wir gehen zum 
anderen Refultate, welches Hr. L» gefunden ha«' 
ben will», über: Euf.- foll alfo die heiligen Schrif- 
ten in kanonifche ^ nicht kanonifche (oder nicht 
authentilche) und heillofe eingetheilt haben. Hier 
btLgf. man doch wohl mit Recht:, wie kommen 
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jAinu lUa hMloJ^H ficbriften mit unter die hM- 
gsni auf w«flcheni Grunde beruht doch wohl eine 
solche £inlheilung? Überhaupt hätte Hr. L. mehr 
nach dem Theilnngsgrunde, Avelchen Kuf« h^tte^ 
(raf^n Folien, fo würde feine ganze Unterfuchung 

^ 'nicht nur fieherer. Tondern auch bedmitenier ge- 

- «worden feyn. Gleich der Hauptfatz hat, wie Hr. L. 
ihn autdrückt, wenig InterelTe: „/n wi9 viele 
Claffen Euf. in iener Haupt fielU (K. G. 3. ß5) 
die heiligen Schriften eingetheilt habe^^'' wird den 
meiften fiibellerern fehr gleichgültig feyn; alle aber 
folhen nach dem Grunde des Unterfchiedes fragen» 

«W^l^her auf Eufebius Anfehn unter den Religion»- 
febfifien der erften Chriftenheit gemacht worden 
Ift. £r felbft tagt, diüb er diefen Unterfchied Kori 
*njv iiQihfiieL^riH^v ieeL^aSoaif mache. Waa war nun 
4i4fe irapadoiTi^ £ xxA^^aiaaTiKtj ? Nach Hn. L. (S. 44. 
=11. r. w.) nichu Anderes , als eine theiU mündliche, 
tbeiU fchriftliche Überlieferung« Aber, was wir 

una bey Überlieferung ^ Sage^ Tradition d^k^tv^ 
das war die irafaS^t9 der Kirchenväter gar jfiicbt. 
•Nein, diefe war der JOLi^i&^s, dem Sei bfter wählten, 

'ISeibfterfonnenen, Willkührlifchen in Lehre und Oe- 
rchichte entgegengefetst , und alfo nichts Anderes, 
fik die von den Stiftern der Religion herrührende 
Lehre und Gefchichte. £ixf. nennt &e (R* G. 4» &) 
TOUßändig air>uxv)»( ^a^^so*/? roZ oTroaroXiicou ic^pü')- 
jjitttOf. Die wapftSdo-ctc; welche Fapias (£uf. 111, 
59) von folcben Lehrern, welche mit' den Apo- 
AeWl lefu perfönlichen Umgang gehabt hatten,^ em- 
pfing, wiaren keine Traditionen in unferem Sinne, 
Ibndern vrfprüngliche Lehren^ ächte Erzählungen. 
Von diefer zwiefachen Bedeutung der Paradoßs 
^nimmt Eufebiua einen zwiefachen Grund her, die 
heiligen -Schriften von den Für heilig gehaltenen au 

< fchciden. - In wiefern eine Schrift mit der urÜprüng- 
liclMn Chriftenlehre übereinßimmte oder nicht über- 
^inflimmte, in äcblgc>ttlichem Geiße abgefafst war, 
oder nicht: in fofern war fie ihm ^üa oder (u>; 
«r^iaÜT); d. h. viSüS- Unächt iß «Uo hier nicht 
foviel, als nntergeCchoben , fondern nicht recht 
göttlich, der , göttlichen Lehre nicht Techt gemäfs. 
fo wiefern aber eine Schrift von der apoßolifchen 
und kirchlichen GeCohiehte, als göttliche Schrift, 
i)eAätigt oder nicht beßätigt ward, in fofern war 
£e itioKoyovfASv^ oder juij roiavry) d.*h. dvrtXsyofxim). 
Defanalb beruft fich fiufebius immer, um das Eine 
oder das Andere zu beweifen, auf das Zeugnifs der 
•Alten. Hatte endlich eine unächte« eine nicht- 
göttliche, Schrift die Zeugniße der Religionsge- 
fchiefate entweder noch einigermaßen für ßoh, fo 
data ihre Ungöttlichkeit noch beßritten ward : dann 
biefs fie ebenfalls dvriXsyojxdvyft nämlich avnA^^o- 
fxivws voS^oq; hatte üe aber jene Zeqgniße alle wi- 
der fich: fo konnte Ge ifxoXo'^ou^dvajq vd-&o^ hei- 
fsen.^ Diefen Ausdruck braucht zwar Eufebius nicht, 
dafür aber folgende: fraynhüq voS^t ^roiros« ju^c- 



ßn^^ dtroirrohH. o^oSo^la^ dXXoTPia, Eufebin 
alio K. Q. Ill, 25 die heiligen Schriften nicht 
eingetheilt; fondern auch von den falfcben R 
oniilchritten gefchieden. Letztere, welche er 
unächte nennt, will er felbß von denen nocl 
geiondert wifl'en, welche zwar eigentlich aucl 
ächl wären, aber doch ihres Inhalts wegen 
noch tür ächtgöttl^che Schriften gehalten w< 
konnten, und auch wirklich von vielen Gemej 
(nicht blofs von einzelnen Schismatikern) für 
lieh gebalten worden wären. Die Oftenbarun 
haunes fetzt er mit Recht unter die ofxoXoy.^ 
ße bis auf Eufebius Zeit durchgängig für eini 
lige Schrift gehalten worden war, und alfi 
Zeugniße der Gefchichte für ßch hatte. Sei 
aber ihr Inhalt durch den Mifsbraucb, we 
die Chiliaßen von demfelben machten, verdä 
worden war, erklärten mehrere Lehrer ße | 
das Zeugnifs der alten Gefchichte für unächt 
ungöttlich und eben defsbalb auch für unterg« 
ben. Defsbalb f^tat fie Eufebius mit den 
wähnten Zufatze, nicht unter die «vrJUy., 
unter die, deren Göttlichkeit von der Gerd: 
nicht beßätigt wird, fondern unter die, dere 
halt wohl nicht recht göttlich tej. Denn il: 
halt war zu duiik«!, um nach demfelben zv 
Icheiden. Hingegen fetzt er den zweyten und 
ten Brief Johaunis zwar unter die göttlichen S 
ten, und nicht unter die viBi^vs; aber auch 
unter die ojjioXoyov^ywg $kias^ fondt-rn untc 
ttVT4A«70ü/A4vws J^siaSf weil zwar ihr Inhalt äch 
heb, ibr ürfprung aber von dem EvangeHßi 
bannes geicHicbtlichen Zweifeln unterworfei 
Mit Recht tagt Eulebius von diefen Briefen 
mögen nun von dem Evangeliften Johanni# 
oder nicht, fo gehören ße doch unter die" 
göttlichen Schriften, deren Uriprung von dei 
fchicbte nicht verbürgt wird. 

Sonach beruht, wie uns Eufebius bezeugt 
Heiligkeit unlerer Religionsfchriften oder viel 
der Urkunden uuferer Verbindung mit Gott, 
einem doppelten Grunde, theils auf der Göt 
keit ihres Inhaltes, d. h. auf der Übereinßimj 
deßelben mit der äcihten, urfprünglichen Cht 
lehre, tjheiU auf den gefchichtlichen Bew 
von ihrem Urfprunge. Jene Ubereinßimmung 
konnte anfänglich allerdings nicht anders , als t 
Vergleichung mit mündlichen Auslagen, w 
Glauben verdienten., auageinittelt werden. 
wegen waren Forfcbungen, dergleichen Papia 
geflellt zu haben verßchert, Eulebius R. G. 2 
damals gewifs fehr gut und heil Tarn. Nur ge 
zur' Benutzung derfelben mehr Verßand, als f 
befafs. — Daraus aber ergiebt fich wohlr"W 
Beweife man heutiges Tages für das Anfehr 
heiligen Schriften su führen habe. 

Mi 
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SRiAVcrH, b. Paltn: Entwurf ein^s Gefetzhuehes 
über däf'geriehtlichi P^er fähren in bü^§m'liehen 
RtchifJachBn. Von D. Niroiatts Thndiäus von 
Gönner, fAixtr d. K. Baier. CiviWe#di^nftord.» 
R. Ddii?n geheimen Juftizt^efffffftdär miÄ Mitglied 
der beftändigcn GefetaicoiDiuinion in München. 
Zwcyier Band. Motive. Dritte und let»te-Ab- 
tbfilung ißi?« X u. mit fortlaufenden Seiten- 
»*hl«n.von Ck)5 — gag. ^ (1 Kiblr. 10 gr.) 
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ji^ine gcdrSngte Überficht de» Inhalts dei G^fTtneri- 
fchen EntUurfi haben wir hnfereii Lefern bereit» in 

No. 119 ifi2. 10*6 dielcr BlätUT gcpe-ben. Dort 

haben wir auch den Ürift anzudeuten gefucht , der 

in dem ganten Werke wehr, und die Haupimomen- 

te bemerkt', die bey der Würdigung delMben in» 

Auge iu faffen feyh möchten, fowohl in Beziehung 

auf daa Ganz«; alt in HucK&cht auf einzelne, die 

Aufmcrkfanikeit befondcr» hfliTchende Puncte.' Doch 

mufitcri vrir tint dimaU zuhäcbßnurauf den im i und 

fi Buche enthaltenen ordentlichen Proceft befchrän- 

krn, weil die Motive zum 3 und 4 Buche von den 

fummarifchen Proctjfen und von den Rechtsmitteln 

und der f.xeevtion damalt noch nicht erfchicnen 

Tfiten • ^^^^ ohne diefe die fpecielle Würdigung die- 

fe» Theilf des Werks uns nicht möglich Ichien. — 

Jetzt da in der drittien und letzten Abtbeilung des 

aweyten Bandes auch die Rechtfcrligungsgründe dic- 

les letzten Theils des Entwurfs gegeben find, fäumen 

wir nicht, hier nachzuholen, was wir früher zu- 

TÖcklaPren mufsten. ^ , .«. r r 

Was die ruramarifchen Proceffe betriltt: lo hn- 
det der VL au» mehreren (II. 601 folg.) entwickelten 
Gründen ein fummarifches Verfahren überhaupt nur 
dauDZuläffig, wenn einmal da« gerichtliche Verfah- 
ren nicht fowohl auf die Herßellung eines peremto- 
rifchen Rechtszuftandes unter den Parteyen, al» viel- 
mehr nur auf eine proviforifche Beftimmung ihrer 
VcrhWrniffc abzweckt, und e» alfo einer fchnellen 
aultcrordentlichcn RcchtshüUe gilt; und dann wie- 
der da, wo, wenn es auch auf Hei fiel lung eines per- 
emtorifchen Rechtszufiandes abgcfehen ift, thdl» 
die Unbeirächtlichkeit des ftreitigen Objectt, theil» 
höhere Rückßchten , oder die Eigenthümlichkeit der 
Streitfache eine Abkürzung der gewöhnlichen For- 
men fodern. Unter die erße Kategorie rechnet der 
Vf den pojfejforifchen Proceft, das Verfahren bey 
vTOviloriUhen r erjü^ungeu , den Jrreß fxocfih , den 
J. J.L Z. i8»8. 2^riuer Band. 



ff^eehfel - und den Executlv • Proceft. Unter die 
zireyte Kategorie aber gehüreh nach ihm der foge- 
nannte uubeflimmte Jummarifche Procefs, der Rech* 
nungsprocefs, das Verfahren über Culturßreitigkei" 
ten und der Co\icursprocefs. Gegen diefe Subfum- 
tion läfat fich wohl nichts erinnern. Wirklich giebt 
der Exechtiiprocefs, den raan vitjlcicht eher unter 
die z\yeyte , als unter die erfte Kategorie aufnehmen 
möchte, nichts weiter, als einen blofs provifo rifchen 
Zußand, weil ider aufklare Briefe und Siegel verur- 
theilte. Beklagte feine hier nicht zugelaffenen Ein- 
reden hinterher noch in einem befunderen ProceÜe 
ausführen kann, und bey diefer Lage der Dinge dat 
Endurtheil in der Executivfache eigentlich nur ala 
ein Proviforium erfcheint, wenn auch gewöhnlich, 
und, wir möchten Tagen, in der Regel, ein perem- 
torifcher llechtszußand aus ihm hervorgehen mag. 
Unter diejenigen Fälle, wo der unbe/linimte oder 
Aej Jummarifche Proeefs überhaupt Statt findet, zählt 
der Vf. (I, 038. fi. 1): i) alle hcfondert zu behan- 
delnden vräparatorifehen und Incident • Puncte einet 
ordentlichen Proceffes; 2) Qewerbs-^ Handwerks - uni 
Zunjt ' Streitigkeiten ; $) JDieu/lbotenfachen, rück- 
fichtlich des Dienßts und des Brodlohns; 4) Sachen^ 
welche die häusliche Ordnung und Ruhe der Fand- 
lien betreffen, iiisbefondere Ehejachen; 5) Streitig- 
keiten der Reifenden, fo Wtit diefe aus ihrer Rdfe 
entfpringen; 6) gering fü^zige Sachen, d.h. folche, 
welche nicht volle Einhundert Gulden bctreiien * 
7) Defraudations-, PoUzey^ Confifcations - und 
Straf' Sachen; 8) in gewiffen Fallen bey den Unter- 
gerichten anhängige Streithändel, und 9) Bau- und 
Grenz- Streitigkeiten. — Uns fcheini es jedoch, alt 
hätte der Vf. das Verzeichnifs der fummarifch su 
verhandelnden Sachen hier ohne Noth erweitert. 
Die Defraudations ' u. f. w. Sachen gehören wohl 
auf keinen Fall unter' die bürgerlichen Bechttßrei- 
tigkeiten , und follten daher in dem hier gegcbmeu 
Verzeichniffe um fo mehr geflrichen werden, da der 
Vf, (I. 2^ 5.7; bey ihrer Unterfuchung die Vor- 
fchriften des Polizeyflrafgefetzbuchs beachtet und 
ihre Verhandlung in Untcrruchungsform (II, 6i2i ) 
eingeleitet wifl'en will. Was die b<y Untergerichten 
anhängigen Streithändcl betrifft: fo will es uns gans 
und gar nicht einleuchten, warum auch hier bey 
Sachen, welche über Einhundert, jedoch nicht fünf 
hundert Gulden betragen , und ^uf nicht verwickel- 
ten Thatuwjländen beruhen, der Richter die Erlaub- 
nils haben foll, fich über die Formen und heß,-]ä 
des ordentlichen Proceffet wegzufetzen (I, 341. jj. gj 
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Uns dünkt» aus dem Standpuncte» den irgend eine 
Juaisftalle in der Joftishierarchie einnimmt» ItlTe 
fich für die Form der bey ihm anhängigen Rechts- 
fachen ganz und gar nichts entnehmen; und wenn 
es wahr ift» dafs gerade der feinen VerhältnilTen 
»ach fich Tebr leicht zu mancherley Anomalieen hin- 
neigende Unterrichter an eine gewiffe Re|;elmärsig< 
keit des Verfahrens bey weitem mehr zu binden fey» 
alt der Obenrichter : fo fcheint uns die Begünftigung^ 
die ihm der Vf. nach dem Vorgang der ProceUord- 
nnngen mehrerer Deutfchen Under hier zugefteht» 
fehr bedenklich. Auf jeden Fall mufste eine folche 
Erweiterung der Berechtigungen des Unterrichters 
auf eine ganz andere Art gerechtfertigt werden, 
als diejen^e ift, womit der Vf. (11» 616) diefa 
thun zu können meint. Das Moment, dafs diefe 
Berechtigung nur bey nicht TcrwickeUen Sachen ein« 
treten foTle, ift wirklich fo gut als keines, fo lange 
die Beurtheilung » ob eine Sacha venviehtU ßy ^ blofs 
von der Beurth'eilung des anomalifch verfahren- 
den Richters abhängt, und dafür nidht beAimm- 
te Anhaltspuncte feftgeftellt und gefetzlich ausgefpro- 
eben find. — Das für fnmmarifch zu behandeln- 
de Sachen überhaupt (I, ftS9* $• s) ▼orgefchlagene 
Verfahren finden wir zwar im Ganzen genommen 
fehr sweckmäfsig ; doch fcheint uns mehr die Kür- 
ze der Verhandlung, als die Richtigkeit, ins Auge 
gefiifst zu feyn, wenn der Vf. (I, s^o. $• 3) i» ge- 
ringfügigen Sachen über ft5 QulJUn^ ingleichen bey 
Streitigkeiten über den jüngfien Befitz (I, S49. j. s) 
die Vereidung der Zeugen verbietet, und der Zeu- 
genausfage fchon dann geglaubt wilTen will, wenn 
die Zeugen deren Richtigkeit durch Handgelöbnifs be- 
fiät igt haben» V^er dieAnfichten des gemeinen Mannes 
über Handgelöbniffe kennt, möchte wohl in der Be- 
flätigung einer Zeugenansfage auf iU«/m Wege wenig 
GeMTicht für deren Glaubwürdigkeit finden» Glaubt 
man überhaupt den Zeugen auf ihr Wort nicht trauen 
zu dürfen, und ift diefer Glaube allerdings nicht für 
unbegründet und verwerflich zu achten: fo kann die 

Sröfaere ödere mindere Wichtigkeit des Gegenftan- 
es, worüber einmal Zeugen vernommen werden^ 
für oder wider die Nothwendigkeit der eidlichen 
Beftärkung ihrer Ausfegen ganz und gar nichu ent- 
fcheiden. Die Vereidung der Zeugen gehört wirk- 
lich nicht zur blolsen Form » fondem zum Wefentli- 
chen des Proceif ea, daa der Vf., und mit Recht, (II, 605) 
felbft beym fummarifchen Procelfe beachtet willen 
will. Dagegen treten wir den Vorfchlägen des Vfs. 
(I» ^48 folg.) über die Behandlung der Streitigkeiten 
über den Befitz mit voller Überzeugung bey» Sie 
empfehlen fich durch ihre Natürlichkeit und Zweck- 
mäfsigkeit, und ihre Übereinftimmung^ mit dem in 
Deut^hland bcftehenden, durch langjährigen Oerichu- 
branch fanctionirten Rechte ift (II,6as folg.) fehr über- 
zeugend nachgewiefen. Daa Einzige , was wir hier 
nicht billigen können, ift das, dafs bey Streitigkeiten 
über den jüng/ienBe&tz mit der Gegen vernehmlaiFung 
des Imploranten auf die £inreden des Imploraten 
(I^a^a, S« 5) das Verfahren gefchlolTea feyn foll. £s 



widerftrebt diefes der Regel , dafs der Beklagte ßete 
das letzte Wort hat ; und dals er es auch hier habe» 
fcheint uns allerdings nothwendig zu feyn. — Sehr 

J^ut ift hienäcbft auch, die Materie von provijori* 
ehen /Verfügungen 9 und dem hiebey zu beobacnten- 
dea Verfahren (I, e55 f. vu 666 t) bearbeitet. Weni- 
ger befriedigt dagegen die Behandlung des Arreß^ 
-proeeßes. Nach der Meinung des Vb. (I, s64 $• &) 
foll gegen Ausländer, wegen Verbindlichkeiten, die 
fie mit einem Unterthan, In oder auj\er Landest'eiu' 

Segangen haben , unbedingt ein Arreft erkannt wer- 
en können; felbft (II, 677) dann, wenn der Juiläm^ 
der von /einer Regierung ein Moratorium erlkalien 
hätte. Aber offenbar widerftrebt diefea dem Verbält- 
t^IFe, indem, wenigftens iai Deutfehland, die Staa- 
ten unter fich ftehen» und die Verordnung der Freuff. 
Gerichtsordnunf {Th. L Tit. XXIX §. 90) verdient 
vor diefem Vork:hIage bey weitem den Vorzug. Mag 
es auch nicht zu leugnen feyn , dafs es dem IntereHe 
des Inländers zulegen mag, feine Foderung g^en ei- 
nen Ausländer lieber bey einem inländifcben Gerichte 
zn verfolgen, als bey der fremden Oerichtabehörde 
des Beklagten: — in diefem Momente liegt noch 
keineswegs ein ausreichender Rechtfertigungsgrund 
für die unbedingte Znläfllekeit eines folchen Arreft- 

fefuchs bey inländifcben Gerichten» wie der Vf. (IT, 
76) annimmt. So lange in irgend einem Staate noch 
Juftiz adminißrirt wird« liegt zuverläilig nicht, —-wie 
der Vf. meint, «- in der £igenfchaft eine^ Auslän- 
ders die Gefahr erfcbwerter Rechtsverfolgung; ha* 
fpes und hoßis find in den Suateq der netteren Well 
nicht mehr identifche Begriffe. Am allerwenigften kön- 
nen fich wohl die Regierungen der Deutfchen Staaten 
zu der vom Vf. vorgefchlagenen Maxime bekennen, oh- 
ne das Band der Deutfchen Bundesverfaifung und 
alle Deutfche Volksthümlichkeit geradezu zum all- 
gemeinen Nachtheiie Aller zerreifsen zu wollen. Wo- 
zu kann auch ein folches vop irgend einer Deutfchen 
Regierung verfolgtes^ Strebt nach Individnalifirnng 
und AbjaefchloITenheit anders hinführen, als zu ei- 
nem äuuerft feindfeligen Syftem aller Deutfchen Staa- 
ten und i?#er Unterthanen unter fich, und zur Zer- 
reibung alles wohlthätigen Verkehrs unter ihnen ? 
Am allernachtheiligften aber würde diefes fchon an 
fich äulserft verderbliche Syftem gewils da wirken, 
wo der Arreftant fegen feinen Gegner noch die auf- 
fallenden Begünftigungen geuöIFe, welche der V£. 
(I» a67 $• 5) dem Erfteren zutheilt, indem er dem Ar- 
reftanten bey der Rechtfertigung feines Arreftgefucha 
felbft auf die nnzuverläfligften Beweiamittel geglaubt 
wiflen will, während der Arreßat nur dann Hofi^- 
nung auf Schutz gegen die Zudringlichkeit feines 
Gegners haben foll, wenn er die Nichtexiftenz der 
Anfprüche des Letzteren fofort durch klare Briefe und 
Siegel beweifen kann. — Beym fVeehfelproeeJfe folgt 
der Vf. gröfstentheils den Vorfchriften der Preuffi- 
fchen Gefet'Agebung. Doch unterfcheidet fich fein 
vorffefchlagenes Verfahren durch etwas gedehntere 
Friften. Statt dafs nach der PreuIIirchen Gerichts- 
4>rdnuog {Jh. l. Tit. XXVI fi. la) der Termin zur 



No. 135. AUGUST 18^8* 



3SS 



handlang der angebrachten WechFelUage in der 
[el nicht leicht über 64 Stünden ^ höcbmns nicht 
ir drey Tage hinaasgeretat werden Toll» will der 
C'* ^74- S' 4) diefen Termin auf MA/Tage beftimmt 
Ten. Aach begreifen wir nicht recht« warum der 
dem ErkenntniCi in Wedifeirachen nicht fofor- 
I TöllDreckbarkeit zueefprocfaen hat, fondern da- 
erft daa Befchreiten der Rechukraft, oder — was 
»8 und daflelbe ift— den Ablaaf der drey tSgigen Ap- 
ationtfrift und dann noch eine weitere Zahlongsfinft 
a4 Stunden (I. 078- 0- 9> nöthig findet« Die Ver- 
nung der Preuilirchen Oerichtsordnung (a. a. O. 
5 «• 45) » <>*(* <^i^^ AppeHation in Anfehunc dea 
lagten nur devolutive Wirkung haben und lofbrt 
\i der Ertheilung des ErtienntnilTef delTen Voll« 
:kang eingeleitet werden Coli» verdient vordem 
i Vf. ffemachten Vorfchlage, die i^Uftreckung erft 
li Verlauf von s4 Standen nach Bekanntmachung 
reehtjkräftigen Urtfaeils eintreten au lalTen» often- 
den Vorzug , und der Vf. kommt wirklich nach 
[9 was er (11, 703) über die Nothwendigkeit einetf^ 
eunigen Vollftreckung der ErkenntnilTe in Wedi« 
kchen tagt« mit lieh felbft in Widerfpruch, wenn 
lern verurtheilten Schuldner folche Frißen zuge- 
len wiffeo will. — Und eben fo fcheint er mit 
felbft im Widerfpruch zu feyn, wenn er den 
eutivprocefs zwar unbedingt bej Ver gleichen^ 
tdsriehterliehen Sprüehen und reehtskrättig^n Rr» 
tnijjen zugelalTen wiflen will » aber auiser diefen 
u& nur wegen Foderungen^ welche in Geldfummm 
' anderen Quantitäten verbrauekbarer Sachen be- 
m (I» 980 $• 1)» und wenn er überhaupt htj die- 
Procefsarty aufser den angedeuteten drey erftm» 
na, nicht von der Art des za führenden Beweifes» 
lern von der Qualität der Foderung ausgegangen 
en will (11, 7o5> ^}^ gewöhnliche Anficht vom 
;ativproceire, und die Meinung, dafs er in allem 
jedem Falle auläfTig fey , wo der Klteer alle we- 
liehen Stücke feiner Klage fogleich gehörig durch 
anden darthun kann, haben gewiis bey weitem 
r für fich, als die befchränkende Anficht und 
Teilung der PreulT. Gerichtsordnung (Th. I. Tit. 
'III 0. 13, welcher der Vf. bej feinen 'Vorfchlägen 
Igt ift. Und auf jeden Fall vei;d]ent auch der 
j des ExecntivproccITes » wie ihn die Sächßfehcn 
icjjordnungcn^ und zuletzt der Entwurf zu einer 
n Oerichtsordnung für die Kurfächßjeken Lande 
i 18 folg.) vorgeaeichnet haben, vor dem vom 
rorgefchlagenen Verfahren bey weitem den Vor- 
So zweckmUfsig hienScbft auch das von dem 
I, S84 folg.) vorgefchlagene Verfahren in Rech- 
j^afachen beym erften Anblicke zu feyn fcheint r 
lochte es dennoch bey näherer Beleuchtung die 
ik nicht ganz befriedigen. Das von der Prcufß- 
t Gefetzgebung in der Gerichtsordnung (Th. I. 
XXaXV), fo wie das in dem oben angeführten 
ourf zur Gerichtsordnung für die Kurfächßfehen 
de (S. 588 folg.) vorgezeichnete Verfahren verdie- 
in Hioiicht auf Umficht auf die hier möglichen 
I und GKÜndlichkeic der Behaadlangsweife bef 



weitem den Vorsng vor den Vorfchlägen des Vfi, 
Am wenigften fcheint et uns sweckmäuig und mit 
der, doch wohl auch fehr au berückfichtigenden, 
Sicherheit des Rechnungs - Führers und Legers verein- 
barlieh zu feyn, dafs der Vf. (I, 207» §• 3) in allen 
Fällen die abgelegte Rechnung hmmt Belegen dem 
Eigenthümer des Oefchäfts zur Stellung feiner Erin- 
nerungen fo geradezu mitgetheilt wilTen will. Bey 
weitem der Natur der Sache angemelTener ift gewifs 
das Verfahren der Preuffifchen Gerichte, wo dem 
Reehnungsnehmer noch vor der Abgaoe der Rech- 
nung zur Stellung feiner Erinnerungen die Belege 
vor Gericht vorgelegt werden, um fich zu erklären, 
ob er fie dafür anerkennt, wofür fie ausgegeben Wer- 
den, und wo erft, wenn die Rechnung wirklich zu 
Erinnerungen Anlafs gegeben hat, die Belege nach 
einem genauen von dim Reehnungsnehmer zu unter- 
Jekreibenden Ferzeichniffe an diefen abgegeben wer- 
den. Doch das aller angemelTenfte ift wohl der Vor- 
fchlag des oben angeführten Sächfifehem Entwurfs, 
nach welchem diezur Rechnung gehörigen Belege dem 
Reehnungsnehmer gar nicht mitgetheilt, fondern auf 
fein Anmelden nur an Gerichtsftelle nur Einficht vor- 
gelegt werden foUen. Auch fcheint es uns bey alle dem, 
was der Vf. (II, 725 folg.) zur Reditfertirang dcffen 
vorbringen mag, etwas widernatürlich zu leyn, wenn 
er (l, 886. J. 3) die Rechnung eis den — auf die hier 
zu fnpponirende Klage des Rechnungsnehmers er- 
rchicasenen — ExeeptionsUtz eines Beklagten , die 
darauf vom Reehnungsnehmer geftellten Erinnerung 
gen als die Replik, und die Beantwortung diefer Er- 
innerungen von Seiten des Rechnungslegers als die 
Duplik im RechnungsprocelTe anficht, und hierauf das 
ganze Verfahren im RechnungsprocelTe regelt. Die 
Rechnung felbft gehört unferer Anficht nach fo wenig 
zum RechnungsprocelTe, als die über einen Kauf, oder 
einen Vergleich, oder ein anderes rechtliches Gefchäft 
verfabte Urkunde einen Theil des ProceiFes bildet, der 
aus diefem Gefchäfte hervorgegangen feyn mae. Der 
Rechnungsprocefs beginnt weder mit derAuifoderung 
zur Rechnungslegung von Seiten des Rechnungsneh- 
mers, noch mit der Legung diefer Rechnung felbft 
von Seiten des Rechnungsführers; fondern, wenn 
ein Rechnungsprocefs überhaupt entfteht, fo ift die 
Rechnung felbft weiter nichu, als das Factum, wel- 
che! dielen Procefs veranlalst haben mag. Der Fro- 
cefa felbft aber beginnt erft mit der Stellung der Er- 
innerungen, Erft hier erfcheint der Reehnungsneh- 
mer als den Rechnungsfteller in Anfpruch nehmend, 
und diefe Erinnerungen find eigentlich die Klage, 
dit 'Beantwortung derfelben, die Einlaßung, die Wi- 
derlegung "Aietet Beantwortung — falls es dazu kom- 
men rollte — üt Replik, u.r.w. Diefes ift der 
Gefichtspunct, unter welchen fowohl die Preuf 
ßfehe Gerichtsordnung (a. a. O. $. 13 folg.) als auch 
der Entwurf- zur neuen Gerichtsordnung pir die Kur- 
fächßfehen Lande (Tit. XXXXII. S. 590- J- ^) d«" I^«^^" 
nungsprocefs und das hiebey vorkommende Ver- 
fahren ftellt, und feine Natürlichkeit und Richtig- 
keit dringt B^h wohl von felbft auf. — Mit der We* 
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(etibeit nnA dem eigenthümlichen Charakter de« Con- 
eursproee/Tes find bekanntlich unrere Schriftftftller 
über den Fröcef« eben fo wenig ganz im aeinen, wie 
unrere Ocret»£ebungen in ihr^n Procer«ordiiungen. 
Darum crfcheint denn auch bey unferen Deutfchea 
Gerichtshöfen das gerichtliche Vetfahren beym Con- 
cursproceffe als ein ziemlich chacaktcrlorea Verfah- 
fcn, das theils dem Unter fuchungs - theiU dem Ver-. 
handlungs-Proceffe angehört., und wo bald Üs offi- 
dum nobile bald das officium merctiiarium des Rich- 
ters hervortritt. Auch dem Vf. fcheint es nicht gan» 
seiungen zu feyn, dem ConcursproceiTe feinen eigen- 
thümlichen und wefcntlichen Charakter fo zu wah- 
ren und ficher su Seilen, wie ihn die Natur der 
Sache gewahrt und ficher gettellt eu fehen heifchf. 
Unferer Anficht nach liegt bey dem ConcursproceiTe 
die Grundidee des Provocationsproceflrej,y/VÄ vor un^ 
bekannten reehtlichen Anfprüehsii für die Folge ßeher 
zu ßelUn, zum Grunde, und nur durch richtige 
Aaffaffung diefer.ldce fcheiutes uns möglich zu feyn, 
dem ConcursproceiTe feinen eigentlichen Charakter 
und feine Wefenheit klar zu geben und richtig zu 
erhalten. Aberdiefc Grundidee fcheint der Vf. gar 
nicht zu ahnen. Bekanntlich ift die Grundanficht, 
des Vfs. vomWefen des Concursproceffes (m. f. dejfen 
Handbuch u. f. w. Bd. IV. Abhandlung LXXXIL fi. 8) 
diefe : „das Concursverfahren erhiilt nur durch einen 
Act der richteflichcn Reflexion über die Unzulänglich- 
keit des Vermögens eines Schuldners zur Bemisdi* 
crung aller feiner Gläubiger fein Dafeyn , und feine 
Ixißenz ift eigentlich vom Vorbringen der Parteyen 
canz unabhängig.«' Und diefe Grundanficht des Vfs. 
bildet auch bey feinen hier zu beleuchtenden Vor- 
fchlägen das letzte Element feines vorgefchlagenen 
Verfahrens. Darum fubfumirt er den Streit über den 
Vorzug unter mehreren Gläubigern eines Schuldners, 
deffen Vermögen zu deren Befriedigung hinreicht, 
nicht unter den Begriff des ConcursproccÜes, fon- 
dern nach feiner Darftellung (I. 896. fi. i) tritt das 
Concursverfahren erft dann ein, wenn das Verrao- 
gen eines Schuldners zur Bezahlung aller feiner Gläu- 
bieer nicht zureicht. Jedoch beginnt der Concura 
felbft hier nie eher» als mit der f^erkündigung des 
richterliehen ErkemUniJfej , dafs der Concurs zu er- . 
öffnen fey, und diefes Erkenntnifs ift da, wo fich 
der Schuldner nicht felbft für infolvent erklärt, das 
Ereeugnifs einer vom Richter über die Vermögens- 
verhältniffe deffelben von Amtshalber einzuleitenden 
Unterfuchung (I, 099. ß. 5). Doch gerade diefe ün- 
terfuchung ift es, wozu wir unferes Orts die Berech- 
tigung des Richters nicht wohl aufzufinden vermö- 
ceu U»" fcheint der Richter , indem er eine folche 
Unterfuchung vornimmt, fehr weit über die Sphäre 
feiner eigentlichen Wirkfamkeit als Richter hinüber 
au fchreiten , und darum fcheint uns denn auch die 
irefammtc Inftruction, die der Vf. hiefür feinem Rieh- 
ter ri flo7— 304) P^^^' eigentlich grüfslenthcils übex- 
llüIHg So wie wir uns die Sache vojftellen , kann 



die Eröffnung dei^ ConcurspTO.ceITe8 nicht aus piner, 
folchea Unterfuchung und dem darauf ge£»a.utrn Er-. 
kenntnilTe de aperiundo eoneurjn hervorgehen , fon« 
dem nach der oben von uns angedeuteten Grundidee 
^eht in dem Falle, wo d^r Schuldner üch felbft für 
infolvent erklärt und feine Habe feinen GIa^bigern. 
abtritt, diefe Eröff'itan^ nur daraus hervor, ^daCs der 
Richter hier eines Theils den injolventtn Sckuldner, 
und anderen Theils ß^h, felbft gegen die' Gefahr 
fichern will» die Habe unter Unberechtigte zu ver- 
tbcilen, und. ftch den Anfprüchen der Berechtigten 
anszufetzen, welche er. bej diefer Vertheilung viel- 
leicht nicht beachtet haben möchte. In dem Falle 
hingegen, wo der Schuldiger, (ich nicht für infolvent 
erkkir^^ und .der Q)QC)irs auf Andringen der Gläubi- 
ger .eröffnet [werden mufste, geht diefe Eröffnung 
hervor aus der Nothweiidigkeit u^nd dem Sireben 
der aufgetretenen Gläubiger, bey der Verfolgung und 
der Realifirung ihrer Anfprüche fich gegen andere 
vielleicht inehr bei;echtigte Gläubiger gedeckt zu fe- 
hen« damit fie ficher feyn mögen, das möce ihnen 
bleiben,, was fie vielleicht von ihrem Schuldner zu 
ihrer Befriedigung eKftritten und erlangt baben. Erft 
dann, wenn man Ach den Concdrsprocefs auf JiV- 
fer Bafis ruhend denkt, erft dann ift es möglich, 
ihm die nöthige Confequenz und Halibarkeit zu ge- 
ben« Die Eröiliiung cies Concurfes er.fcbeint hier 
nicht» wie nach der Darftellung des Vfs., als ein 
Act einef eijgentlichen , im Wefen des Ricjiteranits 
gar nicht liegenden , unberufenen Rechtsfchutzes, 
fondern aU eine Handlung » die auf die natürlich* 
fte Weife aus dem Wefen der richterlichen Wirk- 
famkeit hervorgeht, und die PreuHifche Gefetzge- 
bung hat wirklich febr Recht, wenn fie in der 
Geriehtiordnung (Tb..!. Tit. L. $.9) die Eröffnung 
(jes Concursproyceffes von Amiiwegen in der Regd 
verbietet, und äie Concurseröftoung nur auf Andrin- 
gen der Gläubiger erkannt willen will. Selbß dann, 
wenn. der Richter durch mehrere gegen einen Schuld- 
ner vorgekommene Schuldklagen oder bey deffen be- 
kannten VermögensverhältnilTen und Lebensweife 
ihn für wahrscheinlich unfähig zur Bezahlung aller 
feiner Schulden erachten mag, — wo das Ein&hrei- 
ten dea Richters von Amts wegen nach der gew^ku'- 
lichen Praxis und den Grund fätzen des Vfs. (I. 399) 

!;anK unbedenklich erfcheint — felbft in diefem Falle 
cheint fich uns ein folches Einfehreiten von Amts- 
wegen nicbt rechtfertigen zu laffen. Der letztere Um- 
ftand, dafs irgend ein Schuldner ein lüderlicher 
Wirth fey, begründet an fich weiter nichts, als die 
Befugnifs des Suau, einen folchen Schuldner unter 
Polizey - Aufficht zu nehmen, und entweder durch 
eine Erklärung deffelben für einen Verfchwender, 
oder durch andere zweckdienliche Rlafftregeln , der 
Unwirthfcbaft deffelben Schranken zu fetzen. Aber 
fo lange die Gläubiger ruhig find, kann der Con- 
cursprocefs über feine Güter nicht eröffnet werderu 
(D#r üe/chiu/t Jolgt im mäeJ^en StUgk.) 
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J UR ISPRUDENZ. 

EiLANGEN» b. Palm: Entwurf eines Gefetzbuches 
über das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen 
Rechtsfachen. Von D. Nicolaus Thaddäus von 
Gönner u. f. w. 

(fie/Mufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfton,^ 

V/ naufgefodert kann der Staat als Riehter die Ge- 
lechtEamen feiner Bürger aaf keinen Fall fchützen. 
Zwar glaabt man einen weiteren Rechtfertigungs- 

5 rund für die ConcurseröfFnung von Ämtswegen noch 
arin zu finden, dafs der Staat verpflichtet fey, über 
die Aufrechterhaltung des öftentlicben Credits zu wa- 
chen. Aber eines Theils dürfen wir wohl fragen: 
wird denn durch die Eröffnung des Concursprocef- 
fei überhaupt der öflfentliche Credit erhalten? befon- 
ders, wenn man mit diefem Schritte fo lange war- 
tet , bis der Schuldner fchon über fein Vermögen 
ferfchuldet ift, wo doch nach den Vorfchlägen des 
Vfs. erft mit der Concurseröifnung von Amtswegen 
verfahren werden foll? Anderen Theils, wenn auch 
der Staat jene Pflicht und jenes Recht hat, geht denn 
beides fo weit, dafs fie den Staat und den Richter 
insbefondere ermächtigt, fich EingrilFe in das freye 
Gebietungsrecht der Unterthanen über ihr Vermögen 
nach Gefallen zu erlauben, und ße zu nöthigen, wi- 
der ihren Willen gegen einen Schuldner klagend auf- 
sutreten, dem ne noch Nachücht geben möchten, 
weil fie auf diefem Wege vielleicht leichter, ücherer 
lind früher zu ihrer Bezahlung zu gelangen hoffen, 
als bey der Betretung des ftrengen Rechtswegs? Was 
die Erhaltung des öffentlichen Credits dem Staate zur 
Pflicht macht, diefes ift nichts weiter, als dafs er 
liiederlichen Schuldnern in ihrer Verfchwendung 
Einhalt thue, und Gläubigern, welche ihre Befrie- 
diguog verlangen, fo bald als möglich dazu ver- 
hdfe. Dafs aber Gläubigern , welche ihre Befriedi« 
gong noch gat nicht einmal verlangt haben, von 
Amtawegen durch Eröffnung des Concursnroceffes 
dazu verholfen, oder vielmehr, dafs Gläubiger, die 
bey einiger Nachfieht gegen ihren Schuldner ihre 
Fodernngen gerettet haben würden, durch Eröff- 
nung det gewöhnlich fehr koflfpieligen Concurs- 
proceffes von Amtswegen darum gebracht werden^ 
diefea erfodert die Sorge für die Erhaltung des öf- 
fentlichen Credits gewifs nicht. Das Einzige, was 
die Erhaltung des öffentlichen Credits dem Richter 
etwa zur Pflicht machen könnte, möchte das feyn, 
daCs man ihm — nach dem Vorgange der Preuffifchen 
/. J. L. Z. i8i8- Dritter Band. 



Gefetzgebnng (a. a. O. j(. 9 u. to) — die Verbindlichkeit 
auflegt, in dem Falle, wo ein oder mehrere Gläubiger 
aaf einen feiner Gerichtsuntergebenen andringen, der 
nach feinem Dafürhalten infolvent feyn möchte, den 
ihm aus den öffentlichen Hrpothekeubüchern und 
anderen öffentlichen Acten bekannten Gläubigern 
von diefer Lage ihres Schuldners Nachricht zu er* 
theilen, und ihnen dabey die Beobachtung deffen 
anheim zu geben , was fie zu ihrer Rechtsnothdurft 
und Wahrung ihrer Foderung etwa nöthig finden 
mögen. Mehr als diefes kommt dem Richter auf 
keinen Fall zu.— So viel wir hienach gegen das vom 
Vf. vorgefchlagenePräliminarverfahren einzuwenden 
haben : fo angemeffen fcheinen uns feine Vorfchläge 
für die Behandlung des togeuMnnten Hau fjtv erfahren! 
oder das Verfahren im eigentlichen Concursproceße, 
Der hiervorgefchlageneProcefsgangempuehlt fich un- 
verkennbar durch feine Natürlichkeit, feinen fefien und 
planmäfsig geregelten Gang und feine Kürze. Nur ei- 
nige wenige Functe find es, deren Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit uns hier nicht recht einleuchten will ; 
z. B. die (I, 310 folg. g. 13 und xf\) vorgefchlagene 
Trennung der vorläufigen Handlungen im erfien 
Edictstage von der eigentlichen Liquidation. Uns 
fcheint für diefe Trennung gar kein ausreichender 
Grund vorhanden zu feyn. Uns dünkt vielmehr, 
das Concursverfahren werde dadurch ohne Noth 
erweitert, und das Refultat der Verhandlungen.de« 
erfien Edietstafis erfchwert, Aatt erleichtert. Denn 
erft dann läfst uch eine Vereinbarung der Gläubiger, 
fowohl mit dem gemeinen Schuldner, als unter fich, 
mit Wahrfcheinlichkeit hoffen, und zu Stande brin- 
gen , wenn man nicht blofs die Foderungen an fich 
und deren Betrag, fondern auch deren Charakter 
kennt; und diele Charakterkenntnifs ift doch wohl 
nicht blofa aus einer allgemeinen Angabe der Fode* 
rungen der einzelnen Gläubiger zu entnehmen, fon- 
dern dazu bedarf es einer genaueren Überficht, wie 
fie nur die eigentliche Liquidation (I, 312. $. 14) ge- . 
ben kann. Auch zweifeln wir, ob der Vf. (I, 308 
g. 12) wohlgethan habe, wenn er bey der bekann- 
ten Controvers über das Compenfationsrecht der 
Schuldner eines in Concurs befangenen gemeinen 
Schuldners fich zu der ßrengeren Meinung be- 
kennt, und unbedingt die Liquidation fodert, die- 
jenigen aber, welche diefes nicht thun mögen, ge- 
gen die etwanigen Anfprüche d^et Maffe an fie mit 
ihrer Einrede der Compenfation präcludirt wiffen 
will. Die Eröffnung de» Concursproccffes gegen 
einen Schuldner kann doch wohl die Verhältnifle fei- 
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Her Gliabiger und Schuldner sa ihm nicht än- 
dern; fie kann Telnen Gläubigern und der Concurt« 
nalTe gegen Teine Schuldner nicht mehrere Rechte 
geben, «1# er TelbS gegen fie hatten und keinetwegs 
kann fie Schuldfoderungen de» gemeinen Schuldner» 
ins Leben suhickrufen , die fchon früher durch 
CompenTation getilgt waren^ Offenbar hat der Vfr 
in diefen Vorfchlägen die Wirkungen des 'Concurs- 
proceffef 'Weit über feine natürlichen Grenzen hin-^ 
ans getrieben. Dagegen aber rerdient ea allerdinga 
fipyfall, dah er dem Concur» keine Wirkung oder 
anziehende Kraft in Anfehung folcher Procelfe zu«' 
gefteht, welche früherhin ^egen den gemeinen 
Schuldner bey anderen Gerichten anhängig wa- 
ren , fondem dafs er diefe nur bey dem Concurfe 
angemeldet und in Rückficht de» VorauEsrechts ver- 
handelt, in Anfehung der Liquidität hingegen bey 
demjenigen Gerichte, wo folche bereits anhängig: 
find r fortgefetzt willen will (I, Sr 504. JJ. 8)- Wur 
wifien wir nicht, warum bey Executivwechrel - und 
Arreft-Proceiren eine Ausnahme von diefer Regel ein- 
treten follr Denn was der Vf. zur Rechtfertigung 
diefer Ausnahme (II, 760) fagt, erfchöpft die Sache 
noch bey weitem nicht. £s pafst höchfien» nur 
auf den Fall, wo dem gemeinen Schuldner Ein- 
reden gegen die im Executivprocelle ausgeklagten 
Federungen zußehen, von welchen er nach der 
Natur jene» Procelfe» dort keinen Gebrauch ma- 
chen kanur Aber Fälle der Art find mehr Aus^ 
sahme von der Regel, al» die Regel felbß^ Und 
felbft, wenn folche Einreden dem gemeinen Schuld« 
ner zur Seite ftehen feilten ^ fo ift doch wohl de- 
ren Ausfuhrung auf die Anmeldung de» Gläubiger» 
beym Concurfe im Concursprocefle möglich , wenn 
auch die Executivfache bey dem Gerichte bleibt, wo 
fie früherhin behandelt wurde^ Vorzüglich beach« 
tenswertb und au» der Natur der Dinge gefchöpft 
find endlich die Vorfchläge de» Vfs. über die Verwal- 
tung der Maffe (I, 331. ß. ^7 — «9 u. IL 79^ folg.), 
fo wie über die öffentliche Verßeigerung der zur Con- 
cnrsmalfe gehörigen Güter (L 337- $• 3(> u. IL .8o8> 
Bey der Lehre von der Vertheilung der MalTe aber 
hätte wohl der von der Freuffifchen Gefetzgebung 
In der Gerichtsordnung (Tb. L Tit. Lr $. 489 folg.; 
gemachte Unterfchied zwifchen der ImmoHliar" 
und der gemeinen Maße einice Berückfichtigung 
verdient: denn unverkennbar iu der Einflufs, den 
diefe Trennung auf die Erhaltung des öffentliches 
Credit» hat« 

Wa» die im vierten Buche enthaltenenr Vorfchlfge 
de» Vfs. über das Verfahren in der JppeUations - In" 
ßanz und bey der VoUßreckung gerichtlicher Er^ 
Aenntni ffe beiTi&ti to empfehlen fich folche fowoh) 
durch 2weckmäfsigkeit . und Gründlichkeit der hier 
vorgefchlagenen Behandlungsweife , al» durch Kürze 
de» Verfahrens. Die Nothjf^rijl zur Jnmelduna der 
JppeUation ift im ordentlichen Proceffe auf fünfzehn^ 
bey fummarijch verhandelten Streitigkeiten aber nur 
hxxi acht Tage befchränkt, und die Einführung der 
Appellation bey dem Obergerichte foli im ordentli- 



chen Proceffe innerhalb 6b, h^ fümmarijeh verharr-' 
delten Proceffen aber innerhalb 30 Tagen » und zwar 
beides vom Tager der tferkündeten Urtheils an gereek* 
nett gefchehen (L 351.^.^ 10 u.^ 353. g. is). Das Obei- 
gericht prüft dann die ZiilSfldgkeit der Appellation: 
und die Beobachtung der Nothfrißen; und finden 
fich hier M&ngel r fo wird die Appelfation ohne Wei- 
tere» von Amtawegen verworfen. Wird aber die Ap 
pellation für zuläuig geachtete fo wird das Befchwer- 
delibell und die etwa eingekommene Adhäfionsfchrifi 
an die vorige Inftanz mit dem* Auftrage gefchicktt 
das Befchwerdelibell dem Appellatenrr dte Adhäfiona- 
fchrift aber dem Appellanten zur Beantwortung^ 
innerhalb eines Termins von 30 Tagen im ordentU* 
chen und von 15 Tagen im fummarifehen Proceffe 
mitzutheilen, und nach Ablauf diefes mVA^ zu ver^ 
lungernden Termins die Acten an die Appellationatn- 
Aanz einzufendeur ff^eitere Verhandlungen aber 
foUen nicht Statt finden (I» 355. fi- i4}- Beym IU- 
curfe in adminiftrativcontentiöfen Sachen foll die An- 
meidtmg innerhalb 8 Tagen und die Einführung in- 
nerhalb 30 Tagen gefchehen r übrigens aber die Sa- 
che nach den Normen für das Verfahren in reinen 
Jufiizfachen behandelt werden (1,357. jjw 17). Die Ver- 
handlung in der Appellationsiiiftanz felbft befchränkt 
fich lediglich nur auf beffere Ausführung dea den 
Parteyen vermeintlich zuftebenden Rechts nach den 
actenmäfsigen Umftänden und Bewerfen; neu0 Um- 
ftände oder Be weife beyzubringen , foll in der Regel 
und ohne Wiederein fetzung in den vorige» Stand 
nicht gefiattet werden (I, 349. Q. 7). 

Gegen einfache abjchlägliche Decrete ,. auf ein- 
seitige vorftellung^ohne Vernehmung des Oegentheila 
ergangen, foll^ wenn fie nicht in die Rechtskraft 
übergeben foUen, eben fo gut die Appellation einge- 
wendet werden , w^ie gegen eigentliche richterliche 
Erkenntniffe^ und wer durch ein Mche9 willfähri' 
ges Decret befchwert zu feyn erachtet , der foll feine 
Einreden gegen deffen Statthaftigkeit innerhalb dea 
dafür angeletzten Termin», oder, wenn keiner anb^ 
räumt war,, innerhalb de» zur Appellation vorge« 
fchriebenen Termin» bey demfelben Gerichte unter 
dem Rechtanachtheile vorbringen , dafs anfonlten daa 
Decret für rechtskräftig geachtet wird; und wenn 
hieraufeineEutfcheidung erfolgt! fo follendieRechta- 
mittet gegen Urtheile Statt finden (I, 341. $. 3 n. U» 
831 folg.)« Endlich foll nur ein Mal appellirt wer- 
den können (I, 346. §, 3), 1} über Procefsßrafen über 
fünf Gulden ; ^ bey geringeren Strafen findet gar 
keine Appellation Statt; s) überZinfen, Schäden und 
Heften, fofern darauf allein die Befch werde gerichtet 
ift; 3) in Sachen» deren Capital werth die Summe von 
zwey hundert Gulden nicht überfteigt ; 4) wenn in Sa- 
chen f welche die Summe von vier hundert Gulden 
nicht überfteigen , das Urtheil erfter Inftanz von der 
aweyten Inftanz beftätigt worden ift; 5) bey derExe- 
cution; 6) in allen Fällen, wo die Bclcbwerde in 
dem Endurtheile oder bey einem künftigen Haupt- 
ftreite gehoben werden kann, namentlich a) bey Ur- 
theilen über den jüngften Befitz; b) über pro viforifche 
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▼eTfii|angen ; c) in Arreftrachen» und d) im Execotiv- 
procelfe, wenn dem antarliegenden Theile dieRechu* 
▼erfol((iingtm gewöhnlichen rrocefle vorbehalten wur- 
de (f. 346. $. 3> Die Wiedereinretsnng in den vo- 
rigen Sund bll da, wo fie äberbanpt snläflig ift, 
binnen lahretfriß von der Zeit der Entdeekoiag des Re- 
fiitntionfgmndes oder bey vor dem Eintritt der Rechts- 
kraft entdeckten Granden vom Tage der Rechtskraft 
desUrtheils an gerechnet, gefacht werden, and nach 
Verlauf von 30 Jahren ein Urtheil felbft bej fpäter- 
Ifin entdeckten Reftifationsgrinden nicht weiter an* 
gelobten werden können (I» 361. 0. 6)« Aach die 
mit Recht blofs aaf FsrUtzungön JUr Form de» 
Verfahrens (II, 8^> befchrSnkte Nichtigkeitsklage 
befchrinkt der Vf. nar auf Eine lahresfrift von der 
Zeit an, wo man die Nichtigkeit entdeckt hat (I» 367^ 

%. 13). 

Was soletst die Bxeeution angebt ; fo halten wir 
diefen Tbeil des Entwarfs für fehr gelungen. Das^ 
hier Torgefchlagene Verfahren (I, 373) verdient we* 
gen feiner Kurse and Zweckmäfsijgkeit fowohl, al# 
wegen dtt Umficht auf die verfchiedenen hier mög-^ 
liehen Fülle nnd die bej derExecution etwa vorkom- 
menden Streitigkeiten , und überhaupt au erfalTen^ 
den Oefichtspuncte» allen Beyfall. Mit Recht läCiC 
der Vf. (I, 573- $• 1) ohne Weiteres die abgefonderte 
Vollßreckung eines vom Beklagten ohne alle Einwen-^ 
dancen sngeltandenen oder rechtskräftig zuerkannten 
Thrils einer eingeklagten Federung su, und will auf 
die bej dem Executionsverfahren vorkommenden fo« 
genannten privilegirten Einreden der Zahlung , der 
CompenCation , des ErlalTes und Vergleiches (I, 393* 
0. \6) nur dann Hückficht genommen wüTen, wenn 
&e vor ätm Urtheile nicht vorgebracht werden konn-^ 
ten. nnd auf der Stelle durch Urkunden bewiefen 
w e id en können^ Sehr sweckmäfsig itt es auch, daft 
nach feinen Vorfchlägen (I, 378- $• 6) wegen ausge^ 
hlagter Qeldfekvlden die Einlegung eines Exequen- 
ten mit Eiecntionsgebühren nicht mehr Statt finden^ 
fondem fofort an anderen nachdrücklichen Zwangs-' 
nitteltt gefchritten werden folL Unter den Execu- 
tionsg^enftSnden felbtt weiß er den Mobilien und 
der etwanigen Befoldung des Schuldners die erfte^ 
feinen liegenden Gütern die swcyte, und feinen Ac- 
tivfodernngen die dritte Stelle ein ; doch foll dabey 
immer darauf gefehen werden , dafs unter diefen Ge- 
genftinden dasienigecewShlt werde, was dem Schuld- 
Der den gerinafien Schaden sufügt, und insbefondere 
foll dftf Wo^ die Schuld in swey oder drey Jahren au* 
den Frachten der Immobilien getilgt werden kann^ 

ßen den Willen des Schuldners nicht »um Verkauf 
Immobilien gefchritten , fondern nur die Immif- 
fion oder Sequeftration verhängt werden. Auch foll 
bey gröfseren unbeweglichen Befitzungen des Schuld« 
ners ihm auf fein Nachfuchen eine Frift von ^Irey 
Monaten sum eigenen Verkaufe verwilligt werden 
(J, 333« j{, g}, Aufserdem aber tritt überall eine auf 
mehr kurze als lange Termine zu beftimmende gericht- 
liche Verßeigerung ein , die gewifs vor der gewöhn» 



liehen langweiligen nnd koftfpieligen Subhiftations«' 
weife den Vorzug verdient« I^ur fcheint es uns. der 
Chikane des Schuldners fey au viel Spielraum gelaf- 
fen, wenn der Vf. die Wiederholung des Verfteigerungs* 
actes in swey vierwöchentlichen Terminen suIäSt, 
falls der Schuldner eine glaubhafte höhere Schätzung 
als das Gebot des Steigerers , oder die frühere Taxe 
beybringt, oder wenn er gar dem Schuldner die Ein- 
löfung oder Beybringnng eines heileren Käufers dann 
zngeftanden wiflen will» wenn nach allen diefen 
Verfuchen das Meiftgebot merklich unter dem Schä- 
fzungspreife ftehen Tollte. Der Gläubiger wird auf 
diefe Weife hingehalten und dem Schuldner doch 
nicht |;eholfen: denn auf fo nngewilTe Weife lädt 
fich Niemand {jern in einen Kauf ein , und bey allen 
für den Gläubiger oft noch fo läftigen Zögerungen 
beym Verkauf ift am Ende doch dem Schuldner nicht 

Sebolfeur Denn äufserft feiten erfcheint der Fall, 
ars die Concurrens der Käufer und die Freife durch 
folche Zögemngen geAeigert werden« Übrigens möch- 
te auch noch das von dem Vf. (I, S89- 0- i3) zuee« 
lalTeneLiquidations verfahren, als gleichfalls nur die 
Execution zögernd , in der Regel zu ftreichen feyn« 
In den meißen Fällen kann der Richter auf den 
Grund des Urtheils über das Liquidum der obüe« 
ge'nden Fartey abfprechen» ohne erft den Gegen« 
theil hören zu muffen, und da die Einrede der Zah- 
lung u. r. w« noch beym Executions- Verfahren ^ in 
fo weit folche jiuf der Stelle durch Urkunden li- 
quid gemacht werden kann, zuläfüg ißr fo ift 
wirklich ein befonderes Liquidationa - Verfahren 
in den meiften Fällen fehr überflüfüff. Der Rieh-' 
ter mag angewiefen werden, das Liquidum nach 
den Acten und dem ErkenntnilTe zu prüfen und nach 
Befinden zu ermäfsigen, weiter aber fcheint uns 
allerdings nichu nothwendig^ 

Den in der Zugabe (II, 899 — 989) gelieferten 
aus dem Archiv für die Gefetzgebung (Bd. II. S« 
3>9 — 336) hier wieder abgedruckten Bemerkun- 
gen des Vfs* über die Unzweckmäfsigkeit der Ein- 
nihrung öffentlicher Verhandlungen bey bürgerli- 
chen Rechtsftreitigkeiten in Deutfchen Staaten, tre- 
ten wir mit voller Überzeugung bey, und wieder- 
holen unfer hierüber in No. 119. S. 16 u. 17 v. J. 
\^\6 ausgefprochenea Urtheil um fo zu verüchtli- 
cher, da uns eigene Erfahrung feit dem gelehrt hat, 
da(a die Öffentlichkeit des Verfahrens bey weitem 
das nicht leifte, was fich die Vertheidiger delfelben 
davon verforechen. Die öffentliche Verhandlung der 
Rechtsangelegenheiten bey Franzöfifchen Gerichten 
mag zwar den fcbleunigen Ausgang der ProcelTe et- 
was zu befördern fcheinen , aber die Gründlichkeit 
der Entfcheidungen Deutlcher Gerichtshöfe fucht 
man dabey vergeblich; und darum möchte fich 
felbft gegen die Öffentlichkeit der gerichtlichen 
Verhandlungen in Strafjuftizfachen noch Manches 
erinnern lalTen. Der gemeine Mann in den von 
Frankreich wieder eroberten Deutfchen Rbeinlan- 
den vergleicht die Sitzungen ^der Gerichte mit thea-^ 
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befangene, mit ihr eins gewordene Pfjclie hat 
ihr höheres Streben durch diefe Einswerduog zu- 
nächft eingehürst, und fie fühlt und ift thätig mit 
^er Thierfeele. geht in ihre Zwecke ein, fjihlt 
die Luft und UnluB derfelben. Weil aber die 
Zwecke der Thierfeele oft mit denen der Pfjc^e im 
Widerfpruch ftehen: fo entfteht die Entzweyung und 
der Kampf zwifchen beiden. Das Gefühl ift die 
Wahrnehmnne der Thierfcele von dem Zi}ftand ihre» 
Körpers. In fofern das Gefühl zumBewufstreyn der 
t freieren Pfyche gelangt , iA es Empfirtdtsnff. Ange- 
nehme Gefühle lind folche, die ein ungefiörtes Von- 
Battengehen 4er harmonifchen Verrichtungen des Or- 
ganismus zum Grunde haben, oder ein folches be- 
•. fördern; unangenehme find folche, die von einer 
'Störung der harmonifchen und freyen Functionen 
, des Organismus ausgehen. . Die Empfindungen ver- 
^JTetzen die Seele in einen eewiiTen angenehmen oder 
unangenehmen Zuftand; die Anfchauungen diefes Zn- 
llandes, fo wie alles delTen, was in der Seele vorgeht, 
. in fofern die freye Ffycke im hellfien Lichte fich 
und die Thätigkeit des in der Thierfeele befangenen 
-Theils ihres Selbftes überfchaut, ift der innere Sinii^ 
im Gegenfatse des äufseren, der Thierfeele zuIUhen- 
den Sinnes. Die inneren Rmpßndungen find fölche, 
die der Pfyche von ihrem eigenen inneren Zuftande 
zukommen. — Die Einwirkung des Ganglienfyftems 
. auf das Cerebralfyftem geht auf mehr als eine VIfeife 
TOr fich« Mittelbarer Weife, indem das Ganglien fy- 
Rem die Function des arteriellen Syftems beherrfcht» 
und von diefem die Abfonderung des feinen ätheri- 
leben Nervenfluidoms im Cerebral fyftem abhängt» 
.welches als der reale Atisdruck der Thierfeele im Ce- 
.jrcbralfyftem anzufehen fey. Je kräftiger das arterielle 
.Syßem in feiner FunoAion ift: defto i;eichlicher fon- 
dert es diefen ätherifchen Luftftoft' aus dem Antheil 
. von Sauerßofi^gas 9 der fogenannten aura oxygena des 
arteriellen Blutes ab» und defto mehr wächft die Ener- 
gie der Thierfeele in dem Cerebralfyftem. Unmittel- 
.^aren Einflufs hat das Ganglienfyßem » wenn durch 
befondereUmftände die Schranken der Ifolation durch- 
brochen werden» und Nervenfluidura aus jenem in 
diefes überftrömt. Gefühle, Empfindungen » Vorftel- 
longen» und Bilder der In^agination » Affecte, Triebe, 
Begierden können daher wunderbar verftärht und er- 
höbt werden. Die Fähigkeiten der Pfyche aber kön- 
net an fich nicht dadurch erhöht werden , da fie für 
flieh fchon weit über der Thierfeele ftehen » und Pfy- 
che nicht nur alle Fähigkeiten der Thierfeele fchon in 
unendlich höheren Graden » fondem noch andere be- 
fitzt» welche diefer abgehen. Der in der Thierfeele 
nicht befangene Theil der Pfyche, das Bewufstfeyn, 
kann an und für fich nicht erhöht, fondern blofs in 
feiner Beziehung verändert werden. Diefer Zuftand 
kann abnorm fo hoch ßeigen, dafs die äofsere Umge- 
hung der Pfyche gänzlich entfchwindet, und nur der 
innere äufseift lebhafte Zuftand die ganze Thätigkeit 
derfelben in Befchlag nimmt, das Begehrungs - Ver- 
mögen in Beziehung auf die lebhaften inneren Em- 
pfindungen erwachtf und Beden und Handlungen 



hiofs in Beziehung auf diefen inneren Zuftand , ohne 
Bückficht auf die äufseren Umgebungen, vorgenom- 
men werden. Diefs ift fchon bey beftigenAftecten 
der Fall » noch mehr aber in dem Zuftande der Ver- 
zückung , des Wahnfinns , im Raufche u. f. w. In 
dem Wachen ßrömt das ätherifche Nervenfluidum 
am meiften nach dem Gehirn, und von da nach den 
Theilen, die der Willkühr unterworfen find. In fo- 
fern das arterielle Blut die Nahrung des Nerven ent- 
hält, und ihn in ftetemorganifchem Wechfel mit fri« 
fchem ätherifchem Fluidum verficht, hat der ftärkere 
Zuflufs des BlutQs zugleich eine vermehrte Abfonde- 
rung des Nervenfluidums und defshalb auch Unter- 
hallung der Thätigkeit des Gehirns zur Folge. Da- 
durch wird die Regfamkeit und Thätigkeit der Sinne 
erhöbt; indem der nach Äufsen ftrebende ätherifche 
Nervengeift hier bis zu den äufserften Endpuncten 
des Organismus kinftrebt, wo er an den ihn feft hal- 
tenden Nerven, als Condnctoren, fich ausbreitet und 
die Aüfsenwelt aufnimmt. Diefe Aufnahme durch die 
Sinnorgane wirkt alrfiete Erregung der Thätigkeit 
der Pfyche in dem Cerebralfyftem. Während dafs 
die Thierfeele alfo im Wachen vorzüglich im Cere- 
bralfyftem mit der Pfyche und in ihrem Dienfte thä-. 
tig ift, gehen in dem der Reproduction gewidmeten 
Ganglienfyßem die organifchen Thätigkeiten ohne 
-Willkühr ihren Gang fort. Die Thierfeele im Cere- 
bralfyftem, welcher die Direction der Bewegnn jg.die 
Sinnesanfchauungen und Vorftellungen , und die 
mit ihr vereinigte Pfyche , welcher die Bildung der 
Begrifte, Urtheile und Ideen und der freye Wille zu- 
kommen, beide werden durch abnorme Einwirkung 
des Ganglienfyftems in diefen Functionen geflört. 
Daher wird die Mufkelbewegung fchwankend und 
unficher, bleibt dem freyen Willen und dem BeVmfst- 
' feyn nicht mehr unterworfen ; die Sinnesanfchauun* 
gen find nicht rein, nicht deutlich , fondem verwor- 
ren. Dagegen die Functionen, welche der Thierfeele 
in dem Ganglienfyßem zukommen, deßo heller auf- 
lodern. Gefühl, Inßinct, Trieb, Begierde u. f. w. ge- 
winnen die Oberhand, und wenn die Functionen 6ts 
Cerebral fyßeins gleich nicht ganz unterdrückt find : fo 
gehorchen fie doch nicht mehr der Pfyche, fondern 
blofs der Thierfeele. Daher fcheint ein folcher Menfch» 
wenn gleich mit wachen Sinnen , doch wie der An- 
fsenwelt nicht achtend , nur den inneren Gefühlen 
gemäfs handelnd, betäubt, unbcfonnen. Das dahin 
ßrömende Nervenüuidum iß nämlich dem des Cere- 
bralfyßems wahrfcheinlich nicht ganz analog, nicht 
fo dem Lichte genähert, indem es mehr dem irdi- 
fchen groben Stoße noch angehört, und daher von 
diefem noch etwas qualificirt iß. Der Genufs von 
weingeißhaltigen Getränken bewirkt eine lebhafte 
Erregung des Ganglien fyßems, wodurch zunächft 
die Thätigkeit des Herzens und der Arterien befehlen- 
niet und das Blut nach dem Gehirn zu getrieben 
Wird. Defshalb wird dafelbß die Abfonderung dca 
ätherifchen Nervenßuidnms befördert, die Energie 
des der Pfyche dienenden Cerebral fyßems verfiärkt. 
In höherem Grade des Baufches wird aber zuerft 
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dio höhere Th3tigT«eit ^cr Pfyclje geßört und endlich 
linrerdrüclct. Das Blut kämpft im wilden Tumult 
mit den Nerven um die Herrfchaft.. Schon der ma- 
teriell vermehrte Umfang der BlutmalTe beengt den 
Baum für die Nerven fubftanz des Oehirns, und be- 
irirht einen mechanifcheu Druck aufdaiFelbCy wel- 
cher da) Freye Spiel feiner Verrichtungen beeinträch- 
tigt. Auch -wird die Abfonderun^ des Ncrvenätherf 
im Gehirn felbft fehlerhaft, da he zu übereilt , zu 
lebhaft und in zu reicblicher Menge vor fich geht 
11« C w. Daher wird in der Pfjche .felbß zuerft die 
Klarheit des Selbßbewufstfejtis getrübt, fie verliert 
die helle Oberficht ihrer eigenen Thätigkeiten , fie 
innfs den ftürmifchen Bewegungen der in Aufruhr 
rerfetsten Tbierfeele unterliegen. — Im Schlafe ift 
die Thierfeele in das Ganglienfyfiem zurückgezogen, 
«od zugleich mit ihr iß auch die Pfyche dahin ver- 
fenkt. Das Cerebral fjßem, in welchem und durch 
welches die freye Pfjche vorzüglich wirkt, verfinkt 
in Untbätigkeit , dagegen das Ganglienfyßem , oder 
daa reproductive Nervenfyfiem, dellen Thierfeele die 
übrigen Vermögen der Pfyche gebunden hält, lebhaf- 
ter und kräftiger, die Ifolation, die beide Syfieme 
von einander trennte, aufgehoben wird. Die Pfyche 
wendet fich nach Innen, vereinigt fich felbß mildern 
Ganglienfyßem 9 bdebt diefes noch mehr. Durch die 
nun freyere und grofsere Thätigkeit des Ganglienfy- 
fiems, durch die Verfenkunfi der freyen Pfyche in 
dilFelbe, werden auch dlefenigen Vermögen der Pfy- 
che, die in der Thierfeele gebunden find, freyer, ße- 
hen der Pfyche als ihr Eigehthuni mehrzu willkühr- 
lichem Qebrauche frey, und wirken auf das Vorfiel- 
longsvermögen delTelben. Die Thierfeele felbß aber 
vrirkt zugleich nach ihren eigenen , dem Organismus 
vnd deffen Zuftande adäquaten Gefetzen , finnlicben 
Verlangen und Gewohnheiten auf die Pfyche , durch 
die mit ihr eng verbundenen Vermögen, befouders 
durch die Bilderfprache und das Gemeingefühl. So 
ift denn die Pfyche im Schlafe ins Innere zurück- 
gelegen in gröfserer, freyerer Thätigkeit und unbe- 
schränkter als im Wachen wirkfam, denkt und fühlt 
h^ in gröfster Fülle und in fchnell auf einander fol- 
genden Reihen von Bildern ihre Ideen, kann erblicken, 
was in der Ferne gefchieht oder in die Zukunft fich 
hinaua erftreckt. Diefer Zußand der Pfyche im Schla- 
fe giebt fich befonders deutlich im Traume zu er- 
kennen. Die wefenlliche Ur fache des Traums kann 
als partielle Thätigkeit des Hirnfyßems im Schlafe 
angegeben werden. Dxefe partielle Thätigkeit findet 
Statt 1) im £infchlafen oder kurz nach dem Einfchlafen, 
s) in der Zeit, welche dem Erwachen aus dem Schla- 
fe kurz vorhergeht. 3) Jeder leichte Schlaf, der leife 
Schlummer disponirt zum Träumen. 4) Lebhafte Sin- 
neseindrücke, welche zwar kein gänzliches Erwa- 
chen zu Stande bringen, aber doch einigermafsen 
aufgefafst, nach dem Gehirn fortgepflanzt werden, 
und gleichfam mit GewaU die Thätigkeit delTelben 
err^en, und die Gegenwart der Pfyche mit ihrer Tbä- 
ugkeit dafelbß veranlalTen. 5) Die organifche Rei- 



zung des Hirnfyßems von einzelnen anderen Orga- 
nen. 6) Jede Krankheit diiponirt zu Träumen, am 
meiften die Fieber und alle Nervenkrankheiten. 7) Man- 
che Arzneymittel , befonders die aus der Reihe 
der vegetabilifchen und narkotifchen GiftßoiFe* 
können Träume erregen. 8) Können auch ur- 
fprünglich von felbßßändiger Erregung des Gerebral- 
ryftemi aus Träume entßehen, und zwar zuvörderft 
von der Thierfeele. 9) Kann von der Pfyche felbft 
der Traum ausgehen, indem durch willkührlich er- 
höhte Thätigkeit dcrfelben das Hirnfyßem in partiel- 
ler Thätigkeit erhalten werden kann. — Verfenkt 
fich die Pfyche gänzlich in das reproductive Nerven- 
fyßem, bey gänzlicher Ruhe des Cerebral fyßems und 
der inneren Hirnorgane: fo entßeht der tiefe Schlaf 
ohne Traum. — Wird die Thätigkeit desjenigen Theils 
des Cerebralfyßems , welcher die Hirnorgane aus- 
macht, in mäfsigcr Erregung erhalten: fo entßeht daa 
Traundeben. — Wird im Schlafe durch Reizung dea 
Abdominalfyßemt die Thierfeele concentrirt: fo ver- 
finkt das Hirnfyßem in gänzliche Ruhe, die Pfycho 
verfenkt fich mit der Thierfeele in das Ganglienfy- 
ftem , von welchem aus eine abnorme Überfirömun|; 
des Nervenäthers durch die Leitung des fympathi- 
fchen Nerven und durch die mit ihm in Verbin- 
dung ßebenden Rücken-, Lenden- und Heiligbein- 
Nerven in das Rückenmark und von da in die Ner* 
ven der willkührlicben Muskel bewegung mit gänz- 
licher Übergebung des Hirnfyßems, vor fich geht, und 
der Zußand entßeht, den man Schlaf wanäeint Nacht- 
wandeln, natürlichen Somnambulismus nennt. — 
Der zvi^eyte Abfchnitt des Werkes handelt von 
dem Irrefeyn in Vergleichung mit dem Traume*^ Der 
Ideen • Gang des Vfs. ift folgender: Der Traum ift gc- 
.funder Zußand und Gefährte des Schlafes bey ver- 
fchloilenen Sinnen. Das Irrefeyn hingegen iß alle 
Mal krankhafter Zußand, findet immer im Wachen 
Statt, und iß fogar ein Feind des Schlafes. DerMenfch 
iß in dem Irrefeyn durch das Wacbfeyn der Sinne noch 
der Aufsenwelt angehörig, aber ihr zugleich entrückt 
durch das rege, abnorm&innere Leben, welches fich ihm 
als Aufsenwelt aufdrihgt, mit der wirklichen vermifcht, 
verwirrt und ihn gewaltfam mit fich forlreifst. Er 
hat fcheinbar den Gebrauch feiner Sinne, aber feine 
Äufserungen beweifen, dafs er etwas Anderes ficht, 
hört und fühlt, als die wirklich auf ihn wirkenden 
Objecte. Diefe Verwandlung hat ihren Grund in ei- 
ner Zerrüttung des harmonifchen Verhältniffes zwi- 
fchen der Pfyche und der Thierfeele. Die Pfyche 
geht unter in die Thierfeele, letztere aber erhebt 
fich an ihrer Statt» und drängt fich fo in ihre 
Stelle, dafs fie nun die Beherrfchung aller übrigen 
Thätigkeiten, Verrichtungen und Fähigkeiten der 
Pfyche übernimmt. — Die nächße Urfache des Irre- 
feyus iß in einer Abnormität des Organismus gegrün- 
. det. Überfchreitet die Irritabilität des Gehirns ihra 
Function: fo entßeht theils eine abnorme Überfül- 
lung des Gehirns mitBlut, und fchon durch diefe me- 
chanifcbe Urfache erfolgt eine Abweichung in der 
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Ordnung niid Lage der Theile im Gehirn, thells 
mub dadurch eine Störung in der Function der 
Lichtentwickelnng Statt finden, indem die Abbu- 
derung des Nervenäthers zu^ rafch vor üch geht, 
der abgefonderte Äther felbft nicht rein und ungetrübt 
feyn kann. Et kann aber auch gerchehen » dafs aus 
dem GangHenryßem. ein heterogener Nervenäther in 
das Gehirn überftrömt und verdunkelnd auf dalTelbe 
"Wirkt. 

In den Andeutungen , die Behandlung der febri« 
lirch-Delirirenden betreffend» bemerkt Hr« 6. erfah- 
rungsrichtig, dafs alle Mittel, welche den Andrang des 
Blutes nach dem Kopfe vermehren, oder dieStrömung 
des Nervenäthers aus dem Ganglien fyßera nach dem 
CerebraUyftem befördern» vermieden werden müf- 
Ten. Darunter gehören im Anfange der Krankheit 
befonders hitzige, weingeiftbaltigc Mittel, auch die 
«romatifchen fogenannten Nervenjnittel , befonders 
a)>er die narkotifchen , das Opium, das Bilfamkraut 
u. f. w. Die Einwirkung des Blutet auf das Gehirn 
inufs noch krSftiger befchränkt werden durch Ader- 
lafs, kaltes Begiefsen des Kopfes, alsdann durch Ab- 
leitnngsmittel, lauwarme Fnlsbäder« Halbbäder, Zug- 
pflafter. . , 

Man mufs zuvörderft alle dem Delirirenden un- 
angenehme Ferbnen entfernen; eine.Perfon, die ihm 
angenehm iß« mufs durch fanftes und mildes 



Zureden ihn zu beruhigen fuclien, durch Benennung 
mit feinem Namen fein Bewufstfeyn in etwas zu er- 
hebMi, du ch Voreei^^en der Gegenßände, die ihm 
etwa in die Alicen fielen , von der wahren Befchat 
feuht'it derfelben au überzeugen, ihn auf fr;in Lager» 
fein Zimmer aufuierkfam zu machen furhen. Maä 
fuche den Kranken durch Bewilligung delTen , waa 
er mit Beharrlichkeit, mit bleibender Sehnfucht ver- 
langt, zu beruhigen u. f. w. 

So viel mag zur Überficht des läeengangs des Vfa» 
i;enug feyni 

Können wir gleich der Hjpothefe des Vfs. unfa- 
re Beyftimmung nicht geben, — theils weil wir an- 
ders über das Ganglien- und Cerebral* Nerven ryftem 
denken, theils weil wir überzeugt find, dafs die 
Fieberdelirien entweder die Folge eines miasmati- 
fcheu Princips, welches betäubend auf den Sinncn- 
geift einwirkt und lieh ihm aufdringt, oder die Fol- 
ge von organifcben Zerrüttungen der Hirnfubfiana 
und daher rührenden Hinderniffen der freyen Bewe- 
gung desSinnengeifies felbft find: — fo können wir 
ihm doch das Lob nicht verfagen, feine Hjpothefe 
gut und vollRündig bearbeitet vorgetragen zu haben. 
Wir ehren an Hn. 6. djsn Eifer, zur Erkenntnifs der 
Wahrheit zu gelangen; diefes Beftrebcn iß ja immer 
ehrwürdig, felbft -in dem Falle, wenn es fein Ziel 
nicht ganz erreicbt* V. 
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MkDicm. Berlin^ in der Maurertchen Buchhandlung: 
De vegetativit et animatis corporjhus in corporibus animatis 
reperiundis Commenuriua. Auctoia /. Fn M. 4e OlferSt 
Med. et cliir. Doct. Pars h Cum tabula a€nca. ißiö. VI 
u. HO». 8- C^ögr.) 

Efaie ÄTbrtt, an w^cilier Fleif» und eigene Einficlit in 
diefen Theil der Naturwiffenfchaft unverkennbar find. Dafa 
der Vf. Petecbien, Scharlach, Röihcln, Mafern u. f. w. 4inter 
die Vegetationen , wcldie auf lebenden Körpern gefunden 
werden, »ihlt, möchte ihm wohl von wenigen Katurfor- 
fchern nachgcfchen werden, obwohl ei, das Wort Vegeta- 
tion im weiteren Sinne genommen, nicht unrichtig feyn 
nair - Allerdinga ift e§ die Vea;etation$kraft in animaUfcher 
Fonn, welche diefen Afiergebilden ihr Dafeyn jicbt; aber 
xwifchen diefen Pflanzen .und Jenen , welche nurunbclebtcu 
Körpern wachfen , möchte denn doch noch eine andere als 
hlof» formelle Verfchiedcnhelt ohivahcn. In einem zweyten 
Theile verfpricht der Vf. «von der Eutßehung der einzelnen 
regetativen und belebten ^ör^er in und .aus dem Organis* 

mus KU handeln. 

«- m. 

AoSL^iaDiscHB SrRAOHKORDE. MänJen : Hülfsmtttel 
chae Lehwer die EnoUfche Sprache Ufen und verftehen zu 
lernen; odcri AnweiTung, fich den JEngländern verHändhch 
zu machen, neba einem Verzeichnifs zur richtigen^ Ausfpra- 
che der Ntmen der berühmteaen Schrifißeller und anderer 
erofser M^ner Grofsbritannicns , der vorzft gl ich aen Städte 
fremder J-Inder , und Völkerfchaften , für die Freunde der 
£nelifchen Literatur, und diejenigen , welche Zeitungen le- 
fenT Von F. JV. Günther^ Sprachlehrer zu Hanno verfcli JMin- 
.den. ,i8i5- 97 »• 8- (9 6^0 

Eecrlut fich die vcrdriBMiftht Mühe gtgeben, aen gan- 



sen Titel treu «bzufchreiben , weil er allein fchon die nn- 
▼erfchftnitd Anmafsung des Vfs. und die Elendigkeit feinet 
Machwerks jedem, der Augen hat zu fehen, zur Genüge kennt* 
lieh gemacht. Auf fecha Bo^en alfo zeigt una Hr. O. den 
yVeg, die i^ngUfche Sprache lefen und verliehen zu lernen ( 
%*> ir blinde Deutfclie! Warum haben wir uns doch leither 
mit der Erlernung der Englifchen Sprache fo viele vergeb- 
liche Mülle gemacht und fo viele dicke B Acher angefchafft? 
Hier haben wir ja Alles auf wenigen Seilen! Ihr, Freunde 
der £ngli(chen L.iteratur, freuet euch Aber daS Gefohenk, 
welches Jlr. Cr. fo grofkmüthig euch machen will! Und 
w^ie erreicht denn der jgute Mann alle die grofsen Zwecke, 
die er' dem Titel zufolge fich vorgefetzt hat? Man mnfs 
eraaunen, dafs noch Niemand ^nf die einfachen Mittel gekom- 
men ia, die llr« G« dazu anwendet! £in Paar Seiten Aber 
die Ausfprache ; dann folgen Reihen von Vocabeln , mit her* 
gefflgter Ausfpraclie, die (man kann fich leicht denken wie r) 
mit Deutfchen Buchaabcn ausgedrückt ia*, zuletzt noch ££• 
cennamen eben fo bezeicimet ~- nnd fiehe da, der BngUndtr 
ift fertig ! Der Seltenheit we^en fflet Rec. noch den Ichloft 
der Voriede diefes merkwArdigen Buches liinzu; „Was das 
Verzeiclinifs zur Ausfprache der Namen der berfihaiteaeB 
SchriftAeller Grofsbritnnuiens n. f. w. anbetrifft, fo fchroeichle 
ich mir, dafs es jedem Freunde der Bnglifchen Literetor 
angenehm feyn wird, die richtige Ausfprache der Nainen der 
Männer einer Nation hierin xuRnden, welche, mit Rahm be« 
deckt theils ihres hohen Vcrdienaes und ihrer edlen Denkungs- 
art wegen, vorzüglich gekannt zu werden verdienen.** Die gro* 
fsen ^i Anner Grofsbritanniens mögen üch felba her Ho. G* 
bedanken , dafs ex fie auf eine <fo einfache Art bey^ den Deut- 
fchen in Eliro bringt! Wir Anderen lind zu tief ^erAhrr, 
als dafs wir ihm wAidif fAr ein fo grobei Verdteaft su 
danken vermöchten. 

8. O. 
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i) Potspabt: jdnUifung zur Vnterweifung im Sin- 
• gen für Lehrer in rolksjehulen. \ on B. C. L. 
Natorp. I. Melhodologifchcr Leitfaden für den 
erftcn Cnrfn«. i8i3- Vlll u. 156 S. kl. fr «ebft 
3 Blattern geftochener Bcylagen in Qucrqtart. 
(«8 gr.) 

a) EssEK u. DtrsBctiG, b. Bädeker: Anleitung zur 
Unterweif ung im Singen für Lehrer in Folksfchw 
len. Von B. C. L. Natorp. l. Leitfaden für den 
erften Curfus^ Zwcyie umgearbeitete und ver^ 
mehrte Auiß;abc. 18*6. 103 S. 4« «ebft XII S. 
Vorrede und Inhalt und [den obigen] drey Bey- 
lagen. (ßo gr.) Dritte Ausgabe, igafr XIV u. 
106 S. 4. (i Ilthlr.) 

3) E«SEN u. Duisburg, b. Bädeker: Lehrbüehlein 
der Singekunß. Für die Jugend in Volksfchu- 
Jen , herausgegeben von B. C Z*. Natorp. Er- 
tter Curfui. 1316. 30 S. gr. 8- (5 g'O ' 

Wir übergehen No. i, weil fich unfer Urtbeil.au». 
dem Folgenden von felbß crgiebt, und weil dief« 
crfte Ausgabe bereits durch die zweyte crfetzt ift, 
um über diefe zweyte, die wirjklich eine umgearbei-: 
tete und vermehrte Ausgabe ift, detto ausführlicher. 
feyn sa können. 

Die Anleitung (No. 0) ift theils eine Überarbei- 
tung. und weitere Ausführung, theils eine Berichti-' 
gang der im zwtvten Bande des Briefwechfels eini-^ 
ger SchuUehrer und Sehulfrennde von unferem Vf. 
aufgefiellten methodolop^ifehen Skizze. Ihr Zweck 
iß, Folksfchullehrern in einer leichtverji an ducken 
und leichtüberjichilichen Darßelluiig der aus der Pe- 
fialozzifchen Theorie hervorgegangenen Elementar- 
geCangbildnngsmethode beßimmt abgegrenzte Cnrjus 
des Unterrichts und df n elementar ifchen Stiifengäng 
der Unter weifungen und Übungen fo einfach und 
anjchauiich vorzuaeicbnen , dafs üe fich zugleich 
iM^m Unterricht ihrer Schüler deffclben als einv» Leit- 
fadens Tollten bedienen können. Das Wefentliche 
der Methode aber fetzt der Vf. mit anderen neueren 
Arbeitern in ^iefcm Fache „nicht ausfchliefslich oder 
auch nur vornehmlich in den Gebrauch der Ziflern 
Aatt der Noten, fondern darein, dafs ein fcßer, lü- 
ckenlos fortfchreitender, in der Natur der Mufik und 
in den Gcfctzen, nach welchen die Entwickelung 
und Bildung der natürlichen Anlagen trfolgt, ge- 
/. A. L. Z. r8>8- Dritter Band. 



gründeter Stufengang befolgt, die Deutlichkeit der 
Erkenntnifs befördert, zur gonaueften Punctlichkeit 
in allen Übungen angeleitet und die Selbßthatigkeit 
des Lehrlings auf eine feinen Kräften angenielTene 
Art angeregt und belebt wird. *^ 

Was die Ausführung anlangt: fo kann Fchon der' 
Umftand, dafs nach Verlauf von drey Jahren eine 
zweyte Auflage nüthig ward, ein günßiges Vorur^ 
tbeil füi; diefelbe erwecken, noch mehr aber diefer 
zweyte, dafs der Vf. fich von ihrer Zweckmäfsigk^it' 
aus Er fahrungen überzeugte, die er in mehreren hun*' 
dert Schulen zu machen Gelegenheit hatte, eine Ge- 
legenheit , die er nicht ermangelt hat zur Vervoll-' 
kommnung feines Werkchens zu benutzen. • ' 

Es zerPüllt dalTelbe in fechs, in der filteren Aus-' 
gäbe in fieben Abfchnitte, indem der dritte deri 
neueren in der älteren in zwey yertheilt war. 

I. „Gewöhnliches Verfahren bey der Unterwei-' 
fung im Singen, und Andeutung der erfoderlichen' 
VerbelTerung der Lchrart/* Diefe Andeutung iß kurz, 
aber eben fo verßändlich, als jeneDarßellung des ehe- 
maligen Verfahrens wahr iß. Eine Aniherkung giebc 
eine kurze Gefcbichte des Gebrauches der ZiiFern ßatt 
der Noten. 

II. „VerbelTerung der Lefarart durch die Anwen- 
dung der Peßalozzifchen Grundt^ize des Elementarbil- 
dungsunterrichts.** Eine gerechte Würdigung der 
Pe/lalozzifchen Methode und kurze Darfiellung der 
aus ihr entfprungenen GeTangbildungslehren. Von 
Teiner eigenen Anleitung Tagt der Vf. , dafs fie g^r kei- 
nen Anfpruch darauf mache, die Theorie erweitert» 
berichtigt oder genauer entwickelt zu haben. 

III. „Angabe derHaupitheile der Gefangblldungs- 
lebre und Abgrenzung der Unterrichtscurfus.'* Jene' 
find Rhythmik^ Melodik und Dynamik^ d. h. Lehre 
vom guten Ausdruck. Der Curfus aber find vier^ 
wovon die beiden letzten in die oberen ClalTen höhe- 
rer Schulen gehören. Der vierte iß nichts Geringeres 
als Studium der mufikalifchen .Metrik, der lyrif eben 
Eigenthümlichkeit der verfchiedenen Taktarten, Ton- 
leitern und Tonarten, der Lehre vom reinen Satze 
und der Äßhetik der Mufik. Und -mit den Übungen 
und Auftuhrungen der auserlefenßen Solo- und Chor^ 
Gefänge Toll ihre grammatifche und äßhetifche Inter- 
pretation verbunden werden. Wir find der Über- 
zeugung, dafs allerdings hienach mülle geßrebt wer-- 
den; aber wo find bereits Anßalten getroffen, die er^- 
foderlichen Lehrer zu bilden ? Denn dafs diefs keine 
gewöhnlichen Cantoren und MuGkdirectoreil» ja nicht 
einmal Kapellmeifter feyn dürfen, Tondem daTs ge- 
Aa 
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lehrte Schulmänner von Gercfamaclc» gründlicher ma- 
fikalircher ßijdung und namentlicb "auch Ton.F^^ig- 
keit im Gerange , auf dem Flügel und der Orgel er-^ 
foderlich find, das begreift Jeder , dem das Wefen ei- 
nes GjmnaQums und der Mufik nicht gana fremd ift. 
Wann werden wir an unferen Gymnaben Lehrer Je- 
hen, die Vormittags den Horaz und Sophokles erläu- 
tern oder die Lehre von den Curven vortragen , und 
Nachmittags von 4 — 5 Uhr FertVs Adoramus oder 
J)urante*s Magnißeat mit ihren Schülern auffüh- 
ren ? — - Der erße der vier Curfus ift das vor uns He- 
Sende Heft. Er ift auf ein halbes Schuljahr (zu 5 — 4 
tunden in der Woche) berechnet, und fo weit ge- 
führt, dafs manches unterhaltende Muükftück fich 
danach fchon üben läfst. Er felbft liefert aber nur 
fo viele» als zur Erläuterung der Sache nöthig find. 

IV. 9, Winke für Lehrer» die Anordnung des Un- 
terrichu betreiFend.*V Wir zeichnen aus diefem Ab- 
Cchnitle, der meißens jetzt allgemein bekannte Dinge 
enthält, nur wenige Functe ans, nämlich den Rath, 
der Lehrer möge die Schüler, welche die meißen An- 
lagen haben, noch privatim bilden, um durch fie vor- 
tl^^lhaft auf die anderen zu wirken , und fie anlei- 
ten, die Hirtenflöte, die Schallmeie oder fonß ein 
leichtes Inftrumeut zu erlernen , und diefen anderen 
Ratbf die Gefänge von den Knaben in den kalligra- 

{»hifchen Stunden von der Wandtafel oder muQkali- 
chen Vorlegeblättern in ihre Mufikbücher abfchrei- 
ben SU lalTen, und die Schüler anzuleiten, fich die 
Abgrenzungen der Curfus und den Stufengang der 
Übungen kürzlich aufzuzeichnen, damit fie fi<;h alles 
deutlicher denken und einprägen. 

V. (Sechferlej) „Mufikalifche Vorübungen'* zur* 
Bildung der Singorgane und des Gehörs und zur We- 
cküng des mufikalifchen Sinnes. Diefe Vorübungen- 
find höchfi nöthig, aber meißens von fehr einfeitiger 
Wirkung, indem die fchlechte Ausfprache des gemei« 
nen Lebens und der meißen Schulmeißer und Canto- 
Ten ein faß unüberßeigliches Htndernifs iß. 

VL „Leitfaden für den erften Curfus." — Nach 
vier Vorerinnerungen folgt A. die innerhalb drey 
Wochen in zehn Lectionen zu beendende Rhyth* 
mik^ die fich in diefem erßen Curfus nur mit 
Noten und Paufen von gleicher Geltung befchäftigt. 
Die hier angedeuteten Belebrungen und Übungen 
empfehlen fich durch eine gute Stufenfolge und Mail- 
nichfaltigkeit , lalTen fich aber ohne Weitläuftigkeit 
nicht näher angeben. Wenn der Vf. fchreibt : „die 
Schüler werden geübt einen Zeitabfchnitt zuerft in 
»wey»% (hernach) „in drey**, (zuletzt) „in vier gleiche 
"^heile abzutheilen*" : fo genügt diefs nicht, und die 
Aufgab^ ift vielmehr, einen gröfseren Zeitabfchnitt, 
B« B« von einigen Minuten , in Jauter kleinere gleiche 
(unuiitiirbrochen) fo abzutheilen, dafs immer zwey 
und zwey, oder drey und drey, oder vier und vier 
Bufainmengehören , nach dem Mußer diefer Linie 

l-'-|-'-|-'-|-M-'-|-i-l 



li)arum iß auch des Vfs. Bezeichnung 



2.' 



r. Y, 2. V, Y. 



mit folgender zu vertaufcben : 

1 2 1YV2TY 

Denn auf alle Weife iß zu verhüten , dafs der Schü- 
ler, wie Anfangs oft gefchieht, fich keinen Zwifchen« 
räum swifchen zwey Takten denke. 

B. Die Melodik in 24 Lectionen. Sie lehrt den 
Schüler alle Töne der diatonifchen Leiter ftufenw^is 
und fprungweis fingen. Das Andere bleibt den fol- 
genden Curfen überlalTen. 

Die i Übungen der vier erßen Lectionen (fie find 
im ganzen Buche fowohl in Ziffern als in Noten 

ausgedrückt) beginnen mit dem Grundton (c), und 
gehen dann allmählich zur Octave, zur Quinte und 
»nr Terze über, und werden erß ohne Takt, dann 
im Zwey-, Drey- und Vier -Viertehakte, crft einfiim- 
mig, dann zwey-, drey- und vierßimmig angeftelh, 
und zwar bey jedem Tone fo lange, bis Sichetheit 
entßeht. Mit der fünften Lection werden auch die 
Paufen eingemifcht; und die bisher ausgefprochencn 
Ziftern £Jit/, Drey ^ Fünf^ Acht und Sylben La^ 
Lof Le u. f. w. wechfeln mit Wörtern, JeruJäleTiif 
Hailelujah , und kleinen Sätzen : Alles , was Odem 
hat^ tobe den Herrn! ab. — Mit Aex Jechjlen L. 
kommt die Secunde hinzu, und wird mit der 1, 3, 
5, 8 in die nöthigen Verbindungen ^gebracht und ge- 
übt. Dall'elbe gefchieht in dct Jieheuten L. mit der 
hinzukommenden Ouarte (hier treten auch fchon 
kleine Gefänge ein;, und in der achten und neunten 
L. mit der hinzukommenden 6 und 7. In der zehn* 
ten L. werden mannichfallige Übungen mit der dia- 
tonifchen Tonleiter angeftellt, zu welchem Behufe 
auch i& ein '9 zwey^ und dreyßimmige Geßnge hiti* 
zugefügt werden. -^ In der 11 — i6ten L. werden 
alllmählich die s, 3, 4, 5 der oberen Octave hinzuge- 
fügt. AJ^er wir zweifeln an der Zweckmäfsigkeit der 

Übungen: cd, ie, cf»cg» weil der Sprung 
aus dem Grundtone in die Octave der s, 3, 4 und 5 
nicht wefentlich verfchieden von den Übungen i. 9, 
!• 3» !• 4« 1-5» wohl aber unnatürlich und dem 
einfachen Volksgefange fremd iß. Vielleicht Tagt 
man , es werde fo der Grundton deßo feßer gehalten ; 

aber auch das bezweifeln wir: denn die Octave (c) 
des Gruiidtons (c) iß eben fo gut Grundton als der 

zuerß gegebene Grundton , ja das obere c (denn die 
Tonleiter von c iß es, /wovon der Vf. ausgeht) ift 
der Kehle des Knaben bequemer und geläufiger, als 
das tiefe. — In der 17 L. wird nun die Tonleiter 

von c bis g geübt , und der Verfuch mit Geßngeii 
von weiterem Umfange, als die vorigen waren, ge- 
macht -— In der ig — asten L. wird die untere 
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<rogeuannte kleine) Octave » ocler die Töne f. g. a. h. 
eingeübt, welche deir Vf. nicht hätte durch, G.^A. H. 
bezeichnen Tollen » and in der osten L. folgen Übun* 

Sen und Geßnjee aus allen drej Octaven (der kleinenr 
. er einmal geltrichenen und der zweymal geftriche- 
nen). ^ In allen bisherigen Gefangen fiel auf jeden Ton 
mach immer eine Sjlbe i in der fi4ten L. aber folgen 
Gelknge, in denen auch swey and mehr Töne za 
0iner oylhe £efungen werden. 

Die in diefemAbfchnitte, der Melodik, gebrauch« 
ten fiejfpiele anlangend » bemerken wir noch kürz- 
lich, dafs fie oft zu abgerilTen find, und die mehr« 
lUmmigen zuweilen leer klingen, die Worte abei 
nicht inuner zu billigen find, wie diefe: 

Mseh mich dir gleiohgefiniiti 
Wio ein firehorum Rind , - 
Stille, lulle, Jera, 



Ei an « hilf mir daza » 

Dafs ieh fein fiilie fey , wie du t 



C Dj^namik S.;93— 103. Sie befchäftigt fich 

in i^Lectionen mit der Reinheit 9 FülU^ OUichheit 

nnd Fejligkeit des Tons^ mit dem mezzo ^ forte ^ pi" 

"%mo und pianißimo^ dem erejcendo und 
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iicrefcendo, dem "^--...^^^^^II^ und dem 

Wir mäflen es fehr billigen, dafs auf diefen Theil 

der Übungen fo viel Zeit verwandt wird. Aber eben 

wegen feiner Wichtigkeit hätten wir auch gewünfchr, 

der Vf. hätte die Wahl der Bejfpiele nicht fo ganz dem 

Lehrer überlallen, fendern fie ihm vorgefchrieben. 

Die Briefe über de?i Qejang von Nina d'Aubigny von 

EngMrunner^ Leipz. 1803, konnten zum Theil fchon 

jetzt für guten Vortrag benutzt werden ; noch mehr 

a1>er wird .dieb bej den folgenden Curfen zu rathen 

lejtk. 

Die fremden Ausdrücke, wie Propädeutik, Rhyth- 
mik^ Melodik f Dynamik f Notentabulatur ^ Noten* 
fyß^^ wünfchen wir aus zwey von Telbß einleuch- 
tende!^ Gründen bey einer künftigen Ausgabe mit 
Deutfchen vertäu fcht zu fehen. 

Die dritte Ausgabe diefer Anleitung, die uns 
eben noch zu Händen kommt, da wir unfere ßeur- 
theilang der zweyten abfenden wollen, bat, wie der 
Vf. S. 7 der Vorrede felber berichtet, keine wefent« 
liehen Abänderungen erfahren. Wir bemerken daher 
nur, dafs die drey Beylagen der vorigen Ausgaben 
bej diefer dritten gleich dem Texte find einverleibt 
worden, was allerdings bequemer iß. Der in fo kur- 
ier Zeit erfolgte Abfatz von 3400 £xemplaren. zeugt 
übrigens von dem Beyfalle, den diefs Lehrbuch be- 
reits gefunden hat. 

No. 5, das Lehrbüchlein, iß ein kurzer Auii^ug 
ans dem voi hergehenden Werke, der alles wegläfst, 
was dort dem Lehrer gefagt wird, und nur die kurze 
Lehre mit Übungsbeyfpielen enthält. So lautet z. B. 
in der Melodik die vierte Lectioa: «tMan übe fich 
den mit der Zifier 3 bezeichneten Ton der Terz in 
leinen VerbältnilTen zu den vorigen Tönen (1. Q. 5) 
au treffen. Übungsbeyfpiele : 

,.3 a. S— »• 3— »-3— 3- » — 3. i— 3«» — 3-1-** 



Es folgen noch zwey ähnliche Zeilen, nnd dann noch 
fieben Zeilen im Takte, und eine zwey .eine drey -, nnd 
eine vierßimmige Übung, worauf zur fünften Le- 
ction übergegangen wird. 

Wir haben unreren Lefern die Einrichtung fo« 
wohl der Anleitung als auch des Lehrbüchleins fo aus- 
führlich dargeßellt, und dabey doch fo wenig zu er« 
innern gefunden, dafs wir beide mit Recht den Scha- 
len und Schullehrern als zweckmäfsig empfehlen 
können. GH. ST. D. 

If£RT£N» b. Vf.: Biblifche Anflehten der fVerkm 
und fVege Qottes, Z'i religiöjer Belebung der 
Volksbildung in Haushaltungen und Schulen von 
Hermann Krnß. Erße Abtbeilung. Anfichten 
4er äufseren Natur. ißtC- XVI u. &3a S. 8« 

Das Weren der Bibel als Urtypus der Menfchenbil« 
düng iß noch kaum geahnet, gefchweige bis jetzt er« 
kannt. Und doch mufs der pädagogifche Gebrauch 
derfelben aus diefer Erkenntnifs gefchöpft, die Be- 
arbeitung ihres Inhalts für den Kinder- und Volks* 
Unterricht kann allein durch ihr Verhältnifs zum 
£nt\Yickelungs>Gang der menfchlichen Natur be- 
ßimmt werden, wenn fie den BedürfnilTen diefer 
Natur entfprechen, und ächte Früchte der Bildung 
tragen foUcn. Zwey Wege find hiebey möglich : ent* 
weder der wilTenfcbaftlicbe , von der erkannten Idee 
der Bildung aus, oder der praktifche, wo der von diefer 
Idee durchdrungene pädagogifche Takt den Stoff 
nach einer beßimmten Richtung ergreift. Der Vf. 
des vorliegenden Verfuchs wandelt feiner Eigenthüm« 
liebkeit gemäfs mit Erfolg auf dem zweyten Wege. 
Er ßellt keineswegs , wie es bey einem oberflächli- 
chen Anblicke fcheinen möchte, eine willkührlich 
zufammengeraffte, und wenn fie das wäre, in der 
Tfaat höchß einfeitige Sammlung von Bibelfprüchen 
auf. Weniger noch war es ihm darum zu thun, nach 
dem Zufchnitt irgend eines dogmatifch- kirchlichen 
Syßems, oder eines Katechismus beßimmte Glaa« 
benslehren und Meinungen mitzuth^ileu, und fie durch 
das Anfehen göttlicher Oßenbarung zu unterßützen. 
Es iß daher in feinem Buche von keinem einzigen 
Glaubensartikel die Rede, fondern von einer Mitthei- 
lung, an das von Natur gläubige (religiöfe) Kind, 
um daüelbe im Glauben zu erhalten, leinen Glau- 
bensfinn und feine Gl'aubenskraft , durch eine ihm 
entrprechende Nahrung zu erhöben und zu ßärken. 
Sein Augenmerk geht folglich rein auf die Begrün« 
düng und Beförderung einer Anfchauungs weife des 
Dafeyns, wie fie die Bibel giebt, und zwar 1) der 
äufseren Natur in Beziehung aufs Unfichtbare oder 
als Werk Gottes; 2) des Lebens oder vielmehr des 
Schickfals, wie es fich in gleicher Beziehung, ala. 
Gang der Vorfehung gerchichtlich ^thatfächlich) 
oßenbart; 3) der menfchlichen Natur im Umfang 
ihrer Anlagen und Kräfte als zur Unßerblicbkeit 
gefchafienes Bild Gottes. — Von diefem Plan 
giebt die gehaltvolle Vorrede Rechenfchaft, und 
die Schrift iß mit Recht Pejlalozzif als ein Aus- 
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flurt reiner Idee der Menrch^n'bilclung, zugeeignet. Sie 
bricht in fafern, bey aller Anfpruchlofigkeit, in der 
fie errcheint, für die Bibel, aU Erziehung»- und Un- 
terrichts • Buch in den El eraentarcl äffen eine neue 
Bahn. Dabey trägt-fie freylich , der Materie und der 
Form nach, alle ünvollkommenheiten eines erften 
Wurfs. Rec. glaubt den Grundgedanken, den Geift 
und die Mäugel derfelben, durch die Anzeige des In- 
halts am deutlichßen zumachen, und will mit einigen 
Bemerkungen über denZufammenhang und die Form 
im Verhältnifs zur Bibel felbft fchliefsen. Das Ganze 
»erfällt in 15 Abfchnitte: „Der Himmel, die Erde, 
die Elemente, der Kaum, die Zeit, das Lich(, das 
Feuer, die Luft, da» Waffer, der Dunßkreis (Wozu 
die Überfciiwemmnng gerechnet wird !), das Erdreich, 
das Pflanzenreich, das Thierreich , die Werke Gottes 
im Allgemeinen, Gott geoffenbart in feinen Werken. •* 
Unter jeder Rubrik werden die Ergebniltc der 
darauf fich beziehenden Bibelfprüche zum Voraus als 
phyfirche Axiome und didaktifche Fixirungspuncie 
aufgeftellt, worauf dann die AusTprüche der Bibel 
felbft, als Anfchauungsweireti der Gegenftünde, und 
als Erklärungen der Axiome folgen. Das Gemüth 
ergreifend und für diie Erziehung, als Thatfache 
des Zußands kindlich unfchuldiger, jugendlich ftar- 
ker und vom , Göttlichen bewegter Seelen höcbft 
bedeutend tritt hiebey der Sinn, hervor, in dem 
die Natur fich in den . biblifchen Schriftftellern 
fpiegelte, und womit fie die Erfcheinungen der 
Sinnenwelt auffafsten. Dafs das Ganze vom Him- 
mel aus mit der Wekfchöpfung beginnt, und mit 
der Rückkehr zu Gott, als in feinem Werke of- 
lYenbar, endet, ift als cntfprechend dem Antchau- 
ungskreife der menfchlichen Natur (deren Auge 
fich in der Sinnenwelt zuerft dem Licht öffnet, dann 
zum Himmel erhebt , und vom Gefühl ^es Überfinn- 
lichen begleitet, am Ende vom Sichtbaren fich ab- 
löfend, über daffelbe empor zum Inbegriff und zur 
Wefenheit alles Unfichtbaren, zu Öott blickt) richtig 
gefunden und tief empfunden. Defto weniger kann 
Bec. mit dem Gang der Durchführung im Einzelnen 
SBufrieden feyn, worin der naturgemäfse, organifche 



Fortfchritt, der zugleich das erhabene Enlvi 
lungsgefetz der Dinge, ihre Evolution aus dci 
fachen, urfprünglicben Principien, vorbildet, 
dadurch den Zögling, von der Anfchauung aus, 
Eingang ins Heiligthum der Erkenntnifs der V 
und der Religion , als der wahren und ewigen C 
barung jener, bereitet, öfters unterbrochen linc 
kehrt wird. Diefs gefchiefat nicht mir gcg'ei 
Darftcllungsweife der Bibel, als \Velche im Einz 
und im Ganzen, in derSchöpfungsgefchichte 
in der Erfcheinnng des Logos, in ihren Buchen 
Gefchichtsreihen des alten und neuen Teftan 
von ihrem Anfangs« bis zu ihrem Ausgangs -P 
d. h. vom Alpha des Irßen Buch Mofis bis zum O 
der Offenbarung Johannis, ein bewunderungsvvüi 
Mufter der Geburt der Dinge, aus dem Ewige 
Zeitliche, und des Stufengangs ihrer Durchbil 
aus dem Endlichen ins Unendliche vor Augen 
fondern es gefchieht auch gegen die Natur und } 
lichkeit. So ift z.B.' zuerft von den Elemente 
Allgemeinen, dann von Raum und Zeit (als v 
He ebenfalls phyfirche Elemente) von allem d; 
aber auf eine Weife die Rede, aus der fich klar 
dafs der Vf. den erhabenen, für die Naturlehn 
für die Menfchenbildung gleich w^ichtigen , 
möchte lagen ^ beide beklingonden Sinn der n 
fchen Schöpfungsurkunde nicht gefafst hat. Vorli 
des Heft bedarf daher in diefer Hinficht einer 
liehen Umarbeitung, um ein vollendetes £lem< 
buch für Schulen und Haushaltungen, im w; 
Sinne des Vfs., und wozu es der Idee nach A 
hat, zu werden. Über die. Wahl und Stellun 
Bibelfprüche felbft liefse fich zu Vieles fagen, ali 
hier der Ort dazu wäre. Dabey aber will Rec 
fem^ Heft feine bedingte Brauchbarkeit auch li 
jetzigen Geftalt nicht nur nicht abfprechcn, foi 
er macht, der Grundanficht wegen, aus der c 
floffen ifi, Alle, denen der Fortgang der Menf< 
bildungskunft und Wiffenfchaft am Herzen liegt 
fein Studium wiederholt aufmerkfam, und erv 
mit Verlangen die angekündigte Fortfetzung. 

L. M. N 
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EAaATWHOSSCiiKiFTBN. Suhhach^ b. Seidel; l^om Jus* 
treiben höfer Geißer. Eine Predigt — tra 3tcn Faftcn. Sonn- 
tage — von Georg Jloys Ludiv, Boxleidner ^ Dekan und 
VUiTtT ztt Gebfattcl. berauseegabcn von einem Freunde der 
Wahrheit u. f. w. i^iS. 16 S. 8- ii V-) 

Unter höfen Geifiem TerReht der Vf. die böfc, verdor- 
bene Denkungtiurt in uns , und diefe will er durch ßefferung 
ker pnt una «ndereA ausgetrieben haben, — Man erkenne 



fchon hieraus, dafs die Geßchtspunete sn allgemein 
griffen find ; dafs der Vortrag darum wohl der Grüt 
Keit an ficli und der Individualitlt und des Intereifan 
der Behandlung ermangeln nWichte, kann man erwarte 
ill es wirklich. Befondere Gründe miilTcn den Abdruc 
anUru lieben: denn ausgezeichnete Vorzüge können wi 
nicht einräumen. 

N. 
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i) MÖNCHEN, b. Liodauer: Oehharts (Desmas\ 
Georoeterf bey derKönigl. Bair. Steuer - Catafter- 
Commiffion, gfkrönte Preufchriß üb$r OüUr- 
Jrfündirung* iß ^7* ^75 S* 8« 

t) München, b. Hübrchmann : Grünbttrger's, Vor- 
ßandes der Königl. nnmittelbaren Steuer - Catv 
ttet' Commif&on, einige Bemerkungen über die 
gekrönte Preisfehrift des Geometers Qehhard^ie 
Oüter-Arroniitungen betreffend. i8i7- 55 S. 8- 

D MüNCHEV, b. Fleirchmann: vonHazzi^ Staatt- 
lUtba und Vorßand der Köniel. BaucommilEon 
in Mönchen, gil^rönte Preisfehrift über Güter- 
Arrondirjmg, mit der Gefchichte der Cnltnr und 
Landwirtbrchaft von Deütrchland und einer fta- 
tiaifchen Überficbt der Lindwirthrchaft von je- 
dem fifeilt des Königreichs Baiem, dann illnm. 
Flttrcbarten. i8i8- 458 S. 8- (» Rthlr.) 
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.^•M Oeneralcommitt^e des Land wirthrchafts Vereins 
IQ Baiem hat einen durch Wiederholung verßärkten 
Preis von looo fl. und 500 fl. auf die LöFung der 
Frage gefetzt : „Welche Mittel und Wege fähren am 
TortheilhafteAcn und am kürzeßen zu der Arrondi- 
rang aller zerßreuten Beßtzungen im Königreiche 
Baiern ? •* — jedoch wohl zu bemerken , mit voll- 
Kommener Sicherung aller gutsherrliehen Rechte. Der 
erÄe. Preis diefer gclöflen , oder wenigßens beant- 
worteten Frage, wurde Hn. Gebhard^ der zwey- 
tc Hn. von Hazzi zuerkannt. Der Antrag d<l Hn. Ö. 
ift: die Arrondirung muffe nicht einzeln und als eine 
Privatangelegenheit, fondern durchgreifend als eine 
allgemeine Staatsfache durchgefetzt werden, nach 
einer vorausgegangenen allgemeinen Flnrvermeffung, 
in einem öSootheiligen Mafsflab, nachdem der 5000- 
theilige Mafsflab der aufgenommenen Steuercaiafler 
hiezn ^iel zu klein fey, welcher Steuereinfehätzung 
überhaupt ßarke Mängel und Inconfequenzen Schuld 
gegeben werden. Hierauf muffe eineBonitirung der 
Güter, und zwar nach ihrem reinen Ertrag, erfolgen: 
wozu denn eine gute Anzahl mathematifcher For- 
meln, chemifcher Unterfuchungen u. f. w. vor^e- 
fchlagen wird. Wir gefiehen, dafs wir nicht ein- 
fehen , wie die Frage auf diefe Art gelöft oder 
Aur eine Möglichkeit der Ausführung zu glauben 
tcj. — Man denke fich voraus die koftbarße neu^ 
Landeavermeffang, dann eine unbefchreiblich ver- 
/. 4. X- Z. i8»8« Dritter Band, 



wickelte chemifch-mathematifche, im Grund aber 
doch durchaus willkührliche Bonitirung, der nach 
Hn. G'j. eigener Berechnung wenigßens zwölfjährige 
Beobachtungen vorausgehen follen, ein Heer von 
Staatswegen ausgefchickter Taxatoren, Geometer und 
Commiffarien , und dann einen endlichen richterli- 
chen Adjudicationsbefcheid des neuen Eigenthumsg 
proeeffu fumarüfjimo 9 bongri oder malgri des ur- 
fprünglicheo Eigenlhumet , ohne alle Wahrung der 
Hjpothekenrech te und Prüfung der Poffeffionstitel, uoa 
das voUkommenße Bild einer höchß tumultarifchen 
Legis agrariae oder einer neuen Lftndervertheilung zur 
Zeit der Völkerwanderung vor fich zu haben. Und 
was würde denn aus diefem gezwungenen Arrondi« 
rungswefen anders erfolgen, als eine neue Gebunden- 
heit an die einmal beliebten Riffe und Figuren der 
Hnn. Geometer? 

No. s fucht fich gegea dasjenige au verthei« 
digen, was Hr. G. gegen die Operationen der 
Steuer- Cataßer-Commufion vorgebracht, befonder» 
darüber, dafs fie den Brutto-Ertrag zum Mafsßab der 
Bonitirung angenommen. Von derPreisfchrift desHn, 
G. wird das Urtheil gefällt: „Sie fej eine ziemlich 
gute Compilation von Verordnungen , eine ordentli« 
che Redaction , in einem fafslichen Stil; nur wir« 
ihr mehr Logik, Gefchftfts- undMenfchen-Kenntnib 
zu wünfchen gewefen.'* Mit einem ungleich fchftr* 
feren und praktifcheren Blick ift die Sache No. $ 
vom Hn. v. H. ergriffen worden. Die bereits geliefer- 
ten Flurvermeffungen der Steuer-Cataßer-Commüßoa 
hält er für brauchbar, hingegen das weitlftuftige Bo« 
nitiren für zweckwidrig, auf Abwege vmäj^fa En^a 
zu lauter Proceffen führend. Die Haraufgaben foU« 
ten nach einet fehiedsriehterliehen Schätzung entwt» 
der an Geld , oder an Fläche gefchehen. Das Ver« 
fahre«! beym Arrondiren könnte analog, wie bej den 
Gemeinheitstheilungen, Statt finden. Die Thunlich* 
keit der Arrondirung in diefem Sinne bewiefen die 
ähnlichen Vereinöduneen in Kemter Land und 
die vielen mit Arrondirung verbunden gewefenen 
Gemeinheitstheilungen. Unerläfslich yorausgehea 
mufsaber, dafs die Baierifche Regierung, nachdem fia 
in der Conßitution und den verfchiedenen Edicten 
die Aufhebung der Feudalität, als des einzigen Hin- 
demiffesder Arrondirungen, fchon ausgefprochen, mit 
dem Mafsßab der Ablösbarkeit und einer Hjpothe* 
kenordnung endlich hervorgehe» in deren Ermange- 
lung die Ausführung bisher immer hat unterbleiben 
muffen. Zu wünfchen wäre jedoch gewefen» daCs 
uns der Vf. gleichwohl w^nigftent den Entwurf ainea 
Sb 
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Tolchen Loskaufs-Reglemenu. mitgeUi^ilt h^Ue ; Teixier 
Anficht nach ift die ßafis eine allgekieine gleiche V4er- 
thailong der Laßesnadi Tagewerken, DieQelchichte. 
derLapdwirthrchaftrchcii^t una au ttmftäodlicb darcfa 
dieReicbshiftorie dnrchgeführtt und doch für deil be-* 
ftiminten Zweck wenig ^fkusbente gebend. Ana Ailena'^ 
dem ill noch nicht Mar» wie denn diefer MirtQand 
der Güterzerftückelung fich einge reblichen , da äoch 
in der DreTfelderwirthfchaft felbft fchon der Keim 
SU einer wenigßens partiellen Arrondirung hätte lie- 

5en können. So viel ergiebt fich ans der Gefchichte» 
afa die im Vergleich gegen daa i4te and i5te 
Jahrhundert bis zum Enae der Karl Theodorifchea 
Regierung fo kläglich zerRörteLandetcultur in Baiern 
von dem harten Unterthanendruck » welchen die 
Klößer autgeübt, von dem Feudalgeiß und Forft- 
druck der ftändifchen Zwingherrfchaften und *— wir 
fetzen hinzu -* vom Jefuitismus hergerührt. Der Co» 
dex Maximilianeus habe das Schickfal der Uotertha- 
nen erß vollends ^anz verrcblimmert, indem er alle 
ließe der bürgerlichen unadelichen Freyheit zerßört, 
und die Sr^ßen MifsbrAuche der Zwingherrrchaft ge- 
beiligt. Nicht minder geht aus der Darßellung der 
älteren Landwirthrchafu - Verordnungen der Un- 
fegen des beßändigen viel regierenden Treibens, 
Schwankens und engherzigen Sperrens hervor. Der 
Aatifiifche Umiifs der Landwirthfcbaft in Baiern 
nach den Rreifen von S. 143 — 356 würde Tchon 
ohne Bezug auf die Preisfrage, welche fie eigent- 
lich Fo umßändlich nicht erfodert, ein befondera 
fchätzbares Gefchenk bleiben. 336,000 Tagweike Öd- 
fchaften find allein im alten Herzogthume Bäiern 
(zu 514 Quadratmeilen) bis 1804 zur Cultur gebracht 
worden. Der Vf. iß zu befcheiden, um von feinen 
eigenen Verdienfien hierin zu fprechen. Die künftige 
Gefchichte Baierns wird fie nicht verfchweigen. Zu 
berichtigen möchte wohl diefes fejn: K. Konrad 1 iß 
nicht 919, fondern 918 geßorben. Der Hanfeatifche 
Bund iß wohl fchwerlich eine directe Fortfetzung des 
Rheinifchen Städtebundes. Herzog Ludwig der Stren- 
ge hat keineswegs aus Auftrag den Kaifer Rudolph al- 
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vpn dem yi Act. gekrönten Preisfchrift über Gü- 
t^rarrondirung u. f. w. , Staatsraih von Uazzi* 
i8i8. 179 S. 8- togr) 

Wir glauben auch durch dicfe ausgezeichnete Schrift 
unfere Grundfätze in dielen Blättern (i8i7- No» 
Si8 — ssi) beßätigt zu finden. £ine umftändlichere 
Gefchichte der älteren Theueruugen » befonders vom 
J. 1570 und 1770, ßellt die Mifsgriffe der damaligen Re- 
gierungen dar, näuilich: am9Jul7 i77oGetreidefperre 
und Bodenvifitation ; s8 Auguß Gebot, dafs die Erzeu- 
ger ihr Gc^treide felbß zur Schranne bringen follen 
(in der Oberpfalz, wo es keine Schraunen gab, 
blieb das Getreide immer wohlfeiler); fii Sept. Ver- 
bot alles Getreidehandels durch Unterhändler; 3 Dec. 
Anordnung einer Hofcommi/Hon in allen Gegenftänden 
der Theurung» deren Hauptgefichtspunct inzwi- 
fchen immer nur die gute Stadt München blieb; 
18 Dec. Befehl zu Etndienung alles Gültgetreides; 
7 Febr. 1771 Verbot fogar des Tranfito- Getreidehan- 
dels; a6 März Feßfetauog eines Preis -Maximum; 
5 Ort. Anordnungen von Magazinen. Ganz diefel- 
ben Mafsiregeln, mit Ausnahme des Preis «-Maximnm» 
haben von 1816 bis 18^8 • ^i« ^^r Vf. fchildert, die- 
felben leidigen Erfolge hervorgebracht, und zwar 
mit einer noch weit rafcheren zerßörenden Wirkung, 
wenn man erwägt, dafs im J. 1770 wegen gänzli- 
chen Mangels an Vieh, an Dienßboten, einer allge- 
meinen Verödung, Jägerbedrückung, Betteley, Mön« 
cherey, Unbekanntfchaft des Kartoft'elbaues, eine gans 
krafilofe Landwirthfcbaft , im Jahre 1816 aber eine 
durch die Verordnung über den freyen Getreideban- 
del vom 13 Jan. 1813 gefchützte ungleich blühender« 
vorbanden geweren. Die einzige merkwürdige Ab* 
weichung iß, dafs die letztere Theurung keine Vieh- 
undMenfchen-Seucben zur Folge gehabt. DerVf.ceht 
hieraufin eine gründliche, und, wie uns dünkt, üeg* 
reiche Kritik der Baierifchen Hauptverordnung vom 
13 Sept. 1817 ein. £s find auch anderwäru fchon die. 
tabellarifcheii Beweife geliefert worden, wie eine jede 
einzelne Regierungsverfügung die Preife jedesmal auf 



lein gewählt; er hat als Pfalzgraf den Erfolg der ^^^ Stelle höher getrieben, als im ganzen übrigen Aus 



übrigen Stimmen herkömmlicbermafsen nur ausge- 
fprochen. Die Zucht der Kanarienvögel im Ziller- 
thal iß keineswegs die einzige in Europa; in Tyrol» 
im Schwarzwald iß fie ebenlo bedeutend. Für Nürn- 
berg rechnete man noch in den neueßen Zeiten (/Ic^Mx 
öefchichte des Nürnb. Handels) eine jährliche Erzeu- 
gung im Verfendung von 8000 Stück. Dafs im Re- 



land, und felbß das letzte natürlicbe und nothwen« 
dige Fallen verzögert hat. Es wäre daher fehr za 
wünfchen, dafs wenigßens durch die koßbare Be- 
lehrung von nun an das beßäudige zerftörende Ein« 
greifen der Regierungen in das bürgerliche Treiben 
der Gefellfchaft unterbleiben möchte (S. 140). Die 
Vorfchläge des Vfs. find: unbedingte Herßeilung des 



genkreis der grofse Offa 44931 der Hohenbogen 3656, freyen Getreidehandels nach der Verordnung von iQiS 



und im Ucterdonaukreife deir Ra,chel 5104, der Ar- 
bel aber 505s Fuls Höhe haben, kann wohi durchaua 
nicht auf einer richtigen MelTung beruhen. Aufaer 
den Alpen und Taunen mit ihren Vorgebirgen giebt 
^8 in Deutfchland keine Berge, die höher wären als 
daa fichtelgebirge and nach ihm der Harz. 

D« d« u. n. 

BtuVcBZii« b. Lindaner: Betrachtungen über Theu* 
rüngundNoih der f^$rgangenhcit und Gegenwart, 



oder noch mehr erweitert, —Aufhebung der Natural - 

Mahlmetze, — Abfchaffung des Feudal wefens, 

allgemeine Arrondirung der Güter, — ein einfache- 
res Abgabe- und Rechnungs^S>ßem (der Unierfcbied 
zwifchen einem Etats - und Natural Jahr fey aua 
der Luft gegriffen), _ endlich ferner Beförderung 
des Brachanbaues — eine Zehndreformation — eine 
Grundhjrpothekenbank — und neue Belebung dev 
vom Englifchen HandelsinlereiTe niederced rückten 
flädtifchen Indoßrie. Die Btirifche HaSdeUbilaw 
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fich Tonft mit 30 Millionen jährlich im kciiv» 
PaflTtv H4n<)e1 ausglich. Toll jetzt auf ift MiU. 
;t • Mehrbeftand herabgefunlien teyn; und damit 
ifaot Ton sf Min. auf i.soo.ooo Fl., die Malztaxe 
S Mill. auf 1 ^ Millionen. Die nlchften Stände -Ver- 
llongen werden ergeben, in wiefern diefe Anga- 
gleichwohl nicht zu hoch waren. Vor der Hand 
^rt ea wohl noch sn den Ketsereyen in Baiorn, 
,h man den gröftten Schaden gerade in dem Lieb- 
linßitut der Sehrannen nach weifen möchte. Was 
Snnreiche Abbe Qaliani in feinen Dialogen über 
^treidehandel entwickelt (Diseourj sur l» Com' 
wdes Bleds), fcheint, anerachtet der Deutfchen 
rfetsting in Halle, bey ans wenis beachtet. Mag 
daher anch anfer wackerer Vr tröften, wenn 
etwa nach einer Reihe ron so guten lahran bey 
m neaen Unglücksfall wieder auf dem alten 
;k liehen. D« d. n. n. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

) UiPzia, b. Fleifcber d. J.: Th» Works of tho 
Bigkt tionourable Lord Byron. In V Volumes, 
i8i8- Vol. I. Ckilde Harold. XIV u. so6 S. 
VoL IL Tiu Giaour — Bride oj Abydos. »50 S. 
Vol. JII. The Corsair—Lara. 174 5. kl. ß. (Das 
Oanze 3 Ethlr. 12 gr.) 

)Zwic&Aij» b. d. Gebr. Schumann: The fVorks 
ofthe Aight HonourabU Lord Byron. In V Vo- 
lamea. 1818. Vol. I Childe Harold. XXII u. 
176 S. Vol. II. The Giaour — The Bride ofJby- 
ios. 1448. Vol. IIL The Corsair — Lara. 159 S. 
Vol. IV. Ode to Napoleon Buonaparte — Poems 
— Hebreio Melodies. 136 S. Vol. V. The Siege 
ef Corinth — Parisina — Poems, ifti S. 16. Mit 
5 Kupfern. (1 Rthlr. si gr.) 

lit einer weitläuftigen Beurtheilung der Engli- 
m Ausgabe von Lord Byrons Werken ift der neue 
rgang nnferer A. L. Z. eröffnet worden« Wir ha- 

daber obige, den Deutfchen gewifs willkom- 
le Abdrücke nur anzuzeigen« welche beide Ach 
ch Nettigkeit , äufsere £legana, Correctheit 
. wohlfeilen Preis (das Engl. Original koftft an 

mnd Stelle 14 Rthlr.) fehr vorthdlhaft auszeich- 
. Die Fleijeherfehe Ansgabtf hat gröfsere Lettern» 

Schumannijehe (b. £ngelm<inn in Heidelberg ge- 
ckt) kleinere» vergleichbar dm niedlichen Taug« 
ifchen Ausgaben der Hlten CUfTiker; jedoch und 
3 diefe Lettern fcbarf und gefättigt, fo dafs fie 
I A^gc eben fo wiiig wehe thuii» als üe es hlen* 
. Das Papier in beiden Ausgaben ift fo weifa 

rein » als man es nur von Druckpapier Verlan- 

kann; was aber die Haupt fache betrifft: fo ift 
Druck fehr correct» und wir find nur auf äa- 
I wenig Druckfehler gcftofseu ; auch wird in ei* 
i dem fünften Bändchen vorgedruckten Blatte 

No. s ausdrücklich gefagt, dafs die Gorrectnr 

einem geborncn Engläüdcr boCurgt werde« Die 
jetat befteheode Sammlung von Byrons Werken 



ift in No. ft mit diefeh ffinf Btndchen fo rollOln- 
dig, wie die Englifche Ausgabe; macht aber zugleich 
die fünf erftcn Numern eiHcr gröfseren Englifchen 
Tafchenbibliothek {PoekU Library of English das- 
jici) ans, welchen vorgedruckten Schmutztitel die- 
jenigen wegfchneiden lallen werden, die» auf die 
Fortfetzung der Bibliothek Verzicht leiftend, fich 
mit Lord Byrons Gedichten allein begnügen wollen. 
Anch find diefer Sedezausgabe recht gut geftocheno 
Küpferchen beygefügt. Die baldige Vollendung der 
Fleijeherjehen Octavausgabe ift von diefcm Verleger, 
der in allen feinen Beftrebungen und Unternehmun- 
gen nie das Halbe will , mit Gewifsheit zu hoffen. Er 
könnte feiner Ausgabe noch einen wünfchenswerthen 
Vorzug dadurch verfchaffen, dafs er ByronV fpatct 
erfchienene Producte, z.B. das berühmte Drama Affln- 
}red^ vielleicht auch die merkwürdige, von der Gat* 
tin des Dichters verfafste Biographie in einem fechften 
und fiebenten Bändchen lieferte. E.U.P. 

B£iK, b. Burgdörfer, Leipzig; b. Schmid: AU 
penrofen. ein Schweizer * Jlmanach auf das 
Jahr 1818. Herausgegeben von Kuhn. Meis- 
ner. PTyfs u. A. 358 S. in Sedez. Mit fecha 
Küpferchen und »wej Mußkblätiern. (1 Rthlr. 
i6 gr.) 
Keck dürfen die Alpöirofen unter die alljShrig fich 
mehrende Schaar Deutfcher Almanache treten, we- 
der zierlicher Ausftattung, noch inneren Gehaltes 
ermangelnd, noch in Furcht, unter die letzten ge- 
reiht zu werden. Auch diefes Jahr bieten fie — 
ihrem Gefctz gemäfa in lauter heimifchen Erzeug- 
nilTen — den Beweis, dafs dichtcrifcher Sinn und 
geiftige Bildung eben fowohl in den Schweizeri- 
fchen Alpenthälern fich finde, als an den Ufern 
der Elbe, der Saale und der Spree. ^ Den Anfang 
macht: Meehtilde von Rapperswyl; eine Gefehiehte 
aus dem dreyzehnten Jahrhundert, von /. C App^n^ 
zelUr. Eine anziehende Gefchichte, gröfstentheila 
hiftorifch wahr, lebendig dargeftellt, anmuthig er- 
zählt. Meisner führt uns in dem Bruchflück einer 
Wanderung durch Unterwallis (follte heifsen Ober^ 
Wallis, denn die Wanderang geht nicht weiter, als 
bis nach Sitten) itn Herbß 1816. in diefen gefchicht- 
lieh» naturgefchichtlich und pfjchologifch fo merk- 
würdigen Theil der Schweiz. Der Gemm1]^af6, die 
Bäder von Lauf, die reichen Ausfichten , die wun- 
derbaren Gebilde der Natur, das mal'erifche Tho- 
nathal, Sittens feltfame Lage, die Eigenthümlich- 
keit der Einwohner find ein reicher StoiF für 
anziehende Unterhaltung. "Der Kohlenbrenner und 
der Müller, von /. /. Kuhn, ift eine allerliebße Er- 
sählnns, wohlangelegt, heiter, in fteigendem Inter- 
eile gehalten und in einer fchönen Sprache vorge- 
tragen. Der Belagerung von Grandjon von Frau von 
Montolieu darf man mit Recht den Vorwurf ma- 
chen, dafs Perfonen und EreiguilFe, die rein hifto- 
rifch, und als folche in gegebener Geftalt allgemein 
gekannt find, wohl durch Dichtung dürfen idealifirt, 
aber nicht fo ganz umgefialtet werden, dafs dieXhatfa- 
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eben T5llig verrcbwinden und nur noch die Namen- 
und Örter bleiben. Sonll läfst ficb die Eraihlung 
alt Novelle wohl lefen» wenn ihr nur eine andere 
Wursel gegeben wttre. — Wer möchte nicht gern 
TOn einem fo vielfeitig gebildeten» kenntnirsreichen, 
in Schweizerreifen erfahrenen und fo munter ge- 
launten Manne» wie der V£. der Herbfiwandßrung 
von Bafel nach Biet (Wyfs der Jüngere) uns fich hier 
zvL erkennen giebt, durch jede Gegend fich führen 
lallen? Voran geht ein kleiner Abftecher nach Ar- 
lesheim mit feiner herrlichen Gartenanlage. Der Vf. 
nennt Ariesheim recht witsig , das „reisendße Titel- 
blatt vor all den lieblichen und erhabenen Gemälden» 
die der Wanderer» von Norden koipmend, im gebmm- 
ten Schweiserlande fich befchauen wird.** «^ Un- 
fer Herr am Qotteskaßen von J. Büel — eine kur* 
ie, aber finnige Erzählung. 

Der f^ogelfehlag ; ein Naehfpiel in einem Auf* 
zug von/- Ä. PFyfs fUm Jüngeren, mag, als in Form 
und Stoff dem Gebiete der Poefie mehr 'fich annä- 
hernd» den Obergang von der Profe zu diefer ein- 
leiten. Nur fcheint durch diefes Stück der Werth 
des Almanachs nicht erhöht» es fehlt ihm an inne- 



rer -Wahrheit» und möchte auf 4er Buhne fchwa 
viel Effect machen. Der poetifchen Bejträjse 
insgefsmmt 49, von ss VerfalTern und Vernlf« 
nen. Rec. vermifst darunter ungern den gei 
fchen H. M^ Ußery^ der die vorigen Alman 
mit fo kößlichen Bejträgen in Sprache und Bilc 
fchmückt hat. Dagegen wird Niemand die Ver 
derunff der Epigramme beklagen. In mehreren 
cken hat Rec Reminifcensen an vorsüglich«re t 
fche Dichter» namentlich an Sphillern» gefun 
So wie' die Legende vom heil. Germanus (ir 
Wanderung von Bafel nach Biel einverwebt) 
der Graf von Froburg — diefes an JBärgerj To 
innernd — zu den beiferien Stücken gehören 
verkennt man in »»Noahs Taube'* und dem, «»G« 
an die Melodie** » beide von J. Q. v. Salis, den 
fter von höherer Weihe nicht. Den Vfn. der ' 
gen Stücke darf man in einem Abendzirkel» 
bey. fonftigem zufälligen ZufammentreflFen » 10 
noch mit gutem Oewillen etwas Angenehmes fi 
und wohl dürfen diefelbigen neben die^ü 
Schaar der Almanaehs - Dichtungen zu jed^ 
mit allem Recht treten. F. li 
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MAVBtMAVtlC. Kepenhagen, h. Sdinlx; Tentmmem eh^ 
iriecnometrimmjphmeroidicam, auotors £r0smo Gcorgto Fog 
Thmne^ Dr. Philof. ifiiS 58 S- 4- 

Schon Euler machte «inen Vtrfuch» «in« trigonmmetria 
f^h^^roiäiea auf das Princip xu grfindeii , wovon aach uufer 
W auÄ' »*"li«»^ »"^ ^" Be^ftimmung de. kü^eftenWo. 
lei Ewffchen zwey Puncten snf der krummen OboTfiiche 5 
laier beenflgie fich aber, fogleich ein von der Kug^el wenig 
^«rfchieden«? Spliiroid vorauswifetieii, und überhaupt nurem- 
Line Pnncte der üntcrfuchung weiter durchEuführyn ; qnfer 
Vf hat dagegen den Gegenftand vollßindiger nmfafst. 

Er fängt mit der aflgeroeinen Beftunmung des kflneften 
\V«i^s auf der Oberfläche eines Körpers an, wo die Ortsbe- 
ftimmung durch Lang« und Breite in Beziehung auf euie 
fefte Axe gegeben ift. Die allgemeine» nach den Regeln der 
YrriafionsfeaiDungeefundeneformelhin^ ab von denKrüm. 
»tmÄshalbmeaem JerCarven, welche durch Ebenen » dere« 
S^^nrch die Axe, die andere auf fio f^hrecht gelegt ift» 
!i» DurChfchnitttcurven mit der Oberfläche gebildet werden» 
Jit««r von derBeftimmung der Länge und Breite des Ortes» 
£d IndUch von4er NeigSng diefes Weften Wege, gegen 
^n Meridian. Da aber in jeder beÄimmten Rechnung offen- 
bar die Geftalt der krummen Fläche gegeben feyn muß. und 
5lmk f ^ ieden beflimmten Ort die l^rümmungshalbmcfler 
W der xu&txt erwähnte Winkel als Function der Länge und 
Sr^ite %e«ben find: fo hat man genuif gegebene Stücke, um 
Se allgemeine Gleichung als «in« awifcEen Länge und Breit« 
Sbr Functe der gefuchten Curyen gellende anzufchen. 

DeVV^. giebt xuerft hur« die Anwendung auf aUe durch 
lTm£ehunE Sitfiandenen Körper ; geht aber dann.ur umfländ- 
^Se^ Bemchtung des «lliptifchen Äphäroids über, wo er 
fich ^do^hlS>ßleieli auch bSy der Reiten - Entwickelung dar- 
auf Äränkt! die Glieder beyxubehalten »welche «ine genn- 
t«e aU die vierte Potenz der Excentricität enthalten. Hier 
E;«l «un die Länge eines von einem beflimmten Punct« un- 
J^^b£mmiW Richtun^wiÄa Mgthwdtn Bogens , der bis 



so «iner beflimmten Breite reicht» beflimrat. Hieran fa 
fich die Auflofungen^ anderer hier vorkommender Fi 
es wird nämlich geseigt » wie man auch die bisher alt 
ben angenommenen Gröfsen^ aus den gehörig g^< 



übrigen beflimmen kann. I^iefe in der That ziemhci 
wickelt« u Formeln werden einfacher, wenn der ganx« . 
im Qderidiane oder auch auf denifelben Parallelkreife lieg 
für dieCen Fall werden die Formeln zunächft angewand 

Dann geht der Vf. zur Betrachtung eines fphäroid 
Dreyecks fioer, diu rechtwiuKlicht ifl and eine der 2 
welche dem rechten Winkel anliegen , im Meridian hai 
hier vorkommenden^ Fälle werden einzeln kurz betri 
und ihre Auflöfung in die vorigen Formeln angedeutet, 
lieh wird noch der Einflufs betrachtet , den hOnere Poi 
der Excentricität haben ^könnten, und dann die Anvir«: 
auf den allgemeinflen Fall gezeigt» da die drey Ecki 
Iphäroidifchen Drejecks eine durch keine ander« Bedi 
befchränkte Lage auf den Sphäroid haben. Diefe let 
Betrachtungen werden dnrcn ganz durchgerechnet« Z 
«cempel erläutert. 

In die einzelnen Entwickelungen und in Pr&faii 
falben können wir hier nicht eingehen. Der Vf. zei 
bey vielen Scharf finn und Gewandtheit » doch hat er 
es uns fcheint, fich S. 4 nicht genug darüber m 
warum er y als conftant annehm«, da doch die F 
, ^Ang. 0' 
tang. y = -r^-j: — ; — auch die allgemeiner« 



lang, p' = 



2u f Odern licheint» uni 



Cof. « 

Sin. (b 
Sin. y, welches = gr— — feyn foU, 

= V CCof. • ir Cof. « f> f Sin. • f>) 

alfo Cof. y = Cof. <p Sin. «, welches nicht gaui 

ge coBflaBt ift, wenn ^ Sin. « conftant ift« \ • 
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HsiDBLBiRO, b. Mohr u. Winter: DU Bundesacie 
über Ob 9 fVann und PFU? Deutfcher Land- 
Jlände. Von /^. Reinhard » Oröfsh. Badirchem 
Geh, Referendar. 1317. 1198. 8* i^^gj-) 

JLIiefe Schrift gewährt keinen Gewinn für die Wif- 
[eofchaft des Rechts und der Gefetzgebang. Den 13 
Artikel der Deutfchen Bandeaacte betrachtet der Vf. 
jU einen bloften Bejchlufs der Regenten» nicht als 
ein den Völkern gegebene« bindendes ytrfpreehen^ 
und er leitet daraus auch für diefe nichts als das leere 
Recht einer verfairungsmäfsigen Erwartung ab. Wer 
dieGefchichtc der letzten drejfsig Jahre nicht von ei- 
nem ein fei ti^en Gefichtspuncte überdenkt, wird die- 
fei Verhältnifs doch für etwas Wichtigeres erkennen, 
und in jenem feyerlichen Verfprechen die Übernah- 
me einer Filicht gewahr werden » welcher ein Recht 
legenüberfteheu mufs» wenn auch kein Procefs dar- 
über geführt werden kann. Diefe Gefchichte gab die 
forchtbare Lehre» dafs fchrankenlofe Herrfchaft nicht 
nur den Gehorchenden, fondern auch den Herrfchen- 
den fittliches und politifches Verderben bereite, und 
im Gefühl diefer alten, aber immer von Neuem ver- 
kannten Lehre fprachen die Herrfcher felbft das grofse 
.Wort aus • dafs keine Herrfchaft mehr ohne verftän- 
dige Schranken fejn folle. Diefes Verfprechen war 
Ichon vor der Bundesacte gegeben ; es erklang in al- 
len den Auflfoderungen zum Aufbieten der letzten 
Krifte gegen den fremden Oefpotismus; es ward an- 
genommen, nicht etwa blofs mit Worten, fon- 
dern in der That, durch freudiges Darbringen von 
Gut nnd Blut. Als den erfchöpften Ländern, in wel- 
chen fchon der letzte Zuzug zu Frankreichs Heeren 
nor mit Mühe aufgebracht worden war, noch das 
poppelte ihres bisherigen Contingents mit neuen 
Steuern und Leißungen aller Art angefonnen wurde : 
was zeigte man ihnen damals in der Ferne als Lohn 
diefer fchweren Zeit, in welcher die diplomatifche 
Sprache nur die zwej Worte, Ausrenkungen und 
Anfopferungen, noch zu haben fchien ? Die Rückkehr 
einet gefetzlichen Zufiandes, in welcher das Recht 
nicht mehr der Macht preis gegeben fej ; die Wieder- 
herfteilung der alten StaaUeinrichtungen , worauf 
diefe Sicherheit allein beruhet, und zwar nach Grund- 
Tatzen« wie fie Gefchichte und jPbilefophie mit glei- 
cher Klarheit als den reinen Geift der urfprünglichen 
und der menfchlichen Natur langemelTenen Verfaf- 
fnng as die Hand geben. Und kann nun .nicht ein 
J. Jl. JL Z. i8>8* VriturTMi. 



jedes Volk zu feiner Regierung fagen : Was ihr von 
uns verlangtet, haben wir geleißet, haltet nun, was 
ihr dafür verfpracht. Diefs ift wohl etwas mehr, jils 
ein Recht blofser Erwartung, wenn auch im bürger- 
lichen Rechte diefe Klage keinen Namen Enden follte. 
Überhaupt aber ift es in der That fehr unrecht, 
in diefer Angelegenheit immer Fürften und Völker ge- 

Senüberzuftellen , als wenn die Rechte der Völker da- 
urch erweitert werden follten, dafs die Rechte der 
Fürften befchränkt werden. Wäre diefs in der That 
alfo: fo würde ein Verfprechen, welches nicht zu- 
gleich die Grenzen diefer Erweiterung und BefchrSn- 
kung abfteckte, allerdings faft ohne Gehalt feyn. Al- 
lein fo ift es auch nicht. Dem Fürften foll von fei- 
nen Regentenrechteu auch nicht das Mindefte entzo- 
gen, den Völkern nichts Neues eingeräumt, fondeni 
nur für die Ausübung beider beftxmmtere Regeln ge- 
geben , zweckmäfsige Organe gefchalFen werden. 
Wie wäre es möglich, ein Regenten recht aufzuwei- 
fen, welches nicht feiner Natur nach in der Regen- 
tenpflicht, im Zweck des Staats, d. i. • im allgemei- 
nen Zweck, aller einzelnen Bürger, gegründet wäre! 
Eine VerfalTung , die diefe Rechte zu mindern erklär- 
te, hätte ja damit felbft .ihr Urtheil gefprochen. Eben 
fo und die Rechte des Volkes auf die Natur des bür- 

f;erlicben Vereins gegründet, wie felbft die vermeint- 
ich reftaurirte Staauweisheit * des BerniFchen Patri- 
ciers von Haller anerkennt. Diefe Rechte bedürfen 
zu ihrer Gültigkeit nicht erft einer Verfaffungsur- 
kunde, fondern alles, was diefe leiften kann, befteht 
darin \ die natürliche Unfaeftimmtheit derfelben in 
eine vertragsmäfsige Beftimmtheit zu verwandeln, 
und für eine geregelte Ausübung derfelben Sorge zu 
tragen. Weifs der Regent fich felbft, fogar im Eifer 
für das Belfere, zu befchränken, und auch in dem 
Staatsdienft ftrenge Ordnung und Gefetzlichkeit auf- 
recht zu halten : fo giebt es kaum eine Gelegenheit, 
den Mangel einer VerfalTungsurkunde zu bemerken ; 
allein jene Aufgabe ift fo grofs , dafs fie nur fehr fei- 
ten einem Menfchen gelingen kann, und VerfaiTun* 
Sen, worin die Staatsdiener nicht für blofsen blin- 
en Gehorfam, fondern für Gefetzlichkeit ihrer Hand- 
lungen verantwortliph find, mülFen der menfchlichen 
Schwäche zu Hülfe kommen. 

Ift das Ob? entfchieden: fo mufs auch für das 
fVenn? irgend, eine Beftimmung vorhanden fejn. 
Der Vf. meint, dafs diefe nu^ton den Fürften felbft 
durch den Deutfchen Bund (nicht etwa die Bundes- 
verfammlung) gegeben werden könne, und dafs die 
Völker hiebej gar keine Stimme haben. Eine Bitte 
Co 
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der Unterthan^n nm Be/chleunigui)g landßändifcher 
VerfalTun^en ift ihm weiter nichts, als ein vorkuter 
Eingriff in eine höhere Sphäre, die nur mit Mangel 
i|n Kflnntnifs «nd Einficht entfchnldigt werderf kön- 
ne. AKo diejenigen, welche es zunächft angeht, ob 
für die Sicherheit eines gefetzlichen Zußandes im 
Volke die einzig zwockmärsigen und feyerlich verhci- 
fsenen Einrichtungen getroffen werden , diefe gerade 
follen gar keine Stimme bey einer Angelegenheit ha- 
ben, welche für jeden anderen eine fremde iß ! Wenn 
die Mehrheit des Volkes $ wenn denkende und recht« 
fcfaaffene Männer gewahr werden, dafs in der Staats- 
verwaltung Mifsbräuche eingerilTcn find, wodurch 
die Kräfte des Ganzen nicht zum Guten selenkt, fon- 
dern individbellen GenüIIen und Vortheilen und für 
aufserwefcntliche Dinge» vermeintlichen Glanz. des 
Hofes, Kriegs wefen und dergleichen aufgeopfert wer- 
den: fo follen fie nicht einmal bitten dürfen. Ein- 
xichttfngen zu befchleunigen, wodurch die Dinge ins 
rechte Mafs zurückgebracht werden können! — Dafs 
der Standpunct des Regenten und feiner Räthe hoher 
iß, hat Teine Richtigkeit, allein viele Dinge laden 
£cii doch in der Nähe ricl|tiger beurtheilen , und die 
minißeriellen Höhen find wenigßens nicht die einzi- 
gen der Einficht. Der Weg der Bitte iß feiner Na- 
tur nach überall ein verfaHungsmäffiiger, und weno 
diefelbe hinreichend motivirt iß, fo braucht fie kei- 
ner fo entehrenden Entfchuldigung mit mangelnder 
Einficht, als ihr der Vf. S. s? gefiattet. Wenn die 
Verfallungen nicht aus der eigenen Kraft der Staaten 
bervorgeheii : fo wird wenigßens der Deutfche Bund 
fie nicht durch äufseren Antrieb hervornöthigen. Or- 
fianifch iß nur, was fich aus fich felbß herausbildet: 
iß der innere Trieb vorbanden, fo keimen Blüthen^ 
hervor, von welchen viele abfallen , ehe nach langer 
Zeit die Früchte reifen. Daher läfst fich allerdings 
die Zeit, in welcher die repräfentativen Verfallun- 
gen in den einzelnen Staaten errichtet werden, nicht 
befchleunigen; allein da in den Dcutfchen Stämmen 
das Gefühl ihrer Noth wendigkeit erwacht iß: fo 
wird ihre wirkliche Errichtung auch nicht ausblei- 
ben können. Manchen, ja wohl allen der feit 1815 
gefchaßenen Confiitutionen iß es fehr deutlich anzu- 
lehen, dafs fie nicht durch die eigene Kraft des Völ- 
ketlebens, fondern vielmehr durch einzelne zufällig 
wirkende Urfachen hervorgetrieben worden find, und 
es iß daher auch von keiner ein wahres und frifches 
Leben zu rühmen gewefen. Es find bisher in ihnen 
nur etwas andere Formen für das bisherige Thun auf- 

freßellt worden, und keine hat es noch bis zur öflent- 
ichen Verhandlung, oder nur bis zu irgend einem 
bedeutenden Refultat bringen können. Doch wird 
fich alles diefes finden ; das Infirument iß da, die Ge- 
fchicklichkeit des Gebrauchs wird durch die Übung 
erlernt werden, und, wenn nicht irgend eine gc- 
waltfame Hemmung tqh Aufsen eintritt, werden fich 
die Grundfätze der repräfentativen VerfalTung fchon 
von felbß überall zur Gültigkeit erheben. Daher find 
wir, nur aus einem anderen Grunde, mit dem Vf.. 
dirin einverßanden , dafs der 13 Artikel der Deac- 



fchen Bundesacte nach und nach von felbß überall 
in ErfüUud^gehen^werdle, und dafs die Völker diefa 
Ereignifs durch Vermeidung alles einfcitigen und un- 
ruhigen Treibens nicht nur am ficherftcn befchlM- 
ntgen, fondern auch die tiatur- und vernunftgeml* 
bexe Entfaltung, dadurch befördern werden. 

Betrachtungen übtT das fVie? machen den drit- 
ten und ßärkßen Abfchnitt der Schrift aus. Auch 
hier macht der Vf. von feinem Hauptfatze , dafs der 
13 Art. kein Vertrag zwifchen den Regenten und den 
Völkern gewefen fey, eine Anwendung, welche wir 
nicht für richtig erkennen können. Zuerß benvarkl 
er, nach einem hißorifchen Blicke auf unfere alien 
Landßände, ihre Entßehung, ihre Verirrung und 
Erfchlaffung in den meißen Deutfchen Ländern, dafs 
diefe alten Landßände nicht zur Grundlage der neuen 
VerfalTung genommen werden könnten. Er findet 
wenig Gutes an ihnen. Bis zum 16 Jahrhnndert, 
fagterS. 40, erfchienen fie als Anarchismus, von da bis 
zum Weßphälifchen Frieden als Arißocratismus, und 
endlich als ein gruudlofcs, wankendes Inflitut der 
Vorzeit. Der Congrefs aber habe weder Antiquitä- 
ten, noch Ruinen wollen können, und wenn man 
aus dem Namen auf einen hifiorifph gegebenen Be- 
griff dellen, was der 13 Art. denn nun eigentlich habe 
verfprechen wollen, fchliefse: fo könne man nur das 
magere Refultat ergreifen , dafs landfiändifcbe Ver- 
faHung irgend eine Mitwirkung der Regierten zu den 
Gefchäften des Regenten oder zuBeforgung deröffent« 
liehen Angelegenheiten mit fich. bringe. Die nähere 
Beßimmung diefer Mitwirkung nach Umfang und 
Form habe der Regent kraft der ihm allein zußehen- 
den Pflicht und öewalt der Gefetzgebung zu treffen, 
nnd die VerfaHung könne nur von ihm allein ausge- 
hen, fich nicht vertragsmäfsig zwifchen ihm und 
dem Volke bilden. Bey diefem Verfaffungsgefetz fpy 
der Regent fchlechterdings nicht befchränkt, weder 
durch frühere landfiändifcbe Einrichtungen ,' noch 
durch vermeinte Schlüile aus den Congrefsverhand- 
lungen auf den eigentlichen Siitn der Bundesacte. 

Diefe ganze Anficht fiimmt weder' mit dem alt- 

Semeinen, Staatsrechte noch mit dem wahren Zwecke 
es Deutfchen Btindes, wie er bey feiner Stiftung 
oßen vor Augen lag, noch mit der Gefchichte über- 
ein. Jenen liegt die Wahrheit zum Grunde, dafs 
kein Menfch von Natur Gewalt übt'rden ander.en hat» 
fondern diefe nur durch Vertrag erlangt, und dafs 
diefe Gewalt nur in fo weit rechtmäfsig iß, als fie 
Mittel zukn eigenen menfchlichen Zwecke des Un- 
tergebenen iß ; diefe, die Gefchichte, führt uns über- 
all auf diefen Urfprung wie auf diefen Zweck der 
ößentlicben Gewalt zurück. Bty feinem Unheil über 
den Nutzen unferer alten Landßände beruft fich dfr 
Vf. auf das fchwankende Urtheil des alten biederen 
7. /. Mofer. Hätte er aber nur auch MoJ§rs S^hlufs- 
worte nicht weggelallen: „Indeflen glaube ich den- 
noch, dafs es ungleich mehrere Fälle gebe» darin die 
Landßände von einigem, oder merklichem, oder 
auch fehr grofsem Nutzen gewefen find , als folche, 
da es dem Herrn 1 und noch vielmehr dem Land za 
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einige«» oder merUicTiem, oder auch grorsem Scha- 
den gereicht habe, dafs Landftände zugegen (ind. *< 
Dafa die alten Landßände nicht eine TolIAändige' Ver- 
tretung^ der Unterthanen gewährt haben, läfst fich 
then ro\venig verkennen, als die ans dieferEinfeitig- 
keit entftandenen Nachtheile« deren gröfster in vielen 
l^entfcheu Ländern die Unterdrückong dos fiauern- 
fbndea gewefen ift. Aber hier ift auch die Abhülfe 
am leichteßen, weil man nur die einfache» aber frucht- 
bare Wahrheit anzuwenden braucht, dafs jeder Stand 
nur für fich, und die mit ihm gleiches InterelTe ha- 
ben » zu fprechen befugt feyn kann. Die befondere 
Vertretung des Bauernßandes folgt dann von felbft» 
und daraus noch vieles Andere. Was die Form be- 
trifft, in welcher die neue LandesverfalTung £ur Gül- 
tigkeit gelangt: fo kann diefs fchon in keiner Bezie- 
hung eine andere feyn, als Vertrag, weiches der Vf. 
felbft auch fehr wohl fühlt, indem er meint, dafs 
fie zwar Anfangs lediglich aus der alleinigen gefetz« 
gebenden Gewalt des Regenten hervorgehe, dann 
aber auch für ihn felbft verbindlich und unabänder- 
lich werde. Diefe Eigenfchaft kann das VerfalTungs- 
gefetz nur durch etwas erlangen , welches zu dem 
gefetzgebenden Willen des Regenten von Aufsen hin- 
zukommt, weil derfelbe fonß nicht allein berechtigi, 
fondern auch verpflichtet wäre, an feinem Gefetze 
immer zu belfern , um es der Vollkommenheit zu nä- 
hern. Diefes Hinzukommende kann nun nichts an- 
deres feyn , als die Annahme von Seit<:n der Unter- 
thanen, und hierin liegt das wefentliche Merkmal 
eines Vertrags, deHen -Nothwendigkeit auch in un- 
zähligen Formen unferes pofitiven Staatsrechts wirk- 
lich erfcbeint. Es geht hierin dem Vf. wie fo vielen 
Anderen, denen der Urfprung der höchften Gewalt 
aus dem allgemeinen Volkswillen ein Greuel iß. Sie 
fachen manchen Folgerungen daraus au entgehen, 
welche ihnen gefährlich fcbeinen oder auch nur un- 
ter gegebenen Umftänden unbequem vorkommen, 
und leugnen daher lieber den ganzen Grund des Sy- 
Aems ab. Wenn fie aber folgerecht zudem nun allein 
übrigen Syftem der unbefchränkten Gewalt gelangen: 
fo erfchrecken fie abermals vor delTen ungeheueren 
Folgerungen, und wiHen keinen anderen Rath, als 
in fehr inconfequenten Befchränkungen. So geht es 
dem Hn. von IJaller» in feiner vermeintlichen Re- 
fiauration, welcher aus feinem Naturgtfetze vom 
Hecht des Stärkeren zwar Anfangs recht wohlklin* 
gende Sätze von der Macht der f ürften und Patricier 
ableitet, allein in der Folge mit naiver Ehrlichkeit 
das fürchterliche Recht der .Infurrectiou dem Volke 
greller vindicirt, als je der ärgfte Jacobiuer gethan 
hat. 

Indem der Vf.. hierauf zu den wefentlichen Be- 
ftandtheilen einer repräfentativen Verfafluug über- 
geht, ftelU er als die zwey wichtigfien Fragep auf : 
1) Welche Stelhing fft dem jdJel arvzu weifen, und 
£) welche Hechte Tollen die Landßände haben? Lei- 
der iß die erße Frage in der That noch wichtig, und 
hat in manchem Deutfchen Lande die Gründung eines 
*vrünfcbenswertben ftften Rechtsiuftandes aufgehal- 



ten. Es ift ein Beweis, dafs t^ir nicht allein noc^, 
in der Cultur des Staatsrechts fehr zurück &ndt, 
fondern dafs auch fonft unfere Fortfchritie fehr un- 
gleich find: denn fonft würden viele Foderungea 
des Adels entweder nicht gemacht, oder ohne Wei- 
gerung zugeßanden werden. Alle» Hindeuten auF 
einen vermeintlich angeborenen 'Werth der Men- 
fchen, worauf die Foderungen des Adels, in fo weit 
fie unrechtmäfftig find, hinauslaufen, ift fo unge* 
reimt, dafs die Nachwelt nicht begreifen wird, wie 
fich eine folche Thorheit fo lange habe erhalten kön- 
nen, und gleichwohl blickt diefelbe ^urcb alle Be^ 
fchönigungen und Verdrehungen der^ Begrifi*e hin- 
durch, wodurch man dem Adel bald die Grundlage 
des Befitzes unterfchiebt , welche nur in zufälliger 
Verbindung mit ihm ßeht, bald von Verdienften der 
Vorfahren fpricht, wovon keine Gefchichte etwaa 
weifs; Welches Verdienft reicht für uns Proteßanten 
an Luthers und feiner Mitarbeiter Verdienft, und 
wo find ihre Nachkommen? Wo find die Nachkom- 
meti anderer Männer, welche die Zierden ihrer Zeit 
und die Wohlthäter ihres Gefchlechts gewefen find ? 
Die meiften find verkümmert im Staube der Armuth 
und Niedrigkeit, während Geldwechsler und Fabrik- 
herrn ihren Nachkommen Freyherrn-, Grafen- und 
Fürften-Hüte hinterlaffen konnten, und unfer alte- 
fter Adel in eine Zeit der roheßen und ungerechteßen 
Unterdrückung hinanfweifl. Doch wenn wir auch 
mit Recht darüber trauern, dafs die vernunftgemäfse 
Ausbildung und Befeßigung unferer ßaatsrechtlichen 
Einrichtungen noch unter folchen Hindernillen lei- 
det : fo trüßet uns die Gewifsheit, dafs es den Men- 
fchen noch nie, vom Thuim zu Babel an, gelungen 
iß, ihrer künftigen Entv>ickelung eine wiUkührliche 
Richtung und Regel voizufchreibcn, und dafs die 
Magna Charta der Engländer auch nur den Vortheil 
einiger Stände fiebern follte, aber dennoch bald dem 
Ganzen zu Gute kam. Wenn der VF. die ßaatsrechi- 
liche Bedeutung des Adels darin findet, dafs er alt 
eine erbliche Gewalt über andere die Legitimität der 
Erbmonarchie befeßigen helfe: fo läfst fich von mehr 
als einer Seite fehr Vieles dageeen einwenden. Ea 
kommt auf den alten, unzähhgemal wiederholten 
und gebrauchten , aber eben fo oft widerlegten Sats 
Montesquieu's hinaus, dafs der Adel zur Monarchie 
nothwendig fey. Hauptf^chlich aber iß der Cirkel 
fehlerhaft , in welchem fich der Vf. über den Begriff 
der Legitimität umher treibt, wenn er ihn in das 
blofse Ererben fetzen will. Übrigens führen derglei- 
chen Vorderfätze ganz confequent zu befonderen Adela- 
kammern, eine Frage, welche wir bey Seite liegen 
lauen. Denn ob fie gleich an fich keinesweges gleich- 
gültig ift : fo ift fie es doch in Verglcichung mit an- 
deren wichtigeren bis auf einen gewilTen Pupct. Da- 
gegen führt er recht gut aus, dafs die LandftsindfchaGt 
nur Unterthanen zußehen, und alfo von Niemand 
gelodert, aber auch keinem aufgedrungen werden 
Kanq , welcher fich nicht ganz und vollkommen der 
höchßen Staatsgewalt unterwirft, und die Steuer- 
frejheit findet an ihm keinen Vertheidiger. Sie auf- 
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ftog^bes, ift «neb in der That diejenige Maftrecel, 
^reiche von Seiten der Klugheit dem Adel am meiften 
anzurathen Teyn dürfte, da ihm die Steuerfreiheit 
im Ganzen gewifs mehr Nachtheile bringt als Vor- 
4beile gewährt. 

Den letzten Abfchnitt nehmen Unterfnchiingen 
über den Umfang und Inhalt der landftändifchen 
Hechte ein. Diefe werden febr dürftig zugefchnit- 
ten, und ihnen nichu übrig gelaffen, als das Recht, 
eine Meinung zu fagen» auf die Niemand zu hören 
braucht. Die Landftände des Vfs. follen weiter nicbu 
feyn (S. III) , als eine Adjutautur Cßc)^ oder ein Sup- 
plemect der Regierung, eine „organi&rte, re^elmä- 
fsige, alle Intereffen, Vcrhältniffe. fo wie Bildung 
mit Anfchauung vereinigende, neben dem Verwal* 
tungsorganismus unabhängig fortfch reitende Volks- 
ftimme zum Berichten undBerathen^* (S. 115}. Aber 
wie gefagt, ohne die geringfte Verbindlichkeit für 
irgendjemand, dieferVolksßimme zu folgen: dennfie 
darf nichts fodern, nichts vertagen, nicht einmal 
anklagen, wenn ein Diener die Gefetze verletzt. 
Vielmehr giebt es für den Staatsdienft nach dem Vf. 
nur ein Gefetz, blinden Geborfam vom Minifter an 
bis zum nnterßen Diener der öffentlichen Machte und 
wer den Befehl eines Oberen für fich hat, kann 
flicht weiter angefochten werden. Darüber dachte 
doch unfer Mofer anders , welcher von fchädlichen 
IMiniftern Tagt: „Wie aber, wann der Re|;eiit einem 
reichen Mann ein Abfolutorium ertheilt , ihm bezeu- 
get , dafs alles auf feinen Befehl gefchehen tesy ? Defs- 
\yegen kann er doch gehenkt werden , wie es ei- 



nem bekannten Juden ergangen ift. Dergleich« 
künden beweifen im Stand Rechtens nichts, ; 
das Gegentheil dargethan werden kann, ode 
folcher Mann &ch auch nur zum Werkzeug und 
ftrecker fchädlicher herrfchaftlicher Handlunger 
Befehle hat brauchen laffen.*« Der Vf. meint, 
Verantwortlichkeir der Staatsdiener werde alle 
Ordination im Dienft aufheben, und möchte 
diefe Foderung mit einem revolutionären Verd 
beflecken.' Frejlich, wenn es von dem Befci 
der Landßände abhinge, wie die Handlung 
Staatsdieners beurtheilt werden follte, da wür 
lerdings die eigentliche Regierung bald in die l 
der Stände gerathen. Allein diefs fällt auch Nii 
den ein, und der Vf. ficht mit Windmühlen, 
die Stände follen und mülTen nur das Recht der. 
haben, für das Unheil find die Gerichte da, 
Unabhängigkeit vom willkührlichcn Befehl 
haupt eine wefentliche Bedingung ihrcA Dafejns 
ein Befiandthcil der repräfentativen VerfalTun 
In das Wefen diefer repräfentativen Verfallung, 
Nothwendigkeit und ihre Wirkfamkeit ift de 
aber gar nicht eingedrungen. Seine ganze S* 
fieht vielmehr einem Verfuche ähnlich, zu Zi 
.wie man den Schein einer Sache ohne das Wefei 
ftellen könne, und wenn das Mifstrauen, wov 
S. 47 fpricht, auch gewifs in Beziehung auf die 
hungsart unferer Fürften uugegründet iß: fo d 
doch gerade folche Verfuche dazu , es wenigfte 
entfchuldigen. 

L. T. D 
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Vbrmiichvb ScHBirrBif. Stuttgardt^ b. Steinhopf: 
Gefchiehf dm- ßibelvfrbr^itmng, Prüfang des Sendfchreibens 
ilu. Dt. Kaifer'i in Erlangen an die vorehrliche BibeJgefeli- 
rdüft zu ' l^ürnherf. Ein« Apologie für die Bibebuiltalten 
Oberhaupt, den Deatfchproteftanafchen BibelfocieUten und 
ihren Freunden gewidmet von dem Verfafler ^iVL Jacob 
immau. Ki^)* i8»7. 1^ «nd ia6 8. ß. (12 gr.) 

Gleich jenem Spanifchen Ritter wagt fi ch Hr. Pfarrer 
J{i$s «tt Deytifau in d»» polemifche Feld , lieht aber in der 
Sibluidung nicht, dafs unter der Vorrede des Sendfchrei« 
bens • welches er beftreiten will , 8. 38 der Delin Kai/er 
in Ansbach f nicht der Bruder des letztern, der ProfeiTor Kai» 
fwr in Erlangen t als Verfafler Aehe. Da aber beide Brüder 
iron siemiioE verfchiedenen Grundfitzen ausgehen, wenig« 
^en» ehedem in ihren 8chriften von ganz entgegengefetztea 
Principien ausgingen: fo darf ma\] ßeh nicht wundern, daf» 
II r. Aies auf eine lächerliche Weife die frühere Schrift des 
Profeflbn Kaifers: biblifohe Theologie u. f. w«, mit diefem 
S«ndfchr«ibea dea Dekans Kaifer in Verbindung bringt , uYn 
eigentlich den Groll gegen die erftere Schritt anszaUflen, 
en welcher doch der vi. des Seadrdireibens nicht den ge- 
risgften Antheil hat. Abgefehen daron , fo ift diefe Apolo« 
ie der Bibelanftalten ein breitet, durch fchwerf&llig6 Fcrio* 
..en und unauiftehliche Zwifcnenfltze rerwirrtes Gerede, 
wobey oft fehwer abznfehen ift , ob der Vf. % oder das an* 

S »fahrte Sendfehreiben rtdi». Gemeinplitze , welche an fieJk 
chUg find« aber hiet lux fiatfclieidttng über dtn Streitpimot 
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nichts beytragen , millTen den Raum füllen , wie diefer 
Grofse und Herrliche hat oft einen geringen Anfang 
-wird oft durch verachtete Werkzeuge ausgefflhrt.** 
nolitifohen Abfichten , welche Ach hinter die England 
Bibelanftalten verftecken könnten, um das Heilige zu 
brauchen, wovon die Kirchengefchichte doch wohl 

aiele ihnlicher Art in Menge aufzuweifen hat, i 
r. Kies keine Ahnunr zu haben. Aber diefen Ve 
hatte er widerlegen follen, um etwas Gründlich< 
leiften. Dafs indeflien dergleichen Bibelanftalten ai 
rühmlich find, hat noch I<uemand geleugnet. Wir 
in dem Kaifer\fchen Sendfehreiben einen kurzen lai 
Ergufs feines vorficht empfehlenden Gemüthes, und 
Ab weich fing von feiner früheren Überzeugung in Hi 
der Begeifterunf , und fogar der Infpiration der hc 
Schrifttteller. Nur Hn. KiVi erfcheint das alles gai 
ders; er nimmt die orthodoxen Äufserungen für £ 
und Trug, und kflmpft ernft und fchweriiUig felb 
gen ein Trugbild , wie Don (pmxoteT ^ Es w&re der 
nicht werth , davon zu reden , wenn nicht die Confc 
aus der komifchen Verwechfelung, die Hn. Ki0S zu 
liegt, bereits in einer Literaturzeitung bona fide gl 
keusen wäre , ^ ungeachtet der Rec. in jener Zeitum 
fiebert, auf die Recenfion de» Sendfchreihans .fies £ 
Kaifsr in derfelben Zeitung Rüekficht xvl nehmen! 
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SPAjiCBKUNDE. 

Mailai!»« h. Stella n. C: Observation 4ur Im 
ressmnblanee frappante que ton dSeouvre entro 
ta latigue de Aussei et oetle de Romaihs. iQi?. 
60 S. gr. 4« 

VY enn die Slavirche Sprache ihrem Bane nach Ea- 
fopttifoh ift: fo i(^ es eben nicht Fehr auffallend , in 
ier Oentfchen, Slavifcben und Lateinifchen Sprache 
Wörter su finden , deren Ähnlichkeit nicht bloft su- 
illlig feyn kann« fondern aua einer Mlteren gemetn- 
tcliaftlicben Quelle hergeleitet werden muCi. Eines 
Urfprung« und gewifa das Slavifche esm Qesm) und 
fam(efum)^ nos und nafus^ notseh und raox« oratl 
ind arare und viele andere;* die in dem vorliegenden 
Werke aufgezählt werden. Es giebt wiederum Wör- 
ter, die durch. Vf-rkehr unmittelbar oder mittelbar 
▼on einer Nation «nr anderen übergegangen find. 
Von diefen kann hier nicht die Rede ffyn. Mancher 
Wörter Ähnlichkeit erftreckt fich hia an den Ganges» 
wie Bruder, Slavifcb brat^ Lateinifch /raf^, Pcr- 
fifcb burader^ SarnfkritiTch brdder. Der Tag hei fit 
im Indifchen din^ im Slav.ifchen den^ davon im La- 
teinifchtfn dies doch noch eine Spur blieb, wenn 
' gl» ich anftatt n der Bildungslaut es zur Sylbe di hin- 
sukdm. £s war allb gar nicht nötlig , neben den 
den Accufativ diem su ftellen, um die Ähnlichkeit 
auffallender zu machen. Faft Tollte .man glauben» 
viooa wäre dem Lateiner erft fpäter abgeborgt wor« 
den, da auch der Italiänei' vedova anftatt vidua 
fpricht« allein das Indifche vidova bürgt uns dafür, 
dafs diefe Benennungen der Wittwe aus einer Quelle 
tefloITen find. Am fichtbarften ift der gemeinfchaft- 
licho Urrpreng der Zahlwörter in der Deutfchen, La- 
teinifchen, Griechifchen , Slavifcben und Indifchen 
Sprache. Ganz und gar weichen die Finnifchen Na- 
men der Zahlen davon ab. Eben fo unähnlich find 
hierin die Semitifchen Sprachen den genannten £u- 
ropäifchen. * Das Hebräiiche Schefch allein hat noch 
Ähnlichkeit mit dem Slavifcben f eheste fo abwei- 
chend fonft der Bau dieferSprache von dem Baue je- 
aier iß. Aus der Ähnlichkeit oder Unähnlichkeit der 
Zahlwörter läfst Och die Vergleichbarkeit oder gänz- 
liche Verfchiedenbeit der übrigen Wörter fcbliefsen. 
Die Ähnlichkeit gar vieler Wörter in der Griechi- 
fchen, Lateinifchen, Deutfchen und Slavifcben Sprä- 
che ift längft bemerkt worden» und Sigmund Oele- 
nius war der erfte, dar eine nicht geringe Anzahl 
gleiefalantender. Wörter znerft aus dien Tier» dann 
J. A. L. Z. igiS- Dritter Band. 



«US drej, '«endlich aus zwej Sprachen aufftellte. Aü* 
dere , wie Levesque und Denina , befchränkten Geh 
auf die Vergleichung der Lateinifchen mit der Slavi- 
fcben Sprache. Letzterer wählte die Wörter aus der 
Polnifcban , erfterer aus der Rnilifchen Mundart. Da 
, Rec. etwa Tor 30 Jahren auch eine beträchtlicho 
Sammlung von ähnlichen Lateinifchen und RulR- 
fchen Wörtern in einer Rnflifchen Zeitfchrift las : fo 
dürften die RuITen durch die gegenwärtigen Bemer- 
kungen über die Ähnlichkeit ihrer Sprache und jener 
der Römer nicht gar fehr überrafcht werden. Man 
war be7 fo vielen Vorarbeiten berechtigt, eine viel 
vollßändigere Sammlung, als hier geliefert wird , zn 
erwarten. Allein es fehlen tioch viele Wörter, die 
weit eher verdient hätten , aufgenommen zu werden, 
als die ofFenhar' fpäter eingedrungenen fremden, wie 
lileja , wofür aber auch krin (aus dem Griedhifchen) 
gebraucht wird, rofa^ P^hf^ (^^' Plural von palatti) 
und andere. Vieler Wörter Ähnlichkeit iß ganie gering, 
auch nur fcheinbar, ihre Ableitung nicht feiten er- 
künftelt und gezwungen. Wer möchte at^ch Meta- 
thefen, wie noga^ noghe Und genu ^ gelten lalfen? 
Genu (70VU) entfpricht der Bedeutung nach ganz dem 
Slavifcben koleno. Um braehium mit runa Hand ver- 
gleichen zu können, wird de (Ten Plural hier ange- 
führt. Allein wer wird ruh und brach (von den Aus- 
gängen und ia abgefehen) vergleichen wollen? 
Ohne umfallende Kenntnifs der Slavifcben (Rufll- 
fchen) Sprache ift man immer in Gefahr, Wörter zu 
vergleichen, die zwar dem Ohre gleichlautend fch#i- 
nen, und doch, wenn man fie auf ihren Urfprung 
iBurückführt , nicht die geringfte Ähnlichkeit habfn. 
Unter den Verbis (Cap. i) fteht neben hotiti. wollen« 
das Lat. gaudere^ Ital. godere^ da es vielmehr mit 
yarsw hätte verglichen werdei^ follen. Zwifchen 
hvalitit loben, rühmen, und zwifchen validare ift 
die Ähnlichkeit eben nur fcheinbar. Der Lat. Datif 
Uli foll zum Slavifcben Nominativ mi im Plural ge* 
worden feyn. Allein mi mit dem Buchßaben Ifche 
gefchrieben und my mit Jeiy find im RuflTifchen wohl 
zu unterfcheiden. Ganz richtig wird vidieii mit vi- 
dere verglichen, doch follte uir videi im Singular 
vidit^ und für vidut im Plural vidiat ßehcn. Unter 
den Subßaptiven (Cap. u. 3) fteht oculus neben oko, 
weil hier nicht auf den Ausgang ulus 9 tondern nur 
Auf die Wurzelfjlbe ok gefehen werden mufs. AI- 
lein wenn es wieder bey g/ax (^/as) heifst: un rap» 
port marqne avee oculus ^ wo alfo auf culus Rück- 
ficht genommen wird: fo erweckt diefs einiges Mifs- 
trant^n gegen daa etymologifche Verfahren dea Vfs* 
Dd 
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Bej z§miia wird (Cip. 3) das Perfirche zemin ange- 
führt, wo doch humus nicht hätte follen vergell'en 
werden, da h und z im Slavifchen gern abwechfeln. 
Vergleiche gratmm und zertiOf veho und vezu, — • 
Unter den Adjectiven, Adverbien und Zahlwörtern^ 
(Cap. 4) witd sdrav gefund von falvus abgeleitet, in- ' 
dem daraus slav^ dann srav f endlich sdrav ßewot' 
den tey. Alfo dre^;. Veränderungen mufsten hier vor- 
gehen, um eine Ähnlichkeit herauszup reifen. An 
eine vierte ^zdrav xlarf nicht mit s gerchricben wer- 
den) ift gar nicht gedacht worden. Wenn Longus 
neben dolgoi geftellt wird: fo konnte es nur derawey 
Laufe l'S wegen gerchehen. Allein dolgoi mit 
dlina Länge verglichen , deutet auf die Wuraellaute 
dl hin , daher müfite dolgoi vielmehr mit hoki^os 
und nicht mit longus verglichen werden. So Aäuda 
auch neben Jic das SlaviTcheyitf« beffer als tak. Mit 
/eptem Uht lieh das Deuirche fiebert, worin das t 
wegfiel, eben fo^gut vergleichen als daa SlaviCche 
sedm (HuOirch sem), worin wieder das p mangelt. 
Neun und novem blieben fich noch immer ähnlich 
genug, allein deviet weicht doch von beidien su 
merkTich ab, als dafs es neben novem geftellt wer- 
den könnte. Das KulTifche odno kommt mit unus. 
Xtaliänirch uno ^ auch nur rcheinbür üüerein , indem 
die Wurzeirylbe od im SlaviTchen ied lautet, und in 
in odin. no in odno nur Bildungslaute find. Wenn 
nun diefe, fo wie im Latein die^KiMlung us^ von der 
Wurael getrennt würden : fo blieben;etf (im Ruflifchen 
0d) und un zur Vergleichung übrig« — Die Bemer- 
kungen (Cap. 5) find von der Art, dafs mau nur we- 
nige billigen kann. Imeou (lies imieju) wird mit 
habeo verglichen, blofs darum, weil m und * ver- 
wandt feyen. Slovo leitet der Vf. von logus , slovar 
TOn loquor^ glagol von lot/uela ab, indem er s und 
g in den Slavifchen Wörtern nur als einen Vorfchlag, 
der nicht zur Wurzel gehöre, anfieht. Allein j ge- 
bort hier gewifs zur Wurzelfjlbe, fo wie in snieg,, 

wenn es mit aS^ verglichen wird.. Im Lateinifchen 

nix fiel es alfo weg, fo wie g in novi wegfiel, äoä- 
ha (lies socha Pflug) kann nur derjenige von occa, 
-Bgg^t ableiten, der auch hier das s für einen Vor» 
fchlag hält. Allein socha iß ganz gewifs vom Deut- 
fchen StfcA, das Fflugmeller, abzuleiten. Das RulTI- 
fche hält der Vf. zwar für eine urfprüogliche Sprache 
[idiome original)^ führt aber doch (Cap. 6, 7, Q) man- 
che Wörter fremden Urfprunp an. Das Verzeichnifs 
Tatarifcher Wörter müfste viel zahlreicher ausfallen, 
wenn fie in Wörterbüchern fleifsiger auf^efucht wür- 
den. Sabäka (Sobaka). Hund, foll'das Medifche 
jpaeo fejn, felbft der sphynx wird davon abgeleitet. 
Wenn man weifs, dafs Kopie eine'Lanze ift, mit 
welcher der h. Georg auf Ruflifchen Münzen vor^ 
kommt: fo kann man nicht mehr an das Tatarifche 
coupek denken, um den Namen der Copeke davon 
abzuleiten. Knig (liefs if/ii^a. Buch) mag immer- 
hin mit dem Chinefilchen Bing^ welchen Namen 
nur die heiligen Bücher führ«n, verglichen werden, 
wenn fich gleich, picht leicht eiUären läfsi, wie 



diefea Wort in die Sprache eines Volkes kam, d 
mit dem Chrißenthum dieSchreibkunß lernte, 
te e» zu den Slaven nur mittelbar durch die Hi 
gekommen feyn? ßey Bog an Bacchus oder i 
Perfifche Beg zu denken, ift gar zu arg, indei 
Bog aus der Slavifchen Sprache fehr gut er 
läfst. Cap. 9 wird der Rull'cn Name erläutert 
find Ruucn, Italiänifch rosso. die Rothen 
Schminke wegen. Aber der Reiterey wegen 
doch auch an das Rofs gedacht. Träumereyen 
Problem endlich, ^wie fo viele Lateinifche \ 
in die Rufllfche Sprache gekommen, wird Cap. 
•ine gar nicht befriedigende Art gelöft. Die S 
beibt ea» dehnten fich bis ans Adriatifche Mei 
Ob^ daa AUillyrifche fchon Slavifch war , wie 
meinte , bleibt noch unentfchieden. Die Ro. 
find die alten RuITen. (Den Beweis möchte Hec. 
hören.) Durch Römifche Colonieen unter *! 
mufsten die Dacier, die lajater Deutfche waren 
dem Latein bekannt werden. Sie waren ab< 
S&rmaten, d. i. mit Slaven, vermengt, daher - 
nun fo viele den Lateinern abgeborgte Wörter 
Rufllfche und Deutfche Sprache gekommen . 
gOAt^ Gaft, von hofiis o. f. w. Mit diefen Hy 
feu ift das Problem wohl noch nicht aufgelöl 
giebt ya eine viel ältere Verwandtfcbaft diefei 
Sprachen unter einander, die ganz anders < 
werden mufs, hier aber zu wenig beachtet w 
lA. f^idieti^ sedieti. zum Bey fpiel find nicht 
erft unter Trajan in die Slavifche Sprache aufg 
men worden. Diefe und ähnliche Wörter der 
BedürfnilTe find tiefer begründet, und fieigen b: 
erften Urfprunge der Sprache hinauf. Wein 
die alten ölaven nicht gebaut, aber doch fch 
trunken, weil man ihn zu ihnen brachte. K 
Sache lernten fie auch den Namen viuo. Man 
aber mit Gewifsheit nicht fagen, dafs fie diefs 
dem Lateinifchen vinum nachgebildet haben, 
eine ähnliche Benennung auch in einigen Afiat: 
Sprachen zu finden ift. Anders verhält es fie 
dem Worte mzifa « Lohn« Oifenbar ift nizda d. 
thifche wizilUf. und diefs aus den^ Griechifch 
0^0^, das durch Gothifcbe Söldner, die bey^d« 
zantiern um Lohn dienten, gäng und gebe g 
den, und mittelbar auch untej die Slaven 
Druck und Papier find an diefem fchwachen 
fuche,. wofür der Vf., Hr. Hager. Profeilbr s 
via, diefe Schrift befcheiden ausgicbt, ganz vo 
lieb. Möchte der Inhalt auch durchgängig dei 
Iseren entfprechen !. _ br - 

ELBRRFfcLD^ b. Büfchler: Nothwendiges Han 
tcrbuch zur Erklärung aller in Deutfchei 
ehern und Journalen vorkonMU enden frc 
Wörter, Kunftausdrücke und Redensarten. 
/. py. Heuberger. General - Secretär. Zwey t 
vermehrte und v erb eiferte Auflage, igifi, ^ 
gr. 8. (ö Rthlr. i8 gr.) 
Den Zweck' und Inha't des Buchea fpuch 
Titel deutlich äua* . So langw die; CampiXche \^ki 
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birche Sprachreinignng nicht Fiats findet in allen 
Büchern, welche von Deutfchen gerebrieben Mrer- 
den» was Rec. weder glaubt noch wünfcht ; fo lange 
wird ein Werk, wie dat vorliegende» für Viele, felbft 
aus der gebildeten ClalTc %-on Lefern» Bedürfnir« blei- 
ben. Wir können Tulcben die Arbeit des Hn. JL mit 
gutem Gewiffen empfehlen; fie empfiehlt fich durch 
Kurse und ZweckmäfsigKeit der Erklärungen, fo- 
wie durch VoUßändigkeit. Dafs in künftigen Auf- 
lagen wiederum Manches wird nachgetragen wer- 
den müITen , delTen Übergebung zuweilen befrem- 
det , 9. fi. vidimirt^ verßeht fich bey einem fol eben 
Werke faft von felbß. M. G. 

r ERMISCHTE SCHRIFTEN. 

WÜRSBORG» in Comm. b. Göbhardt: Beyträgä^ 

zur neueßen GefchMte d€r KönigL Univer^ 

. fuät zu ff'ürziurg^und zur Berichtigung ö/- 




Zw^yte Lieferung, iß^?- 5*89 — Ai6« Dritte 

Lieferung. i8i8- S. ai? — 358* 8* ^ 

Die Einrichtung diefer Beytrige iff fcbon nua der 

Anaeiae der erften Lieferung (ifii?* No 4^5) b'kannt« 

DieJiritik hat dabey nicht» bu thun» als alhnfalU an- 

ngeben» was fich hier findet. Und auch ditfea wä- 

frea nur Aatziige au» Auszügen t und Überfichten von 
Dberfichten, daher wir una nur auf Wenige» von all- 
gemeinem Intereile befchrünken^ 

Die vor uns liegenden beiden Lieferungen um« 
faffen den Rf& de» Studienjahre» 18}^ |ind den An- 
linp dea lahr^» i8f|* In diefem ZeitraunDs hat die 
Univerfität wieder manche Veränderung erfahren, ihr 
Cnrator wurde der General - CommilTär Freyherr v. 
Aabeck » und diefem der Freyherr v. Stauftenberg al» 
- sweyter Curator beygegeben. Der im J. 1809 aufge- 
hobene akademifche Senat (von 8 Mitgliedern) wurde 
kraft Königl. Befehls vom S8 Sept. wieder herge- 
Aetlt» wie er in den Statuten von i8<>3 angeordnet war» 
Auch die ehemalige Einrichtung in Abficht auf die 
ZalalTung zu Privatdocenten- Stellen ift wieder ein^ 
geführt worden. Da» gefummte Lehrer - Perfonal he- 
ftehe ans üQ ordentlichen , 6 aufserordentlicben Pro- 
fefloren und 5 Privatdocenteu. An Studirenden 
albhe die Univerfität im December 504 9. am SchluHa 
de» Sommerhalbenjahrs 478« Unter jenen waren 115» 
anter diefen iso Aualänder. Im Winter 18x7 ^V' 
\ den 47, im Sommer 56 Vorlefungfn gehalten. Von 
der Thätigkeit der Lehrer in den einzelnen Faculiä- 
ten, von den Veränderungen de» Peifonal», Promo- 
tionen undAromotionsvorträ^en giebt der II Abfchnitt 
Nachricht. Im 111 Abfchnill werden Auszüge au» 
Promotion»- undProbe- Vorträgen geliefert, und übev 
die Einrichtung einiger Anflahen , z. B. der chirurgi- 
fcben Klinik im Julius Hofpftale (Lief.fi S. 119) und 
der mufikalifcben Anftalt (von ihrem Vorfteher, Prof. 
Fröhlich S. 127;, Auskunft ertheilt. Recht angenehm 
iß die biograpbiicbe Ükizae der neuen Mitglieder der 



Univerfität (Lief. fi. S. 168— 178) r da»mri der HH. 
Cajetan Textor, am fi8 Nov. zum ordentlichen Leh- 
rer der Chirurgie ernannt, Jofeph d'Outrepont, feit 
i8i6 Nachfolger von Siebold's; Georg Michael Klein, 
feit dem i4 0ct. 1816 aufserordentlichcr ProCeffpr m 
der pbilofoph. Facultät, und Rector des Gjmnafiuiufi^ 
Progjmnafium» und der lateinifcben Schulen; Jo« 
bann Adam Seuffert , jetat aufserordentlicber ProfeC- 
for der Rechte. Im IV Abfcbniite werden unter dot 
Rubrik: Gelehrte Anzeigen, Nachrichten über die 
fchriftüellerifche Thätigkeit der Mitglieder der Uni- 
verfität, und swar von den VerfalTern felbft gegeben. 
Den Befcblufs machen vermifchte Nachrichten mnd 
Bemerkungen. L. T. D. 

BüBLiN, b. Mittler: jiuffäize über Oegenßänd^ 
und Ereignijfe aus dem Gebiete des Kriegswefenst 
herausgegeben von A. v. £,. Erfter Band. iQiS» 
VI u. 298 S. gr. 8« (oaii ci"«' Kupfertafel) 
(1 Rtblr. 18 gr.) 
Die Namens - Chiffre des Vfs. hatte uns siitgro- 
f»en Erwartungen berechtigt, und augleicb zum forg^ 
famen Studium diefet Buche» aofgefodert^ wir furch'» 
ten aber nicht, mihve.ßanden zu werden, wena 
wir demfelben, unter williger Anerkennung des da-» 
rin zu Tage gelegten grofsen Scharffinns und vielfei- 
tigen Willens, den Vorwurf einer gewiHen Üijfrncht- 
barkeit machen« Denn ohne una zu der beliehtei^ 
Nützlicbkeits- Tendenz zu bekennen, müITen wir 
doch wünfchen, daf» deir Soldat auf dieren 4.öp Sei- 
ten etwa» finde» das praktifch in fein Fach eingreife 
oder ihn über feine Leidungen belehre; die darin 
enthaltenen abftracten Deductionen und allgemeinen- 
Räfonnement» durften ihn aber fcbwerlich befHedi- 
gen: denn wir zweifeln febr» daf» er am Ende der gar 
nicht leichten Lectü.e irgend etwa» Erkleckliches aa. 
Belehrung gewonnen haben möge. Eine kurze Betracht 
tung der einzelnen AufDitze wird diefs boffentlicbL 
darthun. I. Über das Bedürfnifs fich als Krieger 
und zum Kriege zu bilden. Sehr logifch , aber auch 
Cehr allgemein; diefs Thema dürfte in dem: „Kriege 
für wahre Krieger" anfprechender und praktifcber 
abgehandelt fcyn. II. Über Theorie und Pra:xisi: 
über den Unterfchied von ff^ijffen/chaft und Kunß^ 
Diefer Gegenfiand, gedr<1ngter und mit einiger Aufopfe^ 
rung der philorophifchen Haltung abgehandelt, würde 
fruchtbar feyn i denn wie einfach auch jene Begriffe^ 
find» fo werden fie doch oft genug verwirrt und vers 
wechfelt. 111. Fon der Theorie der Kriegskunß und' 
der Eintheilung der Kriegswijfenjehaften. Sehr all- 
gemein, ohne eigentlich in die Sache einzugehen, -^ 
lollte diefs vitllt-icht dadurch erreicht werden ,. dafar 
Krugs t V. Biberßeins 9 v. Jurachs mid v. Can^rinr 
S>fitme der KrirgswilFeBrchaftt^n hier nochmals ab-' 
gedruckt find? IV. Apologie des Kriegs. Diefe fchr 
pbilo(ophifche, zum Theil gegen Kant gerichtete Ab- 
handlung mit allen ihren Citaten ans den Kirchenvä-- 
tcrn n. f. w. ifi an fich gewifs höchft fchStzenswerth»: 
und hat uns grofse Achtung von des Vf». philbfophii' 
fchem Scharf finne eingeliö^t; allein fie fcheint nur 
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itarar Telbft walten hier sn Tejn. Denn vrer di« 
'^Arin entwickelten Ideen aafsafaiT^n Termag » bedarf 
fchWerlich einer Berichti|Brang feiner An&cht über 
Aen ewigen Frieden , befonder» nach den Jürfahrun* 
gen nnferer Zeit; die übrige Welt hat fich aber bls- 
Eer Wenig darambfeliünimert. — Der Anhangiiber daa 
Verhilltniiii de» Kriegs zur chriftlichen Lehre ift ei« 
pe'siemllch überilüIKge Zuthat von theologircher 6e- 
lehrramkeit ; Rec. ift wenigftens noch kein Krieger Tor- 
gekommen der über feinen Stand GewifTens-Scrupel 
empfunden liätte. V. F'om FerhäLtrdfs der KrUgs^ 
lun/lzur Staasskunft ; vieles fehrGute über dieäufse- 
Ten Verh&ItnilTe (diploniatifche Kriegskunft, miliU« 
rifchfeDiplomatik). Bey den inneren Angelegenheiten 
vrixd die Nationalerziehung und allgemeine VerpÜich- 
tung zum Kriegsdienda anempfohlen ; wie die erftere 
bef dem dermaligen Stande unferer gefellfchafüichen 
VerhältnilFe ausführbar fey, können wir nicht brmef- 
fen ; dafs die letztere allen philoCophifchen Anfichten 
Bum Trotz fich nicht durchführen lalfe, und dnrch- 
gefühyt einen Staat gar bald rniniren mülfe, darüber 
find wir nicht einen Augenblick in Zweifel. Der 
Anhang: Entwurf einer Deutfchen KriegsverfalTang, 
unter b^fonderen Voraus fetzungen im >ahr 1814 ^^r* 
beitet, ift jetzt nicht mehr anwendbar, da die der- 
inaligen VerhältnilTe der Deutfchen Bundesftaaten von 
den darin angenommenen wcfentlich verfchieden 
£nd. VI. Fon den arten und von den Elementen des 
Kriegs. Diefer Auffatz enthült fehr viel Scharfge- 
•dachtesy nur mit einer oft nnnöthigen mathematifch- 
philofophifchen Ausftattung. So fcheint es uns höchft 
tiberflüifig, den einfachen Satz, dafs eine Kriegsregel 
Aicht auf alle ähnlichen Fälle gleich palTe (fixirt fcy), 
dtirch eine-Gleichung zu beWeifen. VII. Fomjiehen- 
äen Heere. Der Zweck diefer Abhandlung, die k.um 
iTheil aus Citaten au» Smith f Beernhorß, befteht, 
ift: durch die Feftftollung einei richtigen Begriffs vom 
Gehenden Heere den gegen daffelbe gerichteten Ein- 



Würfen su begegnen, nnd dann ein Ideal delTelben 
aufznftellen. — Wenn es möglich wäre, folches in 
der Wirklichkeit zu erreichen: fo würde diefs aller- 
dings die denkbar hefte Kriegs verfalTung feyn. VIII. 
Über die bisher üblichen Arten der Ferfaffung der 
Mriegsmacht. Der Vf. hat hier wieder fehr viele Stel- 
leu aus BeernhorjL's Betrachtungen ei ngef ehaltet, er 
verhehlt heb aber gewifs felbft nicht, dafs diefer Übri- 

f;ens lehr geiftreiche und höchft wiuige Schriftftel- 
cr vorlätzlich ins Dunkle malt, bisweilen fogar kar« 
rikirt; — zu welchem 24vecke werden aber die he- 
reits befeitigien Gebrechen einer nicht mehr vorhan- 
denen Inftitution (deren Gutes leider *uch mit ver^ 
loren gegangen ift) fo weitläufiig erörtert? Interef- 
lauter und die Notizen über die während der Revo- 
lution in Frankreich angenommene Art, die Armee zu 
ergänzen, fo wie die über die Bildung der Landwehr 
m Ütterreich im Jahr iSoft-u. 1309. Darauf folgen 
Ideen über die Erziehung der Soldatenkinder suSol- 
dar-n, wir hätten an ihrer Stelle lieber Bemerkoogen 
über das jetzt in PreuIFen adoptirte Bewaffnrnigsfj. 
ftem gewünfcbt, die allerdings fchätzbar gewefen 
loyn wurden ; da diefer Staat fich durch feine Land- 
wehr- ürganifation vor allen übrigen auszeichnet, 
während die abfolute Vortrefflichkeil der dabey anm 
Grunde liegenden Ideen gar nicht allgemein aner- 
kannt wird; — das ürtheil eines fo fcharfftanigen 
Denkers würde Allen, die fich für diefe wichtige An- 
gelegenheit intereOiren, gewif« willkommener gtowe- 
fen feyn, als Bülows mitgetheilte Reverieen. 

Der Titel lälst uns 4uch AuKätze über „Ereig. 
nilTe** hoffen, wir fehen denfelben mit defto gröfse- 
rem Verlangen entgegen, da es uns fcheint, als fey 
für den Soldaten nichts belehrender als die grttad- 
liehe Darfteilung, genaue Erörterung nnd Wi^di- 
gung von Kriegsereigniffen, über die er gern einige 
abftracte Deductiouen vergifst. B. M. 
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TEmsMCHTE ScBRirTEn. Berlin, b.Bamxnler: BeytrSgB 
■$u einer Charakterifiik der Fram ßaronejfe von Krüdener von 
dem Confifiorialratht Dre/dims und dem Prof. D. Spieker zu 
WfüAkfmrt i. d. a i8«8. 8» S. 8- C8 g»0 , 

Di« Erfcheinung der Baronin von Krüdener als Bufspre* 
dig«rin Ifi an fich eine Wiederholung fo vieler anderer ahn* 
lieher Erfcheinungen , dsfs ^t bald verecffen feyii wird. Aus 
dsn vieLfeitigen Berichten über fie gebt nunmehr wenigflent 
lo viel hervor, dafs die Kraft, welche fie treibt, keine aufser- 
Ordentliche ift, fondern bey ihrem jetzigen Wirken eanz Ge- 
wöhnliche menfchlicli« Triebfedern im Spiele find. Nur das 
ewOhuliche Mafs rtberfchreitet fie aucli jetzt , wie fie fra- 
er in- anderen Hiofichren fich an die Schranken nicht gebun- 
den glaubte, die andere, eewöhuliche Menfchen als ver- 
bindlich anerkennen. Wie Frau von Krildener hierin ein al- 
tes Sprichwort beßätigt : fo wird diefes Urtheil über ti^ , wo- 
rin kältere Beobachter fchon lange einig w«ren, auch durch 
gegenwärtige Schrift aufs Neue befiätigt. Die Vff. lalTen ih- 
rem Geifte, ihrer aufrichtigen Hingebung an Jefus Chriftus, 
ihrsr Redlichkeit in ihrem ganzen Tliun alle Gerechtigkeit 
widerfahren. Allein fie verbergen auch nicht jene ZOge ei- 
ner uamlfsigen und unerf&ttlichen Eitelkeit (S. 71. 7a. 74. 
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n. f. w,), welche ihr Heraustreten aus dem, wahrer Frömmir^ 
keit allein geziemenden, engen Kreife erkliren. Das Prah- 
len mit Wundern , das Androhen der göttlichen Straf gtriclic<^ 
wenn man fie nicht hören will, das Min weifen auf eine von 
ihr, als Vorfieherin einer heiligen Million, als Abg-Tandtin 
Gottes, ausgehende all&emeine Reform der chriftlichrn Kiicha 
und allgemeine Bekehrung aller anderen Völker zum chrift- 
lichen Glauben , das Einmifchen noiitifcher Kackfichten pafst 
recht gut zum Ganzen. Nur das ilt zu verwundern, daCi eina 
fo geiftreiche, gebildete ^Frau nicht ahndet, wie fehr alles 
dicles mit den eigenen Gebotep nnd Lehren Chrifti in Wider- 
fjiruch fteht. ßey alle dem ift es recht gat, daft nar<«e Re- 
gierungen fich das längere Verweilen der heiligen Miflfion in 
unferen Grenzen nachdrücklich verbeten haben. Wie maa- 
clies fch wache und beäng/iigte GemAth möchte fie in ihren 
Zauberkreis gerilTen und verwirrt haben ! Die Welt bedarf, 
das fühlen wir alle, einer Rückkehr zum Glanben und Vexw 
trauen, welche das Wefen der Religion ausmacht; allein 
Frau von hrüdener ift es nicht » welche dea Weg dazu ui 
zeigen berufen ift« 

L. T. D. 
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BRBJUUNOS SCHRIFTEN. 

Kaklsruhe u. Heidclbbro, in der Brannfchen 
Buchhandlang: Predigten und Reden anfeyer' 
liehen Tagen von Joh. Ludw. Ewald t Ur. der 
Theologie, Mitglied des sweyten Departementt 
des Minifterinms des Inneren der evangelifchen 
Kirchen - Section und der Prüfungs-CommilEon. 
i8i4- 3^fi S. 8* (» Rthlr. 14 grj 

IVLan kennt das Eigentbümliche der Ewaldfchen 
Kanselvortrage zu gut, und dierorliegenden find den 
früher von dem Vf. bekannt gemachten su ahnlicht 
als däfs eine genaue Beurtheilung derfelben für n5- 
thig gehalten werden könnte. Der Predigten wer- 
den uns hier achtzehn gefchenkt, der kdrslsren Re- 
den ohne Fredigtform find Techs, und nicht nur die- 
jenigen y welche mit dem Vf. eleiche Anfichten vom 
Chriftenthiim und den chriftlichen Lehren haben» 
fondem auch die, welche nicht mit ihm darin sü- 
fam^mentreffen » wenn fie nur fonft chrißliche Er- 
bauung fuch'en » werden Geh bej Lefung diefer ho- 
miletifchen Arbeiten in vielen Stücken reichlich be- 
friedigt finden. Fünf Fredigten handeln vorsüglich 
-die Lehre von dem Verdienftlichen des Todes Jefu 
-ab, wenn man das gleich nicht immer aus ihren 
Überfchriften merkt, indem bey einigen das Thema 
fo angegeben ift: Harmonie in der Schöpfung ift der 

{[rofse Zweck der Veranßaltungen Gottes durch Je- 
ns. Nur über diele will Rec. etwas fagen, und 
swar auch nicht über die homiletifche Form, die 
man genugfam kennt und mit Recht fehr hoch hfiltt 
fondem über den Inhalt. Man kann denken, dafs 
geseigt werden foll , eben der Zweck, den alle durch 
lefum .getroffenen Veranßaltungen haben , habe auch 
durch den Tod Chrißi erreicht werden follen; und 
du hat auch wohl der Vf. im Auge gehabt, in- 
dem er fich die durah den Tod geßiftete Verföhnung 
als die Herßellnng diefer Harmonie gedacht zu haben 
fcheint ; aber diefs wird doch wenig oder gar nicht 
weiterentwickelt, fondern es wird nur darauf ge- 
drungen , dafs der Tod Jefu nicht blofs die Sünden- 
vergebung bej Oott den Menfchen verfichert, fon- 
dera« wie fich der Vf. ausdrückt, gemacht habe, 
dafs diejenigen Folgen der menfchlichen Sünden auf- 

S rehoben würden, die der Menfch nicht felbß weg- 
cbaffen könne. Dafs das die Lehre der Schrift tey; 
bemüht fich der Vf. weitlfluftig zu zeigen ; er fagt 
darauf, dafs das Liebe und Zutrauen zu Chrifto wir- 
ke, damit den Zweck des Chrißenthuma erreichen 
J. J. Im Z. 18^8* Dritter Band. 



helfe, und dafs diefe Lehre zwar gemifsbraucht 
werden könne, aber diefer Mifsbrauch uns weiter 
nicht kümmere, und um fo weniger kümmern dur- ' 
fe, als die Lehre heilfam fej, und alles Heilfame üpi 
fo mehr, je vorzüglicher es fey, gemifsbraucht wer- 
den könne. Aber Rec. fieht nicht ein, warum zu diefem 
Zweck, dem einzigen, delTen der Vf. bedarf, Liebe und 
Zutrauen zu Jefus zu verßärken , gelehrt zu werden 
nöthig Tey^ dafs er die Folgen menfchlicher Sünden 
aufgehoben habe. Diefs wird durch jede andere Vor- 
ßellung bewirkt, und gegen diefe iß doch fehr'viel Er- 
hebliches einzuwenden. Soll damit nurdasgefagtfeyht 
Jefus habe die Sündenvergebung nicht blofs verfi- 
chert, fondern bewirkt: fo iß das letztere . leicht 
deutlicher zu machen, als es durch den Ausdruck 
des Vfs. g'ifchieht. Alle Folgen der Sünden , die die 
Menfchen nicht aufheben können, können doch un- 
möglich weggefcfaaiFt werden. Wenn Jemand durch 
Verfchwendung fich arm gemacht hat: fo macht der 
Tod Chrißi ihn gewifs nicht reich. Oder follen der- 
gleichen Folgen zu denen gehören, die Menfchen 
wegfchaften können? So ifis doch mit der Krank- 
heit oder mit dem Tode nicht, die oft Folgen 
menfchlicher Vergehungen fejn können. Nothwen- 
dig mübte alfo näher beßimmt werden, von wel- 
chen Folgen eine Aufhebung zu erwarten fej; j« 
man kann wohl fagen, dafs fchon vorhandene Fol- 
gen fo wenig weggefchafft werden können, als das 
Gefchehene kann ungefchehen gemacht werden, und 
dafs die ?3lgen de;^r Sünden ohne Aufhebung der Ur- 
fache auch nicht vertilgt werden können. Es kann 
nicht helfen , zu beweifen , dafs eine folche Lehre 
Lehre der Schrift fey. Sie iß gewifs fo wenig buch- 
ftäblich in der Bibel enthalten, als die, welcher der 
Vf. nicht hold iß, dafs Chrißus für die menfchlichen 
Sünden genug gethan habe, und die eine, wie die 
andere, und jede Theorie über die Vortheile des To- 
des Jefu mnfs als möglich und vernunftmäfsig darger 
ftellt werden, ehe fie der Bibel geglaubt werden 
kann, indeni man'fonß eben die Bibel ändert e»> 
hllren mufs, oder fich nicht bewegen lallen wird, 
fie um des Anfehens der Bibel willen für wahr n 
halten. Denn wer könnte mich doch dahin brin- 
gen, zu glauben, dafs durch den Tod Chrißi allo 
Folgen menfchlicher Sünden, die der Menfch nicht 
we^fchaffen kann , aufgehoben worden , fo lan- 
ge ich fehe , dafs folche Folgen noch immer hieb 
ben? Der Satz felbß muff nothwendig nfther be- 
ßimmt werden, wenn er einige Wahrheit haben foU.' 
Rec. gehört zwtr auch zu denen Theologen» die nicht 
£ e 
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darein Aat Verdienßlicbe dei Todei Chrißi allein od«r 
vornehmlich fetzen, daf». dadurch uns ^ Gna^e def 
Sünden verzeihenden Gottet verlichert worden fey; 
er drückt ficb lieber tq aua, dab die Sün4en/erge- ^ 
bnne uns dadurch verrchafft, erworben und bewirkt 
fey» und fo wird er mit dem Vf. Tagen, dafa dadurch 
gemacht tej^ dafa einige Strafen oder Folgen der 
Sünde nun aufhörten , die fonft nicht aufhören 
virürden, und die der Menfch fonft nicht mächtig 
genug feyn TViirds, wegzufchaifen. Aber er wird 
das nur von einigen Folgen der Sünde fagen , odjer 
wenn er ja nach gewil^n Ausdrücken des Sjfiema 
oder um anderer Urfachen willen es von allen Sün- 
denßrafen (nimmermelir von allen Folgen der Sünde) 
SU fagen Cch sedruogcn fühlte; fo würde er ea doch 
nur in fofern behaupten , weil diefe Strafen nun auf- 
hörten Strafen zufeyn, und Züchtigungen, Belleruogs- 
mnd Heil-Mittel würden. Nie kann und wird er es 
«her vergeben , und er wird Geh auch genöthigt fin- 
den r es feinen Zuhörern von der Kanzel herab zu fa- 
gen^ was der Vf. gana zu fagen vergifst, dafa der Tod 
Jefu gar keine Wirkung für die Tilgune der Sünden- 
übel haben kann , als durch den Glauben daran und 
die Betrachtung dcITelben» Klar i(l zwar dip Sache 
ohnehin für fich* Denn es ift und kann |a die 3.ede 
nicht feyn von einer phjßfchen \Virkung, die in dem 
Menfchen, oder von ejner Veränderung» die in Gott 
dadurch hervorgebracht feyn foll, fondern einzig und 
allein von einer moralifchen, die im Menfcben eqt- 
ftehen foll, und diefe kann doch nur dureh Glau- 
ben und Betrachtung bewirkt werden. £s fcheint 
zwar, als ob der Vf. befonders daran denke , dafs die 
Sünden der Menfcben fo grofs gewefen, und auch 
von höheren Geifterur guten Engeln, fo ,bet|fachtet 
worden wären, dafs Gott unmöglich habf vergeben 
' ikönnen, ebe nicht dem Menfcbengefchlechc dadurch, 
dafs Ein Menfch von fo hoher Tugend gezeigt habe, 
wie Jefus, wieder eine gröfsere Ehre zu Theil gewor- 
den wäre; aber wenn er darauf vornehmlich gefehen 
willen will, warum' erwähnt er nicht dl« fer Folge 
der den Menfcben durch die Sünde widerfahrenen 
'Herabwürdigung auch als der vornehmfien von de- 
nen, die haben aufgehoben werden mtilTen, und 
durch den Tod Jefu aufgehoben find? Und wenn er 
das gethan hatte, follte es nicht eine zu menfchliche 
Vorltellung feyn, dafs durch das Verdienft Eines die 
Schande, die auf dem ganzen Gefchlechte lag, weg- 
cewifcht fey, wenn fie auch in der Bibel einigen 
wund haben möchte? Müfste man fich nicht wenige 
Kens bewufst werden und es laut fagen , dafs es nur 
eine menfchliche Vorftellungfey, indem Gott nickt das 
Ganze nach Einem, fondern nur das Ganze in ^llem 
fonzelnen betrachtet? Und müfste man nicht daran 
denken, dafs eine folche Vorffellung, nach welcher man 
&q)i etwas von dem Verdienfte eines Anderen anrech- 
net, gar zu leicht moralifcb fcbädlich werden J^ann? 
Bec. weifs überhaupt nicht, was es helfen oder wir* 
ken foll, we^n niaii ron dem Tode Jefv Verslnderiin* 
gßti erwartet, ^ie apderfwo als in d)em Menfchea 
Felbü vorhandep fegrp föllen« Nun kann doc)i i(iir dqr 



Qpdanke daran nützlich werden, und warnv 
man es aifo. nicht lieber geradehin, dafs das Andi 
an- den Tod Chriftibej dem gehörigen Glauben un 
der ^echten ^tracbtung ungemein heilfam werd^ 
Vergebung der Sünden bey Qott nicht zu ver&i 
fondern zu verfchaften, weil fie uns ja nicht 
chert werden kann, wenn fie uns nicht ge 
wird, dafs aber ohne diefen Glauben und ohi 
rechte Betrachtung davon gar kein wahrer 
tzen zu erwarten ift. Es ift wahr, der To( 
hat auch äufsere ans heilfameVerSnderuD^cn bi 
gebracht; er war überhaupt nöihig, umdieAbG 
Gottes mit Chrifto zu erreichen. Das Chriftenthui 
le gar. nicha oder fo nicht auf Erden, als es ift« we 
fus nicht geftorben wttre; aber föll nun der Eii 
jdurch-den Tod Jefu wahre Sündenvergebung h 
fo mufs er an den Tod Jefu als des höchften H 
des glauben, und die Lehre von dem gekren: 
Heilande recht betrachten. Er kann xiun, wie 
weifs, unendlich viele heilfame Betrachtungen dj 
anftelleu, und wenn er das thut, kann feine Seele 1 
geändert werden , daf» Gott ihm feine Sündei 
geben kann n^d vergiebt, was nicht gefchehei 
würde, wenn Jefus nicht geftorben wäre, und 
Cbrift den Tod Jefn nicht fo betrachtet hätte. E 
dankt daher diefe feine Veränderung und erb 
Sündenvergebung dem Tode Jefu Chrifti , trößt 
auch derfelben, die er empfangen hat, und wi 
durch feiig. Seine begangenen Sünden hindei 
nun nicht, noch gut und feiig zu werden. S( 
bar genug iß es, wenn man fich eine andere A 
Wirkung des Todes Jefu auf die Sündenverg« 
der Ment'chen bey Gott gedacht hat, da doch 
andere möglich ift, keine andere wenigßena n 
tfnd heilfam werden kann. Bec. meint auch da 
fowobl die Abficht des Todes Jefu am beßen 
derr zu helfen, als auch der Art, wie die bibli 
Schriltßeller davon reden , am nächßen zu kor 
wenn er foviel als möglich erbauliche Betra< 
gen über den Tod Chrißi und über die Lehre, 
Jefus, der gekreuzigte* der höchße Heiland dei 
feyv anftellt und anßellen lehrt, indem auf 
Weife nur durch den Tod Jefu Veränderungen 
fie feyn follen, in menfchlichen üemüthern h 
gebracht werden können. Ein Fehler aller Sy 
auch delTen, dem der Vf. ergeben iß, liegt darin 
lie die Vorßellungen, die doch unendlich mai 
fallig find und fejn muffen , nur eiiifeitig an{ 
und die ihrigen für die einzig richtigen h 
Sehr zu loben iß es, dafs der Vf. nicht nur di 
gen, welche andere Anfichten, als er, von 
Lehre haben, nicht verketzert, fondern auci 
ernfilich feine Zuhörer vor folcher Verketz 
warnt; aber wenn ihn fein tiefes Gefühl nicht v 
dert hätte, tiefer nachzudenken: fo würde er 
weiter gegangen feyn und bald gefunden haben 
der Unterfchied zwifchcn denen, die meineu 
Tod Jefu habe uns die Sündenvergebung verfi 
nnd denen ^ die4ehren» er habe fie uns bewirJ 
grob nicht. (eyn könne, als es fcheint, weil doi 
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Erftere nlcbt ohne das Letcta nnd das Leute nicht 
ohne daa Erde möglich iß/ und er.häue dann vroh\ 

Ems andere, die Wahrheit mehr ireüende und wiik- 
mere VorßeUangen gebraucht» um allem Mifsbrauch 
der Lehre von den Abüchten und Vorlbeilen dea To- 
deaJefa vonubeugen, nnd die rechte Anwendung der- 
lelben sn befördern. 

Noch eine Anmerkung hält Rec. für .nützlich. 
In der awölften Fredigt redet der Vf. von der im 
Jfteiche Gottes su erwartenden Erfüllung der Hoff- 
unngen aller Gutgefinnten, Co« dab gewifs Jeder ihn 
nicht nur ßttn hört * fondern 6ch auch gern in Oe- 
.danKcfi in diefen Zuftand verfetst» ja auch to, wie 
jader. Chriff auf ihn freudig hofft; aber wenn man 
aicht weifa, ob der Vf. denfelben in einer andeaen 
Wek, oder ober» um zu ihm zu gelangen, eiueRüök- 
kehr 4er Todten auf die Erde erwarten lädt, und ea 
für mö^licb hält, dafs einige auch» ohne su Herben, 
..dactn Andieil erhalten köonen: fo fcbeint er doch 
mehr dem Bnchftaben einiger Bibelftelleu. gefolgt, ala 
in den G^ft derfelben eingedrungen sn Ceyn, oder 
venigßena vermifst man dab^ eine Erhebung sn 
dem Dberirdifchen und Himmlifcben , die doch im- 
mer nöihig iff. 

Diefe Erinnerungen hält Rec. für sweckmäfsiger, 
#1s wenner fich über den homiletirchen Werth diefer 
Vorti;äge, der bcK^nnt genug feyn kann, ausgelaf- 
len hätte. Diu 

BssLia n. Lsipzia , b. Nauck : Oelet§^ Frsdigten 
und Hßdsn, Zur Zeit der Erhebung dea FreulU* 
fcben Volks gegen die Tyrannej des Auslandes 
, ' im Feldei und in der H^imath gehalten von Dr. 
C. W* $piskert im heilieen Kriege Diener dea 
göttlichen Worts und Ritter dea eifernen Kreu- 
ses. 1816. XIV u. S97 S. 8- (^ Rthlr. 6 gr.) 
Diefe Predigten und Reden , die alle zu einer für 
,das PreuiGfche Volk ewig denkwürdigen Zeit gehalten 
worden find, eothirtten fo viel Feuer und Kraft, dafa 
te ^neiidlicb viel in ihrem Kreire snr Erweckung 
und Stärkung des Muthes haben beitragen muffen. 
jDa ^ alla nur ein nnd daffelbe Streben verrathen, näm- 
if^fk Abfcheu gegen die Franzöfifche Tjranney zu er- 
wecken ^und den Kampf gegen fie zu beleben : fo ift 
.das Lefen derfelben frejlich etwas ermüdend,* weil 
.^qrnahe immer ein Hauptgedanke der vorherrfchende 
.i4, fofehr auch fich der Vf. bemüht hat, durch 
das Auffaffen verfchiedener Seiten Abwechfelung in 
feine Vorträge su bringen. Die Reden haben uns 
im Ganzen noch beffer gefallen , als die Predigten, 
dienen es zuweilen an richtiger Dispofition und an 
Strenge der Be weife fehlt. So wird gleich in der er- 
Aen Predigt das Thema abgehandelt: der Glaube der 
Gerechten an den endlichen Sieg der guten Sache 
Aber Pf. 37» 3 — 7. Hier wird Jedermann erwarten, 
.die Gründe zu hören, warum man einen endlichen 
Sieg dergutenSaohehoffeb kann. Statt deffen fchlierst 
der Vf. feine Betrachtungen an den Text an, undfagt: 
bej dem Glauben an den endlichen Sieg der jpU/Ut 



Sache thut man Gutes, tiShrt'fich redlich imLande, 
hat feine Lufi an dem Herrn , und befiehlt ihm alle 
feine Wege« und läfst fich endlich durch den fchetn- 
baren Sieg der Ungerechten nicht irre machen. Al- 
les recht gut! Aber dann' müfste daa Thema andere 
ausgedrückt, und von den Wirkungen diefes Glanbena 
nnd nicht von diefem Glauben überhaupt gefprochen 
weiden. Überhaupt fpricht der Text nicht gerade 
von dem Glauben an den Sieg der guten Sache, fon* 
.dern vom Vertrauen auf Gott überhaupt. Zu jenent 
Gedanken, wollte ihn der Vf. ausführen , liefs fich 
docheikipaffenderer Text finden. In dersweytenPrfe- 
. digt über Jer. qq, 7 wird die Frage beantwortet: wo* 
- durch wird das allgemeine Bette einer Stadt gerettet 
und gefiebert ? Es wird gefchehen, 1) wenn feder 
Bürger bey feinem Werke daa öffentliche Wohl nie 
aus den Augen verliert; fl)'wenn Jeder fich in die 
obrigkeitlichen Einrichtungen willig fügt, und die- 
felben aufrecht su erhalten . fucbt ; 3) wenn alle Bür- 
ger in Friede und Einigkeit für das öffentliche Wohl 
leben und wirken ; 4) wenn Jeder durch Religion 
und Gottesfurcht fein Leben. verherrlicht Man fieht 
leicht, dafs No. i u. 3 zufammenfallen nnd beinahe 
mit dem Thema felbft untim idemfls find. Und 'No* 
4 ift nicht coordinirt, fondern fcbliefst alle übrigen 
Abtheihmgen in fich. Denn der religiöfe Menfch 
verliert das offientlicfae Wohl nie aus den Augen d. f. w. 
So auch in der Predigt über Zephan. 3, 14 *— SO wird 
geseigt: -Warum dürfen wir mit Znverficht aufden 
Bejßand des Allmächtigen in dem jetat beginnenden 
Kriege rechnen? 1) ein edler und frommer König ruft 
uns in den Kampf; fi) wir verfechten eine gute und 
gerechte Sache. Aber dürfen diefe beiden Gründe ge* 
trennt werden ? Würde der König fromm und edel feyn, 
wenn er bej einer ungerechten Sache in den Kampf 
riefe? Ob übrigens die gebrauchten Ausdrücke von 
dem ehemaligen Franzöfifchen Herrfcher fich mit ei- 
nem ächtchrittlichen Sinne vertragen, wollen wir 
nicht entfcheiden. 

— R — 

BflLilf» b. Amelang: Jndaehtshuch für gebildeU 
Chrißen^ von Dr. C* JV* Spieker. 1^16, Sf, 
kl. 8* (3 Rthlr.) Zweyte verbefferte Auflage« 
18^- I Tbeil. XII u. 309 S. II Theil. S96 S. 
kl. 8- (fl Rthlr.) 
Frommen Seelen ift diefes Andachtsbuch beftimmt» 
welche in ftillen Stunden der £infamkeit ihre An- 
dacht auf das Höchfte nnd Würdigfte richten wollen^. 
Der verdienft volle Vf. wünfcht fich su Lefern gebildete 
-Ghriften, die über die Wahrheiten ihrea Glanbena 
nachgedacht, und fich su einer reineren und würi- 
digeren Anficht 'des . Lebena erhoben haben. Er be- 
handelt das Chriftentlium nicht blofs als Sache der 
JLrkenntnifs, fondern als -Saehe des Hersena und 
Lebens. ^ In jTeine Betrachc^Qjßen haben fich ungi^ 
lischt die Atfsfprüche reJigJQ^ iDicbter verweb]^ 
befonders nlopftocks erhabene Gedanken und Em^ 
jüA^^dungen. Dadurch ift alle £intönigkeit vermie- 
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den» und bey To vielem» trelHicb aasgeführtem Stof- 
fe sum Nachdenken » zugleich für Mannichfaltig- 
keit geforgt worden. Die Sprache ift edel und rein. 
"Wir denken una verßändige Männer, feinfühlende 
Frauen, welche am Morgen fich durch die Leetüre 
eine» Abfchnitts aus diefem Buche für Gefchäfte 
und Erfahrungen de» Taget ftärken, und wieder- 
um am Abend fich darauf erquicken« wenn der 
Tag Tielleicht unter Sorgen und Stürmen dahin 
fchwand. Dat Buch mufs diefen Zweck bereit» er- 
reicht haben: denn die sweyte Ausgabe ift derer- 
fien fchnell gefolgt. £• wird ihn auch femer er- 
reidien, zumal da auch der Verleger.durch Druck, 
Papier, Vignetten für ein fo anftändiget und ge- 
rchmackvolies Äufseres geforgt bat, wie fehr weni- 
ge Bücher diefer Art bey den Deutfchen fich rüh- 
men dürfen. Die neue Autgabe ift nicht bloft ver- 
belTert, fondern auch vermehrt, und hat defthalb 
in awejr Bände getheilt werden müITen. 



PÄDAGOGIK. 

Hbibelbero,' b. Engelmann: GtrmanioB et Ger* 
tnanorum laus* In ufum juventutit Germanicae 
fcripfit Godofr. Chr. Lauter ^ Theolog. Dr., 
Gymnafii Heidelbergici Prot iZ^ß* 150 S. 8* 

Der Stoff, die Art der Bearbeitung , feine Einklet* 
8nng und die Sprache bieten Terfchiedene Oefichtt- 
puncte diefea Werket an. Et ift wohl kein Streit 
liber die Frage« daft der Deutfche feine Vaterlandt- 
liebe mehr im Munde und in der Schrift , ala in der 
That trügt, und daft er einen überwiegenden Sinn 
für dat Ausheimtfche nirgen'dt verleugnet* Schon in 
diefer Hinficht gehört et der Pädagogik vorzüglich an, 
derCultmr der Vaierlandtliebe die nöthige Beachtung 
ja einer Zeit zu fchenken, in welcher fie, dem jugend- 
lichen Herzen ohnehin eigenthümlich, tiefe Wurzeln 
fchlagen kann# Wahre und lebendige Darfiellung desje- 
nigen, wat das Deutfche Vaterland Edeles und Vorzüg- 
'liches in fich fchliefst, ohne dafs a«l das, wai nicht 
Deutschet Vaterland ift, ein verkleinernder oder wohl 
höhnifcher Seitenblick geworfen wird, nauft eine 
folcke Liebe befeftig^n und läutern ; dem Verftande 
bleibt dabej keine Einrede, der BeurtheiUing kein 
Anfpruch ta einen anderen Zweck, der Vernunft kei- 
ne andere Foderung an die That übrig, alt die einer 
gleich felbftftändigen, ^ich edel fchaifendea Kraft- 



äufterung. Der Stoff diefer Schrift ift'l)etitfd 
Boden und Bewohner im Aligemeinen, der Tet 
mannhafte kriegerifche Kraft, fein werkthitige 
in Land wirthfchaft , Stadtwirthfchaft, Haitdw 
Künften, Handel, fein Sinn und Gefchicklichl 
bildenden Künften, z.B. Malerey, Ghalcogtaphie 
hauer-, Bau-Runft, Mufik, Theater, Sji 
Dichtknnft, Beredfamkeit, Sprachftudiom, vc#< 
liehe Studien der mathematifchen und aftronom 
Wiffenfchaften , Verdienfte um Naturgefchicht< 
turbefchreibung , Naturlehre , um LSnderkund 
fchichte überhaupt, um Philofophie, ökonoi 
und politifcbe Wiffenfchaften , Arzney, The 
Schulwefen , Typographie — und Deutfchla'nd 
liehe Fürften. Wenn auch wider diefe Anor 
Manchet mit Grund eingewendet werden 
wenn auch der Stoff bald aut höheren Prim 
bald ohne diefe behandelt ift; wenn dat Ali 
Neue untereinander läuft, das Verdienftlich< 
nicht immer mit der richtigen Bezeichnung a 
ben, z. B. von Fichte undSchelling blofs: N^ 
jjoßea a Kantiana diverjam ingrejji Junt viam^ 
tius et Sckellüigius^ niji primum eo uji eßent ma 
qua ßorueruutf adepti effent laudem , oder w< 
übergangen wird; wenn dem Lobe wohl hit 
Milderung, dort^eine Einfchränkung, hier ei 
höhung , dort eine Parallele fehlt : fo glaub 
Rec, diefes nicht allein der individuellen A 
fondern auch der Sprödigkei.t des Stoffs und de 
der über einander andringenden Materialien i 
halten zu muffen ; allein vermiffen wird man 
er den Deutfchen Charakter nicht als den fi 
Weltfrieden geeignetften, das liebliche Mofaik d 
zelnen im £jnen , und den Sinn für eine Fr 
die auf einer Seite fich mit Achtung durch das 
gebunden erkennt, und auf d^ anderen Se 
Mannichfaltigk^it der Situation^ feffelfrey zu 
ben fucht , zu wenig hervorhob. — Der Vf. 
die Lateinifche Sprache aut dem löblichen Z^ 
um ihrem Ver£alle, und dem Sinken der gründ 
Gelehrfamkeit vorzubeugen; allein mit diefer S 
(die Darftellnne in derfelben ift ihm vortreffl 
lungen), ,die dat Schaffen neuer Wörter nacl 
Analogie fo nothw^ndig alt fchwer macht, l 
der Kraft, die den Gedanken durch das Wort ^ 
.pernfoll, und der Noth wendigkeit zu Hülfe, v 
der gana^ Gegenftaad dat Innere verSuftem , n 
Auftere bilden folL 

Dt. 
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JURI SP R UD E N Z. 

Ulm, b. Stettin: Merkwürdige Rteht^älU, welche 
bey verfchiedenen Franzößfchen Oeriehtshöfen 
verhandelt wurden. Nach JUejan Recueil des 
causes eeUbres Frey bearbeitet von Dr. u. Prof. 
/. J. Müller, ord. Lehrer der neueren Sprachen 
(wo?). i8i8- 339 S. 8. (00 gr.) 

XJit Sammlungen von Rechtsfallen , welche In 
Frankreich feit dem Jahre i734 bcynahe ununterbro- 
chen er rchienen , find Towohl von den älteren Arre- 
Sagraphen FranXreichf als unferen Deutfchen ähnli- 
chen Sammlungen in Zweck undForm Tehr verfchiedeii. 
Sie find xwar auch hauptfächlich für das jurißircha 
Pnblicum beftimmt, allein weniger um die Grund- 
ßze» nach welchen entfchieden wurde, als vielmehr 
um die Formen und Irrgänge der Verhandlungen 
darzoftellen. Das im Franzößfchen ProcelTc von je- 
her beybehaltene mündliche Verfahren war die ür- 
fache, dafs das übrige Publicum an procefTualifchen 
EreignilTen einen in dem Grade lebhafteren Antheil 
nahm , als es mehr davon erfuhr, und die Sachwal- 
ter faft eben fo fehr danach ftrebten, die öffentliche 
Meinung für ihre Partey als das ürtheil der Richter 
zu gewinnen. Die flüchtige Hede verhallte «u ge- 
fchwind, und es war daher gewöhnlich, DarfteDun- 
gen f Mimoires u. dgl. drucken zu lalTen, und fowohl 
Qrtter den Richtern als fonft auszutheilen, um eine 
günßige Stimmung in Voraus für fich zu erwecken. 
Die hiedurch erregte allgemeinere Theilnahme wurde 
noch durch einige Fälle erhöht, in welcher furcht- 
bare Übereilungen oder gar Ungerechtigkeiten der 
Gerichte zum Vorfchein kamen, ^ und die erften 
Schriftfteller der Nation mit vor die Schranken tra- 
ten, um die Unfchuld zu vertheidigen und die Mifs- 
brauche aufzudecken, welche auch in diefem Zwef- 
«e der Staatsverwaltung herrfchend waren. Pitaval 
fing feine Sammlung von Causes cilhhres fchon 
im J. 1734 an, und fetzte fic bis in die Mitte des vo« 
Tigen Jahrhunderts fort. Nach ihm nahmen De la 
Fille (Haag, 1768 — 70 IV Bde. 8). Richer (von 17?« 
an, zum Theil auch nur in einer neuen Bearbeitung 
der Pitavalfchen Rechtsfälle), Des Essarts (in einer 
1774 angefangenen Sammlang, welche bis i787 zu 
IUI und 15 Theilcn anwuchs) den Faden wieder auf, 
-welchen ehdlich Mejan (feit 1807) bis auf unfere 
Zeiten fortgeführt hat. Alle diefe Sammlungen ha- 
ben faft einerley Einrichtung, und beßehen vornehm- 
lach in Auszügen, oft auch der unverkürzten Mit« 
/. A. L. Z. i8«8* Dritter Band. 



theilung der von den Sachwaltern gehaltenen Vor- 
träge und übergebenen Mimoires. Sie haben daher 
auch alle denfelben Fehler einer faft immer einfeiti- 
gen Darftellung, wobey man nie vergelTen darf, dafa 
man nur einen Sachwalter fprechen hört, welcher, 
Mm das Recht oder die Unfchuld feiner Partey in das 
hellfte Licht zu fetzen, alle Künße der Überredung» 
der Verdrehung und Erfchleichung anwendet, worm 
fchon Cicero feinen plädirenden Advocaten einen im 
Grunde doch fchändlichen Unterricht ertheilt. Aus 
diefem Grunde ift auch der Nutzen folcher Recht- 
fälle hauptfächlich nur formal, indem angehende 
Praktiker für Form und Wendung des gerichtlichen 
Vortrags daraus viel lernen können, die WilTenfchaft 
des Rechts felbft hat feiten eine Erweiterung durch 
fie zu hoffen. Allein für die Unterhaltung hat die 
oft meifterhaftc Darftellung verwickelter Rechtshän« 
del allerdings einen nicht geringen Reiz. 

Auch in Deutfchland fanden Pitavals Recbtsfölle 
ein grofses Publicum, weil man bis dahin bey uns keine 
Ahndung davon hatte, dafs trockene ProcelTe auf eine fp 
gefchmackvolle und anziehende Weife dargeftellt 
werden könnten. Schon im J. 1747 wurden fie, 
wiewohl fehr fehlerhaft, überfttzt, und Schiller 
gab noch im J. 4793 wenigftens feinen Namen zu ei- 
ner neuen Bearbeitung her. Eine folche Umarbei- 
tung für Deutfche ift jedoch keine leichte Sache. Daa 
erfte Erfodernifs dazu ift genaue Kenntnifs der Fran« 
zöfifchen GerichtsverfaiTuiig und gerichtlichen Spra« 
che, nicht blofs um richtig zu überfetzen, fondern 
auch um das Ganze fo umzuarbeiten, als der theil- 
weis hinwegfallende Zweck es verlangt. Denn zur 
Zeit brauchen wir noch keine Mufter für jene Rede- 
künfte der Sachwalter, unter welchen Wahrheit und 
Recht fo oft gelitten haben, und in welche erft jetzt 
einige Deutfche, freylich vornehmlich nur folche, 
welche fich felbft dabey vermuthlich mit grofsem 
Vergnügen reden hören konnten, zum Erftaunen der 
anderen fich fo verliebt bezeigen. Es bleibt alfo nur 
der Zweck einer Unterhaltung übrig. Welche in 
mehr als einer Hinficht allerdings nicht nur ange- 
nehm , fondern auch belehrend feyn kann. 

Die Fälle nun , welche der Deutfche Bearbeiter 
aus dem reichen Vorrathe des Originals ausgewählt 
hat, find interelTant genug. Der erße ift zwar 
fchon in einer Deutfeh gefchriebenen Schrift, iu 
Lassaulx*s Annalen der Gefetzgebung Napoleons 
Bd. I. S. 7fi « mitgetheilt worden , welche aber auf 
dem rechten Ufer des Rheins doch wohl nur in we- 
nig Hände gekommen feyn dürfte. Ein Vater fin- 
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et Abendt ii Uhr einen jungen Mann bey feiner 
Tochter im Bette, wird angeblich von ihm mit 
3iner FiAoIe bedroht » ergreift ihn aber bey dem 
Hälfe, und drückt ihm denfelben fo lange zufammen» 
bia er leblos zu Boden fällt. Da er aber bald darauf 
noch Lebenszeichen giebt, wird er auf ein Bett ge* 
bunden (angeblich um zu verhindern » dafs ex, fich 
durch feine convulfivifchen Bewegungen nicht befchä- 
dige) ; es wird nach dem Friedensrichter, aber erß um 5 
Uhr Morgens nach dem s Stunden entfernten VVundarz«^ 
tegefchickt, welcher auch den jnngenMann noch amLe- 
ben, aber fprachlos findet. Am sTageftirbtdiefer, und 
die Wundärzte geben bey der Leichen fchau ihr Gut- 
lebten dahin ab, dafs fein Tod durch eine heftige 
und lang dauernde Zufammendrückung des Halfes 
tind dadurch bewirkte Hemmung des Athmens und 
des Blutumlaufs verurfacht worden fey. £s wurde ein 

5 erichtliches Verfahren eingeleitet, allein dieAngefchul- 
ifftenCeineproteßantifchcFamilieim füdlichen Frank- 
reich) fahen fich genöthigt, bey dem CaiTationshofe 
die Verweifung an ein anderes Gericht auszuwirken, 
weil in ihrem Departement der Fanatismus gegen fie 
eine allgemeine Partcy gemacht hatte, fo dafs fie ih* 
rea Lebens nicht ficher waren. Von dem Hergange 
der Sache erfahren wir nun nichts GewilTes. £s wer^ 
den blofs Bruchßücke der Vertheidigungsreden ge- 
liefert, aus welchen man auf die gegen die beiden 
Ponterie, Vater und Sohn , vorgebrachten Befchuldi- 
gnngen des Mordes und des Eingriffes in die per fön- 
liehe Freyheit, fo wie auf die Umfiände, .wodurch 
diefe Befchuldi^ungen begründet werden follten, ra- 
then mufs. Diefe Vertheidigungsreden find, nach 
dem Urtheile des Rec. , in einem fchwülfiigen rheto- 
rifchen Stile abgefafst, voll leerer und zur Sache 
nicht gehöriger Declamation. Alles ift auf Erregung 
des Gefühls und der Einbildungskraft berechnet, um 
den kalt prüfenden und urtheilenden Verfiand von 
dem Richterftuhle zu verdrängen. Die beiden Ange- 
klagten wurden von den Anklagen des Mordes und 
des Eingrifis in die perfönlichc Freyheit losgefpro- 
chen , aber wegen der in rechter Nothwehr verübten 
ExcelTe wurde derVater zu einjährigem Verhaft, toooFr. 
Strafe, zu einer Entfchädigung von &5000 Fr., wel- 
che dem Hofpital überlalTen ward, und in dieKoften 
verurtheilt. Da es doch erwiefen war, dafs der Ge- 
tödete unter den Händen Ponterie des Vaters fein Le- 
ben verlor: fo wird uns das Urtheil nicht eben hart 
vorkommen. Aber dennoch führte der Verurtheilte 
dagegen öffentliche Befchwerden, in einem Briefe an 
den Herausgeber, und fuchte den Grund feiner Verur- 
theilung, theils in einer fehlerhaften Stellung der Fra- 
gen an die Gefcbwornen und Mifsbrauch der Amtsge- 
walt von Seiren des Präfidenten, theils in der Untüch-^ 
tigkeit eines Theils der Gefchwornen und in politifchen 
und religiöfenVorurtheilen anderer; Er klagt darüber» 
dafs die Gefchwornen nicht mit Sorgfalt gewählt, fon- 
dern rein durch den Zufall zufammengebracbt worden» 
dafs darunter vier £ana gemeine Landleute, und mehre- 
re, die geffen ihn lehr eingenommen waren, gcwefen 
feyen, und Jttejan Aimmc diefen Befchwerden ganz bey. 



Der aweyte Fall ift fchon im Jahr 1788 vorge- 
gangen , und auch in Deutfchland nicht unbekannt 
geblieben. Marie Salmon, ein Landniädchen von 
so Jahren, wurde von ihrer Dienftfrau befchuldi^t, 
den 88i^hrigen Vater derftlben, welcher plötzlich 
ftarb , vergiftet zu haben. Des alten von Beauliea 
Tod erfolgte am Jechßen Tage, nachdem die vorher 
mit ihrer Herrfchaft ganz unbekannte Salmon ihren 
Dienft angetreten hatte, und allem Anfehen nach war 
feine eigene Tochter die Urheberin diefes fchwarzen 
Verbrechens : denn im Leichnam war wirklich Arfe- 
nik gefunden worden. Hatte der vorige Fall Gele* 
genhcit zu Bemerkungen gegen die neue Criminal- 
verfalTung gegeben: fo lietert diefer ein fchauderhaf- 
tes Bild von den Gräueln der alten VerfalTang. Auf 
die leichtfinnigften Verhandlungen , worin Nichtig- 
keiten auf Nichtigkeiten gehäuft waren (der ganze 
Verdacht gfgen die Salmon beruhte auf Arfenik, wel- 
chen man in Tafchen gefunden hatte, die ihr znge- 
hörten , aber die fie nicht etwa gerade trug, und welcher 
alfo, da fie beharrlich widerfprach, etwas von Arfe- 
nik zu wifTen, wohl auch von Anderen dahin ge- 
bracht feyn konnte), wurde die Unglückliche tum 
Scheiterhaufen und zur vorläufigen Tortur im fchärf* 
ften Grade verurtheilt. Nur der Eifer einea Advoca- 
ten rettete fie. Der Tag der Hinrichtung, welche 
unmittelbar auf die Tortur vor fich ging, war fchon 
angefetzt» als fie durch ein Vorgeben, fch wanger zu 
feyn, fich Auffchub verfchaflte, und man diefen dazu 
benutzte, einen Königlichen Befehl zur Revifion 
des ProcelTes auszuwirken. Die Mitglieder des Ober- 
amts von Cacn, welche das Urtheil erfter Inftana gc- 
fprochen hatten (welchen bereits in zweyter Infianz 
vom Parlement zu Ronen befiätigt war), fchämten 
fich nicht, gegen diefe Revifion Vorfiellung zu ma- 
chen, weil fie dadurch an ihrem Anfehen verlieren 
würden. Die Sache wurde ans Parlement zu Paria 
gezogen, und fie hier, nachdem der Procefs faft fünf 
Jahre gedauert hatte, von der Anfchuldigung gans 
freygelprochen , jedoch fie mit ihrer Entfchädigungs- 
klage gegen die vorigen Richter abgewiefen. Ihre 
Sache hatte ungemeines Auffehen in Frankreich ge- 
macht, und trug nicht wenig dazu bey, die Kla- 
gen über die damalige JufiizverfaiTung immer all- 
gemeiner und härter zu machen. Wenn die Franzo- 
fen fich an die Zeiten vor der Revolution erinnern: fo 
mufs ihnen freylich ihre jetzige Rechtspflege dagegen 
als die höchfte Wohlthat erfcheinen, und bey dem 
jetzt fo lebhaft angeregten Streite über die Vorzüge 
oder Nachtheile diefer Rechtspflege darf man ja nicht 
verjgelTen, dafs alle Urtheile der Menfchen nur ver- 
gleichend feyn können. 

Der dritte Rechtsfall ift eine Civil fache, eineHci- 
rathsgefchichte aus dem J. 1806, welche Mifsbräuche 
des Franzöfifchen Vormundfchaftswefens aufdecken 
kann. £in t^j^hrigta Madchen wtirde zwey Ta^r 
nach dem Tode ihrer Mutter durch ihren Oheim ah 
Vormund und den FamiJicnraih überredet, faft gc 
swungeof einem Manne ihre Hand zu geben, wcf 
eben fie hafste. Die £bc ward bürgerlich gefchlo 
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fen » aber nicht kirchlicb vollsogen» Die Flacht des 
armen Mädchens und die Art» wie fie den Nachßel- 
Inngen ihres Ehemannes entging, ift eben £o roman- 
haft , als auch hier die Auszüge aus den Reden ihrer 
Sachwalter langweilig. Übrigens verlor fie ihren 
Rechuhandel durch alle Inßanzen. Im IV Recbtsfalle 
haben wir nichu Befoode^es entdechen können. Eine 
Matter uöthigt ihre von einem Knechte fchwangere 
Tochter zu Abtretung ihres Erbrechu auf das väter- 
liche Gut, und diefe Abtretung wird von den Gerich- 
ten caOirt. Auch der V aeigt Uns nur die äufserften 
UmrilTe eines fonft interelTanten pfychologifchen Fal- 
les, eines Menfchen., der feinen Schwager in einer 
phantaftifchen Verkleidung mörderifch überfiel, und 
während der Unterfuchung völlig wahnfinnig warde. 
Im VI und letzten wird das unangenehme Bild eines 
unredlichen Sachwalters vorgeführt, welcher ein un- 
glückliches Ehepaar erft zu einem betrügerifchen 
Ban^uerout beredet, wozu ihm ein falfcher Schuld- 
fchein über 5000 Fr. ausgefteltt wird, und dann von 
diefem Schuldfcheine gegen fie felbft ernfilichen Ge- 
brauch macht. Aber fonderbar war doch das Urtheil 
der Gefchworeilen. Die Betrogenen mufsten felbft 
gegen fich anzeigen, dafs fie einen Betrug ihrer 
Gläubiger beabfichtigt hatten, und dafs der Sachwalter 
fiedazuberedet,dabcy aber fie felbft wieder betrogen ha- 
be. Der Procefs wurde gegen alle drey geführt, und am 
Ende .der Kaufmann Grimberg mit feiner Ehefrau voif 
der Anklage eines betrügerifchen Banquerouts fr^yg«- 
fprochen, der Sachwalter Dezangre aber, als Gehüife 
diefes betrüglichen Banquerouts (nicht etwa als Urhe- 
ber des befonderen verüofen Betrugs) zu öftentlicher 
Aujftellung und 6jähriger ^e'ttenftrafe verurtbeilt. 

Was nun die Det^lfche Bearbeitung diefer Rechts- 
ffile betrifi't: fo haben wir fchon oben unfere Anficht 
ausgefprochen , dafs eine förmliche Umarbeitung nö- 
fthig wäre, um das Werk für Deutfche nützlich au 
machen. Diefe Umarbeitung würde ohne vertraute 
•Kenntnifs des Franzöfifcheu Rechts • und Gerichts- 
"Wefenf kaum möglich feyn. Als blofse Überfetzung 
Ift die vorliegende Arbeit im Ganzen zu loben, ob t\^ 
gleich nicht ganz fehlerfrey ift, und zuweilen fliefsen» 
sler und gedrängter feyn könnte. 

L. T. D. 

Leipzig, b. Hinrichs: Kleine Deut/ehe Auf/ätz^ 
gröfstenthMs eivilißifcken und antiquarifche?t 
Inhalts 9 von Mbert JJiettrieh Trekell, ehemali- 
gem Rechtsgelchrren in Hamburg. Gefammelt 
und herausgegeben von Dr. Chrißian Gottlieb 
Haubold, Ritter des Königl. Sächf. Civ. Verd. 
Ordens, Prof. in Leipzig u. f. w. i8»7» XVI u. 
iiBS. 8- (16 gr.} 

Diefe AuffStze eines mit Recht höchft gefchätz- 
cen Civilißen aus der erften Hälfte des vorigen Jahr- 
bnnderts ßanden in Gefahr allmählich ganz vcrgelTen 
SU werden, indem lie fich in zwey zu ihrer Zeit viel 
gelefenen, aber bereits längft aus der Hand gelegten 
und defswegen jetzt feiten gewordenen Zeitfchriften, 
nämlich in dex^ermijchten Bibliothek :iur Aufnahme 



der fFijffenfckaften, Künße und Sprachen und in 
dem gejammelten Briefwechjel der Gelehrten, welche 
beide nach einander m den Jahren 1743 bis 1751 in 
Hamburg unter Redaction eines vormaligen Peters« 
burgifchen Profeffors Kohl herauskamen,^ zerftveut 
finden. Der würdige Herausgeber verdient daher 
für die Sammlang und Wiederbehanntmachung der. 
felben unferen. aufrichtigen Danh- Hugo hatte be- 
reiis vor etwa so Jahren in dem Auffatze Alb,. Dieir» 
Treckells Beßätigung [einer Ideen über res mancipi 
und verwandte Gegenßände (Civil. Mag. Bd. IL 5. 
67) an die kleinen Schriften des Vfs. erinnert, deilca 
beide gröfsere jWerke Traetatio de origine et pro^ 
grejju teßamentifactionis und Seleetarum antiquita* 
tum Romanarum Pars prima fowohl, als deffen Aus- 
gaben von Brissons Anti/quitates ex jure civili und 
defl^elben Vfs. opera minora varii argumenti für 
den .Werth jener Auffäiae bürgten. Die in gegen- 
wärtige Sammlung aufgenommenen fieben Ab* 
handlangen find folgende: I. Anmerkungen über 
das erfie und den' Anfang des zweyten Buchs von 
Livius (aus der Hamburgifchen vermifchten Biblio* 
thek), kritifche Bemerkungen über den Text und 
ausführlichere Erläuterungen antiquarifcher Schwie- 
ligkeiten. Diefe Bemerkungen gehen bis zu Cap. 
13 des zweyten Buchs. Einige wenige verdien- 
ten vielleicht noch genutzt zu werden. 11. £r- 
läuterungen einer Stelle des Simplicius (ebendaher). 
III. Unvorgreißiche Gedanken vom Aggenus Urbieus 
(ebendaher). Diefe beiden Auffäize find gewifferma- 
fsen als Excurfe zu des Vfs. Sei. Ant. Romanae zu be- 
trachten. Die letztere hat in unferen Tagen durch 
Niebuhrs Forfchung (Rom. Gefch. Th. II. S. 54« Ag) 
neues Interelfe gewonnen. IV. Anfragen vermijeh^ 
ten , hauptjächlich eiviliflijehen Inhalts , nebß einle- 
gen Antworten und anderen Zugaben (ebendaher). 
Aus einigen beygefügten Anmerkungen^ des Her- 
ausgebers erfehen wir, dafs ein Mitarbeiter an der 
vermifchten Bibliothek, der Bürgermeifter Bowr^y^r 
zu Moringen (fcey Göttingen), mehrere von dielen 
Fragen» jedoch nicht zu Trekells Zufriedenheit beant- 
wortet hat. Manche darunter erwarten auch jet^ 
noch eine bcftimmtere Beantwortung. V. Schreiben 
an die Sammler des gelehrten Brief wechfels ^ worin 
ein paar Stellen eines alten ungenannten Rechts- 
gelehrten (des Vfs. von Fragmentum veteris JCti de ju- 
ris Jpeciebus et de manumifjionibus) erklärt werden^ 
(aus dem Gefammelten Brietwcchfel der Gelehrten). 
Die erläuterten Stellen find $. 8 und 1 1 des genann- 
ten Fragments. Der Herausgeber macht in der Vor- 
rede zu diefer Sammlung auf die intereffante Über- 
ainftimmung des Refultat» der Trekellifchcn Unter- 
fuchung mit demjenigen^ was neuerlich Hr. Prof. 
Göfchen im dritten Bande der Zeitfehrift für ge- 
fchiehtliche Rechtswijffenfchaft in Beziehung auf den 
$. 11 des Fragm. vet. JCti ausgeführt hat, aufmerk- 
fam. Trekell überfef zt oder paraphrafirt diefe Stelle fo i 
Sed et illud e/l objervandum^ ut manumijfus {minus 
Jolenniter^ ßve inter amieos) in bonis (Jit) manumit' 
tentis (ßve in dominio bonitario vel naiuraU)i^et 
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idsÖ9 ß tantum ex jure Quiritium {nudo)fit manumit- 
tentis^ non eritLatinus: neeejfe eft ergo, Jervum 
non tantum ex jure i^uiritium (nudo),fed etiam in bo- 
fiis ejfe (Jive in dommio bonitario vel naturall). Der 
Sinn ift dann ziemlich das Umgekehrte von dem, 
was Roever mit feiner ohne Zweifel unnötbigen Ver- 
belTerung dea Textes herausbringen wollte, welcher 
gleichwohl in der neueften Ausgabe {Jus civile Ante- 
jußin. P. /. P' 056) gebilligt «u werden fcheint, — 
VI. Sendfehreiben an die Sammler des gelehrten Briefe 
weehfels über Joh. Coraßus feltene quaejliones epi- 
ßölicas (ebendaher). Der grörstentheils unbedeu- 
tende Inhalt der Briefe, welche Joh. Coras im Jahr 
1550 noch als Prof. zu Ferrara an einen feiner Schü- 
ler, Grimaldif gefchrieben und als Senator zu Tou- 
loufe 1555 bekannt gemacht hat, wird kurz angege- 
ben und beurtheilt, — VIT. Sendfchreiben an die 
Herausgeber des gelehrten Briefwechfels über Julius 
Sarbaranus Promtuarium rerum electarum (ebenda- 
ht>r). Trekell Tagt von dem Buche i es fcj gewiffer- 
mafsen als d^ erße Compendium.von Römifchen Al- 
terthümern anzufehen; , wendet aber übrigens den 
Spruch aus Plinius d. Ä. darauf an: Injeriptiones 
propter quas vadimonium dejeri pojfet! At, quum 
intraveris^ DU Deaeque , quam nihil in medio inve- 
jilgs! _ Aufaer dieCen Abhandlungen find in einem 



^/iÄa7f^e noch diejenigen Zufätze und VerbelTerungea 
mitgetheilt, die der Vf. feiner vorhin genannten tra^ 
ctatio de origine et progrejfu te/lamentifactionis bey- 

Sefchrieben, und welche loh. Alb. Heinr. Reimarus, — 
er fich bekanntlich früber für das Studium der Aechtf- 
wiffenfchaft beftimmt und als Jüngling Trekells UtX'^ 
terricht in den Inllitutionen und in den Römifcben 
Rechts- Alterthümern nach Heineccius Lehrbüchera 
genoITen, — aus desVfs. Manufcripte in fein Exem- 
plar übertragen haue. — Die von Hugo a. a. O. cx- 
trahirten drey RecenGonen und in diefer Sammlung 
defswegennicbt wiederabgedruckt, weil das Wefent- 
lichfte daraus (ich nun bereits in den Händen unferet 
CiWliften befindet. — Der Herausgeber hat ei- 
nige Nachrichten über das Leben des Vfs. und ein Ver- 
zeichnifs feiner Schriften vorausgefchickt. Dafa man 
leider nicbt weifs, wbhin nach Trekells Tode def- 
fen literarifcher Nachlafs gerathen ift, fcheint um fo 
mehr zu beklagen , da er in den Anmerkungen zum 
Livias« welche zum grofsen Theile nach der Her- 
ausgabe der Pars prima der Seleeit. antiqq, Romm. 
in der vermifchten Bibliothek erfchienen find, an 
mehreren Stellen gröfsere Ausführlichkeit in den Se- 
leettp antiquitatibus verfpricbt, alfo fich die Fortfe*. 
tzung dieles Werks gewiis vorgenommen halte. 

F. — n. 



KLEIt^E SCHRIFTEN. 



AosLAHOiscits SpKACHKüWDi. Ohne Angabe des Druck- 
•rtes: Panorama allet Frantöfifchen Zeitwörter^ suf ffJnf War* 
s^ln xMTilclsg^fthTt und auf eine für Jedermann fafsliche und 
kurze Weife daTgefiellt. Zu beronderem Gebrauch Teiner 
Scholaren und überhaupt fftr Deutfche eingerichtet von C. TV. 
Janii Lehrer der Franz. Sprache zn Naumburg an der Saale. 
In xwey ganlen neb^b einander aufzuziehenden Bogen. (5gr.) 

Dicfes Panorama (Ur, J. leitet das Wort nach einer ganz 
sieuen Art Gricchircher Zurammenfcizunff von j-av, of^v und 
aua ailet lufammen fehen^ da es doch von o^a/xÄ Aniich?, 
öchaufpiel, herkommt) ift nichts mehr und nichts weniger 
als eine Tabelle über die Coniugationsformen, worin nach des 
yfs. Berechnung 250,000 Formen FranzÖfircher Verborumdar- 
ffeEellt werden. Mit dem Darßellen mufs man es fo genau 
nicht nehmen; der Vf. meint nur, dafsdas Panorama zu allea 
Formen das Schema enthalte. Er nimmt für jedes Verbum 
fünf Wurzellaute an, ans welchen man alle Perfonen und Zei- 
ten durch die beftiramten Endungen , die man anhängt, bilden 
Iiann. Die zufammengefetzien Zeiten, als welche aus dem 
Particip und avoir (auch aus Ure) gebildet i^erden, find weg- 
celalTen. Aber nicht immer trifft das KunftfiilcK zu. Denn 
wenn man die dritte Wurzel zur Bildung des ytarfait defini 
in der erHen Conjngation ofler der Zeitwörter auf er nach des 
Vfs. Vorfchrift anwenden will: fo Kommt z. B. von chamter 
in der dritten P^rfon des Plurals chantarent Ü^aXI chanterent 
heraus. Die Idee zur Anli^e einer folchen Überficht rft gut, 
aber ße iÄ nicht genügend ausgeführt. Dennoch zweifeln wir 
nicht, dafs nicht nur Hr. S. diefe ßoeen für feijic Schüler mit 
IJntT.en gebrauchen kann, fondern auch Andere , die fich in fein« 
Methode einftudiren wollen. Nur darf man Kein fo grofses 
Aufheben davon machon, als Hr. J. thut, wenn er behauntet, 
idas et die einzige Sache diefer Art fey, die in Deutfchland ir- 
U^^^^ iÄ, uad dafs fcfa Pworama verdiene, in den Händen 



jeder Perfon zu feyn, ^ie fich mit Lehren mid Lernen bsi 
ichiftigt. Parturiunt montes i 8. G. 

Spracmxürob. BresUu {Berlin/inComminxoti b. NancK); 
Thot^ oder allgemeiner Spr achf Muffel. Ein Verfuch von 
A* F. Lindau. 1817. 30 S. g. (ogr.) 

Mit diefem einzigen Schlflflelchen , das Hr. L. an dem 
grofsen Hauptgebäude verfucht, fahrt er im Schliefscn behend 
um, und da das fo leicht geht, meint er, fein Schlflflelchen 
werde eingegriffen haben. Hier ein Beyfpiel diefer Beben* 
digKcii (S. 14) j „Der Laut X bezeichne (der Vf. felbft braucht 
hier den Optativ; detur mihi hoc ^ meint er) das V^affer, oder 
jede Flil/ligKeit, Welche doch immer nur als eine Modifica« 
lion des Waffers zH betrachten ift. Daher denn auch die We- 
feutlicliKeit diefes Lautes im Griech. ekatov, Aoutiv, xAisi«. 
Lat. ßuoi pluo. Deutfeh :.Fliefsen, Blut. Slaw. plawat. Di© 
Gellalt des Bnchftaben A als Symbol des Flnffigen ift q/- 
fenhar von den beiden Ilauptarmeu des Nils entlehnt, welche 
von der Spitze des fogenanhten Deita an fich trennend int 
Meer laufen. So wire denn hiemit der Ägyptifche Urfprung 
unferes Alphabets bewiefen, in^fofern eine höchft wahrfchein« 
liehe Vermuthung, wogegen fich doch nichts Erhebliches ein« 
wenden laf&t , ein Beweis zu nennen iß." Wiewohl uns die 
Refchheit diefer Schhlffe kinreifst, auch unferc Anzeige 
fchnell abzufertigen , mfiffen wir wcnigftens noch den Auf- 
fcblnfs über die ScJbfilauter in der GefchwindigKeit mitneh- 
men, dafs A htj augenfchciulicher AhnlichKcit mit dem 
WerKzeuge, womit man den Kreis befchreibt, den Sammel- 
plau der gefammten Empfindungen, den Geffthlsfinn bezeich- 
net, iadeffen ümKreifo E das Ohr, I die ausgeftrecKte Zunge, 
O das Auge, und Y mit leinen beiden Fühlhörnern die Gänee 
der Nafe abbildet. ^ 

Lfa. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



AUGUST igiS- 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bcsflglich anf die 95 Hamfirchtn Sitce. 
[Vgl. J. h\ L. Z. 1818. No. 19.] 
1) Hamburg, ohne Verleger: Vtrfuch einer gründ' 
liehen und entfcheidenden Darßellung der ge- 
genwärtigen Glaubensfehde. Von Matthias Ni'- 
eol. Sothmann, Caodidat de» Predigtamtt aus 
Ohhmarrchen. iS^S* 68 S. gr. Q. 

fi) Halbbbstadt, im Bureau f. Liu u, Knnft: Pro» 
teßation wider den Bann/lrahl, welchen der 
Hr. Archid. Harms gegen die Vernunft und das 
Gewijfen fehleudert. Von Karl Jug. Märtens. 
Oberprediger an der Martinikirche zu Halber- 
ftadt. 1818- VIII u. io4 S. 8- (^o gr.) 

S) KiBLt in der akadem. Buchhandlung: Verfueh 
einer gründlichen fViderlegung und Berichtigung 
der von dem Arehid. Cl. Harms herausgegebenen 
95 Streitfätze von Dr. Joh, Chr. Johannjen , er- 
wähltem Diak. an der Stadtkirche zu Glückßadt. 
1818- löo S. 8- (t5 gO 

4) Schleswig, inCommilL b. Koch: Menfehenver- 
fiand. Über und gegen die. 95 Thefes des Hn. 
Jrchid. Harms in KieL Mit Rückficnt auf feine 
herausgegebenen lubelpredigten. Von F. M. 
Meyer ^ Prediger zu Hagenherg auf Alfen. t8>8- 
VI u. 8^ S. 8* (14 gT.) 

5) Ohne Druckort u. Verleger: Ein freymüthigcs 
Wort über und gegen die gS myftifchen Irrjätze 
des Hn. Archid. CL Harms. Allen wahren Pro- 



teftanten freundlichfi gewidmet von Philalethet. 
1817- 89 S. 8. (8g») 
S) EisEMACH, b. B3recke: Harmlofe Einwendun- 
gen gegen die Harmjifchen Behauptungen, Oder : 
Auch 95 GegenfätBe. Von einem Fränkifchen 
Theologen. i8i8-' VI u. 54 S. gr. 8- (8 P) 

7) Hauburg, b. Herold: Andeutung des Irr- und 
fVirr ' Wiffens in den erßen 68 Thefen des Ar- 
chid. Harms. Ein Beytrag aus dem Stifte Fjen. 
i8i8* 40 S. 8« 

j) Deutschlami), ohne Verleger: Friedens - Olof 
Jen zu den fünf und neunzig Sätzen des Hn. Ar* 
chid. Cl. Harms. 18 »8- 16 8. gr. 8* (s gr.) 

9) Kiel, in der akadem. Buchhandlung: StfArei^ 
ben an den Hn. CR. Boyfen , R. v. D. in Bors* 
fleth , über feine neulich erfehienenen Thefes von 
Dr. N. Faik , ordenth Prof. des Rechts u Kiel. 

/. A. L. Z. 181 8« JDritter Band. 



Angehingt eine Erklärung des Hn. Cand. /TiA- 
ner, die Kinderlehre des Hn. Paftor Harms be- 
treffend. 1818- 52 S. 8- (6gr.) 

so) Ohne Druckort und Verleger: Des Confißori* 
. «/ - Raths J. Boyfen 95 Antithefen überfetzt und 

mit Atunerkungen i/erfehen von zwey Ungelehrtcm. 

Im December. 1817. S8 S. 4. (8 gr.) 

ti) Kiel, in der akadem. Buchhandlung: Ckri^ 
ßomneßi Eudoxi, evang. min., refponfio ad- 
verfus thefes XCV J. Boyfeni, Nicolai Harm-' 
ßi totidem thefiius oppofitas. i8i8. 44 S. i. 
(la gr.) 

lö) Ohne Druckort u. Verleger: Ein Oefpräek 
durch die Thefen des Hn. Paß. Harms veranlafst^ 
Bwifchen einer Mutter, ihren Töchtern Anna 
und Hannchen und ihrer Freundin. Im No- 
vember. i8i7- »6 S. gr. 8« C^ gr.) 

13) Hannover u. Leipzig, b. d. Gebr. Hahn: Ant- 
wort auf die Zufchrift des Hn. Dr. Sehleierma^ 
eher 9 ordentl. Lehrers u. t. w., über die Prft- 
fung der Harmßfchen Sätze, von dem Heraus* 
geber des Magazins für chrißliche Frediger, 
18/8* 48 S. gr. 8- Zwejte verbeilerte Auflage! 
Mit einer Nacbfchrift an die Lefer. Ebendafelbft. 
i8«8. 56 S. gr.8. (8gr.) 

JCLs war vorausBufehen, dafs die innere Entawejung 
der Proteftanten, welche fich als Rationalißen und 
Snpranaturalißen fchon feit geraumer Zeit gegenüber- 
Aehen, durch die Jubelfeyer der Kirchen verbeuerung in 
einen lebhaften und heifsen Kampf ausbrechen würde 
welcher fchon durch die veränderte Richtung desreli^ 
giöfen Zeitgeißes und der daher entfpringenden Be- 
dürfnilTe und die unverholener ausgefprochene höhere 
Achtung vieler angefehener Theologen gegen die Of. 
fenbarung, noch mehr aber durch den fchärferen Rück- 
blick auf den Urfprung der proteßantifchen Kirche 
und die bey ihrer Jubelfeyer erweckte regere Theil- 
nähme an ihren wefentlichen Grundlützen eine von 
der vorhergehenden abweichende Oeßalt annehmen 
mufste. Die zu Altona neu gedruckte Bibel, die 
Verhandlungen und Anßalten zu einer neuen Orga- 
nifation der proteßantifchen Kirche, und die Eue 
mit welcher hie und da die Vereinigung der Luthe^ 
raner und Reformirten betrieben wurde, fo wie man- 
che Angriffe von Seiten der Katholiken, waren eben 
fo viel Mittel , in vielen Gemüthem den Stoff zur 
Gährung und zum Ausbruch vorzuhereiten. Bit a^ 
Gg ^ 
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Sätze des Hn. Harms (m. vergl. J«n. A. 1»* Z, igiS' 
No. 19) wurden der Funke, der sdndete. Darä wa- 
ren fie auch befondera geeignet. Durch die riicK?, 
fichttlofe Frejmüthifikeiti mit welcher fie da» T^ujri 
und Treiben der einen Partej darßellten, durch die oft 
sn weit getriebene und mit nnlclaren Ideen Ter^nndeii« 
Strenge, mit welcher fie hinwiefcn auf die Bekennt* 
nifsfchriften unferer Kirche, fclbft das Vieldeuuge, 
das in einigen derfelben liegt, würden auf fie die 
allgemeine Aufmerkfamkeit gezogen haben, wenn ihr 
Vf. auch nicht durch feine unleugbs^ren Rednerta- 
lente einen weit verbreiteten Namen gehabt, i(nd in 
feinem kirchenfcheuen Vaterlande (m. vergl. Jen. A. 
L. Z. 18^6. £JB. No. 4^)» wo er wirkte, die Kirchen 
wieder gefüllt hätte. Ihrem Erfcheinen folgten da- 
her gleichfam auf dem Fufse eine Menge von Schrif- 
ten , mit deren Anzeige Rec. jetzt den Anfang macht. 
X^o. 1 ift vermittelnd, N. s — 8 gegen, und No. 9--^ 15 
für die Harmfifchen Sätze. Bej der Art, wie bis 
jetzt der Kampf geführt worden ift, möchte der ein- 
zige Gewinn für die gute Sa^e der feyn , dafs meh- 
rere Gemüther für die Religion und das ChriAenthum 
erwärmt werden: denn es ift auftallend , dafs, vor- 
züglich in einigen Schriften gegen Hn. Harms ^ Per- 
fönlichkeiien, Confequenzen, Verunglimpfungeil, Blu- 
men auj Dichtern die Waffen find , mit welchen ge- 
firitten wird. Waffen, die Blumen ausgenommen, 
wegen welcher man fonft die fogenannten 2ions- 
nvächter fo fehr verfpottete. Doch Rec. eilt , die Le- 
fer der Zeitung mit liefen Schriften fclbft bekannt 
mu machen« 

No. I. Hr. S. glaubt den inneren und äafseren 
Beruf au haben, als Schiedsrichter zwifchen die kam« 
pfenden Parteyen zu treten , und hebt feine Abhand- 
lung mit dem wichtigen Satze an: „wer eine Sacbe 
(ß' 9) gründlich und entfcheidend will darftelleu, 
mufs auf den Grund derfelben fehen/' £r lieht und 
geht nun dadurch auf den Grund der begonnenen 
Glaubensfehde, dafs er in fch werfälligen und mit vie- 
len, sum Theil fclbftgebildeten, Kunßworten ausge- 
Aatteten Perioden von dem Urfprung der Religion 
aus Vernunft , GcwifTen und Gefühl (S. 9 — 16) 
fpricht, in der divergirenden Individualität der Glau- 
benskämpfer, der kritifchen oder Kant'fchen Philo- 
fophie und zunächfi der neuen Altonaer Bibelaus- 
gabe den Grund des Streites (S. 10 — 53) auffucht, und 
noch kurz (S. 53 — 58) die Fragen beantwortet: 
1) |,wer entfcheidet, wenn Bibel und Vernunft fich 
in einzelnen Ausfprüchen widerfprechen follten? 
fi) welche» ift und bleibt das Fundament (die Bafis) 
desChrißenthnmt? 3) worauf hat, als auf die Haupt- 
fache, der chriftliche Religionslehrer in unferen Ta- 
gen befonders hinzuwirken?** Er entfcheidet nun, 
indem, er bedauert, zur Beybringung feiner Beweife 
weder Zeit noch die nötbigen Bücher zu haben, daft 
die Kant'fcbe Philofophie, recht angewendet, der 
chrißlichen Religion nicht fchade, hingegen die AU 
tonaer Bibel viele unrichtige Erklärungen, welche 
Hr. Fk/iA bald zu verbeHern habe, enthalte. Gera 
tfaener wäre es unßreitig für Hn. S. gewefen« suvor 



das,, was er^in dei^ Collegien und aus dem Com 
tioos - Lexicon gelernt hat, zu ver«rrb iten un 
vermehren, ehe er fich zum Schiedkrichtcr aufw« 
wollte^ 

In No. d treffen wir auf einen fehr ehren 
iben Gegner, von welchem die oben gegeben« 
merkun^ nicht gilt. Hr. M. hatte fich fchon 
vorbereitet, die Urthcile derer zu berichtigen, 
che den Vernunftgebrauch im Gebiete der Rel 
bt'fireiten, und da fich Vit, Harms an die Supra 
raliften in feinen 95 Salzen anfchliefst, fo bcn 
der Vf. diefe VeranlaiTung , feine Froteßation m 
ter Hinficht auf jene Sätze auszuarbeiten. 
Schrift zerfällt in drey Abiheilungen: 1) Vertl 
gung des Vernunftgebrauches bey der Prüfun| 
Vorhandenfeyns einer Oftenbarung und ihrer ei 
nen Lehren (S. 11 — 83)« 0) Verthcidigung dei 
tengefetzes (S. 83*" 94)* 3) Warnung vor dem B 
cismus. Hr. M. beklagt , dafs die Sätze nich 
fiimmt angeben, was fie unter Vernunft vcrft« 
erklärt (S. 16), dafs er darunter ,, das Vermögen, i 
uns felbft Erkenntnifs zu erlangen,'* verfishe, 
nimmt an (S. fii), Ht. Harms behaupte, die f 
Partey derer, die einen unbedingten Oifenban 
glauben fodern, fey darin einig: „es folle d 
BUS keine Prüfung der geoftenbarten Religionsh 
durch die Vernunft Statt finden.** Nicht ohm 
lektifche Gewandtheit widerlegt er nun die Gri 
welche man dafür anführen könnte, und zeigt, 
der Oifenbarungsglaube nur beftehen könne, 1 
die Vernunft Towohl die Gründe, aus welche 
vorgiebt, göttlich zu feyn, als ihren Inhalt | 
Daraus leitet er denn her, dafs auch das Gevi 
nicht verworfen werden dürfe, weil diefs nur 
einem fchon gegebenen Gefets urtheile, und „ir 
ferer Vernunft (S. 88) ^^^ Auch ein Vermögen i 
Etwas als an fich gut und recht zu erkennen , 
daraus ein Sittengefetz zu bilden. ** Aus dem i 
führten leuchtet ein, dafs Hr. M. etwas beftr< 
das die wenigBen Sopranaturaliften behaupten : 
diefe fprechen der Vernunft weder das Vermög^e 
zur Kenntnifs- Gottes und feines Willens zu g 
gen, noch eine angebliche Offenbarung ftreng zu 
fen, fondern fie erkennen nur das Unbefriedig 
und Mangelhafte der Vemunftkenntnifs an, und 
ten mit Ehrfurcht feft, was eine nach ftrenger 
fung bewährte Offenbarung lehrt und vorfchi 
Allein auch von Hn. /i. ift unfer Vf. nicht fo 
entfernt, als er fich vorftellt: denn bey feinem 
liehen Streben nach Wahrheit gefteht Hr. M. J 
zu, dafs die künftlich angeftrengte, gelehrte Verr 
(S. 53 — 6ft) fich oft verirre, der allergröfste 1 
der Menfchen (S. 76) zu einem vollkommen f< 
ftändigen Vernunftglauben nicht gelangen werde, 
zu warnen fey (S.69U.90) vor der Freygeiftcrey, 
che nach feiner eigenen Erklärung iß — ^„das z 
lofe Vernünfteln über Gegenßände der Religion 
Laune, den Lieblingsideen gemäfs, ohne eigent 
Achtung ge^en die Wahrheit, ohne alle Behut 
keit» das nicht ohne Noth zu verletzen, was ei 
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als heilig Tcrltuncligt wird, ebne das gehörige MaTs 
des Mifstrauens gegen eigene Gedanlcen und EinfSlle, 
ohne Rückficht auf den wichtigen Unterfchied zwi- 
fchen Unerklärlich und Unwahr y** dafs „es übel fey 
<S« 8«)» wenn Prediger alle ihre oft nur flüchtigen 
Einfälle, die fich morgen vielleicht fchön wieder än- 
dern , auf die Kanzel bringen , " dafs der Leichtfinn 
(S. 85) • ^^ ^^™ ^sn fich über feine Sünden weg- 
fciat, weit verbreitet fey. Wenn abgerechnet wird, 
dafst wie in Sätzen gewöhnlich iß, das häufig Vor- 
Kommende als allgemein ausgedrückt und Manches 
mu ftark ausgefprochefn iß : fo wird auch Ut. Harms 
nicht viel mehr behaupten. Allein fchwer mödite 
ca allerdings feyn , genau zu beßimmen , was man 
in den letzten Jahrzehnden oft unter Vernunft ver- 
banden habe. Die Gräuel in Frankreich worden aus- 
geübt im Namen — der Vernunft. Wenm Voltaire 
und feine Nachbeter Religion undTugend verfpotten; 
wenn Paalzow, Wünfch, Riem, Mauvillon u. A. 
clas Chrißcnthum beßreiten, entßellon und verun- 
glimpfen; wenn Staaten, die fich chrißlich nennen, 
Sordelle nicht nur dulden, fondern privilegiren, und 
Unzucht und Ehebruch nicht ßrafen: fo berufen 
üch alle, auf die — Vernunft. Übrigens würde Hr. M. 
\ ia feiner Schrift Manches anders beßimmt haben, 
I wenn er nicht immer nur allgemeine Begriff« auf- 
geßelltil fondern an der chriftlichen Oftenbarnng 
' und ihren Lehren gezeigt hätte, ^ie nach feiner An- 
ficht Vernunft und Oftenbarung Eins find, was er 
fo oft behauptet. Auch wäre noch zu wünfchen ge* 
\refen, dafs der Vf. den Begriff der Luther*fchen 
Kirche bey feinen Unterfuchungen ins Auge gefafst 
hätte. Diefe' protcßirt zwar gegen allen Glaubens- 
zwang, uüÜ erkennt nur als göttliche Offenbarung, 
was die heilige Schrift lehrt; fie mufste aber, um 
all Kirche gegründet zu werden und zu beßehen, 
auch ein Bekenntnifs deffen für ihre Mitglieder, Leh- 
rer und Lernende, aufteilen, was fie als göttliche 
Wahrheit in der Bibel finde. Die Obereiußimmung 
xnitdiefem Bekenntniffe iß das Symbol, an welchem 
fich ihre Glieder erkennen- Sie zwingt Niemanden, 
ihres Glaubens zu feyn , noch weniger verdammt fie 
t den, der Lehren in der Bibel findet, die von den ih- 
. rigen abweichen; aber wer anderes Glaubens iß, kann 
nicht ihr Mitglied, noch weniger Lehrer derfelben 
(ejn. — Im Fall Hr. M. die Andeutungen über den 
Myßicismua weiter ausführt, wird es gut feyn, 
wenn er noch vorher den Begriff deffelben fchärfer, 
als es hier gefchieht, zu beßimmen fich bemüht. 

No. 3 kün'digt eine gründliche Widerlegung mwL < 
Berichtigung der Harmüfchen Sätze an; allein es iß 
ivohl unmöglich, alle Behauptungen des Ho. Harms 
auf wenigen Bogen gründlich zu erörtern, zu berich- 
tigen und zu widerlegen. Hr. /. macht ^u jeder 
Thefis Bemerkungen , und fetat Anflehten Anficbten 
entgegen: denn er ßimmt feinem Gegner nur in 
Th. «5, 63 bcy, und geßeht nach No. 65 zu, es fey 
beffer, in einem Volksbuche Muthmarsung6a-<a»bar • 
den natürlichen Hergang der Wunder ganz wegzu- 
laffco. Manche Gegenbemerkungea und Klagen» dala 



Hr. H Unfinn ausfprcche, worden weggefallen feyn, 
wenn Hr. /. mit den philofophifchen Syßemen, wel- 
che man in das Chrißenthum in der neueren Zeit hat 
hineintragen wollen, bekannter wäre, oder diefel* 
bcn mehr berückfichtigt httte. Welche Behauptun- 
gen entgegengeßellt find, läfst fich daraus abneh- 
men , dafs der Eid auf die Tymbolifchen Bücher nur 
dazu die Prediger verpflichten wolle, gleich den Re- 
formatoren allein aus der Bibel die Glaubenswahr- 
heiten zu fchöpfen, und der Vf. nicht augeben will 
(S. 19), dafs das Syßem der chrißlichen Religions- 
Wahrheiten, wie es die Vernunftgläubigcn aufßel- 
len, ein anderes fey, als das der Oftenbarungagläu* 
bigen, und daher die Rede von einem altcn^ und 
neuen Glauben feyn könne, worüber er nur die be- 
kannten Schriften von Flank und Manitius zu Rathe 
ziehen durfte. „Von dem grellen und gräulichen 
Widerfpruche des öffentlichen Vortrages an , ^eiliges 
Stätte«* führt Hr. /. felbß ein Beyfpiel zum Beleg 
(S. 100) an. Am Pfingßmontage Vormittags predigte 
er in der Nikolaikirche zu Kiel über die Worte Hehr. 
X, 1 ; hob im erßen Theile der Predigt den Vorzug 
des Chrißenthums hervor, dafs es Gott als liebenden 
Vater aller Menfchcn darfiellt, und Tprach am Ende 
mit Rückficht auf Apoflelgefch. X, 35 die Heiden 
feiig. An demfelben Tage Nachmittags hörte man 
von Hi {arms) auf derfelben Kanzel den Satz: aufsar 
der Kirche kein Heil! Übrigens gebührt Hn. 7. daa 
Zeugnifs, dafs er faß durchgängig den Anßand nicht 
verletzt, und ihm nur Telten Aufserungen, wie am 
ScblulTe No. 49, entwifcht find. „O! dafs nur Alle in 
den Irrenhäufern I^fsen , an denen fich deutliche 
MerkYnale des Fanatismus kund geben! //. , der die 
jetzigen Ketzer fo genau kennt, wird ja diefe, die 
fchlimmer find, als alle Ketzer, auch kennen.*^ 

No. 4 Hr. M. hat feine Widerlegung der Harmß- 
fctienThefen unter 6 Gtfichtspuncte gebracht: 1) Un- 
beßimmter Gebrauch und muthwilHger Mifsbrauch 
der Wörter Vernunft und Gewiffen (S. 9 — 05)* *) **• 
Altonaer Bibel (S. 05 — 4O9 S) ^^%^^ Verketzern, 
büfe Winke (S.41 — 53), 4)Kirchenthum (S. 63— 65X 
6) Flüchtige Bemerkungen über fliegende Wahrhei- 
ten (S. 65 — 68), .6) Merkmale, wodurch fich Fana- 
tismus kund giebt (S. 6g — 84). Der Vf. iß nicht 
mit fich einig über die Wirkungen der Thefen. S. 5 
find fie „ordinäres Theaterwetterleuchten ; ^' S. 85 
heifst es: „ich kann nun einmal, wo ich eine 
FeileTsbnüiß ausbrechen fehe, nicht ruhig warten, 
bis die Feuerfpritzen erfcheinen,** und S. 6: „auch 
gvalae Kinder fpielen wohl einmal mit Seifenblafen. 
Darum lalle meinethalben ein jeder feine bunten Ku- 

f;eln fliegen, flattern und zerplatzen, wie es ihm be« 
iebt. Nur mit Congrevifchen Kaketen darf man 
nicht lofes Spiel treiben, di^ heften Ach mit ihren 
fpitaigen Wiederhaken an^ Thürme und Falläfte, und 
jeder gute Bürger foll he^beyeüen und fie Igfchen.^ 
Hr. Harms legt feinen Thefen ein gutes Vaterunfet 
vor , Hr. M. giebt auf dem erßen Blatte ein Motto 
aus dem Fauß , auf dem letzten eine Stelle ron Beau- 
marchais. Der erße Abfchnitt diefer Schrift enthält 
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einen neuen Beweit » wie fchwer et in unferer Zeit 
fej« feft zu beftimmen » was man fich unter der Ver- 
nunft vorfteDe. Hr. M. erklärt fie S. 9 für dat Vermö- 
gen der Ideen und den Verfiand für dat Reflexiont- 
▼ermögen» Fpricht aber S. n nur von den unwider* 
Tprechlichen Oefetaen det Verftandet, die auf das 
Religiöfe in der Erfcheinung und im Wort ange- 
wendet werden, und S. ifl von Hauptbegriffen. Am 
Ende diefet Abfchnittet redet Hr. M. den lieben Le- 
Ter an • bis hieher habe ihn der treue Rückblick auf 
Mine alte Freundfchaft* die er bis an feinen letzten 
Tag verehren werde, vermocht, den QenUßreich 
det Hn. H. mit hohem Ernfte zu rügen ; aber die Ju- 
belpredigten , die er eben erbalte, und in welchen 
fich Thef. 55 und 66 nicht gefchämt haben, mit ih- 
ren Spieftgefellen auf die Kanzel au fieigen, könn- 
ten ihn nicht mehr zurückhalten, Hn. ^. von der 
Seite anzugreifen t wo er am verwundbarßen war, 
von feiner läeherlieheti Seite. Der Vf. l&fst daher in 
den folgenden 5 Abfchnitten feiner Leiden fchaft den 
vollen Zügel. Doch er macht nicht lächerlich, fon- 
dern fchmiht, und bringt dazu mit Stellen aus TaflTo» 
Voltaire und Virgil bey. Rec hebt nichts aua , um 
den Lefem den fittlichen Ekel zu erfparen, den fo 
ein Schmähen nothwendig erwecken muft. Nur dat 
Einzige muft zu der Stelle S/4.0 : „wer von unt bei- 
den wird nun feine Verheifsung (ob die Altonaer 
Bibel werde verboten werden oder nicht) erfüllt 
Tehenf Hr. ^. oder ich? Unfer beider prophetifcher 
Ruf ill hier geradezu auft Spiel gefetzt,«*— bemerkt wer- 
den , daft nach S. 44 der noch anzuzeigenden Schrift 
det pfeudonymen Chriftomneftut auf Befehl det D&- 
nifchen Königt alle noch vorhandenen Exemplare die- 
ifer Bibel in Befchlag genommen find. Hätte Hr. H. 
auch völlig Unrecht : durch folche Gegner wie Hr. 
üf. , muft er gewinnen. Arme Vernunft, armes Ge- 
wiffen, die von ihren Freunden fo vertheidigt .wer- 
den ! Und eine folche Schrift nennt Hr. Johannfen 
lierrlich? 

Ein beCTerer Oeift weht in . dem freymüthigen 
"Worte dei Philalethet No. £. Er fetzt feine Anfich- 
ten den Harmfifchen Thefen entgegen , und giebt für 
feine Behauptungen, fo weit et bey der Kürze mög- 
lich ift, die nöthigen Gründe an, und nur zuwei- 
len bricht er in perfönliche Anzüglichkeiten aut, 
%. B. S. fli, 54» 44» 47f 61» »«* fchimpft, anftatt au 
belehren, fibrigent geht auch diefer Vf. von der 
Meinung aus» daft Hr. Harms der Vernunft und dem 



Gewillen überhaupt den Krieg habe ankündige 
len , ob iefer gleich, wie wenigfiens Rec, zu 
ben fich berechtigt hält, nur die Anmafsung« 
Vernunft in Glaubentfachen zurückweifen uc 
GewUTen nicht alt abfolut gefetagebendet P 
gelten laiTen will. Die Grundfätae felba, \ 
der Vf. durchführt, find vorzüglich folgende 
Wefen det Pröteßantitmus (S. 73) teßeht nie 
wohl in der Verfchiedenheit kirchlicher Do 
als in dem Geifte, nach Luthers herrlichen 
bilde das Joch der verjährtefieu VorurtheiU 
werfen; die Offenbarung (S. 17) giebt dem 
fchengefchlechte nichts, worauf die mcnfc 
Vernunft, fich felbfi überlaffen, nicht auch 
men würde, fondern fie gie&t ihm die wichl 
diefer Dinge nur früher; auch in der Vernu 
l^ion giebt es Mjßerien; das GewilTen iß u 
lieh (S. sa) unter Leitung der Vernunft. Dab 
fteht er aber auch (S. 63) zu, dafs allerdin, 
und da ein gewilTes Schwanken in religiöfe 
ficbten und ein Gemifch von Widerfprüche 
nnferen ZeitgeuoiTen nicht zu verkennen fej, 
belegt diefe Anklage mit einer Stelle aus Seh 
Thalia. S. 70 wird Zwingli'n und Calvin di 
Meinung über das Abendmahl beygelegt; bei 
lieh aber näherte fich Calvin mehr der Lx 
fchen. 

Als der Fränkifche Theolog (No. 6) die 1 
fifchen Thefen in feine Hände bekam: fo tr 
ihn an, feine Einwendungen gegen diefe „ßc 
den und durch ihren Witz beßechenden Sätzi 
erfien Feuer, doch mit aller, der Sache ün 
Perfon des ^ Hn, Archidiakonus Harms gebü 
den Befcheicieiibeit zu Papiere zu briiigen. 
hat in Hinficht de% Letzteren Wort gehalten» * 
auch von dem Ft^er nicht viel zu fpüren iß. 
Harmfifchen Th'efes find abgedruckt, und 
)ede derfelben hat der Vf. feine Antithefis gc 
Auch diefer Vf, fagt (S. 6), „kein vernün 
Alenfch behaupte, dafs das GewilTen Gefetze 
fondern der Urheber des GewiiTens giebt fie 1 
Vernunft und GewilTen**, und ,S. lO, „keine 
fo toll fich, einzubilden, dafs er Gott fchaffe' 
lein die Gefchichte der philofonhifchen Streit] 
ten in der letzt vergangenen Zeit liefert zu d 
Behauptungen Belege. 

QDh Fortfitzmng. folgt im n&chftm StiUkgO 
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ITERMISCHTE SCSRIFTEN. 

Bctflglich «nf die 95 Haraififelten Sltt«. 
(ISnt/feuntf der im vorigen Stäek mbgebroehenen Recerifion»') 

JNo. 7* Der Vf. diefes Beytraget aas dem Stifte 
Ijnn hat ein reiche« religiöfes Gemüth , da» (ich 
^ftratentheila (S. 34} in und aus dem Worte Gottea 
galtet hatt und in den.Thaten der Deatfchen 
yom J. iS^S^'-^S^S nicht nur die Gewähr für daa 
Heil der Menfchheit, fondern diefes (S. 6. g. fi3) in 
voller Bliithe fchon Geht. Daher widerlegt er feite- 
aar. Hn. Harms geradesu, und entwickelt mehr auf 
VaranlalTung einer Thefe feine Anfichten. Mit die- 
len die Lefer bekannt zu machen , will Rec einige 
Stellen ausheben. S. £5 zu Tb. 94 f.: „Die vollendete 
Wiederbringung aller Dinge ift vorzugsweife das gro- 
be Geheimnifs der Schöpfung.*« S. ft? zu Th. sg-^SS: 
i»Als das innerfte Organ der Religion, unterfchieden von 
jenem Geh aus verworrenen Begriften zu deutlichen 
Urtl^eilen bildenden Verßand, deHen Bedürfnifs die 
Wiffenfchaft ift» der Glaube aber nie war, iß die 
Vernunft das Geiftesauge, lebt und weilt am lieb- 
ften in dem Frejeften und GeiftigAen, in den ewigen 
Uken der chrißlichen Urkunden.** S. fii : ^»Die uner- 
gründliche Wurzel unferes Seyns, das Gewilfen , ift 
tu [einem Helldunkel das an Geh ntV/rü^^ni/tf Bewufst- 
feyn. -^ Dafs wir in Gott leben und find» und die 
Wahrheit nur . in dem eingeborenen Sohne Gottea 
(chatten 9 ahnden wir in diefem eigentlichften Be- 
Wnfstfejn. Es lieft und fchreibt nicht , wie der, 
gewöhnlich dem Irdifchen zugewandte, reflecti- 
rende Verßand, ohne lefende und Tchreiben de Tech- 
nik fühlt und geniefst es das ÜberGnnliche:'* S. 10: 
a,Aus den Willensbewegungen gehen gewöhnlich die 
leitenden Grundbegriffe hervor; aus dem erwachten 
Teichen Herzen die Epoche machenden Gedanken/' 
S. t?: t»Die glaubenslufe Lehre des blofsen Sinnen- 
genuITes und der gewill'enslofe, von Fanatismus erfüll- 
te, auch haft- und verfolgungsreiche Egoismus Gnd 
leider in der Getcbichte unferer religiös -Gttlichen 
Bildung bewilhrte Thatfachen, Von jeher und gana 
befondera in der letzten Hälfte des igten Jahrh. ha- 
ben Ge viel Schlechtes, Geifieserfchlaffung, feiges, 
lieblofea und freches Handeln erzeugt. — Nur die 
lebendige ZuverGcht zu dem ewigen Evangelium 
'wird^.wenn auch nicht tilgen, doch allmählich ver- 
mindern können die WalTers- und Feuers -Gefahren 
unfeTes Gefchlechts, den charakterlofen Unglauben, 
und den heil - und feellofen Fanatismua«** S» 18 • 
/. ^. L. Z. i8i8* DritUr Band. 



tJP'ann waren Kunft und WilTenfchaft und die e- 
genthümlichßen AnGchten der genialen Geißer we- 
nifier gottlos, mehr gottei'füllt, nnd kräftiger öffent- 
lich huldigend der Verkündigung des eingeborenen 
Sohnes Gottes! Gegen das Nichtfeyende ßreitet diefe 
Thefe (13)»^ g«gcn ein Gefpenß längß verfchwup- 
'dener Verwirrung menfchlicher Vorßellungsreihen/^ 
Die Differenzpuncte cwifchen Hn. 'Harms und 
dem^ Vf. lallen Geh nun auf folgende zwey, w^ie *ea 
fcheint, zurückführen: H. findet die welentlichen 
iLehren des 'Chrißenthums in den Symbolia der La- 
ther*fchen Kirche ^m beßimmteßen und treffendßen 
•aus der heiligen Schrift dargeßellt, unterem Vf. Gnd 
die Worte der heiligen Schrift, „wenn aucli nicht 
der lebendige, doch ein fehr . ach tunga würdiger 
(S.34) lebendiger Leib*' ; H. glaubt die Gefahren, die 
der chrißlichen Kirche drohen, noch beßehend, unfer 
Vf. vorübergegangen. Es thut wahrfcheinlich dem 
Vf. jetzt felbft Leid, S. 34 einen angefehenen Theo* 
logen durcb einen Beynamen bezeichnet zu haben. 
No. 8* Diefe FriedensglolTen können zur Wie- 
derherßellung des Friedens nichts b^ytragen: denn 
•es Gnd Einfälle • wie ße dem -aliergewöhnlichßen 
Lefer der HarmGfclien Thefen jeden Augenblick in 
Menge kommen werden. Wer Rec nicht auf daa 
Wort glauben will, lefe nur einige. Zu Th. 17 — 18: 
^»Wollen wir zur Ehre der guten Sache nicht verße- 
hen.*' ZuTh. fii: „Tern fey es, dem Ablafshandel und 
dem Beicht^elde dasleifeße Wort zu reden.'* ZuTh. 31 $ 
„Ganz Holflein? Ey, -ey, das will Tiel fagen.'** Zu 
Th. 80 : „Der Satz iß mir in Wort und Sinn faß zu 
dunkel.'* Zu Th. 91 : ^^Adhue Jub judice lis #/?.** Z^ 
Th, 99 — 94: „Runde Worte, die lieblich klingen.'* 
Doch die Lefer unferer Zeitung werden nun wohl ge- 
nug haben. 

in No. 9 tritt für Hn. Harms ein akademifcher 
Xichrer des Rechts, Hr. Falk in Kiel, mit eben fo viel Ru- 
he, Klarheit und (JmGcht, als Eifer für wahre Religio- 
fität auf. Unbedenklich «rklärt Kec. unter den Schriften, 
die in Sachen der H. Thefen ihm zugekommen Gnd, 
diefe für die gehaltreichße, und kann den Wunfeh 
nicht unterdrücken , dafs alle Kämpfer pro et contra 
Geh diefelbe zum Mußer nehmen mögen. In der 
Einleitung theilt Hr. F. feine AnGcht von dem Strei« 
te felbß mit, und fagt: „Wie in fo vielen anderen 
(S. 6) iß unfer Zeitalter auch in Sachen des Glaubens 
auf einen folchen Wendepunct gekommen , dafs der 
ernfie Kampf unvermeidlich geworden , indem eine 
grofae, wichtige Frage ftür lange Zeit entfchieden 
werden muf».*« Dann fährt er S« 7 fort: uLalTen 
Hh 
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fie uns aTfo den Kam^f der Partejen , wenn er uidbt 
länger zu vermeiden ift, nicht für ein Unglück»^ fou- 
dern für dat Zeichen anTehen» dafs die Heraen er- 
griffen &nd ron dem Streben nach Wahrheit, iind 
von dem Verlangen nach einer feftrn geficherten 
religiöfen Überzeugung, die un» unmittelbar ini 
Leben und über dalTelbe hinaus begleitet.'* Oa die. 
Abücht de» Ha. F. nicht ift (S. 5), in eine befdndere 
Erörterung der einzelnen Sätze einzugehen, und 
^eiftlichen Männern übeclärst^ was ihres Amts ift 
und theologifche Gelebrfamkeit fodert: fö fafst er 
iiur drey Gefichtspuncte auf (S: 8)» aus welcheil die 
Art, wie Hr. Boyjen ge^^n Hn. Harms ftreitet, nicht 
SU billigen fej: i) daTs Hr. B. die Sache zur Unbe- 
deutenheit herabwürdigen wolle; fi) dafs er nicht bey 
der Sache geblit'ben fey, foiidern die Per(on angrei- 
fe; 3) dttfs er die Lateinifche Sprache zur Verhand- 
lung der Sache gewählt habe. • Unbedeutend könne 
der Gegenftand des Streits nicht feyn, weil erden 
l^Iittelpunct unferes Rirchenwefens angehe, und die 
Kämjifer der Gegenpartey Telbft fo viel Streitkräfte 
aufbieten. In der kurzen Einleitung fchon zu Hn. 
fV. Gegen fchrift , werde über die Gedanken und 
Abüchten, über den intellf^ctuellen und morallfchen 
Charakter Anderer fo keck und hart abgeurtheilt, 
dafs von einer blofsen Vernachläfligung des gebüh- 
renden äufserlichen Anßandes oder chnßlicber Bru- 
derliebe, die doch das wenigfte wären, was ein Geg- 
ner vom anderen verlangen kann,' die Rede feyn 
könne. Die Predigtmetbode des Hn. H- gehöre gar 
nicht in den Streit: denn (S. lo; „hi^er handelt üch 
im geringften nicht von einem rhetorifchen Ge- 
fchmacke, fondern von den Grundlehren der evan« 

f;elifchen Kirche, die doch wahrlich mit dem wecb* 
elnden Gefchmacke in Predigten nicht zufammen- 
hängen können.** Am ausführlicbßen find die £r* 
läuterun'gen des Vfs. (S. 1 1 — 34) über den dritten 
Punct, auf welchem auch der ganze Streit beruhet. 
Hr. F. leugnet nicht , dafs der Gebrauch der Mutter- 
fprache. bey diefem Streite mit manchen Nachtheilen 
'▼erknüpft feyn könne. Sehr gründlich zeigt er aber 
das Recht der Kirche d: h. das Recht aller GläubiV 
gen , fich von den ftreitigen Meinungen und ihren 
Gründen zu unterrichten, und wie wenig die pro- 
teftantifchen Geiftlicheo Herren über den Glauben 
ihrer Gemeinden find^^ „Bevormundung dt% erwach- 
fenen Menfchen von gefundem Verßande foll nberah 
nicht Statt finden , und (S. 16) in Sachen der Heli- 

!;ion föllte- nicht einmal der Gedanke daran möglich 
eyn können. So manches Wunderbare haben wir 
aber erlebt, dafs es uns eben nicht in Erftaunen fe- 
tzen follte, auch einmal eine geifiliche Vormund*- 
Cchaft in der evangelifchen Kirche fich bilden^zu fe- 
lieni Hat fie fich nicht auch wirklich hie und da 
fchon geaeigt^ bey Gelegenheit der VerCucbe zur Verei- 
nigung der evangelifchen Kirchen, wo ^ie Predieer ße* 
fehl üde fallen) ohneibreGemtinden und ohne die giö- 
fsere Kirche zu fragen, welcher fie angehören ?'* Mit 
Becht' bemerkt dann d^r Vf. . dal» der Haupigi'gcn- 
AUA. awir<cbeii Hn. Harms und Hn. Jüoyjcn (^5. ij) 



„auf die fortwährende Ofiltigkeit der fymbolif 
Bücher odetides Lutherfchen Lehrbepiffs, als I 
d^s. Glaubens in der Lutberfchen Kirche, zuri^ 
fi^hrt werden köpne*% und erinnert, der Hap| 
1er in allen Streitiglieiten , die bisher darübe 
führt. wordea, beftdie darin, „dafs man eine F 
welche eine factifche fey, und alfo hifiorifch b 
wortet feyn wolle, als eine aus höheren Gründe 
beantwortende angefehen und fo behandelt h 
Diefe höhere Frage von der Wahrheit des Syt 
darf freylich nicht unbeantwortet bleiben und t 
es auch nicht; aber in der Kirche kann jene H 
fuchung gar nicht vorkommen. „Hier ifi die I 
längft beantwortet, und fie mufs für jeden Ei 
nen feyn, ehe er im eigentlichen Sinne zur 
che gehören kann.** Unfere Vorfahren waren 
Sache ihres Glaubens gewifs; fie zweifelten 
daran , dafs eine unveränderliche und nie su 
ftörende göttliche Wahrtieit ihnen zu Thei 
worden. „Auch ift ea (S. ig) jeder religiöfen l 
Zeugung eigen, dafs fie zwar nicht eine foitfc 
tende Keligionserkenntnifs in d^n InHividuen, ' 
aber die Perfectibilität des Glaubens felber 
fchliefst.** Reineswcges aber foUte das Symbo 
Mittel de% Glaubenszwanges feyn. „Die Gewi 
und Glaubens Freyheit foMte (S. so) durch das < 
bensbekenntnifs nicht gefährdet, (ondern durcl 
Gründung einer Kirche auf einen Inbegriff befti 
ter Glaubensfätze foUce einzig .und allein 
Gleicbgefinnten , die mit voller Überzeugung 
wiedergewonnenen Worte vder Wahrheit glau 
eine Stätte bereitet werden , wo fie in der anerl 
ten Lehre weiter gebracht, und zu einer immer 
kommeneren Kenntnifs derfelben geführt wei 
wo fie gewifs feyn konnten, die heiligen Gebrä 
des Chriftenthums in ihrem Sinne und t^ :ch 
Überzeugung mitfeyern zu können. In diefem S 
wurden die Symbole die Gelellfchaftsfiatute un 
Kirche, wovon dieFolgeift. dafs, wer zurüefellf 
gehören will, diefelben anerkennen, und zwar 1 
blofs mit dem Laute feines Mundes, fondern 
Überzeugung anerkennen mufs.** Daher mufi 
Kirche von den Geiftlichen die vollkommenftc I 
einlUmmung mit den kirchlichen Symbolen vc 
gen , und dafs diefer Foderung ein Genüge gefcl 
daiüber mufs aufs ftrengfie gehalten werden, 
diefs (S. fii) nicht gefchieht, da wird ein nicl 
dtildender GewiHeuszwang geübt, und die Kir< 
iVeyheit aufs fchrecklichfte gefährdet. Es köi 
die Männer, welche nicht den Symbolen getreu 
ben, gelehrte, rechtlchaliene und fromme Mä 
R-yn. Dafs aber diejenigen nicht zu Lehrern ir 
Kirche geeignet find, die die Grundwahrheiten 
reiben nicht anerkennen, diels Icheint mir fon 
klar und eines Beweifes nicht bedürftig.'* Ift jeder 
Freyheit geftattet^ feine individuellen Überzeugui 
uls chriftHche Lehre vorzutragen:, fo ift gar^ kein 
cherheitmehr darüber möglich, dafs in chrtfiHchen 
chr.n wirklich das Chiiftenthum gepredigt werde, 
mand darf einwenden,^ die JBibel ie;^ r^Qrm^.und 
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fchon der WiUknlir die erToderlichen Schranlien. „Da- 
roin (S. 54} find gerade Kirchen in der Mehraabl entftdn- 
den» weil man och aber dieÄuilegung der Bibel nicht 
hat vereinigen können. DaiSjmbol der Kirche fpricht 
niebta änderet aut , ali diejenige üatlegung« welche 
die Kirche als die ihrige and all Wahrheit angenom- 
men hat.*' Die Prediger werden angenommen in der 
Voraas fetznng 9 dafs fie dem GlaubensbekenntnilTe 
ihrer Gemeinden von Heraen eugethan find ; und je- 
dem Mitgliede der Kirche wird über diefe Vi^raus- 
fetsaog Gewifsheit gegeben darch die Ablcifiung 
dea Eide» auf die fymbol. Bücher oder durch eidli- 
che Ablegang ihres GlaubensbekenntniiTea. £a wäre 
dierea (S. a5) eine Handlung, die gar keinen Sinn 
bitte, wenn es von der Überzeugung des Geißlichen 
abhinge, was er als Chrißenthum lehren wolle f,Da- 
ram hat die Kirche auch auf die Erhaltung der rei* 
nen Lehre nach den Tymbolifchen Büchern immer 
die noth wendige Aufmerkfamkeit gewandt, Geiftli- 
che aar Verantwortung gezogen, auf Synoden die 
Lfhre anterrucht und erfoderhchen Falles „nicht ge- 
Iraft (S. 2*7), wiewohl es unrichtig To genannt wor- 
den ift — fondern fie für unfähig erklärt , ein Amt 
in der Kirche zu bekleiden.** Aus dem bisher Ge- 
fagten leitet Hr. F., um jedem Mifsverftändnill'e tror- 
labeugen, noch einige Folgerungen her: t) Wenn 
auch die Hauptfache mit Hecht darin zu fuchen ift, 
dafs der fymbolifche Glaube nur als das Mittel be- 
DOtit werde, den inneren Menfchen durch und durch 
in heiligen , ^nd das wahre innere Chrißenthum, das 
geiftlicbM Leben in ihm zu erwecken: fo darf uuf 
der anderen S« ite die Noth wendigkeit eines feßeu 
Grundes nicht überfehen werden. „Gefühle höherer 
Art (S. 30) find noch keine Religion, und wenn ich 
den Unterfchied zwifchen dem Religiöien und dem 
blofs Voetifchen angeben follte, wufste ich keinen 
anderen » als diefen , dafs jene Gefühle durch einen 
nnwandelbaren Glauben hervorgebracht und getra- 
gen werden.** c) Wird durch die behauptete Eigen- 
Ichaft der fymbolifchen Bücher keines Meuichen 
Worte Autorität in der Kirche beygelegt. „Der 
Sirehanglaube (S. 31) fetat die vollftändigfte Überein* 
Aimmung der fjmbolifchen Bücher mit der heiligen 
Schrift voraua^ und erkennt »Ifo in den fjmboli- 
fchen Lehren kein Mcnfchenwerk und kein Men- 
fcheowort/* 3) Ifi die gefoderte Ubereinftimniung 
mit dem Symbä kein GewilTenszwang. Die Kir- 
che nöthigt Niemanden zum Eintritt, fieht es viel- 
mehr lieber, wenn die Abweichenden fich von 
ihr trennen. Wegtn der bürgerlichen Nachtheile, 
die in dem Vaterlande des \h, noch mit dem Über- 
tritte zu einf-m anderen Gktuben verbunden find, 
lufsert *T fich S. 3s fo: „VVenn aber die religiöfe 
Überzeugung mit WfUMchen Vorlheilen in Streit 
g^riih;: fo follte die Wahl doch niemals zweiftlhaft 
fejn, ond Niemand kann fich mit Grund beli lagen, 
dafs ihm die Gewiflt;iifttTf.>htit gefcbmäleri verde, 
wenn.es nur auf das Oprer bur^erlichtf Kec te du- 
kommt, um fie ii> ibrtm gaiizn Uiutdiige zu geiiie- 
isen.** lL«Cf hat üch ^eru be>^ üer Ausbebuij^ der 



▼orzüglichften Ideen in die(er kleinen Schrift ve^M 
weilt, weil er fich überzeugt hält, dafs durch fie di^« 
vorzüglichften Grnndfätze , durch welche der Streit« 
in unferer Kirche entfchieden werden kann nndx 
mufs, in das gehörige Licht gefeut worden find. 4— ^ 
Noch mufs von dam auf dem Titel .erwähnten An- 
hange (S. 43 — 58) etwas gefagt werden. In einet: 
Schrift: «Claus Harms, 95 Thefes oder SueitRltze mit. 
Zufätzen, Fragen und Bemerkungen begleitet, Alto- 
na bey C. Pinckvofs gedr. S. 75, ift Hr. Harms Ange- 
klagt worden: er halte kathoUfchs Kinderiehr^^ denjOL 
er habe 7 Sacramente gelehrt. Hr. Cand., /f^aAnar- 
erklärt diefes für Verläumdung. Hr.'H. habe in lenei; 
Katechifation am ig Aug. v. J. fich die 7 Sacrament*- 
der katholifchen Kirche nennen lallen, und dann ge- 
fagt: „alle diefe find auch bey uns heilige Handlun-: 
lungen, aAer wir nehmen die Taufe und das Abend- 
mahl als Sacramente an, weil nach unferen Begriffei^ 
das Körperliche und Geiftige dasu gehört/* 

No. 10. Die über fetzung von Hn. Boyfen*s Anti- 
thefen hat Rec. aus einem doppelten Grunde unter dio. 
Schriften fürHn. Harnu gefetzt: es ift die Abficht dec; 
Überfetaung und die derfelben beygefügten Anmerkun- 
gen. Ungelehrt können fich dielJberfetzer nur in.dei^ 
Hinficht nennen, dafs fie nicht von Profefllon Theolo«; 
gen find: denn aufser.'dem Lateinifchen verftehen fia 
auch das Griechifche. Über die Treue derÜberfetzunff 
kann Aec. nicht urtheilen, da er bis jetzt das Origi- 
nal noch nicht erhalten hat. Die Anmerkungen, die, 
fich ftets in den Grenzen des Anftaiides halten, be- 
trcft'en. theils den Widerfpruch, in dem mehrere An- 
tithelen unter fich ftehen, theils die Verunglimpfun- 
gen, die fich Hr. ß. erlaubt, befonders abejr die An^ 
mafsung, dafs dem proteftantifchen Geiftlichen dat^ 
Recht zuftehe, dem Volke nur das, was er für Chri- 
ftenthuni hält, vorzutragen und die Laien in völliger' 
VnwilTenheit darüber zu laffen, dafs es andere Anfich- 
ten gebe. In diefer Hinficht heifst es auch in dem Vor-^ 
Worte: „Faft alle freueten fich, dafs diefe wichtige Sa«^ 
che einmal zur Sprache käme. Und nun follte mit eineok 
IVlale, was allen Chriften gleich nahe am Herzen liegt«, 
oder doch liegen follte, für die Mehrzahl derfelbett 
in fein voriges Dunkel zurücktreten , bis es den Ge- 
lehrten gefallen möchte,, zu fagen: jetzt find wir ei*- 
nig, jeut kommt und hört, was wir berch) offen .ha* 
ben! Das mufs Jeder unbillig finden. Den Gelohr« 
teil liegt es ob, darüber zu disputiren, und in daa 
eigentlich Gelehrte wird das Volk fich nie mifc^ien ;; 
über das rein Religiöfe aber geziemt anch dem ba^ea 
ein unbefangenes, freies Unheil. Darum liegt uns auch 
die Überletzung am Herzen, fie ift uns Hauptfacbe.*'* 
Der verlarvte Chrijiomitejlus Euäoxus (ein he4 
TÜhmter Philoiog in Kiel) in No. ti vereinigt fefar 
viele £igen(chaften, welche ihn eu einem tücbti«- 
gen Verthridii^er der Harmfifche-n Thefen gt fchirkr 
machen: Gewandtheit d<.s Geifirs und ^charffinnj, 
um das Viel'^eutige naher zu beftimn^en , Btkaiti*!u 
fchaft mit den t rfcheinuugea auf d^ m Erldv^ 
nicht nur der Philofophie, foiidern auch der Theo- 
ligte, um die Bczi.ehuu£ jtedes Satzes au ktnnenp. 
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Uobefiiigeiitieit fl;€iiiig, um einige unhaltbare Befaanp- 
tnnjgen aafsageb«n and die Schwächen Teinei Oeg- 
nera deftö licherer zu entdeclien. In dierer Hinficht 
fblgt^mtn ihm gern» wenn er Hn. B. Satz fär Satz- 
Ifommehtirt. Allein er wollte auch das Ver^eltunga- 
recht an den Antithefen üben , wie Tchön daa Motto 
auf dem Titel ankündigt: auroü .ruS ixsrgcvt xai Auiiov. 
Daher fliegen jene Bemerkungen gleichfam nur ein- 
Bein unter der Men^^e von Geifaelhieben« welche er 
Mn( Hn. B. und delTen Partej fällen läfst, waa fehr 
am 'tadeln iß «Um die Art , wie er liämpft , anfchau- 
Irch zu'machen, und die oben erwähnte Nachricht 
Tion dem Schickfale der Altonaer Bibel zw geben, "wilV 
Rec. eine der Tanfteften Stellen, denSchlufs, mitthei- 
len : ^;3cripß rure , eo die , quo eertö cuttere nuntius 
ajhrtur^ juffu et fapientia regis jußiffifni jam nunc 
ejfe provitum , ne malum ingens ijti monßrum malis)^ 
Veflra Biblia^ latius manaret^ et .exemplaria ornnia 
vendibilia omnia cum glojfis 'omriihus ,et cum omni 
ittOf quae in titulo/fälja fpeeie ludit^ -approba* 
iiortä convajata ejje atque in eußodiam ■puhlieam 
data. 'Erpc^cTS xaAou^! Gal. 5, 'J, A gehda^ ^quam 
tneruerMUt Jortem invenerunt ; Biblia nunc inve* 
niunt ; ^Conßitutio Jcholarum univerfalis 
4fuorfum evadet^cum pojt longo s nifusveßros publica» 
ta jam denique ante hos fere quatuor annos tamenjpem 
mdhuc ömnem frußrata ßt ? Num forte. hoe auretum 
jt B C fic pergent per reliquas .literas .eonatus ve/lri 
at infortunia? aut vos diutiusße abutemini patientia 
publica'i Rpgo vos infine etobjecro, id quod initio 
jam vos terruit apud Harmßum : jiBravoslTsl ! !" 

Der Vf. von No. &s hat fehr gut den Ton zu tref- 
.fen gewufat , in welchem Weiber über Sachen , die 



fie nirht verftehen , hin und her reden. Und 
bewähret,' wie weife die Vorfchriften de» A; 
a Kor. XIV, 34. I Tim. II, id find. 

No 13. Möcht« Rec. hej diefem allgemein! 
neuen Kampfe nicht den befonderen Zweykamp 
fchen Hn. SchUiermaeher und Hn. Ammon erw 
dürfen, der mehr auf die Perfon ala auf die 
pht! Hr. A, faßt felbft (S. 5i d. aten Ausg.): , 
jch fehe , dafa ich bej aller Kürce fcbon tief 
leichr fchon zu tief in eine Materie eingt*gange 
von der«n Form .mich i toh ich fchon nicht | 
unter die Geduldigften im Lande gehöre, doch 
Denkungsart und vielleicht auch die Würde 1 
Berufes hätte abziehen follen. Für das Pnbiic 
und bleibt es immer ein unerbaulichet (in c 
ften Ausgabe ein wenigftens unerbauliches} [ 
fpiel, wenn fich Lehrer der Religion und des Fr 
bffentlich und perfönlich befehden, oder de 
%efehden »fcheinen/* Von diefer fo wahren ] 
Jcung nimmt Aec. daher VeranlalTung, unferc 
fehenen Theologen (überhaupt auch alle, di 
zufprecheR gedenken) zu bitten , dafs fie* be] 
^wanrfcheinlich noch heftiger beginnenden K 
des Rationalismus und Supranaturalismus ni 

Jeden mögen, was fie ihrer Ehre, ihren Äi 
er Wiffenfchaft tind der Religion fchuldig fin 
bleiben. ^- Die aw«yte Auflage hat vor der 
nur einige gemilderte Stellen, «inige wilFenfc 
che Zufätze und eine Nachfchrift voraus , in w 
Hr. A, feine Antwort zu rechtfertigen fucht, ui 
fiebert, dafs er fich künftig auf die Sache zu bef 
ken entfchloffen ttj, 

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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'SttlAüVaouoHiiirTBii. 1) Lohenfiein^ h».FUck: Ob man 
auch mit der Welt turnen könne.? Eine Prediet über Joh. 
io, 1 — 11 am 5ten PfineAfe3rertag;e zu Lobenftein gehalten 
Tön D* J. O. ^Vettert .Rect. d. .Kinbenrcliule. «Ohae Jahr. 
»6 S, 8- (3 g») 

a) Leipzig • b. Hisrichl ; ^Unfer Andenken •«■/ Erden. 
IfXn» Predigt am iften Sonnuge nacU Trin. zu WekUa gehaU 
atn TOn M. Chr, GottU Rebs. iQij. :i6 3. Q. (a gr.)' 

Der Vf. von No. 1 Hefa Ticli durch einen in der K&he 
feinet Wohnonei am Himmelf&hnsfefte vorgefallenen Mord 
sn dam um fo auffallenderen Thema rerleiten, dadaflelbc aui 
dem Text «gar nicht abgeleitet werden kann. Auch hat der 
Vonrag nicht die mtndefte Beziehung auf das Pfin^Afeil. Hie« 
TOn abgefehen ', -find befonders die Stellen , ivelche anf jene 
Unthat fich beziehen, ftark und ergreifend, und hiedutch lann 
die Predigt des Eindruckt nicht verfehlt haben. 

Bev No. ft fcheint der Sinn des Themata abfichtlich int 
Dmnkeie geAellt — eine Unart, vor welcher, wenn auch ei* 
^ioe gerühmte Beyfpiele nicht frey davon find, zu warnen ift. 
Pie Abhandlung .fcheint fall reicher an Schilderungen und 
Otmilden, alt an Gedanken. Das herrliche *donntagtevanee- 
liatti vom reichen Mann ift faß gar nieht benutzt; auch der 
sweyte Theil « welcher die Anwendung enthik , unverhält- 
Airtmlftig kurz gegen den erfien auigetallen, — Beide Vff. 
jedoch, denen et an Talent det Vortraget nicht ganz fehlt| 
retdienen Aafmnnterung. B. 



Sfttgardti h. Miatler: Miden hey der Confirmation finnen ertheilt wurden* 



und erfien Communion der Durchlaucht. PrinzelTinnei 
lie und Pauline von Wilrtemberg ^ am 22 Sept. ig 
A, Hm d* Autelt K. W« Oberhofpred. und PräUcen. 3 
C5 g'O 

. Voran fteht eine Predigt über i Cor. 10, 16, weh 
•dir engen Verbindung mit /«/tt handelt, in welche wir Ju 
nes Todet rührende Gedächtnifsfeyer treten, — bey welch 
nur wanfchen möchte, dafs der Text tiefer gefallt undd 
traf noch mehr durohllrun|^en hätte. Sie ill fibrigent 
voU und herzlich. Bey einigen Stellen Aöftt mau an 



wenn von dem Tode Jofu getagt wird »,wir Alle 

fleichen Verlujl in ihm erlitten** , weil diefs einen I 
inn giebt. HSung haben ganze Sitze (S. 13. 14) ein« 
bifcben Tonfall, wat zu vermeiden ift. Et folgt di 
lodterfche Umfchreibung det V. U. , die wir, ohne i 
'Werth abfprechen zu wollen, doch jetzt gar zu oft lit 
benutzt finden, eleich alt bedürfte das Gebet des Herr 
Einkleidung folcber Art, um es geniefibarer für ein« 
wohnten üefchmack zn machen.- — Die Confirnitti 
Ift in ihrem. Schlnfstheil am gemfitlivoUAen oder lie 
väterlich , wie et immer am wanfchenswertheften fche 
Xey an die Kinder der FArften oder ihrer eeringfien 
<hanen gerichtet. — Bey der Prüfunst die nch davch 
mirsige Kftrze empfiehlt) und dernm leider manche H 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BezflgUeh «uf die 95 Haimürckni Sitze. 

(B^fcklufs d4r im vorigen Stück ahgehrochmeu R^^nfianO 

Obiger Anzeige fügen wir noch einige, die Harmfi- 
(eben Tbefen betrefl^nde Schriften hej. 

14) Kiel, in der aliadena. Buchh. : Brief zu einer 
päkern Ferßändigung über verTckieäene meine 
Thefen betreffende Pttnete. Nebft [Einem nam- 
baften Ptiefe an den Herrn Dr. Schleiermacber. 
Von Claus Harms ^ Archid. an der St. Nicolai- 
kirche in Kiel. »8»8- VI u. 106 S- gr.8. (16 gr.) 

1^ Schleswig, gedr. in der SerringhaurenCchen 
Bachdr. : Zu und für Harms 95 Thefen. Apolo* 

SeliCcher Verfuch von Hermann fFUhelm Thiejs^ 
er Theologie Befliffenem. Mitgetheilt ein Brief 
über des Herrn Paß, Meyer's „McnrchenvcrOand.«* 
i8i8- VI u. 154 S. 8. 

16) LÜBECK» in Commiff. b. J. J. v. Rhoden: Of- 
fene Erklärung an Herrn fV zu N . In 

fieaiehung auf fein den Hn. Archid. Härmt be- 
treffendes Gedicht im Altonaifchen Mercar vom 
«3 Apr. i8»8' ^^^^ fü^f das unpartcyirche Pabli- 
cum, bcfondert in den Hcrzogthämem Schleswig 
ii.Holftein. Von Adolph. Heinr. Eekermann, Pre- 
diger zu Ratkan. 181 &• 15 S. gr.8* 

No. 14. Wenn auch nicht alle Lefer in den Brie- 
fen* des Hn. Harms die Auikunft. welche fie über 
feine Thefen wünfchen, finden follteni fo mufe doch 
die Achtung gegen den Mann um vieles gefteigert 
werden, der Gegnern , wie wir fie »um Theil haben 
kennen lernen, mit folcher Würde «u antworten 
rermag. Rec. hält es für Pilicht gegen den fo leiden- 
fchaftlich und hart angegrift'enen, und hoft't auch den 
Ufern diefer Zeitung keinen unangenehmen Dienft 
ta leiften, wenn er den Inhalt diefer Briefe kurz an- 
liebt Voran fteht der namhafte Brief an Hn. Schleier- 
maeher (S. Ill — VI), welcher felbft fein Bach (An 
ien Hn. OHPr. D. Ammon über feine Prüfung der 
Harmfifchen Sätze. Berl. 1818) Hn. Harms überfandt 
und daneben an ihn gefchrieben hat, „in welchem 
Briefe (8. 53) er mir (Hn. Ä) fo freundfchaftlich auf 
die Achfel klopft, wie er in feiner Schrift mir von 
leinen Dornen um die Schläfe windet." Da die Ant- 
wort von Hn. H fich mehr auf die per fönlichen An- 
griffe beziehr, welche Hr. 5. auf ihn gemacht hat; (o 
7. J.L.Z. i8«8- DritUrBmi. ^ 



ftehen nur zwey Stellen daraus hier. „Sie faffen, wie 
es meinem fchwächern Gefichte vorkommt, eine Sa- 
che mit den Fingerf^itzen der Vernunft an, die nach 
dem Zeugnifs der Kirchengefchichte mit der vollen 
Hand des Glaubens will aufgefafst und aufgefiellt 
werden/* ,.Vor allen aber hat das mir leid gethan — 
dafs Sie in Ihrer Schrift wider Hn. Dr. Jmmon fo 
laut und rein und ßark Ihre fefte fernere Anhänglich- 
keit an den Lehrbegriff der reformirten Kirche ausge- 
fprochen, und alle, die anders von Ihnen dachten 
in diefemPunct, die Reformirten frejlicb beruhigt, 
aber die Lutheraner beunruhigt haben.'* Br. I dienet 
sur Einleitung, und fagt vorzüglich, dafs diefe Briefe 
Freunden und Feinden beftimmt find, befonders aber 
auch der Clalle derer, die fonft den Vf. liebten, nun 
aber nicht wilTen , wie fie mit ihm daran find , und 
ihre Liebe bis weiter fuspendiren , und dafs er feine 
Sitze nicht aufgegeben habe. Br. IL Was oder wer 
den Vf. eigentlich auf den Gedanken, Thefen heraus- 
zugeben , zuerft gebracht habe, wilTe er nicht. Die- 
ter Gedanke fej auch hej den früheren Jubelfeyenl 
ausgeführt worden. In Deutfcher Sprache die The- 
fen abzufallen fchien nötbig, wenn Hr. H, etwas be- 
wirken wollte. Auch fehlt es dabey nicht an Vor- 
gang und Gewähr. „Deutfch (S. 9) wollte ich mit 
meinen Zeitgenoffen fprechen , und auf gut Deatfch 
wieder zurück fodern , was auf fchlecht Deutfch ge- 
raubt iß. Es bleibt doch in der That eine fonder- 
bare Errcheinung, dafs eben diejenigen, foimmervon 
Licht fprechen und vor der Finfternifs warnen, bey die 
fer Gelegenheit rufen: Licht weg! Licht weg! Nein» 
wir wollen Licht X In Sachen, die Seel und Seligkeit be- 
treffen, wollen wir Licht und nicht Finfternifs, das 
heilst im vorliegenden Falle Deutfch und nicht La- 
tein! Licht, um bejm Licht zu befehen, was man 
uns und wen msn uns in die Thüre fchiebt.*' Dann 
ver fiebert Hr. H. noch , dafs er hej den Thefen keine 
unlautere Abficht gehabt, und fogar gegen Hn. Twe- 
ften fich erhoben habe, wenn diefer Tbefen heraus- 
geben wolle, feine Handfchrift zu vernichten. Noch 
wird 8. 11 gefragt: „Haben wir fchon einen neuen 
Luther an dem Namenlofen, der öffentlich Subfcri- 
ption fucht auf die Bekenn tnifsfchriften einer, wie er 
fich vernehmen läfst , fchon entßandenen neuen Kir- 
che?*' Br. III bringt Mehreres zur Sprache, vorzüg- 
lich dafs einige Gegner des Hn. H. älter und gelehr- 
ter wären , und was der Zweck der Thefen fey. Auf 
das Erfte wird aus Pf. CXIX» 99 geantwortet, und 
bemerkt , dafs der Vernunftglaube feiner Natur nach 
von der wahren Erudition, fo weit fie durch Wif- 
li 
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S) Stüttgardt, b. Sattler; lUein$ ähßammung von 
Dr. Luther^ und fein Tifehbeehsr. Bekannt ge- 
macht aus YeranlalTung des dritten Reformations- 
Jabiläum. Ein Nachtrag zu meinem Tchon i8op 
herausgegebenen Scbriftchen. Von M.Joh. Ckri" 
ßian Ludw. Mörike, Pfarrer in Burgftall, im Kö- 
nigr. Würtemberg. Mit 4 Abbildungen , und ei- 
ner Stammtafel der Luther*fchen Familie. Ohne 
Jahrsahl. fig S. g. (9 gr.) 
No. 1 enählt das allgemein Bekannte von der auf 
dem Titel genannten Periode aus Luther's Leben. 
Da Hr. B. nicht aus den Quellen unmittelbar ge- 
fchöpft hat; fo mangelt feiner Schrift jenes Einge- 
hen in das Einzelne , welches fünft Monographieen 
der Art auszeichnet. Die Darftellung ift einfach und gut. 
•No. 8. Alle Freunde Luther*s , welche ßch von 
den einzelnen Umßänden feines Lebens genauer zu 
nhterrichten wünfchen, werden üch freuen, dafli 
Hr. M. die jeut feiten vorkommenden Schriften bey 
L^s*. Tod von Neuem hat abdrucken laiTen. ^ Daher 
wiil Rec einzeln angeben» waa die Lcfer hier. fin- 
den : 1) d^i^ ^^^ Jonas , Celius und Aurifaber unter- 
zeichneten, aber wahrfcheinlich von dem erften al- 
lein aufgefetzten Bericht : vom chrißlichen Abfchied 
dea ehrwürdigen Hn. Dr. M. Lutheri (S. 3 — fift). 
s^ D. L Jonas Predigt über der Leich Hn. Dr. M. 
1, gehalten in der St. Andrcaskircbe zu Eisleben 
am 19 Febr. i5*6 (S. 25 — 50). 3) Predigt über 
der Leich Hn. Dn M. L. zu Eisleben am 00 Fe- 
bruar 1546 gehalten durch M. Mich. Celius (S. 53 — 
82). 4) ^^^^ chrißliche Predigt über der Leich 
rxnk Begräbnifs dea Ehrw. Dr. M. L. durch D. J. 
Bugenhagen, P.t gehalten in der Schlofskirche zu 
Wittenberg am 99 Febr. 1546 (S. 85 — 98)- 5) Ä««*« 
über der Leich dea Ehrw. Hn. Dr. M. L. gethan; durch 
Ph. Melanthon.in der Schlofskirche zu Wittenberg 
am' 2ft Febr. 1546, verdeutfcht durch D. C. Creutziger 
CS &01—-&80)* .6) Auf das chriftlicbeAbüerbenDr. M. 
1.. durch M. Job. Stigel (8. 103— »28). 7) Ei" Denk- 
mal oder Klagrede über der Leiche Dr. M. L. durch 
Hans Sachs. Bey dem Abdrucke von i — 5 hat 
Hr. M. die Originalausgaben» welche fämmtlich bey 
G. Rhaw «u Wittenberg 1546 erfchienen find, vor 
fich gehabt» und damit die Wittenbergifche und 
Walch'fcbe Ausgabe von L's. Werken verglichen, und 
bey 7 ift ^' grofstentheilsBüfching's Angabe des Dich- 
ters (Nürnb. B. t. i8»6) gefolgt. Die Sprache ,hat 
Hr. AT* gelalfen, wie &e war, doch ohne fich ängft- 
lich an aie Orthographie zu binden ; nur einige recht 
ßatke polemifche Ausfälle des Juß. Jonas hat er geßri- 
chen. Unter dem Texte hat er kurze Erklärungen 
der jetzt nicht allgemein verftändlichcn Deutfchen 
Worte gegeben. Die lefenswerthe Vorrede enthält 
theila einige literarifcht und getchichtliche Nach Wei- 
tungen, theils fehr beherzigenswerthe Bemerkung 
sen f wie viel noch jetzt jpraktifche' Beligionslehrer 
aus dem, was L. und feine GenoJTen zu ihren Ge- 
meinden fprachen, lernen können. l)brigenswünfcht 
Hr* A2., dafs diefe Schrift ala eine Bejlage zu Fb. 
Mdanchthon'a Erzählang vom Leben Dr. M. L. 



Überfetzt und heraaagegeben von Zimmermann < 
vgl. Jen. A. L. Z. 18 &7* No. 170) angefehcn werde. 
In No. 3 legt ein Greis von 75 Jahren feine Frei 
an den Tag, dafs er von Luther'n abftamme : de 
die auf dem Titel erwähnte Schrift war nur für I 
31*1. Freunde beßimmt, und iß nicht in den Buchh 
del gekommen. Die Tochter der Margaretha Lut^ 
verm. v. Künheim heirathete den Fürß-BifchöfL 
Bremifchen Geh. Rath Wolters, von welchem 
Yfs. Mutter im vierten Grade abßammt. Der Til 
becher iß von Silber, hält f Mafs und hat an * 
Wichte t6 Loth. Oben , in der Mitte und unten 
derfelbe von einem goldenen Reif umgeben ; auf d 
mittleren ßehen die Worte eingegraben : offerton 
capituli hafnenlist anno domini. 1489. WoberLut 
den Becher erhalten habe, iß unbekannt, abei 
viel gewifs, dafs er von deffen Tochter auf die V 
terfche Familie und von diefer auf Hn. M. , als je 

Jen Befitzer, übergegangen fey. Es verdient Da 
afs Hr. üf. das Publicum mit diefer Reliquie ni 
nur bekannt macht, fondern auch diefelbe auf 
Stammtafel nebß dem Wappen . der Marg. Lui 
(ihres Vaters Bildnifs, in der rechten eine Feitf 
in der linken Hand die Bibel haltend) hat abbil 
laden. Die vier Abbildungen ßnd die von L's. 
tern « L. felbß und deffen Gattin. Schliefslich n 
Rec. noch bemerken , dafs KM, (hiß. Nachricht 
dem Gefcfalecht und Nachkomftien D. M. L's. I 
175t. 4.) die Anna von Künheim in der Gefcblcc 
tafel der Marg. Luther S. 25 gar nicht erwähnt ha 

1) LxEGNiTz, b. Kuhlmann: Aus Luthers Le 
Nebß Luthers Bildnifs und einer Nachahm 
feiner Handfchrift. 1817. IVu. 59S. 8* (ß 

ft) GIESSEN, b. Heyer: Doctor Martin Luthst 
£ine kurze Schilderung feines Lebens und fe 
Wirkens bey der Kirchenverbefferung, V01 
Bergmann 9 Pfarrer zu Zwingenberg im G 
berzogihum Helfen. 1817. 8* (^ g^O 

Der Vf. von No. i giebt in wenigen Bogen 1 
^cherley, eine Erzählung von L's Leben (S. t— - 
einzelne Charakterzüge L*s, , feiner Freunde und ! 
genoffen (S. 99 — 53) und einen Abdruck von L*s. 
ßamente (S. 53 — 59). Einen beflimmten Zv 
fcheint der Vf. ßch weder bey der Abfaffung dei 
bensgerchichte, noch bey der Auswahl der Charal 
züge gedacht zu haben: denn jene iß abgebroc 
lückenhaft und in einzelnen Angaben nicht feiten 
richtig, diefe wirft Alles unter einander und | 
Manches, was ungelehrte Lefer, für welche < 
diefe Schrift nur berechnet feyn kann , nicht ein 
verßehen. 

No. d iß ein Abdruck der Lebensgefchichte 
wie üe der Vf. feinen fchon beurtheilten Gebeten 
Stellen der b. Schrift — bey der Feyer des Jubeli 
der Reformation (Jen. A. L. Z. i8&7- No. 810) 
Vorlefen in Landkirchen angehängt hat, mit i 
kurzen Einleitung und einigen hie und da eeii 
ten Aoadrückm« O. r. i 
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ORJECHISCHE LITERAT UR. 

Oxford , mit akadem. Typen auf Koßen des Her- 
ausgebers» London, b. Payne: ZO^OKAEOTS 
OIAinOTSTTPANNOL, Sophoelis OeÜpus Ty 
rannus ex recenüone Petri Elmjley^ A. M.. qui et 
annotationes Tuas adjecit. iQiu iifl S. gr. 8* 

JuLr. P0tär Elmsley^ 10 England durch feine Bear- 
beitungen der Acbarner des Arifiöphanes und der He- 
rakliden des Euripidet , durch feine Beforgung des 
neuen Edinburger Tkukydides und durch Beiträge 
xom Cambridger Mujeum critieum als einer von Ri» 
ehardPorsons beften Schülern gekannt undgefchäut, 
gehört SU den wenigen jetst lebenden Brittifchen 
Philologen, die auch unter uns mit Ausseichnung 
genannt su werden .verdienen. Da fein Name in 
Deuifchland noch nicht anders als beyläufig erwähnt 
ift, — jedoch von PVolf, liUr. Amdckten 8. S. ^i. 
48i, und VOR Hermann sum Ajax und in den Elcm. 
m§tn hie und da: — fo hoffen wir auf den Dank 
unferer Lefer, wenn wir hier bey einer feiner frü- 
heren Arbeiten etwas länger verweilen, und dadurch 
ein näheres Bekanntwerden mit diefem achtbaren Ge- 
lehrten vorbereiten. 

Von einem Schüler Persans war forgfältige Be- 
hsndlnng des Textes und Beachtung des Sprachge- 
brauchs fo wie der einzelnen Wortformen bejnahe 
▼oraussufetsen. Befürchten liefs fich unkritifche Ab- 
hlagigkeit von diefem Meifter, übereilte Vorliebe 
flir tiiiaelne Wahrnehmungen, aus denen fofort 
Regeln gefertigt wurden* Einfeiiigkeit und Befchränht- 
heit in metrifchen Anflehten, undPetulanz gegen aus- 
wärtige .Gelehrte, belonders gegen Hermann 9 den 
Porson auf eine feiner felbft unwürdige Weife weni- 
ger mit Gründen, als mit bleyernem Witz befehdete: 
Tgl. SU Eurip. JUi^d. 675 p. 507 oder Muftum crit. 
Canfabr. T. I. p. 33 t: 






W. 



Während wir bey Hn. ElmsUy jene belfere Eigen- 
tbümlichkeiten der Porsonfch§n Schule in nicht ge^ 
meinem Grade wahrnehmen: treffen die Vorwürfe 
der Abhängigkeit und anmafslicher Ungezogenheit 
gegen fremdes Verdienft, wodurch z. B. alle JBlom» 
ßeldjehen Arbeiten werthlos und upgeniebbax wer- 
den t ibn «uf keine Weife. Das Unheil über Böthe . 
(vmfiäs «myiittfl» poHarum editor&s tetneritaU et ütteip^ 
p^rantia lange fuperavit) wird Niemand. dJ^hin zu ' 
rechnen begehren. Eine ftarke iihcmiimgjßrfurdts, 
J. A. L. Z. i8i8. Dritter Band. 



der zu O. T. v. 75« Br. bemerkt, man könne mit «aj- 
i^ajdenTrimeter auch mit der VVortftellung: Tj^irm; 
avSgaSf anheben, find kaum angedeutet („ii^mi^ 
quü Jeripturam prabam effe monet Erfurdtius. howm 
fXfiTpiHoJTaTOS'." Etwas Ähnliches v. 1 196, das Erfurdt 
in der zweyten Ausg. auf Seidlers Mahnung fofaon 
berichtigt hat, wird eben fo mit einem : quad micere 
vorbey gelaffen), eine Schicklichkeit gegen ein« 
fo verdienten Gelehrten , die Erwiederung veidient. 
Wir wollen darum den vir ftSTp/KcvTÄToy Wtten -r! 
IS 19 feiner Ausg. (fonll zählen wir überall nadi 
Brunck^ wenn nicht eine andere Ausg. «usdruok- 
lich genannt ift) nur auf Reifig Canject. Anftopk. 
p. XXIV oder auf Sehäfer zum Tluagnis 1057 p. 7t 
verweifen. ' 

Ganz neue Hülfsmittel und unverglichene Ibnd- 
fchriften ftanden dem Herausgeber nicht zu Gebäce» 
Aber die vier, in England be£idlichen, drey.Oxfor- 
derund eine Cambridger ^ find wenigft^s ^enmer 
verglichen, als von Burtan gefchehen war, wenn auch 
künftigen Kritikern noch nicht alle Mühe von diefer 
Seite gefpart ift. Dagegen entdeckte der Heraus- 
geber bey einem ExwJplar der Ausg. des Colinäus 
die felbft der AUinifoken folgt, einige in der Reflel 
fehlende Blätter, die unter der A^ffchrift i haecad 
fidem veteris exemplaris repaluimus. Lesarten zu den 
drey erften Tragödien enthalten: fie find voUftindif 
mitgetheilt, und nicht werthlos. Aufserdem findta 
fich unter dem Text die abweichenden Lesarten der 
Aldinifehen. der zweyten Juntinifehen, der ^Tcirm« 
bifchen^ der Stephanifcken . der bekanntlich f ehr. fei- 
teuen dritten Brunckfchen und der erOen Erhirdt* 
Jehen Ausgabe mit gröfster Genauigkeit verzeicbatf 
die Schäfer fchs und die zweyte Erfurdtfelu kannte 
er noch nicht: doppelt erfreulich ift das häufige Zu* 
fammentreft'en mit beiden, z. B. 107. 197. aiA fn 
349- 360. 588. 4ao. 589. 763. 806. 9^3 fn. ig^^ 
im. 1137; 1176- »»95- »457. 1505. 1526 und«' 
fserdem mit Erfurdts zweyter Rec. noch oft in be- 
huifamerer Behandlung antiftrophifcher Stellen. Dle- 
fen Lesarten der Ausgaben find hie and da andere 
aus Handfcbriften, auch zuweilen eigene und frem* 
de Conjecturen bcygefügt, wo diefe dem Herante 
der Aufnahme in den Text würdig dünkten. Die 
angebängten An^otationef befaffen .das aus iiaivd- 
fchriften Gewonnene, das von Verbefferangen Neue- 
rer bemerkenswerth fchiep , n&d^die Buecht&rtiffidii 
der g^.wählten I^feart^: f^lt^nernnd mit lobMa* 
wertber Sparfamkeit, .d#r maq,esÜBJ/cht«iifi^tt dafa 
.£e.iliqbt aus Armuth cntfprajDj^i ff bahrte Abfoh^yrti 
K k 
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fangen roin Text des Dichters , oder Verbefferungcn 
2U anderen Schriftwerken. Für Bequemlichkeit der 
Überücht würde gewonnen fejn, wenn die Bemer- 
kungen hinter dem Text mit den Lesarten unter Sem- 
ftlben auch' durch die Stellung verbunden wären, da 
fie et ja fchon durch Zweck und Inhalt find. 

Am nnmittelbarften hervortretend ift die auf 
folgerechte Orthographie gewandte Sorgfalt. Über 
einige Hauptpuncte erklärt Hr. E. (ich in der Vorre- 
de näher. Was über die Infinitive AN und HN für 
'die AoslalFang des Jota gefagt wird^ tührt auf ein 
durch andere Gründe hinlänglich gefichertes Ergeb- 
nib, wie diekunft- und gedankenvolle Unterfüchung 
•▼on fVolf^ Uterar. Anal. 2. 419 f. neuerdings gezeigt 
liat; nur verhilft dahin nicht die Beweisführung , wel- 
che Hr. £. einigen Stellen der Grammatiker entnahm. 
■Ohne ftärkere Gründe, die wirklich vorhanden find, 
imrnrde die Behauptung verworfen werden müITen. 

^ Das Verhlltnifs der Krajis zur Aphaereßs finden 
*wir durchgängig richtig gerätst , To weit die Sache 
£ch auf den Gebranch des Artikels und des Wörtchens 
xoi- besieht (ra^Bv^i^iiara^ rouVfsvro^« auch rüSfxdi^ 

XI. tVolf% lit. Anal. s. S. 444): nur in der Benennung 
gefehlt» wenn er wie S. 9 die Wegnahme des An« 
fangavocals vom folgenden Wort Elißon heifst, die 
nur am Ende des vorhergehenden Statt findrt. Un- 
iricbtig dagegen erfcheint uns überall die Schreibung« 
yfo das relative Pronomen mit dem folgenden Wort 
Terwichft, 6. 819. 580. 73s. 93(5. 1523. i'^w. dn. av. 
«u(po/3€ire u. f. w.. woraus fich zugleich ergiebt, dafs die 
Theorie^nach welcher der Herausg. tdi^hv^Yiixdra richtig 

• fchrieb, eine falfche ift, upd dafs er da einen Spiritus 
ltn(s fab, wo wir nur oie Koronis geftatten können. 
Aus dem von fVolf literar. Anal. 0. S. 44s über diefs 

' nütslichc Zeichen Gelehrten* ergiebt fich, dafa a'^co» 
oü(po^siTO u. f. w. ohne die Lücke, die Erfurdt nach 
dem Vocal liefs, die analoge Schreibart ift. - Wollte 
Hr. £. confequent bleiben, und nur, was er hier be- 
abfichiigt zu haben fcheint, gehörte Zeichen auch 

■ £chtbar werden lalTen : fo mufste er auch ra^iv^Yfixa- 
^a fchreiben. Einiges Bedenken läfst v. 530. 749 &V9 
'Wie Hn. Elmsleyt av wie Erfurdt fchreibt: letzterer 

: liier, wie auch v. 844 ^nrarov, contra bonam logicam^ 
^ua0 a^ibutum dari vetat non - enti^ um mit fVoljs 
Worten auszudrücken, was nicht klarer und fchla- 

. gender ausgedrückt werden konnte. Rec. zweifelt 
niclu» dafs a v das Richtige fey, da es natürlicher ifi, 
die Koronis nach den Zeichen zu Hellen , von denen 
die Ausfprache modificirt wird , als zwifchen diefel- 
bta. Ober die Fälle, wo wirklich eine Aphärefis 
soliflig ift, ftimmt Hr. E. mit Lobeck zum Ajax 1089. 

tSgi, delTen treffliche Arbeit er jedoch noch nicht ge- 
nnt zu haben fcheint. 
Willkührlicher verfllhrt der Heransgeber, wo die 
A#chtfchreibnng durch Gefetze des Atticismns be- 
ftlmmt wird , und hier blickt Porfonf Vorliebe für 
^felbftgemachte Regeln und deren rückfichtslofe An- 
* 4 Wendung ficbtbar genug durch. So wird denn aisri^^ 
i' flMf» xAaiiiv» wie auch die Handfchriften widerftre- 
bes» «BbAvmhaftigtttifirt: dnegeißlofe» unfrucht- 



bare und verwegene Spieler^y, pr opriaedoUfa 
quafA depout jam tempui ejt , ne relabi ad ohj 
iilam doetrinam patiamur ^ quae regidarum^ 
rum^'ca ufa s non pt rjp i c ia s , caeca domi 
ne etHitinetur {flcrm* praef. Aj. p. XIX). Di 
müITen wir von den felbfigefchaftenen Uegtlr 
(/; und s*^, über aJv und ^uv fagen ; und wir ] 
in dem mufierhaft befonnenen Verfahren, dai 
iiia;i/<auch von diefer Seitein feinem ii/<?xbeoba 
eine er wünfchte Beüäiigung diefer Überzeugung 
Dafs auch die zweyte Ferfon des Palfivfti 
ohne Ausnahme, wie nach F'alcken.zu Eurip. 1 
576. bey Branche Porfon^ Hermann ^ Erfurdt^ 
ler u. A. die Attifche £ndung £1 hat gefallen 
mülTen, verßeht fich von felbft. Dennoch fii 
meifien Handfchriften faß überall dagegen ; keii 
Sprache der Tragiker ausdrücklich betrefi^enc 
gel aus dem Alterthum fpricht dafür; und d^i 
gifche Form darum nicht auch immer Attifck 
follte endlich als bekannt und anerkannt vor 
.fetzt werden können. Ja, nicht einmal in den C 
fingen , in denen gerade diefe leiferen Abklini 
der Aitifchen Vulgärfprache recht im Gebrauch 
hat man fich diefer Verfchönerungtlufi ent 
mögen. Da die Handfchriften des Piaton oft 
Ravennaer des Arißopkanes durchgängig, die 
fcheForm bewahrt, fo ift in diefen Dingen das Ac 

Suter Codices nicht gering zu achten. Rec ift 1 
Überzeugung gekommen, dafs die Tragiker, ui 
über die gute Gefellfchaftsfp räche unmerklich 
ner nicht gefprochenen, felbftgefchafienen. Au 
fchen zu erheben , die pallive Form auf H na 
wufstfejn vorzogen, während die Komiker 
Sprache des Tages nacbßrebend, lieber die ausfc 
lieh Attifche brauchten , obwohl es diefen, bef< 
in parodifchen oder fonft pathetifchen Stellen j 
eben fo unbenommen war, die ältere Form ab 
felnd einzuführen , als jenen, im rafcheren I 
oder in Rechtsftreiten fich der Sprache zu bed; 
die man öftentlich zu hören gewohnt war. 

Mit der £rthei]ung des Zeitaugments be 

Verben anf £v können wir durchaus nicht zufi 

fejrn , da diefe^überall — v. 63. 546. 982. S050. 

14.21 — zwar mhPorfon^ AdverJ. p. 151, ab 

gen das Anfehen aller Handfehritten yorgenoi 

iß. Die Widerfprüche der Grammatiker unte; 

ander, deren Urtheile am vollßändigfien von P 

Ob[. crit. in Thucjd. p. ^2. 83 gefainmeh find. 

ren zur Genüge, dafs die Formen ^\j^ip,v)v und 

u};v neben einander beftanden. Bey einzelne! 

Den, wie bej ^ig'urnw^ f. Matthiae Griech. Gt 

p. 198t fcheint das Augment felbß ungebräuc 

gewefen zu feju. Darum werden auch hierübe 

die Handfchriften fiebere £ntfcheidung geben. 

fo wenig war &S45. u. 1849, wo noch dazu die 

dyyihHai ihr volles Rechl in Anfpruch nehmen 

Sylbenaugment nach Conj. von Heath und Er 

einsufchleifen. Wir brauchen nur auf Herm. 

metr.jf.S^. lAi und hvif Acifig eonj^^t. in Arij 

p. 8< hinsuweifen. 
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Beyfallswürdig^r erfcheint unt die auch von 
Lübeck zum Ajax 136 und von Schaefer zum Grtgor, 
Cor. p. loi vorgezogene Schreibart iV^i}^, ^aaiA^s*» 
iW^f« mit Weglailung des untefgefchriebenen Jota« 
Matthias Gr. Gramm, p. 97 i^^ ungcwifa, ob er den 
Grund davon aus dem lonifchen /3a(7«A.>j£; (was bej A^ 
fekylos und Euripidsj nicht beyfpiellos ift; oder kürzer 

aus Verwandlang dec $1 in i) herleiten foUe. Beides 
abaulehnen beftigsrnt nns die ausdrücklicke Bemer- 
kung des Choirobeskos , Etym. Magn. p. 475« 37, die 
Athener hätten uneigentlicherweifc ßatr^kie^i was 
auch Telbft bey Piaton gefunden wird» in jSaaUiff 
sufammengezogen. So gar uneigentlich möchte diefe 
Bildung indefs nicht feyn, wenn man fich nur nicht 
darch eine mifsverftandene Analogie irre führen läfst« 
Denn da der Laut H an fich ein viel dickerer« geso- 

![enerer iß, als der hellere Laut £1» wefshalb ihn der 
onifche Dialekt fucht, der Attifchc meidet: fo iß es 
gans natürlich-, dafs das tonlofe r^i^pss^ und iroA&c; 
in r^^fst^ und iroXaiq^ das betonte ßaaiXes^ in ßact' 
}^q übergeht. Der Dual rQnj^ss, rpnjp);, kann vol- 
lends nur bekräftigen ; dafs aber diefer nicht auch in 
T^iypa verwandelt wurde, hat unßreitig in dem hö- 
heren Gefetz, jeden Doppelßnn möglichft zu vermei- 
den, und jedem grammatifchen Fall auch feine ei- 
gene Form bejzugeben, Grund und Rechtfertigung: 
dalFelbe gilt von iXft^^q. — Richtig ift auch die 
Bejbehaltung von C^y^, v. 1336, das Matthiae Gr. 
Gramm, p. S77 und mit ihm Erfurdt , der Analogie 
folgend, in C^M^ ohne Iota verwandelte. Das fcheinen 
auch fchon Alte verfucht zu haben , die aber bereits 
das Etym. magn. p. 791, 50 fq. unter Beziehung auf 

.eine iragiSotri^t die auch wir anerkennen müIFen, 
kräftigft zurückweill. 

Mit dem paragogifchen N7 wird nach Porfons 
Art'nnd Vorgang ziemlich unfchuldig, aber eben fo 
fruchtlos gefpielt v. 334.. 4Q7. 720. 981- Be fonders mifs- 
fkllig ift die Einfchiebung dfsBuchftaben vor der mu- 
te cum liquida. Wir find überzeugt, dafs die von 
SndUr ds verf. Dachm. p. si. 409 und von Erfurdt 
um O.T. 693 ed. min. gefammelten Stellen den Her- 

•tosgeber anderen Sinnes ipachen werden. Dafs da- 
tegea der Buchßabe nicht am Ende jedes Verfes ge- 
falzt ift, wo das Wort ihn zuliefse; auch nicht in 
der Mitte .des Verfes, fobald die Pofition ohnehin 
fchon entfchieJeniß, wird jetzt auch ff^rmaitn wohl 

EDtheifsen. — Der wenn auch nur fcheinbaren Äbn- 
chkeit wegen» gedenken wir hier noch einer Nene- 
. mng. Wo es der Vers geßattet , iß die erße Perfon 
• ]fy in 1^ geändert: warum? wird nicht gefagt. Doch 
wohl nur« weil die Attiker auch diefe Form brauch- 
ten, und fie V. ßoi. ti83- i389* >393 allerdings ßehen 
koMttte! Sehen wir uns nun abrr räch allen Aiito- 
ritäten um, die etwa zu Abweichungen von den 
Bandfchriften veranlaHen könnten: fo fehlen folche 
gans; und befragen wir dtn SophokleifchenSprach- 

febrauch : fo verbietet dieier es geradezu. Sopho* 
tes hal; die erße Perfon oft genug vor Confonanten, 
aber überall alle Uandlchriften i}v. Nur ein einsigea 



Mal, Oed. Tyr. 1123, befiehlt ein ^lles Zeugnifs, Por^ 
phyr. Jchol, ms. Iliad. 5, 533 in Brunck's Leau So* 
phoeL p. 733 (obgleich Dey yiUoison p. 144 das Sehe-; 
lion — und vielleieht mit Recht »— geradezu das^Ge« 
gentheil fagt, und nur die zwevfytbige Form ^.u>p 
mit der einfylbigen züCamnienhäit) mit ausdrückli- 
chen Worten, y zu fchreiben. Wenn i^rjr darauf 
achten, dsfs gerade diefen Vers ein Sklav fpricht, und 
dafs bey den Komikern (Brunck zum Arijioph. Plut. 
y7) oftenbar die Form § viel in Gebrauch war: fo ge^ 
wiunt es Wahrfcheinlichkeit , dafs an diefer, aber 
auch nur an diefer Einen Stelle^ Hr. Elmsiey durch 
Zufall das Richtige gegeben hat. 

Überhaupt find unfece neueren Atticißen viel sn 
fehr bey der Hand , wenn fie in ihrem Thomas oder 
in einem anderen Magißer einen Kanon ergattert ha« 
ben, das alsbald dem Text irgend eines armen Atti« 
kers fühlbar zu machen, ohne die Natur der Mundar- 
ten felbft, die Eigeuthümlichkeit des Schriftftellera 
und den Charakter der in Frage kommenden Stella 
weiter zu beachten. Bey den Dichtem legt aller- 
dings das Versmab oft genug wohltbätice Feffelnan; 
aber wo diefe nicht vorhanden find , läfst man fich 
keck genug die Zügel fchiefsen , und vergifst , wie- 
viel bedeutendes Sogenannt Unattifches man doch fte- 
ben zu laifen geswangen ift. Diefer Tadel trifft auch 
unferen Herausgeber gar fehr, und feine Gründlichkeit 
und Genauigkeit hat ihn von diefer Seite dem Text 
des Trauerfpiels gefährlicher gemacht, als irgend einen 
feiner Vorgänger. Wenn uns fo v. 335 gegen all© 
Handfchriften 6f^\fv&a9 türo^dv£ias dargeboten wird, 
'yiw^w/uti V. SSQHir yvwfiffOijJLi, v.?6fl atrrswq für «<rT€OC, 
dergleichen nicht einmal dem Arißophanes fremd iß. 
f. Fifcher zum fVeüer i. p. 405, v. 1232 y^^iMV für 
Y^hki\khv V. 1062. i38fl KXij^pa, aTTOHXyT« ßatt KAfc75pa, 
aTrOKXHo-a : fo iß hiebe'y Widerlegung im Einzelnen 
ganz unnütz. „iVoj neque contra Codices quicquamin 
hacre audendum^ neque ubi discrepantiafcripturae in 
Codd. eß^ pauciores et deteriores propierea quod for^ 
mam aliquam dialecti propriam ostendunt^ contmuo 
pluribus et melioribus ^ qui diverfum offerunt ante» 
ponendos putamus.** Carl Schneider ^ obj. erit. ad 
locum de Gymnaßica in Civitate Plat. p. ^o fo. 
Am unverantwortlichßen haben wir es gefunden, data 
Hr. JE. felbfi in Chorjeefängeu , wie 190.^ 205. sog. 
1330 das dichterirche /ScAsa, "Apsa, ogsa, ira^sa; ohne 
allen Grund und felbß mit lähmender Hemmung der 
Rhythmen in das gemeine ßiX^) u. f. w. zu verderben 
nicht anßand. Doch wollen wir nicht undankbar 
fejn, und es darum anerkennen, dafs eben diefe, nur 
noch nicht geregelte Liebe zum Obereinßimmenden 
sweymal das Wahre aus den befferen Handfchriften 
anrückgefaalt hat: isgo Svoiv ßatt Svsh. und 1459 
afisivwv fiatt dfgivtuv : auch sXsnov v. 67fi iß richtig, 
und fchon von Schäfer und Erfurdt dafür anerkannt ; 
auch vielleicht 405 die Veränderung des Vocat. OiSmu 
in OiSiwovq: aber gewifs nicht die vonK^cwv in Kpcov. 
637* >45g* Einiges Bedenken veranlaffen könnte Q^ 
D. 693 di« Fprm jf^cTöi, die der Herautg^er in uq- 
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gcTOi verwandelt hat, weil allerdinga das letztere 
noch sehn bis swölfmal bevm Sophokles geleren 
wird. Aber aach abcereben davon , dars alle diefe 
Bejfpiele von ii^yu) m jambifchen Stellen vorkom- 
men , und fchon darum für den Chorgefang nichts 
beweifen: hätte auch das nicht unbeachtet bleiben 
follen, dafs — mit Ausnahme eines einzigen Falles, 
Track. 344 -^ dort nur active, hier nur pafTive 
Formationen vorkommen. Sollte hier das Mmdeße 
geändert werden : fo hätte man durch Etym* Magn» 
p. 377» 48 fich au der Adfpiration i^^srai verleiten 
laden können. Aber auch hierin ßimmt unför alter 
Sophokles^ der gerade in Milderungen des Äanche» 
Earte Abweichungen vom Gewöhnlichen und Älltä^ 
liehen gerucht zu haben Tcheint, oftmals nicht mt 
feinem Herausgeber zufammen: fo finden wir bey 
letzterem 14&6 mit Bezug auf 402 ayo;* 144 a^^i^cv» 
690 aXucu» 166. 720 aviScv, fo dafsalfo auch iiravusiv in 
den Track, und Karavxim in der Electra 1431 und was 
nicht alles umgeformt %yeTden mtirste! is^o dagegen 
iß 1 242 gut aus Handfchf eften hergeftellt. Da Hr. Elms- 
Uy BeJD^res zu geben vermag, follte er diefe Tände- 
leyen Anderen unter feinen Landsleuten überlaffen, 
die ihre Armfeligkeit mit derlej Oelahrtheit aufftaf- 
firen mögen. 

Die Regeln der Betonung find viel forgfältiger 
in Acht genommen, als in allen bisherigen Ausgaben, 
fo wie fich denn Bentleys bekannte Geringfchätcung 
der Accente bey den Britten nicht fortgepflanzt hat. 
Wirklich berichtigt ift 248 TpivJ/Äi durch Tfi>|/ai, 556 
löYüOv durch loyvov und 68« das oft, aus unaeitiger 
Erinnerung an ou%/, felbft in gutien Wörterbüchern 
vcrfchriebene, neuerdings auch von fVolf^ liter. 
jirtal. 2. p. 435 in Anfpruch genommene voc^xi durch 
vaiyi. Anderes auf fchwankende Analogie gebaut, und 
felbft nach alten Zeugniffen vcrwerlIich-2 wir mei- 
nen befouders das neuerdings von Mehf^^en beliebte 
xijpi;^ ßatt Kijffu^ 753- 8^2, wogegen fich auch Her- 
mann zum O.T. 746. Erf. min. und Schaefer zum So- 
pkocl. Fhiloct. 561 und tiejiöd. O. E. D. 6q mit He- 
rodian^ Apollonios , Frifeianüs und dem Etymol. M. 
erklärt haben. Eben fo wenig follte 603. 788 UvI^a/iB 
in UvSZSb verwandelt werden , mag dabey nun an 
XÄMft^« od®' •" ^^^ gedacht fcyn : keines von 
beiden rechtfertigt; auch Odyff. 11, 580 finden wir 
TlvSiah* Geradezu fehlerhaft iß aber 8g8 'kßaiffi ßAtt 
'Aßamt f. Berodot. 81 »7. 33- *34- Paufan. 10, 3. ß- 
35,2 und 1137 ^Qoq ßatt ^;^{?(^apoO, da ja hieher nicht 
die Analoge von k;fg, fon'd^rn von hü^ gehört. Über 
w TaVf cü 'tav und cy rav iß rwar noch Streit; aber 
gerade das letztere, das ir45 aufgenommen iß, bat 
das Wenigße für fich. Wohl' mit Recht zieht Hukn- 
hen zum Tim. p. Q^i das erße vor, und auch Wolj 
in den Flatonifchen Dialogen , z. B. jipoL p. 25. C, 
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fchreibt fo. Überfehen iß von Hn. Elmsley v. 
der falfche Ton auf ßXara^. 

Von gedoppelter Wichtigkeit iß Sorgfalt in 
brauch dei Accents, wo der Sinn der Stellen 
durch modificirt wird. Ein paar Verfuchc d 
Art find unglücklich ansgefallcn. 355 oürw^ ivi 
d^sKivyjtra^ roSs ro Jijfxa; na) icov roOro psüji 
2oK£i;; was auch Porfon. Jdv. p. 233 wollte, 
die Handfchriften zu geben fcheinen. Allein T 
fias Antwort: iriCpfuya, lehrt, dafs JBrz#7ZtfA mit 
gröfsten Recht : Kai icov rovro (p. S. ; drucken 
und d^UErfurde ihm mit Recht folgte: v. agt 
weiß nichts. — V. 532 ändert der Herauagebei 

efxaq myofS inov ; eine höchß müflige Wiederho 
derfelben Frage! Während die Lesart der h 
fchriften j} rocM ix^iq roXjiyfs irgctrajirov ; — dati 
nen des Königs, der feinen eigenen Augen 1 
traut, unverbelTerlich ausdrückt. Eben fo ^ 
inöchicn wir gleich danach v. 533 mit Schäfer 
felbe Änderung vornehmen. 

Bruncks Fahrlälligkeit oder ünkunde im Gebt 
des betonten oder des enklitifchen Pronomen \i 
genug gerügt, wie von Sckäfer zu O. T. 435 un 
Tkeo^nis 4. Doch zeigt er hierin, befonders amj 
der Trimeter, einige Confequenz in möglicher 
meidung der Inclination, gerade hier vielleicht 
einem richtigen üefühl geleitet. Indcfs iß es 1 
SU tadeln, dafs Hr. Elmsley, wie Erfurdt in der 
neren Ausgabe, fich aufs forgfältigße an die l 
fchriften hält, wo der Sinn der Stelle nicht den v 
Ton durchaus nothwendig macht. Meißens ift 
diefs auch von Erfurdt geleißct : iSß. 437- 444- 
554. 1009. 1395. 1455. »474: Hinzugefügt hat der 
ausgeber mit Recht: 327. 3-^9. ßoo. 1401. 1474, 
Unrecbt84i. wo derGrgenlatzden vollenTon fc 
Vielen anderen Stellen iß diefer mit richtigem üi 
auch gegen die Handfchriften zugetbeilr, worii 
furdt zu zaghaft war (nur 349. 370. 435. 572 gii 
mit gutem Beyfpiel vor: 64 iß er in der zw< 
Ausgabe gar zur Inclination zurückgekehrt); < 
rechnen wir: 104. 159. 372. 574. 1473. Nicht 
ligen können wir die volle Betonung sß^ • w« 
Chor nicht gefonnen iß, feine Meinung der dt« 
nigs entgegen zu fetzen, londern er vielmehr % 
was Neuem fortgeht, fo dafs der Ton auf 5oKfI 
und 746 wo dircaacirouaa den ganzen Nachdrucli 
Ob der Herausgeber wohl getban hat, wo ^fjiTv 
üwiv die letzte Sylbe verkürzt, mit Brunck übemil 
rifxiv, zu fchreiben, iß uns zweifelhaft: wir wi 
wie Herrn. zuEurip. Hee. p. 1 09 ;^|uiv und xfpuv ^4 
hen, wo das Pronomen enklitifch iß,undalf6 vie 
fchiedene Formen, ))jliiv, jj/ji/v, iJjlwv und ^/uiv anntk 
CDU Fortfetzung folgt im näthß§n Stück.') 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

OxFOAD , mit akadem. Typen auf Koßen des Her- 
«uigebert, London, b. Paync: ZO*üKAEOTS 
OlAinOTZ TTPANNOZ. Sophoclis Oedipus Ty^ 
ratmus ex recenfione Fetri ElmsUy etc. 

[Fort/eUang der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenfionJ^ 

Jl or die enklitirche Partikel 7^ seigtHr. XlmsUy iaft 
eben fo grofae Vorliebe» wie weiland fein -Landamann 
HuUhi auch ift et ihm einigemal damit geglückt, fo 
wie er fie denn 434 aua Suidas mh, Schäfer ^ 797 aut 
Hand fchr«, 987 mit Porson u. A.aus Vermuibung, und 
1175 mit Erfurdt aus Hand fchriften richtig bergefiellt 
hat. Öfter haben wir daa (iegentheil su rügen. Aufial- 
lend ift btofondera ein frejlich inconfequeuter Hab 
gfgen die ZnCammenftellung rs xa/, wo denn immer 
aiu eiaenen Mitteln (nur einmal aus Trikliniuj) ein ys 
amhelfen mufs: 50. 315. 541. 714. 934. V. 541 ift 
frejlich die Stellung der enKliiifchenCopula: avsv t£ 
whf9cvq aai (pi\wVf nicht die ganz gewöhnliche: aber 
sa Änderungen berechtigt Qe gar nicht « da fie felbft 
bej Profaikern, wo kein2wangdes Vertmafsea eintritt« 
nicht feiten ift; Bejfpiele giebt Schäfer xu den PoeL 
Onom, Graec» p. 366 fq. Auch hat fich der Heraus- 
geber in den Anm. durch AefchyU Perf. 609 felbft 
widerlegt. V« 1001 beruht die aufgenommene Ände- 
mag: itat^o^ 7c 'XJ^yj^'^v* auf einem Miffverftändnifs» 
dii TOn Schäfer gehoben ift. V. 1506 die Partikel 
iwifchen iyyivel^ ahup,iva^ einaufchieben « ift ^ar 
kiio^rund vorhanden. VI 495. 

« eHiicmcu eo( ri xai rolg celf rtKVOif , 

i| ift llntft als dunkel anerkannt: Hr. ElmsUy lieft: a 
'iiifßinfin — * das Verbum allerdings als actives an- 
eilwnnend, aber 'Apa (wie fchon ff^underlich obffl 
erii, in Aefch.v. 89 richtig fchrieb) höchftgewaltfam 
aus V. 418 a1* Subject herabziehend. Hier find wohl 
alle CoDJectnren ^ die Porson bey Mattby zu MorelL 
Lex» Projod. p. 159. b. durch MQ^i^iOweu — > ver- 
mehrt« unnütz, und ift nur nach der Auflöfung der 
abficbtlich als Käthfel gefiellten Worte zu fragen, wie 
Erfurdt mit Geift und Glück gethan liat. Dagegen 
ift ügj nnftreitig mit 4 Handfchriften 

(der Herausgeber wirft nicht gut das letztere Tf ans) 
der Wiederholung der Copula vorzuziehen , ohne ge- 
rade mit Doederlein^ fp^^* ^^* Sopkocl. p. 59, die Be- 
deutung von guunif quoniam^ in 7« anzuerkennen. 
Vielmehr fcheint die Partikel , befonders bej Partici- 
/. A. L. Z. tOtg« DriUer Band. 



l^Z\ ^i W"\ T^' '^''i'- P- ^47) ihre verftlr. 
kcnde Kraft als bedingte Bejahung zu modifici- 
ren: ..daja der trefiüchfte Mann und der Fürft eefal- 
len ift/* ® 

Unerwartete Schwierigkeiten hat einigemal das 
Tronomen «uro? veranlafst. In einem fonderbaren 
Imbum befangen zeigt fich der Herau.g. zu v. 133, 
Hier Will er ftatt ^ ^^^ 

Ä'JTo; aJroü lefen. weil der Scholiaft es durch uVf> 
aJrou ^/^^o^' «»cht durch ürig iixaxrroZ erkläre .. unS 
fofoll überall bey der erften und zweyten Perfon ge 
fchneben werden was gegen alle Logik iß: denn 

Falle ftet. im Verbum, und das Pronomen airoi 
druckt nichts als den reinen Begriff der Zurückbe- 
ziehung auf das Subject aus. xfanz dirfelÄtJ^^^^ 
Ausdrucks findet ^ch Oed. Cot. 930 ai^6n^JCj 
ry,v avTo<; avrou, vgl. Baß. epiß. criL p. a.a. "J y 
575 iß raora ohne alle Noth in raürJ (der Herl 
ausgeb. fchreibt nach feiner fchon gerügten Weife 
ravra. welche, befonders hier im ElifionsS» : «J? 
TrtfA'' ?»^"«? ^^'P geändert: auch ErwJ hat 

die ganz gleiche Stelle 1166 mit Recht bevm Ah^n 
gelalTen haben. _ V. 458 mufste daT.^^^^^ 
der Handfchriften uSsXCpo, au'ro, KaJ 11% oi„e We 
teres aufgegeben, aber nicht mit BrunckUrZ fon. 
dem mit Hemdorf zu Plat. Phädon p o w/.i 
£.r/^,^/.347^-Az. Eurip.Hip;oi^:o%!^^^^^^ 
Conj. inAnßoph.p. 182 auro« oder iüroc Lfchriebe« 
werden. Zwar beruft fich Hr. E. auf ÄiKlf , t" „ 

Doederl fpec. ed. Soph. p, 43. die zweite Hermann 
^l^^^'r^i'^\ *8**- P- '33* hergeftellt. Ebenfo «* 
W%re OT. 5^7 au vertheidigen gewefen. wo in Ar 
das Hechte, gleichfalls gege^n die^Tdie?em FaV^S 
nur avro; fchreibenden Codd. . eeffeben la p^ 
lieh durfte .078 «Jr^ nicht in aüf^VerZntlt w«! 
den s Erfurdt vergleicht Antig. 430. Mehr von Jem 
Gebrauch de. Pronomen auTO'y für oSroc b iT 
Schneider zu Xenoph. Mcmor. 3, »o. 4. Hehikorf S 
Plat. Lyßs. p. 4 und Hermann zum Fig,r. r, C? 
Nicht minder unrichtig ift Syg «>„ {quiLidFm wj* 
menfch. nicht et qui, f. Herrn, zu OT.gJ. ^"'J?,^" 

Doch et war vielleicht längß Zeit, ron JJ-r 
Aufserhchkeiten zum Inneren der Bearbeitu«. «k " 
«ugeben. Der Text ruht foviel wie möglich fnfd« 



ü57 



lENAISCHE ALLO. LITERATUR-ZEITUNG. 



t68 



Baut der Atäina. Die Haiidfchriften find nicht ab- 
gewogen; fie werden abgeaählt, obgleich die" mit 
Trikhniauifchen Lesarten (befonders Reg. T. u. Dresd. 
A«> den nbiigen überhaupt an Xritircher Brauchbar- 
keil nachzuretzen waren. In der Aufzählung der Les- 
arten felbft vermilTen wir die Genauigkeit, welche 
^ie Vergleichung der Ausgaben ziert. Hier einige 
'Wichtige» znmTheil die ächten Lesarten, die bey Hn. 
JE. ganai fehlen: 198 rsXn yap £* r^ vü| a(p}J. aufser 
den Ausgaben von Brunck zwey Augsburger Codd. 
^rectms fortaffit** urtheilt Hermann zum feiger, p. 83» 
der gemeinen Regel zum Trotz, über die derfelbe 
zum Jjax. 491 fich noch kräftiger erklärt. Völlige 
Beßätigung giebl das Lexieon de fyntaxi^ Bekkeri 
jinecd. 1. p. 144* welches zugleich die alte und ächte 
Lesart von 874 «' 'KOKKüiv virs^'rrXijtTS^yi ^ und von Oed. 
€ol. 1443 ii coi crTSQ^iSiv f deren crße gleichfalls feit 
Srunek in den Ausgaben unfichtbar geworden war, 
£cher ftellt. — 305. twv ayyeXt\:v ftait nCvb'dyy. Dresd. 
A. und zwey Augsb. fchon als das Gewähltere un- 
leugbar beffer, f. Erf. zu OT. loJS wö<i Seidler zu 
'Eurip. Iph. T. 764. — 330. 570) TVfi«UTcv, o5tc oak-^ 
-yüVttJ. Faft alle guten Codd. ßait des gemeinen 570) out 
«jüiauTov. — \%\. Brunck zum Philoct. 771, der auf gu- 
tem Wege ift. Über die Conftruction der Copufa ift 
eben zu 541 die Rede gewefen : über die Ausladung 
der Negation im erßen Glied f. Schäfer zum Lawb. 
jBos^ p. 777. — 478- vTra) Trikliuius und nach diefem 
Brunck; eine an fich durchaus nicht verwerfliche 
Form, die Soph. EL 711 fogar im Trimeter braucht, 
f. Seidler de verß Dochm. p. 94. Vielleicht ift nach 
derfelben Analogie JefckyL Per/. 284 iragaL zu fchrei- 
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'bcn. — 1050 die meiften Coddf. wie Aldus; 
igog avSga;^ durchaus das Wahre. 

Auiser diefen gewöhnlichen Hülfsquellen hat 
, Hr. Elmsley befondere Aufmerkjamkeit auf die in den 
Scholien (leckenden Lesarten verwendet. Wenn 
•uch Loheck zu Jjax p. 228 über diefe Sammlung 
SU hart geurtheilt haben mag: fo fcheint es uns doch, 
als ob der Herausg. ihnen viel zu viel kritifches An- 
fehn beymifst. V. 35 ift c» ''ogar fehr unwahrfchein- 
lieh, dafs der Schol. 0? rfc^fc-Xuoray las: dennoch fin- 
den wir CS im Text. 169 fteht es mit dem ouSe vc« 
(pgoiriSo; sy^^^r das auch fonft verdächtig ift, um 
nichts belTer; um nichts beffer £30 mit «AAoj, oder^43 
mit olaS'iis iroivjCoVf oder 8»3 mit toJ ^svov toütgu, 
cder 1193 mit rov (riv toi. Dafs der öcholiaft 702 
ca(pijf und 1061 0)^^ xoaoia «70;, giebt, ift zwar au- 
fser Zweifel: aber beide Stellen find von der Art, 
dafs diefe leicht erklärlichen Abweichungen durch- 
aus nichts vermögen eegen alle Handfchriften und 
alten Ausgaben. U beruhen dagegen hat Hr. £., dafs 
der Schol. 317 Xv-^ las, was Schäfer fogar im Text 
hat, und dafs fchon If-akeßeld in den Schol. zu 1231 
die Lesart avrxy^sTGi erkannte. 

Minder auf das Anfehn der Handfchriften Rück- 
ficht genommen ift da,, wo die Interpunction zu be- 
richtigen fehlen; und dicfs VerbelTeran^smittel, das 
]eifefte und gefahrlofeft«^ von allen, linden wir nicht 
blofs oft, londern auch glücklich angewandt. £e- 



fonders ift der'übermäfsige Gebrauch des Fragezei- 
chens in d:er indfrecte» Frage und bey Ausrufun- 
gen, fowie in erften Gliedern, längerer Fragefäue mit 
Reeht befchränkt, f. to. 49a; 947. 1037. ii«8' ^5^^' 
^489* ^5^5* DalTelbe hätte noch 637 gefchehen foUen, 
f. Hermann zum Jjax 75. Auch das wahre Verhält« 
nifs^ des Participium zum Hauptverbum ift einigemal 
durch ein Comma beftimmter angegeben, wie 1150. 
1110. 1944. 1955. 1S76. Aber 827 hätte das Comma 
nicht nach roiSmnXijpjx Ü9rs^£A.uiv geßelk werden tol- 
len, und 1038 ift uns nach der Elmsleyjchen Inter- 
punction: i SovgSs, ravT^ ijxov XSov (ppom» ganz 
unverftändlich. £ben fo wenig begreifen wir« wie 
458 *t«^ ?? sQvt yvvaiKcq vioq Hau iricig^ durcn das 
Comma zerriiten; wie 87 umgekehrt in dem Condi- 
tionalfatz: Xs'ycw yap y,ai rd Sv;(pog)\ si rü^o* aarcQ- 
5ov i^sXSovrat 'jrdvr dv svrvx^stv ^ durch Tilgting des 
Comma vor si alles Verhältnifs der Glieder zerft5rt 
werden könnte. 659 wird nach ort TruftaTOV fnter- 

fmngirt, weil ort itvfJLarov oXoiuav nicht zu verßehen 
ey; und doch ift es fich felbft erklärender Dichter- 
ausdruck für d-ovffv, wie 'KVfxaros oktSgoq für 'Q'ava* 
TOS hcy Mufäos ult. 1314 wird wenigftens nichts 
gewonnen dfurch die Verbindung dirirgoifov smxyJ^- 
voiv Zwcckmäfsige Änderungen bemerkten wir 189. 
S78* ^*88* 80^- ^195» die uns indefs fchon aus Sehä^ 
fers und Erfurdts zwcyter Au»g. bekannt waren. 
79^f und 808 wird die alte Diftinction gegen Erfurdt 
beybehalten, wir glauben mit Recht. 1929 ift das 
Comma nach (^mfrübertlülTiti:, und ftort felbft, da 
KftKa ebcnfowohl zu (paxki wie zuxcJ^^t gehört. Da- 
gegen war 165 cfas Comma nach itcXsi zu ßreichen, 
I. Reifig conj. Arlftoph. p. 314 und 937 mit Heindorf 
zu Plat. Fhädon p. 135 nach iiäoto jjlsv eins zvt fetzen, 
446. 761. 1354. 1375 hat ScJiüfer zuerft richtig in- 
terpungirt. 

£ine neue Perfoneneintheilung ift 396. 327 ver- 
fncht, welche Worte dem Chor genommen, und deixx 
Konig beygelegt werden , dem aber diefer flehende 
Ausdruck gar fremdartig ftcht. Vielmehr hatte e^ 
fchon der erften Weigerung des Teirefias nach Tjrara« 
nenart mit harten ^ vorwurfsreichan Worten geant- 
wortet, und der Chor legt (ich eben darum jetzt mit 
Bitten ins Mittel , weil er von der wohlgekannten 
herrifchen Heftigkeit des Oedipus gefährlichen Aus- 
bruch fürchtet, und dem gern zuvorkommen möcb- ^ 
te. Auch Teireftas Antwort; irdvres yop oü (p^tirsp . 
ift oftenbar an den Chor, nicht an den König, gerich- . 
tet. Der i^dyyiXos von 1923 an ift mit den Hdfcbr* 7 
in einen <r)'7£X09 verwandelt, ungeachtet die Aldina 
fchon jenen hat : da die Hdfchr. mciftens die Perfo- j^ 
nen nicht angeben, ift ihnen hierin nicht zuviel la 2 
trauen. Die Nachricht felbft, die hier zu bricgea 
ift, entfcheidet für Beybehaltung des s^xy^iXos, f. f^d' 
ckeuar, zu Eurip, Hippel, 776« 

Wo der Herausg. die Lesarten des Textes felfeft 
auf das Anfehn der Handfchriften oder früherer Bear- 
beiter bcflimmt: da ift ein fehr rühmliches Beßre- 
ben, da» AJtefte zu behaupten, und lieber üch fclbß, 
als den fonft ücherften Quellen zu mifotrancn« durch- 
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atn Torleoclitencl. Durch diefe vor allen gegen jede 
MeueruDg gerichteten Zweifel iit für d^n Dichter 
foviel geleiftct, daf» wir Tagen dürfen, noch von 
keiner Sophokleifchen Tragödie fey ein fo reiner, äch- 
ter and wohlbeglanbigtcr Text vorhanden wie der 
▼orliegende. Wir bemerken nur die Stellen ^ von 
denen wir glauben, dafs fie mit Recht ältere Lesarten 
"wieder geltend machen , und übergehen dabey alle» 
die mit der sten Erfigrdtfchen Ausg. sufammenftim* 
■aen. 49. ^sjivüifuB^. 6s. ci; tv kQ^srau 79* icooanl^ 
Xfivra^ wie gleichfalls alle Hdfchr. im O^d. CoL 30 
tond 380 , welche Stellen von Motik zu Eurip. Uip" 
jfoL 866 und von Ofann , AnaL crit. p. 97 fqii nicht 
in die fehr zweifelhafte Form ir^o^anlyjiv umzn* 
fcfamelzeu waren» fo lange nicht der Zufammeußofa 
diefer Confonanten gründlich erwiefen ift. Was da- 
für bemerkt iß von Schäfer zu Julian, orat. p. XXII 
und cum JD/(7//. HaL de comp. p. 91, geht einzig von 
etymologifchen Gründen aus» mit denen hier eben fo 
wenig gethan iß, als bey unferm Selb/ländig und Selb/l* 
händig. So find wir überzeugt, dafs irgoffTsiystv aus 
TT^iq und arsix^iv zu fam mengefetzt iß : dennoch fcheint 
das Gefeta der Euphonie, das bey aller Wortbildung 
imGriechifchen herrfcht» für dieSchri^ibung iroparsi- 
^civaaentfcheiden; fo wie wir auch Suarc/xo;» dy<rTa- 
TO;» Sverißsvro^ ^ iv<TTGX^^ für das Richtigere halten» 
man müfste denn bey itqg; die Noth wendigkeit der 
Unterfcheidung von ir^o geltend machen wollen. — 
V. 070 7)jv iviivai, wo richtig im zweyten Glied 
'^lyvia^ai aus d^itvai hinzugedacht wird. 305. r2y 
«iyysXujv. 3i5* KaXAiaro; Trovoq, 529 iß es nicht zu ta- 
deln» dafa die alte Lesart» fo ünnlos fie iß, im Texte 
fiehen geblieben: unter dtmfelben wird vermuthet : 
mi rd a ia(p^vuj Koxa. Gegen Krfurdts finnreiche 
Auslegung hat Doederlein Spec. p. 37 fq. mit Grund 
die Stellung der Negation eingewandt» und felbß vor- 
gefchlagen : 

gswifs die leichteße und wahrße VerbelTerung» die 
SU voller Befiätiguug nicht gerade des Beweifes 
bedarf» dafs man Xeysiv cu9 riva gefast habe» fon- 
dem sdafs elsdirTr^oSf contra ^ adverTuSf gebraucht 
ley. Dief» thut Falcken, zu Murip, Phoen, Jg dar. 
Nvr av iiirvfj würden wir mit den Handfchrilten 
» iIs twey Wörter ßehen lallen. 413. av ^ai äcSopxaf» 
ancb von DoederL fpec. p. 24 gut yertheidigt. 5&6. 
Aiyoi; 604. 5 Comma nach TTfü-^ou,. und TOi^r' otXX'» 
idv— fUtt Tooro hi dem vorhergehenden ^owro fiiv 
[Viger. f. 470) entfprechend. 7fiö. outs Aäi'ov» to 5«- 
wv oiJ(^o^fiTO, ^po9 waiScs ^avin*. 737- tout ^KJf- 
9^XJ^^' 749* * ^'*^ *PV* 8*7« fi>;5' Äo^wv riva: zu An^ 
fang diefes Verfes hat der Herhusg^pet, feine Conj. 
ou juiM ^ivwv i^stm^ voreilig in deiViText gerückt. 
Hier ift nichts au ändern , und am wenigßen, wie 
er meint» der Genit. 06 von rovci y otvbfii^ abhän- 
gig za machen. 8^7. s^i(pvGS Ka^BSQEy\/e. Schaf er hut* 
zwar anfser Zweifel gefetzt» dafs Hyßera protera 
diefer Art bey d«n beßen 6chrrftßc;llern vorkom- 
men: daraus folgt aber gar nicht, dab eine fol- 
che £]eg»Da» wenn £ine Handfchrift fie hat» allen 



anderen zum Trots vorgezogen werden muTs. 895 
fq. i^i^^ttJ ßiXv^ — vf/üX*^ ajuüvfiv » mit Verweifung; 
auf Eurip. Or. 623. Here. jur.^ 193. JRhef. 787- — 
V. 935. Trpo; Tivo?. 1022. rwv gjucSv ^siQvSv, 1182. ^^tj* 
xoi aus Einer Dresdner. Obgleich fich s^/xoi aus^ 
epifchem Gebrauch zur Noth vertheidigen* liefser 
fo iß doch aller Sophokleifcher Sprachgebrauch für 
^^>JKOi: nur des Herausgebers Beweisftellen » OT» 
^489» 149^» taugen gar nichts.. Hieher gehört Jn^ 
iig' 896. Philoct. »99. 767. Erfurdt zu TracJv. 
1159. •— 1099 «pÄ Ilavö; .0% 1240. hr^\}Sv. ift79» 
aiixarcq rdrByyero. 1415. ^XjJv ifiav. 1458- 2iroc- 
STfp. i4ß6. aiv jioi fjLaXtffJ^af. igt»» f/x^V^v ^6-^ (pgivaq^ 
15*7' i(fi^ ct^ ovv sitAi. 

Gering iß dagegen die Zahl der Stellen» wo der 
Herausgeber theils minder fiebere Lesarten wählte^ 
theils fich von Anderen zu unnothigen Abweichun- 
gen von den Handfchriften verleiten liefs. Es findl 
folgende: 13. ^1^' HarotKrsifwv wird aus £iner Augsb- 
in den Text gewünfcht» weil /ucj ov nur dann fiehcr 
wenn in demfelben Satz oii oder fxvf vorangehe» 
Diefs auch zugegeben» wie war in SvsiXyi)TOS die 
Negation zu verkennen? -^ 15g. x£kXo/x£v<^» wo hS'- 
KX.OJUSVOC alle kritifchen Gründe für fich hat» f. £r* 
furdt in der zweyten Ausgabe» Seidler tm Eurm^ 
Troad, 117. Hermann zum Viger. p. 897- — 8^4* 
pJfrB TOü? £fxoü? iSflv. Hier würden wir ohne 
alle Handfchriften ^>; '(tri fchreiben » das fich über^ 
diefs in zwey guten Codd. findet: von einem hin* 
zu zu denkenden i^kori kann gar nicht die Rede 
feyn. — 967. xTfv^iv ifxeXXov aus £inem Dresd* 
ner : alle übrigen K7av«7v. Hier kann allein dae 
Gewicht der Handfchriften den Ausfchlag geben p 
da mit ^lisAAcv» ßouXafxai und allen anderen r Zu- 
künftiges bezeichnenden Zeitwörtern eben fo rich- 
tig der ///^/i. Aorißi a\s Futuri verbunden wird» f. 
befonders Schuf er zu Dion. HaL de comp. p. 21 f, 
und zu Theognis 437. : — 1064. p.^ 2fÄV rdis^ 
Aber 7 Handfchriften }x'^ S^a, racie, und das mnfa 
entfcheiden, wo» wie hier» Sinn, Ausdruck imd 
Sprache Beides gleich gut geßatteu. — I5i8* 
^Trotxov» aus einer Handfchrift und Colinäus: 
alle übrigen das gewähltere (ytt'ciV.ccv « das Doe- 
derlein^ Spee. p. 25 aus ähnlichen Stellen erläa- 
tert hat. — 446 wird in den Anmerkungen n6 
y'a^^itoiiCv wieder in feine Rechte gefetzt : die belTe« 
ren und meißen Handfchriften » auch Aldus^ erken- 
nen es an. 

Ton den Verbelferangvorfchjägen anderer Ge<» 
lehrten iß im Text nur feiten Gebrauch gesuichu 
iLnderungen wie die SchäferfcJie zu 8^9 v* ^ ^37» ^^^ 
Toupjche zu i4^^ haben dort mit Recht ihren Plalas 
•gefunden. Nicht eben to zu billigen iß fiSo Purgolds 
CLkXoq, das Erfurdt in der zweyten Ausgabe mit Fu|; 
zurückgewiefen bat; oder QS^Surtons^ zum Theil 
•«ch von Hermann zum Figer, p. 8^6 gebilligtes : 
vüv S' sTTh) nv^cv r syujf — wofür Rec.» zumTheilsnit 
Erfurdt^ aber fich näher an die Handfchriften hal- 
teud» vermuthet: . 
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Denn obgleich Hermann zum Ajax, icgt (1311) den 
intendirenden Gebrauch der Partikel t€ gänzlich ver- 
wirft: fo fpricht doch aicht nnr diefe Stelle des OT. 
gleichfallt dafür , fondern auch ßoph. MUetr» 1416 
«nd Soph. Aload. fr. ai, 3: 

welche Worte Brunck mit einer nnglückliehen *Con* 
jectur heimgefucht hat. Diefe vier Stellen wollen 
wir lieber eine durch die andere vertheidigen , als 
fie 2ufammt xorrigiren. — Auch 106s fcheint uns 
Hermanns ovi' suv rgiTyj^ syui fxirgi^^ — nicht fo evi« 
dent, wie Hn. Elmsley .und Erfurdt: der Scho- 
Haft und alle alten Ausgaben lefen: ovS* ov ßK TQi'njq 
B, fjL, Über die Lesarten der Handfchriften erwähnt 
kein Herausgeber etwas : nur von JEliner Augsburgor 



wilTen wir, daf« ße das aufgeloße:' ouT iiv c 
darbeut. Wahrfcheinlich .ftimmen die übrigen 
den alten Drucken. Jenes «v für iav verwirf! 
furdt als dem Vers widerftrebend » da es nicht 
gebraucht werden könne. Wer die Bemerkv 
von Franke^ Callin. p. 136 und von Schäfer 
Tyrt. ö, 16, «um PhiUm. Fn 5, s und im Indeo 
Odyff. p. 147 beherzigt hat, wird nicht mehr 1 
felnd, und auch an unferer Stelle mit uns di 
kundliche Lesart zurückrufen. Diefe Verkürsui 
übrigens ganz natürlich, da Vav fo gut Wie ia 
iylbig ausgefprochen werden J(onnte, ohne dal 
Synizeüs eine Production bewirkte. Auch £r/ 
HoXel, 1345, fcheint uns, wie fchon ^ben bei: 
ist, nnnöthig. 

]CD*r ßefchlufs folgt in näehfien Stück.) 
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Schone Künsve. HalUt b. Gebauer und Sohn: >dfbrtf* 
kam» ein biblifches Drama, i8i7* 43 S. 8« C8 g'O 

Gegenftand diefes kleinen Drama (dem et jedoch an aller 
Handlung fehlt) ift die bekannte groiie dem Erzvater aufer- 
iegt« Glaubens - und Gehorfams - Probe. Jiier aber .hören 
wir mehr einen gebildeten Ökonomen des^ 10 Jahrhundert!, 
a?8 den Altrater Abraham. S. 1 nennt diefer moderniOrte 
Patriarch den söttlichen Befehl» feinen Sohn zu opfern, eine 
fiunb0kannte 3nmme.'* War lie ihm diefs; fo war es wohl 

? Tollheit» ihr au gehorchen. In .dem Qefprich der beiden Ehe- 
eute hommen i,der Liebe goldne Myrthen*', „der Liebe goldne 
Kofenzeit*' nnd jandere dergleichen Redensarten vor; Abra^ 
ham fpricht einigemal -yon „Göttern**, und giebt fogar 8. 18 nicht 
undeutlich zu verAeben, dafs er .die Gefchichte der Niobe 
kennt; Ifaah» ein guter frommer Sohn, der bisw^eilen an 
Weifiens Kinderfreund etwas erinnert, 'biuet feinen Vater, 
ihn nicht zu tOdten, f^und hätt* et auch der Ewi^e geboien;** 
fein Leben will er, falls es ihm gefcbenkt .wird , „Gott Und 
,der Tugend weihen." Daraus möge der Lefer erfehen , in 
w^iefem Sprache und Dsrftellun^ in die fem Drama bi» 
hlifch zu nennen. Die .Gefinnune, aus welcher. es henrorge- 

fangen , iä es jedoch mehr , und mit jener gerechten ^Wflr^ 
igung, welche auch in dem ^er Anlage nach Verfehlten 
das Gnte anerkennt und überall mehr auf den Kern als auf 
die Schale ficht, fahren wir Einiges an, was uns wahrhaft 
vom Herzen gekommen gefchienen. So , fpricht Abmham 
g ft. - 

Ich fchwacher Staub foU Ihm Atn Sohn .■entziehen,? 

Kuht nicht in jedem Augenblick fein Leben 

In Gottes Jlsnd und Seinem weifen Rath,? 

Ich nehme heute ihn dem ew* gen Vater^ 

Und morgen nimmt ihm wieder fiott .von mir.i 

Bin .glaoklicher Zuc ift es, wenn Ifaak am Abend vor dem 

Srofsen Opferttee die Sonne mit befonders feTerlich • vtrahn- 
endem öefOhf untergehem fieht, onA dann in die Worj^ 
^«asbiidu: 



Wie .wird die Sonne morgen untergehen'? 
' Es wird mir fern als Tey ^t neu eefcha£Fen, 
Ais .blicke aus dem fchönen Abendärahl 
Auf mich und feine Welt Gott liebend nieder , 
Dann wird die .Freude ^ders ffyn als heut, 
Ein neu Gefühl wird morgen mich beleben. 
So wohl wie heute, aber gröfser noch! 

^worauf Abraham antwortet.' 

Ein köftliches Gefühl wird dich beleben , 

Dem EwVen wirft du morgen, wenn der Strahl 

Der Abendfonne fiukec, näher flehen i 

Und die fchönen Worte, womit /ich das auserfehen« ,< 
«endlich in den höheren Rathfchlnfs crgiebt: 

An mir gefchchVdes Hocherhabnen Wille! 
Ich geh' aut Vaterhand in Vaterhand ! 

Mp. 

Oldenburgs in d. ^cliuIzeTchen Buchhandlung: 
mifehte jGedichte von O. C. Jürgens. ^^^6. X u. 150 

Streben nach edler Einfachheit ift an diefen Gedi 
^nicht zu rerkennen , aber es gelingt dem Vf« nur zn^ 
.damit, das Einfache iJft öfters nüchtern und profaifch, unc 
der dichterifchen Darßellung eines Gegenftandes findet 
öfters nur ein hlofses Beßngcn , wobey fich noch oben 
hin und wieder kleine Verftöfse gegen Sprachgebraucfc 
Wohlklang, welche man folchen-Gedichten am wenigftcv 
seiht, eingefchliohen haben. Eigen ift der Wunfeh dm 
bev der Grabesfeyer Körners , nachdem .er der verAorl 
^chweAer .deflelben crwXhnt hat • 

Wenn .doch auch jede bald , 
Die hier noch einfam wallt*, 
• Würd« dem Freund vereine, 
^n fie roll Schmen beweint! 

T.2. 
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' OxFOffD, mit aludem. Typen auf Koßen des Her- 
•ancgebers, London, b. Payne: £0<&OICAEOT£ 
OIAinOTi: TTPANNOZ. Sophoelis Oedipus Ty 
rannu€ ex recenfione Petri Elmsley etc. 

(Befchlufs dsr im vorigen Stück ahgebroehenen Reanfitm*) 

VV ir gahdn nun zur Würdigung delTen über» WM 
8er Heransgeber ohne Handfchriften , nar durch ei- 
genen Scharfdnn und durch Keuntnifft des dichteri- 
fchen Sprachgebrauchs unterßtitzt, für den Text ge- 
than hat , in fo weit dfefs nicht fchon in die befon- 
ders durchgegangenen Rubriken gehörte. Wir thei- 
len feine eigenen Vorfchläge uro fo mehr alle mit, 
all die Ausgabe felbft in Deutfchland feiten iß. 

Gleich in den Text aufgenommen find folgende: 
17. TTacJ^ai, nach der ganz irrigen Vorausfetzung, 
daft b^7 den Attikern nur die Form wirafiai ge- 
briacblich gewefen» wovon OT. 1310 felbß das Ge- 
gentheil lehrt. Diefer Regel zu Ounßen wird denn 
auch Jjax 693 Terbeffert» ßatt aus diefer Stelle die 
Regel zu ziehen. Sehr richtig urtheilte fchon Porfon 
VI Eurip. Med. 1 ; ^^Attici in aorißo adhibent f itto- 
fu)Vi eirra^id^v, quorum prius ita praeferendum judico^ 
lU contra librorum tarnen confenjum nihil mute^ 
tur,*^ ^ 2A2s varsgo; yap avro^ siq d(Trovq^ rfXcw, 
wodurch eine untadeliche Stelle verdorben wird. — 
361 yvooriv. Wäre die Änderung nöthig: fo hätte der 
Herausg. fehr übel gethan, mit JohnJon 993 -^^fuffrov 
for %niirov zu fchreiben. Und was foll Jjax 450 
ans der yopyttf^rij cSajitaZToy Bsa werden ? was aus 
ofxXaoMircK ««id ^ay^Xotudro?, das Geh au mehr als Einer 
Stelle des Sophokles findet? — 563 co^o^^ 5' fxav- 
TiJf wegen Oed. Col. 417, was Rec. gar nicht zu be- 

E-eifen geßeht. — 640 rorvä' diroKQivas KanolVf was 
r. Oaisford zum Hephaeß. p.ssis billigte, Hermann 
EUm. metr. p. 53 verwarf, Reißg Conj. Jrißoph. 
p. 70 in TOiv Svch n^lva^ xaKoIv änderte. Wir find 
loitHermann über die Synizefis von Svolv einßimmig^ 
auch Unge, quaeß. Plautin. 1. p. 73« ^^^ ^^^ ^^^^"^^ 
erklärt. — 8 »5 'roxi^E rivigist wozu v. 554. 1018 hcr- 
beyaerufen werden. In beiden ßebt freylich rouSc 
Taydpo9: wer aber hat je gezweifelt, dafs man fo fa- 
gen könne, und was foll das hier? Weg mit dem gan- 
zen Einfall! — 1030 aoD 3', wtäkvov, joütj/py«, mit 
Verweifung auf 373, wo die adverfative Partikel eine 
Beleidigung retorquirt: hier iß blofs ein verfiärkcn- 
der Zufatz. Der König fragt: Nicht wahr^ du warft 
ein Hirt? Das kann und will der Bote nicht leugnen; 
/. Jt. X.. Z. 18 18* Dritter ßoiuL 



aber er hebt etwas Wefentlicheres heraus: dein Ret- 
ter war ich! und dazu ßeht die Partikel ys gerade 
recht: über ihre Wiederholung in Einem Satze t. 
Valeken. zu Eur. Phoen. 557. Heind. zu Plat. Eu* 
thyd. p. 319 und Lobeek zum Ji. 534. p. 303. — ao56 
t/ ä' oyriv ihre; aus ganz verfehlter Vergleicbung ei- 
ner mifsyerßandenen Stelle des Jefchyl Prom. 770* — 
1*95 ^kdixivv^ y^quod paullo numerojius ^/?"! — asoa 
avaarjeV, zu grofsem Nachtheil der Confiruction , der 
wohl ^ar dadurch aufgeholfen werden follte. — 
1S&4 oja T fiVo\f/€(r-&'* oo-ov 5' ä. ?r. fchlecht. — 
1229 To V aur.^ was in der Anm. noch ßärker za 
bereuen war, als gefchehen iß. — lößt. Diefer un- 
glückliche Vers wird, mit ralchenär, für unächt er- 
klärt: uns fcheint er fo acht, als unverdorben und 
dichterifch fchon. Ob wir aus dem Alterthum mehr 
Homöoteleuta diefer Art befitzen , iß ganz gleich* 
gültig. — 1348 ujs^" pi\v)0 av, — ^ore: recht leicht 
und artig, wenn nur die liebe Concinnität ein Än- 
derungsgrund wäre. — 1360 a9f«9, richtig: auch 
bereits durch Saldier de verf. Doch. p. 59 in den 
neueren deutfchen Ausg. — 1401 ap« fxoü /ut« juiviia5l 
Ti, — ; was zu billigen wäre, wenn nicht Coli* 
näus und im Cod« Trin. die zwejte Hand das eben 
fo angemelTene : ix£fxvy)(j$* gri, Triklinius Lesart, be- 
ßätigten. Und Kar&i(rxjivBa$^ iri^ 1434, hätte nicht 
eben fo geändert, fondern zur Vertheidigung der al- 
ten Schreibung benutzt w.erden follen. — 1414 ir/- 
$Ba9€f }x>j 5c/(T>;Te. Vergebliche Mühe! — 1460 icqoS^ 
aus £1. 1334» wobey der Herausg. nur d^s überfehen 
hat, dafs in der Elektra von einer Vorficht die Rede 
iß, die noch mangelt, alfo angenommen werden mufs; 
hier dasegen von einer neuen Sorge, die zu fchon 
vorhandenen hinzukommen v^ürde. So emendiren« 
heifst den Sprachgebrauch mifsbrauchen , und wie 
beklagen es, dafs wir Hn. Elmsley von diefer herr- 
fchend gewordenen Unfitte feiner Landsleute nicht 
freyfprechen können. — 151a vuv Si toJt «ix^C'^a 
l^oif ou Hai^i^ ds)t TOv ßiov Si X. ipZs Kup^ffai. — 
Allerdings eine fchwere Stelle, und Bruneks und £r- 
Jurdts Annahme des pafllv gebrauchten «ü^^a^ai nir- 
gends weniger zuläflig als hier, wo man dadurch zum 
Miftverßehen der Worte gezwungen würde. Aber die 
Einnlejjche Conj. iß fo gewaltfam, als unpalTeud. 
Da Oidipus den Unmündigen nicht rathen kann« 
will er ihnen wenigßens das Befie wunfchen^ nicht 
aber fie auffodern, fich felbß zu wünfchen, was je- 
der ßch ohne befondere Krmahnung dazu vyünfcht. 
Vielleicht iß mit unbedeutender Änderung fo zu 
fchreiben: 
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miXk* Xv xa^jJvM/v- vvv 2a rovr iJy») Vn /txof^ (oder fJx4- 

ffT* ifJLoi), , 

Konnreir wir kanm* einen» und* den anderen diefer 
Se$ Textes würdig geachteten Vorrchläge gnt heiften:- 
to iß e0 kein Wunder,, wenn bej deir in den Noten- 
zurückgehaltenen dalTelbe Verhältnifs eintritt. Über 
die » die uns Geh Telbft zu widierlegev fcheinen» wol^ 
len wir weiter nichts bemerken. -— 43 'jrfo^vfxias* 
iis sIt dy^olSf bereits von Hermann zum Jjax. 948- 
fturückgewfefen. — ^ 1 16I EuK^ia : aber in einem durch 
manchen Dorismus' bezeichneten- Chorgefäng hat- 
auxXfftt als Dactjlus gar kein Bedenken : es findet (ich 
fa auch bey Pindar Fyth. 9, gg. Nem. 5, 07. 6> 49^ 
Hier würde auch die Stellung des Eigennamens ganz- 
lalfch' Tejn , oder man müfste verftehen : die du den 
irhron als Euklia inne haßt — * flso ^fiV09 rc ^tiZ irg.- 
aber fowohl hier als .791. 1829^ 1360 und Jiax 1404* 
iff die coordinfrende Bedeutung von Se gänzlich ver- 
kannt: auf diefem Wege würde Sophokles allein noch- 
mit einigen Dutzenden Conjecturen heimzufuchen 
feyn; — ^ 23g fxijSi •&üfJiao(. 435 <»s (7o< /xev Soksii eini 
abfcheuliche Conjecturt- durch die das trefflich in- 
die Arfis geßellre aoi in die Thefi» geCchoben wird» 
nm^ die gemeinere Conftruction zu^ gewinnen! Was 
eben- von rs bemerkt iftr gilt^ nicht minder von fisvr 
idafs^ es- zuweilen feinem Wort vorauf^eht,. doch wahr- 
scheinlich nur bey Dichtern.. Bejfpiele giebt Eleetr.- 
stg. 245. 350; 441 und Schäfer zum Fhiloct. 919. «— ^ 
401 xav Tiaß^s £ \{/cü(r)ii8Vov , mit Auslallnng des Prpno-^ 
mens. Diefs ift allerdings- oft ohne allen Grund von- 
den Herausg. eingefchwärzr». wie von* Ajax 496 gut 
"bemerkt ift, von OT. 434/ gegen Pbrjon^ adv. "p* 164 
iemerkc werden konnte» vonEleetr, 1107 und' 1456- 
längff gegen die neueren Herausg. benaerkt feyn follte. 
Diefelbe Interpolation bringen die Venediger Scho- 
lien zur Ilias ir 48i !n Electr. 13^ bringt Trikliniur 
in EL isoo und 1279, und in mehrere Tragikerßel- 
len Schäfer melet, crit. p. 139» dem Saldier zu Eurip. 
OTroad. 998 nicht hätte folgen follen.- Denfelben 
Quell unzähliger Verfälfchungeu weifet aus Römi- 
fchen Komikern LingCr QUae/t, Plautin. p-. 6^ nach. 
Aber des Herausg. Verfahren lA eben fo unkritifcb,, 
als das der Interpotatorenr- zum Gefellfchafter hat er 
darin Bother zur El. &i6o* — 5^1 Tfu irqps ip^as.- Der 
Rerausg. vnirde viel zu thun haben r wenn er den 
Hiatus in der dactjlifchen Arfisr confeqtient ausrotten 
wollte^ S. Seidler de verf. Dochm.- p; 343. — 5d3> 
rax öüV, fchlecht. S. Schäfer zum Gre§* Cor. p.44. — ■ 
5^ W yf^'V M^'T» rov crsfjivou^ oder 7rafAy^ei<rSai riya^. 
657 /v ayßavih Koywv aripov /3., die letztere Hälfte der 
Emendation, mit Musgrave' ilnd Seidler mviümmeu' 
Aimmendr fehr lobenswerth ,. die erßere wenigßent 
gefällig.-*- 65ff möchte der Herausg. ^ wenn die Hdfchr. 
es erlaubten > pd rov iravTciov S^ ^^etri eauja* **' Ge-^ 
vade das* Metrum fodert^ daf» man kein Hair breit 
von den befTeren- Hdfcbr. ab weicher — 697 üiovcUf 
7fvou pQ%w oder ci {uvai, '^ivQiSt wogege'n bereita voa 



efnfem trefflichen Gelehrten* in onferer A. L. Z 
106 p; 37fi entfehieden ifi;. f.- auch; Erf. ed. n 
8^4 A<xiOU Ti-(7U77€V£'s'.,9i3 Äa/Soucrav. 943. 44.- », 
valde invmufiof fw feripturar quacitf pUrisqm 
exkibetur'r now abe/l ^ufpicjo priorsm^ v; ita «] 
feribendum ejfferirvüs siica^r^ TiSvi)Hsn6Xvßoq~;** 
«lles^ iß* uns völlig unverfiändlich , auch könn« 
keinerlej Verdacht ^gen die alte SchreibuDgl 
Diefe Vertheilung eines Verfes unter zwey Pei 
fo dafs die letzte noch Einen oder mehrere volli 
hinzugefügt,, ift gerade in" unferem^iFallr bej 
rafch unterbrechenden FragCr to üblich als nat 
Der einzige Oed. CoL giebt fünf Beyfpieler 3 t 
78 s*. 1S5S. &58S^ i>^cl um jede Einwendung zu 
gen, diefelbe Vertheilung an derfelbea Stellie d 
fes findet fich Philoet. 98i«- Wie anfserdem JE 
an dem ii in der Antwort Anßofs finden koni 
uns unbegreiflich 9 da er erß zu v. 3Q0 einfic 
über diefen Gebrauch der Partikel^ gefprochei 
fie dort gegen Brunch vertbeidigt hatte. -<- i 
esvSgac ((>suyu pri nravif: mit Verweifung auf 
fehr gut| und vielleicht des Textes würdig t- 
zur alten,, nicht Triklinianifchen I^esart fl 
führt. — 1058 iv na) parsvH^,- ^o^ 

mit Verweifung auf andere Stellen,, in denen 
doppelt ftehtl Eben fo umnüiz,. al» in anderem 
im Vers- vorher die Conj. von Koray zu Pli 
RomuL T. X p. 374 ai Si avyysvsls Mol^ai. — 
ogßaffißara nSt 2ur Ausfüllung der durch das IV 
erwiefenen Lücke.- Über die Häufung diefes '. 
men bey den Tragikern hatte der Herausg. fei 
Arißoph. Acharn. 569^ gefprochen. Sein Vorfcl 
fehr annehmlich , und dem Erfurdtjchen, ca 
Strophe zutilgen, vorzuziehen. — iiQ^riyaQ'i 
ftkiov 120Q' ßatnkeug spo^ xoXcTr oder ßaaiXevg 
'h'pos (ßatt fKaXfiTo!). — 1303 wird (Jjfu , (f)«J 
vo^ durch' die finnreiche' Vermuthung vcrtb 
dafs diefs die erften Worte des Königs feyen , t 
nen er auf der Bühne auftrete. — 148t' fiV ^ 
Xiga^r eläen fo unnöthig als Trachin. ^65 Mar 
iofliü? iq^TOvsSe ftatt wSrVergl.Doederleinfpee 
p. 39* -~" *'49ö irolaq iogrd^, weil Stellen oh 
eingefchaltetea £& vorhanden find! — 1493 ti 
itPriVf oS ir.r wie die (vorzügrich fchlechte und 
verläffige) Hdfcbr. E. auf etwas Ähnli^ea hin 
fen Jcheint.. — 1505 p^j a^s rag' 'S})9» das 
nicht das Rechte ift^ Porjons p^ wtfpa a(p' ü 
weit mehr für fich^ -^ 1507 rolsSs rols ipol^ ; 
&58S fA)) psr und eben fo folIPAÜor^ 933 und. 
1808 geändert wierden.. 

Diefs find die allerdings zahlreichen Stell 
deneii' Hrr Etmsley von Erfurdts letzter Aui 
weichte Aber der Kenner weifs, dafs die Zahl 
in denen alfa beider, unabhängig von einani 
beirender Gelehrten befonnenea Unheil zufai 
trifft,, noch gröfser ift.^ Es gilt diefs vor alle 
Stellen r über die wir nichts angemerkt haben. 

Zur befonderen Ehre gereicht es unferen 
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n9 dem es fonft an Scharffinn Dicht fehlt, dafi 
ch auch KU bercbeiden weifg, und dab er ea- 
nicht unsiemend findet, hir und da Tein Unvermö- 
gen, eine Stelle su yerbeffern oder zu erklären, einjiu- 
geftehen. Zu den eirfieren gehört 1035, woderAnfang^ 
desTrjipfter: iror' aX^C9» bedenklich gefunden i/virdt 
Zweifel, die Rec. bej dem innigen ^ufammenhang 
diefer Worte mit dem vorhergehenden Verfe nicht 
theilr. Die Erklärung giebt Hr. Elmslcy auf hej 
▼. 360 und mit Recht. Erfurdts Annahme, itn^ 
faaS}ai itj für ^gifav gebraucht, ill durchaus unftätt- 
haft , und wird auch durch die von Reifig tonj. Jri' 
fioph. p. 321 gefammelten Stellen nicht ervriefen.' 
\iu% ift das Wahrfcbeinlichfte, dafs Sophokles y 'xirCK 
fSf kiynv\ fchvieb, wie mehrere GloITen den Sinn^ 
angeben. 725 hat Erfurdt genügend erklärt : eben fo' 
873'» wozu noch Tbeogn. 117Q und Wejffelirig zum: 
Berodot' 3, go benutzt werden können. 

Auslegung und Erkliran^ des Trauerfpiels, dar 
in kunftVoller Anlage und tieffinniger Ausführung 
mir dem räthTelreichen Oeiß der zum Grunde liegen- 
den Fabel wetteifern zu wollen fcbeintr lag zwar 
nfchr eigentlich im Plan des Herausg, Doch wo dir 
Gelecenheifes gab, find auch dafür einige dankena-- 
wertbe Beiträge celiefert. igg war frejlich das viel-- 
deutige rs'xci nicnt mit einen^ blo£sen abfolute^ om* 
ninOi abzuthun. Dafs ri'Kos Ton> Lebensende zu ver-^ 
ftefaen^ fej,. iAr wohl- kaum' zweifelhaft r aber damit 
find' die Schwierigkeiten der Stelle lange noch nicht 
ToUftändig befeiugt. 5g3 hat Heindorf zu Flat^ 
SopUß. p; jao. 1389 Hermmmt zum Viger* p. 85^ ina- 
Tecbte Liebe geftellt. Dagegen wird fehr gut 930' 
VArrsXj)9 ia}x&f} une^Pollux. 3, 38 und anderen Oram-^ 
matiKern* als eheliche Oältiu erklärt: 1091 fq. richtig: 
lo verbunden : jui; J xai rfo(pQV xm fjüjrifa (Korinth 
und Thebe) av^siv trs (vü9 ivrd) Tarp/wrav OiSiftoVr 
^a) (aO xoftii^B&i rrqSs jjfxwv. Befonders aber erhellt 
tus der hiufigen Berichtigung der Interpunction und 
lus dem verftändigen Gebrauch der vollbetonten und 
des- enklitifchen Pronomen , dafs es nur von des Her- 
mtgebers Willen abhing, fich* in diefer Hin ficht um 
den Dichter verdienter zu- machen , als gefcbehen ift.- 
Noch iß Eines rückfiandig: Bericht über Hn«. 
EHnil'eys metrifche Anfichten und Einfichten; Hier 
Enden wir nichts weiter,, ala einen gelehrigen Schü- 
ler Pör/bnj, nur ohne den unzeiligen Wjtzkitzel und 
ohne die verkennende Undankbarkeir feines Lehrers- 

Egen Hermann t delTen Geift^ er wenigftens ahndet.- 
konnte ea denn nicht fehlen,, dars auf den Trime- 
ter beftändige,- aber durch unbegriffene Regeln befan-^ 
' geneAnfmerkfamkeit gewandt wurde. Die bekannte* 
Porjonfehe Regt\ ipraef. Hec. p.30 u. zu v. 347) über 
diePaufe im fünften Fufs, fand nur Einmal,. iii3r 
eine Anwendung, die auch nicht verfäumt ift: auch 
Erfurdt fchrieb crvfJLfXiTfo^ für ^vfXfjiSrgo^. Aber gerade 
über diefen Fall hat Heinrich Fofs (in unfercr ALZ^ 
1810. 39. S.308 ti. i8»3* aofl. S. n3) fleh fo genügend 
erklärt,. dafs wir jede Änderung verwerfen müfTen,. 
WO dieUnge blofs durch einePofition bewirkt iß.— 
Über die ZnlälEgkeit des Tribrachya im fünften Fufs 



treten wir dem Heraus^, gegen Seidler devurf. noeÜan. 
P; 384 bey« Dazu beftimn^en vTns folgende vier Verfe 
diefes Einen Trauerfpiels, die wir herfetzen, da Hr. 
Elmsley fie nicht alle beyfammen hat: 

763. xa-rt/xy^* ^Syw iiv. aito; ya^ Shs y avu^» 
967. KraviTv <)üccXAov irarf^a rov ifxov ; o Sa ^oydCvi 
1496}- Ti yaq KAKiDv ttTiCT«; rov 'rariqec •Kmr^q» 

Die beiden erften Verfe hat man gegen die Hdfcbr. 
geändert, weil fie leichte Änderungen zuliefsen: aber 
die beideh anderen wehrten Cch dagegen ,> vnd fia 
leiften unßreitig Bürgfchaft für jene und für mancha 
andere. Diefs entfcheidec auch für den dritten iFufs» 
der im OT. zweymal, 749 u. ^3, den Tribracbjs hat: 
hier war aber JHr. Elmsley mconfequent, indem er 
beidemal Conjecturen der urfprünglichea Lesart vor- 
zog. Bey der Änderung, zu 053 verweilen wir nach 
Hermanns treffendem Urtheilr Eiem. metr. p. 119,. 
nicht. Und die vorfchnelle Billigung des Bothe/ehen 
Einfalls, v. 598 numeröfer zu machen ,. befremdet 
doppelt, da gleich der nächftfolgend'e Vers genau den* 
felbenr eben corrigirten Nnmerur hat! Andere Bey- 
fpiele giebt Lobeek zum Aj^ 1017. 
^ ünftrciiig der fchwächfte Theil der gmzen Arbeir 
ift eben die metrifche Behandlung der Chorgefänge« 
Waa Porjon hieriir an KenntnilTen gebrach , erfetzta 
er durch Machtfprüche r leugnete die MogHchkeit 
ficherer meirifchcr Grundfätze ab, und erklärte da- 
durch die ganze Unterfuchung als nichtig. Diefen 
Urtheilen tritt Hr. Elmsley bey. Wenn auch in be- 
fchcidcnerer Form. In Abtheilung der Verfe folgt er 
feinem Ohr;.iDBeftimmuug der Lesart, wie esfcheint^ 
augenblicklicher Stimmung ;: in Ausgleichung der 
Strophen und Gegenftrophen zeigt er fich fehr be- 
hutlam und vor willkührlichen Änderungen fcheu. - 
Sein ürthcil über Erfurdts Verfahren ift fo ffreng ala 
wahr : ,^multo majorem (quam Brunckius) fihi lieen" 
tiam permißt Erjurdtius , adeo ut multis vicibus a 
Bothii amfintia haud longe abejfe videretur. Mmuit 
tamen in eo ^ ut in aliis, haue emendandi libidin^m^ 
tempus et major artisfuae peritia.**" 

Dafs der Herausg. nach mögKchft langen Verfenr 
ttachtet, ift dasEinzigc, was fich hier mit Beßimmt- 
heit von ihm nachfagen läfst. Aber auch diefs find, 
lockere Verfuche, denen er felbft keinen Werth zu- 
fchreibt. Alles Übrige ift fo fchwankend, fo abhün- 
gig von Aufserlichk«iten, dafs wir ganz davon fchwei- 
gen wollen.^ Hätte Hr. £. Erfurdts zweyte Ausgabe.- 
noch vorher einfehen* können : er würde Vieles an« 
ders angeordnet haben. Wer ind'efr ein ungefthrea 
Bild von feinem Verfahren wünfcht, den können 
wir auf Bgrm. Eiern, metr. p. 055 verweifen. Rieh« 
tig ift manches Einzelne, aber e» ftcckt unter übtsr- 
wiegenden Mifsgriffew, weil es durch Zufall, nicht 
dmch ein Princip das Richtige ift.. Am melftenililfi- 
gen wir es, dafs v. 649 — 6(58 als eine einzige Srro- 
phe, 678 — 690 als Eine Gegenftrciphc geftifst ift. 
Die hier vorherrfchende Willkühr ift vom. Vers auf. 
die Sprache übergegangen r und dem Dorismua eiif 
ganz ungebührliches Übergewicht ohne alle Bereck- 
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tigung dasti eingteSnmt. Anch ron diefer Seite wird 
ihm Erfurdts letzte Ausgabe , nach den vortrefflichen 
Xytjl» crit. in Atkenatum wohl die reiffte und gehalt- 
volifte Arbeit des uns zu früh entrilTenen Mannes; 
vrenn auch für das Buch zu f^ät^ lehrreich |B;ewor- 
den fej-n* 



Die in der Vorrede gegebene Ho AFnung, in 
Ncher Bearbeitung mehrere Tragöflien de^ Soph 
folgen zu laffen, ift« foviel wir willen, noch unei 
geblieben: aber wir wünfchen recht fehr» dem 
ckerenfierausg. -nicht zum letzten Mal indiefemi 
begegnet zu feyn, F. P- 
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Aü«LAfiBiscBC SrnACBKimDa. Hamhwrgi h. Haffmtnn 
*ii. CuDPe : H. £• U^yd's EngUfche Sprachlehr« für Deut' 
fche* NacIi vieljAlirie gegebenem Unterrichte ausgearbeitet 
•fknd mit faOiUohen ÜDungen nach den Reeeln der 6pracho 
▼erfehen. i8i6. XI7 u. sag S. 8* (ßo gr!) 

^,Wilirend meines TieraelinjlhTigen Aufenthaltes in Harn« 
,bnrg, fagt der Vf«« ein Engländer « in der Vorrede, habe 
.ich erfahren , dafs unter der Menge der Englifcben Sprach* 
'lehren Jinr ein imr in doitiger Gegend in s^'iemlich allge- 
meinem Gebraucn waren. Erttens, und Torzaglich die Af 
rtoldfcJte, welche, ungeaohtet ihrer veralteten Form nnd 
ihrer rahllofen Fehler und Müagel, fleh durch vieljihrigen 
Gebrauch eine Avt Erbrecht auf die Achtung des Publicuros 
erworben zu haben fehlen. Doch ohne Rflckücht auf ihre 
Mängel zu nehmen, ift Rt ffir den Anfänger nicht palTend, 
weil fie keine Obungen enthält. In einigen Händen fand 
■ ich die Sprachlehre des Hn. tVagner, Diefts Werk ift ein 
wahrer Schatc und^ mit Nutzen zu gebrauchen, dock nur 
für diejenigen , welche fchon hinlingliohe Kenntnifs der 
Englsfdien Sprache fich erworben haben. " Diefes brachte 
fin. L, su dem EntCcliliiTs^ felbft ein Werk zu liefern, das 
in gedrängter Kürze die vor:&AgIicli/len Regeln aufftelite, 
und durch beygefügte Übungen zugleich Gelegeiilieit gäbe, 
fie in Anwendung zu bringen. 

Von den Regeln für die Ansft>rache des EngUfchen hat 
der Vf, .bey der ^ Überzeugung , dafs eine gute Ansfpraohe 
nur dordi mündlichen Unterricht zu erlangen fey, blofs die 
hergebracht, welche wirklich als Regel gelten können, 
anu WefflaUung der langen Verzeichnille der Ausnakmen, 
' in Hinfioit deren er auf PT^agnen Verfiich einer voUfländi« 

Jreu Anweif ung zur Englifchen AusFjprache ver weift, indem 
ie Alles enthUte , was durch fchriulichen Unterricht hier- 
über mitgetheilt werden kann. In dem foleenden Xheile 
hat der Vf. jede Sorgfalt angewandt, um Alles zu lagen, 
was dem Lernenden nützlich leju könnte. 

Der etymologifche und fyntaktifche Theil lind mit eis- 
ender verfckmolsen , nnd jedem Redetheile ift daher nur 
ein Abfchnitt gewidmet, der mit der philofophifchen Ent« 
wickelang feines Wefens und feiner Natur anhebt. Gröfs* 
tentheils fchliefst fich der Vf. hier, fo wie überall, an Wag^ 
nwr an, doch «icht, ohne einige kleine Unrichtigkeiten^ me 
es von einem gebildeteren Enjgländer za erwarten war, su be- 
riditigen, oder auch in einigen Anfichten von ikm abzuge* 
hen. So erklärt er — um die TOrzügliohften Fälle diefer Art 
Ixier anzuf ührea — e» für veraket , ai in raißn wie ih aus« 
auifprechen. {pPlalker jedoch ftinimt noch dafür, und verwicft 
Sh$ridant Bezeichnung jenes L.autes durch eh , als dem All- 
gemein htrrfchenden Gebrauche zuwiderlaufend, und das 
Wortfpiel bey Shakfpeare »wifchen reaf ans und raifohs ver- 
Michteud.) — In hirth , iniVt/i , ßrm , p>^ir%t ßlrp , virtue , lan- 
det nirch Hü. Lloyds Meinung das i wie ö und Jiicht wie e. 
C Walker indefs erklärt fich jFür diefs letztere, fo wie zum 
Thcil ancb Shviäan: nach den Elfteren nähert fich jedoph 



der Laut das i dem ö in virtae , virgin,) — Die Nelgus 
den mit # nnd i anfangenden Vocalr'erbindungen na 
and t ein fch hören cu laHen , foli fehr abgenomrae 
bea. — In Satiety^ welches fonft Ja^ji^ety ausgefpr 
wurde, foll das erfte t jetzt feinen eigentlichen harten 
in der Ausfprache erhalten. — Means^ news u. f. w. 
nach Hn. Li, auch als Singulare zu betrachten , wodur 
der That eine grofse Unregelmäfsigkeit in der Engli 
Sprache Gehoben wird, indem bekanntlich jene Formen 
nrit a, & wie mit thit und ihat in Verbindung gefeut 
den. In Anfehnng des erfleren Wortes erklärt fich 
[chon Prieftley dahin. Lowth Hellt this und that mea, 
Abweichungen von de^' Regel auf, und ift zweifelhaf 
nicht this und that mean , oder thefe und thofe m>ans { 
werden mafte« welches indefs murray bcftreitet, dei 
folge means durch den Sprachgebrauch auch zur Fern 
Singulars geftempelt worden ift. Bey news findet mi 
Johnfon den Zufata :' f. loithout the Jtngular ; fo wie 
iakes im Johnfon von Adelung als ft&Jt. plur, anfg« 
worden ift. Sollte aber nicht Athens wirklich die Fon 
Plurals feyn, gebildet nach dem Lateinifchen Athena 
Amidfi ihk garden , mitten im Garten , ift nach Iln. LL 
dem Gebrauche V^on amidfi an^emeflenes Reyfpiel. A 
fagt er, gehört entweder vor einen Plural, oder weni 
vor ein Sareroelwort, welches Garten nicht ift. Abei 
findet jene Wortfügung nebft anderen ähnlichen wi 
beym Milton (im P. L,) , wie folgende Stellen bezeueei 
t^e fruit of this fair tree ami dji tha, garden^ God 
faidi ye jhall not eat, — Amid the tree now gi 

Sluck and eat my fdl I fpared not. — So heifst es 
eym Gifford (üijiory of Rome): AvKidft the et 
ment of triumphal honors , the mind of Felenui was 
on fulßtUng his enßaeements to the IHeb^ians, 

Mit Recht gUufot äbii^ens Rec. diefer Sprachlehi 
Vorzug vor den übrigen kleineren Englifchen Gramm; 
einräumen zu können , wovon in den neueren Zeiten De 
land überfluthet worden ift. Mancher fchwierige .! 
wie z. B. der Gebrauch von ihall »und will, shouJt 
wouldt Co wie der Zeitbeftimmungen überhaupt, ii 
Will entwickelt, und die Übungen zum Überfetzen ins 
Ufche find nicht weniger fehr zweckmäfsig eingei 
w^orden. Schade dafs einige Abfchnitte, wie z. B. dei 
Particip, zu fehr abgekürzt^ ift. Freylich find noch vie 
dere Puncte in der Englifchen Sprache, die in Anr 

febracht , viele , die n;üier beleuchtet werden müflen , 
is jetzt gefcheken ift; allein es würde unrecht feyn, 
Vf. es verargen zu wollen, dafs er fich nidht noch weiter 
breitet *hAbe, da diefes aufser feinem Zweck lag, ; 
feine Abficht nur dahin ging, Anfängern eine Spraci 
zu liefern, durdi die fie fich zur Benutzung .einer 
jeindringenden vorbcreiteu künutcs. 
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HhlbxstXdt, b. Fleckeifen.'V C. Cornelii Taciti de 
fUu^ moribus^ et populis Germaniae libellus 
cum varietate lectionis, brevibuique adnotatio- 
nibtit edituft a 6. O. Breda w. Editio fecunda. 
i8i6. 62 S. 8. (4 g') 

Üs könnte hinreichen , hej diefem neuen Abdruck 
itt von dem fei. Bredow zuerft im Jahr i8o8 beforg- 
ten Autgabe der Germania des Tacitus die Zweck- 
mlfsigkeit derfelben vor mancher anderen für den 
Unterricht der lugend wieder in Erinnerung zu brin- 
gen: indem der Text gröfstentheils die heileren Les- 
arten, durch richtige Beurtbeilung ausgewählt, ent- 
halt, die varietas lectionis Gelegenheit darbeut, das 
eigene ürtheil der Jugend anzuregen , und die bcy- 
gefugten Anmerkungen, zwar kurz, und häu&g de- 
fnltorifch, docbiauch manches Nützliche enthalten, 
um das richtige Verfteben der Schrift zu erleichtern. 
Um aber diefe Anzeige, dem Sinne unferes Inßituts 
gcmäfs, unferen Lefern und den Freunden diefer 
Schrift des Tacitus nützlicher zu machen, wird es 
vergönnt feyn , mit der fchuldigen Achtung für das 
Andenken des zu früh verßorbenen Herausgebers, die 
dlrgebotene Gelegenheit j^a b<>nutzen, theils bey 
noch nicht befeitigten Schwierigkeiten, die auch fei- 
nen Gang erfch werten, etwas zu verweilen, theils 
anch, wo ein hie und da auch wohl von ihm felbft 
aufgeregtes Dämmerlicht den arglofen Wanderer 
Tom rechten Wege verlocken und in Irrthum verfüh- 
ren könnte, vor dem täufchenden Scheine zu war- 
nen, und endlich über den Werth diefer Secuuda 
editio t in typographifcher Ilinficht, das üch erger 
bende ürtheil fchliefslich beyzufügen. 

Wer die Schriften des Tacitus genauer gelefen 
bat, dem wird es nicht entgangen feyn, dafs noch 
viele rohe Fehler, welche meißens aus dem unrich- 
tigen Lefen und Copiren der Codd, entftanden find, 
diefelben entßellen, und dafs diefes auch befonders 
mit der Germania der Fall fey. Zu den Verirrungen 
rolcber Art gehören nun auch in di«;fer Ausgabe ohne 
»Zweifel noch folgende: Cap. 45- „W//tf usque, etfa- 
-ma vera^ tantum natura'', wo gefchrieben werden 
inufs: .Jlkicusque. ut fama, rerum tantum natura'^ 
bis dahin nur, wie die Sage iß, reicht die Welt. 
In den Worten ferner: ,^fonum infuper audiri ^ for^ 
wajque Deorum et radios capitis adfpid, perjuaßo 
adiieit,'"^ erkannte fchon Chriflopb Colerus das Wort 
Deorum für equorum verfchrieben. Es wird näm- 
/. A. L% Z. »8i8- Jiritter Band, 



heb dargefiellt, wie der Sonnengott auf dem tönende» 
Wagen von den über die Mecresfläche hineilenden Rot- 
fen gezogen, und .nit dem Strahlenkranze des Hauptes 
hervorfchimmernd, von Abend nach Morgen zurück- 
kehret. Diefelbe Sache wird auch im Leben des 
Agricola Cap. lo und 12 befchrieben, wo es von der 
Sonne und ihrer nördlichen Rückkehr, von Wefteu 
nachOflen, heifst: ..Quod Ji nubes non ojliciant, ad- 
Jpici per noctem foHs fulgorem, nee oceidere et extur- 
gere fed tr äußre adßrmant. " Auch hier ift von 
fonft keinen Göttern die Rede, und der Abfall von 
ihnen zu den göttlichen Rolfen darf nicht zu gewagt 
fcheincn, um nicht auch mit Conring , Faber. Bro- ■- 
tier und Anderen equorum flatt Deorum als acht gel- 
ten zu laden. Cap. 46 lautet es: Sordes omnium äe 
torpor proeerum , eonnubiis mixtis nonnihil in Sai^- "^ 
matarum habitum foedantur^ •• wo es heifsen follte: 
t.Sordes omnium ae torpor corporum. Connubiis 
mixtis nonnihil in Sarmatarum habitum foedantur.'^ 
„Allen iß Schmutz und Trägheit der Körper. Durch 
vermirchte Ehen mit den Sarmaten , find fie etwa* 
zu der Geftalt derfelben ausgeartet und verhäfslicht." 
Auffallender, als diefe Stelle, möchte nicht feyn 
Cap. 38, wo das Wort retro verfchrieben ift, und 
ultro recht fcheint. Die Sueven fuchen nämlich et- 
was darin, felbß bis ins graue Aller, ein emporßar- 
rendes, wildes Haar zu pflegen. Oft binden fie es 
wenn fie es nicht wilder aufzußutzen vermögen' 
blofs auf der Scheitel zufammen. Wider folo iß folg- 
lich auch nichts zu erinnern, nnd Je qui fcheint in 
depi Sinne wie bey Firg. Ed. fl, 63 — ^. wo es ein 
heftiges Trachten nach etwas ausdrückt, auch hier 
p^fslich und acht. Ähnlich möchte ein anderer 
Schreibfehler C. a6 feyn, wo die Lesart: .,agri pro 
numero cultorum ab univerßs per vices oecupantur^ •• 
fehr wahrfcheinlich gafchriebenJwerden mufs: ^ogri 
pro numero cultorum ab univerßs per vacuum occu- 
paniur.*' „die Ländereyen werden nach der Zahl der 
Bebauer ioQ Erledigten befetzt.*« Man vergl. AnnaL 
*3» 54 — 55- Germ, sg» 29. Cicero d. Offic. i, 7 und 
auch Caefar d. B. G. i, 23. Die Lesart vicis, welche 
auch Br. hier aufgenommen hat, fcheint eine Ver- 
ixjnng des Bamberg. Cod., und entßellt und ver- 
wirret den wohl urfprünglich fehr klaren und ein- 
fachen Sinn. Im 51C. fcheinen die Worte: j,Omnium 
penes hos initia pugnarum : haec prima femper acies, 
viju nova. Nam ne in pace quidem vultu miliare 
maußiefcuut,'' auf eine ähnliche Weife, aber in meh- 
reren Wörtern, entßellt, und gefchrieben werden zu 
muffen: .tOmnium' penes hos initia pugnarum. Haec 
N n 
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prima Jimper acies » haee novißima. Ne in pace 
quidem cultu mitiore^ manfuBjcunt.*^ Man vergleiche 
Gierar d. B.. G. i» 15 und aarelblt der Helvetier no- 
vijjimum' agmen\ und* viele andere Stellen bey dem- 
felben Schriftfteller. Für die verfäirchte Lesart: vifu 
nova, wird Allerley angeführt;: und auch aus C. 43 
Kann man die Worte:; nuUo *hoßium fußinente no- 
vum ac velut infernum adfpeetum^^^ nerbefziehen ,. 
-weil jede Verirrung gewöhnlich etwas hat» woran< 
£e fich hält, bis die Krücke zerbricht» und das Phan- 
tom dann hintaumelr»- Eine viel befprochene Stelle 
findet fich auch C. fl, wo auch die von Br. aufgenom- 
mene Vermuthung Voßms die Schwierigkeit nicht 
lebt*. Die frühere Lesart bey Lipfias etc. war: ^Ita 
nationis nomen^, non geniis^ evaluijfe paullatimy ut 
cmnes primum a Victore ob metunir^ mox a fe ipßs^, 
invenio hSmina^ Oermani voearentur : ** Töne» in de- 
nen noch die Weife des Tacitus vernommen wird, 
walches^ aher in f^offens Vermuthuhg telbft nicht ein- 
mal der Fall ift^ £s fcheint aber hier znnächft das 
^ört omnes feine' nrfprüngliche Stelle verloren zu 
Haben ^ xxndt alles leichter und richtiger fich zu erge- 
ben,, wenn es diefelbe wieder einnimmt und ge- 
fchrieben wird: ^^Ita nationis uomeiif. non gentis^ 
gvaluiffe pauUatimf. ut primum victores a Oallis ob 
metum» mox omnes a fe ipfis^. invento- nomine^. 0er- 
Viani voearentur.**' Die Worte: nomgentir^ find eine 
blofse Anzeige, dafs man fich unter G^rnioifi urfprüng- 
licb kernen allgemeinen , fondern nur einen fpeciel- 
Ten Namen denken müde,, und fcheinen daher Kcht 
und unverfälfcht. Die Lesart victores hält fich auch 
durch die Worte: ^ui Gallos expulerint ^ im Vorher- 
gehenden, und a vietis ift nicht zuläfTig.. Die Worte: 
afe ipfisr fcheinen den Gegenfatz a Gallis zu erfo- 
dern. Und dafs endlich* die Benennung urfptung- 
lich von* den Galliern ausgegangen, davon ift die Art,, 
wie Tacitus darüber handelt, felbft der Beweis, — 
Ein Irrlicht fchwärmt nun ferner, viele und auch 
Oagern verlockend, C. n , wo das Wort praetraeten*^ 
tur darum verwerflich ift, weil bey den Deutfchen 
nur zwey Arten von Verfammlangen Statt finden:; 
Eine in geringeren Sachen, der Vornehmen, und Eine 
in den wichtigeren, Allen Nie aber befchliefst- die* 
Menge allein,, fondern nur in Beyfeyn der Vorneh- 
men. Es war bey den Deutfchen nicht,, wie bey 
dem eigenfinnigen Zwiefpalt der Römer,, wo fich die 
Gemeinen auch getrennt und allein berathen moch<- 
ten , während die Anderen zu Haufe fafsen. Diefe- 
dtritte, unnatürliche Weife von Verhandlungen fand 
bey unferen Vätern nicht Statt, fondern es war bey 
dem unbefangenen Sinne des Volks, wie bey den Hei- 
lienen zur Zeit Homers , wo- aufser der ßovXi). dem 
Rathe der Vornehmen, auch die xyooa^ die Verfamp»^ 
lung Aller, Statt fand, an welcher letzteren die Vorneh- 
men ebenfalls Theil nahmen, und die Gef^rhäfte der- 
Telben leiteten^ Darauf besieheu fich die Worte des* 
Tacitus, und das von allen Handfchriften bezeugte 
pertractentur ift die einzig wahre L»*sarr. Aufser un- 
zähligen Stellen der Iliade über den Gebrauch bey 
den Hellenen y; berührt befonders» die Stelle OdyiTee s,. 



s^etc. die Gegenftände der ä>opa; C. si find^ die 
Worte : ^^victus inter hofpites comis,*^ durch Br. ^ «J» 
verdächtig, in Klammeriy eingefchlblTen. Sic find 
aber acht und von der Hand des Tacitus. £s^ beifst 
in dem Vorhergehenden von den Deutfchen in Be- 
ziehung auf Gaftfreundfchaft, „fie rechnen weder 
Gefchenke an , noch halten fie fich dadurch verpflich- 
tet/* Ein folches Benehmen unter Gaßfreunden be- 
Aimmen die Worte: victus inter hofpites^ comis^ nä- 
her. Man mafst Geh nicht» über den Anderen an, 
worin der OTgriff von comis liegt. Der freye Deut- 
fche verlangte weder, noch machte er für ein Gaft- 
mahlr gegebene» Obdach, und was fona dabey Ge- 
brauch war, den Unterthänigen. In Rom gab es in 
diefer Hinficht meiftens nur Verpflichtende und Ver- 
pflichtete, wobey die comitas untergeht, und ein fehr 
drückendes Verhältnifs an deren Stelle tritt. C. \2 
verdient reddwUr ^^^ blofs berichtend, den Vorzug 
vor reädantr anf die Abfichc diev Wahl hindeutend, 
wie es bey diefer Veränderung^ von Erneßi der Fall 
feyn würde. In folchen Fällen gilt beflfer altes An- 
fehn der MSS. als der neuere Einfall. C. «o* Weil 
hier von dem Heirathen der beiden Gefchlechter di« 
Rede ift: fo ift validi richtiger als validae^ weil als- 
dann das Oenus mafc. adjectiv. vorzuwalten , pflegt, 
und hier zugleich dadurch auch einer widerwärtigen 
Idee vorgebeugt wird, welche validaer erweckt. Auch 
C. 34. wäre, des Zeugnilles der meiften MSS. wegen, 
beffer defecerunt geblieben , als dp§eeerint\ welches, 
von Erneßi aus dem Zürcher Cod. empfohlen, hier 
aufgenommen ift. Die Behauptung zu den Worten : 
in ufuras extendere c. 06 praepoßtio male inferta vi- 
deturr ebenfalls,, wie es fcheint, durch eine Bemer- 
kung Erneßi's zu diefer Stelle veranlafst, möchie fich 
nicht bewähren,, wenn man die Stelle Annall 6, 16. 
17, wa Tacitus,, was er hier itv zwey verbundenen 
Sätzen :: f^Tiux^ agitare et in' ujuras extendere ^11%- 
drückt, durch die Worte : peeunias fenore auctitare^ 
bezeichnet, mit diefer vergleicht, und zugleich da- 
mit verbindet, was fich für das Römifche Wucher- 
wefen aus Gronav's Schrift de Seßertiis^ befonders 
aus der MantiJJa vet. pee. und den Jntexegefen 
ergiebt. Dafs der Ausdruck fich von dem Gewöhnli- 
chen entfernt, ift weder hier,, noch an vielen ande- 
ren Stellen bey Tacitus etwas Auffallendes. Auch in 
der Germania felbft fehlt es daran nicht an Beyfpie- 
len , wozu auch C. 39 die Worte: centum pa^is habi'- 
tantun gehören möchten r die man zu verändern ge- 
neigt ift. C. 4®' ift nicht ßnguntr welches im Texte 
fteht, hniern ßgunt die richtige Lesart, weil es den 
Gegenfatz von den Sarmatifchen Sitten belTer aus- 
drückt, wo man keine Iftufer baut, fondern auf 
Wagen und Pferden umherzieht. Die Bemerkung in 
der.varietas lectionis^ dafs der Schlafs des 45 C»» "^o 
von den Sitonen gefagi wird, dafs fie an die Suio- 
nen grenzen, belTer mit dem Ende des 44 C. verbun- 
dien würden, wird keinem glaublich fcheinen r der 
aufmerkram gewcfen ift, wie Tacitus von der Donau 
und dem Süden her in der Richtung nach Nonlen 
die Völker des fcften Landes aufgezählt hat, und auch 
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Bferr nachdem* er die Ragier und Lemovier an der 
Meereaküfte befchrieben , aa den im Meere gelege- 
nen Suionen fbrtgefchritten ift« Nachdem er dann 
im äafaerßen Norden hinter den Suionen daa wirk- 
liche £nde der Welt angedeutet hat » kehrt er auch 
hierauf an daa fefte Land aurüekr beCchreibt die oft- 
würtf an dieHngier und Lemo vier grensendenAeftyer, 
und dann die den Aeliyern im Meere gegenüber gele- 
genen und mit den Suionen sufammenhängenden 
Sitonen. Mit Recht erkannte Uphagtn in ihren 
Wohnfitsen das fpätere Qwenland von Schweden» 
nnd nicht Norwegen , welches * Schweden wefilich 
fich anfchliefst, da Tacitns^ vielmehr ößlich fort- 
fchreitet. Mit Uphagen ift auch Mannen an verglei- 
chen 3» 365 etc. und vomäglich Sehlözer in feiner 
Nord. Gefchichte S. 13t » wo er bereits im Jahre 1771 
recht beftimmt und gerade weg« wie er pflegte» über 
die Lage der Sitonen ^ noch i\ Jahre vor dem Dan- 
siger Gelehrten» fich erklärt hau Zu Umttellungan 
folcher-Art %xx rathen». erfodert ftets die gröfste Ül^r-- 
legong» und ohne wohl erwogene Gründe fie in An- 
regung bringen» führt au Verwirrung nnd Irrthum». 
und jede Note der Art» eines folcben Irrthums ge^ 
aiehen » giebt ein unangenehme» Zeugnifs von der 
Eile ihres Urhebers» und eine Wunde in die Seele». 
wenn der kritifche Griffel fie löfcht. Das Syfiem der' 
Germanifchen Völker fteht in der Otfrmania des Ta- 
citus- in den groben UmrilTen» wie er es gedacht 
und erforfchtr klar vor Augen», auch fehlt es» neben: 
aabllofen Verirrungen r zugleich nicht an vortrefHi- 
eben Begleitern auf dem Wege,- um diefes Sjftem' 
richtig aufaufalTenr wie Cluver^ Uphagen ^ Sehlö*^ 
ter»- Säannert und manche Andere find«- 

Die Noten r welche von- S. 4t} — 6a folgen», ent- 
halten sunächft manche nütaliehe Bemerkungen geo- 
graphifcher und ethnographifcher Art über C. 1 — s 
und sg — 46. fityraologieen » yvie Marjiy Marfcblän-^ 
der, yandali von Wandeln» Chamavi^ deren Spu- 
ren in Harn , und Angrivarii in Angern und Anger- 
münde gefunden werden, Suevi die Herumfchwei-^ 
(Baden,, dreNuithonen von der Nuthe im Zerbftifchen 
Qmi die FoJL von der Fafe im Hildesheimifchen» die: 
mituntervorkommen » gehören immer zu den fch wä« 
eheren Seiten der alten £rd- und Völker -Kunde, 
ood dürfen» ihrer Schwäche wohl eingedenk» fich 
aar an die gründlicheren hißörifchen Nacbweifun- 
gen befcheiden anfchHcfien». nie aber allein vermef- 
fea und keck einhertreten » weil fonft durch derglei'^ 
eben- Delirien » aumal in den bei^annten Studien, al- 
les dtarch einander gewirrt und der OA in Weft» und 
der Süd in Nord verkehrt- wird. Weit getreuer, und 
den hißörifchen Spuren folgend, iagt Uphagenr um 
nap diefs' £]ne anzuführen» von: den Nuithonen:- 
j^irew §a loea fedebant,. ubi Cimbrica Cherfonnefut 
contin^nti jungitur; Hie enim Ptolomaeus Teuiones 
ponitf apud Tacitumjub Nuithonibus illii lätitantes, 
quir alias ignotijjimi^ 7 populis Suevici foederis ab 
ipjo adnumerantur,^* unü ift gene gt» in der Benen- 
nung bey Tacitu» den* verfchriebeucn Namen der 



Teutonen wieder tu finden. Aber auch mit andereir 
fitjmologieen wird oft wenig gewonnen ; wie denn 
auch hier Cap. 3 durch die Bemerkung: barditus oder 
baritus a baren h. #. elamar€^ der trux eantus unfe« 
Ter Väter nicht fehr günfiig erläutert wird. Nüta- 
lieh find hie nnd da auch Bemerkungen gegeben» wo 
die frühere Sitte noch in fpäteren Spuren nachge- 
wiefen wird. So Cap. 6» wo eenteni eine folche £f- 
läuterung findet. Andere Erläuterungen der Art wer- 
den ans Agathias» Procopius» den Capitularien Carl^ 
d. Gr. und den allemannifchen Gefetaen gegeben. 
Die Quelle» welche hier fpärlich fiiebt, iiL weit 
reichhaltiger » aber mit Verficht au gebrauchen , da« 
mit nichts Späteres und Jüngeres das Ältere und Frü«- 
here verunftalte» wie es nicht feiten von den Erklä- 
rern der Oermania gefchehen ift» und noch häufi|^ 
gefchieht. Auch Wortbeßimmungen kommen vor» 
wie der (Wörter conßituere und condieere; adgnatus^ 
affines und cognati; aßutus und cmüidus* Gewöhne 
lieh fehlen aber die Beweisftellenv welche eingründ«^ 
lieber Commentar su geben nicht verfäumen darf#^ 
Unzureichend ift auch Manches» wie Cap. 5r wo' 
von den Hinderheerden der Deutfchen die Rede ift^ 
wo Virgil Georgic. J , 60 u. f. w. die Worte : honos 
et gloria froniis, weit beUer erläutert» als hier mit 
den Worten: gravitas e pinguedine' et nitore etc.^ 
-auch ohne alle Eleganz» gefchieht.. Frameas erläu- 
tert die blofse Überfetzung Pfriemen nicht bcllimmt 
genug,. Wer die ferrati und bigati in demfelben 
Capitel bey Eekhel erläutert gelefen» findet, was 
hier darüber gefagt ift, fehr dürftig. Die Erklärung 
der Worte ^^Nobilitas ete.'' Cap. 13 möchte das Ver- 
ftehen der Stelle mehr verwirren» als erleichtem. 
Der Sinn iß:: y,AdeI und vornehme Geburt der Vit«r 
verleihen auch den Söhnen fürftliche Ehre- Aber 
diele Fürftenföhne dienen unter tapferen und durch 
Ybaten bewährten Antührern». und fchUmen fich 
nicht zu deren Gefolge zu gehören.^ Anders war es 
mit den Kaiferlichen Prinzen u; f. w. in Rom, die^ 
gern recht früh commandir*:n mochten» wie es vor 
anderen der jugendliche Domitian beweifst» mit wel- 
chem Mucianus und der Vater felbft. als einem Jüng- 
ling von lg. Jahren ». in diefer Hinficht ihre grofsa 
Noth hatten^ Die Deutfche Sitte, die nur das Bräuche- 
bare gebrauchen konnte, war anders, aber fehr na» 
türlich, und befteht meißens auch jetzt noch unter 
nns. ünaulänglich vollends ift, was Cap. i2 übe» //a- 
gitium aus Jiigußinus beygebracht wird. Tacitus 
nämlich unterfcheidet an diefer Stelle Scelera und 
ßagitia. Die erfteren find abfichtliche Verbrechen; 
flagitia aber Sünden und Vergehen au» Schwäche» 
welchen Einer aus Mangel an Kraft», dcmwaaböf« 
und fchädlich ift, tu widerfteheUr fich hingiebt. Ein 
Verräther und Überläufer ift ein abfichtlicher Böfc- 
wicht. Er begeht Seelus und ihn erhenkten die Deut- 
fchen, anderen zum Exempel. Wer hingegen aus 
Mangel an Muth und Tapferkeit vor dem Feinde- 
läuft, ift ein Taugenichts aus Schwäche, und einen^ 
folchen erfäuften fie« als Männer, die zu den Waffeu> 
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gf.l>oren Tvaren, die l^eiii Taugenichta und Schwäch- 
line *u führen vermag. Solche für die krieg^rirche 
Bcftiiniiiung untaugliche Pcrfonen nennt Tacitus 
ignavif imbelles ^ corpore infames. Allen fehlt Ta« 
-pfcrkeit und Muth, und den letaleren veifagt, aufser 
»der zerrütteten Seele, auch ein entnervter Körper 
-die Kräfte» welche der Krieger bey den Mühfalcn 
•und mannichfalti^en Befchwerden feines Lebens be- 
darf. In allen Heeren giebt es f.eige und elende 
Schwächlinge und manche Urfache geiAiger und kör- 
perlicher Zerrüttung; in den Kümifchen aber war 
vollends dieinfamia corporis ein herrfcheoder Greuel, 
um die Jugend zu verderben. Auch der edlere und 
kräftige Kömifche Jüngling rerabfcheuete das fchaQ.d- 
bare Laßer» und als gemeiner Krieger fenkie der 
edle Trebonius einft feinem ihm folche Schande an- 
finnenden Krieg»tribun, dem Lufus, des Marios Nef- 
fen» das Schwerdt in die fchnöde Bruft» und Marius 
erkannte den Jüngling des Mordes für ledig. Dafs 
fo Gefchändete üch wirklich bey den Deutfchen ge- 
funden» geht aus Tacitus nicht hervor: wohl aber 
• fehr beßimmt und klar» dafs durch den firengen Arm 
der ahndenden Gerechtigkeit ihr Heer rein davor ge- 
blieben» wenn der Jüngling, feine Beftimmung als 
Krieger entweihend» darein hätte verünken können. 
Durch den Gegenfatz mit dem Römitchen erhAlt die 
Stelle ihr volles Licht » und Tacitus findet es recht 
und löblich , daCi £lende ßarben » die einer Schande 
erlagen» walche» in ihrem Annahen» zu rächen» 
ihnen» wie dem Trebonius» als tapferen Jünglingen» 
das Schwerdt den AmP bewaffnete. Jede Verände- 
rung des Texte« iß hier verwerflich. Die Vermu- 
thung Gronov's torpore inJames würde von ignavi 
nichts Verfchiedenes fagen. Noch verirrter iß der 
Ausweg» den Ausdruck von abßcbtlich Verftümmel- 



: ten SU verßehen » . aus, Scb^ti Tor dem Krieger 
mit welcher Deutung ^ k^ner hervortreten 
wegen gänzlicher GehaUlafigkeit : und feß ßeb 
mehr das ruhmvolle Zeugnifs des Tacitus für di 
reslager unferer Väter, als Gegenfatz der gefnn 
Römifchea Sitte! -— Cap. 3 müden bey mem 
wie die Note will, nicht geradezu die Rör 
lein» fondern auch überhaupt die Quellen» 1 
Tacitus die Nachricht gefchöpft bat, gedach 
den. Auch Griechen gehören dazu in ihren 
ten. Bey Cap. 41 iß gänzlich nicht an die 
zu denken» fondern propior vielmehr auf d 
nau zu beziehen» als den Standpunct» voi 
chem Tacitus bey der Darßellung der Der 
Völker in dieCen Gegenden ausgeht, und 
er beßändig zurückkehrt. Die andere M* 
iß nur Schein, und auch die Parenthefen-Z 
müITcn wegfallen. Cap. g find die Worte: . 
pectorum^ vielmehr von der Gebehrde der 
den Mütter u. f. w. zu verßehen» wie der ] 
II. flfl, 79 u. f. w. Die Note fagt aber: pect 
Us hoßium objicientes^ welches wohl keine 
ben möchte. Cap. 5 veranlafst das Wort ; 
diefe Paraphi^afe: ut nos Romaui et omnes fer 
nationes* Der Sinn aber iß: Die Deutlchei 
den nicht fowohl von dem Befuze als vi 
von dem Gebrauche des Geldes aßicirt. Nur 1 
brauch giebt dem Gelde einen Werth. Si 
folglich keinem niedrigen Geldgeize ergeben 

' chem Laßer auch jeder edlere Römer» wie a 
raz und den Satiren -Dichtern Jedermann b 
iß» fejndi. war. Völlig fo iß perinde Hißor. 
gebraucht: nee perinde perieulum aut mctus^ 
pudor ac dedecus » objiupefeeerat, — 

{Dir Bejchlujs Jolgt im nächßcn Stück.') 



NEUE AUFLAGEN. 



Leipzig t b. FUifcher d. J.: Neue Deutjche Sprachlehre 
iefonders zum Gebrauch in Schulen und zur Selbjtbelehrung 
eingerichtet. Von Dr. Theodor Heinßus^ ordentlichem Pro- 
*fed^r am Berlinifchen Gymnsfium« Erfter oder theoretl- 
fcher Theil. Dritte, berichtigte und vermthrta Ausgebe. 
Auch unter dem Titel: Anweijung zur Erlernung der Deut" 
fchcn Sprache befondere zum Gebrauch in Schuten und zur 
Sellfßhslehrung eingerichtet. i8»7» XVI n. 35a 8. Zweiter 
oder praktifcher TkeiL Auch unter dem beronderen Titel: 
PraktUches Lehrbuch der Deutfchen Sprache ^ befonders zum 
Gebrauch in Schulen und zur Selhjtbelehrung eingerichtet. 
1Ä17. XVI u, 406 8. Dritter Tliei). ' Auch unter dem be- 
sonderen Titel: Der angehende Declamator» oder theoreti* 
fche und praktifche AnUitung zur Bildung des mündlichen 
Vortraeei» Für Schulen bearbeitet. iS»?- XVI u. »38 S. ß« 
(2 Rthlr.) Die erlle Aullage diefes iiOtzlicheu Buchet erfcüien 
im Jahr 1797 und die zweyte igoi. 

Leipzig» b« FkUcher d. J.: yoUftändiger und gründ- 



licher Gartenunterricht, oder Anweif ung für den Obfi - 
und Blumen - Garten mit drey Anhängen Toni Aujh 
und Erhalten der Früchte und Gewächfe, von Obftwein u 
eJKg und mit einem Monats gärtner vertehtii von Carl J 
Schmidt. Achte gans neubearbeitete» mit vielen ; 
bereicherte Auflage, ißig. XVIII u. 402 S. Q. ( 
Wann die crfie Auflage erfchienen, ifl aus der Vorre 
erfichtlich; doch Termuthen wir oder elauben es v 
dafe diefet nützliche Buch fchon 1797 m demfelbei 
unter dem Titel: Der chrifiliche Baum* und Küchen • 
u. f. w. herausgekommen Tey , wovon auch igo2 eine 
vermehrte Auflage erfchienen ifl. Die dritte Auflage 
A803 1 die vierte 1806 ; die fünfte 1303 unter dem Tii 
wohlerfahrene Baum - Küchen • und Blumen • Gurtner ; < 
Ae iß 10 unter dem Titel: C Fr. Schmidts und J 
Müllers vollßandiger Gartenunterricht ; die flebente 
ter dem ifXnilicben Titel als die Achte. Mögtn wir 
auch irren : fo beurkunden die wiederliolten Aufli 
BraucLbarkeit des Werkes hinUngUcli. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

HfiLMSTAOTy b. Fleckeiren : C. Comelii Taeiti dt 
fitu , moribus^ et populis Oermaniae libellus cunl 
Tarietate lectionis, brevibotque adnotationibus 
editui a 6. O. Bredow etc. 
.(BefckUfs J«r im vorigen Stücks abgebrochenen Beeenfion.^ 

Sonderbar ift die Note C. Jo und gegen den Sinn 
des Tadlui : Hercynius faltus Cattos^ tamquam amo- 
res fuos^ mox profequens attingU^ mox deponens 
recedit* Propria vox eß de amantibus^ amorem de^ 
poifTB. In Tolcbe Ziererej möchte Tacitus den Ge- 
danken wohl nie verfinken laden. Vielmehr iß der 
Sinn: ,,die Gatten wohnen theiU an den Höhen 
des Hercjnirchen Waldgebirgea» theils in den durch 
daffelbe be(chränkten Ebenen und Thälern, wo das 
Gebirge fie .abfeut und in den Ebenen und Thä- 
lern wohnen läftt. — Auch kritifche Noten im 
.engeren Sinn kommen vor: C. 10, wo aber die Ver- 
jnnthnng von Muretus^ welcher confultatur ßatt 
tonfulatur vorgerchlagen , nicht den Vorzug ver- 
dienet, weil nicht das Berathen überhaupt, fon- 
dern das Erforfchen des göttlichen \irillei^^ in Be- 
tracht kommt, welches conjulere am beftimmte- 
ften ausdrückt. C. »8 >ß ^a» von s Codd. ausge- 
lalTene marito für eine blofse Verirrung zu halten, 
weil Tacitus folche Gegenfäue )^ebt, und ohne dann 
eben wortkarg zu feyn , au geben pflegt. Zu C. 36 
fcheint fich trani ruina durch den Gedanken felbft 
(ehr wohl zu halten , gegen die andere Lesart taeti 
ruina 9 welche das gleiche Schickfal der Fofler mit 
den Cheruskern nicht fo ftark und beßimmt bezeich- 
nen würde. C. 37 bewährt die Stelle felbft und 
I .die lata vejligia utr&que ripä eaßra ae fpatia die 
\ Lesart exereitust welche Upfius ftatt cxitus einführ- 
' te, welches letztere zu -den Schreibfehlern der Codd. 
■gehört. Die Beyi^piele, den Sprachgebrauch von exj- 
tus zu erweifen, und unphilologifch und wenig pafs- 
.lieb. Beffer wäre noch exiV«, welches Cäfar von 
•der Auswanderung der Helvetier gebraucht. Nach 
' der Kunde der Aömer und ihren ZeugnilTen kamen 
die Cimbern aus der nach ihnen benannten Halbin- 
fei nnd den mit ihr zufammenhängenden Ländern tn 
der Nord fee und landein wäru, wo Chancen, Fofier und 
Cherusker u. f. w. wohnten , nach dem Rhein. Ihre 
Abfichten waren zunächft auf Gallien gerichtet. Cäfar 
Jiennt ein Lager der Cimbern am Gallifchen Rhein* 
nfer, nnd Tacitus, deffen Kunde auch am Germanifchen 
Hbeingeftade weit voUßändiger ift, nennt hier die La- 
J. A- Im Z. i8>8« Dritter Band. 



ger an den beiden Rheinfeiten , worin die Heere je- 
ner Völker gelagert, und welche die grofae Zahl ih- 
rer Mannfchaftbezeugtep. C.37 iß dielnterpunction: ' 
ac rurfus pulfi^ inde proximis etc. vorzuziehen, weij 
fo der Zeitraum von dem Regierungsantritt des Vefp»- 
fianns, bis wo Tacitus fchreibt, genauer beftimmt 
wird , als wenn inde zu pulji gezogen würde , wo 
es faft müfsig flände: Und wiederum vertrieben, flod 
£e von da an , in den uns zunächft vergangenen Zei- 
ten n. f. w. — Der Name einer Stadt C. 3, welche 
man von UlylTes erbaut wähnte, und die unter der 
Benennung Jjeiburgium erfcheint, möchte nach der 
Ähnlichkeit mit anderen , vorgeblich von UljiTes er- 
bauten, und nach ihm benannten Städten, Ulyxibur- 
gium gelautet haben. So Ulyjßpona in Lufitanien 
wovon auchlfidorus: ab Ulyjfe ccndita et nuttcupata. 
Dafs die Griechifche Benennung weggefallen und 
hinzugefügt werden muffe, ift wenigftens nicht wahr- 
fcheinlich. Auf eine ähnliche Namens - Entfiellunf 
deutete oben üphagen bey den Nuithonen hin. ~ 
Die Lesart praetexuntur C. 43 erhält ihre Beftätiguikr 
aus C. 34» wo jon einer völlig ähnlichen Sache die 
Worte vorkommen : Utraeque nationes Rheno prae- 
texuntur. Die anderen Lesarten und hier entweder 
unnöthige Vermuthungen oder Verirrungen der MSS. 
Bey einem forgfältigen Studium der Oermania 
drängt fich überall der Wunfch auf. dafs diefelbe 
durch einen j^enanen kritifchen und exegetifchen 
Commentar einft voUftändig möchte erläutert wer- 
den. Ein folcher Commentar müfste vor allem zuerft 
einen kritifch berichtigten Text erftreben , die vürie- 
tas leetionis vollftändig aufßellen, und Sprache und 
Sachen gründlich erläutern , aus allerf den Quellen 
welche fich dem Kundigen dafür eröffnen , und die 
•um Theil von den früheren Bearbeitern der Schrift 
und auch von dem fei. Bredow bcy diefer Ausgabe' 
hie und da, aber bey weitem nicht hinlänglich, be- 
rückfichtigt find. Befonders müfste aber in einem 
folchen Commentar beftändig neben dem Germani- 
fchen das Römifche, welches Tacitus bey feinen Le- 
fern als bekannt voraus fetzen konnte, als Gegenfatz 
von jenem, zweckinäfsig aufgeftellt und erläutert 
werden. Sollte je diefe für unfere Nation fo wich- 
ti^e Schrift einen folchen Herausgeber finden, der 
mit den für das Gefchäft erfoderlichen Eigen fcha ften 
mh Talent, Gelehrfamkeit, Fleifs und Ausdauer in 
ausgezeichneter Vollkommenheit gefchmückt wäre- 
fo würde dann zu gleicher Zeit auch zu wünfchen 
feyn, dafs ein Verleger, würdig der Nation, das Werk 
als ein HT^/^a ai; asi mit angemclTmer Pracht und tv- 
^ 
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pographircher Schönheit ausftattete, in freyer, rei- 
tender Quartform, auf dem fchönllen Papier and mit 
der voUkommenften Schrift, alles fcböner noch, wie 
felbfl der MelTias bey Göfchen, und gänzlich frey von 
aller Sudeley und Fehlern der Prelle, welche, wie 
das fo gewöhnlich ift, nun auch diefe Armenausga* 
be der Germania überall entAellen. Die Lettern die- 
fer Secunda nämlich find ßumpf und abgenutzt, und 
die Noten mit fo winzigen Typon gedrnclct, dafs ei- 
nem^ alren Manne, dem die Natur keine Luchsaugen 
verliehen hat, wohl zu rathen ßeht, das Buch gar 
nicht anzufehen, um nicht vollends zu erblinden. 
Auch Fehler, wie evae luijje^ alatUur^ ßatt aluntur, 
aetse fidiit aetate ^ t€m$riiate^ nee^ jex, Sarmatatum; 
in der varietas leetionis : haß. Qatt hoß, ; in den 
Noten: ah ftatt ab^ Star^iKiv^ monumijßf^' CeeJ.^ 
€0ujffhis9 XI ftatt XL, falo ftatt /a/^, Graee. ftatt 
Oraeei , eß ftatt eß , farta texta ftatt Jarta tecta^ 
hraeh, ftatt brach*, militar ftatt militari, wechfeln mit 
anderen, wie efurguttt ftatt exfurgunt. Bald fteht 
Albim und dann wieder Albin, ohne alle Conftanz; 
unrichtige Citata, wie die Zahl 37 ftatt 57 oder zu 
C. 5 die Zahl 63 ftatt 86- Auch fteht dafelbft non 
parum in der Bedeutung niehi wenig, gegen den ge- 
naueren Lateinifchen Sprachfiebrauch , wie es in 
einer für die Jugend gefchnebenen Note, und wo 
man fonft einen richtigen Lateinifchen Ausdruck er- 
ftrebt, nicht feyn follte. Doch auch neeejje eß, ut 
kommt vor. In der zweyten Note C. S9 Tcheint vi- 
di ausgelaJTen, weil die Note fonft verwirrt und 
«nverftändlich ift. Solche und ähnliche Dinge ma* 
eben diefe Seeunda editio auch für eine verßändi- 
ge Schulclalfe, wofür ße zunächft hat follen beftimmt 
feyn , faft unbrauchbar. — ^ t 

Lehgo, in der Mcyerfchen Bnchfaandlunc: C. 
Cornelii Taciti de ßtu, moribus, et popuUs'Ger' 
maniae libellum cum indice geographico edidit 
M. F. Soergel ete* Editio novißima. 1809- 
70 S. la. (2 gr.) 

Bey diefer neueften Ausgabe der Germania, wie 
der Titel fie benennt, wäre es Pflicht gewefen, die 
Mängel rnd Fehler der allererften Ausgabe, welche 
der fei. Sorget, 40 Jahre früher, veranftaHet hat, ab- 
znftellen und zu verbelTern. Diefe Fehler find nun : 
viele anerkannt falfche Lesarten, welche von den 
belferen £ditoren des Tacitus , den Früheren fowohl 
als den Späteren, mit den richtigeren vertaufcbt find. 
So findet fich nun hier noch C. 7 die falfche Lesart 
exßigere ftatt exigere. C. 11 jujji ftatt utjuß; tur- 
hae ftatt turba. C. 12 pro modo poenarum ftatt pro 
modo poena. C. 16 Nee caementorum quidem, ftatt 
ne caementorum quidem. C. 30 coonerant ftatt one* 
rant. C. 36 tacti ftatt tracti. C. 37 üf. quoque Man» 
lio ßatt Cn. quoque Manlio. C. 38 quod accidit. ftatt 
quod faepe accidit. Und recht ftairk C. 43. Ejus nu- 
minis nomen Alcis ftatt Ea vis numinis; nomen AI' 
eis. £ben dafelbft regnant ßatt regnantur. C. 45 
Omniumque tutela ftatt omnique tutcla. Ferner ift 

C. a« Ttak cottnn^ eine in dsn Tut «tifjgenommene 



Vermuthung von Qebauer^ nicht KuläfCg, 
Tuistonem, welches recht ift, fo lange in fol 
Dingen die ZeugniHe der meißen -und wichti 
Handfchriften billig gelten innlTen, und keine 
mologijchen Gritleu ^ wovon auch die abweicl 
Lesart Tuisconem im Munde EmrßVs und auch 
rings, den er zu Hülfe ruft, nicht frey iß, und 
andere vor und nach ihnen hie und dort in Im 
verlockt hat. Eben fo voreilig iß auf Veranla 
derfelben Veßigia juris Germaiiiei afttiquiffima 
Gcbaner C 12. duodeni ßatt centeni aufgcnoiSi 
WO ebenfalls die Handfchriften warnen muffen 
ner durch fie wenigftens bezeugten Sitte kein< 
dere unterzufcbieben, die kein folches Zcugni 
fich hat. In mancher Hin ficht alfo eignet fiel 
Text, wie er hier erfcheint, nicht für den Unt( 
der Jugend, da fie auch Unrichtigkeiten daran 
nenwürxle; wollte man auch vieles andere F< 
hafte überfehen, als: Umfiellungen von Wöi 
wie C. 2. antiquis carminibus ßatt carminibus 
quis, und viele Druckfehler, welche ebenfall 
Text entftellen , wie C. 6. ut fagulo leves ftat 
fagulo Uves. C. 10. quoque modo ftatt quoquo i 
C. II. Cocunt ftatt cod'unt. C 14., wo ein Ve 
jrognant vorkommt. C. 15. habent ftatt hebent. < 
Erga ftatt Ergo. GiSi. ohne Sinn: quum deß 
und bald darauf: popofceris, eben fo unrii 
C. 25 fteht: apud ceteras impares libertini lü 
argumentum ßint, Rätt apud ceteros impares Hb* 
tibcrtatis argumentum Junt. C. S9 gehört m 
verim zu den Eleganzen unferer meiften heutigen 
fen, welche der Druck von Autoren, in ganaei 
ten, für die Jugend befcbiftigt. G. 45 findet 
proprior Riktt propior. So wie der Text, enthalt 
der Index Manches, was die Jugend belfer 
lernt. S. 56 heifst es: Elyjii^ die Elfer am 
Alme, unweit Paderborn, wo noch ein Or 
fe ift. Die Monumenta Paderbornenfia Fü 
bergs, worauf fich der Index beruft, fin 
viel zu verftändige% und wackeres Buch , 
dafs fie fo etwas unterftützen könnten; und 
auch wirklich keine folche Behauptung i 
Schon Rhenanus fand die Elyfier, den Spure 
Tacitus folgend, in dem Namen der Schießer ^ 
auch v. Gagem hielt noch neuerlich die B 
nung diefes Landes nach diefem Volke feines 
falls nicht unwerth. Eine ähnliche etymoloj 
Grille, wie die obige, folgt gleich unn 
bar, wo es vom Eridanus heifst: die Düi 
Liefland, von Epi, Scei', ein grofser Strom : und 
lieh vieles Andere, wodurch auch der Index' 
Beftimmung für die Jugend verluftig wird. 
' follte es auf dem Titel heifsen: cum indice gt 
phico et hißorico. Denn auch hißorica koi 
vor, wie von Hercules , Germanicus ; auch antt 
/cAtf Bemerkungen, wie bigati^ ferro ti, wiewohl 
fehr unv<olHiO|nmen und dürftig. Vieles alfc 
einigt fich hier, dafs diefe Germania künftig ei 
der gar nicht, oder~ liur in einer belTeren ( 
düif^ wiederholt werden. Auch ift der ehex 
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)r tiicbt melirt ^i^ äet Titel es ausEigt, -foe. 

Ooetting, membr. et Reetor feholae Jßinbeee. ; 

Btn er wurde von £inbeck nach Brannfch'vreig 

tzt, und war dafelbft Teit i7go ProfelTor am 

licum» und i(i nun fchon lange verblichen. 

olim oder quondam hätte folglich auf dem 

darauf hindeuten mülTen, oder noch belTer wä- 

ach dem Tode der Erden -T^nd ganz wene- 

en, wenn nicht Alles, gar zu gleichgüUig, 

ergegeben wäre» wie es vor 4x> Jahren erfchie- 

Wir. — n — 

PHILOSOPHIE. 

BORO u. Leipzig, b. Sinner: Kritik des Begrijfs 
}on der Gerechtigkeit Oottes. 18 ^7- ^73 S. 8« 

r ungenannte Vf. diefer Kritik bemüht fich , die 
iflfe von einer belohnenden und beOirafenden Ge« 
igkeii Gottes gänzlich aus der Moral ui^ aus 
Heligionslehre zu verbannen, weil (ie, leiner 
nne nach, nur dazu dienen, die Moral in eine 
iirdige Klugheitslehre und die Religion in blofse 
rolehre zu verwandeln. Den Beweis dafür 
er auf folgende Grnndfätze: Tugend und immer 
mde moralifche Vollkommenheit, oder ewige 
herung zu Gott, iß der einzige Zweck nn Ceres 
fna, dem alles verfchuldete oder unverfchuldete 
SD, alles empfangene oder felbd errungene Gute, 
nnere Seelenruhe bey einer tugendhaften Gefin- 
; mit eingerechnet, unter der Leitung Gottes, 
ala Htilfsmittel dienftbar find, und die, nach 
cXIegung diefea und etwa noch einiger folgen« 
Sinnenleben , gänzlich binwegfallen werden, 
lua wird nun gefolgert, dafs der aus unferen 
blichen VerhältnilTen entlehnte Betriff einer 
inenden und beftrafenden Gerechtigkeit auf Gott 
\ Anwendung leide ; Gott kann die Tugend nicht 
inen , denn diefes würde nur durch Zuwen- 

einer erhöhten Glückfeligkeit gefchehen kön- 

and dabey vorausgefetzt werden müITen , dafs 
ne doppelte Beftimmnng des Menfchen gebe» 
ine zur Tugend, die andere zur Glückfeligkeit, 
17 noch über diefes die letztere, als Preis der 
ren gedacht, die Tugend zum Mittel herabwürdi- 
folglich diefelbe vernichten würde. Eben fo we- 
her kann Gott das Böfe beßrafen, d. i. wehe thnn, 
lern Obelthäter nach Verdienft zu lohnen: denn 
s würde vorausfetzen , dafs Gott eine Abficht 
ich haben könne, die bej dem vollkommenflcn, 

nur in Beziehung auf andere befchliefseiiden 
n nngedenkbar iß: dann aber läge ihm nicht 
I, dafs fich die Menfchen belTem, fondern da- 

dafs er an ihnen Gegenßände habe, an wel- 
cr feine Urtheile über die Uuwürdigkeit durch 
Dng^n, alfo nutzlos für fie, realifiren könne, 
ns S. 48 gefchlolTen wird, dafs, wenn Gott 
'einen Strafen nicht durch die Abficfat zu bef* 
("Vfodurch fie aber Strafen zu teyn aufhören. 



und fich in Wohlthaten r(firwandeln wurden), folg^ 
lieh durch keinen moralifchen Zweck geleitet wird« 
die Befchaffenheit feiner Urtheile nur von einer 
tyrannifchen Willkühr abhänge, und biebey von 
Gott das Allerfchrecklichße gefürchtet werden muf- 
fe. — Nach Mafsgabe diefer Vorflellungen beur- 
theilt der Vf. Alles, was die chrifllichen Dogma- 
tiken« und namentlich die Stäudlinifche, von der 
Gerechtigkeit Gottes lehren, und zeigt an dem Bey« 
fpiele der Letzteren die Widerfprüche und Irrthü- 
raer derfelben , mit welchen Darßelinngen er fich 
in der gröfseren Hälfte diefer Schrift befchäftigt« 
Die Gerechtigkeit Gottes felbß wird darauf befchränkt, 
dafs Gott, was die Menfchen betrißt, in jedem der- 
felben die Würde eipes zu immer höherer Gott- 
ähnlichkeit befiimmten Wefens anerkennt, und ihn 
nach feiner jedesmaligen , individuellen Befchaßen- 
heit, bey grofsen Tugenden oft durch harte Lei* 
den« bey grofser Laßerhaftigkeit oft durch langes 
Glück, oft aber auch umgekehrt, und zwar mit 
Ausfchliefsung aller Zwangsrechte und Zwangspflich- 
ten, fowohl der Menfchen gegen Gott, als Gottes 
gegen die Menfchen« zur fittlichen Vollkommen- 
heit erhebt, dagegen aber alle eigentliche Be- 
lohnung und Beßrafung menfchlicher Handlungen 
zur Beförderung blofser Legalität« dem ßaatsbür-* 
gerlichen Verein überläfst, worüber, befonders ge- 
gen das Ende der Abhandlung« viel Scharffinniges' 
und Gutes gefagt wird. 

Diefes find die von dem Vf. zwar in keiner 
befiimmten Ordnung und unter mancherley Wie- 
derholungen , aber doch mit viel dialektifcher Ge- 
wandtheit aufgeßellten Anfichten, die auch zugleich 
feine Gefinnungen in vortheilhaftem Lichte erbli- 
cken lallen. Bezweifeln mufs dagegen Rec. jpänz- 
lich, ob dadurch für die abfolute Erkenntnifs der 
unerforfchlichen Gerichte Gottes irgend etwas ge- 
wonnen fey, weil man nur den befonderen Stand- 
punct« von wo aus der Vf. feinen Gegenßand ins 
Auge fafst, verlalFen darf, um ihn in einer gans 
veränderten Geßalt zu erblicken. Denn was zu- 
vörderß den Begriff der göttlichen Gerechtigkeit 
betriftt: fo trägt der Vf. kein Bedenken, fämmt- 
liche Eigenfchaften Gottes« und namentlich deffcn 
Güte« in ihr aufgehen zu lalTen, S. 58« wodurch die 
Heiligkeit Gottes, da fie kein Zug des Wohlwol- 
lens und des Wohlgefallens an der beglückendfeit 
Freude, feiner Gefchöpfe ziert, nur noch der Ge- 
genftand einer kalten Verehrung für uns bleiben« 
und die kindlich - fromme, dankbare, liebende Hin- 
gebung, die das wahre Wefen der Religiofität ans* 
drückt« unmöglich befördert werden kann. Es iß 
fchon mifslich« auf dem Wege folcher Trennungen 
und Unterordnungen nach irgend einer lebendigen 
Anfcb^uung organifcher Gebilde zu trachten; zu 
einer wahren Kenntnifs der unendlichen Volikoni- 
menheiten Gottes läfst fich auf diefe Weife nicht 
gehnfen, am wenigßen, wenn das Höchße« was 
Ton der Thätigkeit Oottea ausgefagt Vfitd, in feiii 
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Oerchäft der BefSrdernng nnferer Moralität gefeUt» 
damit, wie vormals das fatum^ fo das üttlicbe 
Outeüber den höchftcn Gott erhoben» nndernarcom 
.Diener delTclbcn gemacht wird, wobey es conrequen- 
ter fcheint, die ganee Idee der Gottheit an die Seite 
au (leiten. Erkennt man dagegen in ihm nicht bloft 
den Beförderer und Träger, fondern auch den heili- 
gen Urquell aller Freyheit und fittlichen Würde, die 
Heiligkeit Celbft in dem Heiligften, fo wie das höch- 
Ae Gut in dem Allein - Guten : fo ift es fo wenig 
anehr anftöfdg, zu behaupten, Gott thue irgend et- 
was, oder auch Alles, ih Beziehung auf fich und 
feine noth wendigen Zwecke, dafs vielmehr der alte, 
theologifche Grundfatz, wie fchon Kant bemerkt 
hat, in hoher Confequent erfcheint, es gefchehe AI- 
lea zur Ehre und Verherrlichung Gottes , da der Ver« 
4acht der Eigennutzes auf den , des Alles vermag und 
Alles hat, nie fallen kann, alles nur Gedenkbare aber 
auf ihn eine unmittelbare Beziehung haben mufs« 
Sind nun die Darßellungen des Vfs. von diefer Seite 
betrachtet durch Einfeitigkeit und Übertreibung man« 
gelhaft: fo vermifst man auf der anderen .ungern eine 
deutliche Ent Wickelung deflen, was er fich unter Tu* 
gend und Gttlicher Vollkommenheit denkt, nebft der 
nähere!) Nachweifung des ethifchen Princips, aus 
welchem er fie hergeleitet wilTen will, weil ohnediefa 
unmöglich verßahden werden kann, wie und in wie- 
fern Gott als Beförderer der moralifchen Vollkom- 
menheit gedacht werden müfle, was der Vf. 
auch nirgends in Unterfuchung gezogen hat. Aus 
den fcharfen Gegenfätzen der Tugend and Glück* 
feligkeit, an welche faft auf allen Seiten erinnert 
wird, mufs man fchliefsen, dafs er dem formalen 
Moralprincipe in deffen ganzer Strenge huldige. 
Denn wenn es S. 46 heifst: „die Tugend ift freye, 
im Kampfe errungene ThStigkeit des Willens und 
V^irkens fürs Gute*»: fo wird nicht erklärt, wo dic- 
fesOute zu fuchen fey, und woran es erkannt werde, 
fondern nur jedes andere Motiv dazu ausgefchloflen, 
als allein die Pflicht felbß; wir follen danach thnn, 
lediglich darum, weil wir follen, ganz im Geifte der 
crften, KantTchen Schule, die da« Gute blofa in der 
Tauglichkeit einer Maxime zur allgemeinen Gefets- 
gebung anerkannte, und alles materielle Oute, als 
niedere Sinnenluft, verachtete. Aber auf diefer Hei- 
len und fpitzen Höhe einer rein formalen Tugend 
kann fich weder der Menfch, noch der Philofoph 
erhalten , und Kant ttieg zuerft davon herab, als er 
in der Tugendlchre 179? S. sj ff- d«" Grundfatz, zu 

frrofsem Befremden feiner damaligen Jünger^ aua- 
prach: ,ieigene Vollkommenfaeit und fremde Gluck- 



Celigkeit — ift Zweck, der lAiglelch Pflicht 
Kec findet diefes fehr folgerecht; ihm iß h 
die freye Richtung des Willensvermögens 
Vernünftige, d. h. mit fich und mit der allg< 
Weltordnung, wenigftens der ungeheuchelter 
nach, d. h. mit dem Willen Gottes Übereinfl 
de; und fo ift die Tugend nichts Andev es , 
Streben nach Vollkommenheit, die bey eo 
Wefen von der Glück feligkeit defs wegen n 
trennt werden kann , weil jeder angenehme 
in dem Bewufstfeyn unferes Rraftgefühls ^ 
Vollkommenheit aber eben den Zuftand au 
in welchem das handelnde Subject alles ift 
ftet, was es fejn und leiften folL Gemein 
verftand würde es feyn, diefes Kraftgefühl 
fsen körperlichen Genufs beCchränken zu 
der in feiner Ausartung vielmehr zum Schwi 
macht, und dagegen zu überfehen, wie bilc 
phjfifches und intellectnelles Seyn der Schm 
die Entbehrung wirken könne, fbbald wir 
über d^ Eindruck des Augenblicks erheben 
defswegen aber könnten wir uns nie entfcl 
Tugend und Glückfeligkeit fogewaltfamaua e 
SU reifsen, wie der Vf., der fogar das innere' 
fallen über die bereits errungene Tugend nu 
tet, in wiefern es die fittliche Vollkommenl 
dert, nicht, weil es befeligend wirkt: woraj 
wendig folgen würde, dafs die Vollendeten 
pfänglichkeit für jenes Wohlgefallen ablegen 
weil fie es nicht mehr brauchen, und dab 
grift* der Seligkeit ohne eigentliche Realität 
Möge fich der Vf. überzeugen , dafs jede : 
liehe Kritik der göttlichen Eigen fchaften zwa 
wendig auf lauter Verneinungen führe, 1 
gleich aus ihrer Sphäre falle, fobald fie i 
wirkliche Bejahungen einläfst, weil eine 1 
che Idee dem Verftande kein anderes Merki 
bietet, wodurch fie als Begriff aufgefafst 
könnte, als die Aufhebung aller und jeder B 
kung. Es mufs daher jedes Bemühen , die < 
abzuftecken, innerhalb weicher die Gerec 
Gottes wirken folJ, in fich felbft zerfallen, 
religiöfe Gefühl, welches fich weit über • 
ßandsfphäre erhebt, wird fich dafür begnüg 
den redlich Gefinnten die höchfte Fülle dei 
für den Böfen und durch Lüfte fich Verde 
aber den ftrengften Richterernft von Gott 
warten, ohne fich die EntCcheidung anzi 
wie diefes in allen faefonderen Beziehungen 
hen folle und müITe« 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

KöNiGSBEaG»gedrucXtb. Härtung: Das/ahrin vier 
Gefangen : ein ländliches Epos aus dem Litthaui* 
Jcfren des Chrißian Uonaleitis^ gtxxdknut Dona» 
Utius^ in gleichem Versraafs ins Deutfche übertra- 
gen von Dr. Z«. Z. Rhefa, FrofeiT. der Thcol. 
i8i8- ^XI u. 163 S. 8- 
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rie Littbauircbe Sprache war, auCier dem engen 
Bezirk, in dem üe einbeimifch iß, and wo fie von 
den Eingebornen gefprochen wird» faft nnr bifto« 
zifch bekannt» und diefs nur einigen wenigen Sprach» 
mul Gerchichts-Forrchern, z.B. dem fei. Thunmann in 
Hille. Ausfer der Überfetzung der h. S. und einigen Er- 
bauungsfchriften (z. ß. Freylinghaufens Ordnung des 
Heils) war nichts in ihr gedruckt worden, und es blieb 
Ho. Prof. Rhefa vorbehalten » (unfere Lcfer kennen 
den würdigen Mann aus den nur erft kürzlich in 
diefen Blättern angezeigten Bemerkungen über die 
Litthauifche Qibelüberfetzung)» uns unter allen zu» 
erft mit einem vollfiändigen und clafTifcben Werk in 
diefer Literatur zu befchenken. Der Vf. derfelben 
flammte, wenn wir fo fagen dürfen, aas einer Lit- 
thanifchen Patricierfamilie ab, d. i. aus einer acht 
Frenffifcben, die nicht eingewandert war, fondern 
im Oefiade der Rominta, wenigftens feit den Zeiten 
der Reformation her, blühete, und vielleicht noch 
vor derfelben beides der Kirche und dem Staat fehr 
verdiente Diener gegeben hatte. Unfer Sänger war 

Einz Pirenire , und hat nie die Grenzen feines Vater« 
nda verlalTen. Geboren am Neujabrstag 1714 ^^ 
Lisdinelen im Amtsbezirk Zieguppenen, erhielt er 
' Schulunterricht wahrfcheinlich in Infterburg, und 
Aadirte darauf zu Königsberg (wo er Mitglied des 
1718 von Schulz geftifteten Litthauifchen Seminarii 
Ward, and dadurch vermuthlich zuerft Oefchmack 
und Neigung bekam, die ihm angeborne Sprache 
Iflbetifch zu cultiviren) von 1732 — 37- (Dafs er je 
Sypkens Unterricht genollen , bezweifelt Rec. , ob- 
fchooHr. A folcbes ausdrücklich bejaht), 1740 ward 
•r Rector zu Stalupenen , und drey Jahre fpäter Pre* 
diger zu Tolmingkemen bey Oumbinnen, welchem 
Amte er 37 Jahr bis zu feinem &78o den 18 Februav 
erfolgten Tode vorttand. Er war ein grofser Freund 
der Gartenkunß; fchliffoplifche Gläfer, verfcrligie 
Thermometer und Barometer, die in ganz Preuffen 
berühmt waren , baute Forte - Pianos , auf denen er 
lelbft vortrefflich fpielte; aber noch mehr Reiz als 
Uuük hatte für ihn die ihr verfchwifterte Dichtkunft. 
y. J. Z-. JZ. i8i8- Vritter Band. 



Unter feinen nachgeladenen Papieren finden fich He* 
bräifche, Oriechifche, Lateinifche, Franzöfifche und 
Deutfche Gedichte. (Von den letzten hat der Her- 
ausgeber S. XVIII eine nicht fchlechte Probe gege- 
ben). Aber fein Meifterwerk bleibt da^ hier zum er- 
fien Mal abgedruckte Gedicht über die vier Jahreszei- 
ten. Der Dichter, dem Dichten fo fehr zum Natur» 
bedürfnifs geworden war, dafs er auch oft mit fei- 
nen Freunden in Verfen correfpondirte, hatte bey 
der Verfertigung deffelben wohl nichts minder als 
die Preßte berückfichtigr. Er fchrieb felbiges fich 
leinen Bauern und Freunden, denen erleinzelne Fragl 
mente daraus zur Beurtheilung; je nachdem er mit 
ihnen fertip^ geworden war, mittheilte. Aus einem 
folchen Briefe hat der Herausgeber im Herhß zehn 
Zeilen, 615 — 622, mitgctheilt, die in feiner Hand- 
fcbrift fehlten , die aber fo fchön find, dafs wir fie 
unten, als Probe der Dichtkunfl des Vf«., des Sjlben- 
mafaes und der Überfetzung anführen Wollen. Eine 
reingefchriebene Gopie fand fich unter feiner Ver- 
laffenfchaft vor. Diefe gab die Wittwe, nebß dem 
ganzen übrigen literarifchen Vorrath, Hn. Super. Jor- 
dan in Walterkemen bey Oumbinnen. Von diefem 
erhielt der Herausgeber die zwey erften von der eige- 
nen des Vfs, rein abgefchriebenen Gelange. Von 
diefem Autographo gingen die zwey letzten in den 
Franzöfifchen Unruhen verloren, aber Hr. Pfarrer 
Hohlfeld befafs eine Copie; und da diefe in den 
zwey erßen Geringen mit der Urfcbrift wörtlich 
übereinkam : fo ift es mehr als wahrfcheinlich , dafa 
fie uns auch in den zwey letzteren den Urtext dea 
Vfs. rein wiedergiebt. 

Der Herausgeber nennt daa uns von ihm mitge- 
theilte Product ein ländliches Epos; und wenn maö 
auch über diefe Benennung nicht mit ihm einver- 
ftanden feyn follte: fo verdient er doch gewifs für 
die Bekanntmachung deffelben unferen innigften 
Dank. Vor langen Zeiten hatte^ Ruhig in feincrn 
Litthauifchen Wörterbuche einige Volkslieder {Däi^ 
nos) bekannt gemacht, deren hohen dichterifcheri 
Werth uns zuerß LeiTmg in den Litcraturbriefen an- 
pries. Dort war blofser Volksklang; hier fehen wir 
was die Sprache in den Händen eines Mannes ver! 
mag, der mit völliger Kenntnifs derfelben vollendete 
Geißescaltur verbindet. Durch diefes Gedicht er- 
hält die Landesfprache ein bleibendes Denkmal, auf 
das ihre künftigen Grammatiker und Lexikographen 
fufsen können. Es kann für ein Mußer und Vor- 
bild Littbauifcher Dichtkunfl und J^eredfamkeit um 
fo viel mehr gelten , da der Stempel der Originalität 
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ihm ufgedruc^t» und nicbu aus fremder Literatur 
hineingetragen iß. Alle darin herrfchenden Gedan- 
ken find kräftig und wahr; die Empfindungen ath- 
nien den Geiß leiner Sittlichkeit , häaslichen Glück» 
i|fid tjreuer Vaterlandsliebe. Die GleiehnilTe find Tehr 
wohl gewählt« die Schilderungen getreu und darftel- 
lend ^ und kurze hie und * da eingeftreute Sitten- 
fprüche reden zum Herzen , und find gemacht , tief 
in felbiges einzudringen. 

S. VII warnt der Herausgeber» DonaUit nicht 
etwa, der ähnlichen Auffchrift wegen» mit Thomjon 
oder IJeßodus vergleichen zu wollen. Diefs je nach- 
dem man es nimmt ! Soll es nachgefungen heifsen, 
daun auch nicht auf die allerentferntelle Weife. Von 
Thomfon kann es erwiefen werden» das ihn unfer 
Dichter niemals las» und vom Hefiodus zeigt es der 
ganze Zufchnitt des Gedichtes» dafs diefer unmög- 
lich dem Dichter zum Vorbild gedient haben könne.. 
jyonaUit fängt gewöhnlich mit einer Schilderung 
derjenigen Jahresaeit an»^ die er befingen will; und 
in diefen Schilderungen kann er mit Thomfon» 
den er niemalalas» eben fo ficher und eben fo ge« 
fchmackvoll verglichen werden ». als der Sänger dea 
Maharabat mit Homer »^ oder Kalidaa dti Mega-du- 
iah wegen mit Arißophanes. Darauf folgen die Ver^ 
änderungen» welche die abwechfelnde Jahresseit in 
jPflanaen und Thieren hervorbringt. Nun geht er» 
wie Hefiodus» zu den Oefchäften jeder lahresxeit 
über» und rü|t befonders. die bey ihnen vorfallen- 
den Mifsbräoche- Naturfchilderungen und fittliche 
Belehrungen werden zwifchen diefen Anweifungen 
zur Arbeit» und oft fehr paffend eingeftreut» Den 
Be fehl ufs aber macht gewöhnlich einEpiphonem an 
feine Landsleute » den väterlichen Tugenden treu so 
bleiben» und aur folgenden Jahreszeit», mitfrommena 
Hinblick auf Gott» fich gehörig vorzubereiten. 

Sa viel von der Urfchrift» Was die Überfetzung^ 
Betrifft: fo ift HuJih.,{o allgemein als gründlicher 
Kenner feiner Mutterfprache bekannt» dafs es Nie» 
nund an der höchßen Treue derfelben zu zweifeln 
einfallen wird; Alles alfo mufs fich auf die äufsere 
Form derfelben befchränken » über welche Rec. ver- 
gönnt feyn wird», ein paar Bemerkungen maehen au 
dürfen. DonaUitis hat fein Gedicht (mirabile di- 
€tul möchte wohl hier mancher Deutfche hinaufe«^ 
tzen) in reinen Hexametern abgefafst; abgefafst in 
den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts» wa 
der einfame Dorfpfarrer zu Tolmingkemen von dem 
eben damals erß aufblühenden Klopßock gewifi^ 
nichts gehört hatte , nichts hatte hören können ; ja 
wenn durch irgend eine Art von Wunderwerk Kun- 
de von Klopßocka Hexametern bis nach Tolmingke-^ 
men hingefchollen wäre: fo bürgt das S.XVUI. mit-^ 
getheilte Bruchßück von DonaieiVii Deutfcher Dicht-^ 
kunß hinreichend dafür» dafs fich der Hr. Pfarrer 
nimmermehr damit abgegeben haben würde» Deut- 
fche Hexameter zu radbrechen. Die nämliche Natur» 
die Homeren zwang, hexametirifch zu dichten, zwang 
auch DonaUitis. Er fand eine Sprache reich an 
Spondeen» aa Di£hthongeD^ anYocalep; eineSpra» 



che», in welcher die Quantität nicht vom i 

und Ton abhin^; die noch freyer als die Gricrc 

elidirte» Participial- Corißriictionen liebte» un 

der Griechifchen fich dadurch unterfchied» d 

ihr der Artikel gänalich mangelte. Im ernß< 

dichte» das mehr als klingende Daina werdei 

te» mufste fich hier der Hexameter dem Dicht« 

willkührlich felbß dann darfiellen ». wcinn er ni 

Homer oder Vir^il gelefen. Ihm iß alfo der 

mcter keine FelleU es iß ein Blumengürtel» d 

um feine. Mutterfprache fchlingt» die fich fre; 

ungehindert in ihm bewegt. Um recht treu zx 

behält Hr. Rh. das nämliche SjlbenmaTs» noch 

drein mit dem aufgelegten Zwange bey, uns die 

meter anzuzählen^ und für jeden Litthauifch 

nen Deuifchen zurückzugeben», ohne zu bed< 

dab das Blumengewinde» zwifchen dem Rc 

fo leicht fortgaukelt» fich für ihn faß zur Sk 

kette wandelt. Wir wünfchten» Hr. A^. hätte 

den zehnfüfsigen Jamben gewählt» da feine Hexi 

nicht allein fehr hart ». fondern oft auch nicht i 

rein find.. Hiezn kommt noch^ dafs er die De 

Conßruction faß überall zu gezwungen na< 

Litthauifcben modelt» und wenn es\xn% fekeim 

dictifch darüber abzufprecben ». erkühnen w 

nicht) ^ dafs fein Original fich hie und da Ger 

men au Schulden kommen läfst: fo ißeagewif 

die Überfetzung von Litthuanismen wimmelt.^ 

fcheint uns die Stellung des Adjectivs hintc 

Subftantiv wiederholt. Dann und wann erlau 

Hr. Rh. Wörter», deren Deutfehes Bürgerrecht 

nicht von Jedermann zugefianden werden m 

». B. Blot^ welches zwar ein uraltes Deutfche 

iß^ aus dem fich noch das in der LateinifchenS 

befindliche /u^um faerfchreibt, und das auch 

Slavifchen Dialekten fich wiederfindet (im 

fchen and Böhmifchen Bioto und blato); al 

ner acht Deutfchen Abßammung zum Trotz« 

es der Gebrauch aus den Grenzen der geh: 

Sprache verwiefen» fo dafs es jetzt nur noch in 

Idioticon als Sprachfehatz aufbehalten» nid 

in der ^ücherfprache gebraucht zu werden ve 

Dahin rechnen wir auch III» 131 und IV» 8^ £ 

Kühe; icfi Fleck, für Rinder Eingeweide ; 367 

eken. Not. g. S. 144 fagt Hr. ü.» Wrucken f< 

An rother' Rübtn, Litthauifch Burrolai ge 

aber diefer Name fieht hier nicht» fondern Rt} 

und daneben ßeht zwar die Zahl 10; diefs mu 

ein Druckfehler feyn : denn die S. 155 abged 

Note gehört gar nicht hieher». fondern zu 

wofür in der Note abermals fälfchlich 3 c^i 

574 Abmaehlel; IV» fli taumelnd , (wen« 

nicht ein Druckfehler iß) für tummelnd \ 

mäufenid; 150 Stobben. Dahin gehört 446 z 

unjer Amtsrath, eine Redensart» die öftei 

kommt» ^ der im vorigen Jahr u. A. war. • 

doch es iß Zeit» hier abzubrechen , und da 

ne Bruchßück zu liefern» das wir als Pro 

Originals fowohl als der Überfetzung mitzutbei 

fprachen : 
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Mylas^ akl anfal toirtay jmgirtinaT MylaSy 
Burus rod$ n^ Ponst alle wiezlihs mandagus ßmrüt, 
Jo Mamiis , kaä ^kurtais jus lankyti* uhgeiß;. 
Lugey kaip Ijuirtyne koke roß rcdytus 
Stalas jo ntiy ftwnts AUorus taw paßrödys^ 
Ant kurrio knygeUt ^ fzwentos gully padetos t 
Kad jit pats ar jo grazey mokiti 14^ 'aikcleiy 
Daug prijpdirbf bey wijfur wiernay trußneje, 
Tu Ja Giesmemis Jaldzioms liuksnmy pmfidtaugt» 
Ir Wargus ßtio Amzio faw lengwiis padarytu. 

Zu Deutfeh :^ 

Mylas, jener wahrhaft hochzuverehrenJe Mrlas,^ 

2ß zwar nur ein Bancr, doch fronini und edel an Tugend f 

Wenn du fein Haus einmal gaßfreundlich wollteft 

be fachen, 
Vfie die Kirche i^efchmflcIkC anAändig wirft da es finden,. 
Anuifehen darin ift der Tifch alt ein heiliger Ahar, 
Worauf immer ein Bnch, ein heiliget, lieeet, damit er 
Selber, oder im Kreir feiner woliluaterrichtetcn Kinder, 
Wenn fie getreu und flink üch mOde gequAlec in Arbeit, 
Gleich ergötzen ficK mag an wonnerenecii Liedern 
Und aufheiternd alfo vergelTen die Mühen de» Lebens. 

Wer jene Verfe auch ohne die niindeßa Sprach- 
kenntnifs nach dem blofsen Gehör fcandirt» Mrird 
leicht wahrnehmen» dafs fich dem Ohr reine Hexa- 
ineter uneefucht darftellen. Sollten aber dennoch 
einige Leier ein fo verwahrlofetes Ohr haben, die 
richtige Scanfion für &ch felbft nicht zu finden: fo 
lirillRec. für Tolche die fünf erßen Zeilen des ganzen 
Gedichts mit den metrifchen Zeichen verfehen« Sic 
kmen und werden gefprochen wie folgt: 

Jen /an | UU | wdl | at \ kapdama | huddina | Swieta ^ 

-.«... — — .... « ..^^..-- 

Ir Zie I mos ftalt | os Trü \ f&s \ par \ graudama | iukejT 

Sialczu I Prdmo \ net \ lJuJLe\ dais 1 | /» | gaifzti | pa [ 

gawo 

TmLmu lkkt\ U\ rdi drun \ gni | | gai | widami | glqftc* 

Ir ZoU \U*\ I toif I fokims \ ijz Nu | mirrufu | fzduke* 

Sehen finden fich fpondeifche Hexameter. Z. B. III» 

«77: ^ o^- 

Pro Dur I ris | \i/z\ fzokau \ irgi Na \mu\ \ pur \ jojau, 

(Hier find BweyCaefuren: ris und mu), wo fich aber 
der Überfetaer nicht den Zwang aufgelegt, fie nach* 
bilden zu wollen. Der letzt angeführte Vera heibt 
imDeutfcben fo: 

Faft ge I doppelt (?) inr | Thür und | fchwang aufs | Rofa 

mich zur | Heimkehr. 

Von S. 135 — i6a folgen Anmerkungen» die dem 
ßentfchen Lefer allea dasjenige aufklären, was ihmt- 
der Litthauifchen Sitten und Gewohnheiten unkun- 
dig, auffallend und unbekannt feyn konnte. Sehr 
läufig beruft fich der Vf. auf Lepners Preufllfchen 
Litthauer. Es find nun fchon über zweihundert 
Jahre verlloITen, dafs diefes Buch erfchien , und es 
gfereicht dem Fatriarchal-Sinn der Litthauer zur ho* 
lien Ehre, dafs ihre Sitten noch heutzutage die find, 
lie fie zu Lepners Zeiten waren , fo wie man heut- 
ntage in einem Arabifchen Lager die nämliche Ein- 



richtung vorfindet, die in den Zelten des Erzvater« 
Abraham Statt fand. Auf ergentliche Oelehrfankeit 
tnacben fie wohl keinen Anfpruch, aber {ehr reich« 
hahigen Stoß' zu Litthanifehen Briefen könnten fie 
geben. Warum S. .159, N. 5 Dejfauer und Ankaker 
getrennt werden» bekennt Rcc. fehr gern nicht zu 
ivilTen , aber auftauend ift es ihm um fo mehr, da er 
felbft DeiTauer ift und doch zugleich auch Anhaltiner 
2u feyn glaubt. 

Eine dichterifche Zufchrift an den Preuflifchen 
Gefandten in London, Hn. Freyherrn von Humboldt^ 
ift vorgefetzt. Diefer hatte bey feinem Aufenthalt 
in Königsberg Litthauifche Literatur und Sprache 
liebgewonnen, und ihn fcheint der Vf. anzugeben» 
fich der Ausrottung der Litthauifchen Sprache zu 
widerfetzen, die eine gefunde Politik wohl erhei« 
fchen möchte : denn der billige Philolog kann doch 
unmöglich verlangen , dafs der Staatsmann die ver- 
fchiedenen Sprachen aus eben dem Gefichtspunct 
wie der Glottikcr anfehe. 

Wir wünfchen nichts .angelegentlicher, als Hr. 
Bh. möge fein in der Vorrede gegebenes Wort bald 
erfüllen, und vor allen zuerft uns mit einer fchon 
längft erwünfchten Sammlung von Dainos befchen- 
ken. P. L A. 

EftFURTr b. Keyfer: Kleinßädtereyen von F. 

Laun\ ißiS* Erftes Bändchen. VI u. 284 S. 

Zweytes Bändcbeu. IV u. 203 S. kK 8- (fi Bthlr. 

ifrgr.) 
Der Vf. verwahrt fich in der Vorrede zum 1 Bänd- 
chen wider den Verdacht einer Abneigung gegen dits 
kleinen Städte und des Bcftrebens fie lächerlich zu 
machen. „Allein,^*^ fetzt er hinzu, „man hat in ih- 
nen den Stoff zu komifchen Darftellungen am mei- 
ßen beyfammAi. Was in grofsen Refidenzen und 
Handelsplätzen. wegen' des Vielfeitigen und der Man* 
nichfaltigkeit der Bildung gar nicht aufkommen 
würde, das blüht im Landftädtchen bisweilen fo eckigt 
(eckig oder eckicht), wunderlich und üppig auf, dafa 
man feine Freude daran haben kann » und Stolz, 
Neid^ Klatfcherey, Modethorheit und dergleichen 
ftdgt hier einen weit kräftigeren Charakter, als in 
der ermattenden , abfchleifenden Sphäre der grofsen 
Stadt.. Und daher bieten auch gewifa die kleinen 
Orte für die komifche Darftellung einen unerfchöpf- 
liehen Fonds. Was ich übrigens Kleinfiädterey im 
Allgemeinen nennen möchte, das findet gar häufig 
auch in einzelnen Häufern und Familien der gröfs- 
ten Refidenzen Statt. Nur ift ßc hier gemeiniglich 
fo färbe- und faftlos» dafs man fie gar feiten als 
Modell zu einem auch nur leidlichen Gemälde be- 
nutzen kann.** .Paf^ f^ch des Vfs. „Schilderungen 
hie und da ins Übertriebene verlieren*', leugnet er 
felbft nicht; wir hätten aber erwartet, dafs er das, 
was man fo nennt, da er einmal davon redete, 
gründlicher rechtfertigte und richtiger beurtheilen 
lehrte, auch die Grenze zu bezeichnen fuchte, die 
der Dichter nicht überfchreiten foll. Dea Vfs. 
Schilderungen durften; von diefer Seite wohl 
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jrT5r«tcnlliens xtt Tcrilicidigcn f^yn. Zu hutca 
Aber möchte er fich bcy ähnlichen Gelegcnheitea 
haben vor dem- Platten und Gemeinen, in def- 
fen Gebiet ec un» hier zuweilen verirrt zu feyn 
fchcint. ^ _ , _ 

Sollte die komifche Kraft der crßen Erzählung: 
i\e Uiirfferkrone , wohl gelitten haben, wenn der 
Maftochfe ein wen'g mehr in Schatten geftellt, und 
tiie Veihandlnngen darüber etwas leichter berührt 
varcn? Höchft unnatürlich und daher von weni- 
fret koniifcbcr Wirkung ift unter anderen die m 
lior Rathsverfammlung gehaltene Bede de§ Flcifch- 
haner* und Kämmerers S. ft8. worin e», ni<»t 
Trottend, fonder« ernßlich gemeint, heifst: „Woll- 
tA doch Gott, dafi alle Menfchen fo fehr ihre Bc- 
ftimmung erfüllten, als jener Maftochfe! Er war 
gut. Mit Thränen der Rührung fage ich das. wäh- 
rend feines ganzen Lebens war er gut, fobald er 
nicht vergeffen wurde mit Speife und Trank. Mit 
melcher fjnrde ging er nicht noch an feinem heuti- 
gen Ehrentage einher" o. f. w. Die Trunkenheit 
Srs Redners macht die Sache nicht wabrfcheinli- 
chcr. Und dem Vf. genügte es nicht » nur £inen 
feiner Redner auf diefe Weife fprechen zu lallen; 
auch der „pafTive Bellettrift Ohorn«*, der uns unter 
allen hier aufgeführten Figuren fonft am betten 
flefälU, lafsi die Worte hören : „J«der gelte in feiner 
Art: Ochfe wie Menfch- fV er feiner PjUektnach' 
lebt, iß ein Edler.'* Äfchr hervorgezogen werden 
follen halte die Bejeheideuheit , mit welcher der 
Bürgermeifter die Würde feiner Stadt während der 
Landtagifitzungcn behauptet, und die der Fürft mit 
einer goldenen Medaille belohnt hatte. - Das zwey- 
te Sinck: Herr von Donnerstag — ift recht hüblch 
erzählt, wie Alles, was wir von diefem Vf. gele- 
fcn haben; aber Neues, Nengewandtes, Uberra- 
fchcndes in Zügen' und Lagen und Begebenheiten 
haben wir nicht gefunden. . In dem dritten Stück 
d€B i Bändchens: die beiden Gefelljchajten — ift 
nicht aller Stoft* gcnugfam benutzt, der fich dem 
Vf. darbot, nicht alles Angefangene ausgeführt. Die 
Zeilungsnachrichten z. B. führen zu Nichts, und 
liicht einmal die Einfender werden bekannt^ da 
doch die Erwartung erregt wird» es werde daraus 
viel entfteheiu ti"d weuigftens die VftV in Verlegen- 



heiten gerathen, die fehr komifch hatten tejn 
ncn. Die ilache Behandlung läfst den Lefe 
ruhig, und niächt mitunter etwas lange Weile 
Die Stimme des Herzens ift der Titel der lel 
Gefchichte diefes Bändchens, die wohl die 
darin feyn möchte. Aber waVum hat der Vf. d 
die Artj wie er des Amtsmanns zuerft erwl 
hej dem Lefer die Erwartung erregt, einen 
dringlichi'ii, lächerlichen und verächtlichen I 
fcheu aufiretrn zu fehen,^ da er fich gar nich* 
folchen zeigt? Faft folltc man glauben, dei 
habe Anfangs mit die fem IVlanne einen and 
Plan gehabt, und, ah er diefcn veränderte, Eil 
SU vertilgen vergefTeu, was zu der Verändei 
nicht pafst« Einige Faden fcheinen auch den 
entfallen zu feyn, die hätten ausgefponnen we 
follen. — 

In dem zwejten Bändchen find zwey £<. 
lungen enthalten. Die erfte derfelben führt 
Titel: Die Deutfehen Klatjchhaufens, In Ab 
ihrer hat der Vf. nöthig gefunden, fich gegei 
Mifsdeutung zu verwahren, als gehe er darauf 
den Deutfehen Sinn zu läftern oder anzufein 
welcher fich vor Kurzem in der allgemeinen 
pörung gegen ausländifche Falfchh'.:it und T3 
ney wieder fo herrlich ausgtfprochen und bev 
hat, und hauptfächlich in iV(;dlichkeit und V\ 
beit beft^ht. Nur gegen die Übertreibung, als 
eigentlichfte Uudeutfchheit, richtete der Vf. fe 
Spott. Aber diefer Spott könnte hin und wi 
weniger langweilig, durchgreifender und tre 
der feyn, auch deutlicher durchblicken laden, 
es an den kleinen Seelen liege , wenn das Gi 
in und an ihnen klein , das Ernfthafte läi 
lieh erfcheine und werde. Der Hr. Geisler , dei 
Leute zum Btßen hat, mochte immer fehlen 
find lehrreicher und beluftigender, wenn fie 
felbft verfuhren. Mehr gefällt uns die Rollo, 
ex in dem letzten Stücke: die grofsen Manne 
fpielt, welches befondcrs im Anrtiige recht bei 
gend iß, nachher aber freylich auch etwas m 
wird. — Aufgefallen ift uns , mehrmals L 
flau Teich zu finden; auch ficht S. 8^ des I T 
ßatt es (das Gefcböpf), und heran/blickte ft. hii 
blickte. HJKL. 
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Leipzig t b. I.wiffeT! Der Jiopfreehner oder gründlicher 
Unterricht das Rfchnen im lio-pje durch eine Stvfenjolge von 
Jirylpielen leicht und fafslich zu erlernen. NcbU einer kur- 
Zell Einleitung die Lehiart des hopfrechnens betreffend ffir 
Stadt- und hand- Schulen und zum Selbituntenricht. Von 
einem Schullehrer. Zweyce ver belferte und vermelurte AulU* 
je. iö»8. IV VL, 106 S. 8- (ö^«*0 



Berlin , b. Dieterici : Die Bürgerfchmle. Von Th 
Heinfius. Vierte, yeibelTerte und vermehrte Auscjibe. 
unter dem Titel: Rochotp der Jugendfreund. Ein \v 
fchafilichct Lehr- and Lern • Buch für Knaben und Mäi 
in Sctiu]^ und Frey-Stunden. ErßerXheil. 1317. XVI u, 
8- O^ S^O 3- <!• ^^^» J* A. L. Z. iö<3* £t^. Bl. ^o. 57 
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THEOLOGIE. 

Iema, b. Mauke: Für ChrUlenthum und Gottesge' 
- lahrtheit. Eine Oppofitionsfchrift, zu Anfange 
des vierten Jahrhunderts der cvangelifch- prote«* 
ßantirchen Kirche in Quarlalheftcn herausgege- 
ben von Pf. Sehröter und Dr. Klein. I Bandes. 
I Heft. 1817. IV u. 187 S. gr. 8- H Heft. 18^8- 
S. 109 — 370. ni Heft. i8t8. 8.371^—562. gr. 8. 
(Jedes Heft i5gO 

Xjcy dem lebhaften Kampfe, der jetzt auf dem Ge- 
biete der proteßantifchen Kirche über Lehre und Ver- 
fallung begonnen hat, ift eine Zeitfchrift, welche be- 
fonnen, kräftig und fromm zw\fchen die Parteyen 
^ritt, um fo dringenderea Bedürfnifs, je leichter jede 
Tartey^re oder alle Grenzen im Eifer iiberfcbreitety 
und je häa&ger (icb bey folchen Gelegenheiten Unbe- 
rufene einmifchen. Die Herren S. und /f. haben zu 
diefem Zwecke mit dem lleformations-Jubelfed die 
vorliegende Opporitionafchrift, von welcher jährlich 
4 Hefte — jedes zu 12 Bogen — erfcheinen rollen, be- 
gonnen. „Der Zweck dicfer Zeitfchrift, fagen die 
Herausgeber felhjt in .der Vorrede, ift, gegen al- 
les EinfeitJge und f alfchr, was im Gebiete der Theo- 
logie und Kirche die Zeit hervorbringt, freymüthig 
anzukämpfen, die reine Chriftuslehre vor mcnfchli- 
chen Zul'ätzen zu bewahren, und die Achtung für 
die Refultate hiftorifcher und philofophifcher For- 
fchung theils su erhalten, theils noch weiter zu ver- 
breiten. Daher wird Tic auch auf jüngere Theologen 
und auf Studirende ganz befondere Rückficht neh- 
men. Sie enthält : I. Abhandlungen über theoretifche 
und praktifche Theologie, in fofern dicfe in die Zeit 
eingreifen und eine düecte oder indirecte Oppofition 
bezwecken. II. Bcyträge zu einem theologifchen und 
hirchenhißorifchen Lepcicon; unter diefer Rubrik ge- 
denken wir küraere Andeutungen und Bemerkungen, 
-welche befonder» für die Gegenwart ein Interefle ha- 
ben, mitzutheilcn. 111. Anzeigen neuer Schriften und 
andere Anzeigen; aber auch nur diefe in fofern, als 
^e mit der Tendenz diefer Oppofitionsfchrift in Ver- 
bindung flehen. Übrigens lind wir weit entfernt, 
bloCs fplche Anffätze mitzuthcilen, welche alle Einen 
Zufchnitt haben. Daher darf auch Niemand glau- 
ben, dafs wir für Alles und Jedes, was hier mitge- 
thcilt wird, verantwortlich fcyn wollen.** Rec. will 
nun von dem Inhalte der 3 vorliegenden Hefte Be- 
richt erftatten, und zwar fo, dafs er das Gleichartige 
zufammenftellt. Ein kurzes Vorwort des Hn. Dt. 
J. A. L. Z. i8»8« Dritter Band. 



'Gabler's eröffnet S. V— XX diefea Journal mit „ei- 
nigen Bedenklichkeiten bey ''dem Eifer mancher neuen 
Theologen für die fViederherßellung alter Dogmen.** 
Hr. G. fucht zuerft dieUrfachen diefes fehr merkwür- 
digen Phänomens unferer Zeiten auf, und verbreitet 
.fich dann bey einzelnen Beyfpielcn ausführlicher über 
die Methode, welche man bey diefem Eifer anwen- 
det. Wie fcharf und gerecht Hr. ö. urtheile, belege 
nur Eine Stelle S. X. : „Es ift allerdings nicht zu leug- 
nen , dafs verfchiedene neuere Theologen , befondert 
in dem letzten Jahrzehend des nächßverfloirenen Jahr- 
hunderts ^ in ihren theologifchen Lehrmeinungen 
alle Schranken theologilcher Befcheidenheit über- 
fcbritten haben; dafs manche fich unverzeihliche Fri- 
volitäten und unwürdige Spöttereyen felbß gegen das 
biblifche Chrißcnthum erlaubt haben; dafs die fo be- 
lebende religiöfe chrißliche Moral von einer todten 
kraftlofen, fo genannten reinen Vernunftmoral ge- 
waltig bedroht worden, und dafs, wenn Chriften- 
thum beßehen füllte, es fo nicht bleiben durfte, wie 
es manche Theologen einleiteten, die ihr Vergnügen 
nur im Niederreifsen fanden, aber nicht an Aufbauen 
dachten, und am Ende das ganze Chiifienthura höch- 
ßens in eine blofse Vernuiiftreligion verwandelt hal- 
ben würden." Wenn Hr. O. S. XI fagt: „Nur raufa 
der proteflantifche Theolog die wohl verftandenc Lehre 
Jcfu fefihaltcn: verläfst er auch diefe, fo hört er auf 
Chrifl au^ feyn , und feine Forfchungen führen ihn 
zu unchrißlichen Syfiemen : «• fo dringt diefe Äufse- 
rung Rec. zu der Bitte, dafs es Hn. G. gefallen möge« 
recht bald die Grenzen zwifchen chrißlichen und 
unchrißlichen Syßemen uns zu bezeichnen, damit 
die hier noch fortdauernde Verwirrung ihr Ende er- 
reiche. — Von den Abhandlungen felbß gehören 
No. V u. XVII zur theologifchen Propädeutik. Jene 
handelt die Frage (S. 102—114) ab: ,^fVas haben bey 
dem gegenwärtigen ff^iderßreite theologifcher Mei- 
nungen Studirende auf Akademie en be fonders zu beach- 
ten? von Dr. F. A. Klein.** Sie enthält viel Wahres, 
.doch hat Rec. zwcy Stellen nicht vereinigen können. 
Nach S. 110 füll der junge Theolog, „wenn er Mei- 
nungen auf Gegenmeinungen , Gründe auf Gegen- 
gründe ßürmen lieht, •• fich an die Bibel feßhalton; 
denn „wer aus ihr heraus fein theologifches Syßem 
fich zu bilden firebt , der wird in feinem Herzen 
auch dann noch fcß flehen, wenn aufser ihm alles 
wankt und ftiirmt,*» und S. 113 fleht: „Und was der 
Menfch, um tugendhaft handeln zu können, willen 
und glauben mufs, das liegt in ihm felbß a priori^ 
und apodiktifch gewifs; darüber kann auch nicht 

Qq 
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der gerlttglle Zweifel je obwalten/* Der AufTatas 
No. XVII: ^tEinige Worte: über die Bildung junger 
Theolagen zu Gei/lliehen^'^ (S. 392 — 424), thul treflF- 
liche Vorfchlägc. welche eben fo leicht, wo nar ei- 
niger guter Wil^e ift, ansgefübrt werden können. — 
Die Dogmatik und Moral betreffende Abhandlungen 
find No. I, IX u. XIX, woran Togleich No. X, XV u. 
XVI, welche fich auf die Harmfifcbenr Thefen be- 
xiehen, angefchloffen werden können. Wenn auch 
nicht alle Lefer von No. I .^IVegfeheider und Jeine 
Zeit 9 Bemerkungen von D. Ludio. Friedn Otto 
Saumgarten ' CruJinSt ord. Ptof. d. Th. zu Jena," 
(S. i — sß) ^^^ ™i^ ^^^ Vf. auf gleichen Standpunct 
fiellen können: fo werden doch Viele manche 
Bemerkungen über Hn. fVegJcheider's 9te Auflage fei- 
ner Dogmatik gegründet finden. No. IX. ^.Einige 
Worte über Hn. 2>. Baumgarten - Crufius Jufjatx.t 
fV^eJcheider und feine Zeit** (S. S30— 950) hat et 
weniger mit der Vertheidigung der Wegfcheider'fchen 
Dogmatik, als den Principien des Hn. B. C zu thun» 
welche den Harmfifchen gleich und alfo verwerflich 
fejn follen. Dtor Vf. fchreibt mit der Mäfsigung, 
welche ein Schriftfleller dem anderen bey abweichen- 
den Meinungen fchuldig ißu No. XIX. ^yÜber das 
Zeitalter der Aufklärung ^ und den darin herrfchen- 
den Orundfatz der Sittlichkeit. Von F. 8. au (r." 
(S. 443 — 455} gefleht zu, dafs die fogenannten Auf- 
klärer theils zu weif, theils nicht vorfichtig genug zu 
Werkei gegangen» aber zu entfchnldigen fmd, und 
warnt, timit dem Zurück fchieben des Grundfatzes 
der Sittlichkeit in die gebührende Stelle ihn nicht zu 
tief zu ftellen.** KanOr wer mit den Schriften von 
Semler und Reimorus bekannt iß, wohf, wie hier 
S.445 gefehieht, fagen, dafs fie zu Einem Ziele hin- 
arbeiteten, lehrten und fchrieben? Gegen die Tbe- 
fen des Hn. Harms flnd die Auffätze No. XV» X und 
XVI. No. XV enthält das Gedicht des Hn. von Halem 
gegen den „Verdüfterer" überfchrieben r ^^Vernunjt 
cus Gott.** Zweydeutig ift es ausgedrückt, wenn es 
S. 375 heirst: „Rief Luther nicht Den Gottesgeift, 
den Wahnumwölkten, neu Zu uns herab/* was man 
leicht fo auslegen kann, als habe L. aufs Neue dtn 
ivahnnmwölkten Gottesgeift herabgerufen, was ge- 
"wifs der Sinn des Vts. nicht ift. No. X giebt „£m 
Ttnd fünfzig Sätze , nic?it zur Betehrung für den Pre- 
diger Claus Harms f fonderii zur Ermuthigung für 
die Verzagten f die durch feine Qefpenßerjlimme er- 
fehreckt worden find, aufgeflellt von Dr. F. A. Klein.** 
Hr. H. warnt vor Hn. //. , als vor „einem Verfinße- 
rer und Friedensfiörer, ** und ftellt Gegenfätze im 
Geiße feiirer vertrauten Briefe über Chriflenthnm und 
Proteßantismu« (M. vgl. Jen. A.L.Z. iß»?. EB. No.85-) 
auf. Zu hart und ungerecht fcheint es, wenn Th.43 
gefsgt wird, „der fchände als Jcfuit den Proteßantis- 
inus, der foderc, dafs der Geißliche auch gegen feine 
Überzeugung die alte Dogmatik predigen foUe, weil 
diefs nur moralifch - fchlt^chte IVIenfchen thäten.'* 
Hr. H- will nicht die alte Dogmatik. fondern das 
Chrißenthum, wie es als übereiiißimmend mit der Bi« 
bei in den fymbolifchen Büchern der evang. luth. 



Kirche dargeftellt ift, gepredigt haben. Dafs ab( 

Oültngkeit und das Anfehen diefer Bücher noch 

aufgehoben und die pro teftantif che Kirche noch 

die neue- Dogmatikp angenommen habe, bewei 

gegenwärtige Streit. Da nun, fo viel wenigßei 

kannt ift,. noch Niemand zu dem Amte eines ] 

ftantifchen Geiftlichen ift gezwungen worde/i, 

mnehr fich. allie um ihre Stellen beworben habe 

mufs vorausgefetzt werden^ dafs fie von der 

einftimmung der evang. luth. Dogmatik mit d< 

bei überzeugt find*, wenn fie fich zu Geiftlichen 

hen laßen. Hat er andere Überzeugungen : fo 

moralifch- fchlechtt wenn er ein folches Amt ge 

und angenommen hat. In No. XVI finden die 

t^gSThefes ad facra Reformationis fa 

laria tertia ao. i%il theologorum proteftok 

examini fubjicit et ad disputandum proponit C 

fiophilus Fhilalethes Timotheus, S. S 

etor** (S. 377— 590- Diefe Thefes rühren nac 

ner Anmerkung des Herausg. von „einem unfer« 

gefehenßen Theologen her und fprechen fol{ 

Grundfätze aus: es giebt keine unmittelbare Off 

rung im theologifchen Sinne; unmittelbar oß*e 

fich Gott nur durch die Vernunft. Jefus felbft r 

fich niemals einer folchen Offenbarung, und die 

fiel legen fie ihm auch nicht bey. Jedoch hat 

die vollkömmenßc Vernunftreligion gelehrt. TI 

ttSolus igitur audiendus eß Jejus, ac ejus vej 

religionis doctoribus premenda fnnt fitmma dii 

tia. Quae autem temporibus loeisquc tribneni 

apoßoiorum ptacitis ^ explicationibus et atcomn 

tionibus^ et adminiculorum loeo ad introducet 

veram reUgionem ufurpatalunt , jam nunc fept 

da funt et removenda.** iJa lefus keiner uum 

baren Offenbarung fich rühmen konnte r fo 

wohl ein Beweis für die Thefis5 nöthig: ^^Jefus 

fibi hoc fumjit ^ ae fumere fibi jure Jummo potui 

folus rerum divinarum magißer et arbiter haber 

Matth. 23, v. g. Job. 8» ▼• S**" I^a es aufserden 

kaum gelingendes Gefrhäft iß, aus den Meinur 

Erklärungen und Anbequemungen der Apoftel 

wahren Lehren lefu herausznfcbeiden, und Gott 

(Th. fi5) jedem Menfchen durch die Vernunft 

hart: fo läfst fich nicht abfehen , warum die I 

fchen jene undankbare Mühe der Scheidung und 

mürzung erß vornehmen , und nicht lieber gleict 

ihrer Vernunft fcböpfen follen. 

Der Kirchengefchichte angehörig find No. 
IV und XX. No. XII hat die Auffchrift: Hat 
Name Froteßanten und proteßantifehe Kirche ^ 
Bedeutung Jür unfere Zeiten wirklich verloren? 
mufs er btofs der Gefchichte anheim gegeben 
den? £in bcfcheidener Verfuch zur Beantwor 
diefer Frage» von GottUeb Lange, Pfarrer zu FL'>te 
bey Zeitz," (S. 273 — 290) und vertheidigt diefer 
men, welchen eine Verordnung der Königl. Vu 
fchen Regierung nicht mehr gebraucht zu f 
wünfchte, aus der bekannten, hier ziemlich > 
läuftig erz;iiilt''n Thatfach^ und den eben fo bek 
ten neueren Beßrebuugen und Vorfcbritten dei 
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Mii€chtn Carie und ihrer Anhänger. Gegen diere pro« 
leftirt aber nicht nur nnfere» fondern auch die Grie- 
chifche Kirche» wie noch neulich die Schrift des Hn. 
jUx. J# Stourdza gelehrt hat. No. IV. ,^Luth§r auf 
iem Reichstage zu fVorms ; oder Andeutung der Ele- 
metUe oder Grundzüge in dem Charakter des Bfifor- 
nators. Von ff^ilh. Schröter,** (S.87— »oO bemerkt, 
,,dart L. Ton wenigen Proteftanten» von wenigen fich 
(elbfi alfo nennenden Lutheranern recht gekannt, und 
gerade darin von wenigen recht gekannt wird, wo 
Luther eben Luther iß; '* und weifet daher mit Nutz- 
anwendungen für die protcßantifchen Geiftlichen 
1 aub, wie und dafs L'fK Erfcheinen und fein Aufenthalt 
in Worms „die böchAen und bedeutendßen Momente 
leine« geiftigen und geißig wirk famen Lebens um- 
falle. •• No. XX. ^^Bemerkungen über ein Capitel ans 
des Bn. Auhidiakonus Jlarms zu Kiel Schrijt: über 
Heinrich von Zütphen. Von O. .,(8.456 — 466) ta- 
delt die Art, wie Hr. /i. eine Anekdote aus Neokorus 
aittheih. — 

Me folgenden Abhandlungen betrelFen das prak- 
tifche Gebiet der Theologie. Hicher gehört zuerft 
No.II: ^nPfie viel es auf Jich habe, ein lutherif eher 
frediger zu feyn, bef anders in uuferer Zeit? VomHn. 
Prediger L. P/laum.** (S. 09 — 3^ Der Homiletik 
. und gewidmet No. HI und XVIU. No. III iß ein 
ttSendfcbrciben an den Hn Prediger F. Theremin in 
Berlin t über die in (einer Rhetorik auf geji eilte Be- 
hauptung, dafs der Glaube an eine außerordentliche 
Offenbarung die Bedingung der wahren Kanzelbered- 
Jamkeit fey. Von Dr. Klein.'* (S. 37 — 780 Hn. /f^ 
Wir es hier nicht darum zu thun, feine Lefer zu ei- 
nem fieberen und feßen Refultate über den fragli- 
chen Gegenßand zu leiten, fondern nur Hn. Th. zu 
'Widerlegen. £r fagt felbß S. 60: „ich mufs natür- 
.' licb^ für meine ganze Widerlegung fey diefs jetzt 
bemerkt. überaU gleicher ff^affen mich bedienen und 
der einen Erfahrnng die andere entgegen fetzen.*' 
Den Ton« in welchem die Widetrlcgung gefchrieben 
ift, billigt ihr Vf. jetzt wahrfcheinlich fclbß nicht 
mehr. Manche» Beherzigungswerthe enthält die Ab« 
bandlung des Hn. Klein Ko. XVIII: .jrelche Gefah- 
renfür Religioßtät und Theologie aus der gemüthli- 
ehen Predigtweife j welche manche myßifoh' frönn' 
melndct besonders jüngere Geißliche jetzt befolgen^ 
zu entjprtngen Jeheinen.** (S, 495 — 442.) Unter 
Wo. VIII (S. iQc^ — ß27) find die fchon beronders ge- 
druckten s Predigten, welche Hr. Marezvll am Jn- 
belfeße der Reformation gehalten hat (M. vgl. Jen. A. 
LZ. 18^8- ^(>- 33)« mit einer kurzen, aber lefens- 
iverthen Nachfchrift wieder abgedruckt. — No. XI 
und XXIII enthält o Briefe von Hn. fV^ Schröter 
,9Übey Bibeige feüjchaften** (S. fl64 — 272 und 500 — 
536) , von denen der erße das Vieldeutige des 
Namiens •yBibelgefellfchaft*' zeigt, und der zweyte 
Wüfifcht, dafs die Bibelgefellfchaft^n auch biblifche 
GeßcUJchaJten werden» „die durch ihr Leben und 
ihvi Bemühungen den Geiß der Bibel, den Geißr des 
Cfari iienthums unter den Menfcbcn verbreiten. — In 
No. .X2m ('S« 483 — 513; rechifenigt Hr. SchudcroJ^ 



feine Idee einer evan^elifchen Kirchen vorfaßuTra; ge- 
gen einen ungebührlichen Angriff im Oppofitionai 
blatte und gegen die Einwendungen in einigen Re- 
G^nfionen. Dem Kecenfenten feines Gutachtens über 
nie Vereinigung der beiden proteßantifchen Bekennt* 
nilTe- (M. vgl. Jen. A. L. Z. iSi?« No. 191) gefieht Hr. 
S' zu 9 dafs der Geißlichkeit immer noch Gemeinde- 
glieder als Kirchenvertreter zugegeben werden mtlch* 
ten. In diefem Falle find beid« eini^. 

Aufser diefen Abhandlungen linden fich auch 
noch in allen drej Heften Beiträge zu einem theolo« 
gifchen und kirchenhißorifehen Lexicon für nnfere 
Zeit und Recenfionen. Jene find kurze Bemerkungen 
über verfchiedene theologifche Oegenfiände von ver« 
fchiedenen VerfalTern und von vcrfchiedencm V^erthe. 
Empörend iß» was unter den Rügen S. 3oe von. ei- 
nem Pfarrer und feinem Cantor erzählt wird. Dafs 
folche Frevel ungeßraft hingehen , dafs die Gemein- 
den nicht wagen, bey dem Confißorio zu klagen» 
weil ihnen fonfi (S. i3s) eine neue Laß aufgelegt 
wird, iß wenigfiens ein einzelner Beweis, wie noth-» 
wendig die Wache in unferer Kirche fej. 

Was von diefer neuen Zcitfchrift zu erwarten 
fey, ergiebt fich nun aus dem dargeleeten Inhalte 
von felbß. Bis jetzt ßeht dicfelbe nur aiit dem foge- 
nannten Supranaturalismus und dem Myßicismus» 
den fie für fehr weit verbreitet za halten fcheint, im 
Gcgtnfatze, und fucht die ytionalißifche Anficht dea 
Chrißenthums mehr aufrecht zu erhalten ^ als zu be- 
feßigen. Das immer wiederkehrende Polemifiren ge- 
gen einen und denfelbeu* Gegenßand dürfte aber felbft 
den Freunden jener Anficht nicht fo erwünfcht feyn, 
als eine ruhige, klare und in fich gegründete Ansein« 
anderfetzung der Hauptmomente, worauf es bey der 
jetzigen Glaubensfehde ankommt. Und fehr viel itk 
hier noch zu thun.' Der Herausgeber macht in einer 
Anmerkung S. 2 felbß darauf aufmerk fam, dafs fich 
längß unter den Rationalißen zwey Hauptparteyen 
gebildet haben , und Rec. möchte noch mehrere zäh- 
len. Eben fo find auch unter den Supranaturalißcii 
m'ehrere Parieyen, und wenn der Kanii*f mit einigem 
Erfolge geführt werden foM : fo iß es nöthig, dafs 
die einzelnen Abtheilungen beider Farteyen fcharf ge* 
fondert werden. Es fcheint dem llcc. nicht ein klei- 
nes Verdicnß, wenn die Herausgeber ßch die Auf- 
gabe machen, diefe Sonderung vorzunehmen, damit 
fich die einander Gegenüherfiehenden gehörig ken- 
nen lernen, und dann den Streit nach rechter Art und 
Kunß führen. Dann möchten auch einige der Hn. 
Mitarbeiter bedenken , was Hr. Gabler fo treffend er- 
wähnt in feinem Vorworte, dafs religiöfes Bedürf* 
nifs manchen zur Rückkehr zu den alten Dogmen be- 
wogen habe. Diefe verdienen wohl eine fchonende 
Behandlung, und nicht als BHndglüubigc gefcholten 
zu werden. Oberhaupt find wohl unter beiden Par- 
teyen folche zu trell'eii, die blind ^ d. b. ohne von al» 
len Seiten geprüft und eingefehen zu haben, gTauben 
oder für wahr annehmen. Und auch hier dürfte c» 
nöihig feyn, fich der EInfeitigkeit entgegenzufielleiu 
ThuB dicies die Herausgeber » uiid fidQ bey der Au v 
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\K\i\A 'Sex AufTiiizc recht ßrcnge: fo wird ihre Zcit- 
X/hrift von Supranaturalißen und Rationaliften -mit 
gleichem Gewinne grlefcn werden, und da« fchone 
Verdienft wird ihnen werden , zur Einigung der P«r- 
teyen cv\ürdig bejgetragcn £U haben. 

P- 

Wich (ohne Angabe des Verlegers) : Er/ler Unter- 
richt im Chrißenthum für die noch unerwach- 
fene Jugend in den Schulen der proteftantifchen 
^Confeilions- Verwandten in den K. K. Erblan- 
*iden. Von Karl Cleymann^ .zweytem Prediger der 
evangel. Gemeinen Helvetifcher .ConfelT. und Ka- 
techeten bey der vereinigten proteft. SchulaQltalt 
in Wien. 1804. VIII u. 190 S. 8« 

Diefes Lehrbuch ift für die zweyte ClalTe der jetzt 
aus 3 Abtheilungen beftehenden proteftantifchen Schu- 
le der lutherifchen und reformirten Confeflion in 
AVien befiimmt. £s folgt auf die Vorhereitung zum 
Unterrichtein der Religion^ und fchliefst fich dann an 
die Anleitung zur gründlichen Erkenntnifs der chri/l- 
liehen Religion (vom ehemaligen Snperint. Fock) an. 
Zunächft wollte Hr. C. blofs einen Auszug aus der 
letzten Schrift liefern; aber während der Ausarbei- 
tung entßand ein eigenes für fich beftehendes Lehr- 
buch, weichet fich durch einige neu hinzugehom- 
mcne Artikel , z. B. vom getragen gegen die Thiere, 



vom G(^bete des Herrn, von den Pflichten ge( 
Lehrer, vom Bücherlefen u. f. w*« durch kui 
hldrung der biblifchen Stellen und durch s 
mäfsiß ausgewählte Liederverfe zu feinem V 
auszeichnet. Den Haupttheil macht die ehr 
Sittenlehre aus. Dagegen fcheint uns die Gla 
lehre gar zu kurz und unvollftändig ausgefal 
feyn. Der Trinitätslehre finden wir mit keinen 
gedacht. Von den Dämonen lefen wir S. so 
Juden glaubten, dafs einige diefer höbc^ren We 
fündigt haben und von Gott verßofsen worden 
Piefe gefallenen Engel nannten fie Teufel. Dief 
ten , nach ihrer Meinung, .die Meufchen zum 
verführen und auf mancherley Weife plagen. 
Gott, der gütige Vater, diefs wohl zugebe; 
nen?^ Wenn es heifst, Jefus habe die Teul 
getrieben : fo foll das nur fo viel fagen : er h 
Menfchen von gewilTen fchrecklichen Kran! 
geheilet.** Wie viel wäre nicht gegen diefe m 
ürende Particular- Vorftellung zu erinnern! S 
.die Erklärung von ^^Herr Zebaoth** durch: ,,G 
Heerfchaaren, dem die zahllofc Menge aller er 
nen Dinge zu Gebote ßeht,** nicht deutlich i 
Airomt genug. Die Liederverfe follten nicht al 
gedruckt feyn ; die Gedankenftriche , wodui 
Strophen von einander gefondiert find, fehen 
Ji.ch aus. ^~ st 
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Vbrmisciitb Sciiriftbs. Schwerin y in der Hofbuch- 
clruckerey: über Heform des gei/Uichen Standes t zur nacL- 
'wirkenden Feyer . deS ReforniAtions • Jubel - Fiefies igiy« Xn 
näherer Beziehung auf Mecklenburg, 38 S. £• (4 gw 

Der Vf«! Hr. Prüpolitns C. F. Schmidt zu Lübtt dringt 
mit Recht auf Einlicht und würenfcliaftliche Bildung, gute 
Erziehung und untadelhaften Wandel der Mitglieder des geift- 
liehen Standes, verlangt, dafs man bey der Priifunr der An- 
zuAellenden ftrenger^ verfahre, tadelt die Neoloei« Vieler 
(nicht ohne Grund, in fofcrn er diejenige meint« dia «ni Un- 
beltaiiutfchaft jnit den Schriften alter grfindliciiec Gelehrten« 
io wie «US dem Eigendüiikel entAeht, der fein« Einfälle far 
ausgemachte Wahrheiten hält und auffallende Anßditen, die 
or ohn« allfeitige Prüfung annahm , als Frflchte erofsen Tief- 
fmns geltend zu machen Tucht) , rüget das unlituiehe Leben, 
die Trunklicbe, die Spitlfucht, den eiteln Sinn, die Jagd- 
licbhaberey , die Frachtliebe , den Dünkel , die Unverrrig^lich- 
lieit, deren viele Prediger feines Vaterlandes fich fchuldifj^ 
machen foUen, die wenige Mähe, welche fie «uf ihre Vor- 
tiäge wenden, die Entfernung von der Bibel u. f. w. , be<* 
fchwert lieh ilber die AbhAngigneit von manchen CivilbehOr- 
den , welche der geiftliche Stand wahrend der Zeit des Krie- 
ges und der Verv\'irrnn£^ hart empfand , und fagt über das Al- 
les unlcujfbar viel Wahres. Aber wird er nicht ungereclit, 
wenn er nicht genug vermeidet, von der ganzen MecKlcn- 
üeifllich' • • ' - . ^ 



bureifchcn GeiAlichkeit, nüt wenigen Ausnahnieu, huchCl 
nachtheiUge Vorßellunp^en zu erregen , da es doch in Meck- 
lenburg wohl nicht fchleclitrr damit beftellt ift, als in den 
meiften anderen Dcutfchen Utiidern ? Und ift die ganze Art, 
wie Hr. Schm, feinen Gegcnftand bcliandelt, geeignet, den 
Zweck zu erreichen, den er ohne Zweifel halte: zubelTern? 
Und wsrum veifchweigi er, was vtvzüglich dem Prediger- 



ftande in IVI. fchadet, und nicht feiten feine Wirkfsm' 
dern mae, die Art, wie die Seelen dort ihren Hin 
len , und die Ränke, ohne welche .vielleicht keine 
foiche Wahl Statt hat? 

Die Schilderung der Menfchen , die , ohne Erzieh 
edles Selbfigefühl, um «in Amt kriechen, und, .hiti 
.erhafcht, es fcbSnden, (S. 12 ff.) ift wirklich fehr : 
es ift auch etwas Wahres daran, dafs aus niedrigen 
foiche unerzogene Gefciiöpfe häufig hervorgehen, 
wird dem Vf. feine Erfahrung lagen, dafs fold 
fchen auch fehr häufig unter denen gefunden werden, 
Stande ihrer Altern nach^ eine belfere Erzieh une hätt 
können, dafs auch in niederen Stauden ein edler £ 
findet, und dafs, wenn übrigens der Menfch danach 
was vom väterlichen Haufe her ihm ankleben mag 
die Stelle, zu der er (ich empor arbeitet, nicht pafst , 
fchleifet. Schon um der Ausnahmen willen , die 1. 
felbft zugiebt, liätte er eine andere Wendung nehmen 

Nur Einen feiner Amtsbrüder, über welche /ich 
del ergiefst, bezeichnet er näher. Wir unterfchreil 
die Anlichten diefes Mannes, des P. U. , die Äufseri 
.nes Rec. in unterer A. L. Z. (1316. No. 161); aber wii 
die Art nicht, wie Hr. Schm, in diefer Schrift ihn b 
w^eil dadurcli feiner Goiiieinc Zutraurn nothwe 
fchwächt werden niufs. Wir erfahren hier auch , 
^. U, von feinen Oberen wegen geüufserter neologifc 
nungcn zur Verantwortung gezogen ift , und I 
äufsert feine Unzufriedenheit mit der Gelindigkeit, 
dabey bcwiefen hat. Das fcheint aber übel aufgenoi 
fcyn, und aus vVlccklenburgifchen Blättern haben wii 
dafs dem Iln. Schm. feine „allzufreymüthige und ai 
Schreibart alles Ernftes oberbifchuflich verwiefen" iH 

Hfli» 
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JURISPRUiDENZ. 

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: CriminaU 
coiex für das R'^ijßfche Reiche von der Kaifer. 
liehen OefeizgebungscommiHion entworfen, und 
nach erfolgter Genehmigung der gcfetsgebenden 
Abtheilung des H«ich«rathei zum Druck beför- 
dert. Aus dem nufTifchen überfetzt. i8i8* 844 S. 
8. (i Rthlr. 20 gr.) 

Uer Überfetzer diefes Gcfetzbncbos, Hr. Dr. L. A. 
v.Jaliob, hat es für nöthig gefunden, dem Entwür- 
fe vergleichende Tabellen über die in demfclben und 
die bisher durch Ruirifche Gefetzc beftimmten Verbre- 
chensürafen beyzufügen. Man ficht daraus, daf« es 
in Rufsland au Criminalgefctzen nicht gefehlt habei 
Das Haupiflrafgcferzbuch ift die von dem Zaareil 
.Alexei MicHailowitfch im J. i6.\t) publjcirte foge*. 
plannte Ulofckenh; dazu kamen viele bi« zur neüe- 
ilcn Zeit gehende ükafen. Die Stra'fen find, wie 
[iwaii diefi wohl denken kann, hart und fei bft grai*- 
faui, die Todesftrafe durch das Feuer, die Viertbei- 
lung, das Durchbohren der Zunge, die Auffchlitzung 
der Nafenlöcher, die Verfchickung ins Exil find ^öiifc 
gewöhnliche Strafen, Es war au erwarten,' dafs 
der neue Entwurf, zu welchem itichrercüelehrlc 
Materialien geliefert hatten, in fich gerundeter und 
'milder ausfallen würde; man durfte glauben, dafs 
der Kaifer, delTen Rcgierungshandlungen das Geprä- 
ge der Oröfse feines üeift's tragen, und den ernftli- 
chen Willen, feine Nation zu bilden, ausdrücken, 
diefes neue Gefetzbuch als ein vorzügliches Erzie- 
bungs- und Bildungs- Mittel der Ruflifchen Nation 
benutzen würde. Von diefem Standpuncte aus mufs 
auch der vorliegende Entwurf beurtheilt werden, 
und danach dürfte das Urrheil darüber wohl weniger 
hart ausfallen, als es fonft gefchehen müfste, wenn 
man daffclbe al* ein für eine civilifirte Nation be- 
ftimmtes betrachten wollte. Man bemerkt, dafs die 
GeretzesverfalTer immer die bisher fchon geltenden 
Strafbeflimmungen vor Augen hatten, und vielleicht 
ntch oft zu »ngflHch bedacht waren , die herkömm- 
lichen VerhSltniiTe zu fchonen. Daraus erklärt es 
fich auch , warum fie es nicht wagten, Handlungen, 
welche durch die bisher geltenden Oefetse in Rufs- 
' land mit den fchwerfien Strafen belegt waren, auf 
•inmal als firaflos zu erklären oder auch nur ihre Straf- 
barkeit fchr tief herabaufetzen, z. B. bey dem Ver- 
brechen der Gottesläfterung, welche auch im vorlie- 
' senden Entwürfe mit dem Tode beftraft ift. Es wä- 
/. J. i. Z. i8»8- OrütüT Band. 



re unklug gewefen , durch die erklärte Straflofigkeit 
diefes Verbrechens jede religiöfc Scheu, welche bey 
einer Ruflifchen Nation wohl bcITor als alle politi« 
fchen Verbote wirken mag, zu tilgen, und dem Volke 
dadurch die Achtung undhcilige Furcht vor dem Oe- 
fetze durch den fiarken Sprung von der bisherigen 
Strafe zur Straflofigkeit zu rauben: allein defswegea 
wäre et nicht nöthig gewefen, dafs man bey dem 
Alten ftehen geblieben wäre; man hätte die Strafe 
allmählich- tiefer herabfetzen können, um das Volk dar- 
an zu gewöhnen; Ein Schritt ift zwar dadurch gefche- 
ben, dafs man die bisherigen Feuer- and andere grau- 
fame Strafen in einfache Todeaftrafen verwandelte; 
aber der Schritt fcheiut uns unzulänglich , da er dem 
ganzen Straffyßeme die Richtung der Härte giebt» 
Das Nämlieihe gilt auch in Anfehung der Abftil« 
fong der Strafen nach dem verfchiedenen • Stande 
des Verbrechers« Der Entwurf hat durchaus dto 
Sitte der bisher in Rufsland geltenden Gefetze bey- 
behalten, bey jeder Strafart daram£ su fchen, ob 
der Verbrecher zu denjenigen gehört, welche von 
Leibesftrafen befreyt find , oder ob er. in den (wie 
der Entwurf es ausdrückt) gemeinen Leuten ge- 
hört; in dem letaten Falle ift die Strafe viel härtert 
befteht in Brandmarknuff, Schlägen mit der Knute, 
Auffchlitzung der NafenTöcher u. dergh Rec. weift 
wohl, dafs die Gefetaverfaffer theils mit der Schwie- 
rigkeit zu kämpfen hatten , einen in das Leben und 
in die Sitte dea Volkes übergangenen Unterfchied, 
welcher dazu auch einen politifchen Werth hat^ 
-umanftofsen, theils in die Verlegenheit kamen, 
überall Strafen au beftimmen, welche eben fo wirk, 
fam bey dem geraeinen, für ßarke Kindrücke allcih 
empfänglichen RuiTen als paffend für die gebilde- 
ten Volksclaffen wären. Die Aufgabe des Gefetz- 
gebers, ein der Bildungsftufe feiner Nation paflfen- 
des Gefetzbuch zu geben, ift in Rufsland allerdings 
fchwerer, als in irgend einem anderen Lande zu 
löfen; was dem uncultivirten Haupttheile der Na- 
tion anpafst, ift graufum und entwürdigend - fiir 
den anderen gebildeten Thei). Daher mag in Rufs- 
land auch der Unterfchied der Strafen nach dem 
Stande des Verbrechers nicht ganz entbehrt W(^r- 
den können, und Kec. hätxe nur gewünfcbt, dafs 
der Unterfchied nicht fo fchreyend hervorgehoben 
worden wäre, als i>8 der Lntwurf gethan hat. Eine 
allgemeine ßeftimniiiHg von ürundlätacn , nach wel- 
chen die Richter befugt gewefen wären , die Stra- 
fen zu verwandeln^ hätte eben fo viel genutzt, ohne 
dafa der Unterfchied fo auffallend geworden' y^^te 
Rr ,.:..* 
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Nach diefen VorbeinerkQng«n will Ree» prüfend 
die einzelnen Beßimmungen durchgehen. Dafs an 
de* Verfertigung des Entwurfs voraüglich Deutfcbe 
Gelehrte Theil genommen haben, zeigt fich bald 
aus der fyßematirchen Einrichtung und der doctri- 
nellen Abfaffung. Der Entwurf zerfällt in drey Ab- 
theilungen, wovon die erfte die allgemeinen Grund- 
fätze des Criminalrechts enthält , wie die Auffchrifc 
heifst (man follte glauben, ein Compendium des 
Criminalrechts vor fich liegen zu haben); die tweyte 
Abtheilung handelt von den Strafen für die Staats- 
und für die Gemeinde- Verbrechen; die dritte von 
den Strafen für Privatverbrechen. An der Spitze 
des Entwurfs fteht j$. i die Definition eines Ver« 
brechens , worunter der Entwurf jede gefetzwidrige 
und fchldliche Handlung, in wiefern fie aus freyem 
Willen gefchiehtt verfteht. Der ^. 7 vermnthel 
TOn jedem Verbrechen, dafs es vorfei:dick- hegtttt* 
gen fey , und nach $. 8 wird jeder Verbrecher für 
alle fchädlichen Folgen befiraft» die das Verbre- 
chen gehabt hat» oder natürlicher Weife hilue habeq 
können. (Zwey Sätze, welche zu den gefährlichften 
und ungerechteßen gehören !) $» 1 1 — 16 geben all-» 

E meine Ornndlätse über Verfucfa , 0. 17 über Mit- 
luldigean, §. iS über die Strafaufhebtingagründer 
und $• 19 nennt jede Nothwebr gerecht und gefets« 
nftfsig, wenn Jemand gegen offenbare Gewahthä« 
tiglleit and Angriäfauf Leben, Ehre oder Vermör 
gen fich oder Andere und insbelondere (eine An^ 
gehörigen verthei.digt (unpalKnd beftimmC, weil 
auch hey Angriffen anf Ehre Nothweht geftellt wird; 
und zu enge, weil man nur feine Angehörigen (wer 
find diefe ?) vertheidigen darf). Als Strafen werde« 
pach 0. «tf fiisbenerley Arten feßgefetzt; jede Strafe 
sft wieder in verfchiedene Grade getheilt* Dre 
Strafte find: i}Todesßrafe, nicht mehr, wie nach 
den bisherigen Kuffirchen Gefetzen, mit Vierthei- 
)nng, Verbrennung u. dergL, foudfern durch deli 
jStrang und das Schwerdt» fi) Verluß- des Adels und 
aller ^olitifchen und bürgerlichen Rechte, und le- 
benslängliche Verbannung auf Katorga oder auf An» 
fiedelung; der erfte Grad davon iß mit Ausfiel- 
lung auf dem Schaffbtte verbunden; nicht exi- 
nirte Perfonen erhalten Schläge mit der Knute, 
Brandmarknng im Gefichte und Auffchliunng der 
Nafenlöcher; der zweyte Grad ohne Ausfiellang 
oder ohne Auffchlitzung. Die gröfste Zahl der 
Knutrchläge iß anf 100 (fchon barbarifch), die ge- 
rineße auf 5 gefetzt. 3) Theilweife Entziehung der 
politifchen und bürgerlichen Rechte» und der Frej- 
faeit, wovon der erfte Grad für die Eximirten in 
Degradation und lebenslänglicher Ver weifung in 
ein entlegenes Gouvernement beßeht» für die Ge- 
meinen in Züchtigung mit der Knute und immer- 
währender Verfchickung auf Anfiedeinng, während 
der zwejte Grad nur in temporärer Degradation 
und VerDskickung , oder bej Gemeinen in Züchti- 
gung mit der Plett beßeht. 4) Die 4te Art der Strafe 
ift nur Ehrenfirafe ohne Verluß der Freiheit, bejr 
gemeinen Ltat«^ Züchtigung mit der flett, und 



temporäre Einfperrnng; die Strafe hat fieb 
de, wovon der geringße in einem rchriftlich 
weife beßeht. 5) Die 5te Art beßvht in Ver 
Freiheit auf gewiife 2^it» ohne dafs der Ver 
feinen Rang verliert; der erße Grad der 
enthält Eiafperrung auf nicht mehr als fü: 
flicht weniger als fi lahre; der geringße Grad 
in Verweifung des Verbrechers an einen bi 
ten Ort, wo ernnter Aufficbt ßeht, 6) Die 61 
art beßeht darin, dafs der Schuldige für de 
den, welchen er dem Staate oder Frivatpi 
zufügte, zu einer gefetzlichen Vergütung i 
ren Gelde angehalten wird, oder dafs er j< 
ihn vortheilhafte Privilegien verliert, wel 
zum Schaden Anderer angewendet hat. Naci: 
darf anf Confifcation dea ganzen Vermögens z 
flen des Fifcus niemals erkannt werden; fehl 
iß 0. 77» nach welchem, wenn Jemand den: 
Geldßrafe bezahlen, und eine Privatperfon eni 
gen muff, die Privatperfon immer dem Fifcn 
hen foÜ. 7) Die fiebente Strafart bilden dieKirc 
fen» wohin Einfperrnng in ein Kloßer und öSt 
Kirchenbufse gehiten. Das III Capitel giebt c 
fiände an, welche die Schuld des Verbrechers 1 
ne Strafe vergr&fsern oder vermindern, jj. 89 
zu den allgemeinen Scbärfungsgründen die 
des Schadens, den Grad der ßosheit und c 
key der AuAühmng, die vorherige Auß'nbn 
Verbrechers, die Hartnäckigkeit und Verßo 
key der Unter fnchung; zu den befonderei 
,Chen derSchärfnng zählt ^. 90, wenn der Ver 
•mehrere Verbrechen zugleich begangen, w 
jdaiTelbe Verbrechen öfters wiedeibolt, und 
überredet bat. Na^b j$. 95 foll dem Werber 
eher mehrere Vf»rbrechen verübt hat, diejenig« 
aufgelegt werden, die auf das gröfste Jen 
brechen gefetzt iß. Nach $. 94 hört der 
und die Strafe auf 1) durch den Tod des 
ten, a) durch Begnadigung, 3} durch Verj 
(wenn der Criminal Verbrecher zehn Jahre U 
erkannt bleibt) , 4) durch Verzeihung oder S 
gen des beleidigten Theils, welche zulälEe iß 
kein Schaden oder Gefahr für Andere mit d< 
brechen verbunden war. Im II Theile ßehe 
an die Strafen für Verbrechen gegen die heil; 
ligion und die rechtgläubige Kirche. Nach 
trifft denjenigen, welcher freche Läßerun| 
gen Gott, Chrifins, Mutter Goitrs, gegen c 
lige Kreuz, oder gegen die Heiligen ausläfi 
Todesfirafe; ,wer die Rufnfche Kirche aus 
fiand oder Leichtfinn aber angreift, ohne 
die Abßcht katf die Grundpfeiler des chri^ 
Glaubens dadurch umzußojsen , leidet Frc 
ßrafe und Kirchenbufse (ganz unzweckmä 
diefer Znfatz.; kein Got^släßerer hat den \ 
die Grundpfeiler um2ußorsen); ßrenge Strafe 
hen 0$. 115 — 119 für auf rubrer ifche Slö 
bey dem Gottesdienfie , für Beleidigui)|sen, 
Geißlieben, oder Frivatperfonen in der Kin 
gefügt werden« £in eigenes Verbrechen ( 
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Biit d«r Sira StraTarO Jft <li6 Verfäbrnng einet Ruflen 
mum Abfall« toh der Ruflirchen Kirche; und wer itt 
Rufiil^nd ohneErlaubnift der Reeieruiig einen Nicht- 
Chrißen in eine andere chrilkliche Confeillon ala die 
Oriechirch - Ruflifche aufnimmt » leidet nach j(. 194 
Freyheitaverlttft. Man begreift nicht, wie derHeicba« 
rath diefe Beftimmungent welche die GewilTena* 
frejhelc fo aviFallend verletzen, und Handlungen 
verhöhnen» um die ßch der Staat gar nichl sa 
kammem hat» ßehen laffen konnte. Strenge Be» 
ftrafun^ sieht ($. ifiS) das Secteamachen t und die 
Aasbreitnng der Ketxerey nach fich » und .gana ori- 
ginall iß $. leg» nach welchem derjenige» welcher 
tos vermeinter gottgefälliger Abßcht eines Anderen 
Körper verßümmeli» wenn es auch mit delTelben 
Willen gefchefaeu , fch were Frejheitsßrafe und Ver- 
weifung auf Katorga leidet. -*- Sogleich nach den 
religiöfen Verbrechen kömmt daa Verbrechen der 
beleidigten Ma/eAüt (Cap. II), (Wie lange wird die- 
fer fianlofe Auadruck noch lo unferen Gcfetftbü- 
ehern ftehen? Danach würde von Verbrechen ge- 
iprochen« welche die fchon beleidigte Majefiät be- 
gehrt oder welche an diefer begangen werden.) 
Jede Handlung gegen die kaiferuche Familie iß 
«ach 0. 151 Majeßitsbeleidigttng; waa offenbar su 
weit eoigedehnt iß: denn bej irgend einem ent- 
fciaftea verwandten der kaiferlichen Familie iß 
tdmm li^eftät^ der Regent rauht &ch felbß durch 
(olche Aiiadehnnng viel. Nach $. ija wird eine 
I Terfchwörung fogleich Angenommen» fobald nur 
iwej Mi fi vergnügte fich verabredet haben , daa Ver- 
brechen der Meidigien Majeflit tu verüben. Nach 
9. iS4 leidet Jeder die Todesftrafe, welcher von 
blchen Verbrechen weib und fie nicht anzeigt; felbft 
. ik Verwandten dea Verbrechera, r-^^ Auanahrae 
'daf Ehegatten und Kinder [alfo Altern find nicht 
ftey] find Bur Anseige verbunden. — Solche Oe- 
fetie verdienen harten Tadel, und lalTen fich nicht 
dvrch den Vorwand der Rohheit der HuIEfchen Na- 
tion rechtfertigen« Wer irgend Jemanden im Bej- 
ÜBjB dea Kaifers eine Beleidigung zufügt» oder wer 
et thnt im kaiferlichen Palafle » wenn fich der Kai- 
ler, darin aufhält» leidet nach $. 135. 139 fchwere 
Strafen. Wenn man zu folchen Ausfprüchen kömmt : 
Ib follte man doch nicht vergelTen» dafs jedes Ver- 
brechen • weil es vor Gott» dem Allgegenwärtigen/ 
gefchieht» auch eine Gottesläßerung fey. — Hoch- 
verrath nennt es 0. 143» wenn ein Riiir«^ feinem Ün-- 
i terthanseide zuwider Anfchläge fchmiedet» Welche 
I die Umftürzung oder Veränderung der höchßen Ge* 
K Walt zum Zweck haben» oder die darauf abzielen» 
[ du Reich zu zerßückeln und einzelne Theile deflel- 
ben unter fremde Hcnfchaft zu bringen.» und wenn 
ein Ruflie Truppen gegen den Kailer wirbt. 

Zu den Verbrechen (Cap. III)» welcbe^die inne- 
re Sicherheit und ößentlicbe Ruhe der Gefdirchaft 
ßdren» rechnet j{. 159 t) Anfruhr nod Lnjpörung. 
a) Gewaltthätigkeit» Widerletziichkuit, und thät- 
liche Beleidigung d^r Gerichtshöfe und autorifilPMf 



Gewalten. 3) Gewaltramea EthtUhtn der Geftng- 
niffe und Befreyune der Züchtlinge. 4) Gewaltrame 
Entführung und Emfperrung eines Anderen. 5) Ver- 
botene Üelbfthülfe. Aufruhr iß es nach ß. i5V. lo- 
bald eine Rotte von mehr als fünf Mifsvergnugten 
fich zum Widerflande gegen die höchße Gewalt und 
Verletzung der bürgerlichen Ordnung vcremigr» 
und den autorifirten Behörden und mihtärifchen 
Commandanten fich ge wall fam wider fetzt. Rec. findet 
es unzweckmäfsig» eine Zahl» und bc fonders eine 
fo geringe, wie 5, zu fixiren- Dem Aufruhr gleich 
Ichätzt fi. 164 das gewalttbätige Verfahren von Gefan- 
genen gegen ihre Wache und ß. 165 die Empörung der 
Bauern gegen ihre Herrn. Jeder Auflauf, bey welcheni 
fich öffentlich Mifsvergnügcn und Unzufriedenheit 
mit der Regierung äufsert, iß Verfuch zum Aufruhr 
nach J. 170. Wenn alfo bcy einer ungerechten Arre- 
tirnng daa zufcbauende Volk murrt: fo iß es Verfuch 
»um Aufruhr in Rufsland? Solche Beßimmungen 
find die ficherßen Mittel» einen Aufruhr herbcyzu- 
führen » wenn auch keiner entßanden wäre. Nach 
$. 181 foU Jeder, welcher mit beleidigenden Wor- 
jten die Verachtung gegen .Verordnungen und Be- 
fehle der Behörden an den Tag legt, mit fchwereip 
Freyheitsßrafe belegt werden. Wer nach JJ. 188 
flüchtige Gefangene willentlich befchützt und ver- 
birgt» foU derfelben Strafe unterliegen, deren fich der 
verborgene Verbrecher fchuldig gemacht hat. Eine 
wahre Graufamkeit, wo der Grund des Schutzea 
Jiftufig blofs Mitleiden iß! Nach JJ. 195 foH der Ge- 
fangene, welcher ohne Gewalt fich befreyt (alfo die 
.Gelegenheit benutzt)» mit Gefängnifs von 6 — >a 
Monaten heßraft werden; — durchaus nicht zu recht- 
fertigen» «Is ein zwecklofes Gefetz, das mit dem 
erlaubten Triebe der Selbßerhaltung ßreitet. -^ 
.Durchans nnzweckmifsig iß es» wenn $$• soo — soft 
•die Entführung und £infperrung eines Anderen 
unter die öffentlichen Verbrechen rechnet » da hlofa 
der Gefichtspunct der Beeinträchtigung des Rechu 
auf Freyheit fich seigt. Strenge Strafen beßimmen 
$6. fl 10 — 019 für das Duell, z. B. ß — 5J**»"g«» ö®' 
-fähgnifs» wenn keine Verwundung herauskommt. 
ilm Cap. V werden unter der Rubrik: Strafen für 
.fchädhche Handlungen, welche das allgemeine 
Wohlbefinden und die Gefundheit der Bewohner 
voll Dörfern, Städten und Kreifen verletzen» Ver- 
fchiedene Verbrechen bunt zufammen gehäuft» als: 
nach 5. flcg Giftmifcherey unter Speifen und Ge- 
tränke (nnrichtig hieher» da das Verbrechen ent- 
weder Speciea der Tödtung oder des Betrugs iß) ; 
Q. fi&9 heimliche Einfuhr von Sachen mit Umge- 
hung der Quarantaineanfiahen ; $. S30 Verderbung 
oder Vernichtung von Vorräthen an Lebensmitteln« 
ö. flSi Verkauf von Gifl — was nur Polizeyverge- 
hen feyn kann; — $. 032 Verbreitung einer Vieh- 
feuche; 0. 254. Befchädigung öffentlicher Anßal- 
ten» ie*B. der Wege» Brücken» Canäle» Schleufen» 
Denkmäler. 

Daa Cap. VI umfafst alle Verletzungen der aus- 
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fchlicrslichcn kairerlichÄn Rechte und Regiilien. 
Ddhin gehört (?. 237 gana nngeeignct das Nach- 
machen des kaifcrlichen Geldes. JJ. 248 die Ein- 
fchmelzung kaiferlicher Münze an allcrley Geräth- 
fchafton. (Darf daher in Kufsland der Eigenthümcr 
des Geldes nicht ddmit ihnn, was er will?) g 051 
die Ausfuhr dos RniTirchcn' Geldes ins Ausland. 
Im Ci*p. VII werden die Strafen für Betru? und 
VerläUchungen feftgefotzt. Dahin gehörig ö56Nach- 
machung des kaiferlichcn Wappens. JJ. 259 Nach- 
xnachung kaiferlicher Ukarcn, gerichtlicher Acten. 
(5 063 Unter fchiebung falfcher Attefte. $. 265 
AbleUÄunng der Unrerfchrift. JJ. 267 Falfcbea 
Zengnifa iv Civilf^ichcn und im Criminal. J. 271 
Gefet'-fiwiarige Aninafsung eines Standes oder Runges» 
oder Tragung üffentlichcr Ordensbänder. Das Ge- 
felz vergiTst bey allen diefen Handlungen das Merk- 
mal der gcwinnfiichtiggn Abfichl hervorzuhe(>en, da 
e% überwiegende Giündc giebt, in anderen ^Fällen 
lieine criminelle Strafe zu drohen. Cap. YlII ent- 
1, iU die Strafen für Betrug und Gewalt bey VoUzie* 
bnng der Lhc. Dahin gehört fi. 273 Bigamie, mit Kir- 
chenbufse bettraft und Einfperrung in ein Klofter. 
15 ftg'* Verchlichung in zu nahen Graden der Vcr- 
^and'ifchaft. ß. 284 Zwang zur Verheiralhong. 

Cap. IX nennt die Strafen für die von Beamten bey 
ihren Amtsverrichtungen begangenen Verbrechen. Daa 
Gefeu ift ftreng in dem Capitel und zwar mit Recht, da 
in iedera Lande nur dadurch Achtung und Vertrauen 
der Unterihancn zum Regenten fich gründen laffen, 
wenn die Beamten nicht als die häufig ärgßen Tyran- 
nen im Namen des Regenten wüthen, und den Hafli 
•von fich weg auf den Herrfcher w&lsen dürfen. 

Der dritte Theil — Strafen für Privatrerbre 
chen — beginnt Cap. I mit den Strafen für daa 
Verbrechen der tödtung. Mord nennt es J; 333t 
•wenn Jemand mit Abficht und vorbereitet einen An- 
deren lödtet. oder in diefer Abficht eine Handlung 
beficht welche den Tod des Anderen zu/ Folge 
haue 'Unvorfätzlichen Todtfchlag nennt et $. 553, 
wenn Jemand einen Anderen, ohne die Abficbt zu 
tüdten, aber doch mit dem Vorfatae, ihm zu fcha- 
den, durch feine Handlungen ums Leben bringt. Zu 
all|fcmt»in und dadurch zn unbeftimmt ift 0. 545» 
nach welchem Jeder, welcher «ncni Anderen ab- 
fichtlich üift bcybringt, auch wenn daffelbe den Tod 
des Anderen nicht zur Folge halte, fo beftraft wer- 
den foU als wenn die Mordthal vollendet wäre. 
Zu den Uten des unvorfätzlichen Todtfchlaga wird 
gerechnet der Todtfchlag im Raufhandel J.S65. Nach 
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5« ^59 ^'^1 f wenn von mehreren The ilnehmcrn dev 
wahre ToJlTcbläger xiicht ausgemittelt wtrden kann, 
bey einer Zahl von Theilnehmern von 5— ßo immer 
der Fünfte, wenn über 20 da waren, der Zehnte mit 
Leibesdrafcn belebt werden! Eine intereA'ante An« 
Wendung des Loofes ! Ein folcher tolle Einfall kommt 
doch zum Glücke feiten in den Gefetzbüche;^ vor. 
jj. 366 definirt befondera eine unverfehenda b^inge- 
ne Tödtung unnothig, wenn im allgemeinen Theile 
darüber eine geborige Beftimmung vorkömmt. 0.375 
handelt von der Ichuldlofcn Tödtung, wohin der 
Fall gerechnet wird, \i'enn fic bey gerechter Noih- 
wehr, oder Nachts an Dieben, .Räubern oder £bI» 
Führern, oder von der Wache an den Gefangeneu 
begangen wird, welche fich widerfetaen. Wenn 
aber Jemand einen Anderen auf diefe Art getödr 
tet hat, foll er Kirchenbufse thun $. 577. Nacb 
S> 38t wird Kinderraord hervorgehoben, und der 
Fall darunter verfianden , wenn eine Mutter mit 
Verbergun^ ihrer Seh wanger fchaft heimlicb gebiert 
und daa Kind umbringt , und jj. 303 beßimmt febr 
unzweckmSfaig, auch wenn daa Kind.todt gdborett 
wird, Strafe wegen V^erheimlichung der Mieder]^anf|, 
Die Strafe des Kindermorda ift Frcyheita- nad Ebreo- 
Strafe und Kirchenbufse. Abtreibung der Leibea- 
frncht nennt es jj. 590, wenn eine Frau ihre Frucht 
im Mutterleibe durch Gift (wie kömmt iieh Merk- 
mal zu diefem Verbrechen ? ) zerftört. Suaf4 lA 4i» 
Dämliche wie bey dem hiiidermorde. Die (Sriitfiiial^i. 
Terbrechen unmündiger Kinder vom 7 bia i7ten Jah^ 
re folien vom Gewillensgcrichte unterfncht werde^^ 
nach (J. 394. — In Cap. II von den Verwundange«^ 
und Körperverletzungen wird überhaupt Q, 307 b^. 
Aimmt, dafs alle Verletzungen , dies binnen drey 1%. 
gen den T*4»' des Verletzten zur Ftdga .bab^n,.alf 
Tödtung bettraft werden (ollen; — ift • ungerecbc« ' 
Spielerey, bey welcher AIlis vom Zufallts abhänar. 
6' 398 unterfcheidet bey den Vfrlot'i6ungen unver- ^ 
meidlich tödtliche, lebensgefährliche, nicht lebeni* 
gefährliche — eine eben fo unbtfUimmte Abtb<;i]uiiff ^ 
wie die ehemalige in tödtliche und nicht tödtliühe 
Wunden. Die. ftrengfta Freyheits - und Lhren - Strafe ' ^ 
tritt ein ^ 403, wenn die Verletzung in einer Verun- f 
flaltung oder in Enimannung oder in Vcriuft von GlieJ« ' 
roafsen als eines Auges, Ohres, der Naf^ einer Hand 
u. f. w. befteht. Eigene Beftimmungen we;den über '~ 
die unvorfätzlichen Körperverletzungen , über die ^ 
Verwundungen bey Nothvvehr und über die voa * 
Kindern verübten Befchüdigungen gegeben. ' 

QDer Befchiufs folgt im näehfien Stack.) , 
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JURISPRUDENZ. 

LE, b. Hemmerde u. SckwetrchKe : CriminaU 

JUxfür das Rußxfch^ Reich u. f. w. 

dufs der im vorigen Stück mbgebrodi^en Beeenfion,^ 

III handelt befonders von den Beleidigungen 
.ennt 0. 423, gewib mn allgemein ond unbe- 
, jede Handlang« wodarch lemandca Rechte 
Lhre (alfo ift jedes Verbrechen auch Beleidi- 
SU verletaen beab&chtigt wird. Der Beleidi- 
ab dem Beleidigten Ebrengeld besaUen, cum 

dafür, wird des Beleidigten jährlicher Oklad 
men. Gefchärft wird ($. 433) die Strafe der 
igung, wenn der Beleidigte von höherem Hange 
tande ift, als der Beleidiger, wenn der Belci- 
•her an Jahren . wenn ein Frauensimmer von 
tfaonsperfon beleidigt worden. Wer fich lelbft 
verliert nach $. 440 das Recht zu klagen. Die 

thätlicher Bekiiligang ift verfchieden g. 444 
der Rangclaile des Beleidigten. Auch freche 
ngen werden nach 0. 448 «I^ Beleidigungen 
let. Bey den (chrifiUchen Beleidigungen ift 
die Verlüumdung (unrichtig blofs auf die Schrift 
Inkt) und die Schmdbrchrift hervorgehoben. 
Dündlicbe Beleidigungen beftimmt {$.463, daEi 
i über ohrcnrnhrige lieden, die hinter Jenaan- 
icken vorgebracht werden, vor Gericht nicht 
irnmen werden. Eigene Arten hebt g. 466. 467 
. nkmlicb. wenn Arate, Hebammen, die ih- 
III Amtes wegen bekannten. Anderen zurSchan- 
sichenden Vorfälle weiter verbreiten, und wenn 
i in der Abficht, Anderen dadurch zu fchaden, 
:hande zu machen, fremde Briefe erbricht oder 
htct. ünier den Beleidigungen, welche die 
liehen Rechte eines Anderen verletzen, wird 
der Fall geuinni, wenn Jemand vorfätzlich ei- 
eyen als leinen Leibeigenen einfchreiben lädt, 
.47t, wer einen fremden Läufling als feinen 
genen einfchreiben läfsl. Unter den Verbre- 
;egen die guten Sitten wird genannt: 1) Noth* 
().479t bedroht mit höchfter Freyheits- uudEh- 
rafe, Kirchenbu(se und Lhrengeld; fl) Blnt^ 
le, in den erßen drey Graden mit höchfter Frey- 
rafe belegt, in entfernteren Graden mit Kir* 
3b8; 3) Ehebruch $. 4S3* mit Kirchenbufse he^ 

4) unnatürliche Unzucht mit pTeyheitsftrafe. 
,p. IV — Verbrechen gegen das Eigenthnm — 
1 dahin : &) Zerftörung und Befbbädtgung des 
hnms» fi) Entwendung und widenechUiche An» 
. L. Z. iStfr OritUr Band. 



maranng, Brandftiftung {|. 493. wenn Jemand ein 
fremdea Haps oder anderes Gebäude, Schiff oder jcda 
andere Sache, welche fich in der Nähe von fremdem 
Eigen thame befindet,in b^fer Abficht in Brand ftecht, -^ 
ift beftraft mit lebenslänglicher Verbannung auf Katorga 
und Ausftellung, und wird auch gefchärft. Auch alle 
übrigen Arten der Befchadigung find ßrenge beftraft. 
Eaub wird $.513 jeder« dieVVegnabmedeaEigenthnraa 
cinea Anderen bezweckende, mit offener Gewalt and 
offenbarer Gefahr des Angegriffenen verbundene An- 
fall genannt (abfichtliche Mitnahme von Waften folUe 
im Begriffe nicht fehlen). Strafe ift höchfte Freyheits- 
ftrafe II Grades. Plünderung $. 520 wird es genannt, 
wenn Jemand auf der Strafse, in Städten oder Dör- 
fern« und unterwegs bey Bufälligem Zufammentreff^u 
einem Anderen die bey fich habenden Sachen ab- 
nimmt, ohne dafa die oben erwähnten gefährlichea 
Umftände dabey Statt finden — unndthig als eigene» 
Verbrechen , da ea blofs geringere Art des Raubes ift. 
Diebftahl beifst ^, 523 jede Entwendung einer fren^ 
den Seche ohne Einftimmung des Eigenthümef#»<oder 
deffen, der diefelbe in Verwahrung hat, — au enge und 
zu weit definirt, da auf den artimus m nicht gefe- 
hen wird. Ob der Diebftahl vor daa Criminalgerjpht 
gehört, hin|;t ab, 1) vom Werthe der geftohlenen 
Sache (criminell ift er jj. 526, wenn der Werth über 
5 Rubel beträgt), s) von den dabey verübten Gewalt- 
thätigkeiten , oder anderen damit verbundenen ge- 
fährlichen Umßänden, daher ]). 523 den sewaltfamen 
Diebftahl und $.530 den Diebftahl durch Einbruch her- 
vorhebt. Der Entwurf unterfcheidet in Anfehung der 
Strafe, ob der Diebftahl von Edelleuten, oder von an- 
deren» von Leibesftrafen befreyten, oder von gemei- 
nen Leuten verübt ift. Edelleute leiden Verluft des 
Banges und Adels auf Lebenszeit. Mit Freyheitsftrsfe 
erfter Art ift der Kirchenraub $. 537 beftraft. Betrug 
wird in j|. 550 jede Handlung genannt, durch welche 
Jemand, die Unwiffenheit, Leichtgläubigkeit oder Uii- 
vorfichtigkeit eines Anderen benutzend, fich abficht- 
lieh ein fremdes .Eigenthum oder Recht zueignet; ein 
SU ausgedehnter Begriff» wenn auch das blof^ Be- 
nutzen fremder Unvorfichtigkeit dem feinengelegten, 
ahfichtlich veranftalteten Betrüge gleichgeftellt ift. 
Wenn der Gegenftand des Betrugs über 100 Rubel be- 
trägt, und wenn der Betrug bey Verträgen und Ver- 
gleichen, oder in Ifandels* und Handwerks •Sachen 
vorgeht, oder durch MiCsbrauch ibrea Amtes von Per- 
fosien begangen wird , welche die Rechte Anderer zu 
febütsen verpflichtet find, gehört der Betrug nach 
!• 654 vor das Crimindgericht; auf gleiche Weife ge* 
S a 
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liört dabin jeder betrügerifche Bankerott. Befönders 
hervorgehoben iß auch der Fall $^559, wann dari Be- 
trug xuit Fälfcbungcn begangen iß. Betrügereien 
bey Verträgen ziehen nach ^ 562 Ehrenßrafe.Df nnd 
die Pfficht» das widerrechtlich Zugeeignete mit Zu- 
(chuft von 6 Procent zu erßatten , nach üch. Weit- 
läuftig iß der Bankerott abgehandelt (j. 574 — 585)- 
£8 würde die Grenzen einer Recenfion überfchreiten, 
"Wenn jede einzelne fehlerhafte Beßiinmung de« Eni- 
*wurfs gerügt werden follte; Rec. giebt gern zi\ 
Äkh e» für RuFsland immer noch eine Wohlthat iß, 
\^enn an der Stelle der bisher geltenden, grafnfamen 
und unbeßinimten Criminalgefetae der vorliegende 
Entwurf Gefetzeskraft erhält. Wird darin der feharfe 
Ständeunterfchied bey jeder Strafart weniger ßark 
hervorgehoben, was leicht durch die oben vorge- 
fchlagene allgemeine Inßruction für die Richter ge- 
fchehen kann; wird das 1 Buch von den Staatsver- 
brechen, in welchem harte inhumane Beßimmangen 
vorkommen, gemildert, und manche Unbtßin»ntheit 
•in der Definition der Verbrechen vermieden : fo ver» 
dient der Entwurf, in welchem das III Buch über 
Privatverbrechen im Ganzen wirklich gerühmt wer- 
ben mufs, volle Billigung. Nur dürfte es nothwen- 
•dig feyn, dafs man. in Rufsland, we»n das Gefftz» 
huch erfcheint, noch einen eigenen populären Straf- 
catechismua für das Volk entwerfen liefse; die mei- 
nen unfierer Gefetzbücher find zu wenig populär ge- 
fchrieben, und gleichen mehr fyßematifchen Anwei- 
{ungen für äie Richter» als eigentlichen Volksgefetsir 
Ibücbflm. Ws. 

KRIEG SPFISSENSC HAFTEN^ 

Faankfurt a» M. , b. Göbbard und Körber: Dia 
Gefchützkunß nach dem Unterrichte des löbL 
ÜT. K- Öfierrxichijehen Bombardier • Corps bearbei- 
tet ^ von Clemens Stix». Lehrer der Mathematik 
an der Militärfchule, wie auch der Artillerie des 
Landßurms zu Frankfurt a* M. 18^6. XX und 
317 S. 8- nnd 4. Tafeln, (i Rtblr. g gr.) 

Mach der» an die Officiere und Artillerißen des 
frankfurter Landßurms gerichteten Zueignung hat 
der Vf. feine Arbeit für diefen'zunächß beflimrot, die 
3o den Ößerreichifchen Artilleriefchulen gewöhnliche 
jAnleitung zum Grunde gelegt, weCentlich verheuert 
«nd in 3 Abfchnitten zufammengeßellt, deren Erfier die 
^Gefchichte der Gefchützkunß , der Z weyte den ei- 
^entliohen Unterricht der Artillerie» der Dritte abev 
die Blacirung des Gefchützes enthält. 

Der Er^^ Abjchnitt hebt von dem Urfprunge dec 
Sriegskunß. felbit an , wo der Menfch bald das Be- 
dürfnifs fühlte, feine Kräfte durch- künßliche Werk*- 
aeuge nndiMafchinen zu verftärkeu,. um feinen Feinden 
gräfseren Schaden zuzufügen, feine Schutamittetiind 
Befeftigungen an zerßören, oder die Angrifte derOber- 
macht aurückzuweifen. Unverßändlich iß hier, die 
Stelle, S. 4.«: „Unter dem Schutze diefer Blendnnge« (der 
Ußudinum) wurden jene hölzernen üäng«^, welche 
di0 hxKai9l•FinfßUWU^lSk9^%m f^^ 



man auf Walzen legte, zufammengefefzt.'' (?) 
bedeckten Qallerieen wurden unter dem Schut] 
Blendfchilder zufammengefetzt , und die W< 
thürme hervorkefchöb^n. Nicht 'in das Jähr 
fondern 1330, fetzeVi di^DentrchenGefchi cht fehl 
Aventin u. A. die Erfindung des Schiefspulvers i 
den Jchwarzen BartheL Diefer hatte jedoch " 
fchemlich kein anderes Verdienß, als das, di 
findung der Araber — die er vielleicht untei 
literarifchen Schätzen feiner Kloßerbibliothek g 
den hatte, feinen Landsleuten bekannt geinac 
haben« Ob aber bc^ Crecy, wirklich Kanone 
braucht wurden, bleibt immer noch nnentfchie 
S. 19 wird das genugfam bekannte Hebezei 
llebeeifcn genannt, das Rec. für einen Sei 
fehler anfehen will , obgleich es unter den Drui 
lern nicht angezeigt iß. Als Bejfpiele von ungc 
ren Gefchützen werden eine von den Türkei 
Wien surückgelalTene, 07 DurchmeiTer lang« 
thaune von 10 Zoll Seelen weite, oder 14B Pfm 
fenkaliber, ein S8f Zoll weiter Mdrfer von 480] 
Stein, und ein 187 Zoll weites von 256 Pfund ; 
angeführt. Diefs kommt jedoch der übertriel 
Befchreibunf^ des bekannten Baron Tott noch 
nicht bey: nach w^elcher ein Türkifcher Schum 
^ in der Mündung einer Kanone in den Daxdai 

Gearbeitet haben foll. Die Preufllfchen Gefc 
nd nicht auf 14, fondern auf 18 Raliberlänge g 
worden , mit Ausnahme des Batteriegefchützei 
der Dreypfunder. St. Ruban S. 35 foJl heifs< 
Anbau, und S. 49 mufs Geijsler für Gei/ier R 
S. 54 heifsen die aus Schwe^lkies (pierites) be 
ten Feuerßeine der Deutfchen, oder KadfchlölTer 
richtig periies.. S. 59 geht der \t hmziveyt^ 
Jehnitt zur eigentlichen^ Gefchützkunß über, und 
kann ihm- den Beyfall nicht verfagen, wenn er 
den vorläufigen u#id . nothwendigen Definiti 
& 73 folgende Bedingungen einer guten Gefc 
Laft^tte fefifetzt: 1) eine der Schwere und Län{ 
Gefchützes verhältnifsroäfsige Gröfse. 2) Mögl 
Beweglichkeit, um den Transport des darauf li 
den Gefchützes zu erleichtern. 3) Hinreicl 
Schwere y um den Rücklauf zu verringern. 4) 
lichße Bequemlichkeit zu jeder Richtung, fo 
nach den Seiten, als aufwärts und abwärts. 2 
dein iß, dafs S. 77 die Wiener Spur von 42 
Wiener, angegeben wird, da doch m Frankfui 
Mayn, wie tn- allen Rheinländern und in Niedei 
fen, die breite Spur eingeführt iß. Hier, würde 
mit fchmalen Fuhrwerken nur fchlecht forikono 
und der Transport tofserß befchwerlich werden 
Auf die Befchr«ibung den Gefchütze, des i 
aeuges und der zugehörigen Wagen folgt die I 
ficht der £ifenmunition S. 90 folg..,. deren Eigenl 
ten gut aus einander gefetzt find^ £s iß jedoch 
eben noth wendig, „daCs. die Granaten dem B 
loche gegen über die gröfste £ifenfiärke haben, 1 
fie nicht mit dem Brandloche auffchlagen, und 
Stolse deriLadung, fo wie dem 6tor»e ge^in feß« 
£er, um fo beüex widocftehen/* Bey mehrecon 
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lerieen gemachte Erfahrungen haben das Irrige diefer 
Meinaog hinreichend bewieren, und concentrifche, 
oder überall gleich ßiMTÄp <3raDaten hstheti ^ ,oiuü die 
eivrähoten Naehlheile, den fehr wichtigen Vortheil 
feamuerer und weiterer Würfe gewährt. ManverroifsC 
hier die Angabe des DurchmeiTers der malKven fo- 
yrolal als der Hohlkugeln» di^ um fo nothwendiger 
iif als alle» oder doch die meißen Diroenüonen des 
Gefchütses und derLafteten, die lieh nach dem Durch- 
meSer der Kugel oder der Seele des Rohres beßimmen. 
Die bey der Übernahme dea Gefchützes vorkom- 
Bonden Gcgenßände find S. 1 13 pnd folg. gut angege- 
ben'» auch S. idi die bey Ausfuchung einer Laßete 
au' irgend einem Gefchütz eintretenden Bedingungen 
gehörig aufgeführt» worauf 5. iß3 das Detail der Ge* 
fehützprobtin folget. 

Nach S. 131 iß das Auffetzen auf den höchßen 
Punct der Kopffriefe (d. i. OefchützvergleUhunß) — 
nicht a]jer des /untern VifirrichtctUf wie es S. 149 uu- 
fichug htoifst -^ ganz ungewöhnlich» aufser bey ge- 
nauen Verfuchen. Dennoch wird S. 148 <i>e, Ausfüh- 
riiDg des HernrchuITes bey dem Brefchelegen gezeigt» 
nachdem Ichon S. 136 das Finden des dazu erfoder- 
ückeoiRichikegels oder Kernes gelehrt worden. Ohne 
rioe genaue und richtige Vcrgleichung des Gefchützes 
uriid man nach Aec. vielfacher Erfahrung nie im 
Stande feyn» eine Demontir- oder firebche- Batte- 
rie mit gehörigem £rfo)ge zu gebrauchen% 

S. t87 wird gelehret: „bey dem Einführen mit 
lern Setzer (?) die Patrone bey ihrem Bunde anzufaf- 
leo» djfs die Ladung» ohne in die Seele anzufiofsen, 
gerade bis an denStulsboden gebracht werden kann.*« 
£1 war hinreichend, zu fagen, dafs die» nicht an die 
Kugel befeßigte Patrone bey dem Bunde gefafst und 
beingeführt werden mufs» um zu verhindern» daCi 
■icht der Bund auerß in das Rohr gebracht und letz- 
teres dadurch unfehlbar verladen wird. 

*£a ift unnütz und nachtheilig, nach S. 188 f'^* 
Ichen Rafen auf die Pulverladung zu fetzen » ehe man 
die glühende Kugel in da» Bohr bringt. Ein Vor- 
ichlag von naflem Tauwerk, Stroh oder Heu thut 

Eiiaa diefelben Dienße, und wird fogar überilüflig» 
bald diePulverladungen mit hölzernen Spiegeln ver- 
leben find» welche die unmittelbare I^^itiheilung des 
Feuers durch die glühende Kugel hinreichend verhiit- 
dero, und nächfidtm den Nutzen haben, die Genauig- 
keit der Schülle aufser ordentlich zu fördern. 

Auch das Schiefsen der Brand- und Leucht- Ku- 
gel«, aua Haubitzen und Mörfern & ao6 und 1x30 ift 
^ umAttndlich. Es bedarf keines Vorfchlages von 
tuhhaaren oder Werg und keines Ausfütterns der Kam* 
ifier mit trockener Erde. Das Zerreifsen der Leucht- 
ender Braqd- Kugeln wird fchon durch ein forgfäl- 
tigea Beftreichen derfelben, oder beider, durch einen 
nur fchwacben Kammerfpiegel hinreichend verhin- 
dert Das Werfen diefer Körper mit zwey Feuern ift 
Wegen der», für die Bedienung daraus entfprinfenden 
Getahr ganz unzuläfüg. Zunder von hinreichend 
nichem. Saue» gut angefeuert und mit herunterhän- 
genden Sieinen verleben , werden durch dwPulvei^. 



dunft unfehlbar entzündet. Ung^fn vermi&t Rec^ 
hier die — S. iß erwähnten , — fchon längft bey den 
Engländern » Spaniern und Sachfen üblichen Hohl* 
kugeln von Eifen mit Brennzeng angefüllt, die we«* 
der von der Explo&on des SchufiTes zertrümmert wer- 
den , noch auch die unrichtigen Würfe dew hier be* 
fchriebenen Brand- und Leucht- Kugeln geben » fon** 
dern ganz ^vie die gewöhnlichen Bomben geworfen 
werden, und genau diefelben Wurfweiten haben. 

Sehr gut ift dagegen die ürfache der Abweichun- 
gen und Fehlfchülle S. i6i erliiutert, und das Ver- 
fahren bey der Anlage und dem Gebrauch der Riko^ 
fcket • BsLtterieen (von rieocher, nicht Reeouehety 
5. 174 und 179 voUftändig angegeben. Jeder Artillo- 
rift wird mit uns den Satz unterfchreiben : f.dafs ein 
zu hoch liegender und traverßrter Wallgang 9 dejjen 
Oefehütz mehr vor den Traverfen Jleht^ mit keinem 
y ortheil zu rikojchettiren fey ^ weil bey der dadurch 
4iothwendig werdenden hohen Elevation .die Kugeln 
theils in die Traverfen dringen » theils^ auf dem Pnn- 
cte, wo fie den Wallgang treften» liegen bleibent. 
oder zu hohe» den Vertheidigern unfchädliche Aa£- 
fchläge geben. '* 

Wir enthalten uns , das über die Ladung und den 
Gebrauch desMörfersS. fiii und folgende fehr zweck- 
mäfsig Gefagte auszuziehen» und niüITen unfere Le-^ 
1er auf das Buch felbtt verweifen , das durch eine 
nochmalige Bearbeitung, mit Zuziehung eines prak* 
tifchen Artilleriften » und durch Hinzufügung erprob* 
ter Kunöfeuerfätze für den Rriegsgebraucb , leicht 
einen vorzüglichen Werth und einen hohen Grad von 
Brauchbarkeit erbalten wird. Wir müITen uns hier^ 
zu Erfparnng des Raumes, auf die Anzeige befchräa-^ 
ken , dafs von S. 235 folg. die Theorie dea Bombea- 
werfens nach der für die Ausübung hinreichenden -^ 
Lehre von der Parabel , und S. Q^o die Berechnung 
des Inhaltes der aufgefetzten Kugelhaufen findet, wo- 
rauf die Stellung und der Gebrauch des Gefchittzea' 
im dritten Abjchnitte ebenfalls vollkommen befrie- 
digend abgehandelt werden. Kec. kann fich dabey 
des Wunfcnes nicht enthalten, dafs doch bey allen 
Jrmeen die Wichtigkeit eines richtigen Gebrauches 
der Gefchütze erkannt» und der Artillerie- Officier 
in Hinficbt diefes Punctes niclu unter den Befehl 
des» die Brigade commandirenden Infanterie- oder 
Cavallerie • Generals gefteUt, fondern ihm der Anfang, 
und die Leitung feines Feuers ganz allein überlafifen 
bleiben möge » wie es früher in dem Reglement einer 
der heften Deutfchen Artillerieen fcftgefelzt war!. 
Eine entfcheidende Wirkung wird gewifs die unafM* 
bleibliche Folge davon feyn. 

Die Tafeln am Ende des Wcrkchens enthalten 
die Tangenten der Winkel von 45 bis 90«, die Wurf- 
weiten der Mörfer bey verfchiedenen Ladungen und 
Elevationen, fowohl mit Bomben als mit den gewöhn- 
lichen anderen Projectilen, einen Dißanz.-und einen 
Winkel - Zeiger, urid zwar jenen von 100 bis TggKlaf* 
tarn» endlich die Länge der Brandröhren für verlchie- 
dene Wurfweiten und Elevations- Winkel. 

Ni. M* M.. 
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JimitpnUDCVZ. i) Berlin u. Frankfurt ä. d. Od.i in de» 
Uttnerfchen Bachhtndlutig : Über dmt^ Unheil emes Vnpar* 
eyifehen über das Benehmen der Juriften^FaeultiU in Berlin 
II der UahilitationtangeUgenheit det D. PVitte^ und du abge- 
drungene Erklärung des D. Carl IVitte. iß 17. i3 S. 8* (^ P J 

fl) Ebendafelbft : Enderklärung des D. Carl Tritte über dej- 
fen Habilitationtangelegenheit auf der Univerjuät zu Berlin» 
18*7. »9^. 8- («€•■■) 

Di« Anzeige diefer Flugfcliriften rehliefst fieh unmittel- 
bar an die in diefer Zeitlchrih i8i7- No. 169 beurtheiitea 
früheren Stücke an. Als Vf. von No. i bat fieh am SchluOe 
der Hr. Geb. Juftiarath Sehmalz genannt, der fein Unterneh- 
men, fo beronvortet. £r trete nicht im Auftrage der Facultas 
und nicht als zeitiger Decan derfelbcn , fondern als ein Prx- 
Tatmann, den wohl nie ein Gerücht als Gegner des Hn. D. 
Ifitte genannt habe, gegen diefen und feinen Veitheidiger 
auf, um den Ungrund der üefchuidigungen , welche durch 
diefelbeu der Berliner Juriftea-Faculiit gemacht worden 
find, darauthun. Den Vorwurf, dafs die genannte Facuhat 
dem Hn. ffitte^ trotz vorhergegangener Leiftungen von fei- 
ner Seite, die Habilitation eigenmächtig verweigert hab«, 
«mfemt Hr. Schmalz durch die Bemerkung, dafs die Facul- 
Ut damals noch an keine feftcn Statuten gebunden cewefen 
fey, und in diefer ganzen Angelegenheit die Entfcheidung 
lediglich der liöclifteu Behörde überlaffen habe; wie dieU 
denn auch der Umftand bethltige, dafs, nachdem fohon der 
Lectionseatalog zur Genehmigung au das Königl. Miuiae- 
rium abgegangen, das VeizcichniU der Vorlefungen dts Hn. 
PyUte eben daliin nachgefendet worden. 

Befonders beleuchtet aber der Vf. den Vor wand des Hn. 
If^itte, dafs die Abänderungen in dem Abdruck feiner Inau- 
earaiaiOertation , welclie die Berliner Facuhlt ihm aus dem 
bey ihren Acten befindlichen Original öffentlich nachgewie« 
fen hat, niclit aus dem eigentlichen Original feiner Frobe- 
fclirift, fondern aus dem anfänglich eingereichten Brouillon 
derfelben gefchöpft feyen. Ilr. Schmalz zeigt, dafs der Vor- 
wurf des falfi von der Berliner Facuhit auf Hn. pFitte 
xurackülU. Jüerfelbe hat nämlich bev feiner Mrldune zur 
Habilitation der Facultät auf deren Verlangen eine Rein- 
fchrift, alfo keinen Brouillon, feiner damals noch un(;edruok- 
ten Inauguraldiffertation zu den Acten eingereicht , diefe aber 
bald darauf unter dem Vorwuiid , kein anderes Exemplar zu 
&efitaen| reclajaiirt und dincli eine augtblichc Copie erfetzr, 
bis er fpäterhin auch diefe wieder zurückgenommen, und 
das anfänglich eingoreiclite Exemplar lefütuirt hat. Der 
Vf erinnert alfo mit Recht, dafs ilr. A/ itce, wenn er ei- 
eenmächtig das einmal zu den Acten geheterte Exemplar 
leiner Probearbeit durch eine verkuderie Copie erletzt habe, 
von ihm nicht allein das arglofe 5Jutrauen de« Dccans £e- 
»lifsbraucht , fondern auch die Jides publica eines Actenftücks 
verletzt werden fey. n j r 1 

In No. £ hat iir. D. PPitte , wi« au erwarten Rand , fieh 

fseen die .von Hn. Geh. R. Schmalz zur Sprache gebrachten 
tuiote vertheidigt; aber in einer höchfi anftofsigen Form, 
verbunden mit Invectiven gegen :die Berliner Jurifteu-F«- 
culUt und Hn. Schmalz insbefoudere , fo dafs man mit- 
dem hOchfien Widerwillen bey diefer Schrift verweilr. 
Et heifst hier unter anderen (S. 7) t die Vcrglcichung dtS 
Drucks der DilTertation mit der ürfchrift fey durch die Ju- 
rifion- Facultät nur licrbcygezogen worden, um ihn (den Vf) 
dadurch geleeentlich in den Au^n des Publicums in ein 
recht böles üicht zu fetzen; fodann C^. 10— 14 J wi>"d die 
Darftelluiig des Hn. Geh. R Sihmalz ein Mährchen genannt, 
und von Verdrehung dte flatus controverßae gefprocheu ; fer- 



ncr S. s3 
fieh dem 



gefagt, die Heidelberger Jurifleu- Facultät habe 
Vi. befiändig in einem anderen Lichte gezeigt, «If 



die Berliner; endlich 8. 15. 16 TOn dam At 
Schmalz , die Diflertation vor dem Abdni 
durchaugehen und Cie von Sprachfehlepn u. 1 

§eäu£sert, die .Artigkeit und die dem Hn. 
ige Ehrerbietung hatten die Annahme diefe 
träges gefodeit, mit Dank wolle daher der 
Schmalz ihm vorgefobriebenen nicht bedec 
gen anerkennen , nur mfllTa er eine derfel 
den Gebraiicii von imitari in activer Form 
aurückweifen. 

Das ^:e1le in der AutfAhning des Vfs. bi 
gendem. Hr. H^kte behauptet, feinden fogei 
der Facultät mit dem Sämerken, dafs derfel 
endete Reinfchrift .enthalte, eingereicht, u 
fofort mit dem Bedeuten , dafs er ein handf« 
nal zu den Acten der Facultät abliefern mögt 
zu haben. Ferner verfichert er die fdeuti 
der Dificrtation mit dem der Heidelberger i 
Promotion infitiuirten Exemplar; was er dui 
läge beygebrachtes Zeugnils der Heidelb 
unterftützc hat. Ober den erften Punet, 
Atteftaten gebricht, malTen wir nnfer 
fuspendiren : denn hinfiohtlich der Glaul 
hoffentlich Hr, Geh. R« Schmalz nicht hini 
zurückfUhen. Was aber den zwcyteu P 
iR es böchft belufiigend, wie Hr. ff^i 
Urkunde ÜAtzt, die geradezu gegen ihn b« 
find in derfelben die Zufäcze und ZerbeHerL 
9 der DruckXchrift ausdraoklich von der 
l^enommen , und eben diefer Anfang der 
in welchem die Berliner Juriften - Facult 
PVitte Veruntreuungen nachgewiefeu hat. 

Wir wünfchcn von Herzen, dafs dii 
Hn. IVitte wirklich feine Enderklärung 
geben denifelben den wohlgemeinten ll.ith , 
gelegeiUieit erfchienenen Srreitfchriften fc 
mein, um fie dereinft fauber gebunden zu / 
acten gelangen an laffen. 

KniRosWisscuseHarTEi«. Frankfurt 
mit Andreäifchen Schriften : Das Dautft 
Ein Blick auf deRen Verkaltniffe in alt 
Zeit. Ohne Jidireszahl. 5t 8. Q. (^b gr.; 

Die hohe BundesverfamiiiliiiK; , weh 
zugeeignet iR, dürlto darin felir vvenig £ 
wichiigcs Gefchäft der Befiimmung iJ 
Bundes - Armee finden : denn es enthl 
kannte Sachen , meiR ober flach lieh hii 
Abtheilung befclifitrigt fieh mit der v 
meu , deien Vcrtail und den Mitteln z 
wir kennen fdr die letztere ein eir.f. 
licroifches Mittel , nämlich dem Obei 
viel Gewalt zu geben, dafs er die lV 
iiiciien Kifüliung ihier VeipAichtung 
Luoii4p:trte nahm Cich diefe Gewalt, 
tiunen und gelehrte Abhandlungen v 
Schwäbifchen Kreiftruppen u. f. w. \ 
die mau fidi denken kann. Die in < 
gegebenen VorfchUge zur Organifati 
Armee find blofs formal, in das W 
der Vf. nicht eingedrungen, wenig/ 
auch hier möchte da« aiigegobeiie f 
fclienswertli feyn ; Gefetze allein J 
Kraft fehlt, ihre Ausiiihruiig zu be 
findet fieh das librige leicht. 
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ANTHROPOLOGIE. 

Leipzig , b. Barth : Über dU rfeekjetwirlaing zun- 
fchen Seele und Körper im Menjchen. Von Al- 
bert Mathias Fering. prallt. Arzte u. f. w. i8»7* 
S. Kl. 8. 

Auch unter dem Titel : 

Pfychifche Heilkunde. Erftcr Band, (i Rthlr. 8 gr) 



D. 



sJa der Inhalt dicCer Schrift rein anthropologifch 
nnd noch kein zweyter Theil erfihienen ift: fo ha- 
ben wir vor der Haiid nur von dem erften Titel No- 
tis eenommen, und würdigen demnach die Schrift 
unter der Rubrik: Anthropologie. Wiefern fie der 
crftc Theil einer pfjchifchen Heilkunde feyn könne, 
mufft die Zukunft lehren . da der Inhalt diefcs erÜcn 
Theili nicht im Begriff: pfychifche Heilkunde, liegt, 
und der Vf. die Behauptung in der Vorrede, „daf* 
die Wechfelwirkung zwifchen Seele und Körper die 
Fnndamcntalprincipien der pfycbifchen Heilkunde 
enthalte", nicht erwiefen hat. Da« fTie? »u zeigen, 
konnte dem Vf. nicht erlaffen werden , weil e« fich 
nicht von felbft verßeht. Rec. wenigftens Geht nicht 
ein. wie aus der Kenntnifa jener Wechfelwirkung, 
auch in ihrem gröfaten Detail, theils ein Begriff der 
' Seelenkrankheiten hervorgehe, theils eine Anwei- 
fung zu ihrer BehandlunE; und beide« muüie doch 
.gerchehen, wenn die pfychifche Medicin auf der 
Renntnif» jener Wechfelwirkung, aU auf ihrem Fun- 
damcntalprincip. beruhete. Daf« diefe KenntniU ei- 
ne der Bedingungen ift, ohne welche man nicht pfy- 
cbifcher Arzt feyn kann, ift freylich nicht zu leug- 
iien; aber e» giebt diefcr Bedingungen mehrere und 
nähere; und die nachfte, da« ächte Fundamentalprin- 
dp der pfycbifchen Medicin, ift die Theorie der 
pfychitchen Krankheiten felbft, welche au« der 
B^bachtung der pfychi fchen Krankheitsformen ci- 
nerfeit«, und au« der Kenntnifs der möglichen Ano- 
aalieen der Gefetze de» Seelenlebens andererfeil« 
hervorgeht, ^ie die Störung diefer Lebenigcfctzc 
iene Krankheiwformen erzeugen könne, dief« zu 
xeiicen, reicht die Kenntnif» der Wechfelwirkung 
»wifchen Seele und Leib nicht hin; ja fie enthält nicht 
einmal die Elemente dazu, da jede» von beiden, Leib 
und Seele, unter befonderen üefetzen ßeht, die fich 
nicht aus dem gegenfeitigen Einüuf» diefer Wechfel- 
clieder de« menfchlichen Seyn« erkennen laden, fou- 
dern aus dem befonderen Gebiete eine» jeden erkannt 
/, 4. L. Z. i8»8. Dritter Band. 



feyn wollen. Die Pfychologie, wie die Somatolo- 
gie, jede» will für fich anfgefaf«t feyn; und nur 
nachdem diefe« gefchehen, können die Lichtftrahleii 
der Analogie aus einem Gebiet in da« andere drin- 
gen, und die Gefetze de« pfycbifchen und fornatifchen 
Lebens in Gleichung gebracht werden. Au» diefer 
crft geht eine deutliche Einficht in die Wechfelwir- 
kung beider Lebensfphären hervor. Weit entfernt 
alfo, daf« diefe Wechfelwirkung un« behülflich feyn 
kann, fowohl die Normalität, als die Abnormität 
jener Leben«fphüren zu erkennen, wird vielmehr 
diefe Erkenninif« fchon vorau«gefetzr, um jene Wech- 
felwirkung zu begreifen. Wir fagen : begreifen: Aenn 
wahrnehmen läfut fich allerding« diefeJbe ohne alle 
Renntnif» der Gefetze de« pfycbifchen und fomati- 
fchen Leben«; aber mit diefer Wahrnehmung ift nna 
keinesweg« für die Erkenntnifs nnd Behandljune, 
weder der pfycbifchen noch fomaiifchen Krankhei' 
ten, gedient, gerade fo wenig, al« uns aus der Wahr- 
nehmung de« Lichts und der Luft die Gefetae der 
Farben und Töne und ihre analogen Proportionen 
begreiflich werden. Wir können nicht Praktiker feyn, 
ohne Theoretiker zu feyn, und da« blofse Auffaffeu 
von Facti« begründet noch keine Theorie. Sehedei«- 
nach der Vf. diefer Schrift, deren Zweck, laut der 
Vorrede, blofa praktifche Tendenz, blof« Erfahrung 
ift, ob e» ihm gelingen wird, au» den iq diefem 
Bande feine« Werke« niedergelegten Prämiffen wahr- 
haft praktifche Refultate für die Behandlung der See- 
lenkrankheiten zu ziehen, und auf das hier Eelesie 
Fundament eine pfychifche Medicin zu bauen? Uns 
aber erlaube er, deffen Streben wir ehren , und def- 
fen Verdienft wir nicht verkennen, vor der Hand das 
hier Gegebene blof» al« anthropologifchen Beytras zu 
betrachten. * ' ® 

Der vorliegende Band verfällt in zwey Theilc, 
wovon der erfte den Einfluf« d<r Seele auf den Kör- 
per, der zweyte den entgegengefetzten darftellt. Dem 
Ganzen geht eine Einleitung von dem Einfluffe des 
Geißigen auf da» Phyfifche im Menfchen voran«, ans 
welcher wir Einige« au»heben wollen, um den Stand- 
punct und die Kunft und Art des Vfs. zu charakte- 
rifiren. 

Einl. S. 3. „Auf der oberften Stufe der Schö- 
pfung fteht der Menfch, beftehend au» der Verbin- 
dung eine»eigenthün)lich.organifirten lebenden Kör- 
per» mit einer vernünftigen Seele.«' — Ex uttgue 
leonem! {Anmerk. i. Es giebt kein gröf»ere8 Unglück 
für den Menfchen, al» den Wahn, auf die oberfie 

T t 
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Stufe der Schöpfung geßellt zu feyn. Ift denn unfer 
Sandkorn £rde die Schöpfung? Sind wir denn fo 
wohl - und koch - geboren / dafa wir auf die Werke 
fchöpferifcher Weitheit in den Thieren» Pflanzen 
und Steinen « als auf etwas Niedrigeres, fehen dür- 
fen ? Was iß vorzüglicher i. die Natur oder die Un- 
natur? Denn Bwifchen Natur und Vernunft 1ii»gt 
nur jene Mitte; und wer kann fich rühmen, Ver- 
nunft- Menfch zu feyni — Anmerk. s. Das ift die 
letzte Höhe, ^wenn man den Menfch aus Leib und 
Seele zufammcngcfetzt fejn läfst. Man wird wenig- 
Aens zugeben, dafs der Menfch ein organifches We- 
fen ift. Nichts Organifches aber wird zufammenge- 
fetzt wie Bauholz zu einem Haufe, fondern geht aus 
innerer Einheit hervor ; und diefs ift eben daa Herr- 
liche und Grofse. Der Menfch ift eine, nicht zu- 
fammengefetzte, fondern in Seele und Leib, in Tag 
tind Nacl^t divergirende Einheit. Wer fühlt ftch 
doppelt? Nur der Sterbende, nur der Wahnfinnige, 
der feinen leiblichen Reflex für ein anderes Ich 
hält.) 

.Ebendaf. „Unferes eigenes Selbfigefühl führt uns 
SBU dem SchluITe, dafs in unferem Körper eine ver- 
nünftige Seele, ein geiftiges Wefen wphne, welches 
fich felbft vorftellt, fleh feiner bewufst ift, und wel- 
ches fich ganz verfchieden von dem Körper fühlt.** 
fJnm. I. Das Selbftgefühl ift nogh kein Selbft - Be- 
wufstfeyn. Alles Gefühl fagt blofs Zuftände der Luft 
oder des Schmerzes aus. Unfer Selbftbewufstfejn 
fagt uns aber nur, dafa wir ein Individuum, ein Un- 
theilbares find, das aber, wie Alles in der Welt, feine 
zwey Seiten hat: eine äufsere, leibliche, und eine 
^ innere, geiftige. Es ift aber falfch, zu fagen, dafs 
das Geiftige im Leiblichen wohne; eben fo falfch, 
als wenn man fa^en wollte, dafs das Innerliche im 
Äußerlichen fey: dann wäre jenes ja felbft etwas Äu- 
fserliches. Nein ! Leib und Geift find Oppofita , aus 
einander geworfene Pole. Man denkt fich fo gern 
die Seele im Leibe wie den Ring in einer Capfel, und 
denkt nicht daran, dafs man dadurch die Seele zu 
etwas Räumlichem macht. Darum wird uns die Seele 
fo. unbegreiflich , dafs wir in ihr etwas Räumliches 
fnehen. Wann werden wir diefen quälenden Wi- 
derfpucrh für das, was er ift, erkennen! — Jnm,2.Es 
ift etwas Erfchlichenes , Erheucheltes und Ertämfch- 
tes, dafs wir die Seele als verfchieden von dem Leibe 
fühlen. Wir fühlen nur uns, und wir ab/lrahircn 
von äufscrer und innerer Wahrnehmung auf einen 
Unterfchied zwifchen Leih und Seele. Und daran 
thun wir recht; nicht aber daran, dafs wir den 
Leib als etwas Fremdartiges an fehen. Er gehört zu 
uns , er ift unfer Theil, und der Theil gehört zum 
Ganzen , wie die eine Seile einer Münze zur ganzen 
Münze gehört. 

S. IS. , (Durch die ImprelTionen, welche die 6e- 
genftände der Aufsenvvelt auf die Nerven der ani- 
malifchen Senfibilität bewirktn, durch die Fortlei- 
tung diefer Imprefllonen zum Gehirn, und durch die 
xnittflft felbiger in dtm Gehirn hervorgebrachten 
Veränderungen gelangt die Seele zu Empfindungen von 



der Aufsenwelt und fo zum Selbftbcwnfftfeyn.** 
merk, i. Die Lehre von den Imprejjionen begr 
keine Dynamik der Seele, fondern eine grob k( 
liehe Mechanik. Sie gehört unter die Rudera 
Kinderphilofophie. Nur Alles befühlen und bet 
nur Alles berühren und beftofsen : dann wird es 
lieh! Gleiches zu Gleichem! Mufs die Seele < 
ImpreiTionen zum Bewufstfeyn gebracht werdet 
ift fie felbft für Eindrücke, wie der Thon, w: 
Wachs, empfänglich; fo ift fie felbft etwatf 
körperlich - mechanifches. Sehen wir denn 
dafs wir blofs bildernf Man mufs das Spiel 
für Ernft nehmen. Anm. fi. Wir haben nicb 
das Bewufstfeyn , um das Bewufstfeyn zu erli 
Nur das Licht vermöchte zu fagen, was daa 
ift; die Finfternifs vermag es nicht; wohl aber 
die Finfternifs vom Licht erleuchtet. Das. I 
wird nicht vom Äufseren, aber diefeswohl von j 
erklärt.) 

S. 13. „Bey dem Menfchen ift der Inßinci 
dunkel und unbedeutend.** (Anm, 1. Das Worf 
kel foll hier fo viel heifsen, als : Jchwach. D« 
aber nicht (o. DerHunger, der Gefchlechtstriel 
Kindesliebe, die Liebe zum Leben felbft, um 
Vieles fonft noch im Menfchenleben , iß blofsf 
ftinct, und bekanntlich ftark genug. — A^ 
Die Vernunft felbft, auf welche der Vf. hier, ii 
genfatz gpgen den Inftinct, anfpielt, was ift 1 
ders, als Menfcheninßinct? Ift nicht Alles Gab 
Oben herab?) 

S. S7. „Die Seelenzuftände äufsern ihre n 
Einwirkung unmittelbar auf das Gehirn. -^ 
Bewegungen der Seele wirken auf das Gehin 
mittelbar reizend.«* {Anm. 1. Weder das 
noch das Andere. Blofs die EmJ^findung kam 
hier Auffchlufs geben. Aifecten, Leidenfeh 
find wenigftens zum Theil Seelenzuftände. 
Schreck, der Zorn, die Freude, der Hafs, die I 
mit ihren Empfindungen , ja felbft die Gewi 
ahgft, wie die Seligkeit eines heiligen Mon 
wenn hat man von Allem die fem eii\e nächftt 
Wirkung auf das Gehirn empfunden? In denPn 
dien liegt hier ein tiefes Geheimnifs! — Ai 
Wenn es Seelenbewegungen' — das heifsetdoch % 
AfFecten und Leidenfchaftcn ? Denn beym ru 
Denken fühlt fich die Seele nicht bewegt — 
wenn es Seelenbewegungen giebt, die uns unn 
bar geiftig lähmen (wie es denn deren genug g: 
fo ift jener Satz der Aufreizung falfch.) 

Doch genug, um den 6tandpunct, die 
phyfifche, logifche und pfychologilche Stärk 
Vfs. zu zeigen. Wir fehen, dafs wir hier nich 
feiner ftarken Seite zu thun haben, und w^i 
uns zum Werke felbft, bey deÜ'en Anzeige wii 
kurz fcyn können. 

Im erßen Theile wird zunächß von dem 
fluITe der Empfindungen, der Imagination un 
Mitgefühls auf den Körper gehandelt, fodan 
Einflnfs der GemülhsbeWegungen verfolgt, hi 
der Einüufs der Mufik auf den Körper betra< 
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(letzt der Einfluf» der höheren Geißefverrich- 
auf den Körper dargefteih. — - Hier ift der 
srall auf feinem Platze. Wir können ihm das 
T treuen, forgfähigent genauen, beßimmten 
ang und Zufammenftellung der Thatfachen 
bfprechen , und finden nur den Artikel »»Mu- 
:ht an feinem gehörigen Orte. Die Mufik afE- 
n Menfchen, wie alle Kunß» und wie die 
'elbß, von Aufsen her, fie iß alfo früher ein 
r die Seele^ ehe Ae als Reiz von der Seele aus 
Körper erfcheinen kann; ja man könnte im 
beil behaupten , dafs Mufik unter die organi- 
.eize gehöre, welche die Seele zunächß^ und 
ttelbar durch diefe den Körper in Bewegung. 
Allein, ohne Subtilität ! Eaißgewifs: der 
e Organismus wird durch die Seele vermit- 
r Mufik umgeßimmt. Da ea aber folcher 
igsweifen der Seele, wo fie felbß erß als affi' 
^efen wirkt, wie eben angedeutet wurde, 
inichfaltige giebt: fo wäre es vielleicht heiler 
11, eine befondere Rubrik vermittelter Seelen- 
iungen auf den Körper aufauftellen; wo fich 
i'hat ein reiches Feld für den Beobachter nicht 
fondern auch für den Praktiker, zum Behuf 
efchäftfl, aufthut. 

r zweyte Theil fchildert zunächß den £in- 
a Temperaments, fodann des Alters, hierauf 
fchlecbtsunterfchieds^ fodaitn der phyfifchen 
Ordnung, ferner des Klima, der Jahreszeiten, 
terung und der Winde, endlich der Krank- 
und des thierifchen Magnetismas, auf die 

— Man kann Tagen, die Darßellnng. aller ein- 
rheile auch diefes zweyten Ganzen fey dem 
lit wohl gelungen ; ganz befonders zeichnen 
r die Abfchnitte: Temperament 9 Klima und 
eiten, aus. Die Schilderung der Tempera- 

— der Vf. habe fie nun gefchöpft, woher er 

— iß meifierhaft, und Rec. bekennt, noch 
Lbnlfches gelefen zu haben. So iß auch un- 
Rubrik Krankheiten die Hypochondrie und 
ganz vortrt filich dargeßeUt. Alles diefs kann 

merkt, nicht einzeln beUgt werden ; und wir 
tn uns, diefes Buch in aHthropologifcher Hin- 
'iefern es reiner Beobachtung gilt, als man- 
rginßructiv anzuempfehlen. 

A. W- F. 

M E JD I C I N. 

IG, b. Engelmann: D. G. W. Beckers^ prak- 
hen Arztes in Leipzig, kurze ^ jedoch gründ- 
le JuUitnng ^ wie man gefund bleiben ^ Jich 
\ die Seinigen vor Krankheiten bewahren^ 
fon heilen , und zu einem frohen Alter getan 
kann. Für den gt'bildelcn Bürger und Land- 
in. Mit einem vollßandigen Regißer. i8^7* 
u. 408 S. gr. 8. (1 Rlhlr. 4 gr.) 

^bficht diefes Buches giebt der Titel deut- 
erkennen , und wir zweifeln an Erreichung 



derfelben bey gehöriger Anwendung pav nicht. Der 
Vf. handelt in einem leichten, bisweilen faß zu febr 
gefchmückten , aber ßreng anßändigen Tone in 5 
Abfchnitten von Behandlung des jugendlichen Alters 
von der Geburt an ; von Bewahrung der Gefnndheit 
Erwachfener; vom Verhalten bey Krankheiten über- 
haupt; von Behandlung derer, die in plötzliche Le- 
bensgefahr kommen ; von Erhaltung der Gefundheit 
wAhrend der Schwangerfchaft und nach der Entbin- 
dung. Überall dringt er, welches fehr zubilligen iß, 
mehr anf Verhütung der Krankheiten als auf eigen- 
mächtige Heilung derfelben, wofern es irgend mög- 
lich iß, die Hülfe eines gefchickten Heilkünßlers za 
. erlangen. 

Der Anfang deyi Abfchnitts S. 3 iß dem Rec* 
dunkel: „Der Menfch hefiebt aus ^ar mancherley 
Theilen. Keine Mafchine iß fo künßhch,aus fo man- 
nichfachen, in einander eingreifenden Rädern ge- 
macht, dafs fie nur von ferne mit dem Menfchen 
verglichen werden könne." S. 22 wird in den Kin- 
derßubenu. f. w. Räuchern mit Salpeter oder Schiefs- 
pulver auf Kühlen empfohlen (diefer Rath wird auch 
S. 122 wiederholt). S. 27 Z. 6 ein leicht zu ver- 
belTernder Druckfehler. S. 39 das An- und Auffchnei- 
den des Zahnfleifches, ein äufserß unzweckmäfsiges und 
fchmerzhaftes Mittel, von unwillenden und vorur- 
theila\'ollen Zahnärzten anempfohlen. S. 4.6 Anprei- 
fung der ßrudibandagen des Vfs. (am Ende des Werks 
iß ein Verzeichnifs aller bey ihm und feinen Beauf- 
tragten befindlichen Heilmittel beygefügt). S. 65. 
Eirl Ausfall auf die von einem „fehr berühmten Char- 
letan** empfohlene Kraft der zu einem Millionlheil- 
chen gereichten Belladonna als Präfervativ gegen den 
Scharlach, wogegen 1 Gran des Extracts in ein Lth. 
Zimmetwaller täglich einmal zu einem Tröpfen 
mehr, als das Kind jSbre hat, am meißen fich eig- 
net. S. 85 Z. 3 ein Druckfehler ; fo auch Z. 9 von 
unten, oder wenigßens ündeutlichkeit im Ausdru- 
cke. Zu Ende dta 1 Abfchnittes S. 97 — ini über 
die richtige Art, junge Leute mit dem Zeugungsge- 
fchäfte bekannt zu machen. S. 117. Dafs die Nacht 
von dem Ausfirömen des WafferfloflFes eine Ausnahme 
mache, ^oimmt der V'f. zu bezweifeln praktifch An- 
ßand, weil fonß die ganze mitPÜanzen bedeckte Erd- 
fläche um diefe Zeit ein giftiger Aufenthalt feyn 
müfste. S. 1S9. Mineralien dienen den Pflanzen zur 
Nahrung. _ S. 130. Nicht ganz richtige Befchrei- 
bung der Oßnung des ductus pancreaiici. S. i5^* 
Merrettig unter den fehr nahrhaften Subßanzen. 
S. i6<i. Schneewailer als Urfache der Kröpfe, vom Vf. 
felbß nur als unerwiefen angenommen. S. 190. Nöthi- 
ge AuTmerklanikfit beym Verfcbneiden der Haare im 
jugendlichen Altiir. Dip Urfach^'n des zu unferen Zei- 
ten fparfamrren Ha^rwuchfts mögen wohl in der häu- 
figen Verbrtitui'g di-s Nervenfitbers, der venerifchen 
Übel, am nieißtn zu fuchcn feyn. S. 191. Dem jetzi- 
gen Blof»tr;:gen d*s Hülfts bfy Kindern möchte der 
Vf. nicht (t hr das Wort reden. S. 197. Der Wunfeh, 
dafs wallerdichte Kleidungsßückc von aller Art all- 
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gerpem in Gebraucb kommen möchten. S. soi. Wi- 
der die. kalten Bäder im Ganzen genommen. S. 209. 
Warnung vor zu ftark erfchütternden Tönen* durch 
Erregungeines Knalles, z.B. vermittelft Knallerbfen, 
Knallfidibus u. dgl. S. 2ii. Über die öfters unnütz- 
liche Anwendung der Elektricität und des Galvanis- 
mus gegen Taubheit. — Bey den Bewegungen des 
Körpers vermilTen wir doch das Schaukeln, Schwim- 
men, Fabren auf dem Wa (Ter. S. 219. Vor deiH Schlä- 
fengehen ift alle Romanenlectüre zu unterfagen ; am 
heften eignen fich philofophifche (?) und hiftorifche» 
etwas ernfte Schriften dazu, die zum Schlafe nöthi- 
ge ruhige Gemüthsftimmnng herbeizuführen. (Rein- 
hard hatte noch fehr kurz vor feinem Tode in Lieh" 
tenßeins Reife gelefen.) Über die problematifche 
Entftehungsart der Träume und des Nachtwandeins. 
S« 240. Anpreifung der Schrift des Vfs. über Pollu- 



tionen u. f. w. S. 270. Spinnengewebe gegen Wec)i- 
felfieber wenigftens als ein uiifchädlichea Mittel %n 
erlauben. S. 230. Ungegründete Furcht vor dem 
Anßecken der Ruhr im Ganzen genommen. S. ftO'* 
Stou^htotCs Elixir »»ein herrliches unfehlbares Ver- 
* Wahrungsmittel gegen die Ruhr'^ (wird in der Folge 
noch zu wiederholten Malen bey Verdauungskrauk- 
heiten gerühmt). S. 297. Die fogenannte Influenze 
'herrfchte nicht 1792, fondern ilQ^. S. 313. Ein 
Tabaksklyftier fogleich nach Einklemmung dea 
Bruchs. S. 350. Diätetifche Vorfchriften für einen 
Epileptifchen t wie es fcheint aus des Vfs. eigener 
Erfahrung. S. 363. Z. 4 von unten wird es wohl« llatt 
Lanzette^ Pincette heifsen folien. S. 3Q6. Bey Kräm- 
pfen und Zuckungen der Schwangeren Bibergeil* 
elTenz (!) mit einer TalTe Thee. 

Ks. 
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MeDrcriv« Hannover^ b. Ilelwiiig : Einige Ahhandlunsen 
aber erhebliche Gegenfiände aus der Geburtsiehref von Dr. 
J. £• T. öuericke, Püyfikas im Farftenthum Hiidesheim. 
Iß 16. 65 S. 8. (»2 gT.) 

Die hier abgelitndelten Themata ex arte ohftetricia wiir« 

' den dem Vf. vom Ober - Collegiö medico in JQerlin zur Be» 
aiitwcnrtang roreelegt , als er Mt dicinalrath und zugleich er- 
fter Hebainiiteiilehrer in Hildeslieim wurde. D* fie Gegen- 

. fiände Ton Erbeblichkeic enthahen: fo glaubte der Yf. , dafs 
es nicht ohne Nutzen feyn möchte , die Abhandlungen öffent- 
lich bekannt zu machen. Die Beantwortung derfeiben ift 
im Ganzen recht gr And lieh« nur, wie es fcheint, etwas un- 
gleich ausgefallen : denn die Beantwortung der erften Frage 
lli yerh&ltnifsmäfsig weit ausfflhriicher, als die der flbru;en» 
von denen die letzte befonders kurz und felbfl mangelhaft er- 
fcheint. i)Die erde Frage ift i • Welches und die U^^achel^ 
Folgen und Heilmittel der BlutfliliTe während der Schwan- 
f^fchaftt beym Anfange tind nach der Geburt? 8. 9. Die 
Beantwortung diefer Frage nimmt die grofsere Hälfte der 
Schrift ein , und geht bis S. 59. Auch von ihr fcheint daf- 
felbe zu gelten, was von der Gefammtheit gilt, Ungleich- 
heit der Bearbeitung; wahrend dafs der Vf. die anderen 
F2lle fehr ausführlich abhandelt, geht er Aber den fo häu- 
figen Fall einer Haemorrhagia uteri poß partum cuin et fine 

.vlacenta refidua ganz oberflächlich hinweg, und fcheint auch 
nicht die zweckmifsigften Mittel zu empfehlen. Bey der 
Blutung mit zurückgebliebener placenta erwähnter weder 
den FaU einer krampfhaften Einklemmung eines Theils der- 
feiben im fundo uteri ^ noch einer wirkliciien partiellen Vcr- 
wachfung derfeiben mit der Wand des Uterus; auch wer- 
den die Zeichen einer wirklichen Atonie der Gebärmut- 
ter nicht genau angegeben , welche nicht allein aus der ;Ge- 
l^enwart, fondern auch aus der vorhergegangenen Zeit ge- 
fchupft werden müflen. 60 fcheinen auch bey einer wirk- 
lichen Atonie nicht kalte Umfchläge — wenig fiens nicht fort- 
währende — oder Solutio aluminis ^ fondern die flüchtigen 
Mittel» welche die feinen Endungen der Gefäfse erregen, 
engezeigt zu feyn. 2) Die zweyte Abhandlunc beantwortet 
dio Frage; Was hat der Geburtshelfer bey fortdauernden 



Convulflonen beym Anfange des Kreifens einer Primipara 
zu thun? S. 59 — 71. Der Vf. empfiehlt die künfiliche Ent- 
bindung nur im Falle, dafs die krampfftilleuden Mhtel 
keine Hülfe leifteii. 3) Auf wie vielerley Art lunn die 
Kabelfchnur dem Leben des Kindes gefährlich und der 
Geburt deflelbon nachtheilig werden, und was fll fai' diefer 
doppelten Hinfleht Pflicht des Gebunsbelfei^ 8.-72 — 79. 
Die erfte ^ HAlfte diefer Fra^e hat der Vf. recht gut bcapt- ^ 
wortei, die zwtyte aber, die Pflichten des Geburishclfers, ' 
nur im Vorbeygehen und fehr unvollfländig, in mancbeü y 
Fallen, z. B. beym Vorfallen der zu langen ^abelfchnur, gir ■ 
nicht angegeben. Die fchlimmen Folgen der Erkilning der Wt 
vorgefallenen Nabelfchnnr find auch nicht erwAhnt. 4} Wie |{j| 
erkennt man, dafs der Kojpf des zu gebärenden Riadet j^ 
verhältnifsmäftig zu grofs ift; was hat diefes fftr Fol- ^ 
gen , lind was hat der Geburtshelfer in diefem TaKd ta ^ 
thun? S. 8<>~-89- Dittfe wichtige und vielumfeflinde &!• ^ 
gc fcheint etwas kurz beantwortet %u feyn, inföoderheit ^c" fc 
zvvevte Hauptfall, wenn nach geihachtcr Wendung das £at* '|^ 
wickeln des Kopfes Schwierigkeiten findet, vrelcher oir - 
eine einzige Seite zu Theii geworden ift. Die unter «bn |^ 
S. 37 angegebenen Umftänden Utigweife empfohlene SynehOB" ; *i 
drotomie fcheint auf keinen FaU hier zweckmäfsig <b ^ m 
fevn. 5) Woran erkennt man die Rückwärtsbeuguif ^ i^^ 
fchwangeren Gebärmutter? Was kann Re für Folgen ^ j^ 
ben, und wie ift diefen zu begegnen? S. 90 — 95. D^^ ** . 
Frage ift nnftreitig am kürzeftetf, und zn dilrltig sbfe« ."^ 
handelt; der Vf. hat weder die genauen diagnoftifchen;2^i' ^aa 
eben, und die Übel, mit welchen fie verwechfelt wer* '^ £ 
den, noch die wichtigen nnd gefährlichen Folgen, wel- 
che Cie nach fich ziehen kann , ab Ifclinrie , Entzftadaa^i : ^ 
Vereiterung, Brand, Zerplatzen der Urinbbfe, Abonni, Toa ' ■• 
.u. f. w. angegeben. Auch die urfächlichen Momente fia^ : A 
'■nicht vollftändig aufgezählt und das Heilverfahren nntp"' ' ^ 
kurz dargeftellt. Übrigens find die in diefen kleinen /b- ^^ 
Landlungen auf|§[eftellten Grundfätze fo befchafien , dafs fi* 
gewifs die Billiffung jedes erfahrnen und vorurth^ib&eTeu .^ 
Geburtshelfers haoen werden , und Re können daher Anu»* '^ 
gern ziun Studio empfohUn werden. Dz. :^ 
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istratious of th^ History oF the Expedition 

Cyrus From Sardis to Bahylonia; and the 
traet of the Ten Thousand Qreeks from thence 

Trebifonde and Lydia etc. With an Ap- 
idix etc. Explaned by tbree Map« etc. By 
nesRenneL ilii6» XXIX u. 347 S. 4. 

Segeofland, welcher den ScfaarEGnn d«s be- 
n Vfs. in diefer merkwürdigen Schrift be- 
:t bat, und der Zweck derrelben, die Aufklä- 
ines beträcbtlicben Theils der Geographie von 
- AGen, ift zu wichti^^ ihr Refnitat für Wahr- 
er Irrthum zu folgenreich, als dafi nicht auch auf 
:wendet werden Tollte, was wir in Beziehung 
btige Producte der Englifcben Literatur über- 
lud auf ihr Verhältnifi zu unterer Anftalt in 
ranz. Blatt. N0.56 gefagt haben. ZwariAdiefet 
xhon durch einige öit'entliche Anzeigen zur 
des Publicunas gekommen, wovon die eine 
n Stück der N. G. Ephemeriden S. 55 f» blob 
fcheinung erwähnt, ohne den geringften Fin- 

über die Haupttacbe, die wiffenfchaftliche 
lung ihres Gegenftandcs, zu geben; die andere 
im Journal des Savans Jan vier ii)i8- S. & ff« 
Etonne^ nur Zweifel gegen die Metbode des 
Allgemeinen erhoben hat. Allein das Wefent- 
^rfelbeu , die aus den Unterfuchuugen des Vfs« 
ngenen Refultate« bedürfen, ihrer Wichtigkeit 

einer etwas forgfältigeren Beleuchtung, da- 
;ht, falls Eines oder das Andere die Probe aus- 
n nicbt vermöchte, neuere Verwirrungen in 
Labyrinthe daraus entfteben. 
IS die innere Einrichtung der Schrift betrifft: 
lält die Vorrede vorläufige Bemerkungen 
s. über die von ihm durch feine Metho- 
indenen Hauptpuncte des Zugs, nebft den 
m gebrauchten geograph. Materialien neue- 
;ten , worunter üch Niebuhr^s noch unge 
\ Reifenachricbten und Charte von Klein-Afien, 
s und Sullivan's Reife von Moful nach Dsje- 
adsji- Kalif a's Geographie von Türkifch-Afien 
fauforts Cnartc verfchiedener Theile der füd- 
KüAe Klein - Afiens auszeichnen. Im Verfolg 
irift läfst üch bemerken, dafs der Vf. auch ein- 
Notizen aus den Itinerarien^ Tavernier^ Tour* 

Paul Lucas ^ Poeocke^ Niebuhr unA tinigtn 
\ Schrifißellern , herbeygezogen und zu Hülfe 

L. Z. a8i8- Dritter Band. 



genommen hat. Eine fehr zweckmäfsige Oberficht», 
tabelle Ammtlicher Märfche der Armee, ibrer Para- 
fangen und Rafitage, nebß mancherley dabey vor- 
kommenden Merkwürdigkeiten I befchliefät die Vor- 
rede, welcher nun die Unterfuchung des ganzen 
Zugs felbft, von Hauptort zu Hauptort, in 15 Capi- 
teln folgt. Der Anhang betteht aus Vorfcblägen zur 
VerbelTerung der Geojgraphie des Zuges durch Unter* 
fnchungeu der wichtigaen Puncte an Ort und Stell« 
und befonders derer, die fie mit Alexanders Zuge 
gemein hat, als anwendbar zur VerbelTerung der 
neueren Erdbefchreibung. Die noch angefügten 7 
Zuf^tze über einige einzelne Gegenftände des Zuges, 
z. B. die Tiefe des Euphrats. die Höbe des Bergea 
Teehes u. f. w. • find zum Theil von vielem Werthe. 

Die Hauptmafsregcl des Vfs. ill, die vorzüglich* 
Aen Puncte des Zuges durch Xenophons eigene Län- 
genmafse zu beßimmen, wefswegen er fich einer 
muhfamen Reduction derfelben auf die gerade Di- 
ftanz unterzogen , wobej er deffen Parafange zu 5 
Römifchen Meilen annimmt. Mit diefen verkürzten 
Intervallen nimmt er dann, wo ihn nicht^fchon völ- 
lig erwiefene Spuren hinführen, dasjenige, was er 
in obigen Materialien gefunden, oder ihm auf den 
bisherigen Englifchen oder höcbßens Franzöfifchen 
Zeichnungen unterwegs nufgeßofsen , eine Namena - 
ähnlichkeit hat, oder fich auch fonft durch ein ein- 
zelnei .«l^ea oder neues Mafs einigermafsen wahr- 
fcheinlich machen läfst, als gefunden in feine Reibe 
auf ,^ kömmt fber in den wichtigßen Fällen nicht 
damit aus, tofiittn mufs die fchon regulirten Mafse 
noch mehr verkürzen oder verlängern, wie fich ihm 
die Gegenfiände auf einer ohne alles Syßem niederge- 
legten Chane nur immer darbieten. Folgen wir 
nun der Ordnung des Vfs., das iß, dem Zuge der 
Armee felbfi. 

Aufserdem . dafs der Vf. fchon den erfien Panct 
des Zugs, Sardes. nicht nach graphifchen Gefetzeii 
in feine Charte aufgenommen hat, folelich die Siö- 
rung feiner Richtungen fchon hier anßngt, indem 
Sart in 38^ 35'- Br., forait <i' nürdlicher fteht, als es 
die Seetzenjehen Polhoben von Urganli (dem alten 
Campus Ilyrcanus) ss Sß'^. cß'. 10". Br. von Doralu- 
lii = 38«. 29'. 53/'. Br. und Knla (Kolah = 38^. ag'. 5V/ 
Br. (M. Corrfpdz. Aug. 1805. S. 123 fO. »wifchen deren 
erßen beiden Sart auf der völlig geraden Strafse von 
Weß nach Ofl liegt, und welches Alles mit den recht ver- 
ßandenenMäütiti der Alfcn und Neueren fehr genau zu- 
fammenftimmt, fchlcchterdings erfodem;— dafs fer- 
ner Colojfae nicht N. O. von Laodicea^ wie ea fich 
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wneh der deutlichen. Befchreihupg PieenninVs in- 
ChandUr*s Reiren». als welcher von Koti'uf {Coloffac)) 
erft S. W. und dann» weltlich: nachi Hierapolis (oRö* 
ipilche'Meiieii nöffdlick von* I^o4i'cea)^ gegangen,, ge- 
BÜhrt* h&tt^, föndern. gerade nacE Often zu, und Hte- 
rapoli» dadurch; gänzlich N. W..von ColoiTae gebracht, 
hat: — fo {ft dernächfteÖrt, das fchon von jeher viel' 
hefprochene Celaenae^ einem ganz falfchen neuerem 
Orte untergefchoben« Der Vf. nimmt das- von Poi?<^- 
ckehtlxxcYkle Sandakleh^ General KöhUrs Sandukly^. 
dafür am Man höre die Gründe dazu. Er rechnet 
7« Romifche feilen als Entfernung, von Hierapolis 
nach Apamea Cibotus und 7 j. dgl. von Synnada nach 
j^pamea- durch Euphorbium 9 beides aus der Peutin-: 
g§rijehen Tafel (ihm Theodaßanifchen — ein Be- 
^weis, dars ihm das innere Welen^dieres Häuptgrund- 
pftilers der älteren Erdkunde faft gänzlich fremd iß};: 
entlehnt dann aus eben derfelben 95. Rom. M. Ent- 
fernung: Synnada^s von Laodicea combu/ta,. weichet* 
letztere er auf das btofse Wort der Engländer im Po- 
coekü- (III. Th. jj.. 115: in der Note) in Latik S3 Engli> 
fche Meilen, oder 9 Stunden^ N. W« von* Kon je ge- 
funden^ zu haben glaubt;, beruft ßch' daneben auf 
Alexanders fünftägigen Marfch von Sagalaffus nach: 
Celaenae\ heym See As caniusvoxhey ^ unoauf Gen.. 
Köhlers Weg von Sändukly nnch' Kutaye' = 25 Stun- 
den, indem er in der Folge /Ti/faj«- als die Station^ 
Ceramus anlieht.. Hierüber lailen- fich folgende Be« 
merkungen machen. Vor allen^ Dingen< fällt es auf», 
dafs er 7s Rom. M. von Hierapolis^ nach* Apamea- 
zählt, die die Tafel gar nicht hat, und dafs er das Käth- 
felhafte diefer Route überhaupt nicht wahrnimmt«. 
Sie heifst : Hierapoli 15 Traltis- sQ S-. ...tw (mit 4 ver- 
blichenen Oazwifchenbuchfikben,. ijvovon der letztere* 
ein-a BuTeyn' fcheiht) 9 (nach diefer Zahl fällt die Stra- 
fse ronPella (Peltae) mit ihrer Zaftl is ein) all vicum 
14 über den Minde Fl: (Maeander) Apamea- eibotoii. 
Die Zahlen flehen alle über der Strafsenlinie- Un- 
ter derfelben an der Stelle, wo die Straßie von Feltae» 
auch- von otien her, eingreift,, ßeht^ eine 6,. welche 
eigentlich in die gleich darunter leeV^g^lalTene Stelle 
swifchen Antiochia und Carura- gehört r denn To' 
weit lagen diefe beiden Städte aus einander. Diefe 
6- zählt der Vf. mit,, und erhält dadurch- feine 72.. 
Aber auch Tralles gehört in diefe Route nicht , fon- 
dern mufs verfchrieben feyn». d. i. ein anderer viel- 
leicht ähnlicher Name an diefe Stelle gehö^ 
ren ,. da es beynahe fo weit weftlich von Hierapolis 
liegt, als diefe ganze Route austrägt. IndelTen ift fie 
doch für den. Zug des Cyrus äufserft brauchbar, nur 
nicht in dem Sinne, wie fie der Vf.. nimmt. Sie führt 
uns nämlich zugleich nach Peltae^ wie man weiter 

' unten fehen wird. Die Entfernung Synnadä's von 
Apamea f eine der zuverläißgften der Tafeln kann 
nicht belTer gewählt feyn : allein hier zeigt fich des^ 
Vfs. Irrthum in Latik auf eine auffallende Weife. 
Laodieea combujla liegt nacb der Tajel 98 R. M. 
von Iconium^ auf der nämlichen Strafse, die noch 

heut zu Tage von Isnik nach Tarfus führt, und von 
Laodieea iß noch flg R. M. bis Philomelium^ das all- 



gemein und mit Recht in Bulawadi gefücht wird, 
weliAies fcböu' feih^ verderbter Name beweift. Der 
Vf.. fieht^ zwar tllgüw dafür an^ — - eine unaas- 
bleibKcheT Folge feiner; Meinung an^ tön' Latik ^^i 
altein' Bulnwadt Hegt,, wie Philamelium ». im- Wege 
der Täje{^ weßlieh von IfcKaklu\. welches nicht nur 
Hr. Olivler im'5ten Bande feiner Reife, fond^rn auch 
felbft die dem Vf.. bekannten Engländer- in Po- 
eocke (a. a. O.) ausdrücklich beßimmen^ fn wie e« 
auch 7az;^rm>r'j- Weg von Siriyr/fa nach 7*acaf (1 Th. 
1 Bd. 7 Cap.)« erfodert.* JDie. zwilxhen beiden Orten 
in. den neueren £|itfernungsangaben vorkommende 
Verfchiedenheit ift keiner anderen Urfache » als dem 
dazwifchen liegenden* grorsen,. bald gangbaren, bsld 
ungangbaren ^foraße zusufchreiben.. In gleicher 
Richtung, wie Laodieea^ liegt von Konje her Ifeha- 
klw (Schakli) nach Otter und Arvieux 3fi Lienes; 
nach Olivier 36 Stunden; nach den Engländern in 
Poeocke,. in deren Ohren es« wie Selenchtier geklun- 
gen hat , 105. Engl: Mei]. , wovon ^die drey erft^ren 
Angaben fich. den^ gemeffenen- Meilen* der. Taf^l faß 
ganz- nähern. Wenn' wir nun noch im neueren Tür- 
kifchen Namen deutliche' Refle des älteren« und ei 
als die nächße^ Station^ vor dem^ allgemeinen- aner- 
kannten Philomelium^ finden : wer. in aller Welt foUte 
noch< an der Identität mit Laodieea zweifeln 1' An- 
dere Beweife au» 3trabo\ Ptolemaeus und~ äßsrokUs 
follen^ dem- Vf: gar> nicht zugeinuthet feyn.- Rec. 
kommt es ganz' unbegreitiich vor, wie dem Vf; die 
ZScrrüttung. der ganzen Strafse von Nicaeah\% Tmrjus 
durchs diefen MifsgrilF* nicht fichtbar geworden- ift; 
Denn^hmt darf nunmehr das,. Bulawadi* Yi^^vXkeii 
gelegene* Körrew - Pajeha^ nichr mehr Öynnada^ Cejs» 
weil es nach' mehrangeführten Engländern* nnr^g 
EngH M. nach Otter und nach* Arvieux: i6I»ieiRi 
von^ Eskijcheher liegt ,. er aber Synnada^ A3r Lieno 
oder 55 feiner, geograph.. Meilen^ von* letzterem, w^ 
cell Latik entfernt hat«. Uherachtet der folcherge» 
Salt nothwendig werdenden verhältnifsmäfaigen Ve^ 
fphiebuhg nach NordweRen hin bedarf die £ntf6^ 
nung. Synnada^'s- von Apamea keiner VerbeiSeriinf; 
fie' reicht der von Hierapolis h eräuge wonnenen voll* 
kommen die Hand.. Sonach^ wäre- die^ geographi* 
fche Stelle von Apamea keinem Zweifel' mehr unter- 
worfen;, aber es ift noch zu entfcheiden, ob fein be« 
nachbarter,. durch den Park des Cyrus genau mit 
ihm verbundener Stammort Celaenae^ Sandakleh^ wie 
der Vf. gern will, oder Jfchekleh (Afchkly) nach 
Pococke's Anficht, tey. Diefer auf die ßrenge An- 
gabe der Entfernungen auf feinem Wege wenig auf- 
merkfame Reifende überläfst zwar feinem Lefer auch 
hierin nichts als^ Vermuthtingen ^ allein man fin- 
det in feiner Befchreibung ;de^ Maeanderlaufs ^ def- 
fen Verbindung mit Jfchekleh durch den Oekieufe 
und feiner übrigen Arme (III Th. $. 107) Xeno^ 
phon*s^ Strab6*St Plinius*s und anderer Gemälde von 
Celacnae^. Apamea und der ganzen Gegend, worauf 
Rec. fchon in den A. G. £. XVIIl £d. S. 333 aufmcrk- 
fam gemacht hat, in feinem ganzen Umfang wieder. 
Der Mßrfyas enUpriogt hey Celaenae aus vielen Quel- 
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— Pbeoeke fand diefes ganz fo bey IfehehUh — ;* 
römt in den von Oßen kommenden Maeander, 
ror dem Marfyas den Orgyas^und Obrima auf- 
mmen *- alles wie Pocoeke^^ der uns die neuea^ 
tnamen nennt -* ; der Park des Cjrus i/irar Fehr 
9 nnd reichte von« der Gegend von Cälaena^' 
b bis zur Vereinigung jener FlülTe mit dem Mae* 
r»- wo die neoje Stadt Apamea gebaut wufde»- 
durch den bebauten Park üiit Celaenae in der 
:en Verbindung ftand.- — Pocoehs findet die 
od vomMaeander unten und nuch Ifehekleh hin* 
;anz diefer Befchreibung ähnlich', und giebt die' 
e von der wahrrchcinlichen Stelle Apamed^s, an 
Platze, wo der Marfyas in den IVIaeander ein« 
it» bis Jfckeklehp nur au 8 Engl. Meilen. Den 
weiteren Weg nach Sandakleh — eine ganze Ta- 
Te — legt er hingegen über das Gebirge zurück; 
:' einen Gedanken äuFsert er,- als flöITe ein Waffer 
Sandakleh ntch dem Maeander» oder reiche we-- 
BDs ein Thal da herab, im Gegentbeil weiA er 
Thal von diefem Orte nach SO. %\jl Indem er 
ipur jener Fliiffe eifrig verfolgte: fo' würde er 
eitig auch diefen Umftand nicht unbemerkt ge-- 
I haben. Wer follte endlich, fo trüglich auch' 
ie Namensähnlichkeit ift, Celatnae im Türki- 
I Ifchtkleh nicht weit leichter? wieder erkennen». 
\Üandakleh9' 

Der nächfte Ort lA Peltäe =r 10 PHarffangen 30^ 
L nach des Vfs. Annahme. £ine viel ficherere- 
mmung hat die Tafel zr 26 R. M'. , welche mit 
3 £ngl. M. nach dem nordößüch von Apamea 
rnten Celaenae' jenen* lo Paraffangen> vollkom- 
gleich find.. Das*P#/iae der To/e/, das* der 
ielleicht nichr als Peltae anerkennt ,. kann kein- 
-er Ort feyn , al* diefer,. weil ihn Hierokles eben- 
unter dem verdorbenen Namen Molpe in Pkry 
'äcafiaua gleich neben £umenia, wie die Ta- 
mithin völlig weAlich verfetzt» wo kurz darauf 
ron Uierapolis kommende Weg^- in diefen und 
ereinigte über Jd vieum nach Apamea führt;« 
diefes^ widerfpricht auch der- vom Vf. aus 
^ gezogenen' ungefähren Entfernung Peletis 
f (bndern beftätigt fich vielmehr durch fie. Von^ 
n Peltae werden wir van Xenophon mit itf 
. nach- 

'ieramus geführt — einem der un erklär barfien' 
des ganzen Zugs; Denn ob ihn fchon der 
egen der Namensähnlichkeit im Türkifchen Na- 
'icrmian (Kramia?i)hej Ituiaye zn finden meint-** 
iderer Grund wird leider nicht angegeben: — fo- 
;h die Unzulänglichkeit nicht nur diefes, fondem 
des darauf folgenden Mafses nach dem viel ge^ 
r zu belli mmenden Cayftrus fo auffallend, dafs- 
lein- Gedanke dazu aufkommen kann», dem* 
yzupflichten. VonPeltae find nach obiger Com* 
on» von der fich« wohl jeder Sachverfiändijge 
engt fühlen mufs» nach Kutaye, deflen Breite' 
Niebuhr n 39*. «5' — (vom Vf. auf der 
B auf ß{' verfehh; flg Paraf. und von Kutaye 
Caystrus — diefs in der Lage« wie fie dM Mafs 



von Tyriaeum und die weiter unten vorkommiecde* 
Erörterung beftimmt, 51 Paraf. So arg konnte Xe- 
nophon, wo er Stathmen und Pärafangen« zugleich^ 
angifebt, und die Armee noch ihren ruhigen' ungehin- 
derten Gang geht», nicht' irren. D^e gerade Linie 
zwifchen Peltae und dem von. Rec. unten* näher 
nachzn weifenden Cayßrus würde zwar den' 4s Par. 
der Anabaßs vollkommen gleich feyn;. alleita die 
Armee würde» wo nicht über Celaenae felbft, doch 
über Apamea^ d. h. über den Park»- alfo auf der fchon 
zurückgelegten Strafse zurückgegangen» oder fie doch 
auf alle Fälle durchkreuzt haben», von welchem Um- 
flande die Gefchichte gänzlich fchweigt, und wel- 
ches fich auch von einer Armee» fo lange fie vom Fein- 
de nicht gedrängt wird» nicht denken läfst. Allein man 
hat einen anderen Ort Ceranar den Plinius (L. IV, 
41 d. Zwejbr. A.) nach Phrygien zu Cotyaeum und 
Cotiium (dem Conna der Tafel) fiellt». deffen Unbe- 
deutfamkeit und Nachbarfchaft yon Peltae mit hoch- 
fter Wahrfcheinlichkeir auf den Xenophontifcben 
Markt (d)o^av) Ceramus deutet, Welcher, wenn die 
bereitr zurückgelegte Strafse nicht wieder durch- 
kreuzt werden foll» nordößlich von Celaenae 9 und 
auf folche Weife auch dem Winke des Plinius ge- 
mäfs». 9u ftehen kömmt», wodurch die 30 Paraf. hey 
Cajfirns nur wenige Verlängerung zu* erdulden hat« 
ten;. Möglich,, dafs durch des Vfs. Turkifches if^r- 
mian das nämliche C^rai/A des Plinius- gemeint feyr 
nur nicht Cotyaeum.- 

Dagegen ift Cayßrus fo unbekannt nicht; Nicht 
nur Ptolemaeus ftellt dalTelbe in Selenitis hoch hin- 
auf», fondern auch iEfi«roA/tfj unter dem etwas nene-* 
ren Namen /ftf/truj nach Jjaurieny wohin es zu feiner 
Zeit gefchlagen* war.- Vor Ptolemaeus^ mufs es in 
das Gebiet- von 5a^a/a//uj gehört haben , da fich in 
Eckhel Ooctriua Num. vet. P. 1. vol. II. p. »3 eine 
Münze vorfindet», mit der Auffchrift: ZayaXas'o'Scvv 

KfiffTpoff Ceßrus zu- Sagalajfus gehörig.- Diefe 

Stadt ift demnach in der Gegend des Fluffes Ceßrus^ 
an dem Sagalajffustelbfk lag» jedoch von diefem oft- 
Wärts». nach Ifaurien hin zu fuchen, wo ihm da» 
entgegenkommende Mafs der ParalT. die Stelle von 
Tyriaeum her anweifen. Einen neueren» ihm ent* 
fprechenden* ähnlichen Namen kennt man- noch 
nicht. Man höre aber auch , wie fcbön fich die Ge- 
fchichte felbft au diefe Lage anfchmiegt. Die Cili- 
cifcbe Königin Epyaxa kam dem Cyrus mit Aspen- 
Jierif nach Cäy/irus entgegen. Sonach war fie von- 
Aspendus hergekommen»- das am Eurymedon,- nicht 
allzuweit füdöftlich vom Ceßrus • Flufs* liegt r aticji 
erftreckte fich die Grenze ihres Gebietes bis* in die 
Nähe von Cayßrus. Unter diefen Umftänden hatte 
fie nicht not big, eine fo weite Reife von doppelter 
Entfernung zu thun » als es bis nach Sakli (Jtfehaklu) 
hinauf» wohin der Vf. die Stadt ftellt». erfodert 
hätte.- 

Defto befriedigender zeigt fich nun auch der' 
nächfte Ort des Zuges» Thymbria, SW. von Tyriae- 
um» zu Plimus's Zeit in Lykaonienr fpäterhin aber 
unter Conßantini hey Hierokles, zn Pijidiemg^tthlk'- 
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gem. Der Vf. gliubte es wegen Tdoes Cayftras 
noxdweftlich voo 

Tyriaeum fetzen zu, müITen. Dieres wird jetzt 
allgemeiji £är Ahfehoher gdialten. Der Vf., wel-' 
eben ohnehin fein Lo/iA. daran verhindert 9 und ihn 
swingx, Togar da^ Mafs der Anrnba/is von so Far. bia 
«jif &3 zu Terküraen » weifs keinen neueren Ort da- 
für. Auch Rec. ifi es noch m nicht To .gewifs » alt 
es ausgegeben wird. Man läfst es dafür ^eltei^ weil 
es in dtefer Gebend die einzige Stadt ill , die mit 
dem pomphaften ' Xenophontirchen Tyriaeum eine 
Vergleichung auszuhalten vermöchte • Strabo^s Be- 
fchreibung ider Dmgegend Ib ziemlich auf üe ein- 
trifft* und Bi^okles es unmittelbar nach Laodicea 
eombu/la Steüt. tJbrfgens fehlen alle geographifchen 
Data, in Tofern man das der Anabaßs als unzurei- 
chend erkennt, weldhes gegen die Mafse von Akfche- 
htr aach Konjo um 6 Far äff. zu klein ausßlllt. Ihm 
ift es unerklärbar, dafs eine folche bedeutende Stadt 
auf der grofsen Strafse, mit der die neue von Konje 
his Bulawadif ja bis i\^itfa«at gänzrlidi einhält, gelegen 
haben folltt , ohne eine manßo gewefen zu iejn ; an- 
derer Seits trifft auch kein einziges Mafs^der 'oben- 
angefühnen Reifenden von Akfch§her auf eine auch 
nur obenhin befriedigende Weife mit den ao Faraf. 
der Anabaßs Ziufammen : daher kann üe auch ffidli* 
eher geftanden haben , ohne die Frenze Lykaoniens 
oder Bifidiens zu überfch reiten, und dem Mafse von 
Cayftrusund Thymbria her Abbruch zu thun, weil 
beide ohnehio noch keine etitfchieden genaue Stelle 
einnehmeiu 

Jeoniumt mit Tarjus, Archctais und Caefarcm 
ier Hatmtort zur VefmeWnng von Tyana^^ ift gegen 
i4^ weftlicher und V nördlicher-, als es die vereinig- 
ten fowohl alten als neuen Mafse mit Zugrundle- 
gung der Niebuhrfch^n Polhöhe von 37^ 5»' erfo- 
tlem, wovon denn die graphifche Steile 7yari'ajhaupt- 
fäcblich abhängt. Aus der Tafel hätte der Vf. 
feine unbezweifdteße Entfernungslinie von Iconium 
ganz allein haben köi^nen. Sie ift: leonio, 50. Ba- 
ratha 39. Tyajta; zufammen 89 ^* AI. , mit 25 Far. 
X^nophons bis auf 4f Far. oder 14 R. M.» mit 25 gro- 
fsen oder Königl. Far. aber bis auf 2 Far. oder 7 R. 
IVI. etwa^ übereinßimmend, daher Xenophon hier 
-wieder etwas zu wenig angegeben hat. Von Arche- 
lais und Cäefarea her führen die Itinerarien und 
die Tafelt geringerer Abweichungen unter einander 
ungeachtet» fehr fich er durch Tyana bis nach Tar- 
fus. £s ift um fo weniger an der Achtheit diefer 
Mafse, die die Frohe fdhon an fich felbft fo befte- 
hen, hetoniexB de$ ffierofolymitanijchefi 9 zu zwei- 
feln, als fie mit allen neuen Reifeberichten, fetbft mit 
dem ungedrnckten Niebuhrifchen^ fo genau überein- 
ftimmep. Der Vf. hingegen wirft Tyana 5 Far. von 
Iconium f weü er die gewöhnliche Mein uorg an- 
nimmt j als fey Cyrus 30 und 25 Far. in einer 
Richtung nach einander fortgezogen. Hier liegt 
aber ein Mifsverßändnifs zum Grunde, von wa- 
chem auch yor ihm no«h ^ein Forfcher Atx Oe« 



Cchichte oder Geographie die geringße Alindunj 
te. „'EvTfu^fiv ii^Xecovst Sia -njfj AuKaoviac** heil 
in der Erzählung — „#^(M1 hier aus durchzog 4 
kaonien**, mit dem Znfatze , dafs §s die Oriechi 
ein feindliches Land plündern foUten. Diefes 
die alleinige Abficht diefes Marfches von 30 
Kurz vorher bemerkt Xenophon , dafs Iconium 
in Fhrygien la^e , woraus fich veroffenbart , dal 
kaonien damals nicht einmal fo weit füdlich rei 
dafs der Weg von Iconium nach Ty-ana hätte d 
gehen können, fondem mit Cappadocien cufam 
grenzte, worin Tyana lag. £rft die Römer fch 
Iconium , Saratha , Corna u. a. zu Lykaonien 
bo XIV. p. 978). Auf geradem öfilichem Wege 
es dem Cyrus daher gar nicht möglich, diefs Lai 
betreten , viel weniger 30 Faraf. weit zu dur< 
hen. Dann nennt auch Xenophon gar keinen R 
für diefen Flünderungsmarfch, und gebraucht 
nächften Aufbruch wieder den Ausdruck ivi 
,,von diefem Orte aus**» Rann er durch diefea 
wohl einen Ort bezeichnen , den er nicht gea 
nicht einmal angezeigt hat, 'wie er doch jed« 
thut? A-lfo bezieht er fich auf Iconium ^ indc 
ficbs von felbft verftehen läfst, dafs fie von ihrer '. 
derung dahin zurückgekommen feyen. Nach 
(cheint auch die bedeutende Stadt Iconium eil 
fchicklicherer Ort zu feyn, um das reize«A 
fchöpf, dasCyrUs feiner Galanterie würdigte, dii 
nigin, mit ihren Aspendiern den kürzeßen Weg 
ihrer Heimatk zu entlalfen, «Is 30 Farafangen 
ter öftlich ein blofser L<igerplatz ohne alle Bcq 
lichkeiten. Cieilia Trachea war ja eben ihr H 
länd » wohin fie und die Aspendier in ihr Vate 
von Iconium einen weit kürzeren fVeg hatten, ai 
einem 30 Far. weiter entfernten Orte. Wenn 
Cyrus von Iconium 25 Far. weil durch Cappad 
gegangen ift, ift in diefer Erzählung fchon felb 
Beßiromung enthalten, dafs diefes damals wir 
mit Phrygien gegrenzt habe. Eine Darftellunj 
Zugs der Gebirge würde einen Bewerr mehr g 
dafs das urfprüngliche Lykaonien nicht bis in 
Gegend reichen kannte, wenn es der Raum i 
Blätter geßattete. Rec. bey Hn. D. Campe zu I 
berg noch unter dem Stich befindliche, zu feine 
las des Erdkreifes beftimmte, und wie alle dazu | 
rigen auf das ganze zufammenhängendeSirafsenO 
der Römer gegiündeteCharte von Klein^Aßen wir 
anfcfaaulichen Begriff davon geben. Es ift alfo wo 
wiefen, dafs diefer Mar fch von 30 Faras. nicht zur 
Hnga nach Tyana gehöre, foi>dem nur ein Abft 
wur, und Xenophon die nach ihm von den Römeri 
genanefte gemeffene Weite erft mit dem darauf fo 
den Mafse der 25 Farafangen ziemlich richtig ber 
bat. Hr. Prof. Mannert führt in f. Geogr. d. Gr. u. : 
VITk.IIH.S. 194 Noteb. obige Sttfle der Anabafis< 
falls an, fchreibtaber „s^£A.auv^<* vermuthlich na 
ner anderen Lesart. Diefes Wort bezeichnet den B 
eines Abftechers noch viel deutlicher. 

fj)ie Fort/etiung folgt im uächfte» SiüeheO 
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London, b. G. u. W, Nicol: Chiefly geogrmpltical 
lUustrationr of the History of the Expedition 
of Cyrns from Sardis to Babylonia ; and the Re» 
traet of the Ten Thousand Greeks from thence to 
Trebisonde and Lydia tlc. WithAti App^^ndix etc. 
Explined bj three Map» etc. By James Rennet etc. 

^Fortfettuag der cm vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Ton Tarfus bis Myriandrus gereichen dem Vf. fei- 
xe fcbarfunnigen und gelungenen Unter fuchungen» 
"befonderf über die Syrifehen Päjfe und Bellimmung 
der Lage von Myriandrus au grofser Ehre. Er ver- 
dient für ihre Verfinnlichung auf dem Karton dergro- 
Jaea Charte No. II den aufrichtigften Dank. 

Von' Myriandrus führt der Vf. die Armee von 
den füdlichän PilTen bej Beilan über die nördliche 
Seite des Jutiochijchen Sees nach Haleb. Rec. wüf«. 
de fie füdlich des Seea in die Gegend von Chaleis 
(Rinisrim) geführt haben» -weil der Name des FluITea 
^Chalus offenbar auf die Stadt Chaleis mit deutet, der 
nähere, der Xenophontifchen Weite mehr entfprechen- 
de Weg zu diefer füdlichen Seite herab leitet, und (ich 
in der Folge mehr seigen vrird , dafs die Armee bej 
Chaleis geianden haben mülTe. 

Vom Ckalus zog die Armee zu den Quellen des 
Darmdax^ der ein Plethrum ( = loo Griech. Fuft 
oder 6 Stad.) breit war. Leiten ivir fie vor der Hand 
9ärd1ich hinauf nach Aintab, Batt mit dem Vf. füd- 
fiftlich auf die Wüfte und Ebene Syriens zu. Der 
Beweis wird fich in Thaphcu« finden. 

Thapfacus — welche vergebliche Anßrengungen 
hat diefe weltberühmte StapelftadtdesOßaAalifch.Han- 
dels« diefer Mittelpunet aUer Meffungen des Eratoflthe» 
l zes durch ganz j/ientdith$ FeenTchlofs aller Gefchichu- 
r Bnd Geographie- Kundigen bis diefe Stunde geheftet! 
Und wie offen und klar hegt der Beweis ihrer Lage vor 
nnferen Augen, dergeftalt, dafs man beynahe auf den Ge- 
danken gerathen möchte, man habe üe vor dem hellen 
.GJanzre diefer Wahrheit geflilTentlich zugehalten! 

i) Strmbo hat (II. p. 13s. ed.Caf.) uns dasRefultat 
der Berechnungen des Erato/lhenes von ihrer Oiftanz- 
lioie nach Babylon aufbewahrt. Sie beträgt 48oe Sta- 
dun, 700 zu i®. gerechnet ss 6 •. 5 W. fi5"- = ioä| gcogr. 
MeUen 15 zu 1°. Die aßronomifchen Beßimmungen 
wonAiUah (Babylon) zz^x"^. 53'- »5''- C.- ▼• Ferro nach 
Triesneeker, und S2^. Z^L 40. Br. v. Niebuhr; dann 
lerabeea (nach Pocoeke, Jerabolos nach Niebuhr) 4 
Stunden ludlich von Bir = 55^. 45^. L. (rOA Bec 
/. d. Zi^ Z. i8«8- Dritter Band. 



wegen der Längenbeßimmungen von Scanderüne nnd 
der älteren Simon - Meehainfchen von Haleb in allen 
feinen bisherigen Entwürfen fo angenommen) mit 
36®. 51'. Br. nach Niebuhr, geben, fphärifch berechnet, 
€®. 37' zz QQi gg. M. gerade Entfernung. Legt man 
die neuere Seetzenfehe. in der Mon. Cpdz. Aug. igoS* 
S. 135 berechnete Län^e von Haleb zz 51". 35^. zum 
Grunde, und ßellt, mit noth wendiger Beybehaltuug 
«lea Mittagsunterfchiedes zwifchen Haleb nnd Jera^ 
hees = 52'. 51''. diefes letztere in 55^. ü^K ag". L. v. 
Ferro: fo folgt daraus 6^. 48^* ^=z 102 gg. M. Oiftann 
nnd nur | gg. M. kürzer die des Ermtoähenes, DieCii 
kann kein Zufall feyn! Denn eine gleiche Berech- 
nung hat er uns von Rhodus nach Alexandrien ge- 
liefert , welche jener an Schärfe gleichkömmt , wo 
^nicht fie noch übertrifft, wie ^ns die neueßen «llro- 
-'nomifchen Beßimmungen lehren. Wir wiffen, da(a 
diefe auf Beobachtungen mit ^em Gnomon gegrün- 
det iß. Keine Frage e&o weiter, dafa jene nicht auch 
darauf beruhen follte. . Und eine folche lelhft für un* 
Tere Zeiten erßaunenswürdige Genauigkeit hat bis 
auf diefen Tag noch von keiner Seele bemeriM wer- 
den wollen ! «- Es kann alfo mit der Stelle des Stra- 
ho XVI p. io83f "WO er Thapfacus auch soooStad. von 
Zei/gma entfernt ausgiebt, unmöglich richtic fejn. 
Iß es keine falfche Lesart, iß es kein Einrchiebfel 
irgend eines fpäteren VielwüTenwoUenden: foiß«s 
fein eigener Irrthum, Midverfiändnifs, oder« nnii 
ganz falfchen Nachrichten und Vorausfetznngen ge- 
zogene Künßeley, dergleichen £ch die Alten häufig 
Tchuldig gemacht haben. 

s) Ptolemaeus ßellt in Teinem Arabien Thapfa^ 
cus in 37°. 30'. L. und 35^. 5'. Br., unmiUelbar datt- 
unter Birtha (einftimmig als Bir anerkannt) in 73^. 
40^ L. und 35^. Br., folglich nur 5^. füdlichjsr^ und 
nach einer von N. nach S. gehenden Reihi^ vi>n X 
anderen Orten, Eddara in 74°. 20K L. und 34^ ao^ 
Br. am weftlichen Ufer des Enphrats , wie die erft^- 
ren, folglich bexnahe 1°. füdlicher. Thapfacus vif^ 
Eddara find alfo s ganz verfchiedene Städte, und 
dafs £A2ani wirklich El Dar (Ed-där) fej, dafür 
fpricht Reihe, Beßimmung und Name nur zu deujt- 
lieh. Beide find von einander weit entfernt; Bir* 
tha, das auch Hierocles in Osroene weifs, ganz nahe 
an Thapfacus» Dafs Ptolemaeus aus Inrthnm Birtha 
füdlicher als Thapfacus fetzt, wird hoffentlich Nie- 
mtnd hier in Anfchlag bringen. 

^ 3} Arrian erzählt im III B. 13 Cap. feiner Ge- 
fchichte von Alexanders Feldzügen, dala Darius 
Bich der Schlicht bqr Jjfus (dem heutigen C^cUr^ 
Xx 
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nicht Ofeleff wieder Vf. Tchreibt) mit 4000 aus der- 
reiben entfprungenen Mannfchaft eiligft Dach Tka- 
pfacuSf dem Eli phrat zugeflobeiit damit er diejen 
Tlufs fo fchnell als nur möglieh zwijcken jßeh und 
^lexandern wüjste, ' Hiemit verbinde man jDioäor^s 
Bericht» XVII B. 3A f. Cap. , worin er den Umßand 
ersähltt dafs Alexander den flüchtigen Darius soo 
Stadien weit verfolgt, und diefer mit untergelegten 
Pferden aus »llen Kräften gejagt fey , um in die obere 
Statthalterjchaft zu kommen. Aus der neuen Geo- 
graphie kennt man nunmehr das Terrain vom 55-* 
57ften Gr. Breite in diefem Strich fo genau, dafs man 
fich hierüber gar nicht mehr irren kann. Vom Ge- 
birge Amanus^ weftlich vom Euphrat, ziehen fich 
die Höhen , dem Laufe der FlüITe nach, ftufenwcife 
Tom 37 bis zum 36ßen Gr. herab, wo vom Salzfee 
lej Höhle die niedere, nach und nach ebener wer- 
dende Wüfte anhebt, und fich durch ganz Arabien 
hindurch ausbreitet« Auf der ößlichen Seite des Fluf* 
les fängt dtefe Wüße fchon höher, nicht weit füd- 
lich von Bit an, und ßreicht zwifchen dem Khahur 
«nd Euphraty bis hieher jedoch nicht ohne allen An- 
bau, unter dem Khabur aber mit allen ihren Schreck- 
nilTen durch das ganze fudHche Mefopotamien hin ; und 
das Gebirge A/o^zij, woraus Aex Khabur mit feinen un- 
s&bHgen Armen entfpringt, beginnt bey jenem Orte Bir 
nach Nordenhinauf fich zu erheben, um zwifchen die- 
fen Armen, dem Euphrat und nachher dem Tigris die 
fruchtbaren und angenehmen Gefilde zu bilden, die alle 
Reifenden wegen desgrofsen ÜberfluITes an vortrejf' 
lieher Fütterung für das Vieh fo fehr rühmen. Diefs 
iß das eigentliche Mefopotamien des früheßen Zeit- 
alters. Auf der wefilichen Seite des FlulTes gehörten 
'Commagene und Cyroheßicc zu den höheren oder 
oberen (}) avw Hv^ia) — Chaleidice und Chalybonitis 
hingegen zu den niederen an und in der wüßen 
Ebene gelegenen Provinzen. Auf beiden Seiten des 
Tluffea vom 36ßen Grade an fndwärts, die fürchter« 
lichfte Hitze auf einem glühenden Sandmeer. Hätte 
nun Thapjacas fndlicher in einer dem ^enophonti- 
Ichen vom Chalufan gerade aus füdöfllich fortgezo- 

{enen* 45 nnd noch dazu vom Vf. auf 36 vermehrten 
'arafangen entfprechenden niederen Gegend, d. h. zu 
El Dar oder da herum gelegen: konnte Dlodvrdhnn 
wohl fagen , Darius habe fich in die obere Slaithal- 
terfchaft geflüchtet, d. i. er fej bergan gereiß ? Und 
hätte Darius, nach Arrian^ den Euphrat bey Dar 
slhtr gehabt, als bej Jerabees, oder mit anderen 
Worten : Sind 63 Par. näher als 57^ die Diflauz 
%Y^i{c\ien Öfeler und Jerabees? Und wurde nicht 
Darius in )enem Falle, wo er weit über die Hälfte 
Wegef immer am Euphrat hinunter, aufderfelben 
Seite, wo ihm Alexander auf der Ferfe war, gewan- 
dert wäre, ohne überzufetzen , das er doch fo fchnell 
als nur möglich wollte und die höchße Urfache da* 
zuzuhaben glaubte, würde er nicht wie derun* 
finnigfie Thor gehandelt haben? Auch Curtius be- 
fchreibt (IV, 1) diefe Flucht, und gedenkt einer 
Sution Unehae zwifchen dem Schlachtfelde und dem 
Flafi {dnwsi zoittcn auf dem Wege iwifchcn dem 



Schlachifclde und Jerabees)^ wo er ohgedachte 4000 
Mann an fich gezogen , woraus man fiebt, dafs er in 
52 Tagen oder 48 Stunden Zeit feinen Weg von i^ 
Stunden Raum zum Flufs zurückgelegt — gerado 
das, was ein Flüchtiger unter folchen Urnftändeft 
vollbringen kann. 

4) Auf feinem weiteren Zuge aus Ägypten hielt 
fich Alexander, wie aus Arrian^ Flutarch und Cur* 
tius erhellt, durch Phönieien an der Ruße hin bie 
in die Parallele von Cypern » rückte dann tiefer in« 
Land, und beßellte, ehe er nach Thapfaeus h^Wt un« 
ter anderen den Khoeranus zu ßerrhoea zur Einbe* 
bung der Pbönizifchen Abgaben (Arrian L. III. C. 6}» 
Diefi verräth deutlich, dafs er in JS^rr/irotfa gewefeng 
und fein Zug nach Nordoßen (auf Jerabees) zuging; 
Denn ohne alle weiteren ümfiände kömmt er aladantt 
in Thapfacus^fu Wäre er nach Z>^ gegangen : fo hät- 
te er die Armee von Berrhoea oder jedem anderen Sjri« 
fchen Orte als durch die unwirthbareWüßegendlhig& 
Kein Wort davon in irgend einem Gefchichtfchreibeir. 

5) Arrian berichtet L. III. c. 7 ferner, dafa Ale» 
xander von Thapjacus aus immer weiter hinauf (er 
war alfo» wohl zu merken, vorher ebenfalla auf- 
wärts — von Haleb nach Jerabees — gegangen) durch 
JMffopotamien p den Flufs und die Armem fchen Ge* 
birge (Mafius) zur Linken, gezogen, wo er befferi 
Lebensmittel und Fütterung für 'Pferde evhakea 
könnte, und keine fo brennende Hitae auasuftehen 
hätte, wie auf dem geraden Wege nach Babylon. Et 
genofa alfo diefe Vortheile fchon im Anfang diefel 
Zuges, folglich von der Gegend bey Bir an, und fo 
zog er über Bathnae, Carrae (oder auch Rdeffa)^ 
Refaina^ Nijibis zum Tigris. Von Dar aus läfst iick 
diefer Zug gar nicht denken, denn er hätte 36 gg> 
M. durch den heifseh Sand der Wnfle nordweflwärl^ 
bis Bathnae oder Carrae ziehen muffen, und dafelbft 
keine Fütterung gefunden; wovon abermals kein 
Schriftßeller ein Wort fallen läfst. Xyrus betrat d*- 
gegen Mefopotamien nicht, fondern zog von Thd* 
pjacus aus durch Syrien d. h. füdoßwärls mit 50 Paf* 
^li dtn' Araxes (Chabür). Selbß noch zu Plinius 
Zeit rechnete man das Stück Land jenfeits des Ea« 
phrats zwifchen diefem Flufs und dem Khabur -r* 
das fpätere Osroene — an Syrien. Unterhalb Dar Uk 
kein Syrien mehr, und nur 9 Stunden unter ihm mün- 
det der Chabur fchon in den Euphrat. Nach dem 
Vf. wäre die Armee von Dar aus der Richtung, die 
fie nehmen wollte, entgegen , um nicht eher, als mit 
50 Paraf. an den nahen Araxes zu kommen. Welche 
Folgewidrigkeit! 

6) Nun klärt Geh erß die bekannte Stelle des 
Plinius (V. 8t. Zwbr. A.) auf. Sie darf nicht aus 
ihrem Zufammenhange genommen werdeii, und lau- 
tet fo: „^ Samofatis autem latere Syriae Marjyas 
'amnis in/iuit. CingiUa Commagenem ßnit. Imme 
civitas ineipit. Oppida alluuntur Epiphania et Af^ 
tioehia , quae ad Euphratem voeantur. Item Zeug» 
ma LXXIL M. P. a Samofatis , tranßtu Euphratii 
nobile. Ex adverjo Apamiam Seleucus^ idem utriui* 
que conditgr^ ponte junverat^ Qui cohatretu Hefa* 
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imiae Rhoali voeaiitur, At in Syria opptda^ 
ropum, Thapfaeum quondam^ nunc Am* 
potis.** £r will die Grenzen von Com- 
§ne und Syrien bezeichnen, und nun zu ver- 
sa ^eben , dafs Etiropusy Thapfacas» Amphi- 
I nicht in jenem« fondern in diefem liege. 
;lich lagen diefe Städte fo nahe an Commagenet 
man ßch über ihre Lage an der Grenie irren 
ite. Bey demfelben Europus auf der Seite ge- 
das füdweßlichere Hierapolis zu fchlug Belijar 
Lager gegen Kkorroes auf. Procop. T. II. de 
PerC. IL so. Oaffelbe Europus unterfcheidet 
unaeus von Thapfacns, und fetzt es unmittelbar 
r Zeugma « dem Dschesehme des Tavernier i Tb. 
i* 3 eine Tagereife voa Bir am öftlichen Ufer des 
hrats^ in welchem manSeleucia oder noch deut- 
r den vom weßlichen Ufer auf das GAlicbe tibeir- 
igenen Namen Zeugma erkennt. Eben fo rech- 
!• Ilierokles zu Euphrateßa^ welche Provinz ans 
beiden früheren , Commagene und CyrrheJUce, 
anden war. Da nun die Tafel von Zeugma eine 
Stadt mit ausgelalTenem Namen auf der Sti:^* 
m Enphrat herab mit 84 R. M. anfetzt : fo ift 
keine andere als entweder Europus . das je- 
J^rabeeSf oder Ampkipolis des Plinius, Der 
i'Name aeigt, dafs üe swifchen Flufsarmen 
d«on man erinnere fich» dafs auch Amphip'o» 
D Maeedonien , von den Mündungen des Stry* 
umflolTen» diefem Umftande feinen Namen 
anken; hatte. Diefe Arme dea Euphrats find 
Jerabecs auch wirklich vorhanden* nnd von 
che (III Th. $. fi88) und Rauwolf (II Tb. fi'Cap.) 
rkeiinbar augegeben; nächftdem zeugen die 
en in und um Jerabees von einer bedentenden 
Da in dem ganzen ferneren Lauf des £a- 
:s bis Feludsje^ den man slu$ Ammianus ^ Zoji- 
Ifidorust Balbyi Rauwolf ^ Beauchamp^ Oli* 
und noch theilweife aus vielen anderen alten 
beueren Schriftftellern genau kennen lernt, 
eine einzige, diefer ähnliche, Stelle weiter 
luden iß, wo fich der Flufs in folche Arme 
Kanäle ausbreitete und durckwadbar würde: 
5chte auch diefes einen Grund ddrbi:ten, dafs 
des Cyrus Truppen an keinem anderen Orte 
iwidet — es gefchah im Auguft — und Tha- 
is ^ wofern es nicht Europus leibft lA, ift ganz 
an demfelben innerhalb der Flufsarme gellsn» 
und fein neuc^rer Nume Amphipolis gewe- 
fVofern es uicht Europus JcUfi ift — denn 
efse fich die Stelle vfohl auch fo vi^rllehen, 
Thapfaeum quondam fich auf Europas bezöge, 
AmphipoUs eine daneben gelegene von den 
irmen umgebene neuere Stadt geweff^n fey , fo- 
Plinius^ um allem Mif&verßand vorzubeugen, 
itlich die beiden erßen Namen im Accufuti^, 
Iritten aber im Nominativ geietzt habe. Die- 
rare Kec. die natnrÜchfc«^ Erklärung der uiler« 
etwas Ichwierigen und mancherley Mifödeu- 
n unterworfenen Stelle, wenn nicht Tiole- 
\ Europus und Thapfacus auftdrucklicETuiBt^?'^ 



fchiedcn hätte. Wahrfcheinlich hat Ctnver ^ wel- 
eher fie wul'ste (L. V. c. 14. §. 4. not. jj.)t alle 5 Nt» 
men für eine und diefelbe Stadt nahm, und, iinbe« 
kannt niTt Pr£>ca;/j Erzähhrng, Thapfacus in feiner 
Charte von Syrien (p. 530) nach Ptolemaeus zwi- 
fchen Rachaba und Anah ftellte, die erfie Gelegen- 
heit zu der Meinung gegeben» dafs Thapfacus fo 
weit gegen Süden liege und el Dar fey; wenigftenz 
ift er der frühefte Geograph, bey dem Rec. eine folche 
füdlrchere Lage gefunden. 

7) Endlich werden auch nun die Worte der 
heil. Schrift I Kön. IV, 24: „dieffeits des Waffers voa 
Thipfah bis gen Gaza,*' verftändlich. Der Panegy- 
riker des Königs Salomo wollte die Gröfsc feiner 
Staaten durch ihre gröfste Länge bezeichnen, und 
jede Länge von Gaza nach dem Euphrat zu, bis 
nach el Dar und Sura hinunter, iß kürzer als die nach 
Thapfacus in der gefundenen Stelle hart an Jerabees, 
Nun wird es uns erft klar, dafs der Hauptzug 
der alten Handels- und Militär- Strafse über dea 
Euphrat durch die periodifche Verlegung des Über- 
gangs auf fo nahe an einander liegende Orte ganz und 
gar nicht verändert worden, fondern bis zu diefem 
Allgenblick durch das alte Mefopotamien über die 
uns^hTigeu Quellen des Khabur hinüber nach dem 
Tij(ris zu ganz ungeftört geblieben. Daher das all- 
gemeine Still fchweigen der Alten über eine folche 
Totalverüiideruug, worüber man nur erft neuerer 
Zeit fo viel Gefcbrey erhob, weil man Thapfacus an 
einem ganz unrechten Orte fuchte. 

Die aufgefundene Lage von Thapfacus erleich- 
tert nunmehr auch die Auffuchung des üaradax^ 
indem der Durchfchnitt der 30 Par. von Chalcis 
(hiebt von Berrhoea) und 15 Par. von Thapfacus 
rückwärts genau auf den Sedsjur Flufs bey Ain- 
tab^ dem alten Antiochia ad Taurum ^ fällt, und 
15 Par. von Thapfacus zurück ift der Flufs fo weit von 
feinem Urfprung im Amanus, dafs er die Breite von et- 
wa 100 Fufs haben mufs. Der Fay- Quelle zu Gefallen, 
die kaum einen Schritt breit feyn kann, verkürzt der Vf. 
das Mafs der Anabafis um 11 Par. 

Von Gorfote aus würden fich die Mafse des Za- 
ges bis Cunaxa beffer ergeben , wenn der Lauf des 
Fluffes graphifch glücklicher verzeichnet wäre. Die- 
fer ift aber fchon von der Quelle an durchaus ver- 
fehlt. Nur einen einzigen Beweis davon. — FJ- 
Rhadder^ 10 — la Stunden N.N.W, von Mejchedith^ 
liegt nach Niebuhr (II Th. der Reife S. fis5) 44 ^^^n- 
denS.0.0. von Hit^ einem Hauptpuncte des Fluf- 
fes, weil er dafelbft eine Ecke bildet; die Koutea 
Beauehamp's und Oliviefs geben durch ihre genauen 
Compafsßriche iEfr^ in jenem Windftriche xonEikhad' 
der eine B»eite von 33°. 7'. Br. in 60°. flo^. L. v. Fer- 
ro, fonach in geringerer Breite als Bagdad^ wi« 
auch der eigene Entwurf Beanchamp's beweifef. Des 
Vfs. Charte zeigt aber 33«^. 43'. Br. und 42°. c6'. L. 
V. Greenwich — 60^. 6'. v. Ferro für Hit^ mithin »9 
'Stunden von feiner, wahren Lage entfernt, und bey- 
nahe fo viel auch Corfote näher gerückt. Auf folche 
Weiß Mnnen die 90 Par. von diefes Stadt bi« nach 
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Pylae, die docb am ricbtig niedergelegte» Laufe des 
Fluffes faft auf die Parafango anzugeben find, nnmög- 
lich sutrefFen. 

Vom Schlachtfeld bey Cunaxa bis nach Arme- 
nien hinauf ift der Vf. glücklicher geweCen. Ef 
hat uns hier in der That mit Hülfe neuerer 
Materialien hauptfächlich SuUivan's und Morier's 
Keifen und Hadsji • Kalifats Türkifcher Geogra- 
phie eine Menge neuerer beiTerer Anflehten und 
Aufklärungen, fowohl für die Anabafia alt für 
die neuere Geographie, verfchaftc Der Weg der 
Griechen von Sitaee bis zu den Karduckijehen Ber- 
gen ncbft dem Laufe des Kentrites bezeichnet er bef- 
Ter, als bisher nur irgendwo gefchehen, und giebt 
der Meinung, dafs Xenophon unter dem Telehoas 
den Karafu und unter dem Euphrat den Murad ver- 
ßanden, viel Wahrfcheinlichkeit, ^welcher Rec. in«^ 
deffen aus verfchiedenen Gründen noch nicht bey- 
zupflichten vermag« 

Von d^r Stelle der letzten Jrmenifchen Dörfer 
an, wo den Griechen ihr Bote entwifchte, hat die 
Vermuthung bis zum Harpafua völlig frtje% Feld« 
Die ungeheure Länge des Weges von mehr Als is5 
Par. , die doch unmöglich fo blofs in den Tag hin- 
ein angegeben fejn können» führt weit über den 
Jrpaju hinaus. Man begegnet auf diefem Wjege 
einer grofsen Menge anderer Flüfle, lanter Armen 
Ae^Jraxes, dem ^rpafu Mbd 9 und dem viel grö- 
fseren Haaptflufs Jrafch. in allen nur einigerma- 
fsen wahrfch^inlicheu Richtungen des Zuges« Der 
für alle Autleger der Anabafis unwiderlegbare land 
such wichtigfte Umßand ift der, dafs die Griechen: 
über den Harpafus, deffen Lauf von N. fiach S. jetzt 
ipänzlich bel^annt ift, in der Biehtung von Oßm nach 
fVefien fetzten, und nun ohne weitere gichtige 
HindernifTe in derfclben Richtung fo ziemlich 
gerade auf Trapezunt los gingen. Nothwendig 
müfsten fie, im Fall .fie von den Armeniern gerade 
nach Often zu gewiefen worden wären « über den 
Arpaju von W. nach O. oder über den Jrawcst da 
fie ihn bey feiner Quelle als Phaßs fchon — man 
fetze, von N. nach S. überftiegen hatten, unterhalb 
der Mündung des jirpafu noch einmal von S. nach 
V, und gewifs nicht zu Fufs , gefetzt feyn, da nach 
Tournefort der Arpaju fchon viel weiter oben , vor 
feiner Vereinigung mit dem Kars , fo gefäbtlich iß, 
dafs er beynahe das Leben eingebüfst hätte. Hätten 
fie den Fhafis umgekehrt pafTirt : fo würden fie den 
Arpaju felbft von W. n. O. durchkreuzt haben , ehe 
fie umgekehrt auf ihn ftiefsen. Auch nicht die 
allerentfernteße Vermuthung bietet fich ans der Ge- 
fchichte dar. — Nicht ganz gleichgültig iA die 
Stelle, w9 fie den Harpafus angetroffen haben. Rec. 
fcheint es noch nicht entfchieden, ob der Arpaju 
feinen Namen bis zum Arafch behält oder im Namen 
Kars verliert, der unter dem Orte, wo Tavernier 
und Tournefort auf dem Wege von Kars nach Eri- 
vaii, nämlich Öftlich neben det Feßung Anikagaa^ dar- 



über gegangen, mit ihm zufammenftrömt. I 
Aere fetzte aber auch tiefer unten über den vei 
ten Flufs nahe am Arafch von Arzerum nacl 
van 9 und crßerer über den Arpafu auch viel ^ 
nördlich, .nahe an feinem iTrfprung auf dem 
von Kars nach Tiflis. Aus verfchiedenen ÄuC 
gen Tavernier's föllte man fchHcrsen, dafs de 
einigte Strom Kars heifse, folglich die Grieche 
oder oberhalb ^/i/Aa£a# darüber gekommen. Doc 
fey, wie ihm wolle: der Vf., welcher die Sil 
^hafianm', Taochen und Chalyben (Chaldäer) 
die neueren, befonders Ha4sji'KaUJd's Geog 
zu einem hohen Grad der WahrfcheiuHchkcii 
heben gefacht hat , wenn er fie dem Arpahi a 
gen W^ßen in den nördlichen Theil des Flufi 
tes Arafch verpflanzt, fetzt die Route mit de 
weichung des Botens ab, außatt fie durc 
von ihm ausgemittelten V^lkerfqfiaften zu f 
ob er ihr fchon den Weg durcä' jene Voll 
pflauzung vorgezeic*h;aet ^f^habt, läfst fie 
unter der Vereinigung des Fluifes mit den 
wieder erfcheinen, und leitet fie rückwirts 
^iefelben Völkerfchaften hindurch nach Trap 
wodurch er die Griechen zum zwtyten J 
die Hände ihrer Feinde liefert. Diefs ift eb 
Gefchichte gänzlich zuwider, welche vom J 
fus%xi diefer Völkerfchaften mit keiiieni Wori< 
ter erwähnt, im Gegmihejl fie nun zU gänzlict 
Aanden anficht. Dcir ttinweg von mehr als is 
von der Flucht deü Butens angerechnet, bis 
Harpafus ift durch des Vfs. j^eographifche £r5n 
der Völkerfitze bis au^ 46 Par. (auf feiner C 
herabgefchwunden. Der Uniftand, dafs näc 
tisle in der Charte des Georg ilchen Prinzen eini 
gifche LandCchaft Taochir aufgeführt fey« ii 
doch zu entfcheidend fcyn , ab dafs man all« 
Völker in fo enge Grenzen einfperren und des 
pafu (oder Kars) weßlich legen follte. So n 
wenigftens die Taochen in die öftlicheren Gi 
nifchen Gegenden, und dann bleibt für die 1 
Aufhellung der Gefchichte nur der einzige i 
übrig, dafs der Übergang einfs FluiT*.'«^ entwe« 
Araxes oder de^ mit ^eva Kars vereinigten Hai 
dem Xenophon im Griffel geblieben ift. Soll mi 
bis auf diefe Stelle in hohem Grade treu erfun 
Erzähler um einer kaum halben iLvidenz will 
fliffentlicher Untreue oder ^venigftens der unv^ 
lichften NachläflTigkeit in Erwähnung diefes U 
des ins Angeficht befchuldigen ? Soll man gli 
Xenophon und feine Griechen fcbämten fie 
GeßändnilTes, von den liftigeren Armeniern, di 
fchlechte Kenntnifs von der eigentlichen Lag 
pezunts und des fchwarzen Meeres benuizt/l 
gangen, und abfichilich feindlichen Völkern 
Hände ^efpielt worden ^u feyn? Genug, hier i 
Lücke in der £rzähTung! 

{fler Be/Muftjolgt im mächfiea SiüA.) 
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\RnBESCHREIBUNG. 

»ON« b. G. u. W. Nicol: Chiejly geographical 
uMratious of tfie Hißory of the Expedition 
Cvrus from Sardis to ßabyioniaf and the ütf- 
lei of the Ten Thousand Greehs from thencc to 
-ebisonde and Lydia etc. Wiih an Appendix etc. 
planed by threeMapa etc. ßy James A§nnel eic. 
lufs der itn vorigen Stacke abgebrodieuen ÄecenfionO 

Harpafus halten die Griechen 40 Paraf. bis 
ax zurückgelegt; zum TecÄ« 4J Marfch ; zur 
iguNg zweyer Flüffe i Kleinen Marfch; durch 
%eronen 2 Märfche; zu den Colchifchen Ber- 
Märlche und bi» Trapezunt ^ Vax. Hier fin- 
h ein Punct, der dein Vif. in Folge feiner gc- 

Bekanntfchaft mit den Itinerarien entgangen, 
er hier vor allem Ifrvf eg bewahrt, — die f^er-^ 
%g zweyer FiüfJ'e — Arme des Acampfis (Jfcha^ 
ch ff^ahl), iiit-re ift nichts anders als das Ad 
mtes der Tafel im XI 61'gment, von ChaUi- 
57 R. M., von Chadas 85 A^- M. entfernt. Da 
Q fo wenig Chalcidana und Chadas kennt: fo 
5 ihm diefer Punct nicht leuchten. Diefe bei- 
ädte find das bekannte Hamischkane (Gumisch- 

und Kars^ wovon fich die erfterc durch ihren 
ungsreichcn Namen — ffetkjiätte des Ei fem 
rzes, welches iie zur Stund« noch ift iNow 

Memoires des Missions i?»») — verräth und 
e übrigen den Auffchlafs giebt. Auch Tour- 
traf von Trapezunt nach Ar^erum hinter Bai- 
uf jene Flufsgegend, wie man aus feiner Be- 
}ung, fehen kann, und Xenophons Mafso und 
ichten find mit dief^im allem aufs genauefte 
nßimmend. So liegt daher der hohe Teches^ 
•r Vf. fehr fcharffinnig ah das Tek- Cajiell des 
hi' Kalif a entdeckt hat, etwa i kleine Ta- 
I öftlich von der Flufsvereinigung, und fowohl 
'.fchreibung als dem Windftricbe des Kalifa 
romen entfprechend, d. i. Jrzernm gerade nörd- 
auf dem Gebirge jigatfehbajchi oder Kalikaia 
I. Pr. fVahi, dem Paryadrus der Alten; jedoch 
in 40°. 30'. Br. und fo weit weftlich wie auf 
arte, fondern in 40^. 43'- ^^' undöftlicher ; dann 
las nicht fo tief in den Hinweg der Griechen 
i, fondern in bedeutend höherer Breite als Tek. 
— 5 wahrfcheinlich fehr kleiner Märfche öft- 
ungefähr O. N. O. vcm Tek im Mofchifchen 
;e herum. Der neue Name fehlt uns indef- 
• Oymnias ganz; am wenigftens ift er da« vom 
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Vf. gew'ählte Koumafaur des Tavernier in der N«ihe 
des Arafch auf feinem kürzeren Wege von Arze- 
rum nach F^rivan. In dicfen Strichen am Pontus 
und in Armenien mufs man überhaupt bey der 
Namensähnlichkeit am allervorfichtigften feyn. Ein 
anderer Beweis, dafs Tek auf der Charte zu w^ft- 
lieh ßeht, liegt auch darin, dafs es hinter die ho- 
hen Gebirge gefchoben iß, über welche Tournefort 
von Trapezunt bis s oder 3 Stunden vor Grezi 
20g, vom Vf. aus Kalifa Medsjid genannt; fie ver- 
fehl iefsen dem gegen 7000 Engl. Fufs hohen Der^e 
die Ausficht aufs Meer, da Cie faft eben fo hoch 
find. Öftlicher verflacht fich ihre Reihe nach Gou* 
flieh zu, und eröffnet die Ausficht. 

Den letzten Theil des Zuges bis zur Heimath 
hat der Vf. wiederum fehr befriedigend erklärt, 
und es gereichen ihm auch feine lehrreichen Be- 
merkungen über den militärifchcn Theil der Ana- 
bafis überhaupt zu grofsem Ruhme. 

Was die übrigen Orte und Gegenßände Vor- 
der - Afiens aufserbalb des Zuges der Griechen auf 
der Charte betrifft: fo.find der neuen Entdeckun- 
gen wider Erwartung äufserß wenige aufzufin- 
den; f^genannte Bei^ichtigungen aber fcheinen bey- 
nahe von gar keiner Kritik geleitet worden «u 
feyn. Von letzterem will Rec. nur einen einzigen 
Beweis liefern. Der Vf. hat feine Kräfte auch 
an des Conful Maniius Zug aus Livius XXXVIII, 
iO — 24 verfncht. Er fübtt diefen Feldherrn von 
Ephefus durch Carien nach Pamphylien. Von allen 
den durchzogenen und fehr beftimmbaren Orten als : 
Hiera Come, Amiochia ad Maeandrum n. f. w., fin- 
det fich jedoch nur das unbedeutende T/Ia/i^a, ob- 
wohl nicht in der rechten und Termejfus, in ziem- 
lich richtiger Lage. Von Termeffus geht der Zug wie- 
der über^r/a/ia(01bia), wohin aber Maniius gar nicht 
gekommen iß, nach Perga und von da nach Ter- 
me/fus fturück. Hievon fagt Livius nicht eineSylbe, 
fondern weiß uns von Perge über Cormafa, JDar- 
fa^ Lyfinoe in die Gegend von Sagalajfus. Hätte 
der Vf. die Tafel zu Rathe gezogen: lo würde er 
Cormafa n R. M. von Perge ^ dann 34 und die 
Namen ThemiJJonium und Laudicium pylieum^ ohne 
weitere Zahl swifchen diefen beiden gefunden 
haben. Themijfonium iß Denizley^ nur 4 Stunden 
-von Laodieea, und daher in der Tafel, wie in 
diefen Fällen gewöhnlich, die Zahl ausgelaffen. Die 
34 können aber der wirklichen grofsen Entfernung 
halber nicht anders als von Cormafa oder von The- 
mißonium nach einem Ort zwifchen heiden verßanden 
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\rcrden ; da zeigt Geh denn das bedeutende Saga' 
In/Jhs dorch eine richtige Con^bination aua Paul 
Lucas gerade 34 R. M« von Cormafa und in der 
Taf^l faman der Diftanz von ThcnsilToniuni als 
gusgeUir^jn. Weiterhin verliert der Vf. den Zug, 
fetzt indelTen Dinae ^ Synnada und Beudos Vetus 
nach feiner oben bemerkten unrichtigen Corobi- 
iiation an, und nennt den Flufs von Cotyaeum und 
Dorylaeum Thymlrius ^ zum Beweis, dafs er die Ar- 
mee zur Schlacht mit den Gallifchcn V^ölkern auf 
einen ganz faifchen Olympus, Aeti bey Prufa, an der 
Myfifchen und Phrygifchen Grenze, fahrt. Alle Nach- 
richten aus der alten Geographie weifen darauf, dafs 
der Siberis und Thymhris einerlcy find« und die 
Schlacht auf dem andenn Olympus füdlich von 
Claudiopolis ( Boli ) an der Grenze Galatians und 
JMthyniens ^ wo die Gailifchen Völker fich hingezo- 
gen hatten, gefchehen, welches die vom Livius nach 
der Schlacht angegebenen 4 Märfchc nach Jneyra 
vollends ganz aufscr Zweifel fetzen. Rec. fragt, ob 
es möglich fey, nach des Vfs. Entwurf den Xi- 
vius zu vergehen. 

Aus diefen Erörterungen mag nun der Lefer 
felbft den Schlufs machen , bis zu welchem Grade 
die Aufhellung der alten Geographie durch die Be- 
mühungen des Vfs. geßiegen fey. Jeder gründliche 
Kenner und Liebhaber diefe'r WiUcnfchaft fodert 
mit Recht, dafa fammtliche auf einer Charte die- 
fcr Gattung . dargeftelhen Gegenßände der Wider- 
fprüche mit der Gefchichte und Erdbefchreibung 
der Alten fo wenig als möglich darbieten dürfen, 
dafs dorch üe die Erzählung der Begebtnheiten der 
Vorzeit dem Lefer fo verftändlich als möglich, dafs 
Ae ihm verfmnlicht werde, und was derycleichen 
ErfoderniHe mehr find. Es iß wohl begroiilich ge- 
nug, dafs einzelne, aufser aller Verbindung mit 
dem Ganzen gefetzte Verfuche wenige, häufiger 
gar keine Früchte bringen; man hat oben gefehen, 
dafs die Methode, aus den Angaben eines Gefchicht- 
fchreibers eine Reihe Orte blofs mit Hülfe abgerille- 
ner Stucke ans Itincraricn und Reiferouren zu fu- 
chen, nur zu neuen Unrichtigkeiten, Dunkelhei- 
ten, Mifiverßändniß'en führt. Es giebt ja wohl jetzt 
noch in den Werken der Nationen, die fich bisher 
das meiße Verdienß uip diefen Zweig des menfch- 
lichen Wiffens erworben hatten , Beyfpiele genug 
von Ortsvcrfetzung in die entlegenfien Provinzen, 
ja ganzer Provinzen in entgegengefetzte Weltge- 
gendeu, alle aus Mangel des Zufammenhanges eut- 
fprungen. Es iß eine Quaal, in faß allen Pracht- 
werken der reich ßen und für alles Grofse und Wah- 
re verfchwenderifchcßen Nationen naeb Belehrun- 
gen über die wichtigßen und auflütbarßen Zwei- 
fel diefer Art vergebens umher fuchen zu müllen. 
Sollte denn diefes nicht endlich der Überxeugung 
die Bahn öiVnen , dafs zu der gewünCchten Aufklä- 
rung nur ein Plan führe, welcher das Ganze um- 
fafst, wozu iich das ganze grofse, nach Meilen ge- 
meHeoe Römifche Reich aus feiner fchönßen Blüihe 
—- die fämmtlichen Itineraricn — fo bereitwillig 



darbieten? Ihre Mifse durch alle Theile de 
durchgeführt, in allen möglichRn Richtunge 
ander fallend, ßehen im g^nauoßen.Zufanimi 
ge, und machen an und für fich fchon ein 
vollßändigcs Netz oder Syßem aus , fo da( 
Punct aus diefer Verbindung gerilfcn und an 
willkührlichen Ort geßellt werden darf, wenr 
jede Unternehmung diefer Art figh durch d 
aus entßehende Unordnung auf der Stelle fei 
ßrafen foll. Rec. iß fehr bald zu der Einfic 
langt, dafs diefes Strafsenfyßem gerade mit d 
veiiäffigßcn aßrdnomifchen Beßimmungen u 

{[onometrifchen Vermeßi'ungen und fonach ai 
en gefchichtlichen Wahrheiten im vollko 
ßen Einverffändnifs ßehe, und nach jenen 1 
höherer Art, ungeachtet ihrer zahlreichen 
eben nur durch den ganzen Zufammenhang 
kennenden Fehler, der ficherße Leitfaden zur 1 
lung alles Übrigen — - zur Erklärung, VervoU 
nung, Ausfüllung und Beßätigung des Gana< 
die Auffuchung aller geographifchen und 
fcben Quellen nebß der Topographie unfer 
und insbefondere in den dem Mubammedai 
Scepter unterworfenen Ländern, die fämi 
Schaar der Reifenden unferer Jahrhunderte i 
rcn Tagebüchern eine unerläfsliche Bedingai 
worauf er fchon mefareremale in den A. 6« 
meriden und noch neuerlich in No. 64 Mars ij 
Anzeigers der Deutfchen bey Gelegenheit einigt 
Fach betreffender Anfragen, aufmerkfam zu mac 
fucht hat, und folches zu Verhütung aller einf 
Orübeleyen und ganz unnützen Verßutzens de 
nichl\)ft genug wiederholen zu können glaub 
Es iß unendlich zu bedauern, dafs der Vf. 
eher fich um den graphifchen Theil der 
fchreibung fchon fo grofse Verdienße erworb 
der Literatur der Deutfchen fo äufserß wen 
trauen zu fchenken , fie fo wenig zu achten f 
dafs in diefer Schrift auch nicht die geringfl 
davon anzutreffen iß. Die claffifche« Schrift 
IVahlf Mannen u. A. , der umfallende Üb 
diefer Männer, ihre grofsen und fruchtbarer 
hätten ihn auf eine Bahn leiten köiuien, 
nicht fo viel Steine des Anßofses gefiiriden, 
leichter in das Gebiete der Wahrheit ein: 
gen vermocht haben würde. Dafs die in de: 
Cfpdz. fich vorfindenden zahlreichen, zur C 
von Klein - Afien ganz unentbehrlichen l 
fchen Beobachtungen, die ihm grofse trleicl 
vcrfchafft haben würden, ohne Beachtung 
ben find, iß daher nicht zu verwundern, d 
find JDeutJch; allein, dafs ein grofser 1 heil d 
^MÄr/rÄ«/! Polhöhen, z.B. Mud^nje, Burfa, 
Aphiomkarahiffar, Antakia, Latakia, Saide. L 
Söverek u. f. w., eben fo wenig zur Anwend 
kommen find, diefs befremdet, da i\'/tfÄ.;V/r i 
ne Nachrichten felbß miigethcilt hat. Sie lind 
lieh in dem 9 den A. G. £. Dec. \^<u\, S. ^^^ 
verleibten Verzeichnifs ge(/graphifcüer Btß^^ 
gen mit eotbahen. C. 6. ü. in 
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MRTE GS WISSENSCHAFTEN. 

LiN , b. Amelang: Tagebuch der in den J ah- 
rn 18&1 und igiQ von den f^erbündelcn in 
panien unternommenen Belagerungen , nebft 
nmerkungen von Johann Jones 9 Oberßlieute- 
ant im Brittirchen Ingenieur -Corps. Aus dem 
nglifchen überfetzt von F. v. 6 — . Mit neun 
tis^eführten Plänen. i8i8* VI u. 266 S. gr« 8* 
{ Rthlr. ifi gr.) 

nn auch das En^lifcbe Originalwerk (Journals 
t Sieges undertaken by the allies in Spain » in 
'0ars ißii and ig^s with notes. By brevet 
t» Col, John 7. Jones etc, London Printed by 
lerton military library i8>4) zunächft für Eng- 
»«rechnet war, um auf die in der Brittifchcn 
5 hinfichtlich des Belagerangs Krieges herrfchen- 
^längel aufmerkfam %\\ machen: fo wird es 
gewifs auch in DeutTchland grofses Intereife 
rn, da einmal darin jene« noch ziemlich un- 
nten und durch die FranBöiifchen Berichte 
entßelUen, merkwürdigen EreignilTe hinläng- 
>e1enchtct werden , dann auch, weil es zu ver- 
lenen fehr nützlichen Betrachtungen über den 
ch bey uns nicht fo fehr bearbeiteten —» Bela- 
gikrieg führte. Eine Übertragung ins Deut- 
war daher eine nützliche Unternehmung, und 
ffende i(l um fo fchätzbarer» da fie offenbar 
iinem Manne herrührt, welchem der verhan- 

Gegenftand nicht fremd iß, und der vor- 
mit Sachverfländigen darüber comrounicirte. 
BiülTcn an der Überfctzung zunächft die Treue 
d anerkennen, wenn üch auch nicht leug- 
äfst, dafs einzelne Perioden dadurch biswei- 
etwas verwickelt und fchwerfällig gewor* 
ind. Davon abgefeben i(l der Ausdruck im 
neinen klar, palTend und nngefucht; durch 
lern Überfetzer von eintm, der felbft ßelage- 
in geleitet hat, zugekommenen und S. £55^* 
itheiltcn ,, Bemerkungen'' erhielt feine Arbeit 

einen Vorzug vor dem Originale. — Wir 
en uns nach diefen Vorausfchickungcn zu 
interelTanten Inhalte des Buches felbß, das bis 
in Deutfchland wenig bekannt gewefen zu 
fcbeint. 

)airelbe umfafst den ZHtpunct, wo fich Wel- 
m in die Linien von Torres Fedras zog 
ng d. J. i8»o), bis zu Bf^erdi^uug des F'-Id- 
von iß^S (denn die BHagf;rui»gi von Sr. Se- 
n aus dem Jahre i^fO ift nur Ipäier bii'-.'.nge- 
aen, und liegt eigriHi^h anr-r drnj r»ane des 
es), und enthält nn 13 A»«' i^^iaen die drey 
erungen von Badajüz, die B^ 'i^ »^**? von Ciu- 
Lodrigo, des Ftr«» Sa^öiiiarra, des Forts Rttiro, 
)chloires von JVur^ds luid von St. Stbudian, 
den vorzügliriflcn dazwil-^ben Lllendcn Opt-- 
len, naniruilich die Schlachten \on Fuentes 
)r, an d« r All^nora, von Salamanca u. f» w. 
I -geht eine Kinkiiung über Plan usid Zweck 



des Werks; den Befchlufs machen awey Abhand- 
lungen über die Dienflraängel und andere Urfachen, 
die diefen Belagerun^ucn iiachtheilig gewefen; die 
angehängten Anmerknngen des Vf». find iheils er- 
läuternd und erzählend, theils kiilifch -polemifch — 
befonders gegen Carnot. 

Zwey Fragen waren vorzüglich zu erörtern: 
warum fo viele Belagerungen mifslangen, und wie 
es gekommen ift, dafs diefs mit fo i^nverhältnifsmä- 
fsigem Verlufte gefchah. Die Antworten auf beide 
ergeben fich aus dem Inhalte vollkomnii^n. Eiiimal 
war das verbündete Hetr faß nie mit dem erfoder- 
liehen Material verfchen, es fehlte fog.ir an drn un- 
cntbehrlicbften Mineurs und Sappeuts; dann war 
die Zeit, während welcher die Plätze genommen 
werden mufsten, meift fp bcfchränkt, dafs an einen 
regelmäfsigen Gang der Be]a;;cTung gar nicht zu 
denken war, und oft Stürme unternommen wer- 
den mufsten, ehe das Feuer der angegriifenen Fron- 
te gedämpft war. Defshalb wurde denn auch der Ver- 
lull ungeheuer, wenn fae — wie mehrmals ge- 
fchah — nicht gelangen;, er war aber auch bedeu- 
tend genug, wenn der Erfolg die Unternehmung 
krönte. Als Beyfpiel mag die Wegnahme der Re- 
doute Ficurina (bey Badajoz) dienen, wo 559 »""^ 
Sturm Commandtrte 319 Todte und Verwundete 
hatten. Wenn man den Truppen, die mit folchcr 
Tapferkeit und Hingebung fochten, feine Bewun- 
derung nicht verfagen kann: fo zeigen fich doch 
btym Detail Ereignifle, die fonderbar genug find» 
Abgefeben davon, dafs bisweilen Brefchbatterien in 
Entfernungen angele/»t wurden, wo fie nicht wir- 
iLen konnten, dafs fehr oft Gefchütze durch das ei- 
gene Feuer unbrauchbar wurden (ans der grolsen 
Entfernung erklärlich, "welche wuhrfchcinlich zu 
Harken Ladungen nöthigte), dafs die Belagerer (bey 
Badajoz) durch drey aua der Feßung entfendete Ge- 
fchütae fich &700 Schritt lang enfiliren liefsen, dafs 
man den Sturm unternahm, ehe noch die Contre- 
Escarpe verletzt war, dafs — oft wenigftens — die 
Belagerten bey Tag und Nacht an den Brefchen 
arbeiten durften (das gewöhnliche Mittel , die Bre- 
fchen bey Nacht mit Kartätfchen zu befchiefsen, 
(cheint gar nicht, und nur bisweilen Flintenfeuer, 
angewendet worden su feyn): fo kommen auch in 
der glänzenden Farthie diefer Belagerungen, bey 
den Stürmen nämlich, ganz eigene Erfcheir^ung«n 
vor, fo z. B. das höchft Charakteriftifche, dafs die 
Truppen, wenn fie nicht in die Brefche eindrin- 
gen konnten, nicht zurückgingen, fondern fiunden- 
lang, dem fürchterlich (len Feuer wehrlos ausgefetzt, 
im Graben ßehen blieben (es waren diefs Englän- 
der: denn die Fortugiefen bewiefen fich mehrmals 
feig und unentfchlolTen). Das Merkwürdigße bleibt 
der Sturm auf Badajoz, wo die Leitererßeigung des 
unverletzten Schloßes und der Angrilf des ebenfalls 
noch gar nicht befchädigten Bollwerks St. Vincent 
gelang, während der Sturm auf die Brefchen abge- 
fchiagen wurde. Warum Gen. Fhilippon nicht 
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fo^leicli fiacih dieTem Creignifs g^gen das Schlors 
detafchirte, und die dort Eingedrungenen wie- 
der hinauswerfen liefs, und warum Wellington, an- 
ßatt diefe iiircm SchicKfal zu überlalTen, nicht lie- 
he*? die ßrcTchen hlofs niaskirte und alle übrigen 
öi.noiiiblen Truppen zur Untcrßützung der ins 
Scblofs g'»drnngeii*^n verwendete, fcben wir nicht 
ein; ^cwifsiftA, dafs die Behauptung des Schlof- 
fcs die Eroberung der Stadt entfchiedcn hätte* und 
zwar mit viel wenigeren Opfern , ala der fchon 
hcfchloITene zweyte Sturm beftimmt gekoftel haben 
würde. 

Die beiden Abhandlungen beziehen (ich zwar 
zuniichft auf die damaligen Verhältnille der ver- 
hündeten Armee, haben aber doch tbeil weife auch 
allgemeines Intercire. Bey den Anmerkungen hät- 
ten wir der ißen mehr Detail über die Conftrnction 
und Einrichtung der Linien vonLiifahon gewünfcht. 
Da» hier Mitgetheilte befchränkt fich auf allgemeine 
Andeutungen; die i5ie enthält nützliche Betrachtun- 
gen über das Delilement, die i6te Nachrichten üher 
den Dieutlbey Belagerungen in der Engl! fchen Armee, 
in der i7ieq wird Buonaparte heftig wcg^n des Be- 
fehls getadelt, dafs die Commandaoten die Brefchen 
vertheidigen foUen*). Wir muffendem Überfel«cr bey- 
T)iUchten, der in einer Anmerkung diefen Tadel Kurs, 

*) M&n follte glauben Folard zu hören, der das Gebot 
des äiifsernen WiderRandes eine TJioilieit nennt, die nitu 
den fchvftchfinnigen Vorfahren zu Gute halten mOfle. 



aber genügend hefeitigt; eben fo wenig koimeni 
in der 2c(t(>n dargelegte Anficht des Vfs. über c 
folute Verwerflichkeit der Bewerfungen theilen 
CS treten oft genug Fälle ein, wo fie ficher und 1 
zum Ziele führen, auch macht das Beworfenv 
gewifs den (lärkftcfn Eindruck auf das Gemii 
SoMaten. Die ^cße ift haupt fachlich gegen C 
bekanntes Werk itnd deffen Grund fatze von c 
hen Widerftandsfähigkeit der Feftungeu ger 
Das hier Gtffagte id l'o %'ortrefllich von dem \ 
„Bemerkungen** beleuchtet worden, dafs jede 
tere Wort überflüßig war»; wir haben fie 
oben als eine höchft fchützens\ircrthe Zugabe eri 
deren Mittheilung zu befonderem Danke geg« 
Über fetzer veq)tiichtet. 

Die beygcfügtea neun Plane — fie find 
des Originals nachseüochen — würden nütj 
feyn, "wenn darin eine beffere Bezeichnung d< 
raina angewendet wäre; die gebrauchte Art c 
Zeichnung gewährt durchaus keine beAimm 
ficht, und liat den Nachtheil 9 dafs ihre Brav 
keit vom Kupterdruck abhängig ift. So c 
nen z. B. in dem vor uns li^^cnden Eng] 
Exemplare auf der i Tafel die Abbange der C 
▼al - Höhen bedeutend dunkler, alfo fiärkcr i 
dem gleichen Blatte bey der C'berletzung; d: 
trefUiche Lehmannfche Manier fiebert auch vi 
(em Übelßande. 
^ B.1 
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Gfschichte. Aarau^ b. Saon1Ind«r: Vat9r Johitnn Jin* 
dolph ivii-yerj Borger von Jarau. — Eine Denkfohrift von 
Ernji Auouft Evers. i8«ö- "8 S« 8- (9 K"^-) 

So einfach der Titel, und die Denkfchrift in ihrem In- 
halte : fo einfach aiid würdig ift die Feyer des Andenkens 
•n einen Mann , der nicht nur in feinem VaterJande den Tfl- 
tien Namen Vater diuch die nie verweCende Rliinie auf fei- 
nem Grabe — fie heifst Bflrgerfinn am SchlulTc (licfer Denk- 
Tchrifr -- erhalten, fondern 4inch als Vaterlands - \VohhIi.iter 
in Zeiten des i->iedens und des Sturms, als ErAnder, als ßii- 
nieer r.rweiterer der zeichnenden Land- und Völker^Kunde, 
als Veibeffertr der Technologie nnd Stifter von würdigen 
Anßahen aiifser den Grenzen feines Vaterlandes fircehrt, und 
"wegen feines rein religiöfen Charakters lange geichltzt blei- 
ben wird. Ilr. Evers hat Alles aufgeboten , um eki reines 
Bild dem Gemiiihe znzufnhren , und es eben fo rein zu tr- 
haitcn. i\lit der KLndliclien Liobe gleichfam eines Sohnes 
dicTes Vaters giebt er allen Zngen diefes lUldes Leben, Zu- 
ramniciili«ng, IniiigKeit, Ifllle. Er hebt eine Stelle von 
IVleyers Kcde am Tage der von Letzterem geAifteten Can- 
toBkfchule edle be^auitlich den Uuteniciit -oes Gymnafiums 



lind der höheren Bargerfcliulen zn verein igen fuel 
EinUitung an«, und lo fprode der Stoff ilf/in Jic 
nen Mize diefer Keile eint; Biographie za verpflecl 
ift ihm doch die Gcfchmcidigkeit in der Znfamnien 
ft'hr ^iic gelungen; das Bild wiid ein Bildendes mi 
nen li'bcnUi£;cr Sprache für Geiß und Herz; es fpr» 
Meyer fpr.icTi , und fein die Kcde ausprägendes J.eb« 
der' liewtis für feine Lehre. — VoIl«tndeter wirc 
Bild i:och durch uie angciiiingte Zufchrifc an die ( 
fclailer, woiin lir. Evers von der Biluiin^ handelt, n 
lin das lioili^c Woit, das Meyer «us Ilerz der Jfi 
Kgfe: die h'urJit Genes iji d0r 7J risheit /infavg^ 
holt, um die Gründung eines uneTfchnttcrlichcn Sin 
des Gute zu unterftützen, der die Unfchiild der Jugen 
die ileiteikeit des Muths bey unermüdeter >\rbcit b 
So ßinmit auch das GeprSgc und die Tendenz di< 
hangs dahin, dafs je fefcr und tiefer ein mrihfam 
bt'iiea Beliizthum in die Erde wurzelt, ueito freyer i 
Geifl in nanuicliial Ligen tSlüthen uud Ti ächten gcgc 
niel vcibieittt. 

DJs. 
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ESCHICHTE. 

IBURG u. E08EH, b. Badecker: Dar KrUg der 
tofen mit den verbündeten Mächten Euro* 
m Jahr iSiS» Von . . r. Mit einem Plan der 
icht bey Belle Alliance (u. der von Qaatre 
i.Ligny). 1816. Xa.387S. 8* (iRtblr. 16 gr.) 

FTOARDT u. Tübingen, b. CotU: Gefehiehte 
^eldzugs der EngUfch • Hannöverifch - Nieder* 
'Jeh Braunjchweigfchen Armee unter Her- 
Wellington , und aer Preutllfehen Armee un- 
em Fürßen Blüeher von fVahlJladt im Jahr 
Nebft den Plänen der Schlachten von 
y, Qaatre brat und Belle Alliance von L. v« 
1817- VI u. iiaS. gr. 8- (ßRlhlr.) 

LiN , b. Amelang : Der Krieg des verbünde» 
Europa gegen Frankreich im Jahr iS^S* Von 
von Plothot Königl. PrenlT. Oberftlientenant 
^. , mit 48 Beylagen. iS^S- VIIL 434 a. (die 
Igen) 178 S. 8- (SRthlr. aflgr.) 

aben diefe drey Bücher anfammengeßellr, 
Qcb Tämmilich mit den grofsen EreignilTen 
§ i8>5 befcbsftigen« im Übrigen baben fie 
1 dem hiftorifchen Werthe noch in der Be* 
; etwas mit einander gemein; wir werden 
*re ebenfalls nicht nnberührt lallen, baben 

znnächft mit dem hiftorifchen Werthe zu 
nn wir betrachten folche Schriften über ein- 
elsüge befonders auch ah Quelle für die all- 
Gefehiehte unferer Zeit, und nnr durch eine 
ritik derfelben ift es möglich, irrigen Anfich« 
ictifchen Irrthümern den Eingang in die all- 
Gefehiehte zu verwehren , den ße z. B. in 
n Feldzügen des Franzdf. Revolutionskrieges 

haben, wo, bejläufig bemerkt, alle Verfaffer 
ler Gefchicbten arge kriegagefchichtliche Irr- 
rtllig aufgenommen haben« 
1 wird den künftigen Oefchichtfchreiberi 
nur irgend Kritik hat, nicht irre führen, ^s 
alle Kenntnifs des Fachs für ein Publicum 
en , das den Krieg als eine blutige Haupt- 
:s-Action betrachtet, und Kriegsgefchichten 

wie einen fchauerlichen Koman lieft; die 
Lhaltenen Unrichtigkeiten und fo handgreif* 
die kritifche Unfähigkeit des Vfs. liegt fo za 
kfs jeder, der auch nur oberflächliche^ Kennt- 
den EreignilTen und nur einigermafsen Eia»^ 
das Wefen des Kriegs beützt » fich dadurch 
L. Z. %Q\Q. Driuer Band. 



nicht wird täufchen lalTen. Wären die in No. fi enf- 
haltenen Nachrichten auch nicht durch die Verhalt- 
nilTe des Vfs. höchft werthvoll: fo haben fie doch für 
jeden Urtheilsfähigen eine folche innere Garantie der 
Glaubwürdigkeit, dafs man diefes Buch unbedenk- 
lich als die wichtigße Quelle für den künftigen Hi- 
ftoriker betrachten kann. Für ihn ift auch No. 3, ob- 
wohl in anderer Beziehung, wichtig; denn man fin- 
det darin eine höchft genaue Detail - überficht aller 
Märfche, die Stärke der verfchiedenen Colonneh 
u. f. w., eine Sache, die Jeder, der felbft einmal 
Kriegsgefchichte bearbeitet hat, ffewifs zu würdigen 
weifs. Dagegen ift das Buch in derBcfchreibung der 
Schlachten höchft nnzuverläflig ; der Vf. hat es fich 
dabey hier fo bequem gemacht, wie in feinem frü- 
heren Werke, und die natürliche Folge davon ift, dafs 
m mehrere Irrthümer eingewebt hat, deren Vermei- 
dung für ihn Pflicht und wahrhaftig auch nicht 
fchwer war. Wenden wir uns jetzt zu den Ein- 
zelnen. 

No. I. Der Vf. giebt zuerft eine Überficfat der Lage 
der Dinge vor Buonapartes Wiederkunft. Vieles ift 
darin wahr, eben fo viel aber auch irrig oder über- 
trieben, eine äugen fcheinliche AnimofitSt gegen die 
königliche Familie in Frankreich und deren aller- 
dings nicht immer richtiges — Benehmen hat ihn da- 
bey geleiter. Dann folgt Murats Feldzug in Italien, 
den allgemein bekannten Berichten nach erzählt; da 
Rec. für fein Urtheil ebenfalls keine anderen Quelleia 
hat, fo fnspendirt er daffelbe lieber. Von der Einlei- 
tung zu Buonapartes Feldzug wollen wir blofs erwäh- 
nen, dafs ihm der Vf. darin zur Defenfive räth, und 
ihm für die Oftenfive den Weg durch die Schweiz 
eropfiehlt. Dafs ihn eins wie das andere ficher ins 
Verderben führen mufste, liegt zu Tage, die Defen- 
five wäre ganz thöricht und ein Marfch nach der 
Schweiz nro defshalb verderblich gewefen, weil 
dann Blücher und Wellington geraden Wegs nach 
Paris marfchirten, während die indefs ankommende 
Rnirifche Armee ganz leicht nach dem bedrohten 
Pnncte dirigirt werden konnte, wenn es überhaupt 
nöthig war. — - Zur eigentlichen Kriegsgefchichte 
bemerken wir folgendes: Die Überzahl der Franzöfi- 
fchen Armee bey Ligny ift viel zu hoch angegeben, 
nach einer Berechnung, zu der hier der Raum fehlt, 
kann fie höchftens 10,000 Mann betragen haben, wenn 
die fechtenden Heere einander nicht gar gleich gewe- 
fen find. Sehr richtig fragt der Vf.. warum Buona- 
parte bey Ligny erft Nachmittags 3 Uhr angegriffen 
habe; das unverbürgte pathologifche Argument aber. 
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das er anfuhrt, ift poflirlich: wifarfcheiDlich wollte 
B. erß durch einige Vortheile Nej*s bey (^uatre brat 
in feiner linken Flanhe geüchert Teyn. Die Schlacht 
bey Ligny ift den Preulluchen und Franzö&fchen Be- 
richten nacheraählt; aber wie kommt der Vf. zu der 
unbegreiflichen Angabe« data der Preuißrche linke 
Flügel durch Grauchy umgangen und dadurch die 
Schlacht entrchieden worden Tej? Diefa iß dnrchaua 
ganz unwahr » im Gegentheil hat das 3te Armee- 
Corp«, daa hier ftand, am wenigften gelitten, und 
Sombref , bis zum Morgen dea i7ten gehalten , wo et 
lehr ruhig nach Oemblour zurückging« Die Enttchei- 
dung der Schlacht lag ganz wo anders, wie wir wei- 
ter unten Tehen werden« Was foU man aber von einer 
Gefchichte lagen, in der die Hauptmomente TdUig 
f airch dargeftellt find ? — In der fehr dürftigen Befehrei- 
bung dejr Schlicht bey Quatre bras wünfchten wir, 
ßatt der Elogien auf den Herzog von Braunfchweig 
^nd Marfchall Ney, lieber Deuil der Operationen; 
die Wegnahme des Dorfes Pemimont von dem linken 
Flügel, und dea Paehthofes Gemioncourt von dem Cen- 
trum der Alliirten, ift gar nicht erwähnt; die verfchie- 
denen Momente der Schlacht find nicht ^enau unter- 
fchieden; auch ^ft die Zeit, in welcher die Engländer 
n. f. w. fucceflive auf dem Scblachtfelde eintrafen und 
am Gefechte Theil nahmen, nicht angegeben ; dieHi- 
Aorien von dem Choc der Franzöfifchen CuiraHiere 
f ollen eben fo, wie die fcbon erwähnten Elogien, 
wahrfcheinlich den Mangel an wirklich factilchen 
und wichtigen Nachrichten verdecken, bey einem auf- 
merkfamen Lefer werden fie aber ihren Zweck^ fehr 
verfehlen. In der Schlacht bey Belle AlUance bildete 
das 6te Franzöfifche Corps nicht den rechten Flügel, 
fondern ftand — - es hatte noch gar nicht gefochten — 
rückwärts in Referve, und ward erft am Abend gegen 
Plancheroi t verwendet. Die ^anzeBefchreibung die- 
fer Schlacht ift fo vag , fo mit fchillemden Worten 
verbrämt, dafs man durchaus kein deutliches Bild 
von ihrem Gange erhält, und leicht abnimmt, der Vf. 
lelbft habe keine genaue Kenntnifs davon gehabt, und 
fuche fich nun fo gut zu helfen, wie ea immer gehen 
will; die Stellung der Engländer iß unrichtig ange- 

i;eben , ihr Centrum hatte Mont St. Jean nicnt var, 
öndern hinter fich , der linke Flügel zog fich nicht 
nach Wavre hin — das wäre etv^as weit ^ewefen — 
fondem lehnte an Papelatte , der Prinz Friedrich der 
Niederlande ftand mit ungefähr 18,000 Mann bey Hall 
detafchirt, was dem Vf. ganz entgangen ift. Das 
■Vorwerk Hougoumont ift von den Engländern nie 
verUITen worden. Wenn der S. 9Qß erwähnte Angriff 
der d«:S iften Franzöfirchen Corps (eyn foU — welcher 
all^irdings Nachmittags fi Uhr erfolgte — ; fo ift er un- 
richtig augegt^ben, das Corps konnte kein Terrain ge- 
winnen, und ward nachdrücklich zurückgewiefen. 
Die ganze darauf folgende Eh^ählnng bis S. sglS ift 
wohl in leidlichen Redensarten abgeFafnt, abc*r durch- 
au» unklar, und zeichnet fich durch eine denkwürdige 
Unrichtiijikeit aus. Der Vf. hat näoilich von den An- 
griff n auf die Hiiye Sie gelefen; da er diele nun aber 
vor den link§n*Flügel der Engländer verfetzt-c fo müf* 



fen natürlich auch alle Angriffe der Franzofen 
gerichtet feyn » und es bleibt fonach ein Raua 
einer halben Stunde mitten auf dem Scblacb 
ganz leer von Trnpptn; unglücklicher weife, 
abeir die Hsye Ste an der Chauffee nach Chai 
alfo vor dem Centrum der Engländer, und die 
Schlachtgefchichte » wie fie der Vf. giebt, wir 
durch völliger Unllnn. Rec. hat lange gezw 
welchem Unfterner diefen fo wichtigen» ja enf 
denden Mifsgriff — * der durch eineffBlickanf ein 
telmäfsigeSpecialcharte zu vermeiden war— «znC 
ben foUe; der dem Buche beygefügte Plan ha 
aufgeklärt. Der ungenannte Zeichner hat nttmlii 
Haye Ste ganz weggelaffen » dagegen aber daa 
rückwäru) liegende Dorf Ter la haye etwas weit 
an den Engl. linkeiK Flügel gerückt; und wahrCi 
lieb hat fich der Vf. durch diefes Kunftwerk 
weitere Prüfung zu dem bemerkten Irrthum 1 
ten laffen. Glänzender Beweis für feine hifto: 
Treue, und Mafsftab für die bey der Ansarbl 
angewendete Kritik ! 

Um beyläufig einen Beweis für feine ande 
ten kriegshiftorifchen Studien zu liefern, ven 
feit der Vf. S. S96 Oenappe mit Jemappe bey I 
wo Dumonrier 1793 fiegte. Die ftratcgifchen W 
die Buonaparte nnn erhält , paffen zu dem Vorl 
henden recht gut; S« 501 wird ihm gefagt, ar 
84 Stunden zaudern (wahrfcheinlich^ damit « 
nichts rettete) oderwenigftens den Englifeben re 
Flügel angreifen foUen (wo fich denn die Preuff. A 
ganz dach Belieben aufßellen oder die Engländer v 
-ftützen, ihn aber noch viel leichter von der Samb 
fchneiden konnte); auf der vorhergehenden Seite 
geGagt: Wellington habe felbft im Fall der verloi 
Schlacht den Soigner Wald mit 10000 Mann m 
ner Batterie fperren können , auf diefen foll fein 
mee darin „erdrückt werden ". 

Von dem Gefecht bey Wavre wird fo vic 
nichtfs, von dem bey Namur (am co Juny) wir< 
nichts gefagt; eben fo find die Bewegungen de 
meen von Blücher und Wellington gegen Paris 1 
fonders der entfcheidende Marfch über St. Geri 
' nach Verfailles, nur fehr unbeftimmt erwähnt nni 
nicht erläutert. 

Man wird aus diefen Bemerkungen den gerii 
hiftorifchen Werth diefes Buches leicht entn^hi 
eine gewiffe gefällige Art der Darftellung ift den 
nicht abzufprechen , dagegen fcheint er von den 
fprüchen, die man an eine Kriegsgefchicbte Bii 
und von den Keuntniffen, die bey deren Bearbeii 
erfodert werden , kaum eine Ahnung zu haben, 
unter folchen Aufpicien gefchriebencs Buch 1 
wohl allenfalls die Neugier des flüchtigen Lefen 
friedigen, den Fodcrungen des Gefchichtsfrea: 
genügt es nicht ; und es ift nur %u beklagen , daD 
grofaer Thcil des Publicuma, befondera in diefen 
che das Unterhaltende dorn Gründlichen vorzich 
folche Unternehrr.ungrn unterftützt. 

No. II. Rh ift bekannt, dafs aer Vf. -^ deffen Cfa 
der mit der Militär - Literatur Vertraute recht \ 
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: — als Preninrcber Oeneral im Englirchen 
(quartier commandirt war; wir brauchen nicht 
Innern, welche grofse äubere Autorität dadurch 
Mittheilungen' erhalten, indem ihm alle Quel- 
lu^änglich waren, und er natürlich augleich 
tnif« von dem Zweck aller Bewegungen» von 
Verabredungen der Feldherm n. f. w. erhielt. 
in daher mit Recht geneigt, das von ihm Mitge* 
: Tchon aus diefen Granden für factifch anau- 
en : fo wird die Garantie der inneren Glaubwür- 
it, welche fich bey genauer Prüfung ergiebt, 
Meinung durchaus nur bekräftigen. Das Buch 
iftigt fich nur mit dem Feldzuge der Wellinc- 
lücherfchen Armee, und enthält i) eineEinlei- 
— Lage der Armeen bey Buouapartes RücKkehr, 
iderreitigen Rüftungen und Verabredungen, die 
in Feldaug genommen wurden — alles rein mx* 
;h. £) Die eigentliche Kriegsgefchichte der 
I unter Wellington und Blücher bis zur Capitu* 
von Paris. 3) Betrachtungen übeir die Schiach- 
in Ligny, Quatre bras. Belle -Alliance, das Oe- 
iron Wavre und ihre Folgen. 4) Bejlagen, von 
die Ordres de SaiaiUe oer 3 Armeen befonders 
Tant, und die Erklärungen der Schlachtpläne 
endig find, weil in der Befchreibung felbß 
darauf Bezug genommen ift. 
^enn wir hier auerll die Art der Darßellung be- 
m: fo Tcheint derErnft eines Englifchen Haupt* 
srs in das Buch übergegangen zu feyn. Noch 
d hat Rec. — felbß nicht in des Vfs. früheren 
en — eine fo gedrängte, ßreng in fich «bgefchlof- 
arftellung, ohne allen Redefchmuck anziehend, 
iber klar, einzelne Züge, Anekdoten und dergl. 
mähend, gefunden; dafs fie für die Kriegs* 
:bte die angemeüenfte fej, leidet keinen 

la dem reichhaltigen Inhalte heben wir das Be- 
iswerthefie aus. Der Vf. hat das Verdienft, 
tfcbcidenden Moment der Schlacht von Ligny 
inden , und mit der Freymüthigkeit , die dem 
chtfchreiber ziemt, beleuchtet zu haben. Nach 
f^urden auf die Meldung, der Feind zöge fich 
. Amand fingen Fleurus zurück, faß alle Refer- 
im Verfolgen dahin dirigirt« und als Buonä* 
lun bey Li^ny erCchien , hatte man hier, keine 
;licben Widerßandsmittel, ja der focenannte 
;ine Cavallerieahgriff, bej welchem bekannt- 
r Feldmarfchall felhß in dringende Gefahr kam, 
nur mit 6 Escadrons unternommen werden. •— 
die Anficht, dafs die Preufllfohe Armee in der ■ 
it ßärker gewefen als die Franzöfifche. Nach 
ire - de Bataille brachte Buonap^rte (3te, 4te 
ind liie Garden) 36 Regimenter Infanterie und 
:adron8 ins Gefecht; rechnet man dazu 4Regi- 
dt!T nivif. Girard vom fiten Corps, Wf^lche 
rahrfchtiiilich nicht mit nach Quatre bras mar* 
'aren : fo giebi diefs ungefähr 90 Bataillons ^ 80 
)o Man») InFaiiltrie und ungeKähr isooo iMann 
:ie. Dagegen fochten Freuflifcher Seits loo 



Bataillons, die nicht höher als einige und fiebenzig 
taufend BSann angenommen werden können, mit 
einigen 70 Escadrons , die faöcbßens 9000 Mann aus- 
machten. Die Franzöfifche Armee war defshalb ßSr- 
ker, oder, wenn jene Conjectur ungegründet wäre» 
Wenigftens nicht fchwächer als die Preußifche. 

In diefer Schlacht fo wie in der von Quatre brat 
und Belle* Alliance hat der Vf. die verfchiedenen Mo- 
mente fehr glücklich gefchieden » und durch die An- 
gaben der Stunden noch genauer bezeichnet, fo dafs 
man fich leicht eine deutliche Idee davon machen 
kann. Befonders interelTant iß die Angabe der Zeit- 
puncte, in welchen die PreufnCchen Corps gleichfam 
echellons weife an der Schlacht von B. A. Theil za 
nehmen begannen ; aus der Schilderung fcheint hervor- 
zugehen, dafs das iße Corps bey Obain die Englifche 
Schlachtlinie vefßärkend den Sieg entfchied, das4te 
bey Planchenoit ihn vollßlndig machte. 

Die angehängten Bemerkungen, aus dem Leben 
und der Praxis aufgefafst, keine flrategifchen Reve- 
rieen, werden jeden Militär interefllren ; auch ent- 
halten fie einzelne nicht unwichtige Aufklärungen z. B. 
über die oft getadelte Zerßreuung der Englifchen 
Truppen bejm Ausbruch der Feindfeligkeiten : der 
dringende Wunfeh, Brüflel gedeckt zu fehen, fo wie 
die grofse Nachlä(Egkeit der Niederländifch'en Behör- 
den in Betreff der Verpflegung , erklären die Sache 
hinlänglich» wenn fie fie auch eben nicht rechtfer- 
tigen. 

Wir find mit dem Vf. überzeugt, dafs der Fei d- 
marfchall ffewifs fehr für den Gebrauch der Cavallerie 
in MalFe fej, aber die dafür von ihm aufgeßellten 
Beyfpiele finden wir nicht alle paffend ; bey Leipzig 
d; h. btj Möckern entfchied eigentlich der Choc eines 
Cavalleye - Regiments , noch ehe der Feldmarfchall 
'hefm Yorkfchen Corps anlangte; bey Feer Champe- 
naise hatte man noch faß gar keine Infanterie heran- 
bringen können , als die Cavallerie der Avi^ntgarden 
die Sache fchon beendet hatte; Laon endlich mag 
auf fich beruhen. '^ Sehr "irahr und tief iß; was 
der Vf. S. Qo folg. über die Art der Englifcllien Armr^ 
Tagt, wie ße in dem Spanifchen Kriege die aus- 
Ichliefsliche Richtung nach der Ausbildung für die 
Schlachten genommen. Man vergleiche damit die in 
der Vorrede bey Erwähnung der Schlachtberichte 
gemachten treffenden Bemerkungen über 4«n^arak- 
terißifchen Unterfchied des £ngli(chen und Preulfi- 
fcben Heeres und ihre verfcbiedene Brauchbarkeit. — * 
Moch mnlTen wir einer argen Zweydeutigl^ext S. 4, g;e- 
' denken, welche keine andereErklärung alseinfuppO- 
hirtes Einverßändnifs des Sächfi fcben Corps mjt d.er 
Franzöfifchen Armee zuläfst; ohne ganz begriindere 
Nachrichten follte aber ein fo befcbimpfender VwS' 
dacht gar nicht angedeutet werden. — Die beyge- 
fügten Pläne könnten bey dem Preife des Buches nicht 
befft^r gezeichnet und geßochen feyn. 

No. 3. Die Methode des Vfs. iß fchon aus feiner Ge- 
fchichte des Krieges von 1814- bekannt: detailHrte 
Angabe der Märfche der einzelnen Corps, Mittheilnng 
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der für fie gegebenen Dispolitionen, genaue Nachwei- 
fung der Stärke und desVerlußs; dabey aber in Ersäh- 
lang der eigentlichen |jkrieg8vorfä11e durchaus Mangel 
an Klarheit und EinGchtt im Allgemeinen lichtbare 
jFlüchtigKeit. Daa vorliegende Buch theilt alle Vor- 
züge und Gebrechen dea fchon erwähnten; es wir^ 
^vegen der genauen Angabe der verfchiedeuen Mär- 
Tche — nachdem vorher alle falCch gerchriebenen Orts- 
namen corrigirt find — für den künftigen Bearbeiter 
einer Gefchichte diefes Feld^uges unendlichen Wert)i 
haben ; nur muh derfelbe auf erfchöpfende Nachrich- 
ten von dem Gange der Schlachten versichten : denn 
diefa fcheint nicht die eigentliche Sphäre des Vfsrsu 

Wir finden in der Einleitung, dem iten und flten 

Capitelt eine Schilderung der Lage der Dinge von 

Buonapartes Rückkehr -^ wobej nur unglücklicher- 

*' -weife Frankreich als der wichtigfte Punct gana über- 

f;angen ift — ; dann Buonapartes Marfch nach Paris, 
eine Kriegsrüßungen, fo wie die Verabredungen und 
Küftnngen der coalifirten^ Mächte. Das 3te Cjipitel 
umfafst die gewichtigen vier Tage vom i5ten bis mit 
ißtenJunj; wir verweilen etwas länger dabey. Sehr 
aweckmäfsig ift das Detail der Aufftellung des iften 
Freuflifchen Armee- Corps, fo wie der Gefechte, die 
ea am i5ten zu beftehen hatte, angegeben. Die Be- 
fehreibung der Schlacht bey Ligny i(l bis auf den Punct, 
vro die Entfcheidung Ia£ , ziemlich vollßändig; nur 
fcheint es uns, als ob der — allerdings nicht leicht 
arUärliche -— Entfchlufs Buonapartes, feinen Haupt* 
angriff plötzlich von St. Amand weg und gegen Lignv 
SU richten, durch die S. 40 erwähnte Meldung» daia 



das iUe Corps nicht gegen St. Amänd verwendet ' 
den könne, nicht . gehörig motivirt erfchiene; 
warum der Vf«, der hiebey offenbar das Werk I 
benutzt hat, nicht auch die darin ganz allein zn 
dende hochft wichtige Notiz über die Umftände, 1 
welchen ^es dem Feinde gelane , Lignj zu forc 
aufgenommen habe, können wir nicht wohl abfe 
Sollten ihn dabey Rtickfichten geleitet haben: fo 
diefe einmal dem Hiftoriker gar nicht angemi 
und hier auch nnnöthig, da die Sache durch ] 
vielgelefene Werk doch bekannt worden ift ; 
diefe Notiz bleibt aber die Entfcheidung der Seh* 
Teihr dunkel, obwohl nicht zu verkennen iß, 
der Vf. fich fo gut zu helfen gefucht, wie es g 
wollte. 

Irrig wird S. 4^ das ifte Franzöfifche Corp 
Lignj mit ins Gefecht gebracht; die Spitze d 
ben — die Divifion Durutte -— ift niemals über ^ 
nele hervorg^oramen, und es- wurde am fpäten A 
noch wieder nach Irarnes gezogen, wo es Nej 
bedurfte. . Bey Erzählung des Gefechts bey Son 
S. 41 hätte der kübne Angrift' erwähnt werden fc 
den der Brigadier der Artillerien des 3ten Corps m 
ner reitenden Batterie und einigen Escadrons au 
ifte Franzöfifche Cavallerie Corps macbte, we 
fich eben gegen Ligiiy bewegen wollte; es gi 
dabey zwar einige Gefchütze verloren, abei 
Zweck, jene grofseMsffe Reuterey in ihrer Bewe 
möglichft lange aubuhalten, ward voiikolnme 
reicht. 

(^Der Bs/Muft folgt im nachfien Stück,) 
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Litip%ig% b. Hinnchs! Habers Biblifohe ülftoritn 
O^hrauehe für die Jugend mnd in yolkifchmlen, lJnig««rbei« 
tet und kenusgfgtben von Af. Friederich Chrifiian Ädter» 
Faftor in Klüntz bey W^ifsenfels. Nsbft einein Anhang«: 
Kurze GefchiAte der chri/lliehen Religion mnd Hirehe, FAnlite 
vefbefferce und Termehrt« Anflsre. firfter Tkeil« Die HiftO' 
tien des Aken TeßameuU. Mu Titelknpfer. ißig. 160 8. 
Zweyttr Theil. 146 8. 8- — CS (ST* gebunden 10 er. — 
Mit 104 Kupfern nach Italilnifehen und NiederlindifcheB 
Meifterwerken 90 gr. , gebunden sa gr. PsTthiepreis fflr Ar- 
nienfchulen, ohne Religionsgefcluehte 15 ExempUre 6 Rthlr,^ 

^ luftig» b« Hinrichs: K»r%e Cefckiehte der ehriftUeh^n 
Xißligion mnd Kirche von . ihrem Entßehen an bis auf unfete 
Zeiten. Ein Naehtnig su Hflbners and anderen bibUfciien 
Biftorien >niu Gebrauche für Schulen von M. Friederieh 
• Chrifiian Adler* Faftor in HiAiitx bey Weiftenfeh. Zweyte 
verbelTeTte und vermehrte Auflage, igig. 40 S. g. (2 gr« 
$i Examplar« & Rthlr,^ 



Mannheim 9 b. Löffler: Gelegenheitireden vou J 
Philivp Kirchs Geiüüchem Rath, Stadtpfarrer , Stadi 
Lana*Dechant in Carhruhe. Neue vermehrte Auflage. 
197 S. 3. (ig gr.) Die erfle diefer Reden iR am 
freytag iQno gehalten^ und im Jahre 1A14 cum an 
und 13 17 zum dritten Mal aui^elegt worden. Die s 
ift eine Neujalirspradigt im Jahre i3^>3 eehahen» t 
1310 eine xfreyte verbeiTerte Auflage erfchien. Die 
wurde bey der feyerlichen Preis - Austheiiung nach vol 
ten PrQfungen des katholifchen Lehr • Inftitiits in , 
heim am 17 May 1309 gehalten • und erfchien 1310. 
vierte wurde am erften Sonnug in der Fallen 13 11 geli 
ihr ift die verkündigte Erzbifehöfflich PrimatfcJie C 
fation vom FaftengeT>oc fflrt Jahr 1311, und eine 
rung aber die Kraft der Religion in Hiuficht auf di 
.den der Zeit angehingt. Die fflnfte ift die Abfchie 
des Vff, in Mannheiiii «ud deflen Antrittfrede ia 
ruh^ igiy. 
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fer Armee in dem bemeticten Momente kaum noch 
an 3UOOO Mann ; S. 34. des mehrmals erwähnten Bu- 
che« lieft man aber einige ond dreyrsigtaufend Mann» 
^wat lieh auch bey einer ganz einfachen Berechnung 
alt richtig ergiebt. Auf derfelben Seite hätte der Vf. 
auch finden können , dafs das Vorwerk Hougoumont 
von den Engländern nieht verlalTen wurde. 

Sehr übel wird die Befchreibung der Schlacht 
durch die detaillirte Mittheilang der Diipofitionea 
aum Marfch der Preuffifchen Armee unterbrochen ; 
ftatt delFen wäre et wohl belTer gewefen , den S. 62 
nur im Vorbejgehen erwühnten Angriff der Franzd- 

„ .,.-,, «*.vi fifchen alten Garde auf daa Centrum , alt einen wahr- 

I Europa gegen Frankreich im Jahr 1815. von j^^j^ wichtigen Moment, etwaa genauer anzugeben; 
irl von Plotho u. f. w- in jenem Werke findet fich eine lehr interelTanto 

Schilderung davon. 

Die nun folgenden Märfche bis zur Capitulatioa ^ 
von Paria find genau angegeben. So erfahren wir auch 
S. 14a, daft der Angrift auf AuUervTlIiera unternom- 
men ward, um die Contenance des Feindet zu pru- 
fen; nur dadurch wird der mit nicht unbeträchtli« 
chem Verlufte unternommene AngtiiF det Auften- 
werkt einer fehr ftark verfchanzten Pofition, in dem 
Augenblicke, wo fie umgangen werden follte, er* 
klärlich. TTat 'Detail der Bewegungen der übrigen 
in Frankreich eindringenden Armeen war bither bej* 
nahe gana unbekannt,.^ und der Vf. verdient daher 
Dank, genaue Nachrichten darüber eingefammelt und 

1.1«» --. « , ^ ^^ 5 ^^^ öCapitel) mitgetheilt zu haben, eben 

iVe ^Schilderung der Schlacht felbft in ihren ein- (0 wie die Notizen über den Marfch des grörtten 
I Momenten ift nicht ganz genau; der Vf. folgt Theilt der Preuffifchen Armee in die Bretagne u. f. wl 

"^ " ^ - "' Dat ta Capitel enthält die Gefchichte der Belaae- 

rungen der Franaöfifchen Feßnngen : in faweit das 
fite PrenfliXche Corps daran Theil genommen, findet 
man ▼ollft&ndigere Nachrichten in Blejfons Buche 
über diefen Gegenßand. 

Unter den 48 Beylaaen befinden fich mehrere 
für die Gefchichte des Kriegs wichtige •• andere in- 
tereffante (wir rechnen zu lenien die 0))erficht der 
Eintheilung und Stärke der Armee, (b wie die Ver- 
luftliften, zu diefen die namentl^c^on Liften der ge* 
bliebenen und verwundeten Olficiere), aber auch 
mehrere, die gar füglich bitten entbehrt Werden 
können. So find die Capitulationen der verfchiede» 
nen Plätze fich gewöhnlich fo fehr gleich oder ähn- 
lich, dafs man einige derfelben nicht vermifst ha« 
ben würde; fo fcheiiven uns die Beilagen VI, IX, 
XVI ,. XXV, XXXI, XXXII, XXXIII ^ XXXV höchft 
cnibehrlich. 

Die DarfteUnng ift im Ganzen nicht sa loben« 
Aaa 
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JI8BÜIU4 u. Essen, b. Bädecker: Der Krieg der 
inzojeii mit den verbündeten Mächten Euro- 
f. im Jahr HJiS- Von . . r. q. f. W. 
•üTTGARDT u. TÜBINOEN, b. Cotta: QeJcluehtB 

1 Feldzugs der Englijch' Hannöverifch' Nieder- 
idijch- Braunfchweigfchen Armee ^ unter Her- 
r fp'eLUngton und der Preujfifehen Armee un- 
• dem Für/ten Blücher von ^aUJladt im Jahr 
15. Von L. v.fy. u. f.w. 

ERLIN, b. Amelang: Der Krieg des verdänie- 



hlufs der im vorigen Stück abgehrvehenem BeeenßonO 

cbeint uns nicht , dafs , wie der Vf. S. 67 Tagt, 
sr ßcihduptung der Anhöhen auf dem rechten 

der tiigli leben A r mee das Schickfal der Schlacht 
-lle-Alliance abgehangen habe: denn bey die- 
Uiiövre blieb die Prcuffifche Armee gana intact 
vurde den M-rfch «ach Brüffel wohl noch 

FIcckenangriffe aufzuhalten vermocht haben, 
s aber verftunden werden folle, wenn der Vf, 
d^fs von dort aus das Englifche Heer auf das 
Lfche hätte geworfen und beide fo aufgerollt 
n können, ift nicht ganz klar; es ift wohl auch 
lieh nur eine Bede Figur. 



zwar oft wirklich der Erzählung von C- v. W. , 
jedoch deffen deutliche D«rftellung fich zugleich 
ogecignet zu haben. Bey dem Angriff des iften 
pfifchen Corps ift der Umftand überfehen, dafa 
erfolgende Englifche Cavallerie auf 5 Franzöfi- 
Batterieen ftiefs, die fie durch Todtftechen der 
e für lange unbrauchbar machte. Auch über 
,age der Haye Ste fchcint unter Vf. nicht ganz 
laren zu feyn: denn er erwähnt fie einigemal 
rbindung mit dem linken Flügel, während fie 
hart an der ChaulTee nach Genappe, alfo unmit^ 
•vor dem Centrum, lag. S.61 finddemVf.— wahr- 
Dlich aus au grofser Flüchtigkeit beym Benutzen 
edachlen Werks — zwey üble Fehler cnlfchlüpft. 
riebt nämlich den Verluft der Wellington fcheh 
[e fchon gegen Abend auf i^QOo Mann an; fo 

ift er auch S. 34 des gedachten Buchet genannt, 
1 es ift ein Druckfehler, der auch am Schluffe 
leigt ift. Eben Co berechnet er die Stärke die-. 
A. L^ Xi. 18 »a- Dritter Baud. 
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und trägt den Stettipel der Flüchtiglieit. Stellen, wie 
». B. S. 26: „Die Niederländifche- Gegend, die xwi- 
Tchen diefcn FIüfTen und dem Franzöfifchen Gebiete 
liegt, biMet ein'Dreycclc, in welchem in einer \ral* 
digten Gegend, aufser dem Städtchen Thuni, meh- 
rere Dörfer liegen, •* oder S. 42 : „die Truppen ver- 
liefftcn auch jetzt nicht ihren Muth," follten in ei- 
nem folchen Werke nicht gefunden werden. 

A. B. 

ZcG, b. Blunfchi, Sohn: PoUtifthe Denkwürdige 
keiten des Catitons Luzerri. Von Jojeph Andre. 
1817- XXII und 312 S. 8- (2il0 
Nicht leicht mag ein Werh gleich bey feiner Er- 
fcbeinung aus fo verfchiedenen Gefichtspuncten be- 
trachtet, fo entgegengefetztera Urlheil unterworfen 
worden feyn, wie das vorliegende. Die Einen ba- 

}>en ^ es als ein Zeichen fchamlofer Frechheit yer- 
chrieen, veraltete und vergeiTenc Umtriebe einiger 
lelbftfüchtiger Arißokraten, geißig verkrüppelter Jun- 
ker, in den grellften Farben herausgehoben, für 
Grundidee der Regierung und Gefchichte eines 
SchweiiAerifchen Cantons auszugeben, in welchem 
doch Jahrhunderte hindurch das Volk fo rubis und 
glücklich gelebt habe, als in irgend einem; die An- 
d«|:en haben darin einen Beweis gefunden, wie noih- 
wendig es gewefen fey, dafs eine Erfchütterung 
den*ftumpfenden Pfuhl aufgerüttelt, dem engberzi- 

8en Familien^eiß ein Ziel gefetzt und in einer neuen 
Generation ein regfameres Leben, mehr Sinn für 
das Rechte heraufgeführt habe; damit nun diefes be- 
wahrt werde, fey es noth wendig gewefen, in einer 
iernßen Warnungstafel zu zeigen, wie allmählich der 
Gemeingeiß in Stadtgeift, dann bald diefer in Fami- 
lienfinn und diefer zuletzt in Selbßfucht zufammen- 

{[efchrumpft fey. Jene haben den Vf. einen „Mißkä- 
er" genannt, der gleich die(^ra feine Wohnßötte und 
lein Element nur an den dnreinßen Orten erkoren 
habe, allda wonnig- weile und herumwühle, indeft 
diefe die Anlagen eines Tacitus in ihm erkannten, 
Towohl in Hinficht, wie fein Geiß in die Gefchichte 
gefchdut und diefclbe erfafst habe, als wie fein Gfe- 
XDÜth beym Anblick eines grofsen Verfalles bewegt 
worden. 'Bey allem, was Aec. an dem Bache auszu- 
Tetzen hat, möchte er doch weit eher letzterer Mei- 
nung brypflichten, als der erßeren , die kaum der al- 
ler befangenßenPurteylicbkeit, oder der Überrafchung, 
fich unerwartet im Spiegel gefehcn zu haben, ent^ 
rchlüpfcn konnte. Der Vf. giebtS. XIX der Vorrede, 
welche unter manchem Dunkeln und Verworrenen 
Viele vortrcßliche Ideen enthält, gewilTcrmafsen eine 
Apologie feines Unternehmens, ^^^uid [^moJ], fagt 
er, delirant reges ^ plectuntur Achivi ; alle Übel 
Iiommen von oben , die WalTer ßrömen nicht herauf. 
l)as find auch Erfahrungen, grofse und wahrlich fo 
alt als unfere kleinen. Darum hat ein Staat fo gut 
eine Gefchichte, als eine VerfalTung nüthig. So wie 
^r dit(e bedarf, um die Gewalt zu beftimmen, das 
Recht frßz'ufetlen ; wie es eine Verfallung geb-jn 
iQufs, damit der £Jirliclikeit| wenn, durch die Zeiten 



hinauf [herab] alles in Mifsbrauch und Verkebrung 
verwildert und entßollt, tin auf ilecbt gegründeter 
Rück&ug möglich iß, ein Hinweifen auf die alten 
Tafeln: fo iß es auch nöihig, dafs die Gefchichte aU 
öftentliches GewiflTen dem Staate immer zur Sniik 
gehe, dafs üe klar erhalte, was man zu verfinftern 
fucht, Namen gebe dem, welches man namenlos hal- 
ten will, das Ganze erhelle, wenn dem leuchtenden 
Theil das Licht ausgegangen, bezeichne den fchic- 
fon Gang, der zu Abgründen führt, mit einem Worte» 
dafs ihm wenigßens das Eine klar bleibe, obne wel- 
ches er nicht feyn kann. Oder füll über diefe« alles 
ein Schleyer gezogen feyn? Soll die höchße Stufcsfm 
Staate diejenige feyn, wo alles ungeahndet und un- 
beßraft im ewigen Siillfcheigen bleiben darf! Wenn 
diefes wäre, fo wollen wir uns über den grofsen Zu« 
lauf und das Gedränge zu diefem Puncte hin Dicht 
wundern , aber auch zugleich bitten , fich durch ge- 
fetzliche Ordnungen darüber die vergebliche Mühe 
zu crfparen, eine ehrbare Wahl und Ausfcfateidung 
treffen zu können : denn das wahre eigentliche Scheid« 
walTer fehlt/' 

Das Buch felbß aber iß nichts anderes, als eine 
in einzelnen gefchichtlichen Hduptzügen gegebene 
Darßellung, wie Lucern durch d«u grofsen, richti- 
gen, feßen Geraeinßnn feiner Bürger aufgegangen 
fey und geblüht habe, dann aber die poliüfcbe anj 
nationelle Sittlichkeit vergiftet und volleridt anig^ 
rottet worden, und fomit alles, wobey ein gemeinei 
Wefen blühend, kräftig und darin wahrhaft glnfk« 
lieh bleiben könne, zu Grunde gegangen fey, und >yie 
man alles diefes verloren habe, haupifächlich durch 
Frankreichs verfchmitzte Knnße und fchairrlofe irg- 
liß, welches diefes Unheil eifrig geßiftet, forgfiikif 
genährt habe; wie man endlich rathlof, betäubt dem^ 
felben in den Rachen gefallen fey, j;leich* einem vori 
dem Gifthäuch einer Schlange betäubten Vogel ödes 
Feldihier. Indem Solches dargeßellt werden folltfi 
mufste doch gewifs das Geinüth des Gefchichtfcbrci^ 
bers, dafern es von eirier hohen Idee noch angeregt 
werden konnte, ganz anders bewegt werden, al* 
wenn er das heitere Bild eines dem fchönßen Ziel 
entgegenßrebenden Nationallebens entwerfen folUft 
In diefer Hinficht hat AlüLler vor jedem Schweitwi* 
fchen Gefchichtfchreiber, der von Zeiten Cchreibea 
will» die diefer nicht mehr berührt, ungemein viel 
voraus; Er hat die Zeit weggenommen, deren Stoff 
zur fchönen Form fo zu fagen fich drängen luufiic, 
die folgende Zeit ßimmt auch zu Ernß, ab'^r wie er 
aus Wehmuth und Schnfuchi hervorg-ht, daher «in 
Bild von dunkleren Farben. Kör;nen wir es nun AtM 
Vf. der ,, Denkwürdigkeiten" verargen, wenn die tra- 
ben Geßallen fein G»miith verdüßerten, wenn er 
fchweren Unmuth über den grofsen Verfall nicht ber- 
gen kann, wenn manche Bemerkung von innerem 
Gram zeigt, dafs man des Wegng fo verfehlt hab«, ja, 
wenn felbß die düßcre Anficht von einer in wohnen- 
den Verderbnifs dcs menfchlichen Gefchlecht<:8, über 
welrhe es nur in Noth und bedrMi'^ter Zeit fich her- 
aufringen kSonei durchfcbimmcit«? Vcrr&th ei nickt 
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ein Herz» das warm TchlSgt für feinet Vaterlan- 
hre und GIüclc, einen G^fift, der Ach erhebt, 
;h ein froherer Blick in die Vergangenheit öff- 

Man lefe das Cr^pitel S. fii von den Freuden. 
3ll man von dem Gefchichirchreiber in diefer 
ht weiter verlangen? Hec. möchte dem Vi, gar 
len Geift, eher aber die Ausbildung zu eint^m 
liehen Gefchichtfchrevb' * abfprechen ; doch 
3ey jenem diefe erlangt werden. Manche Stel- 
8 Buches reifsen hin durch lebendige Darltel- 
durch kräftige Sprache, durch einen ge willen 
mg, in welchem die treflVndllen politifchen 
eiten verkündet werden, man erkennt in vie- 
nen Bemerkungen den talentvollen Kopf. Dic- 
ch Belege zu beweifen, iß Reo. nicht verlegen. 
: ihm gleich der Schlufs des vorletzten Capitelt 
ler AuilöCung der alten Ordnung** auf: „in der 
Zeit, heifst es da, fetzten die Haupter das Le- 
n für das Ganze, in der letzten fetzien fie das 
für fich felbA und ihre perfönlicheu Lüfte ein. 

als die Elemente üch üDerall zu bewegen an- 

als der Sturm üch von allen Seiten hören liefs, 
^ ^Ic) Gebäude zu zittern begann, alle Hohei- 
rfchwanden , wie wenn fie auf f^er/enken gÄ- 
I. Oder, wo waren jene Jahrhundert ^Iten 
fchojsnen (!) Verfairungen, jene hochgerühmte 
ron Erfahrungen, jene i^isgraue Staatsweisheit| 
e Tugenden, jene Kraft, Mutb und Bebarrlich- 
r Gelchlechter, welche mit fo fiolzen trotzi- 
errfcher [-] Tönen, das Ich und Wir gegen 
itbiirger auafprachen?! Drej Jahrhumlert hätte 
1 kämpfen und zu ringen, zwölf grolse Feld- 
ten zu fchlagen, ehe die Freyhcit gegründet — 
nat und einige Gefechte — und dlhs war über- 
n, befiegt und aus einander gejagt: fo jih [,] 
hlerfdbren, und iiechtmälsi^ war man gewur- 
•** Schade, dafs die Sprache nicht gleichför- 
reiner, von Provincialismm , von iehlerhalter 
lart freyer ift, und dazu noch viele NachlälJig« 
der Interpunction und viele Druckfehler vor- 
in! 

snn auch das Buch keine vollßändige Ge- 
e des Cantons Lucern feyn füllte, nur die 
;ßen Momente fragmcntariCch herauiig^hoben : 
doch dem Ganzen ^i/zr Idee sum Grunde; nicht 
irlich und ohne Zurannncnhan^ (wie «s wohl 
Bücher giebt, die einzthu' hidd enthalten, 
ine GcfcLichtc) i'iud dit-lr d ..k\i üid^gcn Lr- 

gevvälill, foml.jrn fie (»lun daü F »rtlchrtiten 
fleren zum S< l:J' chttr*^n I» a zum ci. Ilich' n Ver- 
ßelltfn, und in iolcrn und üe dennoch eine 
:hie. Daher hJittvn dit H niptgifichtspuncte 
Eufammen gtTafüt, da» üduzt- in lichividlere 
lg gebracht und von den Jahrz^hlrn bäuligrr 
ch grmarhl werdt n follen. Dann geben wir 
. noch i/z/r zu bfi'cn'ntn: So l;ing^* man lobt, 

zufrieden, und man fragt nicht leicht nach 
in: dii le wtrden fiar ^trn erla IT*' n ; fängt 

r an zu tadeln, fo niufs man den Gcwährs- 
iiuter üch haben, oder man läuft Gefahr, alt 



ein Calumniant angeklagt oder al« nafewelfer KJ&ffer 
verfchrieen zu werden* Da nun der Vf. diefer „Denk- 
würdigkeiten'' Dinge zu Tage förderte, welche bis- 
her kein Auge gefehen und kein Ohr gehört hat: fo 
hätte er diefer crften Anfoderung an einen (zumal 
Deutjeh fchreibenden) Gefchichlfcbrciber, nämlich, 
dafs er die Quellen eenau anzeige, pünctlich Genüge 
leiften follen; bey einem Werke von der Art und Ten- 
denz, wie das feinige, mufste dief« das Erüe fcyn: 
denn fo wie et fie angegeben hat, ift es eben fo, als 
wenn er lie nicht angegeben hätte. Oder will er die- 
fes etwa nachtragen? Wir werden S. 7 ^^ einer Note 
auf die Beylage No. I verwiefen , welche fich in Rec. 
Exemplar nicht vorfindet — follen die Dieta probaii" 
tia in einem befonderen Bändchen nachgeliefert wer- 
den? F. H. 

München, b. Lindauer: Über dio Krie^x^ejehiehte 
der Baieni. Eine hiftorifche Abhandlung, zur 
fiebcn und funfzigften Siiflungsfeyer der Königl. 
Baier. Akademie der Willen fchaften (,) in der öf- 
fentlichen Vcrfammlung derfelben am fiO Mä''» 
igiS vorgelefen vom Ritter von Koch^ Stenifeld, 
Königl. Baier. Legationsrathe im geh. Minifte- 
rium der auswärtigen Angelegenheiten und fre- 
quentirendem Mitgliede der Akademie. 58 ^- 4* 
(y gr.) Zweyte Auflage. (NüRNBtac, b. Riegel 
und Wiefsner.) iBi?. Vlll u. ft? S. 8- (»o 6^) 

* „Die Landesgefchichte der Baiern ifl, kurae Zwi- 
fchenräume abgerechnet, nur Kriegsgefchichtc**; fie 
kann daher am heften als folche behandelt werden, 
und die gegenwärtige Abhandlung ift befiimmt, za 
einer höheren Empfänglichkeit für diefen vaterländi- 
fchen Gegenftand anzuregen, indem fie zeigen foll, 
wie eine Kriegsgefchiohte fowohl überhaupt, alt 
von Baiern insbefondere gefchrieben \\ erden mufs. 
Wahrfcheinlich war die febr fchätzbare Abhandlung 
eher gefchrieben, als der Eingang, in welchem der 
Vf. als Redner auftritt, ein Charakter, der fich mit 
der ruhigen Befonnenheit des Gofchichtsforfchera 
nicht immer vertragen will. Über dem Streben nach 
Schmuck der R^de und einem kündlich gewundenen 
Vortrage entfchlüpfen der Declamation oft die ci- 
fentlichen Gegenßände ihrer Unterfuchungen; di^ 
fchwere Aufgabe 'des Gefchicbtfch reibers wird auch 
hier nur bezeichivet, nicht gelöß. „Die Befchrti- 
bung eines Krieges, heifst es wörtlich, nimmt da» 
gefammte Willen der jedesmaligen Zeit, fühin die 
Flüchte aller willen fchaftlichen und kunfiferiigen 
ZeitgenoiTen in Anfpruch, ond Niemand wird zu ir- 
gend einer Zeit in fich allein das Vermögen finden» 
diefen Anfprüchen zu genügen. Doch verkörpert 
fich diefes Ideal der Speculation im praktifchen Le- 
ben zum wohlerreichbaren Ziele, und von den raan- 
cherley Zwecken, die Kriegsgefchichte eines Volkes 
zu fchreiben, treten ZM^y hervor, nämlich: entwe- 
der, um au» feiner Staats- und Cultur - GeJchUhte 
den Kraftaufwand feiner Kricgsmittel und die zu- 
nächft dadurch bewirkten Ereigniüe an fchau] ich dar» 
zuüellen« oderi um in derfelben Abficbt^'aber mit 
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Hülfe Her KrUgskuttß unterrichtend beronders anf 
iitn^fVehrßand zvl wirken. Für beide Zwecke kön- 
nen nnr Partbiecn gewählt werden , bedingt durch 
4ie Zeit, z. B. Heetbann; oder durch die Topogra- 

Shie, z. B. Kriege am Rhein, an der Donau; x>der 
urch dieKunft, die blanken Waffen, die Feuerwaf- 
fen; oder durch die Heerführer u. f. w. '• 

Rec. ift der Meinung, daCs eine Ktiegsgefchichte 
nichts ift, als die Gefchichte des Kriegs oder der 
Kriege (irgend eines Volkes), und dafs Qe folglich 
keinen anderen Zweck haben könne, als ihren Ge- 
genftand, wenn gleich alle jene Nebenzwecke inner- 
halb der Grenzen ihres weiten Gebietes liegen. Wer 
fie zu fchreiben unternimmt, mufs allerdings mit der 
Staats- und Cultnr- Gefchichte feines Landes und 
mit der Kriegskunft der verfchiedenen Zeitalter ver- 
traut feyn, aber jene follen ihm nur dienend zur 
Hand gehen, und auch ^leie darf, indem fie feine 
Schritte leitet, in einem hißorifchen Werke doch 
auch nicht vorlaut den Lehrßuhl befteigen. 

Mit Recblt hat der Vf. die Anklänge aus einem 
fabelhaften Alterthum.im £ingange berührt, doch 
follte nicht gefchichtlich von beinahe swey Jahrtau- 
lenden die Rede feyn, wo untere einigermafsen be- 
"^ährten Quellen kaum über Eins fainausreichen. Un- 
gern vermifst dagegen der Lefer eine fcharfe Beftim- 
mung des Volkes » welche» unter dem Namen der 
Baiern begriiFen wird , der Grenzen des Landes oder 
der Länder, welche es Ceit den älteften Zeiten be- 
tvohnt hat. Auch fpäter, nachdem der Vf. fich „daä 
Ziel näher gefteckt hat , näher als am Wendepuncte 
der Sage und der Gefchichte,'^ bleibt diefer Begriff 
noch fchwankend, und man weifs ntcht immer ge- 
nau , ob die Bewohner Baierne oder der Provinzen« 
welche das regierende Haus in verfchiedenen Zeit- 
puncten beherrfchte, darunter verftanden werden. 

„Es ift zwar ein eigenihümiicher Zug unferer 
Zeiten, heifst es ferner, dafs Menfchen und Dinge 
fehr fchnell in ihrer wahren Geftalt erfcheinen; die 
Charaktere werden mehr nach ihrem inneren Gehalt 
gewürdigt. — Dennoch können bef den verwickel- 
ten VerhältnilTen des öffentlichen Lebens unfere Kriegs- 
ecfchichten erft nach längeren Zwifchenräumen mit 
Svahrhtit und Beftimnrtheit hervortreten. — Hinter 
die frifchen (?) Couliffcn fchauen, die Wahrheit 
ehren und über die Genoffen hinwegblicken , das er- 
fodert mehr, als die Befonnenheit eines Gefchicht« 
fchreibert unferer Zeit. — Weniger treten diefe 
Ruckfichten bey Staaten des zweytcn und dritten 
Ranges ein: ihre Kriege, fie mögen was immer für 
eine geographifche Richtung haben, find immer ab« 
genöthigt, fohin rechtlich, und ftets im Augenmerk 
der Selbfterhaltung." — . Rec. ehrt die Wahrheit des 
Schluffes, bezieht das Übrige nur auf das Heer der 
Tagsgefchichtfchreiber, und läfst den Vorderfatz auf 
fich beruhen, da er durch den Nachfatz, wo nicht 
aufgehoben , doch fehr befchränkt wird. 

In der Abhandlang felbft folgt nun ein Umrift 
der Kriegsgefcbicbie der Baiern » welcher dem künf- 



tigen Oefchichtfchreiber nicht nur bej dmn Entwarf 
feines Werkes, fondern auch bey der Ausführung def* 
felben fehr gute Dieufte leiften kann. Der Vf. nimmt 
drey Zeiträume und in jedem derfelben swey Ab* 
fchnitte an , welche fich durch einen eigenthümlt« 
eben geiftigen und materiellen Charakter und eine 
btßimmte geographifche Richtung auszeichnen. Der 
0rfLe Zeitraum vom i Jahr der chrißlkhen Zeitrech- 
nung bis 91 1, begreift im trßm Abjchnitt die Herr- 
fchaft der Agilulünger, den Übergang der rohen» 
oft wandt^rnden Stämme zu den erfte^n Staatsvereineo« 
ziim Cbriftenihnm und zu Kömiichen Gefetzen und 
Einrichtungew; in dem zweyten bilden Karl der Gro- 
Ise und die Verfucbe dtr nach Unabhängigkeit ftre- 
benden baieru die Hauptfiguren, bis endlich der £iu* 
fall der Ungarn alles uinftprat. ..— Der Vf. bewährt 
fich dabey duich forgfältiges Hinweifen auf die Quel- 
len als einen fleifsigen Alterthumsforfcber; das An- 
paffen der Quellen an die Begebenheiten wird jedoch 
der Kritik des künftigen Bearbeiters überlaffen blei- 
ben muffen. 

II Zcrtrawwi, Abfekn. 3 u. 4, bis 1600. — Bargen 
und Siadte; Lehens v er faffuw^; die VVittelsbacher. — 
Die fiaiern ftreite« mit den Kaifern oder gegen die« 
fe. — Ludwig der Baier, Schweppermann ; Bemer-^ 

kungen über die Art de« Krie^führ' ns Die Erfii^^ 

düng de:* Pulvers, die Heformaiion , Kaifer Karl V. 

ill y^ier. Abfchn. 5, 6. bis ißoo und tSi& -^ 
Kriegsmacht und Souverainitä^t in den Händen d«y 
•Regeiiieu. — Alaximiliaus I Verdienfie um die Bi|. 
4ung dt* Heeres; lilly. Johann von Werd und Framt 
von Meriy. _ Ludwig XIV. — Sinken des kriegerf- 
fchen Geiites in Baieru. Erfcböpfung nach dem fie- 
benjäbfigcu Kriege. — Militärfyilem nach der Vera, 
nigung mit dtr Pfalz. — Der jetBige.Hdnig Cand bcy | 
dem Antritt feiner Regierung in «[aier;i nietet «ebr , 
als iö,oüo Mann brauchbares Fufavulk , 9.400. Mma 1 
Cayallerie, ^ur Hälfte unberitten, 650 Maon Artil- j 
lerie und einen VVdtfi nvorrath für kaum 0000 Mann.— j 
Mit Vergnügen übcrfi^hi man hier in einem kunea ' 
Abrifs das Steigen dt:r Kriegsmacht bis zu ihrem fOr 
genwänigen glänsenden Zuftande. — Die Feldangs 
bis 1813. — Bewaffnung des Volks; Referven nni 
La»dwehr« 

,.Äu den bellen und reich haltigften Quellen, fetit 
der Vf. hinsn, findet fich in den Archiven des Pfak* 
baierfchen Hanfes ein Überüufs, und welchem 6a- 
fchichtfchreiber die Regierung diefe Mittel anver- 
traut, dem bleibt nur noch Eine Foderung, die a 
fich felbft.** — Möge er bald fich finden, und möge« 
ihm. dann auch gelingen, die Hauptfchwierigkeit la 
überwinden, welche bey allen Kriegsgefchich ten Deo^ 
fcher Volker eintritt, dafs, weil fie in fo vielen ih- 
rem Lande fremden Kämpfen mitfochten» die £i*iSk« 
lung ihrer Waffenthaten unaufhörlich swifchen dea 
Klippen des Stückwerks und dem Strudel deg Univei« 
falhiftorifchen hin und her getrieben wirdi 
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MATHEMATIK. 

EN t b. Tafche: Ornndlehren d^r Algebra f kö' 
en Oeometriü und Inßniteßmalrechjiung ^ zur 
eicbterung diefes Studiums (des Studiamt 
Ter Willen Cchaften) fafslich vorgetragen von 
ir. Jof. Ign, Hoffmann y K. Bair. Scbulrath, Di- 
ior des Lyceums zu Afchaifenbarg ü. f. w« 
t vierzehn Kupfertafeln, igi?« 340 S. 8- 
Rihlr. 16 gr.) 

rße Abtbeitnng diefes Lehrbuchs, welche unter 
befon'ieren Titel erfchienen iß, wurde bf»feits 
rcn Blattern i8»7 No. 107 beuttheilt. Durch 
)lit'r erfchienene Fortfetzung ift daflclbe nun 
i krnaiau'ii Linit-n und auf die einfachfren 
it'? d'T n'ii< K^ntial • nuJ Inicgral - Kcchnung 
'hiii. li-i JaMv:«n fin-JrL en Rec. zweckinalsig, 
vveiterung d^s matherijutiichen Unterrichts in 
^miiaiial Curfus Bedacht zu nehmen. Bey 
m Nachiheil der gründlichen Studien über- 
nehmenden Gewohnheit, den akademifchen 
durch Befchränkung auf das fogenannte Brod« 
1 abzuhüreen« wird es immer nöthiger» fchon 
mnafien durch Erweiterung des mathemati- 
ind philofophifchen Lehrplans auf Anregung 
handencn Talente hinzuwirken und fo viel Vor- 
ack zu erwecken, als zum weiteren Verfolg ei- 
leren wiHenfchaftlicben Bildung erfoderlich ift. 
is diefem Geüchtspunct hat Rec. das vorlie- 
Lehrbuch angesehen. Was nun die zwejte, 
ire von den krummen Linien gewidmete Ab- 
ig betrifft: fo wird diefe einem folcben Ge- 
mctc genügen , da die nämliche Fafslichkeit 
icbtbar ift, welche von der erften Abtheilung 
at wurde. Rec. ift ein einziger Fall vor- 
men, wo der Anfänger, für welchen das Buch 
ers beftimmt ift, die AuelalTung erläuternder 
lenfätze im Calcul vermilTen mufs. Im j^v&tg* 
ift nämlich 
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erhältniffe 
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4a^ • 4l>^ 

weitere Erläuterung gleichgefetzt worden. — 
hätte der Feftftellung der Begriffe hie iind da 
Fleifs gewidmet werden follen. DaCs eine Li- 
i. L. Z^ 18 »8' JüritttT Band. 



nie von der erfteo, zweyten . . . « nten Ord- 
nung heifse, nachdem das unbekannte y in ihr fich 
auf der erften , zwey ten .... nten Potenz be- 
finde, weicht gar zu fehr von dem allgemein einge- 
führten Sprachgebrauch ab. Diefer Beftimmung zu- 
folge würde ja die Ciffoide und die Conchoide eino 
Linie der zweyten Ordnung beifsen, da doch die 
Auffchrift des dritten Abfcbnittes die höhere Ord- 
nung von beiden anerkennt. Im dritten Abfchnitt 
ift nämlich Einiges von der Ciffoide, der Conchoide, 
der Spirallinie und der Radlinie bejgebracht. 

Bey der Behandlung der Differentialrechnung 
hat Rec. zwar nichts dagegen, dafs die Theorie da- 
von auf die Begriffe des Ünendlichgrofsen und ,de8 
Unendlichkleiuen gegründet ift. Der Anfänger kommt 
mit diefer Darftcllung am leichteften zu Rande, und 
er tritt nach einiger Fertigkeit in diefem Calcul mit 
mehr £tfo1g zum Studium des ßreogeren Dcweifes. 
Allein es wäre doch nöthig gewefen, die zur Balis 
genommenen Begriffe vollftändiger zu entwickeln, 
und inabefondere dem Fehlgriffe vorzubeugen , dafa 
der Anfänger bey Weglaffung des Unendlichkleinen 
von höherer Potenz nicht blofs approximative Reful- 
täte fupponirt» wo doch ftrenge Wahrheiten abge- 
leitet werden. Nach des Rec. Oberzeugung wären 
hiezu einige Erläuterungen über die Functioheih 
und über das Verhältnifs, in welchem die wechfel- 
feitigen Veränderungen derfelben bey deren Abnah- 
me und V/achsthnm ftehen, durchaus nöthig gewe- 
fen, da es nicht möglich ift, dem Anfänger ohne diefe 
Erörterungen einen Betriff von den Differentialien 
zu geben, wenigftens in der Art, dafs dadurch die 
daraus abgeleiteten Metboden begründet und erwie- 
fen erfcheinen. Die Be weife, welche für die Rich- 
tigkeit der Methoden der Qtiadrirüng und d|er Re- 
ctification der Curven geführt ftiid, begründen 
diefe Bemerkung. Dort heifst es nämlich, dafs die 
Richtigkeit der gegebenen Vorfchriften auf den rieh* 
tigen Begriffen vom Differentiale und Integrale be- 
ruhe. Nun heifst, nach diefem Lehrbuche, diejeni- 
ge Orö/se^ welche gegen eine gegebene endliche 6 rö^ 
Jse unendlich klein und aus der Natur derjelben ab- 
geleitet iß % das Differential derfelben, uncteine end- 
liche Gröfse difterentliren heifst, eine ihr gleichar- 
tige finden , welche gegen diefe gegebene unefidUeh 
klein iß. Wie kann auf einen fo unvoUftändig dar- 
geftellten Begriff ein Beweis geftutzt werden? 

Bey einzelnen Theilen der Differentialrechnung 
zeigt fich ebenfalls der Mangel des ßrengen matfae- 
; .. B b b ' • 
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tcliwinden einer nnendlichen oder Endlichen Grörse 
in Rüchficht einer anderen endlichen oder unend- 
liche« pefagt wird, zum Theil wenlgftens, für 
den Anfänger noch nicht deutlich genug zu feyn 
fcbeint. Oder foHte nicht lieber in Vorlefungen 
über die Anfangsgründe diefs ganz unberührt gelaf- 
fen werden? Über die arithmetijchen Reihen wird 
§. 170 Mehrere» bemerkt, was der Vf. noch nir- 
gends gedruckt fah» und wozu er den Beweis« der 
ihm für diefe Vorlefungen zu weitläuftig fchien, bey 
einer anderen Gelegenheit künftig einmal zu ge- 
ben gedenkt. 

Der letzte Abfchnitt, von den Logarithmen^ ift 
fahr ausführlich, und es wird hier auch gezeigt, wie 
man fie auf eine bequemere Art, nach Long und Leo» 
nein 9 berechnen könne, und zum Schlufs noch 
über die fogeaannten natürlichen oder hyperboU- 



fchen Logarithmen und ihre überaus leichte Be- 
rechnung und Verwandlung in die gemeinen Log. 
Mehrere» geCagt. 

Noch ift zu bemerken, dafs üch bey der ilten 
Abtheilung — der Zahlenreehnung — ein Kupfer 
befindet, welches die Nepper fcJun Rechenßübencn 
darftellt, deren Gebrauch in dem Anhange erläutert 
wird. Der Druck ift gut und im Ganzen correcL 
$. 5 der Zahlenrechnung mufs fi. Daunfyjlem gele- 
fen werden: Taunffßem^ und ft. man weijs ift mehr- 
mals gedruckt: weis. Übrigens ift zu wünfchen, 
dafs der gelehrte Vf. durch die Fortfetzun^ diefes 
Werkes noch ferner ficb , auch aufser dem ihm su* 
nächft angewiefenen Wirkungskreife, um die V7iffen- 
£chaft verdient machen möge^ 

-S. P. 
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AkUKüVST« Frankfurt m, Leipzig: Einige ff^orte eine» 
PVeltbiirgers über die Schiff- und Fiojtharkeit der Pegnitz und 
Jiednitz von Nürnberg nach Vorchheim und Bambergs durch 
die Kraftiurserung eines einziges PrivatmAnnes. ig 46. ^3 S« 
ki. g. 

Nürnberg , b. Stein : Mein letzter Verfuch für die Flo/s' 
und Schiffbarrnachung des fchöneii Rednitzßoffes in Franken 
von Friedr, Fik^ KönigL Bair. Waffer - nnd ^trafsenbau • In- 
fpectOT zu Erlangen. 1816. 58 S« kl. ß. (6 gr.) 

Bekanntlich fafste fchon im J« 793 Kaifer Karl der Grofse 
den Entfchlufs , die AUmilhl mit der Pegniiz durch einen 
Canal auf dem uichAen Wege zu vereinigen ^ und dadurch 
das fchwarzc Meer mit dem Deutfchen zum BeRen der Hand- 
lung zu verbinden *- ohne jedoch diefen grofsen Entfchlufs 
austabren zu können. FHr. diefe Verbindune liefs auch in 
unferen Zeiten die Königl. Bair. Regierung bereiu v^ichtige 
Nivellements in der Gegend bey FreyRadt und Selifenpor- 
ten anflellen, wo an und filr ach durch den benachbarten 
Moosweylier bey Neumarkt die Verbindung zwi fchen jenen 
Leiden Meeren von Natur hergeftellt iß, weil hiis diefen di« 
Sulz und Scbwarzach entfpringen, von welchen erilerer 
nach der Ahmühl und letzterer nach der Rednitz geht. Bis 
7.ur Ausfahrung jenes fogroüvenEntfchludes geht nun die Ten- 
denz jener beidfen kleinen Scliriftcn nur auf die Herftellung 
einer . ungehinderten Flofs - und Plättenfahrt auf der Re^ 
7jitz von Pleinfeld bis Bamberg, welche nach der Überzeugung 
des Vfs. lür die Handlung überhaupt und befonders für den 
Holzhandel aus dem Eichfiädtifchen und Anfpacbifchen nach 
Holland ¥On ^ofsom Nutzen feyn follte t wann dort, nadi 
Bec. Bamerkune, das Holz überfläHig vorhanden wäre. Da 
aber diefer Farui die Mahlen nnd ihre Wehren, wel^{ie deii 
Fhifs ganz flberfpannenj und die AAflagel der Schopfrädef 
far die Wiefenwäflerug vorzüglich hinderlicli find; fofchläat 
der Vf. vor, neben denAIfililen Cmnäle anzulegen, dieimNotu- 
faU auch swey^nal verfdiloflen werden « und fo den DienH 
der Kalienfchleufsen vertreten könnten; er zeigt aufserdem 
auch, wie die DSmme der Schüpfräder angelegt werden 
möeen, dals £e der Flofsfahrc nicht hinderlich find, 

* M. F. T, 



TßCHKOLooiE. Frankfurt a, Main, b. Herrmami: Theo- 
retifcho und praktifche Abhandlung üb^ir eimn neu erfände» 
ntn Tachometer, oder Gefchwindigkeitsmeffeir; zunächft für 
Media niker, Fabrilianten , Baumeißer und Andere von Dif 
terich Uhlhom. 1317. 51 S. g. Mit 1 Rpfr. (^12 gr.) 

Der Erfinder diefe^i Tachometers, zur Zeit Director einer 
Spinnerey zu A>u/>, bcabfich^gt durch denfelben eine gleich- 
förmige Gefchwindigkeit der am WafTer geilenden Spina» 
nufchinrn zu erhahen, worauf die Wirkung derfelben haspCF 
fachlich beruht. Diefo Vorrichtung bcHeht nun ihren vre* 
fentlichen Theilcn nacli aus einer vt^rtical flehenden Spindel, 
die ^ durch eine an ihr feHe Rolle *mittelü eines, Aber fie 
nnd den Welibaum der Mafdiine gehenden SpannrienMQi 
beweet wird. Diefe Spindel ift in ihrem unteren Zap£» 
durchbobrt, und in ihrer Mitte auf die Hälfte aosgefcuiit- 
ten , um einem Winkelhebel Platz zu machen , der mit fei» 
ner hori£Ontalen Axe in den Pfannen eines gekrümmteB, ta 
der Soindel feilen Bagels aufliegt, an deflen einem Arm eiae 
Kugel, an dem anderen aber ein Dratb angebracht ift, der 
durch die ausgehöhlte Scale der Spindel hinunter geht, nkd 
mit feinem Ende eine Scale flreilt , welche die Gefch^ds- 
djgkeit der Umgänge der Spindel roifst. Dreht £ch niflii- 
licli die Spindel: fö kommt jener Winkelhebel, durch die 
dadurch erhaltene Schwungkraft, um fo mehr aus fetner ver* 
ticalen Stellung, je p^röfser diefe ift, und fein Drath iislt 
auf der Scale der Spindel um fo tiefer. Will men daher die 
Mafchine immer im gleichförmigen Gang erhahen: fo ninfs 
man die Schatze des Waft*errades immer nur in fo weit öff« 
aen, dafs der Zeiger oder das Ende jenes Draths iainier 
nur jene Gefchwindigkeit weifet j wodurch die befte Wil« 
kung der Mafchine entßelit. 

Für diefe Vorrichtung an einer Spinnmafchine , die s«> 
fserdem auch noch bey iMühlwerken anwendbar ift, giebc 
der Erfinder eine geläuterte Theorie, nnd bewährt diefd- 
be durch Verfuche, verfprioht auch diefelbe in der FoIm 
iiiT die McITung der Gefchwindigkeit des Waftert nad Win* 
des anzuwenden« um diefem vortrefflichen Inihrnment 1 ' 
noch ^öfseren Wirkungskreis zu verfchaffen. 
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ATURGE SCHICHTE. 

uRG, in d. Kunßhandlung b. Engelbrecht ü. 
Ich ; D/tf Giftpflanzen, Zur Belehrung JFür 
ermann» berchrieben von D. Karl fp'ilh. Juch^ 
ligl. Baierfchem ordi^ull. ProfelTot d. Diätetik, 
urgefchichte und Chemie. Heft I — IV. le- 
mit 4 Blatt. Text und ebr;n fo viel illumin. 
)ild. in Steindruck, gr. 4. (Jedei Heft 4^ Kr« 
fcriptionspr. t dann x iL) 

ildliche Darßellung der Giftpflanzen in die- 
rke ift nicht übel; befond^rt empfehlen die 
ngen den Hn. Hörmaun^ welchen die Vcrle- 
der Anzeige einen gefchickten Pflanaens^ich- 
nen, fo daft die Abbildungen » wenn lie vom 
durch ein wenig botanifchenSinn« und eine 
irvilTenfchaftliche Leitung unterftütst worden 

auch dem wahren Botaniker interelTant feyn 
u allein fo. wie (ie Qnd, find e« doch blofie 
;eworden, die nur den Pfeudobotaniker zum 
rleiten können. 

I Bearbeitung des Textes ift fo « dafa fich oben 
em Blatte der Lateinifche ganae Name det 
ifc8, uieiftent fr^hlerhaft, mit groben Bnchßa» 
einer Zeile btfindet. Hierauf folgt die Auf- 
; der DeutCchen Namen » welche Hr. J. noch 
inz erfchöpft hat; dann die Angabe der Claf* 
Ordnung des alten Linneifchen Syftemt. 

hebt nun ein GemiEch von Befchreibnngi 
fe, Erzählung u. f. w. an. — Wir Tuchen nicht 
lach einem fieyfpiel» denn et ift jedes hiezu 
, und wir bedienen uns fogleich des erften, 
(1 der Atropa Belladonna Folgendes getagt 
„Die Pili^nze iß grofs» ßark» hat grofse dun* 
,e Blätter, 6in>^i runden, aufrecht ßehenden 
» welcher vielc^JLfte. treibt, und eine aut- 
le Würze). 'Die Frucht ift eine,- ein wenig 
ückte Beere 9 von dunkler fckwaraer Farbe, 
thält eine Menge Saamen, keineswegs aber 
>rff, wie die Kirichen. Diefe Beeren fitzen (!!) 

(nicht immer!) am Stengel fowoh] , als an 
pfeln der Pflanze felbft, und der Kelch ver» 
. fich mit dem Wachsthum der Beere, Wenn 
re ihre vollkommene Reife erlangt hat, sft fie 
ig, und man bemerkt zwar einen fürsen, aber 
br unangenehm werdenden Oefchmack.** — ^ 
: nun wieder Manches über die Ähnlichkeit 
ichte mit den Kirfchen, und die Nothwen- 
I die Rinder davor zu warnen, beigebracht. — 
. L. Z, 18 18« Dritter Band» 



^,Auch die Wurzel iß aufserordentlich giftig, und 
felbß von ihrem nicht nur aufälligen GenulTe, bar 
man Bejfpiele; fieißßark, weifs, füfslich, hinten- 
nach aber brennend.** — Wir fragen jeden Botani* 
ker, ob in diefen Worten eine Befchreibung des Ge- 
Wächfes , ja nur ein einziger richtig('r oder befriedi- 
gender botanifcher Ausdruck enthalten iß? Wenn 
Hr. /. etwa meint, dafs wegen der Abbildung kei- 
ne ausführliche Befchreibung nöthig fey: fo hätte 
auch diefes vollkommen unnütze Gewäfch füglich 
wegbleiben können. Die Befchreibung der Sympto- 
me nach dem Genufs diefes vegetabilifchen Giftes iß 
gans erbärmlich, und durch welchen Stoß* das Ge- 
wächs eigentlich wirke, und warum es alfo Gift 
werde, daran hat Hr. /. mit keiner Sylbe ge- 
dacht! — Die Aufzählung der Gegenmittel iß eben- 
falls Snfserß mangelhaft, und das wichtige, und 
überall am leichteßen su habende Mittel, der ßarke 
Caßeeaufgufs, nicht erwähnt. — s) Ranunculus 
FlammulOf noch mangelhafter. — 3) Stryehnos nux 
vomiea; dieDarßetlungiß eineOopie von Haynenach 
Roxburgh , welche fchon öfter copirt iß. Hier fagt 
Hr. 7., die Blätter wfirenmehr rund als ejformig; in 
den folgenden Zeilen Tagt er aber, fie wären oft 
noch einmal fo lang als breit: wie müden fich alfo 
hier die Diameter des Cirkels verhalten? — 4) jge- 
thufa Cynapium^ die Abbildung durch die Illumina- 
tion gans verfudelt. 

Heft II. 5) Ranuneubis Jcelleratus {fceleratus 
diliorumt). Hier wufsten wir in der That nicht, ob 
wir nnferen Augen trauen follten, indem Hr. J. den 
Ranunc* iulbojus abbildet; und fo kannte alfo Hr. 7. 
nicht einmal den gemeinen, in allen Kinderfchrif- 
ten , in unzähligen Natürgefchicbten für Kinder, 
und in eben fo unzähligen Giftbüchern abgebilde- 
ten Ranunculus fceleratus, welchen jeder (Apo- 
ihekerlehrling im erßen Jahre feiner Lehre kennen 
lernt!— Hr. J. fagt hier: „Wir wollen im Verlaufe 
unTercs Unternehmens alle in Deutfcbland wild 
wachfende H^hnenfufsarten, welche zugleich mehr 
oder minder giftig find, abbilden, und eine genaue 
Befchreibung davon liefern, damit fie nicht allein 
von ähnlichen nicht giftigen Pflan£cn unterfchieden, 
fondern auch unter einander felbß genau erkannt 
werden können.**^ Aber wie will er die weniger 
bekannten Arten einer Gattung kennen, wo ihm die 
alhrbekannteße; fremd blieb! — Der Schaden einer 
Tolchen Unwiflenheit bleibt nicht ohne Folgen , und 
et änlseri fich hier ein recht anßallendts Beyfpiel 
davon. Hr./. erkühnt fich nämlich, unferen veceh- 

Ccc 
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rungsM^ürdigen Vater Linne anzutaften, indem er 
lagt: „nach dem berühmten Unne gehört diefe 
Ranunkelart zu den Sommerpflanzen» d. b. zu den- 
jenigen, welche nur ein Jahr lang (!) dauern, ent- 
liehen , Saamen tragen und vergehen; allein ich ha« 
he doch die Bemerkung gemacht, dafs die Wurzel 
diefer Pflanze das zweyte Jahr wieder Blumen und 
Saamen treibt/' 07ie ! — In dem Gemifch von 
Befcbreibung der Gattung und der Art, fagt Hr. /. ; 
,.Der Kelch aller Ranunkelarten iß fünftheilig, fo 
finden fich auch fünf gelbe (!) Blumenblättchen mit 
glänzender Oberfläche'* u. f. w. , und Co kannte alfo 
der grofse Botaniker, welcher eine Bearbeitung der 
Deutfchen Ranunkeln ankündigt, keine einzige 
Weifablühende Art? — Bey Erwähnung der Wur- 
xelblätter (der übrigen Blatter gedenkt Hr. 7. gar 
nicht) legt Hr. 7. auch eine merkwürdige Probe 
feiner terminologifchen Kenntnifa ab, wenn er fagt: 
^,Die unteren, oder Wurzelblätter diefer Art« und 
liandförmig und alle gefingert, d. h. wohl einge- 
Xchnitten, aber nicht bis an den Blattftiel. (!) Die 
Saamen find verlängert und etwa« rauh.*' Hr. /• 
follte hiezu in einem Commentar erklären, von wel- 
cher Art er fpräche. — 6) llyosciamur viger 
ijfyoscyamus). Nicht einmal die ausgezeichnete 
Saamenkapfel mit abgebildet! Hier fpricht (ich Hr. 
7. felbft fein Urtheil» indem er fagt: „Die Giftpflan- 
zenabbildungen, welche gewöhnlich zum Unterrichte 
angewendet werden, find nichtswürdig ^ undßelicn 
cft etwas ganz anderes dar^ als ße follen.^^ Wir 
erinnern uns aber noch in keinem auch der fchlech- 
teßen Giftbücher« die wir fahen« folchc MifsgrilFe 
bemerkt zu haben, als bey Hn. 7. felbft. — Hr. /• 
will hier (bey einer narkotifchen Pflanze) diefelbea 
Gegenmittel anwenden» wie bey den (fcharfftoffigen) 
Kanunkeln« und wir kommen faft in Verfachun^« ihn 
für einen eben fo fchlechten Chemiker and Diäteti- 
Iket zu halten, als er Botaniker ift. 7) Meuisper- 
mum eoeulus (Cocculus), Copie naich Slaekwells tTib, 
389» natürlich mit WeglalTung aller Zergliedernng der 
Frucht- und Blumen -Theile« welche man damals« 
Tor6o Jahren« für noth wendig hielt« jetzt aber (doch 
snm Glück blofs von Hn. 7.) yernachläffigt ficht. — - 
Dafs übrigens Menisp. Coeeulus jetzt zu der Gat- 
tung Coeeulus nach JOe Candoile gehört« davon fu- 
chen wir bey Hn. 7. keine Ahndung. 8) Jjfarum 
JEuropaeum {Ajarum). Nur drey Deutfche Namen« 
deren es wenigftens zehn giebt. Da längft alle er- 
fahrenen Ärzte über die Ünficherheit der Worsel als 
Brechmittel« und über die UnzweckmiCBigkeit ihrer 
Anwendung « die auch faß nicht mehr Statt findet« 
abgeßimmt haben: fo iß es lächerlich, wenn Hr. 7. 
jetzt noch jungen Ärzten den Aath giebt« diefelbe 
als Erfatz für die theura amerikanifche Brechwurzel 
fleifsig anzuwenden; wir glauben doch, dafs ei- 
ner für zwey Grofcben fo viel brechen kann« als er 

will. 

Heft III. 9) Euphorbia Cyparijias {Cyparip 
Jlas)* ao) Colchicum autumnale. In der poetifchen 
Befcbieibnng diefea Gewäcbfes fagt Hr. 7. ; f»Oie 



Kinder nennen die Kapfein Mutfcheln (welche 
ihnen eine kleine Kuh bedeutet), machen vier ] 
Hölzchen hinein, und bilden fich in ihrer lebl 
kindlichen Phantafie« ganze Heerden Vieh eiij 
ii) Cyclamen Muropaeum. Die Abbildung reck 
is) Taxus baecata. Ein Zweigelchen mit dre] 
ren. Die Blumen hat Hr. 7. wahrfcheinlich 
gefehen, denn er fagt, „fie wären unanfehnlich 
könnten blofs von einem geübten und aufm 
men Auge entdeckt werden. 

Heft IV. 13) Bryonia albm., Ab^rma)s er 
verzeihlicher Fehlgrifl ! Die Abbildung flellt 
nia dioica dar« und in der Erzählung fagt i 
die Pflanze trüge bald rothe, bald fchwarze B< 
über deren Verfchiedenheit die Botaniker noch 
ganz einig wären. Wir verfichern Hn. 7.« da 
fere Vorfahren darüber vollkommen einig v 
und wünfchten nur, dah tr Blackwells vonxe\ 
Abbildung tab. 535 öder die in ßauhiiis Finaz 
wo es immer heifst JBrya/ii/i alba , baccis nigris^ 
hen hätte« um fich zu überzeugen. Aber ] 
wird wahrfcheinlich auch die fch Warzen und r 
Johannisbeeren für eine Art halten. — Die ^ 
nennt Hr. 7. Alraun^ und verwechfelt fie alfo 
mit Atropa Mandragora ! — 14) Evonymus 
paeur. — 15) Seeale cornntum, Hr. 7. bei 
tet diefe Krankheit als eine Pflanze, und fetzt 
die Bweyte Ordnung der dritten Clafl'e« als eil 
der Gattung Seeale. Solche Verwirrungen verd 
doch wahrhaftig kaum noch getadelt zu werde 
Die Kriebelkrankheit leitet Hr. 7. geradezu 
Mutterkorn her« ohne des- liaphamu Rap 
Jirum zu gedenken. Die Entftehung des M 
liorns fchreibt er einem Infectenßich zu « ohn 
geringften Beweis davon anzugeben. — - &6) 
pficum annuum. Die Frucht ift nach Hn. /. bt 
ne Kapfei ^ bald eine. Schote! — Auch kennt ei 
Abart mit runden Früchten, worunter er wahrfc 
lieh Capßc, cerajiforme^ denn C. /phaericun 
baceatum^ ciliare u. L w. hat er doch wohl n 
fehen« verßeht. 

Wir bedauern« dafs diefes rühmliche Untc 
men der wackeren Verleger nicht von einem w 
fch'aftlichen Botaniker geleitet wird« wodurc 
Abficht derfelbeut durch Belehrung allgemd 
nützen« erreicht werden könnte. Wenn AUi 
Heb zum Theil guten Abbi^ldangen in botanil 
Sinne« d. h. vollftändig und mit Zergliederun 
Blumen und Fruchttheile dargeftellt, und der 
nur ein wenig wiHenfchaftlich« deO^enungea 
aber populär, was fich recht gut vereinigen Ittut, 
beitet würde: fo bliebe wenig zu wünfchen i 
Die Idee« die Giftpflanzen auf diefe Art darzuO 
ift übrigens nicht neu ; unter vielen über diefe 
genftand erfchienenen Schriften verdient wol 
von Dr. /foAMaaj (Giftpflanzen, auf Stein abgedi 
nebft Befchreibungen u. f. w. Kegensburg b. K 
am meiften empfohlen sa werden. 

L. R. 
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niBtiRG, h Ho/Tmann u. Campe: Über die zweck- 
iäjsr^e Einric/itiuig in allen Reichen der Nu" 
ur^ Tcleologie genannt. Von J. A. Ä üeijna- 
US. i8»7. 87 S. 8. (»a gr) 

\ Werk eines, feines Vaters wiirdigen Sohnes ! — 
zweite Titel fagt uns die Bcßimninng def- 
I : Entwurf zu yorlefungen heßimmt » und 
finden, obgMch eine Vorrede fehlt , in die- 
Lndeiiumg genug, nm die Brauchbarkeit des 
SS zu dorn vom Vf. beabfichtigten Zwe- 
ivL bcurtheilen. ' Das GaiKse ift in einem an- 
imen, fliefsenden und allgemein rerfiändli- 
Sti), fr(7 Ton aller nngeläaterten natur* 
Ibpbirrhien Speculation g'efchricben « fo dafs 
wohl dem Lehrer bey dem Vortrag, alt dem 
er für das SelbHAudium angemelTen iß. Der 
eigt nicht gemeine KenntnilTe aller bey die- 
Gegeiifiande zu berückfichtigenden Hülfswif- 
lafren , und verbindet die einzeln ,daraisif 
nmenen Sätze zu einem leicht fafslichen Gan- 

)ie Schrift wird in drey Hau^tßücke getheilt» 
n das erfle von der zweckmäfsigen Einrichtung 
r unorgauifchen Welt handelt. Der Vf. nennt 
Betrachtung der Einftimmung im Mannichfahi- 
der Ordnung und des Zufammenhanges der 
; einen Reiz , und gleichfam eine Nahrune für 
erßand, und beweift dadurch, um wieviel wich- 
dieCe Betrachtung wird , da diefelbe von fo 
tigem Zweck und bedeatendem Nutzen ift. Sehr 
id für unfere Zeiten fährt der Vf. fort: j$. 3 
r Jich alfo nur mit oherßächlieker jinßcht die^ 
atürlichen Kunfiwerke begnügt^ oder ^ wer ße 
\Ugemeinen Ausdrüeken von ff'irkungsart (Po* 
/, Potenzen , Factoren u. ß w.) abfertigt % ohnm 
mannichfaitigen Zufammenhang näher zu be- 
tent der beraubt Jemen Ferjland einer ihm fo 
ehen Nahrung^ und J einen Geiß eines dauerhaf' 
aber all dargebotenen und wichtigen Jßiußufs ha- 
n Vergnügens,** -^ Mit Recht widerfpricht der 
;r Äufserune von Bacon^ dafs die Vorftellung 
Zwecliiuäfftigkeit von Unterfpchung der Natur 
tc, oder darin nachlällig mache, und fucht diefs 
MiITend durch die Anatomen nnd Nalurforfcher 
weifen, die nur wegen der Vorausfetzung einer 
kmirfsigkeit mancher kleinen Wahrnehmung 
puren. Mit vieler Wärme und gründlichem 
flinn widerlegt der Vf. die Behauptung einiger 
tnter Philolophen, die durch eine Fügung der 
Vfendigkert der Naturgtfetze die Entftehung der 
ableiten, oder die den letzten Grund aller Ord- 
in derÄufserung einer allgemeinen Weltvernunft, 
allgemeinen Lebens, oder eines urfprünglich 
bildt'nden Weltprincips fuchen, welches fich 
im Menfchen mit Bewufstfeyn, als Denkkraft 
te» im Wehganzen fich feiner felbft nicht be- 
wäre. Über letztere Meinung Tagt der Vf. ganx 
Tert m Sinne : ,yWenn nun doch jetzige^ vor aller 
imäfsigkcit fich die Augen JchlieJ sende {alfo 



eigentlich Mifofophen), diejf fagen: fo tauf ehen Jim 
ßch mit fVorten^ die eine gleich f am fchwebende^ nir* 
gends häufende Kraft andeuten Jollen , aber auf ein 
Nichtwejen hinauslaufen. " Auf diefe und ähnlicho 
Art vertheidigt fich der Vf. gegen einige andere dergl. 
Behauptungen, und Tagt nun vom Werthe und Nu- 
tzen d6r Telcologie$. 17: „Hat denn nun wohl alle 
Ergräbelung von Vernnnftrubtiliiäten, Antinomien, 
oder erkünftelten Zweifeln , mit vorgegebenem Eifer 
für herzlofe Wahrheit, dem Mcnfchenwohl in der 
That fo vielen Vortheil geleiftet, als dagegen die' au» 
verfchiedenen Urfachen geäufscrte Herabwürdigung 
der aus Naturbetrachtung hervorgehenden Zwecker- 
kennung (Teleologie) und daraus entspringenden 
herzrührenden Gottesverehrnng , Nacht heil vcrur* 
facht hat ? Diefe Zweckbetrachtung , der man 
doch wenigftens keine wahrfcheinlichere Voraus- 
fetzung entgegen fetten kann, empfiehlt fich aber 
vorziigHch dadurch, dafs fic für Jedermann fafs- 
Uch ift, fich allenthalben darbietet, und was das 
Wichtigfte ift, einen fruchtbaren, lebhaften Ein- 
druck erzeugt. •'Sollte es denn nicht zuträglich 
feyn, die Einrichtung der Natur in ihren man- 
nichfaltigen Theilon, im Gegenfat^ der Vorftel- 
lung von einem abfichtslofen ZufammenfluITe, einft- 
lich zu betrachtend V 

Nach diefer allgemeinen Betrachtung geht der 
Vf. zoir fpecielleA über, und fucht zu beweifen, dafs 
nicht allein in der organifchen Welt, wo es allerdingt 
mehr in die Augen fpringt, fondern aftenbar auch 
in der unorgauifchen durchaus eine ftete Zweckmä- 
fsigkeit herrfche. Die mannichfaltigften Beweifeaus 
der Betrachtung der Naturgefetze, in Abficht auf Ver- 
binduiig der UrftofFe, auf Gröfse, gegenfeitiges Ver- 
hälti^ifs und Laufbahn der Himmelskörper u. äergl. 
find trefi^end ausgehoben. Der Vf. fucht überall, wo 
es möglich ift, feine Ideen mit denen des grofsen 
Kant zu vereinigen ; wo es aber feiner Überzeugung 
widerfpricht t da fagt er feine entgeEengefetzte Mei« 
nung mit geziemender Befcheidenheit. •— Im zwey* 
ten JSauptßücke fpricht er von Zweckmäfsigkeit in 
der Anlage der Vegetabilien, nnd führt diefe in bo- 
tanifchem Sinne durch. Er berührt befoiidcrs die 
Anlage der Gcwächfe im, Saamen, ihre Umgebung da- 
rin, ihr Aufkeimen und Wachfen, ihre Säfteberei- 
tnng, Blut he, Fructification , dann die Verbreitung 
der Gewächfe über die Erde, ihre Dauer, ihr Wech- 
felverhältnifs zur übrigen Näiur und ihren Nutzen« 
Dprch die S. 36 u. 37 aufgefiellten Sätze zeigt der 
Vf. i^ründliche Anfichten vom Wachsthum der Vege- 
tabilien. Eines der wichtigßen , für diefen Zweck 
pall'enden Capitel, nämlich das mittelft ei^en- 
thümlicher Organe bewerkftelligte Erheben einiger 
WalTergewächfe ans dem Grunde, des WalFers zuc 
Oberflache delTelben vor der Blüthezeit» wie an den 
Arten der Gattung Utricularia^ oder die eben fo 
merkwürdige Anfchwellung der Blattftiele bey derauf 
der Oberfläche des WalTers fchwimmenden Trapa^ um 
zur Zeit der Fruchtreife, wo dio Schwere der Pflanz« 
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bedeutend vermehrt wird« dem Waflfer eine gröfsere 
^berlläche, mit »•^erhältniCimärftii^yerminderter Schwe- 
re, darsnbieten, und das Sinken To za verhindern, hät- 
ten wir gern berührt gefehen , auch würde die Phy- 
fiologie -der Pflanzen noch zahlreiche Beweife für 
den Zweck jdea Vfs. geliefert haben. ^— Im dritten 
Hauptfiüek folgen nun die au§ dem Thienreicli.e ge- 
nommenen Beweife für Teleologie. Hier Aellt der 
Vf. die Betrachtungen über den.Bau der höheren Thie- 
le, mit Aetem Rückblicke Auf die Abweichung 4er 
niederen Organismen «uf. Er fchildort das Kno- 
chengerüfie im Menfchen» helfen Bildung« Verbin- 
düngt dana die Werkzeuge £ler Bewegung.» die Ber 
*fchaftenheit der JiuCseren Bedeckung» die Bildung 
und Functionen der Sinniwwerkzenge» der übrigen 
inneren Organe und ihrer Functionen. Am Ende 
diefer Abhandlung fagt nun der Vf.: »,Daa Zweck-* 
mäbige» KünftUche, Vollkommene» weichet dadurch 
erhalten wird, rührt alfo x>ffenbar von dem Urbe? 
her her» welcher die ^^aturkräfte der Thiere lo be-^ 
Itimmt und der gan;ben übrigen Natur ^emäft .einge- 
richtet hat. Der Einficht des Thier&t fiann es fo we- 
nig zu^efchrieben wer4en^ aU der Vorforge des Bau- 



mes • dafs «r gegen den Winter feine Knospen mit 
eigenen» wohl verklebten Deckblättern bewahrt.«* 
Im letaten §. endlich find feine Worte: ,, Alles» wo- 
hin wir uns mit unferen Gedanken .wenden» da- 
von hier nur Einiges kurz berührt werden konn- 
te» 'zei^t alfo — es ift noth wendig ein wif- 
fend wirkendes Ur wefeii » welches Alles überfchaut 
und von Ewigkeit her die Gefetze des unermefsli- 
.chen Weltganzen nicht allein zum Beftande» fon« 
dern zum Wohlfiande befiipimt hat, d. i. nach 
merifchlichem Ausdrucke, ein JiUweifer» allmäch- 
tiger» lebendiger Gott^ der, wie Kant wohl erin- 
nert» nicht als oberfie« Glied der Rette von We- 
fen» fondern als Grund -von allem Dafeyn anzufe- 
Jben ift." 

Das Wenige, was uns überdiefes Buch der Baum 
jzn fagen erlaubte« wird hinreichen , unfer allgemei- 
i&es Urtheil über die Bearbeitung delTelben darznle- 

gn, und dalTelbc Alleo» die eine gründliche Anlei^ 
.^ng für das Studium des vom Vf. bearheiteten Ge- 
^enuandef wünfchen» zu empfehlen. 

L. R. 
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MÄTBBMATix. Danzig: Demonßratio axiomatis geome* 
trici in Eudideif undecimi , auctojre Di> Frid. Z^udov. J-p Achten 
1^17. 16 8. 8- (5 g>^0 

Beweife für einen Satz, der feine rechte Stelle nar in 
den erHen Elementen der ebenen Geometrie jinde« kann , find 
wohl pur dann .eigentlich als gelungen und als natzlich anau- 
fehen wenn fie zugleich fo befchatten und , dafi lie an eben 
{ener Stelle können vor|{etTagen werden. Da« ift aber mit 
iem vorliegenden Beweife aidit der Fall, da er üch auf 
die Betrachtung eines kegcjartigen Körpers und auf den Sau 
llatzt. dafs durch jede 4 im Räume gegebene Puncte eine Jio- 
eelflffche möglich ift. Hitte es uidefs übrigens mit der 
Strenge des JBeweifcs feine Bichtigkeit: £0 wäre diefe^ eana 
neue Beweiiart wenigftens in wiirenfcbaftliclicr Uinfichc 
lahireicbv wenn üe .auch für den Anfänger nickt pafsta. 
Beo. mufs aber geßehen , üaCs er die Befriedigung Aicht ^• 
det , die man von einem folohen Beweife fodert. 

Darin hat Hr. lf\ unftreitig Recht, dafs, wofern dal 
Axiom nicht wahr ift , es aus jedem Puncte in einem Schen- 
kel des rechten Winkelt eine gerade X.inie geben muff» 
die den anderen Schenkel blofs aiymptotiCcL berülirt» ohne 
ihn zu fchneiden. Cr fetzt aber nun feine Schlafle fo 
fort : Man bcfchreibe mit jenem afymjptotifchen Dreyecke ei- 
nen Kegel, deflen Bafis alio die Kegemftche afymptotiTch be^ 
rfllirt; lege durch die Axe des Kegels zwey auf einende^ 
und' auf CUe Bafts fenkrechte Ebenen, und nun durch .din 



Dnrchfchnittslinien idiefer Ebenen mit der Keeelfläcke etat 
neue £beue. ' Diefe hat , fagt Ilr. pj'\ , wie leicht zu be* 
weifen ift, teniam interfectionem cum baß, ^- Das hiidi» 
tet uns nicht ein; denn da diefe Ebene durch swey I> 
nien gelegt ift, -die aiymptotifch über dt« Grunittlehs 
hinlaufen.: woher foll dann jener Xbenc ^e EinfehnittsMais 
Jiommen ? 

Die wichtigften S&tze £nd indefs die nun folgenden 1 wo 
|:ezeigt wird» dafs die fuverßeies quatuor punctorum eÜM 
iKugelfläche fey« Aber hier. Icheint es uns, miLliten' gerade die 
Einwürfe vor allen Dingen widerlegt feyn, jdia 'der Vi 
felbft S. 8 und 9 erwähnt. Denn folgende Befcbreibnag il 
in der That dunkel und nidit fo primitivm et neceßarim% W» 
Hr. PVm glaubt: fuperficiet qaatucr punctorßim eft Jmperfr 
^iet , quae cum altera ejiudem j^enerit fwas lieifst aber ijsf- 
dem generis? dlefes ift gar nicht erkUrtJ nusquam ftö 
vnam interfectionem ^ jeamque trihut pmtctiTf *fte<fue ptartiel 
determinandam habet. 

Wenn -wir uns alfo auch kein entfcheidendes Urtbeil 
gegen diefen, in allzu kurzem Abrufe gelieferten, Bewsif 
erkubea wollen : Jo müflen wir 4och bekenfien , dafs nn 
jzu Tieies dunkel «ebliebeu ift, und dafs wiir daher nick 
.die Hoffnung unterhalten können, dafi diefer l^ewetil defli 
Zwecke Genüge leifte. 

*- i.e. e. 
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RIEGSmSSENSCHJFTEN. 

unG , in der Herderrchen Buchhandlung: 
r Jiehende Ilcere und Nationalmiliz. Von 
l von Rotteck, b. R. Dr. und ord. Prof. der 
ihichte an der Grofsb. Bad. hohen Schule zu 
bürg. 1816. VI u. 140 S. 8« hrofch. (18 gi^*} 

äftige Sprache dieres lileinen Werket und die 

9 ea nicht nur das Alte» fondern auch dai» 
I an die Stelle delTelben zu feti&en vorgefchla- 

angreift, eignen et zu eiqer ausführlichen 
Der Vf verwahrt üch in der Vorrede gegen^ 
I Mifsdeutung deflen, was er ungünlliget von 
und dem Soldateiiftande» fo wie von Regie- 
[«regeln gefaxt habe; es würde unbillig feyn» 
balb zu tadeln y da es blofs.un Allgemeinen 
t, und g«j(agt werden mufstet wenn beirr- 
Übel zur Sprache gebracht werden Tollten, 
aehr iß es aber auch Pflicht der Krifth, fich 
\n ralchen Gang der Ideen in diefena Buch- 
t in der ruhigen Unterfuchung ihrer Bündig- 
machen zu lallen. 

Werk zerfallt in fechs Abfchnitte. Der iße 
überfchrift: Gefchichte der ßehendtn Hee» 
in hiftorifcher Umrifs, der von den Chal- 
d Xayptern anhebt und mit der Schlacht von 
luthört, der zwar manche fcbarffinnige Be- 
en enthält» doch aber» um Behauptungen dar- 
ützen» der nothwendigen Gründlichkeit er- 

Die Anflehten find durchaus einfeitig; über 
rebcn, alles Übel» das in die Weh gekom- 

von den ftchenden Heeren abuleiten» ver- 

Vf. fie gleich Anfangs aus den Au^en» und 
feit fie mit dem Defpotlsmus» der he zu fei- 
izeugen fchuf» und weil das Alterthum keine 
1 Armeen unterhielt, finden nun auch die 
teßen und graufamften Kriege» als National- 
\ey ihm Entfchuldigung, — Man kann übri- 
fen ganzen Auffatz ohne Nachtheil der Ver- 
keit des folgenden unbedenklich überfchla- 
r fiihrtn daher nur noch die beiden Fragen 
welchen er fchliefst : „Soll der Schutz des 
irtiii einem ftehenden Heore» foU er der Na- 
iz anvertraut bleiben? — Wollen wir die 
elbft zum il^er, oder wollen wir die Solda- 
ürgern machen?" 

ite Abjchn, betrachtet den Unterjchied des 
i Heeres und der Nationalmiliz, „NationaV 
nd» welche ihrtn eigenen Krie^ » Soldaten, 
L. Z. lüiQ* Dritter Band. 



welche den Krieg eines Herrn führen. — Die erßea 
fhreiten alt freye Leute, die letzten als Knechte; je. 
ncn ift der Krieg Ausübung einer natürlichen und all- 

gemeinen Pllicht, diefen ein befonderes Gewerb." 

In fofern in dem letzten Satz ein Vorwurf liegen foll. 
möchte er wohl alle Stände, zu welchen man fich 
durch Studium und Vorbereitung bildet, mehr oder 
weniger treffen, und zwifchen den Begriffen von Lohn- 
trappen (Söldlingen) und ftehenden Heeren ift docW 
wohl ein gröfserer Unterfchied» als der Vf. (S. 57 ff > 
einräumt. Er gefteht felbft (S. 71) zu, dafs ein fle- 
hendes Heer gar wohl national feyn könne» Nationen 
aber (S. 74^ durch ihre Häupter oder durch Demago- 
gen nicht feiten zu Kriegen» die nichts weniger al& . 
Bedürfnifs« der Nation waren» verleitet worden find. 
Ungeachtet diefer Ausnahmen wagt er doch die Be- 
hauptung: »»es giebt wohl nur wenig ungerechte Na- 
tronalkriege» und wären fie es auch in ihrem Gegen- 
Jiande, fo mögen fie doch gerecht feyn in Anfchung 
der Geßnnung und der Forn^.** — Gerecht wird alfo 
ein Krieg blofa dadurch, dafs ein yolk ihn will, wäre 
auch der Ge^enftand noch fo ungerecht! — Wohin 
führt nicht ein folcher Grundfatz, da der Einflufs un- 
ruhiger Demagogen doch nicht geleugnet wird ? Doch 
wohl wenigftens auch zu allen den Übeln, welche 
den Herrfcherkriegen und den ftehenden Heeren zur 
Laft gelegt werden; und zu noch gröfseren» wenu 
der von dem Vf. gleich Anfangs (S. 3 Anm,) aufge- 
ftellte Erfahr ungsfatz» dafs die Soldatenkriege milder 
geführt werden, als die Volkskriege, richtig ift. — Es 
heilst ferner: „Wenn zwey Völker einen Krieg füh- 
ren» den fie irrig beide für gerecht halten» fo find fie 
defshalb auch nur fich felbft verantwortlich." — Kanu 
denn das Recht auf beiden Seiren zugleich feyn? und 
wenn das nicht iß: fo fällt doch die Verantwortlich- 
keit nur auf den Theil, der den ungerechten Kampf 
führt. — Dem Vf. flehen beffere Waffen zu Gebot» 
warum greift er gerade nach den fchlecbteflen , die 
ihm in der Hand zerbrechen ? 

Der Begriff: Soldatenkriege, kann auf das Heer 
nur als Werkzeug, nicht als Urheber des Krieges be- 
zogen werden; erft in der Folge wird er durch den 
Ausdruck: Her rfcherkriege» welche meiftens durch 
Soldaten getührl werden, im Gegenfatz der Volks- 
kriege, gehörig beßimmt. — Der Geift der ftehenden 
Heere» bey welchen die Kriegsgewandlheit (S. 62) 
ganz kurz ahgofertipt wird, ift: Gehorfam, Ehre und 
perfönliche Treue; den erßen nennt der Vf. Ichh chtr 
weg eine Tugend der RnerhTe, die Ehre befchräi/kt 
er zu eng auf den blofsen Ruf der Tapferkeit» und die 
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Treue ge^en den Kriegiherrn ift ihm blinde Treue. 
Er meint jedoch» dafs diefe drey Motive durch leichte 
I^flrge auch bey Nationajlhreitern erzogen werden 
können, „dflnn aber werden fie heroifche Antriebet 
bey ft<ihenden Heeren find fie nur knechtifck.'* — 
Eine fo frharf aiisgefprochene Behauptung follte doch 
hinlänglich begründet werden, aus den Vorderfätzeu 
ilc3 Vfs. goht fie nicht nothwendig hervor. Er räumt 
den ftehenden Heeren die Vorzüge der augenbUekli- 
chen Bereltfchaft^ der Tchnelleren Bewegung, der 
angeübten Fertigkeit und Energie im Gebrauch der 
WaiFcn ein, felzt aber hinzu: durch kluge Anord- 
nung werden auch Nationalmilizen fich diefer Vor- 
züge theilhafiig machen können. Mit Ausnahme der 
erften Eigenfchaft leidet das keinen Zweifel, doch 
auch zu ihrer Bildung bedarf die Miliz, wenn fie 
nicht als folche Hebend iß, einiger Zeit, und wenn 
(S. 7öAnm.) erinnert wird, dafs ohne die fcbneHe 
Dazwifchenkunft der Europäifchen Kriegsmacht Bo- 
napartes letzter Verfuch geglückt feyn würde: fo dür- 
fen wir nicht vergeffen, daft diefe Schnelligkeit nur 
- durch fchon bereit ftehende Streiter möglich gemacht 
wurde , fo wie zwey Jahre früher die Preuinrche Na- 
tionalmacht nur unter dem Schutze der vorhandenen 
Armee fich erheben konnte. Aber der Vf. will nicht 
einmal zugeben, dafs eine Landwehr zur Referve des 
ftehenden Fleeres fich bilde. (S. 73) „Beide Sjfteme, 
fagt er, können nicht zugleich beßehen. Welcher 
Staat durch ein ftehendes Heer ßark feyn will , der- 
• felbe thue Verzicht auf eine kräftige Landwehr; und 
welcher der Landwehr vertraut, kann nicht gewaltig 
durch Soldtruppen feyn.*« — Rec. macht auf diefe 
Stelle befo'nders aufmerkfam, weil der Vf. im letzten 
Abfchnitt fich ^enöthigt fieht, gerade das zu empfeh- 
len . was er hier fo entfchieden für nicht ausführbar 
erklärt. — „Das Verwerfungsurth«il gegen die fte- 
henden Heere ift gerade das, daft es allerdings Kriege 
giebt, zu welchen diefe belTer als die Nationalheere 
taugen, die Fürßenkriege nämlich, die ungerechten 
Angriffs- und Erobernngs- Kriege, und jene gegen das 
. eigene Volk." — Sind jene Begriffe denn aber fchlecht- 
hin gleichbedeutend?— „Die ftehenden Heere find, 
(S. 80 als Werkzeuge des Defpotismut, die mittelbare 
Urfache alles Unheils; Aie unmittelbare : durch die Ab- 
gaben» welche fie veranlaffen (hier wirken fie ja doch 
auch nur mittelbar; das nachfolgende« durchaus über- 
ladene Gemilde übergehen wir), durch die von ihnen 
(doch wohl auch nicht ausfchliefsend von ihnen al- 
lein) ausgehende Sittenlofigkeit, und dadurch, dafs 
die nun wehrlos gelaffene Nation einen unkriegeri- 
fchen Charakter annimmt." — Diefes Letzte hat Schein 
der Wahrheit, doch gi&bt die neuefte GcfcEichte 
Preuffens ein Beyfpiel des Gegentbeils. 

Abfchii. 3. Fori der Conjeription. „Sie ift (S. 8^ 
die Vollendung^ des Syßems der ßehendtn Heere, aber 
darum^ auch die Vollendung des Unheils. — Durch 
ihre Einführung (fo nämlich, dafs jeder junge Bürger 
in den Waffen geübt werde, und nach der Entfchei- 
dnng des Loofes zur Ergänzung des Heeres verpflich- 
tet fey) wird die ganze Nation foldatifchj d. h. von 



den Gefinnungen des Miethlings nnd Kriegsknechteii 
durchdrungen werden,— die Bürger find nun nur 
noch Sachen f ihre Perfönlichkeit ift verloren« rein* 
tnenjchliches Gutes kann nicht mehr gedeihin, mm 
es wird keine Rcßiernug mehr geben, fondern nur 
eine Beherrjchuu^ ; — in alle Zweige der Verwaltung 
(S. 87) worden die Grundfatze und dc'r Gcift der 
Soldaten -Subordination eindringen und der Staat 
felbft einem miliiärifchen Erzichungshaufe ähnlich 
fehen." — Der Vf. hat es hier nicht mehr mit den 
ftehenden Heeren, fondern mit den neuen Staativer- 
befferern au thun» die, um nur keinen befonderen 
Kriegsftand mehr zu fehen, ganze Völker zu Soldaten 
machen wollen? Es iß nicht zu leugnen» dafs er 
manche Mängel« manche noch nicht befeitigte B15- 
fsen diefes jetzt fo viel befprochenen Syßems aufdeckt; 
wir muffen jedoch die Lefer erfuchen , auch hier ihr 
Urtheil aufzufchieben, bis fie im letzten Abfchnitf 
die eigenen Vorfchläge des Vfa. kennen gelernt htberi 
werden. Wir laffen daher auch das nachfolgende 
duftere Gemälde eines Staates, wo die Confcription 
eingeführt und ^^Aie Nationalwehr (Heerbann? Land« 
fturm? Aufftand in Maffe? — Es ift feltfam, dafs der 
Vf. fo viel von der National wehr fpricht, und dodi 
durchaus über die fiefchaffenheit derfelben fich oicbt 
näher und beflimmter erktärt), diefe heilige, um* 
überwindliche W^ffe der Vertheidigung, verfchmäbt 
wird," unberührt, um nur noch den Schlufs diefei 
Abfchnitts anzuführen , nach welchem „nunmehr 
blofs noch die ßehen den Heere die Urfache feyn follee, 
die uns den (durch theure Erfahrungen) erkannteo 
und erßrebten befferen Znßand zu erreichen hm« 
dert ; — die /Ibfchajfiing derjelben wäre demnach dit- 
Fülle des himmlifchen Segens! u. f. w.** 

Der 4 Abjehn. : Fon der Ehre der Soldaten und 
der Landwehr, ift ungleich reicher an DecIamatioB, 
als an Gehalt. Der Vf. fcheint viel fagen zu wolkfii 
mit feinen Ideen aber noch nicht recht im Klaren w 
feyn. Was helfen Wünfche, wie z. B. : „billig follte 
zwifchen der bürgerHchcn Ehre und der, welche die 
allgemeine oder natürliche Vernunft zufpricht, kein 
„bedeutender" Unterfchied feyn." — Ein unbedeuteii- 
der alfo möchte hingehen? — Wie fch wankend!- 
Nein, gar keiner; aber in einer vollkommenen Staatf 
verfaffung, oder vielmehr in einer vollkommenes 
Menfchheit. So lange diefe aber noch nicht vorhan- 
den ift, wollen wir doch jenes fchöne Palladium def 
Freyheit ja forgfältig bewahren, dafs die höhere Ehre 
des Mannes, die Achtung, welche fein Charakter ge- 
bietet und welche die öffentliche Meinung ihm oft 
unwillkührlich zollt, von feiner bürgerlichen Ehren- 
ftufe, fo wie von äufsercn Ehrenzeichen nnabhängig 
ift, dafs der geächtete Ariftides fie nicht durch dif 
Scherbengericht verlieren konnte. 

Abjchn, 5. Von der yerhindlichkeit zum KriifS* 
dien/le. — Es w^jrden hier folgende Grundfatze anf- 
geftellt: ^^\n republicanijchen Staaten, oder überalli 
wo die Kriege nur auf den Bejchlujs der Nation^ oder 
ihrer ächten Repräfentanten , oder (ift dieft: oder, 
trennend oder verbindend ?) nur für das wahre fVohl 
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V geführt werden, und demnach wahre Na* 
r« und, ift die Verpflichtung jedes ftreitfä- 
gert niitürlich, und wird blofs durch das 
rflärkt; Kum Streit im Herrfcherkriege ift 
er natürlich verbunden; reine Berrfcher» 
-Kriege follen ohne geswungene Werbung, 
fcription, durch Frey willige Kämpfer oder 
en, aus den eigenen Mitteln der Regenten 
erdt:n, und Tollte auch (S. iit) das Natio- 
en dazu bejtragen müllen , fo ift das ein 

Übel»». — Wo aber follen folche Kriege 
^rdtn ? Doch wohl auf dem Boden irgend 

bty dem Wechfel des Glücks auch des eige« 
8. Diefes wäre denn wenigftens kein ge- 
sl. — »iDie Nation felhß kann endlich, 
nicht den Heerbann aufruft, ihre Armeen 
freywilHge Werbung bilden/* — Zu fefte- 
düng dieler Sätze werden die Meinungen, 
r die allgemeine Verpflichtung der Bürger 
sdienft und die darauf erbauten Syßeme 
iption fprcchen, angeführt und aus dem 
ncte des natürlichen Rechts widerlegt. Ift 
diefer Geuchtspunct der einsige« aus wel-- 
jcgenftand, der durch die VerbftltnilTe der 

vielfeitig umgewandelt und befchränkt 
achtet werden kann? — Declamation und 
vie (S. i2i): „ft^het dort einen Zag folcher 
hen n. f. w., ** reichen nicht hin, um die Lü- 
die Sache nicht hinlänglich erfchöpfenden 
iudcs zu bedecken* 

efpannter Erwartung erreicht der Lefer 
1 6 ^bjrhn, : f^orjchläge. Die vier vorherge- 
)en die Einrichtungen der ftehenden Heere, 
'iption , der kriegerifchen Bildung aller 
r eingcrillen; die Überfchrift des letzten 
ein neues, belTeref Gebäude, das auf der- 
le aufgeführt werden foU, und begierig 
1er Antwort des Vfs. auf die Frage (S. laß) 
,,wenn nun allgemein und einmüthig die 
» der fiehefiden Heere und der Conjcription 

wiTre: welches foll dann in Hinkunft (?) 
lete Macht Jeyn?^* — Vielleicht hielt er 
Ortung derfelben vor der Hand noch nicht 
; er geht wenigftens gleich zu der noch 
cnderen über: , »welches foll die Kriegs- 
^incs Staates feyn, der, umgeben oder be* 
anderen , die jenes vöiker feindliche Syjlem 
lalten haben, gleichwohl für fich felbß der* 
r Humanität und des Rechts Gehör geben, 
e Heer abfchaffen, aber zugleich vor äufse- 
fich kräftig bewahren will?** Mit Be- 
fährt man, dafs die Principien eines fol- 
3s fo einfach und leicht find, dafs fie nach 
Gefagten, — wo übrigens ihrer mit keiner 
;ht worden iß, — keiner Aveiteren Erörte- 
fcn (S. 129), — dafs der Vf. fich begnügen 

glaubt, die Idee einer folchen Natioual- 
(lüng in einem leichten Umrifs anzuge- 
r fetzen diefen hieher: 
ganze Nation bildet die bewaffnete Macht: 



i) jeder Bürger ift Mitglied des Nationalheeres; fl) er 
tritt auf die Anfodernng der beßehenden Staatsgewalt 
in die Reihen und wird während der Dienßzeit be- 
foldet; 3) das Oefetz beftimmt die ClalTen und die 
Ordnung und Weife, nach welcher dicfe anfgefodcrt 
werden; 4) die Volksrepräfentation beftimmt die auf- 
zufodernde ClalTe und -^ie Dauer der Dienftzeit; 
5) die gefammte Jugend des Reichs wird nach gefetz- 
lich beftimmter Weife in den Waffen geübt; 6) com- 
binirte Anßalten der öiFentlichen und Privat -Erzie- 
hung forgen für die Erhaltung der Bürgertugendeii ; 
7) jede Gemeinde, jeder Kreis, jede Provinz hat eio 
eigenes Rüfthaus zur Aufbewahrung der Waften aller 
Gattungen, doch darf jeder Bürger auch eigene Wafr 
fen befitzen ; 8) ^^^ Gefets beftimmt die Eigcnfchaf- 
ten der Ofticiere, die von den Gemeinden, Kreifcn 
u.f.w. gewählt werden, den höcbften Befehlshaber 
erneuat die Regierung. B) Die Umßände erheifchen 
aber doch eine ftehende Kriegsmacht ; um nun auch 
den Namen , fo wie deo Geift (?) der ftehenden Heere 
zu vermeiden, heifst fie: fiändige Nationalwehr. 
1) Sie befteht aus einer geringen Anzahl von Krie- 
ffern jeder Truppengattung und den Fflanzfchulen 
Für OfEciere; s) die ßändigen Krieger haben Anfprnch 
auf hinreichenden Sold und vorzügliche bürgerliche 
Ehre; 3) StaatsverfalTung , Gefetze und Ordnungen 
bürgen dafür, dafs diefes Corps in Geift und Wirken 
fteu national bleibe; 4) kein Ausländer wird darin 
aa^enommen; 5} die Nationalrepräfentation beftimmt 
die verbal tnifamäfsig fehr geringe Stärke deffelben; 

6) es. fchwört dem Vaterlande und der Regierung; 

7) diefe leitet den laufenden Dienft der Trappen, den 
Krie^ befchliefst die Nationalrepräfentatido« 8) ^^^ 
Ofticiere des Corps, fo wie auch Vorzugs weife, doch 
nicht ausfchliefsendi die der allgemeinen Lasdwehr« . 
werden aus den Kriegsfchulen genommen, und die 
erften von der Regierung ernannt; 9} die einzelnen 
AbtheiluDgen der ftändigen Waftenmacht werden wo 
möglich aus den Geworbenen Einer Provinz zufam« 
mengeCetzt, und tragen den Namen derfelben. 

„Die Rechtfertigung diefer Puncto, fctat der Vf. 
hinzu, ift theils in den voranßehender> Betrachtun- 
gen , theils in der allgemeinen ßaatsrechtlichen Theo* 
rie und in den einfachßen Principien einer libera- 
len Politik enthalten/' — Das Letzte will Rec. nicht 
beßreiten , von dem Erßen hat er aber in dem Werke 
gar nichts, vielmehr überall nur das Gegentheril entr 
diecken können. Die fämmtlichen vorhergrg^ngeacik « 
Betrachtungen verwerfen ein ftebendes Heer, j-ede 
Art der Confcription und eine militarifche Bildung 
der Staatsbürger unbedingt, als fchädlich und Natio- 
nen entwürdigend. Seltf<im iß es freylich, dafs, nun 
es zu Vorfchlägen kömmt, diefe drey mit fo vieler 
Heftigkeit bekämpften Einrichtungen mit geringer 
Befchränkung wieder erneuert werden füllen. Wir 
erbalten hier ein ftebendes Heer, eine förmliche Con- 
fcription, be^ welcher die Eintheilung der Bürger" 
in ClalTeu fogar den Grundfatz des freywiiligen Ein- 
tritts aufhebt, und gefeizlich angeordnete Kriepü- 
bungen der gefammteu Jugend des Volks. Allerdings 
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haben „geiftvolle Scbriftfteller dieCet früher fchon 
vielftimmig «verkündet ; " aber der Vf. lyoUte ja Ton 
dem allen nichts, er hat ja eben diefe Schriftfteller 
im dritten «üd fünften Abfchnitt Co kräftig wider* 
legt! Sonach wäre denn Alles, was er [einen Vor- 
fchlägen vorausgercbickt hat, in die Luft geredet;, 
oder füllte er wirklich glauben, durch feine nur 
flüchtig angedeuteten £infchränkungen den wieder- 
holt fo fürchterlich dargeftellten Übeln vorgebeugt 
zu haben? Wird der veränderte Name auch den 
Geiß des ßehenden Heeres ändern ? Wird diefer nicht 
eben fowohl von der nur enger verbundenen klei- 
neren Anzahl ausgehen? Nicht .durch die aus den 
Krtegsfchnlen gezogenen Anführer fich über die all- 
gemeine Landwehr, das ift: über die Nation, ver- 
breiten? Wird durch die Kriegsübungen nicht die 
Jugend , das ganze auf wachfende GeCcblecbt , mili- 
tlrifch gebildet, nicht durch den Wetteifer in der 
Kunfifertigkeit mit den geübteren ftehenden Truppen 
noch mehr dahin geführt werden? n. f. w. Dafür, 
heifst es, follen die combinirten Privat- und öffent- 
lichen £rziehungs- Anwälten forgen; — wir wünfch- 
ten wohl über diefe Combination etwas Näheres zu 
erfahren. Dagegen müITen VerfalTung, Gefetze nnd 
Ordnungen bürgen; — wir wünfchten diefe Oefetze, 
diefe Verfaffung kennen zu lernen, die das leißen- und 
auch nicht nmgaiigen werden könnten« Nichts ift 
leichter, ala iif der Theorie zu fagen, «^aj gefcbe- 
hen Toll, wenn man fish das praktifche fVie flr- 
läfst; aufrichtiger wäre es, geradehin zu geßeKen» 
dafs Ei'nreifsen leichter, als Aufbauen, und das Voll- 
kommene in diefer unvollkommenen Welt nicht im- 
mer, erreichbar ift. Bey der hier vorgefchlagenen 
Einrichtung wird doch Alles auf den guten Willen 
der Regierungen ankommen. Von nnferen Deutt 
fchen Regierungen dürfen wir zum Glück das Beße 
mit Zuverficht hoffen, folglich auch dem Zeitbe- 
dürfnifs angemeffene Verfalfungen , und in diefen 
-wird auch der Kriegsfiand begriffen feyn. Ihn frü- 
her einfeitig und dem Ganzen voreilend umfchmel- 
^en zu wollen, möchte wohl weder rathfam noch 
thunlich fejn, und fo wird fich denn auch wohl 
zu der auf der letzten Blattfeite ausgefetzten Rnhm- 
prämie vor der Hand kein Bewerber melden. 

Am Scblufs diefer Anzeige erlauben wir uns 
noch« eine fchon im Laufe derfelben gemachte Be- 
merkung zu wiederholen: der Vf. kämpft für das 
Oute mit £ifer und kräftigem Willen, aber nicht 
immer mit glücklich gewählten Waffen. Über- 
ladene Schilderungen des durch die angegriffene 



Sache ^eftifteten Unheils fetzen die Eigene keii 
Weges in den Vortheil, und nichts bringt ihr 
fentlicheren Schaden , als wenn ihre Verfech 
nachdem fie Alles erfchöpft haben, das Verderbli 
des ihr entgegen ßehenden Vorhandenen zu zei| 
an deffen Stelle nichts Befl'eres zu geben wiffen, i 
am Ende für die Beibehaltung des nur wenig 
änderten Verworfenen felbft zu ßimmen fich g< 
thigt fehen. Dnd. 

' SCHÖNE KÜNSTE. 

Braunschw£io, in der Schulbuchhandlung: 

71^/^0 der Deutjchen. Herausgegeben von Jf 

dricKliafsmann, In drej Theilen. Dritter Tl 

1817- 320 S. kl, 4^ (Alle sTheile ^Rthlr.) 

[Vgl. J. A. L. Z. i8i6- No. 14.] 

Mit vorliegendem Bande fchliefst fich diefe rei 
faß überreiche Sonettenfammlung, deren erße Tli 
fich bereits in No. 14 des gegenwärtigen Jahrti 
iinferer A.L.Z. angezeigt b^efinden, und welche in 
lern 156 Dichter begreift. Eine fchöne Anzahl! 
doch iß zu wetten, dafs von Allen fich vielle 
kaum ein Dutzend in die „fchöne grofse Ewigk 
hinüberrettet. In diefem Bande befonders iß, m 
manchem Trefflichen, ja Beßen unferer Sonet 
poefie, doch ungeheuer viel Wegwurf leidiges Ti 
hausgewächs ohne Saft und Hraft und leeres Sc 
lengeklingeL Manche Dichter, wie Loben ^ der 
rigens zu den Befferen auf diefem Felde gehört, ha 
faß zu reichlich beygeßeuert, während uns. a 
Bücken^ der Fürß Neudeutfcher Sonettifien , zu 
uig benutzt fcheint. Von feinen §eharnifchten 
netten finden fich hier 16, freylich meißens Su 
vom erßen Feuer! aufserdem noch ein halbes Dutz 
andere. Aus dem köff liehen lHucH/iück einer U 
liehen Todtenfeyer (im Tafchenbuch für Damen 
das Jahr i8i7) iß Nichts gewählt! Aus diefem un 
gleichlichen Liederkranze, der den unbefangenen 
l'er wohl mehr als einmal zu dem Ausruf nuth 
Hier iß mehr als Petrarca! Noch hat uns befooi 
angefprochen das fchöne Sonett von Louife Bn 
mann auf die Genefung einer Freundin (S. 4), fo ^ 
das finnig zarte von Bioehmann: die Jußen (S. < 
Auch von HoriUhals Sonette zeichnen fich durch 
niges Gefühl und anmuthige Faffung aus, befoo« 
die erßen 3; die Idee des vierten: Raphael, iß 
Sfihlegeis Legende: Lucas, entlehnt. — Druck und 
pier von Vieweg gereichen diefer Offlcin zu bei 
derer Empfehlung. jjUp, 
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b. Barth: jimtalen der Phyfik^ herans- 
%'on C. PF. Gilbert^ ProfelTor in Lcip- 
Band. 474 S* ^^ 5 Kupferm 56 Band» 

]it 5 Kupf. 57 Band, 440 S. mit 4 Kupf. 

ilr.) 

Z. 1811. No. 156. 157. 158- Erg. Bl. igiS- No. 
I. 1814. No. 50. 31. Erg. Bl iöi6- No, 53. 54. 
£rg. ßl. 1317. No. 41. 4S0 

en aus diefen reichhaltigen drey Bänden, 
Jahrgang 1Q17 ausmachen, nur das Wich- 
iind wollen der Gberficht wegen die Ab- 
nach den G* g^nßänden zufammen ordnen. 
lanik, Lapluce über die Länge des Se- 
üls, und über die Fortpflansuiig dei Schal- 
rhicdenen Mitteln (LVII. i225;. Hn L. 
aan bey fo feinen Beßimmungen, wie es 
da^ Bouvard und Biot find, die Schnei- 
Ichrr das Pendel aufliegt, nicht mehr alt 
latifcbe Linie betrachten dürfe; dieRück- 
efen Umfland ergiebt eine kleine Corre- 
urch die Borilaifchen Beßimmungen mit 
zuletzt «benannten Fhyfiker bis auf ^qö 
en ü berein ftimmend werden. — - Andere 
m über die Pendel muffen wir überge- 
die Bemerkungen über die Fortpflanzung 
erlauben nicht wohl einen Auszug; doch 
' erwähnen, dafs diefe Unterfuchungen 
aplace angegebenen Correction der 6e- 
eit des Schalles in der Luft wegen der 
iden Wärme eine Bcßätignng von ande- 
^r zu geben fchtinen. Zu wünfchen wä- 
an die von L. hier berechnete Gefchwin- 

Fortpflanzung des Schalles durch Wafl^er 
te Verfuche prüfen könnte. Er fetzt fie 
grofs als in der Luft. 
:hten über Verbefferung der Dampfmafchi- 
land (LV. 277). Man konnte bisher die 
er gut eingerichteten Dampfmafchinen et- 
ilagen, dals für 1 Bufhel verbrannte Stein- 
^Unionen Pfund Waffer 1 Fufs hoch ßeho- 
1. ff'oolfs neue Verbeffcrungen bringen 
ben (o gehobene Waffermenge auf mehr 
IHonen, und er verfpricht noch mehr 

ff"", baute feine Verbefferungen aufVerfu- 
iie Zunahme der Elafticitat des Dampfes 
jn Temperaturen, von denen Hr. Gilbert 
ihre KcTuhate mit denen von Hn. Schmidt 

Z. lö^S* Dritter Band. 



ia Giefsen fehr wohl übereinßimmen ; die Schlüffe, 
die ff^. daraufbaut, find in Rückficht ihres theore- 
tifchen Ausdracks ficher unrichtig« Über die Ein- 
richtung der Woolffchen Dampfmafchinen findet man 
hier einige nähere Auffchlüffe. 

Dietrichs Verfuch einer Erklärung, warum lo- 
ckerer, auf eine Schiefspulverladung gefchütteter 
Sandy der Explofion gewöhnlich fiärker widerßeht, 
eis die Wände der geladenen Röhre (LV^I, 42). Hr. 
D. denkt fich den Sand als Kugeln von ungleichem 
Durchmeffer, und zeigt, wie durch die Zerlegung 
der Kräfte ein grofser Theil derjenigen Kraft« mit 
welcher die Explofion gegen die Sandmaffe wirkt, 
zum Drucke auf die Wän^e der Röhre verwandt . 
wird, und alfo in Beziehung auf das Herauswer- 
fen des Sandes verloren geht. Diefes iß nun zwar 
in einigem Grade richtig; aber der Erfolg läfst fich 
nicht auf diefe Weife erklären, wie auch aus Hn. 
Preehtls richtigen Einwürfen hervorgeht. Übrigens 
find die Pfeilchen , welche die Richtungen der Kräf- 
te in Fig. 5 vorfiellen, allzu willkührlich gezeich- 
net, und et liefse fich wohl beweifen, dafs diele 
Kugeln, zumal da man ihnen einige Compreriibiii- 
tät nicht abfpTechen wird, fämmtlich könnten hex- 
ausgeworfen werden. 

Die Verfahrungsarten, die man in England, auf 
' Elba und in Sachfen hejm Sprengen mit Pulver an- 
wendet, fcheinen Rec. zu iimßändlich befchrieben, 
da der Raum in den Annalen bej der Menge wich- 
tiger Gegenflände wohl gefpart werden mag; dage- 
gen verdienen Spangenbergs beffere Methode und 
Gilberts Verfuche unfireitig ihren Platz, und find 
fehr lefenswerth. . 

II. Chemifche JbhaudlungefL Unter ihnen nimmt 
die erße Stelle ein: Sertuerner über daa Morphium, 
eine neue falaiähige Grundlage, und die Mekonfäure 
als Haupttheile des Opiums CLV, 56 und LVII, ißS). 
Nach Hn. &, nun auch fchon von anderen Chemi- 
kern befiätigter ^Entdeckung, hat das Dpium feine 
wichtigßen Wirkungen von einer alkalifchen Sub- 
ßanz, dem Morphium, welche einen Hauptbefiand- 
theil des Opiums ausmacht. Diefe neue Subßanz, 
die fich als ein vierter Körper an die drey bekannten 
Alkalien anfcbliefst, hat die wichtigßen Eigenfchaf- 
ten der Alkalien, jedoch in etwas geringerer Stärke, 
unterfcheidet fich aber von ihnen unter anderen da- 
durch, dafs es auTser Wafferßoff, Sauerßoß und SticK- 
ftoff auch KohlenAoffenthält. Sie läfst fich kryßalli- 
firt daificUen, verbindet fich zu Sulzen mit den ve^- 
(chiedenen Säuren u. f. w. Ein äweyter Beßand- 
£ e e 
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tbeil des Opiums ift eine eigene Säure, die Opium- 
fäure oder Mekonfäüret welche di»* woblthätigen 
Wirkungen des Opiums sn hemmen fcheint, felbft 
aber ein recht gefährliches Gift ift. Beide Subßan- 
zeu hat auch Hr. Choulant in Dresden näher unter- 
flicht (LVI, 342), und jene Entdccliung tVr^ils beftä- 
tjgt, tbeils auch erweitert. Robiqiiet hat (LVII, 167) 
c^as Morphium durch andere chemifche Mittel als 
Sert. ausgefcbieden ; aber die Eigenfchaften deffel-' 
b( n eben fo gefunden. Man fieht es Ks. Arbeit an« 
ddfs er (le nicht mit dem beßen Vorurtheil für die 
Elitdeckungen eines D«ruifchen aniir^g, und lieber 
le fort beau travail de Mr, Derosne gegen Hn. 
Sert. vprtheidigt hätte; er mufs aber doch, obgleich 
er Sertuernern einige Mängel in feiner Beurtheilung 
des DerosTie vorwirft» ihm in allen Hauptfachen 
Recht geben. 

Hr. Gilbert klagt bey Gelegenheit dicfer wich- 
tigen Entdeckung eines Deutfchcn , dafs unfere ei- 
nem gröfseren Publicum gewidmeten Tageblätter fo 
feiten auf die Entdeckungen aufmerkfam nnachen, die 
wir unferen Landsleuten verdanken; und in der 
That, erft jetzt, nachdem ausländifche Blätter von 
diefen Entdeckungen reden» finden wir fie auch in 
unferen Journalen, in deren einem ihr Urheber fo- 
gar Hr. Serturier genannt, alfo vermuthlich für ei- 
nen Franzofen gehalten iß. 

5ucAom//n(7t? Bemerkungen gegen Btrzelius* übet 
die Davyfche Anficht von der oxydirten Salzfäure 
(LVII, £44). Df^vy nhet das KönigswalTer (LVII, Qcfi), 
[Nach D* verdankt das KönigswalTer feine Kraft der 
gegrn'feitigen Zerfetzung der Salpeterfäure und Salz- 
fäure, wobey Waff»*r, Chlorine und falpetrigfaures 
Gas entßehen; das KönigswalTer oxydirt nicht das 
Gold, fondern giebt Verbindungen des Goldes mit 
Chlorine.] — Brande ^ Fauquelin und Berzelius 
über den färbenden Bcftandtheil des Blutes (LVIl, 1. 
16. 24). [Br. und F. behaupten, der färbende Stoff 
enthalte faß gar kein Eifen, und müfle als ein 
eigenthümlicher Stoff angefehen werden. Berz. da- 
gegen yerfichert , dafs er Ei felfi enthalte, das nur den 
Rengentien entgeht, und erß bey der Einäfcherung 
fich darßellen läfst.] — Strohmeyers Analyfe des 
Kobaltglanzes, und Auffindung ^on Kobalt im Me- 
teor -Eifen (LVI, 135. 19O. — Clarke's Vcrfucbe 
mit dem Newmannfchen Gebläfe und Bcmerkun/gen 
dazu von Gilbert (LV, 1.40). Bey diefem Gebläfe 
bedient man fich des comprimirten Knallgas (Waf- 
ferßoffgas und Sauerftoffgas in dem VerbältnilTe ^e- 
mifcht, wie es zur Waffererzeugung erfodert wird), 
welches durch eine enge Röhre, etwa eine feine Ther- 
mometerröhre, hervorgedrängt und angezündet wird. 
Die Hitze, welche diefe durch fleten Zuflufs von 
Knallgas unterhaltene Flamme giebt, iß fo grofs, dafi^ 
es für fie faß keine unfchmelzbaren Körper mehr 
giebt, fondern felbfi die am meißen ßrengflüffigen 
kommen hier zum Fluffe; Platinadrath verbrennt mit 
lebhaftem Funkenwerfen, fo wie Stahl im Sauer- 
Aofigas. — Clarke ßellte durch diefe Hitze das Ba 
Tytmetalli das Strontianmetall und das Metall des 



Kiefelerde dar; mit dem erfleren» welches aea 
ßen Silber glich, ßellte er mehrere Verfuche i 
Die Beforgnifs . dafs diefes Gebläfe leicht zu . 
fionen VeranlalTnng geben könne, fand CL ung 
det; doch warnt er, die Röhre, aus welche 
das Gas hervordrängt, j^ nicht zu weit zu ne 
Gilberts Zufätze geben den Grund an, waru 
Hitzegrad hier fo viel gröfser iß, als bey der in 
ßoIFgas verbrennenden Kohle; auch theilt ] 
Vergleichungen mit, zwifchen den hier erre 
Wirkungen Und den Wirkungen grofser Brei 
gel , die fehr gegen die des Newmannfchen G 
zurückßeheu; etwas näher Itommen diefen di 
kungen der grofsen von Children gebrauchtei 
tromotorifchen Trog- Apparate. 

Aufserdem Itommen über Wärme und Lic 

f^ende Abhandlungen vor Davys Nachricbte 
einer Sicherungslampe und Unterfuchungen ä1 
Flamme (LVI^ 112. £43). Bekanntlich waren 
tiefen Steinkohlengruhen in England kürzlich 
ge Unglücksfälle durch das ExploHiren fchla 
Wett(;r vorgefallen. Das leichte KohlenwaJT 
gas nämlich, welches an manchen Stellen ai 
Kitzen der Steinkohlenlager hervordringt, wii 
zündbar, und explodirt bey jeder Annäherung 
freyen Flamme, fobald die atmofphärifche Lufl 
als y'^ ihres Volumens davon enthält. Diefe; 
fallen vorzubeugen dient, wie fich nun fchon 
wiederholte und Mor\ate lang fortgefetzte Erfa 
gen in den Gruben felbß ganz genügend gezeij 
Davy^s Sicherungslampe mit feinem Drathgc 
deren Flamme rund um mit einem eiiglöch 
Drathgewebe umgeben iß, und dadurch die 
bende Luft hindf^rt, fich bis zum Explodiren 
hitzen, während die Lampe fortbrennt. Di 
fchen des Gewebes dürfen nie über /^ Zoll lan 
breit feyn, oder es fnüfsten deren nie unte 
lieber aber 600 auf einen Quadratzoll gehen; 
iß man mit diefer Lampe fo ficher, dafs man 
durch die gefährlichßen Wetter mit derfelben 
kann, ohne Explofion zu Türchten. Zwar \ 
fich der' ganze innere Raum der Lampe mit 
blauen Flamme, wenn die umgebende Luh ^^ 
Volums an brennbarem Gas enthält f und diete 
taie wird glänzender bey gröfserer Verfchlimia 
der umgebenden Luft; aber felbß wenn das ] 
gewebe hiedurch glühend wird: fo erfolgt 
keine Explofion der umgebenden Luft, un 
Bergmann kann nur dadurch in Gefahr kou 
dafs die Luft nicht mehr zum Athmen taug 
welchem Falle auch die Lsmpe erlöFchen wür 
Diefe herrliche Erfindung Davy*s ^ dir mi 
beßen Erfolge jetzt in den Stein kohlcngrub 
England gebraucht wird, und ihm die' Segin 
einer zahlreichen, ohnehin fo vielen Gefahrei 
gefetzten Menfchei*rlqnTe erworben hat, ftüia 
auf andere Unterfiirhungen, aus denen wir hi< 
noch etwas Weniges ausheben wollen. Die Fl 
iß eine gasartige, bis zum Leuchten erhitzte 
Yiei und die 2U fiewirkung diefes Leucbtens 1 
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überßeigt die Weirsglübehitze feßer Kör- 
igt in<in daher der Flamme fefte Körper 
jene gtohe Hitse nicht beCtzen: fo fchwä- 
durch Abkühlung die Flamme, und diefe 
kann das Entflehen der Flamme fogar 
lern. Die verrchiedeaen brennbaren Kör- 
ichen, um entzündet zu werden, nngliei> 
legrade, und je höhere Wärmegrade üe fo* 
lo leichter kann man durch die Nähe erkäl- 
rper die Flamme auslöfchen. Zündet man 
ncn, in Öl getauchten Faden an« fo daft 
er fchr kleinen Flamme brennt: fo erlifcht 
n , \vcnn man ihr einen kalten Eifendrath 
bringt. Bildet man aus diefem Drath ei- 
in King, und erhitzt diefen, ehe man ihn 
le rt:hr nähert: fo kann man die Flamme 

hindurch gehen lallen, ohne dafs (ie er> 
gleich der kalte Ring fie fchon ausgelöfcht 
p er noch bis an fie gelangt wäre. Eine 
anime wird weniger leicht erlöfchen, weil 
?fel fchon bey geringerer Wärme brennt* 
rklärt fich nun die Wirkung der feinen 
be. Ein Gewebe von 100 Öffnungen auF 
-atzol] uns Fälen von ^'5 Zoll dick, läfst, 

kalt in, die Flamme von Weingeiß nicht 
;r erhitzt läfst es fie dvirch. Je kleiner die 

find, dcßo mtrhr erkältend wirkt das 
ibe. und wird alfo tauglicher , um die 
urückzuhalten und die Explofion zu hin- 
Icklicher Weife erfodert nun die in den 
ngruben fich entwickelnde Luft eine gro- 
, um fich zu entzünden; daher laffen fei- 
»»wehe die Flamme diefer brennenden 
nicht durchs felbfi wenn der. Drath glü- 
I. Andt-re eben, fo Nichtige Aufklärun- 
die Natur der Flamme muffen wir hier 

achrichten zur Gefchichte der Argand- 

älmlicher Lanipen (LVI, 391) find zwar 
itt'r!idUend ; aber Kec. zw<*if<dt, ob er bej 

von eio:entlichen wiiTr'nfchaftlichen Ge- 
, zu df^titn fich nicht Raum genug in 
fu findet fich entfchlolFen hätte, ihnen 
zu widmen. — Muncke über die Fixität 
inctes des Wallers (LVII, an). Gans ge- 

fj*iiH auch Muucke die Temperatur nicht» 
Wair»r in Gefäfsen von verfchiedener Ma- 
^, und das Th»-rmometer fich J Zoll un- 

r IIa che des Walfers befand Dieäufserften 
•en waren bey dtrm Platingefäfse = 79,5, bey 
fsc aus grünem Glafe = 8^ • 6. Andere 
(ommende Umfiänd** können wir hier 
inen. -— Parrot über die Entftehung des 
LVH, 144). Wenn man falziges Waller 
($t : fo enthält das Eis a^emal etwas Salz. 
5 n*.ig cTüfstenthrils aus gefrorenem Regen 
e eutitehen. — Schulze ■ Montauns Be- 

eines von Dave in Berlin verfertigten In- 
u Verfuchtn über die fogenannie Folari- 



firang des Lichts (LVI, 4^7)- — Fraunhofers Be* 
ftimmung des Brechungs - und des Farbenzerftreunnga- 
Vermögens verfchiedener Glasarten (LVI, £64). Diefo 
Abhandlung enthält viele durchaus neue Beobach- 
tungen, die wir hier, ohne einen zu langen Auszug 
zugeben, nicht mittlieilcn können, die aber die nä- 
here Unterfuchung der Phyfiker gar fehr verdienen. 
Die Bemühungen, für mehrere Materien die ver- 
fchiedene Brechbarkeit der farbigen Lichtftrahlen zu 
finden, find gewifs hüchft fchätzbar;^ Hr. F. bedien» 
te fich dab^ neuer Methoden, die eine gröfsere 
Übereinftimmung, als die bisher angewandten , ge- 
währten« Da der Vf. von diefcn und ähnlichen 
Unterfuchungen fchon fo glückliche Anwendung 
aur Verbeflerung der achromatifchen Femröhre ge> 
macht hat: fo dürfen wir vielleicht von Niemand 
eher, als von ihm felbß, weitere Unterfuchung 
über manche hier noch dunkel bleibende Puncto er- 
warten. 

Iir. jihhandlungen über Rlektrieität. fVehers 
Elektrophantes (LV, 326). Rec kann eben nicht fa« 

{^en, dafs er in diefem Auffatze neue Sachen ge-^ 
ernt hätte; neue Worte allenfalls ! Der Elektrophan- 
tes iß ein Elektrometer , nur dafs hier aus „dem dy» 
namifcheu Flächenlcben** und aus dem Bepiif von 
fjiörperlichften Körpern** Alles abgeleitet wird. Sä- 
t«e wie folgender muffen wohl ungemein lehrreich 
feyn: „2)ia Natur feheut die Einförmigkeit, wir 
finden daher felbft in den urfprünglichen Körpern, 
in den Metallen, ein fehr yerfchiedenes Cohärene- 
vcrhältnifs** ü. f. w. — Jägers Vergleichung des 
Turmalins mit den trockenen elektnfchen Säulen 
(LV. 369). Hr. J. fuhrt hier weiter aus, was er 
fchop fonft über den Turmalingeäufsert hatte. Es 
find hier die Erfcheinnngen, die fich am Tnrmalin 
zeigen, fehr forgfältig zufammengetragen und mit 
denen an der trockenen Säule verglichen« Obgleich 
die grofse Eigenthümlichkeit , dafs bey dem Turma- 
lin die Erwärmung und Erkältung von fo wichti- 
gem Einflufle ift, diefen noch immer fehr von den 
Säulen unterfcheidet: fo läfst fich doch nicht leug- 
nen, dafs ändere Beziehungen fehr für die Idee des 
Vfs. fprechen. ' Beym Lefen diefer fehr lehrreichen 
Abhandlung iß Rec. die Frage eingefallen , ob fich 
nicht die hier nöthigen, fehr feinen Verfuche bef- 
fer mit der Goulombfchen Drehwage aufteilen lie- 
ben. Auch glauben wir Hn. /. aufmerkfam auf das 
machen zu dürfen, was Hr. Biot in feinem traite 
du phyßqumv Vol. s. pag. 4^3 über den Turmalin 
fagt, und was er diefer (mit Hn. /. .gan:& überein- 
fiimmenden) Anficht über den Tnilnalin in der ma- 
tbcmatifchen Betrachtung der elektrifchen Säulen 
vorausfchickt. — Parrot über die Zambonifche 
Säule. Hr. P. zeigt durch eine Aeibe von Ver- 
füchen, dafs die Wirkung der Zambonifchen Säule 
im Austrockhungsapparat vüUig unmerklich wird, 
und in einer mit WaiTerdämpfen erfüllten Luft fehr 
zunimmt, fo dafs Hr. P. fich fogar von einer 
fchwachen Goldverbxenuung überzeugt hat. — Die- 



407 



I. A. L. Z. SEPTEMBER t 8 x 8- 



^08 



te RcrulUtc waren wohl nicht unerwartet; Ce lei- 
sen dar« die bey allen diefen Erfcheinungen anm 
Grande liegende elektromoiorifche Wirkung bey 
den Zamboiiifchen Säulen fehr fchwach ill, und 
wie bey allen Voltaifchcn Säulen durch die Fcuch- 
ti£kcit und durch die ohne Zweifel damit verbun- 
dene chemifchc Einwirkung fehr verßärkt wird ; 
Hr P. glaubt freylich, daf» fie mehr be weifen und 
Volta't Theorie umftürzen , weldxes Rec. nicht fo 
fcheint. Hn. F's. übrige Verfuche betreffen die 
Menge der Elektriciiät. welche die Zambonifche 

Vom^Magnete handelt Steinhäufers Abhandlung 
über die Bahn de« Magneu im Inneren der Etde 
rLVII 593)- 5^«» Vfs. Jdeengang läftt fich fc überfe- 
hen ' Die Declinationsnadel zeigt uns in jedem 
Zeitponoce die Vecticalcbene , in welcher der anzie- 
hende Punct liegt, gegen welchen hin die Magnet- 
nadel fich richtet. Denkt man fich diefen anzie- 
henden Punct auf die Horizontalebene des Ortea 
Droiectirt. und Äßllt fich vor, er oder vielmehr 
feine Pfoiection durchlaufe einen Krei« m diefer 
Ebene- fo läftt fich au« drey zu verfchiedenen Zei- 
ten angeftellten Beobachtungen die Lage und Grö- 
fse de« Kreife« bcftimmcn, den er durchläuft. H^. 
St nimmt 440 Jahre al« die Zeit eine« ganzen Um- 
lauf» an, und berechnet nun für irgend einen Ort, 
von dem man wcnigtten« 3 Dcclin. Beob. au« vcr- 
fchiedenen Zeiten hat, jenen Krei« und daran« wie- 
der die für einzelne Jahre fleh ergebenden D^dma- 
tionen — Diefe Vorßellung«art ift zwar nicht un- 
angemeffen; aber e« folgt darum immer noch nicht, 
daf« der Erdmagnet m der That eine folchc Bewe- 
gung habe. Vor allen Dingen ift hieh^y su Über- 



legen, daf« jede um einen beßimmten Punct ofcil- 
lirende Bewegung fich mit einer Kreisbewegung 
vergleichen läfst, indem die grofste Schnelligkeit 
um die Mitte der Ofcillation und die abnehmends 
Gefchwindigkeit gegen beide Enden eben fo iß, 
wie die fcheinbare Bewegung auf einem Kreife» 
in delTen Ebene der fieobatnter fich befindet. Hier- 
aus läfst e« fich alfo wohl erklären, daf« für einen 
Ort die Beobachtungen der Änderungen der De- 
clination einer folchen Kreisbewegung nahe genug 
entfprecben. Diefe Übereinfiimpaung hat um fo 
weniger Schwierigkeit, wenn man, wie Hr. St. 
bey Kopenhagen e« thut, Difierenzen von I3 Grade 
awifchen Berechnun£ und ^Beobachtung nicht ach« 
tet. Wir geßehcn daher zwar recht gern, dafs 
Hn. St. Unterfuchungen recht fchätzbar find; aber 
die Umläufe de« neuen Plapeten Minerva im lä- 
neren der Erde möchten wi^^.noch nicht ffir 
«allzuficher begründet aufehen. '\ Der Vf. fcheint 
uns auch darauf« daf« eine kreisfi^rmige ' Bahn 
jenes Planeten^ doch nicht ^uf alle Horizonte 
jeine kreisförmige Prbjection geben kann» und 
auf andere Umfiände nicht genug gefehen an ha- 
ben. Die ganze Unterfuchung möchte fich doch 
auch fchwerlich ohne Rückbcht auf die .Incli- 
nationsnadel durchführen la/Ten; auch müfiteo 
viel mehrei^e Orte geprüft werden: denn Ale- 
xandrien und Magellans Str^fse find hier fo gut 
wie gar nicht«, weil nur drey Beobachtungen 
vorhanden find, alfo nur gerade fo viel/e« als an 
Beftimmung der confianten Gröfse der Gleicbonf 
^rfodert werden. j 

{Der Befdilo/s folgt im nachfien St/tck.)' ■ 
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P2IG, b. Barth: Annalen der Fhyßkt herausge^ 

eben von C. PV^ Gilbert u. f. w. 

(chlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion*^ 

-'ur Meteorologie und phyßjchen Geographie ge- 
folgende Abbandlungen. — Adam Müller über 
r^Naturgefcbicbte Her Wolken (,LV, loa)» /^o/^a 
ein gleiches« an denfelb^n Ort gekniipftct Ent- 
I von Gewittern, an mehreren nach einünder Fol- 
n Tagen (LVII, 3:^0). Diefe Abhandlung ver- 
lehr die Aufmerkfamkeit der Meteorologen, und 
:he Beobachtungen zumal aus Berggegenden 
en fehr fchätzbar fejn. 

'hladni's Abhandlungen über ;Feuerkugeln und 
.rßeine (LV. 91. 040. LVI, 375- LVII. 121}. 
echt bemerkt Hr. Chi.. daTs an mehreren Feuer- 
a eine fprungweife gehende Bewegung beobach- 
, Ddfa diefet durch ein Zurückprallen bej dem 
iben auf die Atmofphäre bewirkt werde, ift in- 
iine Vermuthung, welcher wir nicht beyftim- 
lönnen; wir glauben eher, dafs die &ch aufblä- 
Maffe explodirt, und dafs bey yerCchiedenen 
(ionen dit; Dämpfe bald an der einen, bald an 
ideren Seite einen Ausweg finden, und allemal 
uerkugel nach der diefer Öffnung entgegengc- 
1 Seite treiben. Dafs die Änderung der Rieh* 
mit der Zeit einer Explo&on zufammen treße, 
t z. B. die Beobachtung der Feuerkugel von 
juft »783 (Philosopkical Transactiom abridged. 
V, pag. 520 fq.) zu ergeben. — Sehr merkwür- 
: Hn. Chi. Nachricht von Erfcheinungen , Me 
gen von erdigen u. a. Materien angeführt wer- 
AUerdings können manche diefer Erfcheinnn- 
it den Feuerkugeln und Meteorßeinen in eine 
gehören, nämlich Materien feyn, welche die 
luf ihrem Wege im. Weltraum antrifft, und es 
r fchön, alle Nachrichten über ähnliche Erfchei- 
n bey einander zu hdben. Hr. Chladni hat in 
dritten Abb. feine über Feuerkugeln und Me- 
ine gefammelten Nachrichten benutzt, um die 
nigen Ph^ükern ohne allen Grund aufgeßellte 
ptung, dafs ditfe Erfcheinungen in gewiffcnTa- 
id Jahreszeiten häufiger wären, dem magneti- 
Meridian folgten u. dcrgl., gänzlich zu wider- 

'edler über die Blitzröbrcn und ihre Entße* 
CLV, i2\). Im Flu^fande einer weiten, öden 
im Paderbornifchtn, die benne genannt, Endet 
. li. i5. lg» 8- Dritter Band. 



man nicht feiten röhrenförmige Körper, die ßch zu- 
teilen Qo bis 30 Fufs tief in die Erde erßrecken. Sie 
gleichen verglafiem Quarzfande, und man kann ßch 
ihre Entßehung nicht wohl anders, als durch eine 
Verglafung des Sandes mittelß der Hitze erklären. 
Hr. F. be^hreibt alles, was er an Ort und Stelle auf- 
gefunden hat, fehr forgfältig, und ßellt recht gut die 
Gründe zufammen, die für eine Entßehung durch 
Einfchlagen des Blitzes zu fprechen fcheinen. Die 
Beobachtung S. 154^ fcheint am meißen die Möglich- 
keit einer folchcn Scbmelzune durch den Blitz dar- 
zuthun; aber es ^bleibt doch immer auffallend, dafs 
der «Blitz bis zu 20 Fufs Tiefe diefe Schmelzungen 
fortfetzen follte; auch iß es fonderbar, dafs nicht in 
mehreren Gegenden etwas Ähnliches vorkommen 
follte: denn nach den hier gefammelten Nachrichten 
findet man nur noch in fehr wenigen anderen Gegen- 
den Blitzröhren. Die Frage alu), ob nicht diefe 
Schmelzung fchon in einer Zeit vorgegangen iß, wo 
andere Natnrkräfte als jetzt walteten, verdient wohl 
immi^r noch eine nähere Unterfuchung, und möchte 
fchwerlich eher ganz zurückzuweifen feyn, als bis 
der Blitz einmal unter unferen Augen Blitzröhren her- 
YOrbrichte. 

V. Nachrichten von foffilen Thiergerippen. die in 
verfchiedenen Gegenden gefunden worden find (LVII. 
302. 308. 3i5» 522). Bey Plymouth fand man in einer mit 
Lehm gefüllten Höhle, die von allen Seiten mit dich- 
tem Kalkßein umgeben war, und nirgends eine Öff*- 
nung nach Aufsen gehabt zu haben fchien, Rhinoce- 
ros- Gerippe. Zu Tiede bey Braunfeh weig hat man 
die Knochen von 5 Mammuths, von einem einhör- 
nigen Rhinoceros und Knochen von Hirfchen in ei- 
nem aufgefchwemmten Lehmlager dicht zufammen« 
gehäuft gefunden. Am reichbaltigßen aber iß das 
Lager bey Canßatt im Wirtembergifcben. Die Kno- 
chen gehören grofsen Theils einer jetzt nicht mehr le- 
bend vorhandenen Elephanten- Art, und diefes fo- 
wohl als die Reße von palmenartigen u. a. Gewäch- 
fen bezeugen deutlich , dafs diefe Uberreße aus Zei- 
ten herßammen, die vor den letzten Umbildungen der 
Erdoberfläche liegen. Die Elephantenzähne müffeu 
ungeheuer grofs gewefen feyn; denn ungeachtet fie 
jetzt nicht mehr ganz find, findet man doch noch 
5 Fufs lange Stücke, und kann die Länge des voll- 
ßändigen Zahnes auf 14. Fufs fchätzen. Obgleich aber 
diefe Uberreße gewifs einer untergegangenen Vorwelt 
angehören: fo hat doch hie und da die Zufammen- 
Ordnung derfelberi, die Nähe eines Kohlenlagers 
1). dgl. zu der Frage veranlafst, ob nicht hiebey Men- 
f ff 



411 



JENAISCHE ALL6. LITERATUR - ZEITUNG. 



4it 



r benliändc thätig getreten find, Diere Frage ift 
• nicht durchaus i\x verwerfen: dt-nn denkbar wÄre es, 
daTs ein Volfe, welches die grörsien Granitblöcke auf 
den Grabern aufthürmte, auch andere Seltenheiten 
zufammen fchleppte, una die Gräber feiner Helden 
damit auszußatten. ^ 

VI. Die Nachrichten von den neu entdeckten, 
überaus hohen Bergen in Hindoftan (LVI, i) find auch 
fchon in anderen Blättern zum Theil der Lefewelc 
bekannt gemacht worden. ^ . 

VII. Endlich muffen wir noch einer an die Phy* 
Jiologie grenzenden Abhandlung erwähnen » nämlich 

Schubarths phyfikalifche Erörterungen über den Kreis- 
lauf des Blutes im thierifchen Körper. Es wird hier 
gezeigt, wie vieles für die Meinung fpricht, dafs das 
Herz nicht blofs als Druckwerk das Blut in den Ar- 
terien forttreibt, fondern auch als Sauge werk wir- 
kend , es in den Venen wieder zu fich zurückbringt. 
Rec. hofft« dafs auch diefe Inhaltsanzeige den 
Annalen znt Empfehlung pereichen wird, und fügt 
nur noch den Wunfeh hinzu, dafs die Deutfchen 
Fbjfiker Hn. Gilbert mit immer mehreren wichtigen 
Deutfchen Original -Abhandlungen ausßatten, und da- 
durch den Werth diefer Zeitfchrift noch erhöhen 
möchten. i. e. e. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

DÜSSELDORF, gedruckt bey Dänzer: Monatrofem 
Eine Zeitfchrift, herausgegehen von Th.v, Haupt. 
Drittes Heft. 126 S. Viertes Heft. tsgS. 8* (Alle 
6 Hefte 7 Rthlr. 4 gr.) 

Der Mangel an Plan , welcher fchon an den erften 
Heften (f. No. &4 des laufenden Jahrgangs diefer Blät- 
ter) gerügt wurde, fällt ihren Nachfolgern ebenfalls 
zur Laß. Es ift ein buntes Allerley, Gutes und Schlech- 
tes, wie*s eben trißt, durch einander. Das Poetifche 
befonders ift auch hier die fch wache Seite. Jmoride 
ans dem Italiänifchen, vom Generalmajor /iöJ//rA, ent- 
hält ein paar artige Kleinigkeiten, wie die Stunden- 
uhr der Liebe; das Meifte lohnt die Mühe des Über- 
fetzers fchwerlich. Hektars Brodem^ Bruchßück aus 
einem gröfseren Ganzen, Hermann^ von einem Unge- 
nannten, preift in einem Wechfelgefang der Elfen und 
Zwerge, nach altfcandinavifcher Anficht, den rühm- 
lichen Tod der Schlacht gegen den i^hmlofen durch 
Krankheit, das heiter- kräftige Leben ehrenvoll für's 
Vaterland Gefallener in Walhalla gegen das dumpf- 
düftere Schattendafeyn in Hela's freudenlofem Reiche. 
Der Brief der unglücklichen Herzogin Jacobe von 
Berg an ihren geliibten Grafen von Manderfcheid, 
ift leicht intereffanter, al« die Bdllade, worin ein Hr. 
Biergans ihre Gefchichte ableyert. Die Reliquien von 
TA. iför/ier enthalten eine Anzahl Wort- und bylben- 
Räthfel, deren Auflöfung meißens wenig Kopfzerbre- 
chen koßet. Im verjchiedenen Qejchmack beneiden 
-wir dem Vf. den f«inigen, der auf ♦n'n*- Pfeife Taback 
geht, nicht fond^rlich. Den Stoß" der Ballade Erik 
hätte eine geübter»- Hand zu einem wahrhaft rühren- 
den Gemälde verarbeitet. — ^ Der lehrreichße Beitrag 



iß unßreltji^ der Auffatz: über Alt deutj che und Not' 
difehe Poeße, aus dem gefchätzten Edinburgh Review^ 
von Hidljiett überfetzt , wovon die früheren Hefte 
der IVlonatsTofen den Anfang, die vorliegenden den 
Schlufs liefern; — der ergotzlichße Sehelmvffsky*s 
wahrhaftige eurieufe und Jehr gefährliche Reijebe* 
fchreibung zu PP'aJjfer und zu Lande; eine frühere 
Münchhaufiade voll derben tüchtigen Volkswitz, wo- 
von ein achtungswerther junger Gelehrter in Göttin« 
gen kürzlich einen neuen ächten Druck veranßaltete. 
Schade nur, dafs eine unberufene Hand in den Mo- 
natsrofen gerade die wichtigßen Züge Wj^gecfchnit- 
ten, und felbß; die fchone Naivetät des Stils durch 
Weglaffung ganzer Stellen und kahle AbkürznnglBn 
(wie: ich will fremde Länder befehen, ftatt: ich will 
her feyn und fremde u. f. w.) beeinträchtigt hat! So 
fehlt gleich zu Anfang der luftige Schwank mit der 
Ratte, die höchft komifche Gefchichte von dem Fi« 
nanzrechnunpfehler des grofsen Moguls , fo wie die 
köftliche Satire auf die Kriecherej der Hößinge in 
der Erzählung von den Pagen, die es für befolidere 
Ehre halten , wer zuerft den Speichel des cnrienfei 
und fehr gefährlichen Reifebelchreibers austritt 1 ift 
ganz geftrichen! S. 74 Hefts fteht aua übcrgrofser 
JDecenz Schnur ßatt Dreck, und die im Origi«ial über 
&50 Mal vorkommende. Betheuerung: der Tebelbohl- 
mer, die faft durchaus eine drollige Wirkung macht, 
ift, wahrfcheinlich aus demfelben Grunde, überall weg- 
geblieben! Und doch hcifst es in einer Note zu diefer 
Verhunzung (S. 33 Heft 3): „man habe die alte Spra- 
che, der Naivetät halber, unverändert gelalTen!!" — 
Die Rubrik : Aus der f^or zeit ^ theilt manchen anfpre- 
chenden hiftorifchen Zug mit. Die Bejchreibnng des ^■ 
Geßeins an der L>üjjel itn Bergijchen von Dr. Bon^ 
gardf ßellt von einer der fchönücn Gegenden diefei 
Landes ein mit Kenntnifs und Litbe entworfenes' Bild 
auf. Die Gedankenfpähne enthalten, wie dergleichett 
Aphorismen faft immer, manches Schiefe, Halbwabre 
und Alltägliche. S. 123 Heft 3 heifst es : „In der Türkey \ 
find Gerichtshöfe D^^rnbüfche; die Schafe ßücbteii ! 
fich vor den Wölfen in ihrtn Schulz; es koftet fie aber 
einen Theil ihrer Wolle." — Blofs in der Türkey? 

Mp. ^ 

Altenburg, b. Schnuphafe : Blumenlefe ausJDeutfckß 
lands vor zu glich fien Dichtern^ für Schulen. Erft« 
Sammlung aus Wielands Gedichten. i%\f^. VIII 
u. 91 S. Zweyte Sammhing aus Klopjiocks and 
Schillers Gedichten, 1816. 168 S. 8- (>4 Gr.) 

Diefe Blumenlefe enlfpricht dem in derVoVredeb^ 
zeichneten Zwecke: durch fchöne und lehr reiche Stel- 
len aus vaterländifchen Dichtern Grundfätze der R^ 
ligion und Sittlichkeit dem jugendlichen Gemüth ein- 
zuprägen , — im Ganzen auf eine gewifs befriedi- 
gende Weife. Herzensergiefsungen b-ym AnBlick 
der fchönen Natur bilden dieKnileituii^, und Sprüche 
der Weisheit im Gewände dj^r Potiie über mancbe^ L5 
ley Gegenftände und VerhältniilV des Lebens in ih- 
rem Bezug auf die höhere Würde und Bcftimmuog 
menfchlicher Natur machen den Befchlufs. Die ein* 
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Itüclie find mit zwedtmärsigen , ihrem Inhalt 
:henden Überfchriften verfeben. • Befonderj 
h fcbeint die Änswab) aus pf^ielands Werken 
!• Sie bietet einen berrlicben Kranz ans den 
Irten diefes Dichters, den Manche blofs als 
iebens würdigen Jünger der Grazien kennen, 
r, zumal in feinen früheren Arbeiten, als er 
opßock und den Engländern mit Inbronß an- 
ind ehe ihn die Franzöfifche dem Deutfchen 
eniger zufagpnde Weife gewonnen, an Tiefe 
diegenheit der Gedanken, fo wie an kräftiger 
nicbt feiten Haller erreicht. Im zweyten 
sn hätten wir ftatt mancher, hefonders für die 
welcher diefes Büchlein doch zunächft ge- 
iß, etwas fchwerverftändltcher, auch nach 
träthfeln wohl nicht immer hinreichend loh- 
Stellen aus Klopßoeks Oden , lieber Mehrere« 
lem, an futlich • fcbonen Stellen fo reichen 
mitgetheilt gewünfcht. Gewifs hätte diefer 
B Dichter Mdiiches belTer und eindringlicher 
bätte er fich einfacher ausgedrückt; nicht fei* 
[lüUt der Prunk hochtönender Worte einen 
I gewöhnlichen Gedanken , und die oft unna- 
und verrenkte VVortH llung, wozu ihn grofsen- 
e fch waren, unferer Sprache aufgedrungenen 
f e zwangon , machen das Lefen feiner Arbei- 
'eilen mübfam, ja abfcbreckend. Aus SehiU 
er ver findige Sammler, aufaer einzelnen Stel- 
ir zweckmäfsig jene Dichtungen vollftändig 
t}en, in welchen die Kraft und Würde menfch- 
itur in be fonders ergreifenden Zügen verherr^ 
ird, wie den Kampf mit dem Drachen, die 
ftft, den Taucher. In welcher Beziehung aber 
Iderung einer Feuersbrunft (aus der Glocke), 
ie eines Eifenhammers (aus dem Gans nach 
inhammer), mit Religion und Sittlichkeit fteht, 
nicbt recht eingeleuchtet. — £inige Stücke 
h zu fehr aus dem Zufammenhange geriilen^ 
ich eine klare Anfcbauung oder eine volle be- 
ide Empfindung zu gewähren, wie z.B. die 
aus Klopßoeks Zürcherfee: „Auch hier ßand 
r u. f. w." Auch hat fich wohl manches ziem* 
ledeutende Verschen , wenn gleich unter be- 
1 Namen, eingefchlichen, wie die Begrüjsitng 
lings von Schillgr, — Wir empfehlen dem uns 
nten Sammler, der feine Lefe auf den ^ßlu- 
frn noch mehrerer Dichter fortzufetzen ver- 
wo möglich noch ßrengere Auswahl und An- 

Mp. 

0, b. Hartknoch: Roswitha von Friedrich 

1. Vierter Band. 1816. 334 S. 8- (iRthlr» 

r.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1814. No. 163.] 

n dielVm vit-rten Bantie hat der, ohne Schule 
nahmuiij:, aus eigenem ehrlichem Gemüthe 
e Dichter, bey d*rnn bi-londers Gefühl und Ver- 
t einer gewillii finnlTchen Lebenstulle, die 
ireiche Geßaltung ausgeht , fich verbindet. 



manches Willkommene geliefert, das Unterhaltung 
und mitunter felbft höheren Genufs. des Geiftes gewäh- 
ren kann, wenn man gleich geftehen mufs, dafs die- 
fer Band an wichtigen und interelTanten Abfchnitten 
nicht fo reich ift, als die vorigen. £r beginnt mit 
Martin Blümchens Erdenwallen ^ einem Gedichte in 
fchlichtem Ton mit manchen ergötzlichen Zügen, 
doch im Ganzen unbedeutend, und hefonders da, 
wo es an das Witzige ftreift, unbefriedigend. Aber 
die folgende Erzählung: das Schmetterlings- Cabinet^ 
ift ein fehr würdiges, fchauderhaftes Gemälde, von ei- 
ner allmählich entftehenden, immer gewaltiger fort- 
fchreitenden und endlich verderblich werdenden Lei- 
denfchaft, bey welcher der Lefer immer rege Theil- 
nahme für die Irrenden behält, und ein geheimes 
Bangen über die Unficherheit der Selbftbeherrfchung 
ihn anwandelt. Der Dichtung .fcbeint eine wirk- 
liche Gefchichte zi%i Grunde zu liegen. — Die Kö" 
nigskinder^ ein Gedicht, erzählt oder beßngt eine 
Mordthat, wovon nur der Schlufs einen Anhauch von 
Foeüe bekommen hat. — In den Aftern^ einer Erzäh- 
lung, find manche Umfiände gut gefügt und benutzt, 
um das Verborgene zu entfchleyern und dieHauptper- 
fonen 2um Ziele zu führen , aber über das Ganze er- 
fireckt fich eine gewilTe Gemächlichkeit, die mit ei- 
ner frifcheren Laune und mit mehr Gefühlskraft be- 
lebt feyn follte. — Ein Gedicht folgt: die fVunder 
des Doms ^ das die Scene mit einer hübfchen Glöck- 
nerin , die alle Wunder des Doms vergelTen macht, 
Biemlich naiv fchildert, aber die finnlichen Beftand- 
theile nicht genug mit Freiheit des Geißes zum Ko- 
mifchen erhebt. — Die Erzählung : der Fehltritt, ge- 
Währt*nnr ein materielles Interelle, und hat mit dem 
zu hißorifch abgefertigten Ausgange, wo der Obrift 
nach der Schlacht feinen Sohn und delTen älteren Bru- 
der, Söhne ei;i«r Mutter, einen vom anderen durch- 
bohrt findet, für den Lefer etwas Lafiendes, dem die 
Schlufsworte nur zum Theil aufhelfen: ««So rächte 
hier das Schickfal einen Fehltritt, den vielleicht felbll: 
der firen^fte Richter mit menfchlicher Schwäche zu 
entfchuldigen geneigt feyn würde." — Zuletzt kom- 
men Wald- und Feld -Frucht- und Blumen- Stöcke, 
worin manches Anmuthige und Naive, wie z.B. der 
bekannte Gang in die Pilze ^ mit manchem Unbedeu- 
tenden, dem hefonders die Menge fchadet, Blumen 
und Früchten gleich auf einem Gemälde abwechfelt. 

L. W. 

Ohne Druckort: Die Karfunkelweyhe , romanti- 
fches Trauer fpiel von Till Balli/iarius. 18 > 8- 
13a S. 8- (i6gr.) 

Wahrlich ein Wort zu feiner Zeit! Der Vf. hat ge- 
gen die neuere myfiifch-romantifche Schule, welche 
mit fo frevelhaftem Cbermuthe auftritt, unter dem 
jüngeren Volke -fq viele Köpfe verrückt, und uns in 
die Barbarey zurückzuftürzen droht, die Waffen des 
Spotts und der Satire mit dem glücklicbfien Erf'olge 
gebraucht. Allerdings ift Spott, Witz und Laune 
das zweckmäfsigfte Heilmittel für dergleichen Schä- 
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ien, und der Vf. hatte ohnehin wenig mehr zn 
thuo 9 aU aus den LiehlingsrchriftßeUern der Zeit, 
ihre /T^rngedanken auszuheben, um den hohen Un- 
Jinn\ die Plattheit und Trivialität ^ welche euere 
Schrift fteller entweder kraft ihrer fehlerhaften Or- 
ganifation, oder aus Glanzfucht, uns für hohe Poefie 
und Genialität aufdringen wollen, in ihr klares 
Licht zu ßellen. 

Alle Nationen haben noch in den fchonen Kün* 
ßen ihre Culminationsperiode gehabt; tfber fo tief 
ift doch noch keine Nation hcrabg^f unken, als die 
Deutfche von Klop/lock^ Schiller ^ Qoethe^ ^^[*.* 
TFieland u. f. w. bis auf diefe Aomantifchen M>fti- 
ker herabzaünken droht. Rec. • welcher eine reiche 
Sammlung »Iterer Deutfcher Dichter beduct, ver- 
üchcrt, felbft in den wegen ihres Schwulftes ba- 
rüchtigtßen, z. B. einem Hofmanns walder. Loben- 
ßein, Ziegler von Klipphaufen, folchen Unfinn nicht 
^getroffen zu haben, als in diefer Schrift ans den 



Werken der neueren Schule ausgezogen, all 
kündet wird. 

Man mufs es daher dem Vf. der gegenv 
Schrift, die eines Auszugs nicht fähig iß, al 
Dank wiilen« dafs er gegen jene SchuTe die 
der Satire erhoben hat. Aber zu wünfche 
doch auch, dafs alle reinen und befonnenen \i 
des Wahren, Schönen und Guten, alle Freui 
Kunß, alle, denen die Ehre des Deutfchen Vat 
werth iß, und die für den hohen Standpu 
Deutfchen Nation in Kunß und WiHenfchj 
pfänglich ßnd, einen ernßen Verein fchlöITe 
jener Herabwürdigung und Entartung derfelb 
Kraft und Nachdruck entgegen zu ßellen, di 
fche Nationalehre gegen jene Anmafsungen a 
tzen und sau bewahren , und jene aus Unfii 
Trivialität zufammengefetzten neueren Produ 
allgemeinen Verachtung preis zu geben, die 
dienen, A— 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Fhtsik'. Freyhergt bey Graz und Gerlach: Qrundrijs 
der Elektrochemie, Von PV. A» Lampadius^ KönigL Sächf. 
Berg -Commißlons- Rah« u. f. w. ißi?« 83^* kl. 3«. C9 g^O 

Wir inafTen gefiehen, dafs diefer fehr kurze Abrifs kaum 
geeignet fcheiiit, um Anfänger mit den Haupmmftänden def 
elektrifch-chemifchen Erfcheiuungcn bekannt zu machen, in- 
dem zwar VialcA berührt, aber kaum etwas hinreichend ans- 
fefulirt ift. Aus diefem Grunde fi;Uuben wir auch kaum, 
afs der Vf. erwarten kann, feine nie und da kurz angedeu* 
teten eigenen Meinungen hier umAändlich .beurtheiit zu fe* 
iicn , indem das nur dann mit einigem Erfolge gefcheben 
konnte , wenn er die Gründe dafür .voliAändig und umüänd« 
lieh aus einander gefeut hätte. Bey einem gut geordneten 
erläuternden Vortrage könnte aileufalls diefer kurze Grund- 
xiff zum Leitfaden dienen* i« •• e» 

Fadaoooix. Ohne Druekort nnd Verleger: Nachricht 
vcn den öffentlichen LehranftaUen in Solothurn und Forfchläge 
zu rerhejjerung derfelben^ von Jiobert GlufBloiheim. igig. 
X und 50 S. 8. (Sg'O 

Mutato nomine de te Jahula narratur — könnte hier man- 
dies Gymnaüum feufzen. — Un^^ehörte und unbeachtete Vor- 
fchlage des Vfs.» die er voll Eifers und Vaterlandsliebe fei- 
ner Cantoniregierung eiueab, haben diefe Schrift veranlafst; — 
gewilTermaften eine Appellation aus Publicum , oder ein Ver- 
fuch , durch Befchämung zU Wege zu bringen , was auf an- 
dere Weife nicht konnte erreicht werden. Es ift die Frage, 
ob in dem Staatikörper noch Lebenskraft Hege, um durch 
Keaction geweckt werden zu können. Der Vf. hebt an mit 
einer hiftorifchen Skizze der Solothumifchen Schulanftalten- 
Sein Urtheil über die Jefuiten, als Lehrer der Jugend» ift et- 
was einfeitig, und man ift nicht geneigt, ihnen ganz beyzu« 
meffen, was Schuld der fogenannten Vornehmen war, denen 
ein leichler Anflug gleifseuder Bildung „für die Ka fernen in 
Frankreich" genügte. Der gegenwärtige Beftand der Solo- 
thumifchen Schulanftalten zeigt eine höclift mahgeihafte Ein- 
richtung; fie fiechcn zum Theü an dem faft allgemeinen 
Zeitübel der jeuigen Schulanftalten, dafs man das non muka» 
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>J muhum nicht heherzißt. Aber der Vf.* fällt 
em guten Wiilen, der fleh m feinen Vorfchlägen 1 
beflerung zeigt, in dergleichen Fehler; wahrlich di 
ley führt zu nichts: lieber Weniger und diefes recht 
lieh, der mitteimäftige Kopf kommt denn doch zu 
nnd der gute ir ^'~ '^-^-- »-"« - - ' — ^^»— - — -*- 

§en bey jener 
eit danieder gehalten wird. ' Jede Anftalt aber, habe 



nnd der gute in der Folge leicht zu dem Übrig;en , di 
er Art alles verfplittert und in elender £ 
* gehalten wird. Jede Anftalt aber, habe 
men, welchen iie wolle, worin die alten Sprachen ni 
perhaft fclehrt werden fwas bey dem Soloihurnifche 
naftum der Fall ift) , verdient nur eine gemeine Bürg 
zu heifsen , durch die nie ein tüchtiger Kopf wird j 
werden. Die angeführten Verordnungren der Regieru 
üttliche Aufführung der Jueend betrefteud , hnd* 
keiuei'we^s tadeinswerth ; fchhmm, wo der Zögling, 
er die Scliulfiube ve'rläfst, aufser der Einwirkung,;! 
und dem Bereich der Anftalt ift! J5« 

JooBRDSCRRirTEiv. JLetyzig y beyHinricbs: N 
Zahlungen für die Jugend ^ zur Bildung des fittlieh 
fiihls. Hei ausgegeben von Ernft Hold. Mit $ Kupfeiri 
Vill u. jßo S. 8» C^o gr.) 

Eine von den gewöhnlichen Jugendfcliriften , wie 
Meften feit dreyfsig Jahren rc-gelmäfsig liefern ,.. unc 
man eben fo gut jetzt Kecepte Tchreiben kann, wie : 
pen und Paketen. . Die vorliegende Schrift kann ni< 
mal Anfpruch auf UrfprflngliciiKeit machen, indem 
felbft benennt, die vier darin enthaltenen Erzählung 
der Marie Edgeworch entlehnt zu haben. Druck und 
Und da« Befte an diefem ßuche : denn die darin gelehi 
rai geht auf die fauberen Piiucipicn hinaus: handh 
fchlecht, fonft geht dirs fchlccht; indefs kauuft du die 
noch am Ende bey Gelegenheit belTeru ; od^r handL 
fchlecht, denn es läfst fcliiecht; bcfonders vergifs dai 
wenn du ein Mädchen biß. — Indefs wer möchte I 
fliegen ihr kurzes Leben mifssönneu , felbft wenn maj 
den mindeften Nuuen für die Welt ihnen nach^u 
wüfste ! p, 
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JURI SP R UDEN Z. 

ß, b. Kümmel: Römifche Staats- und Rechts- 
"ehichte im Grundn'l/e ^ nebft einem Anhange, 
vorläufige Einleitung in das Corpus juris ci- 
1. Vom Geheimen Rath Dalelow. VIII u. 
S. 8. (1 ^^^^^' »6 grO 

i des hinreichend bekannten Vfs. frühere ge- 
:he Äur^erung über IJugo und deffcn Hand- 
weiche er durch fein Werk über die Gc- 
! des Kümifchen Rechts für immer abzufüh- 
enke, auf diefe Arbeit fehr gefpanni, nahm 
I vorliegende Buch begierig aur Hand. Wie- 
r fich aber auf etwas ganz Aufserordentliches 
gemacht hatte: fo wurde doch feine Er war- 
f weitom übertrciften; denn diefes Werk lieht 
ur als eiiizig in feiner Art da, foiidern das 
)en eints folchen ft«nd bey der jetzigen Ver- 
unferer juriftifchen Literatur auch gar nicht 
arten. Unerreichbar mufs es daher genannt 
; ob aber hinfichilich feiner Vortrefilichkeit, 
.denlofen Schlechtigkeit, foll jetzt näher ge- 
erden. 

lon die Vorrede ift höchft merkwürdig, und 
ar für den Charakter diefes Werks, Tondern 
I das literarifchcGlaubensbekenntnifs des Vfs. 
ipt, ein Ilauptfchlüffel. Sic hebt gleich da- 
, dafs der Vf. zu denjenigen Jurißen gehöre, 
das juriftiTche Studium mit Naturrecht und 
• Rcchtfgefchichte beginnen lallen, an welche 
in die dogmatifchen Vorträge, mit denen die 
•nie innere Rechtsgefchichlc nothwendig la 
len fey, anfchliefsen. Die Rechtsgefchichte 
den dogmatifchen Collegien zuhören, heifse 
rde hinter den Wagen fpannen. Nach des 
ziger Vorftellung mufs der civiÜAifche Curfus 
n: i) aus einer Römifchen Staau- und äufse- 
chts-Gefchichte; fl) einem encyklopädifchen 
um über das Römifche Recht (anßatt der in- 
nen); 3) einem grofsen, das gefammte Römi- 
rivat- und üll'entliche) Recht befallenden Col- 
, dem das Corpus juris civil, »um Grunde zu 
und damit die Hermeneutik, Literärgefchich- 
wie eine vollftändige Einleitung in Jas Cor- 
ris civil, zu verbinden find. Dafs diefe Än- 
nichts Neues enthalten, weifs jeder untcrrich- 
jfer, fo wie, dafs ihre Anwendbarkeit fchon 
t überwiegenden Gründen brßriiten iß. Da 
er Vf. auf diefg keine Hück&cht genommen^ 
'. Z*. Z. i8i8' Dritter Band. 
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und eben fo wenig neue Argninerite beygebracfat 
hat: fo läfst fich mit ihm nicht disputiren. Zum 
Tbeil neu iß jedoch die Bemerkung, dafs das heuti- 
ge FandektencoUegium , als ein eigentlich prakti- 
sches, welchei die Abweichtifigen neuerer Rechte 
von den Römifchen Lehrfätzen begreife, aufserhalb 
des eigentlichen civilißifchen Curfus belegen fey, 
und dafs es dem Vf. fehr gleichgültig ta feyn fchei- 
ne, ob man damit das fogenannte Deutfche Privat- 
recht fofort verbinde, oder.es in eigenen Vorträgen ab-^ 
bandle: denn eine Trennung bringe nur dem Beutel 
des Lehrers, fchwerlich aber dem Kopfe des Znhö* 
rers , Vortheil. Darum -möge Jeder thun , • wie ihm 
gefalle. Unfehlbar iß der Vf. gefonnen, dafs auch 
der profane Theil des kanonifchen Rechts ganz in 
diefes Papdektencollegium verwiefen werde; und es 
läfst fich dagegen auch nichts einwenden, denn lu- 
ßig genug mufs es in folchen Vorlefungen über die 
Fandekien zugehen. ^ - 

Der Vf. erklärt weiter: feine Idiofynkrafie gegen 
die Verbindung von äufserer und innerer Rechtsge- 
fchichte habe ihn genöthigt, Hugo*s Handbuch der 
Römifchen Rechtsgefchichte, welches er übrigens 
fehr achte, von feinen Vorlefungen auszufchliefsen, 
und da ihm kein anderes Compendium genügte, fofey 
er veranlafft gewefen, diefen Grundrifs zu entwerfen, 
fo fehr ihm auch jetzt das Compendienfchreiben zuwi- 
der geworden. Ihm fey es dahey blofs darauf ange- 
kommen , einen kurzen Leitfaden mit den nöthigen 
Beweisßellen zu haben , den er bey feinen Vorträgen 
reichlich auszufüllen wiße. Abfichtlich fey dahec 
diefe Schrift fo abgefafst, dafs jeder feine Ideen hin- 
einlegen könne, ohne durch die des Vfs. genirt zu 
werden. Diefes letzte Bekentitnifs iß wahrhaft 
kößlich zu nennen. Denn da das Werk nicht ein 
blofses Skelet iß , wie Haubold's lineamenta InßitU' 
tiofi, Kijlor. dogmat.y fondern nur zu oft eingeßreu- 
te Bemerkungen des Vfs. enthält : fo iß die befchei- 
dene Verficherung, dafs man in des Vfs. Worte be- 
liebige Ideen hineinlegen könne, auch wo jene eigen« 
Anfichten deß'elben enthalten, nach Gebühr zu ehren. 
Doch ein bey weitem bleibenderes Denkmal hat 
fich der Vf. am Schlufl'e feiner Vorrede gegründet. 
£s heifst hier: der Vf. treibe den Unterricht nicht 
mehr als eigentliche Frofeffion , fondem nur als Vcr- 
gnügen|fache, um fich bey den ernfteren Studien au 
zerftreuen; er biile daher, das hier Gefagte nur als et- 
was zufällig Gefagtes zu betrachten: df?nn man werfe 
bisweilen eine Anficht bin, weil fie uns in den Weg ko:'n- 
me, ohne fich darum zu bekümmern, ob fie von Jemand 
Ggg 
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oder von Niemand aufgefarst werde. Der geneigte Le- 
fer findet in diefen wenigen Worten Stoff zumanuich- 
facherBelehiung. Wir erfahren nicht nur, dafs der Vf. 
fond das Dociren als Profedionift betrieben , fondern 
auch , dafs feine ernft^ren Studien mit feinen Vor- 
lefungen in Iceiner Verbindung ßehen, die letzteren 
alfo wobl üch in den heiteren Ge&lden der Laune 
und des Witzes bewegen, aus welchen auch in die- 
fem Compcndium einige Blumen niedergelegt und, 
die freylich unter der Druckerpreße viel von ihrem 
natürlichen Reiz und Wohlgeruch eingebüfst haben 
müITen* Sodann erfahren wir, dafs man es mit den 
Äufserungen des- Vfs. nicht fo genau zu nehmen ha- - 
be; dafs feine Andchten , die er dem Publicum mit- 
theilt, ausgefetzten Kindern gleichen, weichein 
dem grofsen Findelhaufe des Deutfchen Büchhan- 
dels ein Unterkommen zu fitnden fnchen. Und was' 
können die Zöglinge des Vfs. nicht hieraus lernen! 
Denn wenn es mit den gedruckten Äufserungen def- 
felben die Bewandnifs hat , dafs es cinerley iß , ob 
man lie annimmt oder nicht; um wieviel mehr mufs 
nicht dalTelbe von den mündlichen gelten ! 

Das Werk felbft beginnt mit einer Gefchichte 
des Studiums, welche die gewöhnliche Literatur 
ohne alle Kritik von Neuem enthält, fich jedoch durch 
folgende neue Anfichten^des Vfs. auszeichnet. In 0. 9. 
No. 1 wirdgefagt, dafs unter des £r/^omiiJ Werken das 
dö Formulis für die Rechttgefchichte von einigem, 
das de Verb. Signißcat. aber von gar keinem Intereffe 
fey. Wie könnte diefs auch anders feyn ! Denn, wie- 
wohl das erfte Werk mit bewundernswürdiger Ge- 
lehrfamkeit alles zum Kömifchen Formelwefen Gehö- 
rige beybringt, und das letztere, nicht blofs aus Ju- 
ftinians Compilation , fondern auch aus anderen ju- 
riftifchen und nicht juriftifchen Quellen Materia- 
lien zur Feßfetzung jorifiifcber Künßausdrücke ge- 
fchöpft hat : fo kommen beide doch nur bey einem 
umfallenden Quellenftudium in Frage; und was foll 
diefes dem Kechtshiftoriker frommen? Der $. Q 
enthält die höchß wichtige Clalllfication der jurifti- 
fchen 'Schulen überhaupt: i) in die rein philofophi- 
fche^ A) diephilologifch-hißorifche, 3)die hißorifch- 
philologifche, und 4) die rein - hißorifche , von wel- 
cher letzteren, mit Bezugnahme auf Savigny'i Auf- 
fatz im erAen Bande feiner Zeitrchrift, gefagt wird, 
ihr fey die hTßorifche Analyfe des inneren Lebens 
der Gefetze eigenthümlich. Wie herrlich und hier 
die Gebiete der Philofophie, Hißorie und Philologie 
abgegrenzt! Und zwar fo, dafs zwifchen den beiden 
erßeren eine vollkommene Grenzfperre Statt findet, 
zwifchen den beiden letzteren aber ein Nachbar ver-- 
kehr eintritt , wiewohl ohne die mindeße Kangver- 
letzung, indem bald die Hißorie bald die Philologie 
obenan geht. Der {$.. 9 fchildert den Zußand des 
rechtsgefchichtlichen Studiums am Anfange des vo- 
rigen Jahrhunderts mit ern paar meißerhaften Pinfel- 
ßrichen alfo: Die Rechtshißorie wird mit der Rechts- 
dogmenge fchi cht e verbunden, und in ihr erfäuft; 
die Staatshißorie hingegen auf den Trockenboden 
gebracht. Man fieht hieraus , yrie auch in der Wif- 



fenfcbaft gute Polizey, befonders für Verungli 
gen in überflülligem Wafler, Noth thut. Behera 
werth iß die im $. 11 enthaltene Aufserung, i 
Sachfen oft der fchlechteße Advocat mehr hi 
ßifche KenntnifTe befitzt, als ander wirrts de 
felTor. Auf wie manches Haupt fällt hiedurcl: 
eine feurige Kohle ; aber der Vf. thut Recht 
weder Freund noch Feind , nöihigenfalls auch 
das eigene Blut, zu fchoncn. Hugo's und Th 
wird in $. 10 — i2 rühmlich gedacht, doch ve 
der Vf. nicht, in $. 13 feiner felfaß unter den Eptoc 
chenden Rechtshißorikcrn Erwähnung zu thun. 
16 giebt er eine Uberficht der Quellen der Re< 
fchichte: 1) in Claffiker, welche entweder juri 
oder nicht juriftifche, und die letzten wieder hißi 
oder nicht hißorifche feynfollen; 2) Gefetzbücl 
Urkunden, Infcriptionen und Münzen ; 4) Kirc 
ter. Die Annahme nichthiftorifcher Quellen der I 
gefchichte (in den^ichtjurißifchcn und nichtl 
fchen ClaflTikern) iß allerdings etwas Nagelneui 
dem wir auf diefem Wege um eine bi&hcr unbel 
Wiffenfchaft, die nicht hißorifche (alfo wo 
mythifche) Rechtsgefchichte, reicher werden, 
weniger iß die Stellung der Kirchenväter ori 
wiewohl es weit vorzüglicher gewefen ftyn -^ 
wenn in jj. 16 vor den Kirchenvätern das Abthei 
zeichen weggeblieben wäre, damit man fie 1 
telbar zu den Münzen ziehen könnte. 

Auf diefe Einleitung folgen in $. iß u. 19 
Prolegomena über Italien und feine Bewohner ; ( 
g. 20 mit der Überfchrift Haupt anficht. Der 
entfpricht ganz diefcr Rubrik; denn es heifst 
die Gefchichte des Römifchen Staats und Rechti 
das Bild eines ßädtifchen Gemein wefens dar, 
ches weltherrfchend geworden, ohne bey 
Weltherrfchaft feine Selbßßändigkeit zu verl 
bis es einem Herrfcher eingefallen , allen Unt 
nen des Reiches das Bürgerrecht zu ertheilen 
einem anderen, eine neue Hauptßadt zu gri: 
Diefs fey der Grund, warum nichts , wai 
Römern angehörte, das Conftitutionelle fo w 
rein Rechtliche, auf den jetzigen Zußand der 
paffe, und man bey Verfuchen zu einer folchei 
pilanzung mit dem einen Fufse in der Röme 
mit dem anderen in der unferigen ßehe. Diefs 
zufammen mit der in des Vfs. Handbuch des Pa 
tenrechts J Tbl. JJ. 20 fgg. entwickelten Idee, 
das Zivilrecht der Römer feinem Urfprunge 
blofses Stadtrecht gewefen fey, mithin von Nat 
nen kleinliche Charakter haben muffe; erß < 
Defpoten, Caracalla, fey es geglückt, alle Unt 
nen des Römifchen Reichs dadurch einander g 
zufetzen, dafs er das eigentlich Städtifche vor 
übrigen jus civilc trennte, und letzteres für all 
terthanen gcmeinfchaftlich erklärte. Jenes capui 
tuuin wird in JJ. 131 und 15^ diefer Rechtsgi.-fch 
des Vfs. das Römifche Stadtbürgerrecht, odc 
Ouiritium genannt. Bey fülchen grofsen Idren 
Icn natürlich Nebenrückfichtcn vcrßummen. 
wird daher dem Vf. entgegnen,*^ dafs politifchc 
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licbeZußände in anderen Staaten des Alterthnms, 
luch in nicht wenigen der Tpäteren Zeit einen 
eben Gang der Entwickdung genommen; dafa 
kuarcblieriung von der Theilnabme am jus civ» 
sur Zeit der Republik unter Um ßänUen aas Fal- 
(U der Frcybeit und Selbfliländigkeit für einzelne 
ömifcben Herrfchaft unterworfene Corporatio- 
eyn konnte; dafs fcbon unter der Republik La- 
nd SCta. alfo Quellen des jus civile, vorkom« 
die üch nicht auf Rom allein, fondern auf ganz 
a, und einige auch auf die Provinzen« erßre- 

endlich, dafs nach der glaubwürdigen Angabe 
io Cajßus keine kosmopontirchen, fondern blofa 
ielle, Rückfichten den Kaifer Caracalla mi der 
nten Verordnung vermocht haben, 
kr jj. Si verbreitet (ich über die zweckmäfsigfie 
liürung in der Römifchen Staats* und Rechts- 
ichte, und liefert diefs Refultat. Für die 
\ Rechtsgefchichte fej alles Periodifiren un- 
g; für die Staats- und die äufsere Rechts- 
iebte aberfeyen folgende Abfchnitte empfeblens- 
: 1) vom Urfprunge des Staates bis zur Ver- 
Dg der Könige ; s) von da bis zu den Impera« 

3) von hier ab bis zum Untergange des Staates, 
tzte Abfchnitt wird wieder in die beiden Uti" 
:hnitte zerfällt: a) von Auguß bis Conßantin; 
\ Conßantin bis zur Zerßörnng der Römifchen 
haft. Die innere Rechtsgefchichte fcheint frey- 
cht ohne Grund einige, mit deräafseren Rechts- 
:hte gemeinfchaftliche Ruhepuncte in Anfpruch 
imen ; allein der Vf. hat feine Idiofyukrafie ge- 
efelbe einmal in der Vorrede ausgefprochen, 
B wird von Rechtswegen mit der provocatio 
a male informato ad melius informandum ab- 
en. 

ich diefer Souderung in Perioden betrachtet 
»mpendium im Einzelnen die Gefchichte des 
i, feiner VerfalTung und Verwaltung, und die 
chtc feiner RechtiverfalTung; wobey denn auch 
einzelnen privatrechtlichen Inßitute ßets Rück- 
•nommen, und alfo, gewiffermafie« dem Vf. un- 
»t, die innere Rechtsgefchichte mit in däs Gebiet 
ünterfuchungen gezogen wird. Der Inhalt der 
len Paragraphen iß meißentheils apboriftifcb, 
iri der Hauboldfchen Uneamenta : doch find 
Paragraphen austuhrlicher, zum Theil im Con- 
3nfton, abgefafst, z. B. Q, 124 über den Pon- 
der Kaifer. Bisweilen Anden fich in Text und 
goldene Spräche eingeßreut , fo wie auch zur 
hsergöizlichkeit von Lefern und Zuhörern ei- 
nirrilia vorkommen, z. B. 0. 82. Not. 4, wo 
nius Superbus ein kräftiger Menfch genannt 
jer fich nicht von dem patricifchen Gcfchmeifs 
sollen auf der Nafe fpielen lalTen ; und Q. 6t 
woes heifst: man habe in d^rZeil derneueßen 
rien Verkehrtheit auch ahe Kömerinriitutionen 
chlag gebracht , aber das Repas der Katze mit 
äufen bey Dioiiys Jlalyc* IV. 49- überfehen, 
s doch unßreitig zur Einigkeit beytragen und 



obenein die Mäufe vorbereiten wSrde , fich gelalTener 
frelTen zu laffen. 

Die Darßellung des Vfs. ergreift jeden Gegen ßand, 
der ihm auf der Heerßrafse begegnet iß, ohne ängß- 
licb zu unterfucben , ob er denn auch hieher gehöre» 
und ohne mit befchwerlicber Kritik die Zeit zu ver- 
derben. So find nicht blofs in 5. 34 — 37, 113 — iifl 
und iGgunfruchtbareVerzeicbniile einzelner Z^e^tfi und 
SCta^ mit Angabc ihres Alters auf Treue und Glauben» 
geliefert; fondern auch Lißen der einzelnen Könige 
und Kaifer, fo wie der vornehmßen Confuln aufge- 
nommen (jj. ifi2, i83' jj. 48 und 128. Not. i). Bcy 
diefen Vorzügen mufs man denn einige Unebenhei- 
ten natürlich ignoriren: fo dafs minder wichtige 
Materien, wie z. B. die über den Cultus, mehrere 
^^. füllen (Q. 80 — 8^ und 89) t während das recht- 
Jurißifche nicht feiten in wenigen Zeilen abgethaii 
iß, a. B. in JJ. 50. 78- 79« »58- »59- *6i — 165 und 
209, fodann, dafs einige Wiederholungen vorkommen 
(z. B, in jj. 180 und i85 über die Verlegung der Re- 
fidenz durch Conßantin), fo wie einige V^iderfprüche, 
z. B. dafs an mehreren Orten gefagt iß; es habe der 
Republik an einer eigentlichen Conßitution gefehlt, 
während es in 0. 43 beifst, die Conßitution fey nicht 
durch die zwölf Tafeln angefochten worden; in0. 55 
wird mit Pomponius in L. fi , g. 33 D. de O, J. der 
Praefectus Figilum ausdrücklich aus der Reihe der 
Magijlratus ausgefchieden, in (J. 139 aber wieder in 
Gnaden in diefelbe aufgenommen. Ferner kann nicht 
fehlen, dafs bey fo mannicbfaltigem Sammeln und 
Ordnen einzelne Materien zerrilTen werden, z. B. die 
Darßellung des gerichtlichen Verfahrens unter den 
Kaifern (§. i48* ^49 und 166), fo wie. dafs in ein- 
zelnen ^^, die verfchiedenartigßen Dinge bunt und 
ohne Ordnung zufammengeßellt werden, oder daf» 
Manches gans unverßäudlich erfcheint , wie z. B. in 
ß. it^. flg. 47. 50. (J4. Ss^ 83- 90- *3i- »45— »47- Am 
wenigßen aber wird der nachfichtige Lefer aus der 
Art, wie der Vf. Beweisßellen angeführt und fremde 
Schriftßeller beni^tzt hat, einen Vorwurf für denfcl* 
ben ableiten wollen. Es iß freylich nicht zu leug- 
nen, dafs der Vf. fich für die älteße Zeit des Römi- 
fchen Staates den unzuverlä/Tigen und unkritifchea 
Uiouys zum alleinigen Führer gewählt hat, und in 
Seiten langen Excerpten aus demfelben (z. B. j$. ^3. 
Not. 1—4. IJ. 25. Not. 1. JJ. 27. Not. 1. JJ. 30, 34, 
fi. 39- Not' »• ö- 4i- Not. I, 5. 43. g. 5q^ Not. a) nicht 
blofs die unverbürgten Nachrichten über die Gefetze 
der erßen Könige, fondern auch die Reden, welche 
diefer den Tribunen , Deccmvirn u. a, m. in 
den Mund legt, als hifiorifche Evangelien liefert: 
aber alles diefes wird ja durch die Bemerkung in JJ. 
61. Not. fi und JJ. 75. Not. 5. begütigt, dafs man fich 
dem Dionys anfchliefsen mülTe, weil er die umßänd- 
lichßen Nachrichten enthalte. Wahr iß es ferner, 
dafs derVf. über einer zum Theil unbrauchbaren Litera- 
tur die Hauptfchriften anzuführen vergeiTen hat, wie 
z. B. Niehuhr's Römifche Gefchichte, die zwar in der 
Einleitung angeführt, aber weiterhin nirgends benutzt 
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iß; rodann in J. 5i find Savignfs Unterrachungcn 
über das jus Italicuni, und Otto de AeiUibus colo- 
niarum. in ß. 68 der AuffaU über die Acdilen in TM- 
haut's civilittifchen Äbhandlanffcn. in JJ. Q2 Savig- 
jiy's ünierruchungcn über diejacra privata in def- 
fen Zeitfchrift. in (J. 13» die Hauptfchrift über L. i?. 
D. dcßatu hom., nämlich dfcr Orbis romanus von 
E5. Spanheim, in g. i55- Not. i der Auffatz von Gra- 
mer über die Stelle in Sueton. Calig. c. 40. 4» . J« 
Savign/s Zeiifchr, Bd, ä- No. 8, fo wie in ß. 226. 
not. 3 ilommel's Palingencßa Juris, mit keiner Sylbe 
berührt. Eben fo find manche Citate unrichtig oder 
nnveraändlich, wie z. B. J. 109. not. 9. Jfcoiu rerr. 
p. m. 76, oder ß. 169. not. 2. Cic. Div. (worunter 
nicht etwa Cieero's Divinatio in CaeciL, fondern .Ci- 
cero ad niverfos verftanden werden foll), 5.222. 
not. 2. Hugo jurisprud. Ante Jufl-* welche» Werk be- 
kanntlich einen ganz anderen Titel führt, und Hugo'n 
nicht aU Editor, fondern alt, bis jetat noch immer 
fchweigenden, Vorredner nennt. Endlich iß woht 
ein oder da« andere Citat vom Vf. nicht nachgelefen 
worden: denn a. B. in J. iß werden d\tpraediatores 
DomänenpSchter genannt, und die Note verweift da- 
bey auf den Auffatz von Bach de jure praediatorio, 
in welchem, wie jeder Lefer deltelben weifs. eine 
ganz andere Anficht hievon aufgeßcllt,iß. Wer aber 
wird im Ernße fo etwas <lem Vf. vorrücken? Weif« 
denn nicht Jeder, dafs die Lefewelt durch eine in 
den Noten reichlich vorhandene Literatur, die natür- 
lieh aus anderen Büchern abgefchrieben werden mufs, 
betrogen feyn will? und wie möchte man dem Vf. 
insbefondere zumuthen, das redliche Vertrauen in 
feinem Führer Dlonys durch da« Studium von Nie- 
huhfs Gefchichte felbfi freventlich zu untergraben! 
Sollte aber Jemand wirklich fo thöricht feyn : fo wird 
ihn bald die Bemerkung wieder verföbnen, dafs der Vf. 
auch dadurch fich als ächten Meifler bewährt, indem 
er bey einzelnen Puncien , wo die würdigßen feiner 
Vorgänger fich fchwankend und bedenklich ausfpre- 
chen , vollkommen ficher einherfchreitet und im To- 
ne eines Propheten fpricht, während andere bisher 
als cntfchieden angenommene Thatfachen von ihm, 
mit Rückficht auf die Stimme der Nemefis, als pro- 
blematifch hingcftellt werden. Wir rechnen dahin 
in fi. 75 z. B. die Aeufserung, dafs es nicht zu ermit- 
teln fey^Avie fich die Jurisdictionen des Praetor ur- 
hanus und peregrinus recht eigentlich gefchieden ha- 
ben;ln JJ. 94 die Behauptung, dafs die alten Formen 
der Adoption immer noch dunkel fejen, die adoptio 
per teßamentum dagegen entfchieden keine wirkliche 
Adoption gewefen fey; in ß. 95, dafs fchon in der 
zweyten Periode bey der Emancipation die Formali- 
tat des dreymaligen Verkaufs aufgehört habe ; iu jj» 
113. No. 19, dafs durch die Lex Aebutia, nicht blofs 
wahrfcheinlich, fondern mit ziemlicher Gewifshcit, 
das Judicium eentumvirale entftanden fey; in g. 116. 
not. 3, dafs die Römer, aufaer den Seegefet^ten der 
jahodier, auch Gefetze anderer Nationen unfehlbar 
angenommen haben; in JJ. 123 not. 3, dafs durch 



das Fragment des 8. C de imperio Vejpafiani da«. 
Dafeyn einer wahren Lex Regia noch nicht erwiefen 
fey, jedoch die wahre Befchalfenheit der Sache fo 
nahe liege, dafs es ziemlich mit Händen gegrifiten 
werden köane, daher es auch der Vf. für unnöthig 
gehalten hat, Dch weiter darüber auszufprcchen; in 
(). 163, dafs es noch problemaiifch fey, ob die Lex 
Julia de adulteriis auch Vorfchriftcn über den fun» 
dus dotalis enthalten habe; endlich in jj. Si6, wo 
die Hegierung Conßantins btftimmt als das Zeiulter 
von Gregorian und Herme genian angegeben iß. 

Wirentledig^n unsjetst des angenehmen Gefchäf- 
jtes, die neuen Anfichten des Vfs., welche fich iuden 
einzelnen $0. vorfinden, und wahre Bereicherungen 
4er WiirenPchaft enthalten, hier hervorzuheben ; wo« 
bey wir uns, wegen der zu grofsen MalTe, auf eine 
JSlumenlefe befchränkeii mülf«in. 

In j$. 33 findet fich die wichtige Notiz, dafs fcboa 
in der ältcßen Zeit das jus naturale und gentium in 
AonTvon der höchßen Wichtigkeit gewefen; Alles 
fey davon ausgegangen « .und wahrkheinlich habe 
dafür auch eine befondere gefetzliche Sanction exi- 
Hirt, wie aus Dionys Hai. IV. pag. 2C8 und Tacit. 
AnnaL IIL s6 unwiderfprechlich hervorgehe. Die 
angeführte Stelle des Tacitus fagt davon freylich 
nichts , wenn anders nicht der Vf. die Aeufserung in 
c. 57 , dafs die zwölf Tafeln finis aequi juris feyen, 
vor Augen gehabt hat, die denn freylich durch An- 
wendung äufserer Zwangsmittel der obigen Behaup- 
tung dienßbar gemacht werden könnte. Inhal tsfchwer 
iß die Bemerkung des jj. 3Q, dafs in der erßen Perio- 
de noch keine Jurisprudenz, aber gewifs defto fchö- 
nere und gefundere Aechtsbegrilfe angetroflFen feyen, 
woraus Zufammenßellungen, um dieVerfchrobenbeit 
der folgenden Zeiten recht zu verfinnlichen , abgelei- 
stet werden könnten. Auf den erßen Blick folltemin 
glauben , dafs diefs einen Bannfirabl gegen die Becbu* 
wiiTenfchaft überhaupt enthalte ; aber wer aus den 
zahlreichen Schriften des Vfs. inne g^jiYorden iß, vi« 
Neffen Beßreben von jeher vorzüglich die Richtung 
gehabt hat, die Stümpereyen von Fapiniati^ UlpieM 
und Conforten aufzudecken* und den Ehrenmantd 
von ihren Blöfsen abzuziehen, der wird hierin nui 
eine ÄuTserung des gerechten Unwillens über dieVer- 
fündigungen der Römifchen Jnrifien an dem Heilig- 
thum der Themis finden. In $. 45 erfahren wir, dsb 
mit den öffentlichen Ämtern nicht blofs KenntnilTe 
auf die Plebejer übergegangen ßnd , fondern dafs ixt 
Streitigkeiten zwifcben beiden Ständen auch den Un- 
tergang des alten Chentelarnexusherbeygeführthabeni 
der freylich durch einen anderen, aber von dem vo- 
rigen ganz verfchiedenen vertreten wurde. Scbsdf, 
dafs der Vf. über diefe beiden ClientelarverhältniiTtf 
kein Wort weiter getpendet hat; mit einem Federso- 
gc würde er unfehlbar die Pfufchereyen Niehukr's 
über diefen Gegenßand in ihrer ganzen Blöfse darge- 
ftelU haben. 

QDie Fortfiftiung folgt im nüchßcn Stück.') 
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Kümmel: Bomijche Staats» und Recht S' 
hte im Gvundrijje — vom Geheimen Raih 
u. f. w. 

lir im vorigen Stücke ahgehroui^nen Recenfiofi,^ 

Not. ö nennt die Lex VaUria de pro- 
und anilere damit in Verbindung fte- 
tze, alLerne Einrichliingcn , die dem 
adet, und durch welche Falerius blof« 
iifl habe gewinnen wollen, um gewiAe 
ccl^e Hurchziifeizen. Man fieht hieraus, 
auch inPt»luiK und Gerchichte ein b6chft 
Richter id. 5.58 wirft die Frage auf, 
man die Präton^n friiole Zerßörer de», 
yrarinm rntgegengefetzten , jus legis nen- 
Der Vf. fcheint nicht abgeneigt, die äl- 
, narh welcher der Vrator als Verräther 
j erfcheint, gegen dxt Hugo* [che Meinung 
,u nehmen; und wer erfahren hat, wie 
Ihi^n's Ideen über das Prätor ifche £dict 
vird leicht begreifen, daf« der Vf. dem 
i Irrfvftf^m fteu^rn zu müflfn geglaubt hat. 
t. i wirft der Vt. den bisherigen Antiqua- 
rs noch heincr die Hechte de» Tribunates 
.inwirkung auf Atn llömifchtn Staat rieh- 
It habe; er ergänzt daher di« Te Lüche in 
r auf folgende Wtife. Nachdem die Tri- 
lagijiratihns plcbis zu magijlratns populi 
ren, gf^noITen diefclben in allen Functen, 
\ LS nicht auf das Regieren anhani, glei- 
iffe mit den übrigen mafii/l ratiis ; in allen 
mgelegenheiten aber waren ditfelben im 
Unde, nurdafs ihnen, auCser derlntercef- 
^as Feto gegen alle Verwaltungsbehörden 
nd, um die eingebildete Freiheit zu fi- 
de dem einzelnen Tribun auch gegen den 
;n Schlr.fö feiner Collegtn das Recht dci 
he» tingf räumt. Alu) auch Niebiihr^ der 
dhbtrihunut fo gründlich und uuinändlich 
itet hat, \^ mit den übrigen Antiquaren 
r Verdamrrinils begriffen ,- und er kann 
f. lernen^ dals das jus intetcedehdl der 
rfoncn von d*m Recht de« Feto , 'wel- 
jisher bona fide für ein» gehalten hat, 
fchicden werden müire. In (). 67 wird 
in der zwivten Periode das eifte Corps 
»mannt, welche» als foldies in Staaib- 
, und nur durch fremde Kraft beweg- 
Z. 18 > 8- Dritter Band. 



lieh ntid handelnd gewefen fey. Natürlich! Die 
Freyheit der Nation würde weit heiler berathcni 
gewefen feyn, wenn der Röniifche Senat, gleich 
dem vom Vf. rühmlich erhobenen letzten Tar- 
quiuius, fich nicht hätte dürfen vom Volke und 
delTen Vertretern auf der Nafe fpielen lallen, fon« 
dem im Alleinbefitz der befchli^fsenden und voll- 
»iehenden Gewalt gewefen wäre. JJ. 72 — 75 brin- 
gen die Ideen de» Vfs, über die Staats verfalTung 
der zweyten Periode in einen Brennpunct. Sie be- 
liehen im Wefentlichen in Folgendem: i) Der Senat 
war da» crlle Corpus im Staate, und hatte befchHe- 
fsende Gewalt in Staatsfachen, welche entweder 
verfairangsmäfftig an denfelben gebracht werden 
mufsten, oder in welchen die Volk»magiftrate üch 
nicht allein zu handeln getrauten; fodann genofs der 
Senat auch die Initiative für alle Sachen, welche an das 
Volk gehörten. (Welch' ein fchöne» brüderliche» Ver- 
hältnifszwifchenden Magißratusund dem Senat geht 
hieraus hervor! Schade dafs der Vf. dahey nicht auf das. 
Alles in das hellefie Licht Seilende JSleichnifs verfallen 
iß, den Senat als dasjenige Collegium zu fchildern, wel- 
ches die Reflarbeiten der Confuln, Frätoren u. f. w. 
zu befeitigen hatte. Ferner, wie fchön kommen wir 
hier über die fchwierige Unterfuchung hinweg, in 
wie weit und wie lange die vorgängige auctoritas 
Patrum zu den Befchliillen der Comiiien nöthig ge- 
wefen fey!) 2) Das Volk war blofi befchliefsende» 
Corpu» in Sachen, welche verfalTungsmäfstg an (eine 
BefchlülTe gebunden waren. (Alfo die Vollziehung 
der VolksbefchlüUe 9 z. B. des Todesurtheils an ei- 
nem Römifchen Bürger, Rand wohl dem Senate zu? 
Nein, fondern den Volksmajeiftraten. Aber diefe 
handelten wohl nicht im Narnen des Volke», fon- 
dern ihrer guten Freunde, der Senatoren!)' 5) Eine 
Oppofition gegen die befchliefsende und vollziehen- 
de Gewalt bßand in dem Tribunale, und den, die- 
fem zur Seite ßehenden comitiis f.ributis. (Wahr- 
fcheinlich fand zwifchen beiden ein ähnliche» Ver- 
hältnif» Statt, als wie zwifchen den Volksmagiftra- 
ten und dem Senate.) 4) Die eigentlichen Staats- 
regenten waren die Confuln, die übrigen wagiy/ra- 
tus majores zur ünterdützung der Confuln angeord- 
net Und von drefen inPpicirt, aber für ihre Functio- 
nen felbUftändig, keiner dem anderen fubordiuirt, 
und nur dem Staate veranlworilich. Daneben ler- 
nen wir aus diefen Cjf)- noch manches uns früher Un- 
bekannte , z. B. aus vj. '^.4., ddfs die magi/lratus nr- 
ballt , nur dem Volk»* vt-ranl wortlich , nach dem Gc- 
fctz.^ regiert hätten, die magißratus nun urbani da- 
Hhh 
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gegen» auch der StaaUregierjing (an welcher alfo 
dem Volke kein Antheil zußand) verantwortlich» 
in ihrer Verwaltung lediglich an die», ihnen von 
Rom. mitgegebene Inßruction gebunden gewefen 
wären. Bisher ßanden die Antiquare in der unfeli- 
gen Verblendung, dafs der Gelchäfiskreis der we- 
nigften magißratus urbani durch eigentliche Gefetze 
umßändlich bezeichnet gewefen fey ; ferner dafs zu 
den magijlratibus non urbani % unter der Kepublik 
auch .die Praefecti Juri Dicundo für die Präfectu- 
ren in Italien gehört haben, deren Tbätigkeit zum 
Theil durcfh ausdrückliche Leges bcßimmt war, z. B. 
durch die Lex Galliae- Cisalpinae ; endlich, dafs 
die Provincialmagißrate, gleich den ßadtifchen, 
auch an die von ihnen aufgeßellten Edicte gebun- 
den gewefen feyen. Der ß. 75 giebt über den fo 
\iel befprochenen Ausdruck judices in der Lex Va- 
Icria Huratia bey Livius Hl, 55 den neuen höchß 
genügenden AuFfchlufs: es leyen darunter Volksrich- 
ter zu verßehen, und nur die Kleinigkeit ley noch 
im Duukeln , wie hch die Jurisdiction diefer judi- 
ces au der des Prätors verhalten habe, ob ße eine 
Art von Friedensrichtern gewefen, ob gewilfc Aecbts- 
fachen' für ße gehört, oder ob wohl gar die plebs^ 
mit Vorbcygehung des Prätors, wenn diefem nicht 
zu trauen gewefen , fich an diefelbea habe wenden 
können. Aus JJ. 76 lernen wir, dafs die aligemei- 
nen Criminalcommifßonen (quaejliones perpetuae) 
eingeführt ßnd » um den vier Prätoren , welche 
keine Gerichtsbarkeit hatten, Befchäftigung zu ge- 
ben , fo wie aus JJ. 84- 1 dafs der Oienft in der Rö- 
mifchen Legion für die cives^ Pflicht und Recht zu- 
gleich, für die Joeii aber blofse Pflicht gewefen fey. 
Welchen herrlichen Gegenfatz erhalten wir dadurch 
nicht! und wehe dem,, der uns entgegnen wollte, 
dafs für diejenigen yoc/i, in deren Heimath zu Er» 
langung obrigkeitlicher Würden auch » wie in Rom, 
emerita ßipendiaertodert wurden, wovon- die Lifx 
mifetlla Heracleenßs in Cap. VI Zeugnifs giebt» der 
Römifche Militärdienß auch eine Quelle von Vor- 
theilen habe fejn können. Der §. 91 zefgt, dafs 
erß der ausgedehnte Verkehr der Kümer ihrem Haus- 
wefen eine belfere Einrichtung verlchaßt, und die 
rationes domeßicas herbeygeführt habe. Weiche 
Befchämung für diejenigen , welche gerade in der 
ältefteh' Zeit,, in den VerbältnilTen eines befchränk- 
ten" Verkehrs, die Quelle dieler Einrichtungen zu 
fehen geglaubt haben! Der jj. 93 vergl. 106 enthält 
die wichtige- Belehrung » dafs mit dem ßeigenden 
Sittenverderbnifs unter der Republik die Anwen- 
dung religiöfer Cerimonieen bey der Ehe,, nämlich 
der Ritus der Confarreation , ganz aufgehört habe,, 
und die Ehe fo zu einem blofs bürgerlichen Inßi- 
tut h^rabgefunken fcy. Bisher gfaübten wir, ,dafs. 
heilige Gebräuche, nur nicht gerade die der Con- 
farreation, zu jeder Elic, auch zu der freyen,. hinzu* 
treten konnten, ja dafs ihre Anwendung ganz all- 
gemein war und blieb , auch nachdem die couven- 
tio in manum nur noch feiten vorkam. Ferner 
wird uns gezeigt, dafs der Streit, ob die Tren- 



nung der Ehe de» Cervilius Roga (fo n 
dem Vf. die verkehrte Liesart Carvilius Bug 
dirt werden) das erße Beylpiel einer Ehefc 
in Rokn gewefen» vollkommen nutzlos fey : 
viel fey ja gewifs, dafs hernach die Scheidui 
fto häuhger wurden. In £. qq heilst es, di 
thümliche Steifigkeit des Kömifchen Rechts 
Überladea dellelben mit Förmlichkeiten 
fich. aus. d«ff Z&it her, da dia Rechtskunde 1 
Geheimnifs. der Patricier gewefen fey ; blof 
diefer Formulare, welche einen lehr verrti 
Grund gehabt, feyen auch fpäter bey behalten 
Welche fchöne Folgerungen UiTeu fich hiera 
auf die Rechtsverfaü'ung unferer Germanifcl 
fahren machen, bey welchen Rcchisgefchäf 
weniger als bey den Römern an fyiijbolifch 
lungen geknüpft waren! Der ß. loa befei 
fchwierige Frage, wie fich civiles und piät 
Eigenthum zu einander verhalten hdbe. ga 
nilch mit den Worten: Jedes machte lieb a 
befondere Weife. Der J). 104. nennt das Pri: 
Inteßaterbfolge nach dem Recht der zwöli 
ein gedoppeltes, nämlich das jus aguatiot 
patronatus. Gewifs kannte der Vf. das dril 
cip, das man aufser diefen noch ßatnirt, : 
die Gentilität, wofür das ausdrückliche "a 
des Cajus in der CoLlaU LL. Mojaic. Ti 
^ 2. in f. fpricht: aber gegen dieles Inßitu 
einmal eine unüberwindliche Abneigung, i 
felbe gehört offenbar, nach fi. 33, zu den Re 
der Verlchrobenheit fpäterer Zeiten, viellc 
den Pfulcbereyen deh Cajuj. Q, ng erklärt 
Ctoritas prudentum als leibftüandige RecL 
für eine Chimäre. Dafs, wie wir von gut* 
erfahren» in dtn zu Verona aufgefundenen 
tionen des Cajus ausdrücklich der äatz eniha 
durch ein Reicript von Hadrian fty anerkan 
den, dafs das einßimmige liechisgutachten \ 
xißen Gefetzebkrait *« ^oro geuiclsen, bey 
fprechenden Gutachten der Jurillen aber dei 
tcr freyßehen l<ille, iich der beliebigen Mein 
nes dieier Juriiten zu fü^en» diefs M'ird den V 
irre machen : denn die Stumpereyeu der da 
Jurißen können ihm nur ein mitleidiges Läcl 
gewinnen, und iodann verwirft er die Acht 
Veronefifchen Fundes durchaus» indem er im 
wo von den Schriften der Jurißen aus der 
Periode die Rede ift, dcnfelben gänzlich i^ 
Der jj. iB3 verbunden mit jj. iä6 und 144 gel 
bekannten VVoilen bey Tacic, ^nnal. l, 15: i 
e campo in curiatn transiatOt eine neue D 
Sie, wie //(/go gtthan hat, auf die Magißr; 
len zu belcuiänken, wird hier eine eigene I 
zigkeit genannt, und ihnen der Sinn ab^ew 
dafs Tiber durch die Verlegung fämnitlichei 
tia in den Senat ditTen in ein d'ih'^ium v 
delt habe, welches fortan den Willen der 
rung und des Volkes zufammen au^gefproch« i 
fi. 145 — 147 enthalten eine mciltci hafte ^chil 
der Staatsverfaffung in der dritten Periode,, 
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'iber. Hier heiLt es unter anderen : es befteht 
eine Monarchie und Antimonarcbie , diefe 
Gtive (!), jene ala da» Leitende, doch sa- 
I der Saturn 9 der Tein Kind, die Antimo* 
aüifriffit, £s fehlt dabey nicht an Farcen, 
t)en und gefpielt werden» und der höchft 
:kte Senat leitet den Kampf beider ftreiten- 
lente, wobey er denn natüvlich von den 
der Windmyhle endlich ergriffen wird. 

hätte der Vf. fein Verdienft fteigern kön- 
nn er diefe, nicht blofs dramatilche, fon- 
:h acht malerifche Coinpo&tion durch eine 
e Zeichnung dem geneigten Lefer mehr zu 
;hen gefucht hätte ! $. i6i und 163 find we- 
Sicherheit merkwürdig, mit welcher der 
:hw]erigßen fi^chtsfragen zu löfen gewufst 
heifst hier, dafs in der dritten Periode 
tel der Minderjährigen etwas Allgemeines 
b wendiges, die Tutel der Frauenzimmer 
as ganz Obfoletes, oder wcnigßens blofs 
>, endlich die prätorifchen Teftamente die 
ingbare Teftamenuform geworden fejen« 
lerung in jj. 2 J, de curation.^ nach welcher 
\inorum als etwas der Wahl des Mündels Uber- 
rfcheint, fo wie das Zeugnifs von UlpiafCs 
en, in welchen die perpctua fcminarum 
snigftens bey freygelalTenen Weibern, und 
nejitttm per aes et lihram^ als vollkommen 
e Inllitute gefchildert werden, haben den 
flicherweife auf feinem Wege, die Rechts- 
e von allen Irrthümern zu reinigen, nicht 

können. Der ^. 175 ift ein Muftcr jurifti- 
;unientütion. Die Einwendungen Hu§o*s 
; gtmeinc Anficht von der Redaction des 
len iLriictt's unter Hadrian^ werden zwar 
arifinnig, aber doch nichtsbedeut«nd ge- 
ind nctiiilich würde es unter der Würde 
gewefrn ff-yn , über fie nur noch ein Wort 
en. Ddß in Q. iö6, wovon der allmähli- 
wäcburig d' s Anfehns 'der Praejecti FraC" 
der viertrn Periode die Rede ilt, auf die 
1 Aufrchhiilc, welche das Werk de« Juhan- 
s de magijiratibus reipubl, Rom, gerade 
in Punct enthält, keine Rückficht genoni- 
den, ifl ganz in der Ordnung. Denn da 
rirtifche KcTintniile befafs: fo ift er in 4es 
n mit Papinian, Paulus u. f. w. in glei« 
dammniis befangen. Der (). 192 bemüht 
Römitchen Benennungen der obeißen J^of» 
I «Ämter unter Confiantin unddeiltn Nach- 
1*8 Deutfche zu übertragen, was denn auch 
gelungen ift. Der Praepojitus Jücri cubi- 
ii int hier als Oberkammerherr; der Ma» 
nn. ojjiciorum als Staatskanzler und Kriegs- 

der T)iiaejior «S. Palatil als wirklicher Ca- 
liftt-r; clor Cotnes Jacrar, largin'onum als 
nifter iinri Schatzmeifter ; die Comites do» 
n ala BeithUhaber der Nobelgarde u. f. \v. 
( enthält die höchft weife Regel, alle wich- 



tigen Gefetze ans der vierten Periode fchlechthm als 
kaiferliche Verordnnngen aufzuführen, indem^ man 
doch hierüber nichts mit Beftimmtheit wilTe. 

Der Anhang der Rechtsgefchichte des Vfs. , un- 
ter der Auffchrift: Grundliiticn zu einer Einleitung 
in das Corpus juris civil. , deutet zuvörderft die 
Schickfale des Römifchen Rechts im Occident , nach 
dem Untergange des Occidentalifchen 'Kaiferthurns, 
bis auf Irnerius an, und fafst hier Alles in fünf rha- 
pfodifche JJJ. Dann fpricht der Vf. in JJ. 6 — s5 von 
Irnerius und den Gloüatoreur fo wie von der aus 
ihrer Zeit herrührenden Eintheilung der Juftiniani- 
IchenRechtsbücher, woran fich ein Verzeichnifs der 
gloflirten Theile des Corp. jur. civ. anfchliefst. Der 
§. s6— -3s verbreiten ücb über die Ausgaben des 
Corp. jur. » und zuletzt ift noch von den Methoden, 
das Corp. jur. civ. zu allegiren, die Rede, wobey auf 
den Auffatz in Thibaut's Civilift. Abhandlungen ge- 
bührend keine Rückficht genommen iftr denn der 
Vf. denkt in folchen Fällen de» Weihrauch, der 
fremdem Verdienße gebührt r lieber für fich aufzu- 
fparen. 

Einen Vorzug diefes Werks , auf werchcn der 
VF, felbft in der Vorrede befonderes Gewicht legt, 
müITen wir noch näher beleuchten, nämlich den 
Abdruck der Beweisftellen in den Noten. Sie ent- 
halten zum Theil umßändliche £xcerpte aus neue- 
ren Autoren, z. B. aus Nieuport (S. ßi. 83' 85* ö^« 
94), Erneßi (S. 94), Jae. Gothojred ((J. S2o. Not. 4, 
ein faft zyrey Seiten einnehmendes Excetpt); allein 
das Hauptaugenmerk des Vfs. war, wie billig, iin- 
mer auf die Quellen gerichtet, und die Art, wie 
hier der Vf. verfahren, verdient alles Lob. Die Aus- 
züge aus Griecbifchen Quellen, namentlich aus Dio' 
nySf find ßets in der Lateinifchen Überfetzung ge- 
geben , worüber fich der Vf. in $. C3 Not. 1 dahin 
erklärt, die Unbekannt fchaft der meiften jungen Ju- 
rifien mit der Griecbifchen Sprache habe ihn zu fei- 
nem Leidwefen dazu vermocht. Sollten diefe Jüng- 
linge in freventlichem Übermuthe entfirgnen, dals 
es dem Gerücht zufolge den alti-n Jurilien nicht viel 
heller gehe, oder wohl gar, dafs derjenige, der, wie 
der Vt. in $. 56 diefes Compendiums bty dem Citate 
aus Plutarch (xcpuCp}; ris Ttj^vj; aTrcxTi;^« käJ i'pc- 
TTOv riva rijs ntokima^ dncKry^s i7riTeXsii\'(Tis)r den 
Griechifchen Nominativ nicht von dem Accufativ 
unterfcheiden könne,, eben nicht das Recht habe,. 
Anderen ihre Ignoranz im Griechifchrn vorzuwer- 
fen : fo wird ein donnerndes puos e^ol ^k^^ Vfs. die- 
fe Rebellm fchon zur JV-ihe verweiftn. Die-Xehr 
anfebnlicbe Zahl von Druckfihlern in den Citaten 
(z. B. S. 69. Z. 16 V. ob. Jtorum für harum, und Z. 6 
V.. unt. jus Papirianum für jus ciiile Pupirianum;, 
S. 130. Z. i V. u. , wo vor affuaeductus ein et fehlt ; 
S. 131» Z. 9 V. o. coloniariüs für colof:arios ;. fchr 
häufig, z, B. S. 215. Z. 1 V. u., find vc und que ver- 
wechfelt; S. 2 »6. Z. 15 v. o. fteht civis romanus 
für civis romana u. f. \v.) kommt natürlich auf den. 
breiten Rücken des Setzers; dagegen ausfchliefsli^ 
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ches Vetdienft des. Vfs. ift eine Summe von Textei- 
yerbelTerangen in jnriftifchen nnd hichtjariftifchen 
iQacllen, wobey höchft w-ahrfcheinlich unbekannte 
Handfchriften benutzt find. Die St«Ile de« Fejlus 
V. eotite/lari, ^velche man bisher allgemein fo gcle- 
fen hat: Conießari litem diciintur duo aut plures. 
adver farii^ quod ordinato jadicio utraque pars di*- 
eer^Jolet: Tejies eßotel wird hier S. 138 focitiit: 
Conteßabatur Us, cum ordinato judicio utraque pars 
dicebat: Te/ics eßotel Welcher Gewinn für die 
KechtsgeiTchichte liegt hier nicht in der Verwand- 
lung des tem/jus praefeus in äsLS imperfeetum ! und 
\vie .werde^i die Grammatiker fich freuen, für den 
paDSven. Gebrauch von conteßari eine fo bedeutende 
Autorität erhallen zu haben ! Eine andere Stelle dea 
Feflus V. facramentum ift auf S. i3(> nicht weniger 
glücklich cqrirt. Z. 4 v. ob. find die unntitzeh 
TVorte Tribüui Flebis wcggelaffen; Z. 7 find die 
Tresviri des 'Originals in Triumviri Capitales umge- 
wandelt, und die Lücke nach quicunque durch die 
Worte ex hac lege ergänzt, nicht weniger auch Z. 11 
nach quod ein et eingefchoben. Weit reicher wür- 
de die Ausbeute neuer Lesarten aus den Fragmenten 
des Corpus juris 9 namentlich der bogenlangen hier 
eingerückten Conßitutionen luftinians über die 
Conception und Fublication feiner Rechtsbücher, 
aufgefallen feyn, wenn Rec Zeit und Geduld genug 
gehabt hätte, um fie alle zu vergleichen. Doch kann 
er folgende Pröbchcn liefern. In £.. 1. C de lit. 
couteß. (S. 138) Heft der Vf. anftalt des umftändli- 
cheren: Us enim tune conteßata videtur^ fchlecht- 
liin: Us conteßata eft. (wahrfchetnlich Jius Wider- 
wllen gegen alle uti videtur, ni fallor u. a. m.) und 
hinter negotU fiVid die Worte: et r§fpottfionent» ein- 
gefchoben. In L. !• D. de edendo (S. 137. sb. E. 
138) iftbey: an contendere ultra debeat ^ das ultra^ 
welches dem Vf. unfehlbar ans den Franzöfifchea 
Zeitungsberichten verleidet worden war, geßri- 
chen , eben fo wie am Schluffe bey vel id dieendo 
das veL In der Conß* de novo Cod. fac. g. so, 
S. 290. Z, I V. ob. ift praeterquam in prae/ertim 
emendirt. In der Confl. de novo Cod. eonfirm. 
(S. flgO ßeht Z. II v. ob. faeiendo iüx fanciendo^ 
Z. 13 videbatur für videtur. Z. 24 falß poenis für 
falß crimini^ Z. 38 dirimendos für dirimendas. 
S. fi^ß. Z. 15 V. ob. lieft der Vf. et' ut ex inßan- 
tibus, wodurch die gewöhnliche Lesart et ut ex/lan- 
^ibust und die von Contius vorgefchlagene et ut 1«* 
ßantibus glücklich vereinigt find. 

Doch Alles dief« wird bey weitem übertrofFen 
duri:h das Verdienft des Vfs. um den erneuten Ab- 
druck der wichtigften GefeizesfragmeBie. Den An- 
fang machen die Überrefte der zwölf Tafeln 
(S. 141 — 160). worüber fich der Vf. S. 141 z. E. 
142 fo erklärt: er gebe die Fragmente nach Gode^^ 
froi's Keftituiion, aber in der neuere« Lalinität, 



mit Einfchaltung der allen Ausdrücke, wo es ihm 
nöthig g^fchienen, und' fodann mit einigen ZuPä- 
tzen. Der liier gelieferte Text iß aber, die, ohne 
den Originaltext ^ vollkonimen unbrauchbare Para-^ 
phrafe der Zwölf- Tafel -Fragmente, welche Caft al-* 
len Aufigalacn derfelbcn be^ygedrnckt , und nicht fei ^ 
ten AVeit unverftändlicher ift als da» Original» ode^ 
doch wcnigftens diefes auf eine ganz willkuhrlich^ 
Weife coramentirt. Das Scljlechte ift hier mit gö. 
wiffenhafter Treue wieder aibgtdruckt, nur'folgei^; 
de höchft wichtige' Abänderungen, deren -Motive 
wahrfcheinlich (Wie bey' den neuen Oefetzbfichern) 
nachgeliefert "\yerden follen, kommen auf des Vfi, 
Rechnung. In Tab. I. Cap. i ift die Paraphrafe der 
gewifs ächten Worte der Zwölf Tafeln: Si calvi- 
tur^ pedemve flruit etc. ganz vveggel äffen worden, 
eben fo wie das Fragment in Tab. XI 1. Anf,: 
^uod ponremum populus pfflt, id jus ratum efie! 
In Tab. VI. Cap. i fehlt die Paraphrafe für folgen* 
den Theil des Fragments: Si infitias ierit , dupUa- 
ne damiiator , der doch , nach Cicero de Öfßc, IH^ 
16 zu fchliefsen, acht ift. Diefe letzte AuslaffunJ 
erklärt fich indefs ganz natürlich; auch in der 
Rechtsgefchichte von Bach fehlt hier die Farapbn- 
fe, und da der Vf. aus diefer feinen Text der 
Zwölf Tafeln wahrfcheinlich ausgefcbrielfen hat: (^ 
konnte er nicht umhin, 'fich an das malo cuulBa- 
ehio errare etc. zu halten. Die zahlreichen Druck* 
fehler (z. B. Tab. I. C. 1 aevitasque für aevitasve; 
f, ^ folvuntur [ür Joivuntor; III, 7 jUdicatui ejfc 
(ür jud. ejfei; VI, i nominavit für nominarit n. a. 
m.) ungerechnet, finden fich folß:ende VerbelTf ran- 
gen im Text: II, 7 find die XXr affes in XXXF 
ajfes umgewandelt; VII, 11 ift aus dem libripens eis 
libripendens 9 und VIII, 9 aus viciua praedia, viä» 
nia pratdia geworden. Von Zufätzen hat Ilec. nur 
am Schluffe der Tab. XII das aus Bouchaudts Com- 
mentar entlehnte Fragment; Cum fiinus ejfertur^ in 
comitium ne ito! entdecken können. 

Die Urkunde des S. C. de imperio f^eß^fiani 
ift auf S. i87 fgg. nicht ohne Anwendung von Kri- 
tik abgedruckt: denn S. ^88- Z. g v. o. fehlt »ich 
faeere das Würtchcn jns^ und am Schluffe ift die 
laicht un>'viclitige Sanctio ganz weggelaflen. 

S. fii5 fgg. liefern die Fragmente der Lex Av 
Ua Sentia^ nach der Beftilution von Hein^ccius 
fAntiqu. I, 6) fclavlfch copirt: z.B. die Worte i« 
Cap. i: quibus veßi^ia jcripta^ die aus ülifiM 
Fragm. I. i& gefchöpft find, hat der Vf. treulich 
beybehalten, wiewohl ihm nicht unbekannt ffjfl 
konnte, dafs die Emcndation jener Worte bey'W- 
pian in quibusve fliginata fcripta langft in den kri» 
tifchrn Ausgaben der Fragmente Ulpians augenoin- 
men ift. 

QDer Defchlufs folgt im nuchßcn Stück,) 
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ufs der hn vorigen Stück abgehrcthenm Ree^nfion.) 

riginellften ift aber -nnfehlbar der Abdruck 
mente von der Lex Julia et Papia Poppaea 
- S29), über welchen der Vf. fich dahin ver- 

lifst: er habe darin aufgenommen» was 

wichtigßen gerchienen , auch hin und wie- 
efetzt. In der Pars nuptialis des Gefetzea 
rnehmlich die Rcßitution des Textes von 
i^pfredus zum Grunde , nur mit ganz verfin- 
^apitclfol^e; die Pars eaduearia dagegen 
fich an die R^cenfion des Textes von Heiuee- 

Aber der Vf. hat nicht blofs dafür geforgt, 
ae durch'^eine Rrihe von Druclifehlernzu ver- 
s. B. S. siH- Z. i V. u« Jponjam uxorem für 
emve; S. sso. Z. 11 v. o« prohibunt für pro^ 
tf was jedoch vielleicht eine alterthümliche 
•yn foU; S. 2d8- Z. i4> ^- n. neque heredibus 

her. » und Z. i v. u. legatariosque für lega- 
) , fondern er hat auch die RecenGonen bei- 
itutoren berrlich zu vereinigen, und fich ih- 
drittcn Rcftaurator anzureihen gewufst. Da- 
r einige der aAftallendficn Proben. Die Pars 
s Cap. 4 enthält die höchß beachtenswerthe 
dlung der J^onfa decenni minor in eine fpon* 
lii minor. Ib. Cap. 8 find die Worte Ji legi- 
utorem habeat aufgenommen. Diefe Reßitu- 
thofred's ßützt fich auf eine £alfche Lesart ia 

Fragm. XI t 20. Die, durch die Vaticani- 
.ndCchrift des Ulpian beßätigte Emendation 

in pupiUum heifcht die, fchon bey Heineo 
rliommende Reßitution: ß legitimum tuto- 
Vitium hqbeat. welche denn auch, in Bezug 

ältere. Recht bey der tutela legitima^ keinen 
>ruch enthält.' Ähnlich iß in Cap. 14 die 
;e Refliiuiion von ijothofred^ nach welcher 
\egitima und tutela patroni entgeg^ngefetzt 
er von Heineecius vorgezogen : auf jeden Fall 
tte der Ausdruck Ugitima in agnuiorum tute^ 
eändert werden mullen. Ib. Cap. 11 iß der 
s Heineecius zum Onmde gelegt, allein flatt: 
rididatorum plures l beros feeundum h. L ha* 
fraefertor, fetzt der Vf.: Qui eand. pL 
ß h, l. habebit praefeetos. Man foUte 

erßen Blick die iiberos praefeetos für einen 

L. Z. 18 'Ö- Dritter Band. 



malitiöfen Druckfehler halten; aber diefer Schein 
verfch windet, wenn man gleich weiter in Cap. 11 
dsLB feeundum Kl. wieder m po/i h. l. verwandelt 
ficht, und fich alfo überzeugt, dafs der Vf. hier als 
Kritiker habe glänzen wollen. Cap. 13 ib. enthält 
eine mußerhafte Vereinigung der Reßitution von 
Heineecius und Gothofredus. Der erße hat Iiberos 
ineolumes^ der letzte Iiberos Juperßites in den Text 
gefetzt. Was thut nun unfer Vf.? Er krönt beide 
Heubündel , denn »kurz und gut fetzt er: Iiberos in- 
columes et Juperßites. Welch' herrliche copia verbo- 
riimi Welch* neuer Wink für die Grammatiker! 
Denn, um mit dem Vf. (S. i87. Not. fi) zu fprechen, 
es gehört eine eigene Engherzigkeit dazu, die Aus- 
drücke ineolumis und ßiperßes hier für gleichbedeu- 
tend zu halten. In Cap. 15 ib. findet fich eine tüch- 
tige Zurechtweifung , nicht nur für die neuen Reßi- 
tutoren der Lex Papia Popp., fondern für den Römi- 
fchen Jurißen Paulus. Diefer nämlich referirt in L. 
37« P'' D. de oper. libertär, die Worte der Lex Papia 
fo: pui Ubertinus duo pluresve a Je genitos natasve 
in Jua poteßate etc. Heineecius fo wie Gothofre- 
dus find nicht auf den Gedanken gekommen, hier 
aach nur mnen Buchßaben zu ändern ; der Vf. aber, 
vor dem kein Anfehn der Perfon gilt, fchafft pluresve 
in pluresque um, und merzt das natasve g^n^ aus. 
Das Cap. i8 ib. iß aus Heineecius abgefchrieben , je- 
doch mit der wichtigen ümgeßaltung der trimi(Jfi\n^ 
der von drey Jahren) in trini (Drillinge). Diefe Ent- 
deckung hätte der Vf. in einem eigenen Capitel über 
die Fruchtbarkeit der Römi fchen Frauen, wovon bis- 
her noch kein Schriftßeller gehandelt, zu feiner Na- 
mensverherrlichung benutzen können. Zu Cap. s6 
ib., woderDispenfation von den Eheverboten der Z«0x 
Papia gedacht wird, hat der Vf. fehr Recht, wenn 
er als die Behörde, welche eine folche Vergünßi- 
gung ertheilen kann, den Princeps nennt: denn 
Gothofredus hht in feine Reßitution hier den Po- 
pulus aufgenommen , Heineecius in die Seinige den 
Senatüs; darum mufste der Vf. eilen, um das dritte 
Loch zu verfiopfen , und keinem Anderen (denn ei- 
ner hätte doch unfehlbar darauf verfallen muffen) 
die Ehre der Erfindung zu laffen. Cap. 27 ib. ent- 
hält den merkwürdigen Zufatz, welchen wir in den 
anderen Reßituiionen vermiffen: Jus liberorum etiam 
per Privilegium aequiri pottß, welcher über die Sit- 
te der Römer, beym Erfcheinen eines neuen Gefe- 
tzes fofort die Mittel zu dcffen Umgehung anzudeu- 
ten, ein neue« Licht verbreitet. Pars eaduearia. 
Cap. fl. Hier ließ man den Text von Qothojredus; 
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jedoch die Worte: isque liberos fuoi heredes parett'- 
lesvt habebitt in isaue Hb. J, her^desque parentes 
hab. Diefs widerrpricht fr^yfich dem Inhalt des Tit, 
XFIII der Fragm. Uip. geradezu, allein der Vf. hiit 
wabrfcbeinlich nur den Verfach machen wollen« 
■wie fich der Text von Ulpiaif rückwärts gelefen aus- 
nehme. 

Wir können diere Anzeige niclu fchliersen» oh* 
116 der Bereicherungen der Sprachkunde rübmlichft 
zu gedenken 9 durch welche fich diefes ausgezeich- 
nete Werk auch dem Nichtjuriften empfiehlt. Die 
lateinifche Sprache hat durch folgende Ausdrücke, 
niid Wortfügungen an Gebiet bedeutend gewonnen^. 
fi- 53* 54 fprechen Ton magifiratus regiminis (Re- 
gierungsmagiftraten); 0. 56 zählt zu den Amtsge- 
fchäften der Cen Toren die aeßimatio faeultatum 
( V^ermögenstchätzung); der ($• 65 nennt die rerum 
publicarum pro curat ionem tantutn fungentes ; 
(). 33 fpricht von einer Lex Gallia CisA.pina^ und 
Vj. 88 führt den lufus gladiatorius , fo wie die eon» 
demnatio in mctaUum an. Ob unter der letzten der 
Vf. die Verurtheilung zum Bergbau (damnatio ad 
niftalla) verftapden habe, ßeht dahin; vielleicht 
dachte er au die f^erjluchung in Geld, woraus fich 
fehr fcharffinnige Folgerungen würden ableiten laf- 
fen. Aber auch die Deutfcbc Sprache ift hier nicht 
leer ausgegangen» und ihr Wortreichthum unter an- 
deren dorch l6\&ttiAe Jpecies vergröfscrt worden. Uns 
der in fi. 44 zulammeugeßelhcn Manipulationen der > 
Tribunen und Manoeuvrts der Patricier nicht zu ge- 
denken , nennen wir nur die in 0. 54. vorkommende 
Reigibilität ; in $$.73 und 194 die Ausdrücke üfa^r- 
ßraturßellcn und Magifiraturwürden ; in Q. 84 die 
Refractation ; in j{. 105. das Römißfhc FerfolgungS' 
recht Qus pcrjequcndi in judicio) ; in $. 177 die pa* 
tentirten Juriftcn (warum nicht lieber Paientjuri^' 
pen?)f und in 0. i78 not. xj folgende Auf scrung über 
den Juriften Salvius Julianus : ^^Er war Compofi* 
tor des * JEdicti perpetui , oder doch Coneomp afi" . 

Wer an diefeHi Proben noch nicht genug hat, de» 
verweifen wir auf das Büchelchen felbfi, zu vielfa«' 
eher Erbauung. Denn von diefem kann man in Wahr* 
heit fagen» was Sancho über feine drolligen Einfälle 
gegen den Ritter von der traurigen Geftalt äuTsert: 
Gehet nur ein Jahr lang hinter mir her» und fehet, 
WH» fii' Sachen ich werde fallen laiTen ! 

P. J. Rm. 

München» b. Thienemann: 
fetzgebung und Rechtswißenj 
land. Veranlafst durch den Streit zivifchen 4. 
F. J. Thibaut und F. K. v. Savigny, und gehalten 
im Frühjahre 181 5- Aus den Papieren eines viel- 
jährigen praktifchen Rechtsgelehrten herausgege- 
ben von Dr. N. Schlichte groll. 1818- XXII u. 
80 S. 8- (>o g'O 
Wenn man den Streit über die Noth wendigkeit ei« 
fies neuen allgemeinen Gefetzbucbes für Dt^uifchland 
aus dem praktifchen Gefichupuncte betrachtet; fo 



Gefpräche über Ge^ 
mjchaft in Deutjah» 



kann man ihn leicht für fehr iinnutaff'erklSrett. Es ift 
mit ^iner faft unfehlbaren Gewifsheit vorausznfagen^ 
dafs 'nicht zwey Deutfche Regierungen fich über eine 
gemeinrchaftliche Revifion ihrer Gefetae verßehen 
werden, gefchw^fge denn « dafs alle Deatfefaen Stat- 
ten zu einem folch^n Unternehmen zufammentreten 
werden. Die Urfoche davon liegt nicht in den Re* 
gierungen, fondern in der durch Erfahrung hinläng- 
lich erprobten» von Allen, welche an diefem Streue 
Theil nahmen, anerkannten Unmöglichkeit, einen 
Mann zu finden» dem ^//^ vertrauen , oder Qiehreret 
welche Selbfiverlengnung genug befitzen,, um etwas 
Oemeinfchaftliches zu Stande zu bringen, ülfö von 
diafer Seite ift Weder etwas zu hoffen noch su fiirch* 
ten. Die Staaten , welche ein Bedürfnifs fühlen» 
das Chaos ihrer Gefetze zu fichten und zu ordnen» 
werden es nicht aufrcbirhen, bis zu dem nie koq* 
menden Tage -der Vereinigung aller Otfutfchcn LUi* 
der zu diefem Zweckr^; andere werden noch geraa-^ 
me Zeit in dem fchmeichel haften Wahne verbarreBt 
dafs es Schade wäre , wenn fie an dem Btftehendea 
etwas ändern wollten. Hier haben alfo die Gegnet 
eines allgemeinen Deutfcben Gt-fetzbuchs ofiVnbaf 
fcbon gewonnen» und können davon fo vi«l Ver- 
dienft auf ihre eigene Rechnung fchreiben» als. &e 
nur Luft habt n. 

Doch hat diefer Streit Manches angeregt» w^ 
zu weiteren Unterfuchungen über die Grundla§(efi 
der pofitiven Gefetzgebnng» über den Etnilufs dar 
gemeinen Meinung im Gegenfatz mit der gefetzge- 
benden Klugheit» über den wahren Zufiand nnferer 
Rechts verfaffung führen kann und wird. Er wird 
manches Vorurteil der neueren. Zeit zerßöri^n» und 
vielleicht manche Widerfprüche ans Licht aieho» 
worein fich diejenigen verwickeln, welche ein veu 
gangenes Zeitalter, (ey es aus Rom oder Alt- Deutfeh* 
land, in WilTenfchaft» Tugend und Kraft gar zu hoch 
über die Gegenwart ftellen wollen. Savigny hsl 
die Stimmen viel zu früh gefammelt. Die neueren 
Gefe^bücher, welche überalL:!» Entftehen Unit 
werden den Verhandlungen neuen. Stoft^ und neu» 
Lebhaftigkeit geben» und felbft* die GemeinfchaA* 
lichkeit» ihre Vortheile und Naehtheile» fögar ihre 
Möglichkeit aufs Neue in Frage kommen. Bey des 
Urtheil über die BedürfnilTe eines Zeitalten fpradi 
fcbon BacQ den Jurift^'u die Stimmfähigkeit ab» lUnA 
vindicirte fie den Staatsmännern. Weherfuh rang ift 
auch ofi^enbar die nothwendigfte Eigenfchaft »u^i- 
aem Colchen Beruf, es ift iiur fcblimm^ dafs die 
blofse Routine fich am lauteften mit dem NaoM 
der Erfahrung brüftet, und die Zahl der £ingefah^ 
neu, wie fie Thibaut treiYend nennt, ift überall fo 
überwiegend, dafs ihr Gefchrey die Stimme der Vff 
»igen, die ihren Weg lebend und beobachtend so* 
rückgclegt haben,' gewöhnlich übertönt. Defto e^ 
freulieber ift es, wtiin fich einmal die Stimme ei* 
nes wirklich erfahrnen Mannes vernehmen Iftfst» ond 
der Herausgeber der vorliegenden Gcfprfiche darf fich 
diels Verdienft zufchreitcn. Wer d^.r Vf. auch iciy, 
ein Mann von Geift und helkm Blick ift er gewift» 
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feine Bemerkungen dringen tief in das Innere 
er ganzen Rechrsi^erfairung ein. £• find 
G(*rpräche. Im erden , Thibaut überfchrieben, 
rertigt erin bitheriger Geriphtirath das Aufgeben 
; Amtet durch die Anklagen» Mrelche Thibaut 
. unfer beftehendet Kecht erhoben hat» und 
. die aua ihnen gefchöpfte Überzeugung, dafa 
gemeinfchaftUche Revihon delTelben und ein 

allgemeine« Deutfches Gefetzbuch für alle 
eben Länder ein» der dringendften BedürfnilTe 
Jene Anklagen And bekannt, und wir wollen 
[cht wiederholen. Wir behaupten aber» daf» 
h gar febr vermehren lalTen , und daft dJe £tir* 
1 der That unter der Ungewifiheit des Hechta» 
le aus der Mannichfaltigkeit und BefchalFen« 
einer Quellen entfteht, lo wie unter dem Wi- 
ruch» in welchem Vieles aus der einheimifchen 
n und aus der ansländifchen hey uns gelten- 
Jefetzgebung mit dem Geifte des Volkes und 
1 Anlichten von Recht ßrht» nicht wenig lei* 

Davon ift auch Jeder überzeugt» welcher die' 
tngen unferer Rechtsverfallun^ im bürgerlichen' 
I zu beobachten Gelegenheit hatte, und nicht 

Vorurtbeile irgend einer Art beßochen war;* 
en find nicht alle 'diefe darunr von der Noth- 
igkeit, öiüf auch* nur von der Rathfamkeit- 
neoen Gefetzgebüng überzeugt.' Die Englän- 
lalten auch ihre RecHtsverflifung, befonder» 
erichuwefen, ftir höchft fehterhaft, glauben 
dafsdiefe Fehler mit der ganzen Anlage ihre» 
gebaudes , an welchem fie mit Stolz und Lie-' 
ngen, f<V tieiP und innig Verfehlungen find, dafa' 
Ter iey, jene Mängel zu ertragen, als' fie ohne' 
-öfste Vorficht abzuändern. Dennoch ift auch 
leform der Englifchen Gefetzgebüng in fichtba- 
knäherung. 

n zweyten GefprSche (^Savigny) werden nun 
edenklichkeiten» welche diefer den Vorfchlä- 
iner neuen Gefetzgebüng entgegengefetzt hat, 
ekelt. Auch diefe können wir hier eben fo 
; wiederhokn , als wid'jrlffgeir, obgleich ilec* 
inen Theil überzeugt ift, dafs diefer grofse 
it der hiftoriftben £htßehüng' des 'beßehenden 
I eben durch Teinen gVcfsed Schatz g'efchicht- 

Stoil'es ücb hat verführen lalTen, den Antheil, 
en die £infirht und der vernünftige Wille der 
iien an der Lntftebung des Rechts haben mufs, 
)en fo vi^l zu geling anzufcKta^cn, als er un- 
ir von Manchen zyi hoch ßngefchlagen wird* 
silenilen Grundfätze, welche «Sa W^»y gewifa 
Lecht für die Huuptfache h»h* müll'en nicht'' 
gefühtt fondern mit befonnener Geiftcsthä- 
: her ixm^efuHiien werden, und wir wollen 
tfo an keinen blinden, noch fo fein geübten 
in der llcchtsgelehrlt?» verweifen lalTt'n , fon- 
lieber von der Übung des Auges eine helle Ein- 
lud Uberficht diefer leitenden GriindUtze er- 
Q. Der Vf. tragt di^^fe BedenUlichkeit Sa- 
r getreu, wiewohl zuweilen nicht ohne eine 



Kleine Beymifchung feinen Spottes (S. '30, vor, und 
geht im dritten Gefpräch (der Freyherr) zu den ver- 
inittelnden Anflehten und Vorfchlägen eines Staats- 
mannes über. Zucrß rügen zwej Theilnehmer an 
diefem dritten Gefpracho einen doppelten Mi fsgrift*^ 
oder Mifsbrauch, welcher neuerer Zeft'in der Be- 
handlung des pofitiven Rechts gemacht worden 
feyn foll. Ein Geiftlicher, welchen der vorfitzen- 
de Freyherr mit dem Juriften auf die pofitive Seite 
fetzt, weil beide ihre Lehren und Rechte gefchicht- 
lieh auf Vorzeit und fchriftliche Urkunden grün* 
den » ' proteftirt fchr gegen die gleiche Heiligkeit 
Atr hiftorifchen Grundlagen beider Willen fchaften. 
Er meint, dafs es Geh bey den Quellen des pofitiveu 
Rechta nicht der Mühe verlohne, allzugrofse Anftren- 
gungen auf die Herftellung ihrer urfprünglichen Rein- 
heit sa wenden , fondem dafs man, wenn die Ver- 
wirrung zu grofs fey, am heften thue, mit Beyfeit- 
fetzuns alles urkundlichen Krams nach dem zu grei- 
fen» Wjfa dlsn vorliegenden' VerhältniHen, und dem 
gefunden Menfchenverftande am meißen zafagt. Der 
Jurift giebt diefb zu, wofür er freylich von eini- 
gen Seiten her den Vorwurf der Treulofigkeit ver- 
nehmen dürfte. Dann regt fich der Arzt, und er* 
klSrt fich nachdrücklich 'gegen den Unfug, wel- 
chen man mit deifi Wörren von Organismus, orga- 
nifchem Ineinan'dergreifeh und organifcher Einheit 
in di^ Gefetzgebüng treibt. Bey den pofitiven 
ReditkbelKmmünjgen mufs ein klares Bewufstfeyn 
des Zwecks und der dazu tauglichen Mittel zum 
Grunde liegen, und unbekannte Naturkräfte haben 
darin keine Stelle. Sich in diefen Angelegenhei- 
ten auf eine foldhe ^ualitas oceulta zu berufen,, 
verräih allemal djts 'Gefühl, dafs man niit deutli- 
chen Vorftellungen und richtig gedachte« Grün- 
den nfcht fortzukommen vermag. Übrigens ift auch 
die Gefchichte diefem organifchen Hcrauswachfen 
des Rechts aas fich felbft entgegen: denn überall 
finden wir Anfangspuncte einer von Aufsen her 
oder von Ob^n herab, den Völkern gegebene»! Rechts- 
t^erfalTungf bie vorhandene Dcutfche Gefetzge- 
büng aber wird (S. 60) mit allem Recht befchul- 
digt, dafs auch fle nicht aus dem Leben des Vol- 
kes von freyen Stücken und' kraft des eigenen or- 
ganifchen Triebes bervorgewachfen fey, fondern 
fehr deutliche Spuren an fich trage, mit welcher 
Angft (und Uneefchicklichkeir, fetzen wir in Anfe- 
hung der meißen hinzu) fie aus älteren "nnd zwar 
fremden Rechtsbücheru zu fa mm engeftop'pclt ift. Wie 
ünpalFönd find z. B. die Rechte glrnfser Handels- 
flädte auf einen Haiifen kleiner Hrämer^nnd Kar- 
toftelbauer übergetragen worden! Der Eifer, wel- 
cher jetzt für das Studium der Deutlch^^n Particu- 
larrechte erwacht zu feyn tcheint, wird wenigften« 
das Gute haben, die BegrilFe übtr ihren Werth zu 
berichtigen, und zu beweifen, wie Wf*nig durch 
ihre Abfchaflfung für achtes Deutfches Recht und 
Deutfchen Geift verloren ^eht, ja wie [ehr diefe 
Abfchaft'ung zu wünfchen ift. Das Volk wird fich 
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lAef wenig In feinem IntereSe berührt finden: 
denn äieh hat in Beaiehung auf die Rechtsverfaf- 
fang nur einen einaigen Wunfeh » dafs nämlich 
die Inriften fo ßreng alt möglich zu ihrer Schul* 
digkeit angehalten werden. (Aber nicht blofs von 
der Rcgicrtflig» fondern auch gegen die Beamten 
der Regierung, um auch diefe hinwiederum durch 
die Strenge und Kraft der Gefetze zu Beobadi- 
tung ihrer Schuldigkeit zu nöthigcn.) 

Am Ende trägt der Vf. auf eine Art von Pro- 
be zwifchen den Anhängern und Gegnern des 6e- 
(etzbuches an. Er IchUgt nämlich vor, die Ge- 
lehrten durch Prämien dazu aufzumuntern, vor- 
erft nur verfuchsweife das bellehende Recht in 
neuen Gefetzfaüi:hern darzußellen. Es würde üch 
dann freylich zeigen müITcn, ob Savigny Recht hatte, 
wenn er unferer Zeit überhaupt fowohl die Fähig- 
keit abfprach, die allgemeinen leitenden Orund- 
fätz0 herauszufinden, als auch die Deutfcbe Spra- 
che für untauglich zu einem Gefetzbache er- 
klärte. Das letzte dürfte wohl der - feichtefte 
aller gegen die NothwendigKeit eines allgemei- 
nen Deutfchen Gefetzbuches vorgebrachten Grün- 
de feyn, und man hätte ihn am wenigften 
Ton einem Gelehrten erwarten foUen, welcher 
fclbft auf die Sprache und die Form des Vortrags, 
einen fo grofsen Werth legt, und das Meifterrecbt 
darin erlangt hat. V^enn dergleichen Avfmapte- 
rungen erfolgten: fo würde es an Bewerbern nm 
den Preis nicht fehlen. Allein der Vf. weifs recht 
gut, vvie CS in Deutfchland fteht. Er verzichtet 
auch auf die Hoffnung, dafs diefer mäfsige und 
unverfängliche Vorfchlag einen Erfolg haben wer- 
de, und fo verweifk er uns denn an unferen eige- 
nen GemeingeiÄ, um die erfoderlichen Prämiem 
durch frejwillige Subfcription zufammenzu bringen^ 



So hat uns der geiftvolle Vf. wieder daliin ge- 
führt,, wo wir anfingen, nämlich zum Aufgeben 
der Hoft'nungen auf em allgemeinei Deutfcbes Ge- 
feizbuch, weil kein Mittel vorhanden ift^ daza so. 
gelangen. Er ift mit Thibaut von dem BedürfniC^ 
delTelben, aber auch mit Savigny von der Unmög^^ 
lichkeit überzeugt, es durch eine Vereinigung meh. ^ 
rerer Rcchtsgelehrten zu einer Gefetzcommimon z^a 
Stande zu bringen. Denn natürlich würde jede^ 
feine eigenen AJeinungen in dalTelbe übertrage*>^ 
und daher entweder gar nichts, oder ein nsrnfani* 
menhängendes Aggregat einer Menge der rerrchie- 
denften Anfichten herauskommen. Welche Strei- 
tigkeiten würde nicht fchon die blofse Ordnaig 
erregen ! Auch fchon die blofse Sammlung des B^ 
ßehenden hat ihre faft unüberfteiglichen- Schwie* 
rijkeiten. Es ift wohl nicht zu viel getagt, weaa 
man behauptet, dafs in dem gegenwartigen Angei- 
b))cke nur. fehr wenige Regierungen in Detitfch- 
land find, .welche ihre eigenen Gefetze in vollftän« 
digen Sammlungen befitzen. Es wäre-.fchen febr 
verdienftlich, wenn damit der Anfang geflucbt=_ 
würde , dergleichen vol]fiändige Gefetzfammliia— — 
gen aller Deutfchen Staaten an den Orten, wii^ 
es nöthig wäre, z. B. den Univerfitfltshibliotheken ^ 
bey den Gefetzcpmmiillonen, den köchfleii Gericht«, 
ten, dem Bundestage, durch gegenfeiti^e Unter-, 
ftützung zufammen zu bringefu S^ es , dafs ur^. 
ter den Materialien viel unuuglicher ftchutt w«. 
re: dennoch müITen die vorhandenen Materialiea / 
voUfiändig zufammengebracht feyn , ehe fich ver« / 
nünftiger Weife an den £at>ynrf des neuen Oebäo« 
des denken läfsL 
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kommen. 3) Eben fo.die AbLafidlung von der haarigeiSfi* 
iie. 4^ Ift die Impfung der Kuh • und Schutz-filättera 1 
^letxc worden. 5) ^a'^^ellfflicL verändert und eiweift 
ift die Lehre von dem ScLarlach - und Ncflel-Fieber word 
Endlich ift 6) die Lelure von dem anf dem Lande fo I 



CUfseUf h. Heyer: Dr. Heinrich Felix PauUiky Anlei» 
tung für Landlemte zu einer vernünftigen öefund/ieitS}ßßegel wo» 
rin gelehrt wird, wie man die gewöhnUchften Krmnliheiten 
durch wenige und fichere Mittel , hamptfächiich durch ein gw 

tes Verhalten , verhüten und heilen kann. Ein Hausbudi tAr .^«..w.. «^ ^m ^«» «^«^u»» «»» «a^«. «». uvi» x^auao 10 
Landgeiftliche, Wundärzte und verftindige Hauiwirthe zn* fig, wenn aucli nur all Symjptom vorkommenden Friefel 
mal u Gegenden , wo keine Ärcte find ; neu bearbeitet und 7J die von dem Goldaderfluls neu hinzugefügt >vordeji. 
vermehrt von Friedrich Karl Pauliiky, Doctor der Medicin 
und Cliimrgie n. f. w. f Sechfte Auflage) Erfte neubearbeitete 
Ausgab«. 1818. XXX u. 660 8. 8- C » Rt^»^- *» «'•) FiU diA 
Brauclibarfcieit diefes nützhchen Buchet fprechen die wieder« 
holten Auflagen. Die erfte erfcfaien 1701; die xweyte 1793; 
die dritte 1798; die vierte 1807, die ft'lnfte 1816. Die vor- 
xiiglichften Änderuneen , welche daa Buch erlitten kst, iin^en 
rieh i) bcy der Lehre von den Gallen • und Faul - Fiebern. 
SL^ Ift die Lclire von der Gchirneauandung^ neu hinzuge- 



Göttingen , b. Vandenhoek n. Ruprecht : Kurzer td 
rifcfi'r Abrifs der chriitlichen Lehre naih Anleitunf^ da 
növerfchen Landet • Katechismus^ Zum Gebrauch bey 
Conhrmandcnunterrichte , fo wie bey dem littlich rcL 
Schuhmterriclite, zur Erleichterung der Überliclit de 
zen der chriftiichen Lehre Von Johann Philinp ' 
Superintendenten der Sudt Göttingen u« f. w. 2Swev 
l«ge. 1S17. 20 5. 8- C^ £>'•) 
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ERB AUUNOS SCHRIFTEN. 

roNA 11. Leipsio, b. Htmmerichs Anthologie 
hriJtUcher Gejänge aus allen Jahrhunderten der 
{irehe, nach der Zeitfolge geordnet und mit ge- 
cbichtlichen Bemerkangen begleitet, von Auguji 
^akob Ramhaehf Prediger bey St. Jakob in Ham- 
lurg. Z>yeyter Band. iS^?- 447 S. 8« ( ^ Btblr. 
ogr.) 

CVgViJ. A. LZ. 1818. No. 38.1 

enn wir im erßen Theile diefer Anthologie 
ifam in Griechifchen nnd Rümirchen GSrten 
elten, obgleich nicht alle Blumen darin Grie* 
I und Kömifch waren« fondern einen fremden 
I und Boden, und fremde Gärtner verriethen: 
indeln wir hier im sweyten Theile in Deut- 
Gärten, die 2war nicht fo viel Neues , Ansie- 
!S und Seltenes enthalten, als jene; aber defto 
Reiferes, Kraft- und Gefchmackvol leres, wenn 
:h äufserlich nicht fo fchön und elegant ift, als 
* gegenwärtige Oefchmack des Zeitgeiftes T«r- 
£r enthält lauter Deut fche. Lieder von der Re- 
tionsseit bis zu der unferigen, fowohl alte als 
aus verfchiedenen Zeitperioden, in welchen 
sfchmack und der Geiß hch fehr verändert hat. 
en Liedern felbft fpricht ein frommer lebendi- 
laubc, obgleich die Kritik mit ihrer Feile an 
ben nicht fertig werden würde. So grofs nun 
die Anzahl der hier aufgenommenen Lieder ift^ 
ö manches vielleicht ganz hätte wegbleiben, 
abgekürzt eingerückt werden können, sumal 
, die allgemein bekannt find: fo ift doch eine 
weit gröfsere Anzahl von Deutfchen Liedern sn- 
ablieben, die der Vf. gar nicht gebrauchen 
e. Er wollte auch kein vollfiändiges Reperto* 
aller feit der Reformation erfchienenen religio- 
»der, fondern eine möglichft vollßändige Samm- 
des Belferen, was die Deutfche Literatur im 
der religiüfcn Poefie, und befonden an Kir- 
sföngen, aufzuweifen hat, liefern. Doch ift er 
bemüht gewefen, alles der Mittheilung Wür- 
us der älteren Deutfchen Liederpoelie von* 1524 
{0 aufzunehmen. Aber auch aus den heften Lie- 
btern konnte er nicht alles aufnehmen, wenn 
Terk nicht zu weit ausgedehnt werden foUte; 
Ite nur von allen einige Proben geben , damit 
VC Lefer einen Begrift* von den übrigen machen 
U und er laf von allen — fo viel möglich — das 
US. Den Gefchmack eines Jeden sn befriMigen, 
A. L. Z. igiS» Dritter Band. 



möchte hier wohl unmöglich feyn, da die GrtincK^txd 
der Einmeinen fo verfchieden find. Wir müITen dem Vf* 
für das danken, was er uns gegeben hat. Wenigßens 
hat er auch in diefer Sammlung, wie in der erßen; 
möglichften Flcifs in der Auswahl der Lieder bewiefen. 

Was den hiftorifchen und literärifchen Theil der* 
felben betrilFt: fo bemühte ßch der Vf. vorzüglich, 
die genauere Zeitfolge zvl beftimmen, in welcher die 
angeführten Lieder zum Vorfcheine gekommen find, 
und ße danach zu ordnen. Doch will er die Mög- 
lichkeit nicht leugnen, dafs das eine oder das andere 
Lied nicht immer an feinem rechten Platze ßehe, wo 
ihm die Originaldrucke und Sammlungen fehlten» 
So viel iß gewifs , dafs er eine grofse und vertraute 
Bekanntfchaft mit den Liederdichtern und ihren Pro- 
ducten verrith. Es wäre zu wünfchen gewefen, 
dafs des verßorbenen Predigers Rnbe su Trebra im 
Schwarzburg- Sondershaußfchen, mit änfserßem Flei« 
fse verfertigtes, vielleicht noch im Manufcript lie- 
gendes, nnd von Kennern |;ebi1Iigtes Liederarchiv 
gedruckt erfchienen wäre; die Wifsbegierde in die- 
fem Fache würde dadurch gewifs reichlich befrie* 
digt worden fejn. 

In der Einleitung fagt der Vf. den Liebhabern der 
Liederpoeßb viel Merkwürdiges; unter anderen erin- 
nert er, dafs während der beiden erßen Decennien 
des 16 Jahrhunderts der Vorrath geißlicher Lieder ia 
Deutfchjer Sprache noch höchß dürftig gewefen fej, 
nnd dafs er ichwerlich su der Gröfse, in welcher er 
lieh um Ende des dritten Jahraehendes zeigte , ange- 
wacbfen fe3m würde, wenn nicht ein Mann, wie 
Luther, das Deutfche Volk auch in diefer Hinficht su 
einem frifcheren, geißigen Leben aufgeregt hätte. 
Er war es, der die fo lange gekränkten Rechte der 
Mutterfprache in Beiiehung auf den kirchlichen Ge* 
brauch zuerft mit Nachdruck vertheidigte , ihre Ein- 
führung in den Oottesdienß angelegentlich betrieb, 
und fomit nicht allein die nächße VeranlalTung zur 
Verfertigung religiöfer Lieder für das Volk ^ab , fon« 
dern diefelbe auch zum dringenden, allgemein gefühl- 
ten Bedürfnifs machte, und fie durch kräftige Ermun- 
terungen derer, die er für tüchtig dazu hielt, beför- 
derte. Ja er ging felbß als Dichter und Sänger den 
Deutfchen mit feinem Beyfpiele voran, und gab ih- 
nen eine bedeutende Anzahl von Liederir in die Hän- 
de, die, durch das Bedürfnifs erzeugt, den kräftigen 
Geiß und das tiefe Oemüth ihres Verfalfers gröfstentheila 
ausfprechen, und an Gehalt und Darßelluug Alles, 
was je in diefer Gattung von Deutfchen ffefchrieben 
und gefuugen irrorden ift» bej weitem übertreffen. 

Kkk 
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Die Wirkung diefer Lieder, die ganz auf das Volk 
berechnet waren, blieb nicht aus. Def lebendige 
Glaube und die herzliche Frömmigkeit, welche 5e 
athmeten» die ihnen eigenthiimHche, eben fo ein- 
ftche und vciftändliche, als körnirhle und eindrin- 
gende Sprach«, verbunden mit den lieblichen, rüh- 
renden Weifen, in welchen fie ertönten, muCsten 
ihnen nicht allein fehr bald Eingang in die Gemüther 
verfchafFen, fondeni es mufste auch durch fie bey de- 
nen, die felbft Beruf und Talent zum Dichten hat- 
ten» odev zu haben glaubten, fehr natürlich die Luft 
geweckt werden, eigene Vcrfuche in der Liederpoefie 
KU machen. Überdiefs trug die ganze Richtung, wel- 
che die Kt:formation dem Zeitalter gab, das durch fie 
fa allgemein verbreitete religiöfe InterelTe nicht we- 
nig dazu be.y, diefe Verfuche zu befördern. Aus den 
engen Grenzen der Kirche und des öilentlichen Cul* 
tut war die Religion in die ausgedehnten Kreife des 
häuslichen Lebens eingeführt; hier folltc fie fo gut 
als in den Tempeln und an den Ahären gefeyert wer* 
den; bey den gewöhnlichen Gefchäften und Genüf- 
fen, bey Freuden und Leiden follte das Gcmüth fich 
zu fromm in Empfindungen erheben; vornehmlich 
follte die Jugend, die bisher an der Unterhaltung mit 
der Religion fo wenig Antheil genommen, in tägli- 
cher Übung derfelben aufwachfen, 

Qefangbücher, wie fie zu unferen Zeiten gewöhn- 
lich find, d.h., obrigkeitlich befiätigte und in den 
Kirchen eingeführte Liederfammlungen, kannte man 
damals, und noch bis in die Hälfte des 17 Jahrhun- 
derts nicht. Die Pfarrer konnten alfo ohne Umfiände 
fo viel neue Lieder, als fie wollten, in die Gemein- 
den einführen, und da fingen fie denn auch häufig 
nn, geiftliche Lieder felbft au verfertigen. Wie- fehr 
tkAch und nach die kleinen JLiederfammlungen ange- 
wachfen find,, lieht man aus dem Folgenden : die erfte 
diefer Sammlungen beftand aus nicht mehr als acht 
Gefangen; 4 Jahre fpäter folgte fchon eine von 56 Lie- 
dern; i5iV^ eirie Magdeburgifche von iso Liedern; 
1568 eine Strafsburgifche von 300; 1597 eine Greifs- 
waldifche von 6ou; 1625 eine Lüneburgifche voa 
85^5 *654 ^^^^ Nürnbergifche von beynahe 1000 f* 
1636 eine Lüneburgifche von sood; iSq? das grofse^ 
von dem Bürgermeifter Dr. Paul Wagner zu Leipzig, 
in acht Bänden , unter dem Titel : andächtiger See* 
l§n gei/lUcßus Brand- und Ganz- Opfer ^ herausgeger 
bene Gefangbuch , -von beynahe 5000 Liedern. Und 
Mrie fehr der damals vorhandene, in diefe Sammlung 
ficher noch lange nicht zur Hiilfte aufgenommene 
Vorrath geiftlicher Lieder in dem folgenden Jahrhun- 
derte vermehrt worden fey, beweifet das auf der ünir 
verfitätsbibliothek zu Kopenhagen befindliche, aua 
53719; einzelnen Stücken beftehende Liederdrchiv^ 
"welcbea. der im J. 1749 verßorbene Dänifche Jußiz- 
ratb, Qcrh' Brnß von Irankenau^ angelegt hatte, noch 
mehr aber die awey grofsen Liederregifter des zu 
fituttgardt inx J. i7So ve/ (lorbenen Dänifchen Etats? 
raths, Joh. JaLnton JJoJer, und desHalberüädtifchen 
Domdechanten, Oeorg Ludeuwon Hardenberg ^ letz- 
teres feit dem Tode des Vfs, (im J. 178^; ^uf der 



Siiftsbiblioihek zu Hall>iftadt aufbewahrt» nvovon 
jenes beynab'» .^0000, diefes über 60000 Liederanfänge 
enthält. — Ddch wari^n nicht alle Originallitder, fon- 
dern fehr viele befii iid»-n in Uberfetaunsen, fey es aus 
Lstcinifchen Liedirii od<r aus hiblifcben Abfchnitten, 
btfonders dcrPfflliiun, dif vorzüglich in der refor- 
mirten Kirche fo beliebt waren. Vieles andere Le- 
fenswerthe in diefrr Ein^itung übergehen wir, und 
wenden uns zu den Liedern diefer Sammlung felbft. 

Der Vf. hat das Ganze der Deutfchen Liederpoefie 
nach gewilTen Perioden abgetheilt. Der erfte Zeit- 
raum begreift die Lieder vou Luther bis auf B. Ring- 
wald (1524-*- »588)» Periode, des Knabenalters; der 
zweyte von B. ilingwald bis auf Paul Gerhard 
(J- »588— »650) t Periode des Jünglingsalters; dritter 
Zeitraum, von P. Gerhard bis auf Job. Casp. Schade, 
und die übrigen VerfaHer der fogenannten Hallifcben 
Lieder (J. 1650—16^3), Periode des rhänpHcben Al- 
ters ; vierter Zeitraum, von J, C. Schade bis auf 
Fürchteg. Geliert (1698—1754), Petiode des Greifen- 
alters; füntier Zeitraum, vou Grllert bis zum Ende 
det-18 Jahrhundert« (1754— «800), Periode der Wie- 
dergeburt. — Unter dieler Bezeichnung der verfcbic- 
denen Perioden verfteht er nicht fowobl das Charak- 
teriftifche derfelben in Hinficht auf Geift und Gehalt 
der Gefänge, als vielmehr in Anfehung des Ausdrucks«^ 
der Veriification und der poetilchen Darftellung. Abeie 
auch hier foll die Regel gelten: a poiiori ßt deuomp^ 
iiatio. Warum der Vf. die verfchiedenen Periode)^ 
des menfchlichen Alters in der Liederpoelie blofs nacK 
dem-Ausdrucke, der Verüßcation und der poetirche^ 
Darfteilung gebildet hat, fehen wir nicht ein, da bietj 
eine fo grofse Verfchiedenheit herrfcht, dafs fie nicket 
leicht unter irgend eine Reg^l gebracht werden kanc7. 
Warum hat er fie nicht lieber nach dem verfchiede- 
nen moralifch- rcligiöfen, dem Geiile der Vernunft 
und des Chriftenthums mehr oder wenige? angemef- 
fenen Inhalte beßimmt, welches doch die Hauptfacbe \ 
bey geiftlichen Gefangen ift? Mit welchem Grnade \ 
lafst fich die vierte Periode die des Greifenalteri 
nennesi? War denn in diefer die Poefie fo fchwsch 
und kindifch, wie es das Greifenaltcr zu fejä pflegt^ 
oder war fie nicht fehr männlich, gefetzt, zvini Tbei) 
auch, jugendlich feurig? Und find, nach diefer Pe- 
riode, Dichter von höherem Schwünge und Von p^ 
fserem poetifchen Geiße 4 ufgetreteal^jf. Überhaupt 
fcheint uns diefe Eintheilung mehr wilikührlich ss- 
genommen, als gegründet %\\ feyn ; es geht ihr, vi« 
allen Gleichnifteii: omne Jimile Claudicat. • Der V£ 
ipacht deu Anfang, wie billig» miit den Luthertfcbe« 
Liediern, derpn nach dem Vf. 37 fiud, wx>von et aber 
nur folgende ausgehoben bar; Nun freuet euch, li» 
ben Chriftcn, g'mein u. f, w.. mit der überfchrift: 
Das WerK der Erlöfung, Dann: Ach Gott vom Him- 
mel fieh darein u. f. w. , mit der Cberfchrif t : Das Ve^ 
derben der Kirche. Hierauf: £s Ipricht der Uowetlci 
Mund, mit der Übcrfchrift: Das unlautere ChriÄefl- 
thvim, und noch einige andere, allgejnein bekannt« 
Lieder, gleichfalls mit pailenden Lberfchrifttn vcr 
Tehen. ; kr giebt Ike alle mit ilcckt« fo wie.dta äbri- 
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dig u.Lvr* •*-* Hierauf folgen Lieder von Weifs« von 
Maria, Königin von Ungarn, Zwick , Wiuftdt, Kohl- 
TOS, Schneefing, Xylotectus, Gr«mann, Reufsner, Bonn, 
Helfe» Alber, von Johann Friedrich I, Kurfürft 2U 
Sachfen, von Albrecht dem Jüngeren, Markgraf su 
Brandenburg, Freder, Albert zu Salzburg, Eber, Heer- 
toiann, Mattbeßua, Hans Sachfe, Walther, Rerau, Hen- 
ne, Helmbold, Bienemann, Bidembach, Seinecker 
(viele von diefen Liedern ftehen in den alten Gefang- 
büchern), LobwalTer, Moller, Bindemann, Stiefel, 
Heilmann. Zwayter Zeitraum, von üarthol. Ring- 
-wald, bis auf Taul Gerhard. — > Dritter Zeitraum: 
Opitz,! Rift- Hiezu ein drejfachet Regifter, i) der Lie- 
derverfaffer mit kurzen Notizen; s) der Gefänge nach 
den Anfangt Worten; 3) nach ihrem Inhalte. Wir fe« 
hen mit Verlangen dem dritten Theile diefes fcbätz- 
baren Werkes entgegen. (p. 

Frahkfurt a. M. , in d. AndreSifchen Bucbhandl.: 
Gott iß uujfr Vater. Meine Andacht. Von dem 
Landdecbanten JBr/iiiJ. ißiS* fifi4S. iC. M.Kupf. 

(tö gir) 
Zweckmäfsige Gebetbücher zum Gebrauche beydem 
öffentlichen Gottesdienße, wodurch der Geift von 
den göulichcn Ideen des Chrißeuthums erbellet, das 
Herz von hrmmlifchen Gesinnungen erwärmt, und der 
Wille zu den würdigften Entfchliefsungen und Hand- 
langen erweckt werden kann, find für katholifche Ghri- 
ften ein weit dringenderes Bedürfnifs, als für prottfian- 
tifche. Denn bey dem Gouesdienße der katholifchen 
Kirche, z.B. bey derMelTe, dem Hochamte, und ande- 
ren Religionsgebränchen wird fehr vieles der Privater- 
bauung der Gläubigen überlalTen, ßatt dafs unter den 
Froteftanten der Frediger beynahe immer felbft die Ge- 
meinde zur £rweckung andächtiger Gefinnungen lei- 
tet. Daher hängt der moralifche und religiöfeSinn der 
Katholiken grofsentbeila von der Befchaffenheit der 
Gebetbücher ab, deren fie fich beym Gottesdienße be- 
dienen, infofern diefer als ein fehr kräftiges Hülfsmit- 
tel zur Belebung moralifcher und religiüfer Gefinnun- 
gen zu betrachten iß. £1 iß folglich auch ein hohes Ver- 
dtenß von Seiten geißvoUer Religionslehrer, wenn fie 
ihre erleuchteten Ein fichten in das \Ve[en des Chrißen- 
tbums, und ihren dafür begeißerten Sinn unter anderen 
Mitteln, daßeibe zu befördern, auch zur Verfertigung 
folcher Schriften benutzen. 

Dafs unter dergleichen würdige Religionslehrer der 
Vf. der vorliegenden Schrift zu rechnen ley, davon iß 
diefelbe felbft der gültigfte Beweis. Die Sprache iß fo 
rein und edel, und zugleich fo einfach und verßändlich, 
dafs diefes Buch fowohl für den gebildeten als semei- 
nen Cbrißen brauchbar und anziehend iß. Überall 
fchwebt dem Vf. die Idee des Einen Chrißenihums in 
ihrer ganzen Göttlichkeit, welche durch Aieverjchiede- 
nen Kirchen nur unvollkominen ausgedrückt werden 
kann, vor Augen; und er weifs diefelbe auf dieKeli- 
gionsgebräuche und Lehren feiner Kirche fo glücklich 
anzuwenden, dafs kein vernünftiger Proteßant etwas 
Anßöfsiges daran finden kann. So find die Gebete an 
den Feßtagen der Heiligen unmittelbar an Gott gerich- 
e^t, fo dafs nur die Idee von der Heiligkeit Gottes und 



von den Verdienßen Jefn Cbrifti die Grnndanßd 
nach welchen die Tugenden der H' iligen gewü: 
^Eur Nachahmung voig ßcllt, und die Gläubigen zu 
ehrung dcrfelbcn ermuntert werden. Diefe Forn 
Heiligen zu verehren, iß der katholifchen Kirck 
fprünglich eigen, und noch immer die einzige, di 
ihr gebilligt, und in Ausübung gebracht worden iß 
her in den eigentlichen liturgifchen Büchern derf 
alle Gebete, welche die Verehrung der Heiligen b 
fen, unmittelbar an Gott gerichtet find, fo zwar, 
Gott felbß angeßehet wird, uns die Tugenden, \ 
fich jeder Heilige befonders ausgezeichnet hat, ui 
felbß als Ausilüßc des göttlichen Beyßandes vorg< 
werden, zu verleiben. Gebete, worin dieHciligei 
mittelbar angerufen werden, find nur Answüchl 
Mönchsandacht, und haben fich nach und nach i 
zur Frivatandacht beßimmten Gebet- und ErbaU' 
Bücher eingeCchlichen ; fie find daher als Mifsbri 
anzutehen, die nie von der kathoHfchen Kirche \ 
nommen und gebilligt worden find. £s iß ferner 
zu billigen, dafs der Vf. bey den Feßtagen, welche i 
Bibel ihren Grund haben, den Gebeten immer i 
kurzen Unterricht, aus der Bibel felbft gefchöpft, 
ausfchickt, wodurch der Zweck und Inhalt des 1 
aus einander gefetzt wird. Auf folche Art wird 
zweckmäfsige £rleuchtung des Geißcs mit Buh 
des Herzens verbunden. 

Diefer und anderer Vorzüge ungeachtet kann 
nicht unbemerkt lallen, dafs den Beichtgebeten die 
falfche, und der Moralität höchß nachtheilige Vo 
lung von den Folgen der Tugend und des Laßen 
vorzüglichen Beßimmungsgründen des menfchli 
Willens, untergelegt iß. Die Sünde iß nicht blofsUi 
fiand und Thorheit, fondern, auch abgefehen von 1 
Folgen, böfe an fich, fo wie die Tugend abfolut gv 
Heiligkeit iß das erße Attribut Gottes und dasläeal, 
jedes befchränkte Vernunftwefen unbedingt nacl 
ben (oll. Die Vatergüte Gottes mufs daher nach der 
der Heiligkeit vorgeßellt und beßimmt werden. 
Anfichten, die uns das neueTeftsmcnt über die ifv 
Bekehrung des Sünders giebt, find höchß klar und 
fcheidend. Das Gefühl des Elendes iß zwar das erße 
den Sünder ergreift, und ihn antreibt, auf den ver. 
nen Weg der Tagend zurückzukehren. Aber mit 1 
felben verbindet fich uniuittelbar die Vorftellung 
der Sünde, als abfolutemÜhel, das in der Abweicl 
von dem heiligften Wcfeu beßehet. £s giebt eine M 
höcbft erhabener und rührender Stellen fowohl ii 
ten, als neuen Teftamente, die vorzüglich zuBab| 
ten Tollten benutzt werden, weil darin die Idee voi 
Heiligkeit und Güte Gottes auf diewürdigßcArtd 
ftellt iß. Der Chriß, der fich zur Bufsübung anfchicl 
in einem für jene Idee höchß empfänglichen Znß 
des Gt-müthes, und es macht einen ganz anderen 
druck auf Geiß und Herz, wenn ihm folche Stellet 
güulicheAuslprücbe, vorgeßellt, als wenn ihm geil 
Begritfe, die aus einer weichlichen, desMenfchei 
würdigen, ihn nie beilernden, und noch dasu felbJ 
£rfahrung widerfp rechenden Glückfeligkeitalehrt 
genommen find, zu Gemütb geführt werdon. 
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RBAUUN GS SCHRIFTEN. 

jLN, b. Vandenhoeli u. Ruprecht:. B/Wi/rÄ* 
^ten über Gegevßände des Privat- und Fa- 
i" Lebens. Zur Beförderung häuslicher An- 
und Frömmigkeit. Von K. A. M. S,chlegeU 
ralfuperintendent u. f. w. zu Harburg. Zum 
I der Hanno V. Bibel -Societäti-CalTe* iß^?: 
. 413S. 8- (iRlhlr. 4gr0 

irdige Vf. erklärt ficb in der Vorrede jibcr 
i?reJigten alfo: p.lch habe diefe Predigten 
L^redigton genannt, nicht blofi, weil üe den 
gen Liiiliurs der Bibel und biblirchen Lehre 
irbäliniile de« häuslichen und Familien -Le- 
en Tollen; nicht blofs wegen der genauen 
, aie ich darin auf die zum Grunde geleg- 
chen Texte genommen habe, und wegen 
gen Gebrauchs der Bibel, den ich mir bcy 
len Predigten zum Gefetz mache, und wo- 
\ Zuhörer und Lefer auf die in der Bibel 
jn Schätze göttlicher Weisheit recht auf- 
zu machen mich bemühe: fondern insbe- 
weil ich et mir nach allen meinen Rräf- 
anjielegen feyn lallen, fic mit dem ächten 
• Bibel zu befehlen , wobey ich jedoch be- 
lufi, dafs ich meines Theils diefen Geift der 
gends anders zu linden glaube, als in dem 
ßaiidenen und ehrfurchtsvoll behandelten 
n der Bibel, und dafs, wenn der Buchftabe 
ft tüdtet, doch der Geiß ohne Buehßaben 
ilich dahin ßcrben muffe.** So richtig diefe 
5 über biblifche Predigten im Ganzen ift: 
loch wohl der letzte Satz noch ^röfscrer Be- 
it bedurft. Doch wollen wir mit dem Vf. 
ruber, noch auch über die Bemerkung rech- 
fs alle Religion nur Offenbarung fey," da 
r auf die Beftimmung diefes Begriffes an- 
nnd man in diefen Predigten nicht fo, wie 
m, die nur dm Supranaturalismus hnldi- 
köftliclic Vtrnuiitt verfpottet und verfpieen 
[n vcrbls faciles — und nun zur Sache lelbft. 
i Predi<7tcn verdienen in obigem'Sinne ganz 
en bibiijcher Fredi^ten, Sie entwickeln ihre 
;e nicht nur ft:hr leicht und zweckmäfsig 
Texten, fondern ße beziehen fich in ihrru 
Igen lleifsig auf pailendc Stellen der heiligen 
und wirklich weht aucb in ihnen durrb- 
er Geill der heiligen Schrift. Dabey find 
ibare Beyträgc zu einer würdigeren Bibel* 
L. Z. x8i8* JJritter Band. 



fchätaung» und zur Empfehlung ihres zweckmSfsi. 

S^n Gebrauchs, befondera in fofem, als fie die Be- 
immung haben, die heilige Schrift wieder zu ci- 
nem lehrreichen und heilfamen Familienbuche zu ma- 
chen. Aufserdem find die Vorträge felbft i« Ganzen 
fehr fafslich und populär, und doch in einer edeln 
Schreibart abgefafst, auch keineswegs ohne Herzlich- 
keit und Lebendigkeit, wiewohl wir diefe Eigen- 
fchaften ihnen noch in einem etwas höheren Grade 
wünfchen möchten. Kurz, diefe Predigten beßäti- 
gen es zur Genüge, dafs der Vf. ein feinem Amt ge- 
wachfener, achtungswürdiger Kanaelredner ill, und 
namentlich, dafs er es mit der Erbauung feiner Zu- 
hörer von ganzem Herzen treu meint. Sie verdienen 
daher nicht nur von Predigern zur Nachahmung. 
fondern auch überall zur häuslichen Erbauung ge- 
Icfen und wohl beherzigt zu werden. 

Es find der Predigten 14, alle ausführlich, und' 
nicht, wie es heut zu Tage Mode werden will, das 
intereffanteße Thema mit einigem Gedanken- Kling- 
klang abgefertigt. Die erfte \jind Jte Predigt find übei« 
das Johannisevangelium gehalten : jene zeigt die hohe 
Schätzbarkeit der Bibel, in fofem fit viele lehrreiche 
und rührende Familiengefchichten enthält; diefe ÜteWt 
die fehr wichtigen Vortheile einer religiöfen Erzie- 
hung dar. Die 4te und 5te beziehen fich auf daaEv^in- 
gelium am i Epiph. : die 4te erörtert die wichtige 
Wahrheit , dafs die Erziehung und Bildung des Men- 
fchen nicht blofs das Werk der Mcnfchcn, fondern 
▼ornehmlich das Werk Gottes fey; die 5te zeigt den 
herrlichen Segen des vierten Gebotes an dem Bey- 
fpiele unferesErlöfers. Über dasEvang. am s Epiphan. 
Scmnt. finden fich zwey Predigten: die £te handelt 
die göttliche fVürde des Ebeftandes ab; die 6te aber 
redet von der genauen Verbindung zwifchen einer 
ächten Religiofität, und einem das Leben erheitern- 
den Frohfinn. Auch das Evangelium am Fefte der 
Heimf. Mar, kommt zweymal vor: in der i3tenPr« ift 
daraus das Lob einer goldenen Mittelmäfsigkeit in den 
äujseren Glücksumßänden der Menfchen hergeleitet, 
und in der 14 Pr. nach eben demfölben gezeigt, wie 
wir uns insbejondere auch in einem niedrigen Stande 
auf eine vernünftige und edle Art über unjeren Stand 
erheben können und follen. ~ Sonft findet man noch 
die Sätze: Die fchöne Verbindung unferer Familien- 
freuden mit den Freuden der Religion — (7tePr. über 
das Er. am Fefte der Rein. Mar.); wie wir auch das 
Vergnügen beym Genuffe von Speife nnd Trank zum 
Beftcn unferer Beligiofität und Tagend anwenden 
können und follen (am Ärntefeße über den .tobten 
L 1 1 
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Ffalm); wie und wozu wir vorzüglich Familienleiden 
benutzen follen (9tePr. am siTrin.S. überd.Ev.); — 
eiH befchtfidenes Nachdenken über die unerforfchli- 
cben KathrchlüHe der Vorfehung in dem häufigen 
frühzeitigen Abfterben vorzüglich geliebter, guter, 
verdienter und nützlicher Menrchen (i5te Pr. über 
das £v. am 16 Trin. S.); von einer püichtmäfsigen, 
edeln und heilfamen Thätigiceit in den leidensvollen 
Tagen unferes Lebens (iite Fr. über das £v. am 
3 Adv.), und über den wahren Werth der Annehmlich- 
heiten der höheren Stände (i2te Pr. am iTrin. S.).— • 
Man üeht nicht nur, was für in terelTante und lehr- 
reiche Satze der würdige Vf. aus den Texten abzulei- 
ten weifs, fondern es fpringt auch ohne Weiteres fo- 
gleich in die Äugen , wie natürlich ße in diefen Tex- 
ten liegen, — und fo mufs es auch eigentlich Teyn. Da- 
hej find diefe Gegenftände im Ganzen fo behandelt, 
data wohl nichts Erhebliches gegen den Inhalt feibft 
erinnert werden möchte. 

Nur bey der sten Pred. würden wir lieber von 
der hohen Würde, als von der göttlichen Würde des 
Eheftandes geredet haben. Denn abgefehen davon, 
dafs das letztere eine Zweydeutigkeit enthält, die kei- 
nesweges im Sinne des Vfs. lag, fo möchte die heilige 
Natur des Eheftandes , wie fie hier angegeben wird, 
indem nämlich die Ehe das innigfie und unauflös- 
lichße Band fey, und die höchft wichtigen und wohl- 
thätigen Abfichten deHelben Tcine göttliche Würde 
nur unter willkührlichen Vorausfetzungen oder nur 
in fofern beweifen , als fie unter den letzteren Be- 
dingungen noch vielen anderen Dingen zugeßanden 
wird. Und was den göttlichen Urfprung des Ebe- 
fiandes betrifit: fp möchte weder auf das Argument 
von feinem hohen Alterthume, noch auch auf das aus 
der biblifchen Gefchichte viel zu geben feyn; uns 
-wundert vielmehr, nicht hier Jaraz^ aufmerkfam ge- 
macht SU finden, wie der Eheßandf in dem ganzen 
vernünftigen Wefen des Menfchen, das überhaupt zur 
Zügelung der Sinnlichkeit befiimmt iß, gegründet 
fey, woraus wenigßens mittelbar, durch jenes, der 
göttliche Urfprung delTelben gefolgert werden könn- 
te. *- Doch wir dürfen nicht unbemerkt lallen, dafs 
der Vf. nur in der Überfchrift, nicht aber in der Ab- 
handlung felbfl von einer göttlichen Würde des Ehe- 
ßandes fpricht. — In der 4ten Predigt ift der Haupt- 
fatz nicht ganz richtig. Denn wenn Erziehung des 
IVIenfchen nichts anderes, alsEntwickelung feiner gei- 
ßigen und fittlichen Kräfte iß: fo iß fie in fofern, als 
IVIenfchen diefe bewirken, Menjcheiuoerk 9 und man 
kann nicht fagen, dafs fie, weil Gott die zu entwi- 
ckelnden Fähigkeiten, und den Altern die dazu er- 
foderlichen Hülfsmittel an die Hand gi^bt, Gottes 
/i^crÄ fey, weil es hier nicht auf Kräfte und Mittel, 
fondern auf die Entwickelung j^jnes und auf die An- 
wendung dit;fer ankommt. So wie aber Alles unter 
Gottes Leitung ficht, fo hat er allerdings auch auf die 
Erziehung Aet iüilcnrchen den wunderbarßcn Linilufs 
durch Herbeiführung von Lagen, äufseren Umßän- 
den und SchickfaK:n, die darauf mächtig einwirken, 
und aus dem Menfchen oft etwas ganz anderes bil- 



den, als was menfchliche Ersiehung aus ihm machen 
konnte oder wollte. Diefs hätte der Vf. unferet 
Bedünkens hauptfächlich erörtern follen, und dazu 
pafsten auch die Folgerungen des zweyten Tbeils na« 
türlicher , als zu jenem Satze. Denn wenn die Er« 
ssiehung der Menfchen hauptföchlich Gottes Werk ift: 
warum die Altern fo dringend ermahnen, diefes Werk 
mit allem Eifer zu betreiben? warum fodem, dafa 
man es an üch felbß bis ans Ende fortfetzen roll? 
warum es nicht lieber Gott getroß überlalTen ? — So 
fcheint auch das Thema : „von dem wahren Werthe 
der Annehmlichkeiten der höheren Stände,** mit dem 
Inhalte des Vortrags felbß verglichen, entweder bei- 
fsen zu muffen: von den wahren und falfchen An- 
nehmlichkeiten der höheren Stände, oder: von dem 
rechten Werthe der höheren Stände, worin er be> 
ftehe, und wie man ihn verkenne; — wiewohl diefe 
Fredigt vortreffliche Wahrheiten auf eine eindrin* 
gende Weife — ein rechtes Wort zu feiner Zeit — fagf. 

Übrigens find auch manche andere Themata nicht 
ganz fo eingetheilt und behandelt, wie es wohl dit 
Regeln des Denkens erfodern; auch find die TheiJa 
und Unterabtheilungen oft viel zu lang und gedehnt 
vorgetragen, und daher dem Zuhörer unbebalibari 
was bey Predigten vorzüglich zu vermeiden iß.— 
Man vergleiche nur z.B. das Thema der5ten Predigt» 
„von den Vortheilen einer religiöfen Erziehung**, wa 
der Vf. zuerß £\e felbß näher hätte beßimmen und er- 
klären, und dann ihre wichtigen Vortheile angebe» 
follen. Statt deffen ßellt er S. 74 vier lange Sitae 
auf, welche diefe Vortheile angeben, und von den 
ErfodernifTen einer religiöfen Erziehung iß gar die 
Rede nicht. — Sonß wäre nur in Abficht der Predig- 
ten felbß noch zu bemerken, dafs mehrentheils dei 
Eingang zu lang iß — bey der erßen füllt er mehr als 
7 Seiten , — und dafs der Schlafs der Vorträge dem 
Vf. nicht recht zu gerathen fcheint. Er fcbKebt 
nämlich gewöhnlich mit längeren Bibelßellen, wo- 
von nur wenige, wie die am Schlufs der i4ten Pre- 
digt, kräftig gf*nug dazu find. So endet die itePred«: 
„Um es immermehr zu erfahren, was P. feinem 
Freunde Timotheus fagt: — und das helfe uns Gott, 
der uns diefs thtuere Buch gab, und es noch immeff 
fo gnädig unter uns ^erhielt! — Weil du von — — 
durch Chrißum Jefum.' Amen.*' — .Wäre nicht kräfti* 
ger fo gefchlojfen: „Um es — Timoth. fagt: Weil 

du Chrißum Jefum ! — Und das helfe —-* unter 

uns erhielt! Amen — ?** 

Der Stil iß im' Ganzen fehr gut, natürlich, flie- 
fsend, fafsiich und würdig. Nur hin und wieder 
trifft man aw^ zu lange Perioden ^ wie z.B. S. 5: „Da 

iß das aufbr wahrt wurde." — oder S. 7: „Diefe 

Anficht zuiheilen liefs,** welche aus 29 Zeiten be* 

ßoht; — auch wohl 4ui fremde Aus drücke^ weichein 
der KanÄt-Ifpracbe nicht vorkommen follen , vüt 
S. 4: Scenen^ S. 24 • CÄ/iaj von Verwirrungen, 5-57 • 
Inrnrcffe, S.63: rundamf^nt u. dgl. ; — bisweilen auch 
auf übtrfluflizf Wörter, welche fich unangenehm be- 
merkiich m -.r.hc'n , wie S. 63: nachdenkende Exwi- 
gung. — Doch find diefs nur kleine Mängel, welche 
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»'weiter beweiren, als dart auch diers menrch- 
Werk nicht voUkommeu iß| übrisens aber die 
angezeigten Voraüge diefer treulichen Samm- 
^elbft Keineswegs herab fetzen. 

F. Q. 

»SNHAGEN, b. Cammerer: Teßpreäigten^ CaJuaU 
nd kUinere Amtsreden. Von Dr. Albreeht Hein' 
leh Matthias Kochen i Paßor an der Deatfchen 
t. Fetrikircbe. 1817. fio4 S. 8* (s^ g'O 

fe Predigten zeichnen fich durch wohl gewählte 
9 fruchtbare Haupträtze, einfache Anordnung, 
ckte Aubführung, und durch eine Leichtigkeit, 
ndtheit und Lebhaftigkeit des Vortrages aus, 
.ec. lange keine Predigten gelefen hat, die ihm 
illen, und ihn fo unterhalten haben, als diefe. 
rfie handelt von dem von fo vielen Menfchen 
ten , aber an fich thörichten und verwerflichen 
che, die Stunde feines Todes voraus zn wiifen, 
Maith. si, 1—9. Zuerft werden die Gründe 
ihrt, womit man diefen Wunfeh gewöhnlich 
iterftützen pflege« dann diefelben nach den 
ifktzen des Chriftenthums gewürdigt» Der 
:b, hebt der Vf. an, die Stunde feines Todes 

SU wilTen , fpricht in zu vieler Hinücht dem 
blichen Herzen zu, als daTs'er nicht häufig und 
Igcmein gehegt werden follte; ja, es giebt fall 
I einzigen nachdenkenden Mtofchen, in dem 
icht diefer Wunfeh, wenn gleich in verfchie«- 
Oeftalt, von Zeit zu Zeit und oft fehr ßark lieh 

(Rec. gefteht, dafs er diefen Wnnfch nie ge- 
lat , und noch nicht fühlt. Er ift alfo um fo 
iger, die Gründe zu erfahren, mit welchen 
Mien Wunfch zu unterflützen pflege.) Man fagt 
:h: Wüfbte ich die Stunde meines Todes vor- 
> würde ich die noch übrigen Jahre und Tage 
I Lebens für mein irclifches Wirken treu be- 
i. Hierüber erklärt fich der VF. auf folgende 
: So verfichern al]e diejenigen, welche einmal 
sm Tode überrafcht zu werden fürchten; alle 
gen, welche fo gern auf ein langet Leben rech- 
öchten; alle diejenigen, welche daft„ was fie 
ilicklich thun Tollten, von einem Tage zum 
n verfchieben, oder fich wenigßens bej dem, 
inen obliegt, mehr Zeit laßen, als nöthig ifi; 
ejenigen, welche fich eigentlich nicht anfiren- 
i^ohl aber des Lebens geniefsen wollen. (Dage- 
Dnnte man wohl fagen: wer von dem Tode 
[cht zu werden fürchtet, der wird auch die 

des Todes zu willen fürchten, fie alfo auch 

zu willen nicht wünfchen. Und wer gern 
I langes Leben rechnen möchte, der vvird es 
;crn leben, wenn man ihm Hie Stunde dea To- 
raus fa^^t r denn dadurch wird ihm die Hoff- 
lange zu leben , auf rinmal abgefchnitten, oder 
igekürzt, die immer gern weit bip^ausz umgehen, 
e Grenzen zu übcrfcbdroiten pfl-t-^t, und um fo 
ilicher wird ihm diefe Nachricht ftyn, wenn 
lüde feines Todes wirklich in der Nähe ift. 
Mp was er augeublicklich thun follte, von ei» 



nem Ta^e zum anderen rcrfcfaiebt u. f. w. r ^er wird 
durch die Nachricht von der Stunde feines Todes 
vielleicht Anßalten dazu treffen; aber mit welcher 
Bangigkeit, und wohl felbß Muthlofigkeit ! £r würde 
alfo für die Verbefferung feiner Lage nichts, oder nichts 
gehörig thun können. Alle diejenigen endlich , wel« 
che fich nicht anlirengen , fondern des Lebens .genie- 
fsen wollen , werden den Gedanken des Todes noch 
mehr fliehen, und die Stunde deffelben zu willen 
noch weniger begierig feyn. Wir wollen alfo d^n 
^wcyten Grund hören:) „Wüfste ich die Stunde mei- 
nes Todes voraus, fo würde ich noch weit mehr auf 
die Verbefferung meines fittlichen Zußandes bedacht 
feyn.«* (Wer erfl durch den Gedanken an den Tod ge- 
awungen darauf bedacht fejn will, der wünfcht ge- 
wifs die Stunde des Todes nicht zu wiffen : denn die« 
fem ifl der fittliche Zuftand fo wichtig nichts als der 
ungeftörte Lebensgenufs. Und die Pofl von der be- 
ßimmten TodesClunde würde ihm Mnth und Frei- 
heit rauben. Vielleicht iß aber der dritte Grund ftär- 
ker:) ^Wüfste ich die Stunde meines Todes, fo würde 
ich die Cbel des Lebens weit gelaffener ertragen.** 
(Oiefs könnte feyn, vielleicht aber auch nicht feyn. 
Vielmehr fagt die Erfahrung , dafs, je ernAhafter und 
näher die Stunde des Todes heranfchreitet, und je 
gewilTef und beftimmter fie fich ankündigt, deffo un- 
ruhiger, verlegener und beßürzter wird der Menfch, 
und deßo gröfser die Anwandelung zur Ungeduld. 
£in Anderes iß es, zu gewiffen Zeiten, und unter ge« 
wiffen Umßänden, die Zukunft oder den Erfolg ei- 
ner Sache, und Bemühung voraus wiffen zu wol« 
len, um feine Mafsregeln danach zu nehmen, oder 
feines Glücks ungeßört zu genieben,. oder einier an- 
genehmen Begebenheit fich fchon im Voraus zu er- 
freuen; ein Anderes, die Stunde des Todes, als ei- 
nen bcfonderen Theil der Zukunft, im Voraus wiffen 
zu wollen. Der Vf. hat alfo hier, wie wir glauben, 
eine unnütze Arbeit unternommen, und über einen 
Gegenßand feine Beredfamkeit erfchöpft , der ein blo- 
fses Spiel der Phantafie, oder ein Gefchöpf einer gana 
belpnderen Anficht iß, die Rec. zu der feinigen nicht 
machen kann. Jene Scheingründe werden nun ein- 
zeln widerlegt, und von. jedem derfelben wird eine 
praktifche Anwendung gemacht. Alles recht gut und 
brav 7 nur aus einem ungegründeten und felbßgefchaf- 
fenen Gcfichtspuncte angefehen») Auch aus den Ca- 
fualreden führen wir eine an; und zwar diejenige» 
die der Vf. am Sarge des Bifchofs Dr. Ball gehalten 
bat. Hier erhebt der Redner feine Stimme auf fol- 
gende Art: ,.Noch eine freundliche Erinnerung, ehe 
wir von diefer irdifchen Hülle auf immer Abfchied 
nehmen: denn fie iß die Hülle — laffen Sie uns das 
nie vergeffen — die Hülle eines wahrhaft frommen 
Mannes! Als nämlich vor einigen Decennien derGeift 
der Zeit an einen unglücklichen VVendepunct gera« 
then war, und es unferem verewigten Lehrer und 
Freunde fchien , als wolle der himmlifche Glaube 
feine Heimath unter uns verlaffcn: da ßand er vo« 
allen chrißlichen Lehrern unferes Vaterlandes kraft- 
voll» feft und unbeweglich ; da lieb er dem fchoi^ 
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fliehenden noch einmal lebendige herzeindringende 
Worte; da befchwor er mit frommen Eifer jene feind- 
felige Gewalt^ die bereits durch äufsere Zerftörungen 
lo furchtbar gevvorcitn , auch das Allerheiligfte im 
IVIeufchen anzugrfif«?n fich erkühnte. Und diefer 
lein frommer Eifer ift weder unbcmprlit, noch ohne 
fepcrsreiche Wirkurgeii geblieben. Vielmehr um dic- 
fes frommen Eifers willm ilofl'en ihm, tli. fsen ihm 
noch beute, unzählige Thränen der Dlihlib&riteit im 
Stillen geweint. — (Der Redner fpricht diefen from- 
men Eifer nicht deutlich aus. Sollte es vielleicht 
der Eifer für das zur Zeit des Verewigten hinfchoi»- 
deiide, vor drej hundert Jahren gültige Glaubensfy- 
ftera feyn, wie es uns, fo weit wir ihn kennen, wahr- 
l'cheinlich ift: fo wäre das Lob hier am unrechten 
Orte, er Könnte wenigAens darum noch nicht ein 
wahrhaft frommer IVlann genannt werden; auch 
dann noch nicht, wern fein Eifer gerecht gewefen 
wäre, wofern nicht andere ächte Beweife von fei- 
ner Frömmigkeit vorhanden waren , deren er nicht 
gedenkt. Überhaupt hat uns der Redner hier zu we- 
nig gcfagt.) Eine andere Rede, am Sarge der Öräfin 
Charlotte von Schimmelmann u. f. w., eröffnet fich 
mit einem Gebete: „Du, Ewiger, baß ihn fchon cnä- 
dig aufgenommen, den verklärten Geift, dellen irdi- 
fche Hülle wir jetzt traurend der Erde wiedergeben! 
(Doch nicht darum traurend, dafs Gott den verklär- 



teil Gfift gnädig aufgenommen hat? Und war ei 
der Aufnahme fcbon verklärt, oder wurdy? er ei 
hernach?) „Leite und tief bewegt nennen wir an 
ler Stiiue nur noch einmal den herrlichen Nar 
Charlotte, Gräfin von Seh.** (Diefe Bemeiknng g« 
wohl in ein Gebet nicht.) „AU du fie mit dei 
Bilde bezeichnet auf die Erde fandtclift, da geh 
du deinen Engeln über ihr, fie fieundlich durch 
ben zu leiten, und bewährt in die Heimath zu 
zvL bringen. Freundlich durchs Leben! — und Fr 
war es, was fie jeder Zeit dankbar gerührt aus d« 
Vatcrhdnd empfing. Freude war es, was fie I 
ind'eHeimath fegnend um fich her verbreitet, — 
fo trat fie gebildeten Geiftes , den Adtl im He 
mit mehr als weiblichem Muthe in deji beifsen K 
des Lebens ein; fo nahm fie auch den Helch der 
den, den du ihr -reichtift, mit kindlicher Ergab 
So ertrug fie den Schmerz und die Bürde ein© 
eben Körpers ßandhaft." — Gern möchten wii 
ganze gh^nzende Rede abfchreiben. Die wabri 
redfamKeit übertreibt nichts, und hält fich in 
ftreng in den Grenzen der Wahrheit, und w^en 
fich, wie ein Strom ergiefst, fo fliefst fie nicht 
und überfchwemmt, fondern tränkt und nährl 
Land. Die Beredfamkeit des Vfs. ift von jenem 
ler nicht frej« 9- 
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ERBAüVROSscnnrrTEN. Leipzigs b. Baumgärtner : Der 
Ünjichtbare, oder Mfnfch^nfchickfale und P''orfehung, Ein hi* 
rtorifch -moTulirches Lefebuch, zur £elehruiig und zum Trolle 
für Zvvftiilei und Leidende. Zweytes Bändchen. Ohne Jahr- 
zahl. 535 S. 8. ClRthlr. 12 gr.) 

Die Anzeieo des erften Theih diefer populär • philo fo» 
phifcli - Tclieiölen Unterlialtungsrchrift haben wir in dem Jahr- 
gang iSii* No. 7a eegeben« Was Rec. dort von ihr rühmte, 
wiederholt er in Beziehung auf den gegenwärtigen, letzten 
Tlieil. Der unbekannte Vf. (die Vorrede i/t aus Zfoh. . . • 
1312 datirt) fährt mit Fleifs fort, denen, die durch den Gang 
der mcufchlichen SchicKfale in ihrer Überzeugung von einer 
Aveifcn und gerechten Weltrcgieiung fchwankend werden 
möchten, manches Kelciirende und Troitreiche zu weiterem 
Nachdenken zu empfehlen. Er läfsc fich keine Mühe ver« 
driefsen , um durch viele B^yfpiele aus der älteren und neue- 
ren Gefchichte, die bald mehr, bald weniger bekannt oder 
paflTend find, feinem Vortrage Leben und beweifende Kraft 
7.U geben. Auch wird es ihm gelingen, mehr als einen, felbft 
der durch leichte Leetüre verwöhnten Lefer, bey feinem Ruch 
fcAzuhahen. Den ernfiereii und prüfenden Lefer würde er 
noch mehr befriedigt haben, wenn -er da, wo er raifonnirt, 
den dcclamatorifchen Flufs feiner Rede mehr befchrAnkt und 
mehr nach innerem Reichthum an Ideen geftrebt, und wenn 
er da, wo er erzählt, weniger der jedesmalieen Quelle nach- 
gefprochen, und fich übrr&ll eines gleich m £(8 igen und über« 
ei'iiUinimenden Vortrags befleifsigt hätte. Die Rechtfehreibung 
der Namen ii^ hie und da verfehlt. Der bekannte blinde 
riOtenfpicler heifst nicht Dilloth fondern Dülon« Die Schiachs 



bey Malhlacket mnfs in <lie bey Malplaguet verwandelt 
den u. f. w. Vergl. Th. f. S. 955. NA 

ScHUKE Künste. Leipzig, b. Kollmann: Dar Hau 
glade, oder die l'orfehtine wacht, Schaufpiel in drey A 
nach dem Franzi 1 fliehen bearbeitet von Thtodor HelL 
19öS. 8* Caogr.) 

Die berühmte , im J. 1637 zu IMarfeille vorgefallene 
cefsgefchichte hat den Stoff zu diefem Schaufpiel geff 
und es ift allerdings, diircli die Mannichfalti^kcit der Cl 
tere der handelnden Per fönen, die höchft int ere (Tante i 
tion, welche das Süjct an fich darbietet, und die (Ich am 
natürlich entwickelnden und nicht w^ie gewühulicU gewa 
kerbey gefühlten: TheatercoupS , ein fehr geeigneter dra 
fcher Stoff. Auch ift er von dem ungenannten Franzüfi 
Diditer mit vieler Lebendigkeit, Einncht und TL 
lienntnifs bearbeitet, und lebhaft dialogifirt. Uns 
dert daher , dafs diefcs Stück nicht bereits allgen 
von den Bühnen zur Durftcllung aufgcunnimen w^orde 

Was die Bearbeitung r^es Hn. Hell bstrift^t: fo mücbtei 
ihr diefen Charakter nicjit zugeftehen. Es iß eine zwi 
Ganzen ziemlicii fliefsende Obcrfefzung ; doch innneelt es 
au Gallicismen , z. B. S. 35 , wo Cerval zu feinem Neffen 
Ich konnte bis jetzt noch nicht an Deine hiirgeiliche i 
ßellung denken {^EtabliJJement fteht verinuthlich im Ori| 
und Härten, z. B. S. 47: er fah fo b/irbüftig aus w. f. w^. ; 
hätte dem Dialog im Deutfchen mehr Piäcilion und Rui 
gegeben werden können. 

8 — 



JENAISCHE 

ALLGEMEINE 

JTERATUR - ZEITUNG 

VOM 

I 

JAHRE I 8 I 8. 



FÜNFZEHNTER JAHRGANG, 



VIERTER BAN D. 



O CT OBER, N O VE MBER, D E C E MB ER. 



NEBST ERGÄNZÜNGSBLÄTTERN. 



JENA 
in der Expedition die Ter Zeitung^ 

und Leipzig 
in der kSnigl. rSchrifchen Zeitnngs-Expedition. 

1 8 » S* 



*^ 



l:-- i 



^ n 



.. \. 



^ I 



, t r .> . 



-• T« » -T 



,: . •• ! ^. f 



'; .) 



Nu m. 172. 



lENAISCHE 

GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



0€TOB£R 18^8- 



THEOLOGIE. 

in der Realfclialbuchbandluiig: Jphoris- 
ur Erneuerung des kirchlichen Lebens im 
lantifchen Deutfchland. i8>4' ^9^ S. 8* 

\r. 6 gr.) 

iTch, der eben, weil er Menrch und meht 
ftändigri Tbier iß, fich au einem höbereii 
11 einem Reicbe des Glaubens and der Lie- 
ines Gleicben vereinigen mufs, kann nicht 
m trauern, dars die Bande, die ihn mit 
che visrknüpfen« fo locker geworden find^ 
;le , keinen Halt für ihren Glauben , kei- 
pnncr für ihre Liebe findend, dahin gehen 
Gvfchäften und Zerßreuungen , unter den 
nd Sorgen des Lebens, ohne es lieh iemals 
II werden, dafs fie einer anderen und ho- 
lt, als der vergänglichen und irdifchen, 
, oder weuigßens aller in der Welt vorhan- 
;tel, theils mit, theiU ohne ihre Schuld 
, ihre Beziehung zu derfelben im Glauben 
lebendiger Klarheit zu ergreifen. In der 

auch der Menfch einen folchen Zuftand, 
in Anfehung des Höchften upd Edelften 
jideren fich losfagt, auf die Dauer nicht 
und et verdient bemerkt zu werden, dafs 
der Königsftadt, von der eine leichtfinni- 
igsart in der Heligion , und der Verfall des 
n Lebens vor Jahren ausging, die Sehn- 
[1 der Wiederherftellnng delTelben fich am 
. regen , und man dort das Bedürfnifs ei- 
;en und kirchlichen Vereins lebendiger zu 
eint. Was Friedrich Wilhelm , der From« 
^rechte, nachdem er mit feinem edlen Vol- 
frcyung Deutfchlands von den übermüthi« 
dlingen Upfer und fiegreich mitgewirkt, 
Rücklicht für Verfügungen getroffen bat, ift 
und es Hefa fich erwarten, dafs diefe Ver* 
die Aufmerkfamkeit auf diefen Gegenfiand 
r hinrichten, viel Federn in Bewegung fe- 
1 von allen Seiten Vorfchläge gefcheben 
wie den eingerilTenen Übeln abzuhelfen, 
lagen des trauernden Zipns zu ftillen feyen, 
ich unter diefen jVorfcblägen manche ent- 
erall oder wenigftens jetzt nicht ausführbar 
verdienen fie doch gehört, erwosen und 
1 werden , und fie verdienen diefa um fo 

mehr fie fich über das Gänse des kirchli- 
ns verbreiten, und nicht, wie das meifiens 
'• Z. 181 8* Fierter Band.' 



der Fall ift, bey einzelnen Seiten delTelben ftehen blei- 
ben. Ganz vorzüglich vesdient ein Mann gehört zu 
werden, der mit fo gewichtigen Vorfchlägen und 
mit einer fo warmen Thcilnahme an der guten Sa- 
che auftritt, wie der Vf. der vorliegenden Schrift, 
in der wir die Denkungsart und die Darftellungs- 
weife eines gelehrten und berühmten akademifchen . 
Theologen in Berlin zu erkennen glauben. Es ift 
der Geift achter Frömmigkeit, vereinigt mit einer 
feltenen Tiefe der Denkkrafit und einer ausgebreite- * 
ten Gelehrfamlieit, der uns in diefer Schrift begeg- 
net, und es ift daher fehr zu bedauern, dafs fie bis- 
her fo wenig Aufmerkfamkeit erregt zu haben 
fcheint« Unfere Lefer werden uns wahrfcheiiilich 
danken , wenn wir ihnen einen etwas ausführliche- 
ren Auszug aus derfelben vorlegen , den wir nur hin 
und wieder mit unteren Bemerkungen unterbrechen 
werden, 

Principien. jj. 1 .— 38- Der Menfch wird gebo- 
ren, um an Gott zu glauben, in diefem Glauben zu 
handeln, und feiig zu werden. Seitdem in Chrißo, 
wie in keinem anderen Menfchen, dieMenfchheit der 
Gottheit näher gekommen , und eins mit ihr gewor« 
den ift, kann auch der Menfch fortan nur durch 
Chriftnm su Gott kommen und zur Vereinigung mit 
ihm gelangen. Der Glaube ift auch nur durch ihn 
möglich, d. i. durch feinen Geift; ift feinem Ur- 
fprung und feinem DaCorn nach nur göttlich (und 
menfchlich, möchten ww hinzufetzen , wie man die 
Sache von diefer oder jener Seite betrachtet. Ohne 
Gott, ohne den Einflufs feines Geiftes und feiner 
ewigen Ofiienbarung würden wir nicht glauben kön- 
nen ; aber diefer Glaube fetzt auch Anlage und Em- 
pfänglichkeit voraus, die in der menfchlichen Natur 
wefentlich gegründet ift;. Den Glauben kann der 
Menfch nicht machen, foudern nur den Unglauben' 
und den Aberglauben, jenen, die etwa unter dem Na- 
men der Aufklärung verfuchte ^er^az{/4:Armg, diefen 
die unfreywilligc Verwechfelung des Bewufstfeynv 
Gottes mit dem blorsen Bewufsifeyn der V^elt und 
Natur aufser uns Und in uns. *-> Es mufs Arten und 
Grade des Glaubens geben. — Wohl unterfchiedeki 
werden mufs immer die ewig in fich vollendete und 
an fich voUkomm-^ne Religion von demjenigen, was 
fie ift in uns oder dem Glauben. ** Als Zuftand in 
uns macht die Religion , was wir den Charakter des 
Menfchen nennen ; fie macht ihn nicht nur, fondern 
macht ihn auch aus. — Seinen Nationalcharakter hat 
ein Volk allein in feiner Religion und durch diefelbe.-— 
Obwohl die Religion an fich Eine iß: fo hiefse doch 
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Eine Form der Religion auf der Erde geltend ma- 
chen wollen, nichts andfrs, als den Völkern ihren Na- 
tionalcharakter nehmen, mithin die lieligion in ih- 
nen aufheben wollen. Wohl veränderte das Chrißen- 
thum, wie ea aufgenommen wurde in das Herz eines 
barbarifchen Volkes, von Grund aus den Charakter 
de[r«'lben in das BelVere und Vollkommenere, aber es 
'bildete ihn zugleich auf eine eigenthümliche Weife. -— 
Proleftantismus und Katholicismus ift in die Natio- 
nalität der Völker verwebt , daher jeder Verfuch , fie 
zu vereinigen , fcheitern mufs. — Die nähere oder 
entferntere Verbindung aller Gläubigen mit Chrifto, 
in welchem (ie alles Andere finden , was zu ihrer 
Seligkeit nöthig ift, ift die Kirche, die Chriftus von 
Ewigkeit her geftiftct , und durch feinen Geift erhal- 
ten hat und regiert. Das volle und lebendige Be- 
Wufstfeyn diefes Reiches Gottes auf Erden ift erft mit 
dem Chriftenthum hervorgetreten. — Gleich der 
gefammten Erde Geh hin nnd her bewegend, wird der 
Alenfch in das ewige Licht der Sonne gehoben nur 
durch den Glauben, der felbft ein Ausflufs diefea ewi- 
gen Lichts ift, und durch ihn allein fängt er an, auf 
eine eigenthümliche» d. h. fich nicht immer gleich 
"bleibende Weife in der Rirche Gottes zu lebtn. Der 
Eintritt in die wahre Kirche und die Beharrlichkeit 
in ihr ift ein freyes Gnadengefchenk Gottes. — So- 
bald ein gefundes und wahrhaft lebendiges Volk fich 
leines Glaubens in einer beftimmtcn Art bewufst ge- 
worden, oder, was daffelbige, einen feften und ent- 
Ichiedenen Charakter angenommen : fo ift unfehlbar 
damit verbunden , dafs es zu demfelben fich auch bc' 
l^nnt vor Gott und aller Welt, und feinen Glauben 
ausfpricht und fixirt in dem Btkenntnifs des Glau- 
bens. Damit hat das kirchliche Leben erft feinen 
Anfang. Das Glaubensbekenntnifs geht frey und 
von felbft aus dem tiefften Bedürfnifs und der Sehn- 
fucht eines religiöfen Volkea hervor. -*- Von gar 
keinem Gewicht, vielmehr der Untergang aUet kirch- 
lichen Lebens, und aus eiiw höchft unwilFenrchaft- 
lichen Verwirrung und T^kahrtheit der Begrift^e 
hervorgegangen ift dip in neueren Zeiten bis zum 
Ekel wiederholte Behauptung, dafs es in Anf^hung 
des kirchlichen Lebens für den Chriften« zumal für 
den Proteßanten, genug fey an der heiligen Schrift. 
Denn fagt die heilige Schrift auch aus^ woj wir von 
ihr und ihrem Inhalte denken ^ und wie wir wirklieh 
of* Ji^ glauben? was doch gerade der Zweck und 
G*'ift, die Beftimmung und Nutzbarkeit des Symbo- 
lums ift. — Wie das Glaubensbekenntnifs eine ver- 
einigende Kraft hat: fo hbt es auch eine ausfehlie- 
f sende, — Orthodoxie ift die dem öftentlichen Glau- 
ben gemäfse, Ueterodoxie die demfelben wider fpre- 
chende Denkart. Es ift die höchfte Pflicht jedea IVIit- 
bürgera, in diefem durch das Glaubensbekenntnib 
gefchlolTenen Kreife rechtgläubig zu feyn, und je fröm- 
mer er ift, defto thcuerer und füfser wird et ihm 
feyn, fich nur in dem Ganzen lebendig zu fühlen» 
und Einen Glauben zu theilcn mit allen durch das 
Glaubensbekenntnifs ihm zugeführten und gleichge- 
finnten fiiüdern. - NaiionalfiunA Naticnalüite,^ Natia- 



nalehre, Nationalkraft, -* Alles beruht alle! 
diefer Balis. — Was in Beziehung auf das öi 
che Glauben und Lehren (dtam die Lehre ift ni 
Zeugnifs vom Glauben) als Heterodoxie aufrrit 
und blfibt in feinem Verhältnifs zur National] 
blofser Separatismus, der zwar in ge willen 
geduldet, nie aber als folcher von ihr anerkann 
den kann, ohne fich und den Nationalcharakt«^ 
zugeben. S. 36 „Unfere zarten, humanen un 
'Wohnten Ohren wollen fchon feit langer Z^it 
mehr hören von einer herrfchenden Kirche: wi 
fen aber, dafs nicht der Deutfche Glaube?, fo 
blofs der fremde Unglaube, und der vollkomi 
Indifterentismus gegen jede Geftalt der Religioi 
Jotnit gegen die Religion felbjt in verfchiedenc) 
reu Länder alle möglichen Confeflii>nen durch 
der geworfen, und zu gleicher Dignität erhobt 
mit den Glauben der Nation als folcher an der 
zel angegriften, und den Nationalcharakter ve 
hat.** — Seit dem Weftphälifchen Frieden i 
Deutfchland herrfchende Religionen, die kath< 
und evangeliCche; unter dem letzteren Namen 
die lutherifche undreformirte, als die eineallge 
proteftantjfche, begriften und zufammcngefafst 
Ausdruck geduldet gilt nur von den cbriftlich 
cten und den Juden. Es würde alfo bcy der 
tigen auf Jahrhunderte mit Gottes Hülfe dauf 
Fixiruug dicfer kirchlichen Verhältnille im 
fchen Reiche eine dreyfache Unterfcheidung 1 
chen feyn: 1) zwifchen den herrjchenden Coi 
nen; diefe find ausfchliefslich die proteftantifcl 
katholifche; die Herrfchaft des einen oder ai 
Glaubens befiimmt fich nach der überwiegenden 
heit der dem einen oder anderen Glauben au 
nen Unterthanen, und der Religion des Landes! 
s)zwifchen den aufgenommenen (rccipirtenr) ; auc 
fe würden wiederum nur die kaibolilche nnd 
ftantifche feyn; 5) zwiCcben den geduldetem 
cbriftlichen Separatißen und die Juden. 

II. yerfall des kirchlichen Lebens, jj. 59 
Die erfte Seite dea kirchlichen Lebens war die 
die ConfelRon beftimmte concentrifche SteJiun 
durch das Glaubensbekenntnifs vereinigten C 
der Kirche zu dem gemeinfamcn Gegenftande 
Glaubens. Die andere Seite ift die ^elellige 
Verhältnifs derfelben zu einander, welches i 
Bedürfnifs,- fich mitzutheilen und zu empf. 
begründet ift. — Auch die Wohlfahrt des X 
hat feine Wurzel allein in dem kirchlichen I 
in der religiöfen Gefinnung des Vulkes, uu 
wahrhaft wohhhätigen Einriubtungen und £ 
nungen in diefem find nur das Äufsere von 
Inneren» und nichts ohne jenes. — Es wird i 
Einige geben,, die im Glauben voraneilen, A 
die zurückbleiben! und jene eignen fich mitRe 
Führern von diefen. Sie, in. vorzüglichem ui 
herem Grade von dem Geiß Gottes befeelt ui 
weiht, bilden den geiftlichen Stand. — Berufe 
unftreitig alle zu einem geiftlichen Leben , v 
kann daher wohl gefcheben, dafs manche Laj 
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W'eiter kommen» als andere « die dem geift- 
;ande do^ehören. Solche Layen Gnd Geißli- 
d der Geift Gottes wirkt darch üe in diefem 
saudng iu weit gröfserem Mafse, als durch 
gleich fie nicht den äafseren Wirkungskreis 
fich haben. Freylich ift und bleibt diefea 
n drückendes Mifsverhältnifs, und nie ohne 
>lgen, sumal wenn es im Grofsen ßchtbar 
S. 48* „Keine Klage hat &ch in der neue* 
to fehr in ihrer gaoaen Grundlofigkeit te- 
ils die über den Mangel an Glauben und die 
ität des Volks. Wir willen , welch ein gött- 
ichtham von Frömmigkeit in dem Herzen 
verborgen war, als es Gott gefiel« diefelheauf 
Tserordentlichen Wege zu wecken.*' (Zuviel 
;s doch behauptet fejn, von den grofsen 
nferer Zeit auf die den Seelen einwohnende 
. die fie erseugt haben foll» zu fcbli^fsen. 
ein wütbender liaCs gegen Frankreich und 
«bermüihigen Herrfcher zu AnArengungen 
rn aller Art begeillejrt. Viele find fortgerif« 
len von den^rang der Umßände» Viele hat 
in Schlacht und Tod geführt« bey Anderen 
las Gefühl der gekränkten National«hre ge* 
d wenn wir auch dem Vf. zugeben» dafs 
irünglich in dem religiöfen Leben eines Vol- 
yVurzel habe: fo läfst es fich doch recht gut 
dafs die Wirkung noch fortdauern könne» 
das« was fie zuerfl hervorgebracht hat« iSngft 
iß.) — Doch ift das Band der kirchlichen 
ing fo fehr erfcblafft, und die Gleichgül« 
egen die noch vorhandenen Geßalten des 
sn Lebens fo herrfchend geworden, dafs lei- 
swegs mehr die entfchiedene Gottlofigkeit, 
Iche GefinnuDg und Zerftreuungafucht allein 
e folchem Leben ausweicht: denn an dem 
I nichts gelegen « der felbß nicht fühl^» was 
>n, und es nicht vermifst: fondern was 
enklich und der Grund eines gerechten J am- 
dabin iß es gekommen« dafs die Frommen 
>sfürchtigen felbß » und zwar, je mehr fie 
, um deßo m^hr fich zurückzuziehen fqchen, 
1 diefer Verbindung nicht mehr finden» was 
begehren« und weil fie überall nicht mehr 
A/t und Gpßalt« und in folcher Harmonie 
ntlichen Theile beßeht, dafs fie ihr tieferes 
> daiin befriedigt fehen könnten. (Dafs 
ans lleligiofität fich dem kirchlichen Leben 
fnllten« davon hat Rec.» fo weit der Kreis 
bachiung reicht« nur wenige Erfahrungen 
und es find immer nur feltcne Ausnahmen; 
mehr hat er in mancher Rückficht ach* 
iige Ungläubige und Zweifler gefunden» 
r nicht urtheilen möchte« wie der Vf. über 
eilen fcheint« die von dem kirchlichen Le- 
»sfagen, weil das« was diefem zum Grunde 
len keine Wahrheit hat« und fie nicht heu- 
len« da ihnen, obgleich fie vielleicht gern 
öchtcn» der Sinn des Glaubens nun einmal 



nicht aufgegangen oief in der Periode der Aufklärung 
verloren gegangen iß. Auch kann fich Rec. nicht 
überzeugen« dafs der Verfall des kirchlichen Lebens 
fo grofs fey« dafs wahrhaft erleuchtete Chrißen « die 
nicht an Formen hängen « fondern Gott im Geiß und 
in der Wahrheit verehren« genöthigt feyn foUten, auf 
Religiofität felbß fich davon auszufchliefsen.) — Die 
Cuchen nun das in ihrem Verhältnifs zur ößentlichen 
Kirche zerrilfene Band in der Einfamkeit wieder her- 
außellea« oder fuchen in einer von der öfteatlichen 
IMrche abgefonderten Verbindung ihr Heil. Der ex» 
Aere Weg iß dermalen der befuchteße« nur dafs le« 
der dafelbß« unbekümmert um den Anderen» einfam 
und traurig feinen eigenen geht. Was kann wohl 
fchmerzlicher und niederbeugender fejn, als wenn 
das Schönße und Heiligße aller menfchlichen Ge^ 
fühle« immer hervorzubrechen geneigt ) kramjpfhaft 
in fich felbß surückgedrückt» und in der verfchlof- 
fenen Bruß fich felbß zu verzehren gezwungen 
wird» wenn es aufser fich. in gleichgaßimmten 
Wefen keine Erhörung findet« und kein Gemüthg» 
in das es voll und freudig überßrömen « mit wel- 
chem es die füfseße Laß des Herzens theilen könn- 
te! — • Auch lehrt die Erfahrung» dafs Ermat- 
tung» Schwäche und Kränklichkeit aller Art dar- 
aus erfolgt» und endlich jene Refignation und Ru- 
he der Gleichgültigkeit, die von dem Tode aller 
höheren Gefühle. nicht fehr verfchicden iß. — Oder 
fie betreten im Gefühle der peinigendfien Leerheit 
einen anderen ViTeg 9 und treten in eine abfonderli- 
che Gefellfchaft« und ihnen giebt es wiederum zwe7 
▼erfchiedene Wege. Entweder .fie wählen eine fol« 
che, welcher,, {obgleich in ßillen und gefchlolfenea 
Conventikeln » Chrißus noch der Mittelpunct ihres- 
Glaubens iß« oder eine folche« welche fich« ob« 
gleich in tualter Zeit einmal, doch noch etwas An- 
deres und ganz Eigenes ausgedacht, und in geheim- 
niffvollen Traditionen ^fbewahrt hat (Freymaure« 
rey). Das erße iß einiapicher Nothbehelf; aber da 
in (olchen Gonventikeln eine beßimmte Reihe von 
Gefühlen gleichfam fanctionirt iß, die Gemüther fich 
in einem vorgefchriebenen , fehr engen 'Kreife bewe- 
gen, und der freyere Chriß« delTen Sinn für alle 
Seiten des kirchlichen Lebens gleich offen iß« fich 
auf den gezählten Stufen diefer Gefühlsleiter nicht 
frey unogefchmeidie genug bewegen kann: fo ift 
zu fürchten, er werde fallen« und was das All^rver- 
derblicbße, in Heuchelty. — Obgleich die Maure- 
rey im höchßen Grade gefeilig iß: fo iß doch die 
Hauptfrage, um wen man fich da fo eifrig bemüht 
und herum verfammelt. Die Art, wie diefe Brü- 
der, -— denn nur das eine Gefchlecht umfafst diefer 
Bund, — - fich zu der ößentlichen Erfcheinung Chrißi 
in der Kirche verhalten , giebt wenigßens nicht un« 
deutlich zu verßehen, dafs Er es wenigßens nicht 
allein iß , den fie fuchen. Denn fonß würden fie, 
und befonders die aus dem geißlieben Stande Genof- 
fen diefes Bundes find« fich auch dort auf eine ganz 
|ius£ezeichuete Art zu ihm balteni und all^n Anderen 
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alt Mufter lenchten; fo aber fieht man wohl» dart Er, 
m&gen &e ihm auch die grOrete Ehre, die iie Jemanden 
anlhun können, nicht verragen» doch nicht der Mittel* 
i)unct, und fein Geift nicht der ausrchlicrsliche Geift 
diefcf Bundcf fey. (Wem könnte diefs nur einfallen, 
der auch nur die meiften Glieder diefer Gefellfchaft 
in und aufscr der Loge nur flüchtig beobachtet hat?) 
S. 57. 585 „Die höchfte Stelle alfo, die diefer Bund 
einnehmen kann, ift die, dafaer, obwohl ein, be- 
fondcrs in Anfehung feiner wohlthätigen Zwecke 
lehr fchätzbaret. doch nur fehr untergeotdnetest 
mangelhaftes und einfeitiges Inftitut in der chrißli- 
eben Kirche ift; hierin liegt aber »ugleich die Noth* 
wendigkeit feiner künftigen Auflöfung, fobald^ was 
wir 2u Gott hoffen , Chriftu» zu feiner allgemeinen 
Gemeinde wiederkehrt, d. h. fie nur im Glauben 
fich wieder zu ihm kehrt. Die wahre Freymaure- 
rey bcßeht fchon nirgendt in der Welt mehr objectir, 
fondern blofs noch fubjeciiv. Die geheimnifireiche 
Form derfelben aber itt für den, der in der wahren 
Kirche lebt, mindeßens bedeutungslos, undawar in 
einem anderen Sinne noch, als.fie es für viele diefer 
Brüder felbft itt. Durch Chriftum und die ewigen und 
einzigen Geheimniffe, wie die von der Triniiät , In- 
carnation, Weltverßhnung u, f. w. offenbar gewor- 
den und geoffenbart, und es ift der wefentliche 
Charakter des Chriften , dafs er an geoffenbarte und 
fo auch ihm und aller Welt offenbar gewordene 
Geheimniffe glaubt. Offenbar gewordene Geheim- 
niffe aber wieder nicht offenbar machen, fondern 
geheim halten, ift, wie wenn man auf offenem 
Markt die wunderbarften Geberden machen wollte, 
und nicht ohne Bedeutung ift hier, was wir in 
alten Gefchichten der erften Jahrhunderte p. C. le- 
Ten, dafs nach dem erften Licht des Chriftenthums 
die Dunkelheit der Dämonen wich , und diefe über- 
all vor dem Zeichen des heiligen Kreuzes flohen." 

III. Möglichkeit der J^Ä^erherßtUung. JJ. St- 
eg. Die Frage ift nun , -»vieTTer zu helfen in der ge- 
genwärtigen Lage der Dinge, und wie das kirchli- 
che Leben aus der Vcrfunkenheit . in der wir es er- 
blicken, zu erheben fcy. Menfchen können hier 
für fich nicht wirken; es mufs Alles der Geift Got- 
tes thun. Nur an dem Göttlichen kann fich das 
Göttliche wecken und entzünden. — Es giebt Zei- 
ten, wie einzelne Menfchen, denen Gott^ie Gnade, 
in ihm »u leben und feiig zu feyn, entzieht, und 
andere, denen er fie gewährt, je nachdem fie da- 
rum zu beten verftehen, d. h. den wahren und 
allein feligmachenden Glauben haben. — Die Kir- 
che Chrifti, die fchon vorhanden ift, hilft uns mäch- 
tig; fie macht Alles an uns und aus uns; wir ma- 
chen nichts an ihr. Aber wir foUen ihrem göttli- 
eben Geifte nicht widerftreben, der m diefer Zeit lau- 
ter und eindiinglicher, als je. an die Gemütber ge- 
redet, und uns alle fo tief errchüttert hat, dafs wir 
es uufer Lebelang nicht vergeflen können. An die- 



fen Geift Gottes, der su allen Zeiten der alte Geift 
des Glaubens, der Hoffnung and der Liebe war, und 
der Geh fo wunderbar in diefem Volke eeregt, und 
ea von oben und unten mit einer göttlichen Kraft 
und Begeifterung durchdrungen hat, muffen wir 
uns halten; darauf allein läfst fich ein neues, fchö- 
nes und edles Leben in der Kirche Gottes bauen, 
und jede, wenn auch noch fo kühne Hoffnung faf. 
fen. -7- Der Staat kann hier nicht helfen: denn To 
lange noch irgend ein Gegenfat« zwifchen Staat nnd 
Kirche vorhataden wäre, wurde doch nichts £r- 
[priefsliches und Gedeihliches entftehen. In welchem 
Geifte hätte M'ohi je ein Staat für die Kirche et- 
was Heilfames gethan, als eben nur in dem heili- 
gen Geift der Kirche felbft, und fofern der Lan- 
desherr mit den Staatsbeamten von diefem Geifte 
befeelt und durchdrungen war. «— Da fich aber 
nicht| Öffentliches und Allgemeines ohne ihre Auf- 
ficht und Leitung bilden und erhalten kann: fo 
weiden fie befonders das üfientliche und allgemeine 
Gedeihen des kirchlichen Sinnes und Lebens, wie 
«s fich felbft mit göttlicher Gewalt von Innen 
entwickelt, zu veranlaflen und su begünßigen ha» 
ben. Hier kommt Alles darauf an, zur rechtere 
Zeit nichta, und zur rechten gar viel zu thun« 
^-— Die Kirche hat in ihrer Richtung nach der Welt 
hin mit der jedesmaligen Zeit gar viel zu fchaF« 
fen: denn fie fteht in der Welt. Man nennt dieFa 
oft die fichtbare Seite der Kirche, und fie felbft in 
diefer Beziehung wohl ^ar die fichtbare Kirche. Mao 
könnte diefe Seite richtijgerdie dunkle nennen: denn 
es ift die, an der fie eindringt an dasjenige, was 
noch nicht von ihrem Lichte erhellt ift, und an der 
die Finfternifs noch mannichfaltig einfliefst, fich mit 
ihr zu vermifchen, und fie vergeblich zu veründern 
ftrebt. Der Geift der Zeit ift niemals der ihr gana an- 
gemeffene, oft ganz von ihr abgewandt. Defswegea 4k 
hat fie zu allen Zeiten den Charakter der ftreitendea ^ 
Kirche gehabt. — Jede Zeit kämpft auf eine eigen- 
thümliche Weife, und nach ihrem befonderen Cba- ü 
rakter gegen die Kirche Gottes an; defs wegen Sndert ^ 
fich zwar nicht die Kirche, wohl aber das Lebea ^ 
der Menfchen in ihr, und mit diefem kirchlicbea ^ 
Leben ändern fich denn auch die kirchlichen Anftil- >* 
ten, VerfalTungen , Ordnungen: denn diefe haben ^ 
eine lebendige Beziehung und Hinweifung auf die ^i 
Zeit, und haben fomit Jelber ihre Zeit. — Wie fidi 
nun in dem kirchlichen Lehrbegrift* das Ewige darin 
vom Zeitlichen trennen mufs: fo ift es auch mit dtf 
Difciplin und allen kirchlichen Anordnungen. ^ 
Kirchliche Anßalten follen fich ändern mit der Z^ 
heifst nun aber keinesweges , vrie es freylich Vieh b 
verftdnden und vom Herzen gewünfcht haben, fich pl 
mit dem Zeitgeift auiiöhnen und befreunden, nai 
ihn wohl gar in fich aufnehmen, fondern ihnflV 
bekämpfen auf eine neue und kräftige Art. ^-^ 
(^Die Fortfeitung folgt im nächjlejt StäikeO 
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rHEOLOGIE. 

in der ReaUchulbuchhandlung: Aphoris- 
ur Erneuerung des kirchliehen Lebens im 
lantifchen Deutfchland u. f. w. 
^ der im vorigen Stück abgehrothenen Recenfion*'^ 

»ren proteftantifchea Sjmbole find und 
B edelften und anvergerftlicbßen Denkmale 
Ten Sinnes und eines theologifchen Geißes« 
bft in den Zeiten der höcbßen Blüthe in 
I des 4. und 5 JabrhundeiU kaum gefun« 
-* Was in diefen Symbolen ewig ift« und 
ebendig aus dem Geifte dea Chriftentbuma 
i/vird fleh gewifs erbalten; fie, dieh Sjm« 
«n und können ea nicbt erhalten^ wie febr 

I enthalten lüögen« und jene Beftimmung 
lucb niemals gebabt. ICk aucb obne Sym* 
rtffundfis Lehen in der Kircbe Cbrißi mög- 
ft es docb nicbt an eine einzige und unab* 
Norm und Form derfelben gebunden : denn 
te mit ihr'*m göttlicben Inbalte aach ibre 

götilicb feyn. Aber der Proteßantiamna ift 
cbem Aberglauben» und von diefer fcbönen 
iebt uns die ältere protfftantircbe Kirche 
cbönße Beyrpiel und Mußer. ^ Nicbt bloCs. 
fondern auch verpflichtet iß die prote- 
ircb'? dazu^ ein neues Symbol an die Stelle 

II Tetzcn , wenn fie diefelben für ihr Be- 
izulänglicb und unbrauchbar findet. Die 
ubole können und Tollen dadurch keinea- 
eboben werden. — S. 77- ».Wie ea die 
reißesbefcbränktheit war« wenn man einft* 
Alles, was Symbol oder Olaubenabekennt« 
mit wildem £ifer fiürinte» und überhauiit 
en wollxe: To war es auf der anderen Sei- 
felbigen Zeit keine geringere Geißesbe- 
t» wenn man mitten unter jenen Stürmea 
die alten Symbole aufrecht erhalten und 

cb^n wollte: denn das biefa im Grunde 
res, als eine Zeit unbedingt und unnatürlich 
ere verpflanzen, oder einen fremden Cha- 
befonderer Ehrfurcht zu dem feinigen 
^as nicht gefcheben konnte, ohne den ei- 
lopfern.*' — Dem immer feHellofen Leben 
6 Chrißenthums waren die älteren Symbole 
wang , der jede freye Bewegung hemmte, 
chon feit länger als hund.'rr Jahren Sitte 
yar, je frömmer man war, deß» mehr der 
iden Autorität der alten bymüule zu wi- 
Z. 1518. friert er Band. 



derfprechen; durch ein neues koften wir aucb die- 
le innerlichen und frommen Seelen mit dem kirchli- 
chen Leben wieder auszufobnen nnd zn verbinden. 
Aus einem ganz anderen and fo ziemlich entgegen- 
gefetzten Grunde hat man fich in neueren Zeiten 
von den alten GlaubenabekenntnilTen losgefagt. Der 
Zwang vollends auf diefelben hat Gedankenlofigkeit, 
Mecbaniamua • Geißestyranney und das Laßer der 
Heucheley mur Folge gehabt. -*- Zu dem neuen Sym- 
bole müfaten die selehrteften und augleich fromm- 
ften Theologen beider noch vorhandenen proteßan- 
tifchen Kirchen ibre Entwürfe mitrheilen. Die Re- 
daction könnte nur das Werk einer langen Unterfu- 
chung, forgfältigen Prüfung, und weifen Berückfich- 
tigun^ aller dab^ wefentlichea. Oefichtspuncte feyn. 
Auf einer Nationalfynode könnte nöthigenfalls das.. 
Weitere mündlich verbandelt werden. Die älteren 
öcumenifchen Symbole, in denen beynahe fich alle 
cbrißlicben Kirchen in der ganzen Welt vereinigen, 
nnd namentlich das älteße von allen, das fogenannte 
apoßolifche, müfsten in unverändertem Anfeben blei- 
ben. Von den neuen aber könnte eine doppelte Re- 
cenfioa erfcheinen 4 ein kurzes, bündiges , Deutfches 
Glaubenabebenntnifs, zum Gebrauch aller Mitglie- 
der diefer Kirche obne Unterfehied , a. B. bey Con- 
firmationen vu f. w., und ein ausführliches, erwei- 
tertes und Lateinifchea zum Behuf der Ordinanden, 
tbeologifchen Facul täten u. f. w. 

IV. Theologie unM theologijehe Faeultäten. ^, 
69 — 93* Uiifere gefammte Exifienz und Thätig- 
lieit in der Kirche Chrifii Iflfst fich von zwey Seiten 
anfeben, von der wilTenfchaftlicben und von der 
unmittelbar religiöfen, oder von der Seite der Schule 
und des Lebens. •— Schon aus der Gefchichte er- 
hellt ea, dafs das Leben in der Kirche Chrißi bey fei- 
nem Beginnen und Entfalten die WilTenfcbaft mit 
fich braichte und nothwendig machte. DieBeßim- 
mung aber der getammten Theologie war wefent- 
lieh apologetifcb. — Dafs die Religion^ was eins 
mit ihr t das Chrißenthum^ Jawohl an fieh ^ als in 
uns , oder der Glaube nicht menjehlicher An und Ab» 
kunft^ — denn das lehrt eb^'U der Aberjrlanbe — 
fondern göttlich Jey im ßrengßen Sinne des fVorts^ 
diefes aus dem Örunde der Religion , welcher Gott 
fewer iß ^ naehiuweifen^^ war zu allen 21eiten das 
em/iliehe Deßrehen aUer wahren Theologen. — Aus- 
artung der Theologie. — S. 88* «fEntfchieden war 
das Verderben der Theologie bel'onders von der Zeit 
an, wo gefcheben war, woranf fie Beb nachher das 
Meiße zu Gute that, nämlich, wo fie in der Dogma- 
B 
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tik nichtt meht ron dem Teufel wilTea wollte: denn 
kein gröfserer Gefalle kann wohl diefem Feinde dea 
Menrchengefchlechts gefchehen » als wenn man ihn 
»gnoriren willt und nichti mnfs er feiner Natur 
nach fo febr wünfchen und bezwecken, all dafs man. 
nichts mehr von ihm wiiTe, und nichts mehr merke 
von allen feinen Künßen zur Verführung der Men* 
fchen. ** (Rec. hat nichts dagegen, d»fs man dem 
Fürften der Finfternifs im Sjfteme wieder die ihm 
entriflfene Stelle einräume; aber bitten möchte er 
dnch, ihm in den reKgiöfen Lehrbüchern fürs Volk, 
fo wie in den »fcetifchen Schriften, keinen zu hohen 
Rang anzuweifen. Denn fo nachthetlig es auch 
Xeyn mag, ihn zu ignoriren: fo ift es doch gewifs 
sieht minder michthcilig, den Ohnmächtige» zu fürch- 
ten , und ihn auf Kbllen Gottes und Chrifti , der ge- 
kommen ift, die Werke des Teufel» zu zerftören , zu 
erheben,, oder ihn zum Stiehblatte zu machen für 
Vergebungen, für die man felbß verantwortlich ift. 
Der Vf. ficht wahrfcheinlich nur in ihm das Urprin- 
cip alles Böfen, ohne ihm unmittelbare Wiikungen 
auf die Welt und die Menfchen einzuräumen ; aber 
feine Äuberungen können leicht gemifsbraucht wer* 
den, die erobere Satanslehre in Schütz zu nehmen, 

J;egen die fich Reo. eaklAren zu muffen glaubt, und 
ür die fich auch aus der heiligen Schrift kein halt* 
barer Grund hernehmen läfst.} -^ Um diefer ihrer 
Ausartung willen haben viele die Theologie felbft ab- 
gefchafftf und es, wie im Beginn der chriftlichen Kir- 
che, einem Jeden ohne Unterfchied des Standes freju 
gegebta wiffen wollen, die Gemeinde Gottes zu er- 
bauen, Aberdiefa würde etnaganz rerkekrte Mafsregel 
leyn. — Die tbeologifche Facultät ift, obeleich ein Theil 
eines gröfseren wilTenfchaftlicben Vereins, der Uni ver- 
fitit,doch urfprünglicb aus dem Schoofse des kirchli« 
eben Vereins hervorgegangen, und ihm zn dienen, kann 
daher auch nur ihre werentlicheBeßimmnngfejn, Ihr 
Zweck ift , würdige Geiftliche zu bilden , dem der 
andere, das Reich der Wrflilbfehaft im Allgemeinen 
XU fördern, untergeordnet ift. — Die Mitglieder 
diefes kirchlichen Inftiluts mülTen vor allen Dingen 
fromm feyn r weil ohne Frömmigkeit die Theologie 
todt, leer und unfruchtbar und nichts mehr als 
fcbimpflicber Aberglaube fejn würde. •— Wiffen- 
fchaftliches Talent und Streben iß. diejenige poAtive 
Eigenfchaft, die den Theologen zu feinem Berufe qua*» 
lificirt. Seine Gelebrf#mkeit, darf nicht blofs hifto* 
rifcb» fondern er mub in der Dogmatik auf eine fol- 
che Art zu Haufe teyn r dafs er fich darin, auch ohne 

!|teich von vorn herein d^ Hiftorifche mit einzumi» 
eben, zurecht zu finden weifs. -— Der Einflufs.der 
f;efammten wilTentchaftlicben Thätigkeit theologi^ 
eher Facultäten und ihre Folgen für dav gefammte 
kirchliche Leben find gar nicht zu berechnen« S. too* 
,,W*^r es weifs, wie offen und bereit das jugendliche 
Qemüth ift, jede ihm dargeboten« Willen Ichait auf- 
sunehmen, und wie wenig es noch in fich felbA 
Kraft und Mittel hat, die Wahrheit und den Irrthum 
darin zu unterfcheiden ^ der kann auch die Wichtig- 
keit des Werka derer » die als Lehrer der Jugend auf 



diefem Poßen fteben , gar nicht hoch genug anfchla- 
gen. Auf fie alfa mufs unfere Hoffnung ganz row* 
nebmlich und zuerß gefteTlt feyn, wenn wir überall 
hoffen follen, daifs ea belTer werde ; von ihnen und dem 
Geifte, der in ihnen weht, hängt es ab, welch eitt 
Geift fich künftig übc^rall in dem kirchlichen Leben 
regen und irerbreiten foU, und durch fie hoffen wir 
auf ein neues und edleres Leben des Glaubens und 
der Wiffenfchaft in der Jugend, die fie uns bilden 
werden: denn auf die gegenwärtige, fchon fertige» 
und fchonr fo voTlkommen ausgebildete Generation 
wird aus begreiflichen Gründen hier nicht gerehen/\— » 
Die Wirkfamkeit der theologifchen Facultäten mub 
noch vermehrt werden. — ^ Geiftliche find mit Recht 
die £phoren weni^ftcns der Gjmnafien und Landea- 
fchulen. Sie find diefes nicht uihI follen es auch 
nicht fejn als Theologen, d. h. als Pfleger der Wi^ 
fenfchaft von der Religion, fohdernals Religionslehrer 
unmittelbar, nach der ganz richtigen Anficht, daCs 
auf Schulen keine Univerfitätswifff'nfcbaft anticipirt« 
Wohl aber dasjenige, was allen Univerfitätswillen« 
fchaften gemeinfam zum Grunde liegt, und mithin 
die Religion darunter^ als das Erfte und Höehfte, ge- 
lehrt werden folK r^ Grofser Nutzen einet za ßi& 
tenden Verbindung, der Ephoren mk der Univerfi- 
ftät. — An den Prüfungen der Candidaten dürfen 
die theologifchen Facultäten durchaus nicht ohne Anp 
theil gelafl'en werden. — Gegenftand der Prüfung 
kann nur feyn, was^ fo fpeciell und fubHmirt e» aucb 
genommen werde, doch eine lebendige Beziehung 
hat auf die Religion, und auf die Theologie, fofern 
fiedieGdttlicbkeit derfelben zu vertheidigen beftimmt» 
und dann die praktifcheGefchrckltchkeit, die von den 
oberften Geiftlichen als praktifchen Geiftlichen er> 
forfcht wird. — £s mufs dem ins Amt eintre- 
tenden Geiftlichen zur unumgänglichen Pflicht ge» 
macht werden, die Verbindnng mit der Wiffen* 
fchaft und Gelehrfamkeit fottzufetzen. S. kn. „Man 
fage nichts von Mangel an Vermögen, Hülfsmitteln, 
zumal An der Abgefchiedenheit auf dem Lande» 
Mögen fie denn doch, wenn es ihnen nur treaer 
Ernft ift, im alleräufsperften Falle des Mangeb, der 
gefammten neueren Literatur entbehren, an der fie 
ohnehin nicht viel verlieren, und fich an der Bibel 
und einem einzigen Kirchenvater , wie dem b. Aar 
guftinus, genügen lauen: dann haben wir die Börg- 
fchaft, dafs nnfere Geiftlichen Theologen bleibeiii 
und die Kirche Gottes blühet fiöhlich auf in der 
Welt. Aber -mit der Landwirthfchah fich abzuge- 
ben, über Bienenzucht, Pomologie oder gar Roma* 
ne und Sittengemälde zu fchreiben , und fo auf alle 
Weife dem fchandbaren Götzen des Zeitgeiftea ta 
huldigen, darf fchlechterdings nicht gelitten wer* 
den.*^ (So fehr Rec. dem Vf. darin Recht giebl, dsb 
der einmal wahrhaft wiü'enfchaftlicb gebildete Pre- 
diger auch unter den ungünftigften Umftänden den 
Verkehr mit der Wiffenfchaft nicht ganz aufgebea 
dürfe und werde: fo hart, abfprechend und einfäl- 
tig findet er die letzte Behauptung delTelben« Es bat 
gewifa febr würdige Geiftliche gegeben, und giebt 
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ich 9 die den Verkehr mit der Theologie nach 
unterhielten , und doch dabey Landwirth- 
ieben , und Bienen väter und Pomologen wa« 
id kann man denn durchaus keine Romane 
rngeraälde fchreiben» ohne dem fchandba- 
en des Zeiigeiftes an huldigen ? Haben nicht 
Romane und Siitengemülde Telbft eine reli- 
ndenz? Haben nicht Tchon manche GeiAli« 
nen et mit ihrem Amte fehr Ernft war» wie 
rmes , Starke , Demtn^ n. A. « Romane und 
nülde gefchrieben» und darf man ihnen dar* 
Id geben , daf» fie den Verkehr mit der Wif- 

aufgegeben^ haben , Tollten fie auch einem 
!chten Examinator nicht immer befriedigend 
orten im Stande ficyn? — ) Um nun su er* 
ob die Geißlichen den Verkehr mit der WiF- 

unterhalten , müITen die Sjnoden wieder 
t« es roüfTen theologifcbe Golloquia gehal- 
I alle Prediger des Landes verbunden wer- 
nigftens alle 8 oder J Jahre vor der oberßen 
n Behörde Boweife ihrer unverminderten 
: EU geben. Es mufs im kirchlichen Leben 
ben, die der Kraft und F&higkeit eines Je* 
melTen find « und mithin befondere Stel- 
lie , welche su den früher ihnen angewiefe* 
t mehr pailen. — Es wird denjenigen Oeift- 
welche die Gube der Enthaltung befitsen» 
!n, nicht zu heirathen , um dadurch weni- 
ie Welt und das weltliche Treiben hinehf 
It zu werden. (Rec* denkt hier gana ver* 
von dem Vf. Ihm erfcheint es als heilige 
, was, irrt er nicht, Fickte ircendWo fagt r 
ne Schuld unverheirathet bleiben, ift ein 
nglück; durch feine Schuld eine grofse 
cind er hält fich überzeugt« dafs kein noch 
Zweck diefe Wahrheit umßofseh könne, 
es einfeirig, dafs der verbeirathete Geiftli* 

in das weltliche Leben und Treiben vor* 
•y, wie der nnverheiralhete. Jenem nimmt 
tin manches weltliche Gefchäft ab, das- 
3ß beforgen mufs. Und fo eine fcböne Sa- 
ich um die Eingezogenheit des Geißlieben 
)erireibe man din:h auch hier nicht, und 
icht, daf» der Geißliche, wenigßens der 
fchon von Amtswegen mit der Welt in Be* 
Heibc, und dafs es eben fannmöglfch, als* 
wahre Wirkfamkeit nachtheilig ityn wür- 
anz aus ihr zurückziehen zu wollen.) 
^er Geiß liehe und die Gemeinde. ^. 94--^ 

Gemeinde iß mit ihrem Oeifllicben im' 
las lebendige Bild dier Kirche Chrißi im 
Lebendig aber und Co nur wahr iß diefef 
I, wenn in Einem Geiß des Giaubens der 
mit feiner Gemeinde verfchmolzen iß» 
and der innigßen Einheit und Liebe beid^ 
- Fflkht des GeiAiichen, fich des Jugend- 
i anzunehmen. *- Die Candidai;ea follten». . 
le dirt Univcrfität und das Seminarinm ver- 
tiuUehrer in der Stadt oder auf dem Laade 



werden; dem hofmeifterlichen Lehen ift ea in aller 
Hinficht vorzuziehen: denn der Kirche mufs auch 
daran liegen, die jungen Leute, die fich ihr als Leh- 
rer widmen, aus diefer Bahn nicht zu weit und 
nach ihrer Wahl heraustreten zu lalTen , fondem fie 
fo früh , als fie kann , in ihre Dienfte und Aufficbt 
nehmen. Wie diB Verbindung der Candidaten, als 
Vicarien augleich, mit dem Frediger, und der oft 
eintretende Wechfel derfelben zumal auf den Land- 

J^eifllichen vortheilhaft wirken dürfte, erhellt von 
elbft. — Erwachter Enthufiasmus für pädagogifche 
Zwecke. — S. 104. „Die neueren Methoden, und 
namentlich die Feßalozzifche, kennen die Lehre de& 
Chriftenthum8 von der Sünde nicht, und haben kei- 
nen Gedanken daran und keinen klaren Begriff da- 
von ,. wie das UrfprünglichbÖfe in der menfchlicben 
Natur, Towohl in dem Kinde, als in dem EinfluITe 
der Welt auf dalTelbe, als auch in der Erziehung 
felbft, wie gefchickt fie auch experimentirt , fein 
Recht behauptet. Denn das fiöfe wechfelt in den 
Wohlerzogenen nur feine Form , aber das Menfcbli« 
che und Humane der Erbfnnde bricht doch am 
Ende immer wieder durch, und die beßemenfch- 
liche Eraiehune zur Humanität kann nicht um- 
hin , auch diefe Seite der Humanität in dem 
Kinde auszubilden und mitzuerziehen. Darum ift 
es ein Widerfpruch und ungereimt, dafs der Menfch. 
den Menfchen erziehen könne; nur der Geift 
Gottes in dem Erzieher, die Religion allein, iß die 
einzige und wahre Erziehung.*' — Kein Zeiulter hat 
es weiter gebracht in der Kunß, das Cbrißenthum»,. 
wo möglich, ganz au ignoriren, und fich gerade 
fo zu geberden, als wäre es gar nicht da, wie 
das unferige. Wahre Religion und wahres Chrißen- 
tbum wird noch immer am meißen unter dem Volke 
gefunden , das , ohne viel zu reßectiren und zu klü* 
geln, dem Zuge des göttlichen Geißes folgt, und fich. 
auf fein ooch unverdorbenes Gefühl ficber verladen 
kann; die l>epravation und Irreligiofität hingegen ift 
unter den Leuten von Bildung und WilTenrchaft am 
häufigften.— An manchen Orten Deut fchlands braucht 
man gar nicht weit zu gehen, um felbß Fredigten 
an höfan^.i^ denen Cbriftus weder dem Namen, noch 
dem Geiße nach vorkommt. — Fhilofophev, Poli- 
tiker, Poeten, und dazu denn noch die Erziehungs* 
künflder, fie alle geberden fich, als läge noch die tief- 
fie Finßernifs auf den erßen Princinien des Lebens 
und des Wiflens, als war« kein Heiland bis ietat in 
diefe Welt gekommen, und als mttfsten wir dutchau» 
noch eines anderen warten. -— Ein Augenblick von 
auberordemKchen Folgen für das gaiize Leben» l«ng^. 
verbereitet, rührend und feyerlich, mufs der fe^n*-»^' 
wa der Jugend die heilige Schrift überantwcnrtet^ 
wird. Aber freylich darf das nicht eine der platt env^ 
modernen» eleganten Überfettungen» und noch we- 

Xein fader Auszug fejn, fondern nur die alte, 
äcbtdeutfche Uberfetaung Luthers. S. 131. 
„Alles andere mag fich an der kirchlichen Geßalt dea 
Lebena mit der Zeit veiindern » und mnb e» noth<- 
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'wenclig aucB; auch die Fehler der lutherirchen (ber- 
fetzang im Einzelnen mag man gelind verheuern; 
aber verdrängen und ganz umgeftalten kann nian 
eher, wie wir erlebt haben, die ganze DeutfcLe 
Heichsverfailung , weil de an allen Seiten Tchon \iel 
sa fehr int äufgerliche Leben einläuft, als dasjenige, 
was fo gründlich und tiefgewurzelt das geiftige Ei* 

fentbum der Nation geworden. Selbft dafs fie dem 
inne nach hie und da hinter dem Originale zurück» 
! geblieben, hat ihrer religiöfen Wirkung nicht ge- 
cbadct. So aus Einem GuITe hat üe, wie Gotihehht 
richtig bemerkt, die Religion weit mehr gefördert, 
als wenn fie die Eigenthümlichkeiten des Originals 
im Einzelnen hätte nachbilden wollen." — Die Ka- 
tachumenen dürfen nur indem letzten Jahre vor ihrer 
Confirmation bey dem Abendmahl zugegen fe> n, und 
die Enthüllung des geheimnifsvoUen Sinnes diefes 
Sacramenta in feiner ganzen Verzweigung mit dem 
Leben eines Chrißen mufs das Hauptgefchäft eines 
ganzen Jahres iejn ; alle anderen Gegenßände des re- 
ligiöfen Unterrichts muffen an diefen einen Mittel- 
pnnct des kirchlichen Lebens angereihet werden. — 
Vor der Confirmation mufs die Jugend mit dem ei- 

Senthümlichen Glauben der proteftantifchen und mit 
em der katholifchen Kirche ohne Polemik und Er- 
bitterung bekannt gemacht werden. Ift nur diefer 
Unterricht* von rechter Art: fo wird fie wohl begrei- 
fen t wie man, im katholifchen Glauben geboren und 
erzogen, würdig an Gott glauben, in diefem Glau- 
ben rechtfchaffen bandeln, und durch denfelben feiig 
werden könne; aber das wird fie nimmermehr be- 
greifen können, wie man , im proteftantifchen Glau- 
ben geboren und erzogen , ihn verlaffen , und, über- 
gehend zu einem anderen Glauben, feiig werden kön- 
ne. Da ein folcher zugleich das Gelübde gebrocbent 
-wodurch er mit feiner Kirche verbunden ift, und 
den heiligen Geift derfelben fo bitter betrübt und 
gekränkt hat: fo mub debwegen und für «inen fol- 
eben Fall ein allgemeiner Bufs - und Bet • Tag im gan- 
zen Lande angeordnet werden. — Dem Abendmahl 
geht die Beichte vorher; die allgemeine Beichte ift 



nicht zuläiTig, fondern d*a F-ivat beichte m-i^ wie- 
der hergeft llt, das fieic ^^eld iber auf « wige .leiten 
abgefch ift werden — • in einem wohlgeordneten 
kirchlichen Leben foUt - es auch Afyle geben f u fol- 
che, die entweder aus natürlicher Anl ge einen 
Trieb, der fie aus der Uelt zurück in . ch felber 
führt, in fich fühlen und wahrnehmen, od r die, 
nachdem fie das Leben in der Welt faß auf allen 
Seiten verfucht, genolTeu, oder mit der reinßen und 
vielfeitigften Thätigkeit auf die Welt eingewirkt ha- 
ben, fich nun doch mit derfelben abzuhndea und 
ans einander zu fetzen wünfchen, folche, denen grofse 
Hoffnungen gefcheitert, weit umfalTeiide Plane mib- 
lungen, deren Verdienß fchwer verkannt worden, 
kars deren Leben in der Welt auf irgend eine Weib j 
Scbift'bruch gelitten, und die fich (ehiifüchiig nnn^ 
nach einem Hafen umfehen, in dem fie ruhig nnd^ 
von der Welt ungeßört ihre Tage blofs dem Innerei^ 
geifilichen Leben, der Betrachtung Gottes und göttli^^ 
eher Oiuge, dem uillen Forfchen über di<: götili^heis^ 
Leitungen widmen könnten. — Der Pfarrer foll mi^ 
feiner Gemeinde in einer befiändigen und möglich^^ 
lebhaften und innigen Verbindung leben. . Die RelS^^ 

f;ionslehrer follten auch die geißlichen Familienb^^ 
uche wieder zu wefentlichen Gefcbäften ihres As^« 
tes rechnen, uod wenigftens im Jahre bey allen Gli^s, 
dern ihrer Gemeinde ablegen. (Wäre der Vf. felbj} 
Prediger: fo würde er fühlen, wie viele Schwierig 
keiten diefem Vorfchb^e im Wege ftehen , die der 
Prediger allein zu befeitigen nicht im Stande ift.) *• 
In wiefern mit diefem £intritt der Geiftlichen in dai 
häusliche Leben ihrer Gemeinden auch das fchoa 
von Galvinus begehrte Cenforamt möchte zu verhio- 
den feyn, ift überaus wichtig zu bedenken; es ift 
von felbft klar, dafs es in irgend einem Grade aotb- 
Tvendig damit verbunden ift, und vor Zeiten anch 
immer war. — - £ndlieh über das Verhältnib derjs- 
nigen luden zur chriftlichen Kirche, die man weder 
unbedingt su den Chriften, noch zu den Juden recb« 
nen kann. — 

{Der Befchluff folgt im nächfien Stück,) 
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THEOLOGIE. 

, in der Reairchulbuchhandlung: Aphoris- 
tUr Erneuerung des kirchlichen Lebens im 
flantijchen Ueutfchland u. t. w. 
f der im vorigen Stück algthrochenirt ResenfionJ) 

*us und Difciplin. (• 115 -«ii8* Zwey* 
Lde alles wahren kirchlichen Lebens giebt 
rotedantirciien Di-utfchUnd, diSt wennf 

angekoiiniien wäre, längft kciti« Spur da* 
r übrig gelalTrn hätten. Die eine Pattey 
?r rein Innerlichen » die andere die der 
end Aufserlichen. — S. 155. ««Wird ihr 
loch ein wenig von Religion bewegt: fo 

Aberglaube auch gleich wieder auf, dafs 
en liuf fiir die Wurzel der Reiieion. Telbft 
und die Gottheit aus der Schönheit ableitet. 
. diu Religion des magifchen Scheins and der 
immer ung wegen, die lie, nait der Sinn- 
mfdmm' ngehalten, hervorbringt. Um gu« 
lungen zu machen « oder die Schönheil der 
leu Gemälde su empfinden and su copiren, 
t^ brauche man unter anderen auch Reli- 
arch die Kunft« Tagen fie» kann man dem 
\n kirrblichen Leben am heften aufhelfen; 
;tik allein vermöge einen würdigen Cultaa 
tifen ; ja die wahre Lehre von der Religion 
I der Menfchen fey in ihrer höchften Potens 
ideres, als die Lehre von derKunft: denn 
I verfchmelze das Göttliche und Irdifche, 
innliche und Sinnliche, und bringe uns fo 
ner Weife von dem luftigen Irrtbume weg, 
las doch nicht im Grande eins und einer- 
Der Proteßantismus ift zwar, weil bey 
Lntftehen das kirchlirhe Leben an dem Zu- 
kte, nicnt reich an Ceremonieen» aber er 
n nicht allen religiöfen Gebräuchen abge- 
nd es iß nichts in ihm dagegen, einen Cy« 
iVoUer Gebräuche des Alterthums zu ernea« 
id auf eine lebendige Weife in das Leben 
ften einzutLechtcn. £r ßeht daher swifchen 
ien vorhin angeführten Farteyen in der Mit- 
1 erhält fich unberührt von dem, was fie 
.ich^s an lieh haben. — Mit Recht iß die 
des Worten Gottes der Hauptbeßandtheil des 
hen GottesdionAea, weil felbß die Verwal- 
d der Genufs «ier Sacramente, fo wie aller 

Gebräuche, fich feft und ficher allein auf 
ihen bau* n läfst , der aus dem Worte Goitea 
L. Z. lg lg* F'ierter Band. 



kommt. Aber die Predigt mufs fo abgefafst fevn, 
dafs fie den Zuhörer fo in ihren Gegenftand hinein- 
sieht, und eine folche Gewalt über ihn be weifer« 
dafs er ihrem erfrifchenden und erquickenden Ein- 
drucke, ihrer erwärmenden und trottenden Kraft, 
ihrim belebenden und befeligenden Einflufs fich mit 
Wonne überläfst , und gar auf keine Weife widerße* 
hen kann« fo dafs er durch diefelbe aas Geh und über 
fich .fei bft erhoben, und dergeftalt in eine andere 
Welt verfetzt wird, dafs er am Schinfs der Predigt* 
fich. nur mit Mühe wieder, und wie nach einem 
lang verhaltenen Äthem fich nur mit einem tiefen 
Seufzer in die irdifche Welt zurückfinden kann. (So 
fehr wir den Eifer ehren , womit der Vf. auf Predig- 
ten, im Oeifte des religiöfen Glanbens, dringt: io 
hört man doch in dem, was er über Predigten and 
Piedigtwefen überhauj^t fagt, zu fehr den Jünger — 
oder Meifter einer gewiiTen Schule, als dafs man ihm 
anbedingt Recht geben könnte. Wenn er gleich fich 
gegen moralifche Predigten aus dem Grunde erklärt, 
weil Jedem' fein Gewiflen fchon^fäge, ^as er thun 
und laffen müITe: fo.müfste er doch die- Menfchen 
fehr wenig kennen, wenn er in Abrede feyn wollte, 
dafs eine ernfte und herzliche Erinnerung an Aus- 
fprüche des Gewiffena ein Mittel werden könne, die- 
fem den Sieg über finnliche Leidenfchaften und Ver- 
fnchungen zu erleichtern , oder — um in der Spra- 
che des Vfs. zu reden — dafs auch dadurch der Qeift 
Gottes auf die Menfchen wirken könne. Der Vf. 
fagt, alle Homiletik fey nur negativ: aber kann fie 
das feyn , ohne in einem gewiflfen Grade auch pofitiv 
za werden? — Rec. erkennt und ehrt gewifs, was 
jene Schole Gutes will , aber er kann fich nur nicht 
überzeugen , 'dafs ea auf dem von ihm vorgefchriebe- 
nen V^ege aHein zu erreichen fey, und dafs die 
Frömmigkeit, fo unentbehrlich fie auch dem wür- 
digen Prediger ift, das Einzige fey, w'as man von 
einer guten Predigt verlange.) — Aber der ganze 
Cultus ift nicht auf die Predigt hefchränkt. Wie die 

iiroteßantifche Kirche dem Glauben die Freyheit 
ichert, fich feinen Cultus zu bilden nach den Be- 
dürfnilTen der Zeit and Nation: fo kann fie auch, ift 
der Glaobe einmal in dem Symbole ein beßimmter, 
öffentlicher und allgemeiner geworden , mit der Zeit 
fehr leicht zu einem demfelben gemäfsen, eben fo 
beßimmten, allgemeinen und öiTentlichen Ciiltas 
kommen. — Vor allen Dingen mufs man nun den 
Zufammenhang der Gemüther hraft des Glaubens 
mit den noch vorhandenen Hülfsformen vermitteln 
and lebendig erhalten. Hier ift der Fanct, von 
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wo da« edlere Leben m der Kirche Cbrifti aüs- 
fcbreiten muff, und et ift klar« dafs et auch hier 
'zunäChft nur von der theologifcben Seite ausgehen, 
auf die Reli^onilehrer übergehen, und von diefen 
in die cbridlichen Gemeinden kommen, nnd in ih- 
nen zu feinem ganzen und vollen S.'gen erweckt 
werden könne. — Über Kircbengebäuiie. Sie muf- 
fen anßändig und edel ausgtftattet feyn, fo dafa 
man fie für eine würdige Wohnung Gottes halten 
kann. — F^yer des Sonntags. In unferen Zeiten 
ift kein Unterfchied mehr in der Art, wie der 
Menfch, und wie die Thiere den Sonntag feyern, 
ausgenommen etwa« dafs diefe nicht in Ausfchweifun- 
gen verfallen. — » Über den kirchlichen Gelang und. 
die Anwendung der Mufik in der Kirche. — Alle 
eigentlich, fogena nuten oder unmittelbaren kirchli- 
chen Functionen, wie Taufe, Äusthr.ilung des Abend- 
nahls, Einfegnnng des Ehtfbundes, können und' 
dürfen durchaus nur mitten im Laufe des Öifendi- 
eben Gottcsdienftes gefchehen, und müllen in dieCen 
auf eine gefchickte Weife ein^eüochten werden. — 
Über Feße. Sie wuriden jederzeit von allen wahr-. 
haft frommen Prieftern der Religion durch die Art» 
wie üe an diefen Tagen den tiefen Sinn des Feßes. 
in feftlichen Reden zu entwickeln fnchten» alfa 
gefeyert» daf« das religiöfe Gefühl, feßgehalten an 
dem Eigenthümlicben des Feßes, daran einen fiebe- 
ren und gebahnten Weg zu dem Erlöfer finden, 
konnte, und zur innigßen Vereinigung mit ihm, — -. 
da es hingegen in unferen Zeiten häufig ein Jam- 
mer iß, zu fehen, wie man fich quält, um dem 
Chrißenthum an diefen feinen fchönßen und erha- 
benfieu Seiten noch etwas Nützliches abzugewinnen, 
und fich daher fo oft auf Gegenßände wirft, die 
nur eine entfernte Beziehung zulaHen» und keinen 
lebendigen und innigen Zufammenhang mit dem. 
Eigenthümlicben des Feßes haben. — * Auch ihre 
Todten wufste die alte Zeit beHer und würdevol- 
ler zu behandeln, wie man denn überhaupt dazu- 
mal im Glauben tiefer und beharrlicher, auch beharr- 
licher und inniger in der Liebe war. — Zu den be- 
Teils allgemein eingeführten Feßen füllten noch hin- 
zukommen^ das Reformationsfeß und Erndtefeß, die 
weit mehr, wie bisher gefchehen iß, hervorge- 
hoben weaden follten, ein Feß der Neuvermählten» 
ein Feß bey Überreichung der Bibel an die heran- 
wachfende Jugend, und ein Feß am Geburts - oder 
Krönungs-Tage des Landesherrn« — Über das Abend- 
mahl, als Vereinigung mit Chrißo und den Mit- 
chrißen. Entfchiedene Sünder müfsten nicht sum 
Abendmahl zugelaffen werden. Sie und offenbare 
Verächter des kirchlichen Lebens und der Religion 
überhaupt wären überdiefs noch mit anderen kirch- 
lichen Strafen zu belegen. — (So oft man auch fchon 
diefe Saite berührt, und foviel auch fchon in diefer An- 
gelegenheit pro und contra gefagt worden iß: fo 
darf man doch keineswegs die Acten für gefcblof- 
fen halten; es wird fich bey jeder erneuerten Un- 
terfuchung zeigen, dafs, wenn auch auf der einen 
Seite eine folche Difdplin in der Kirche zu wün- 



f( hen wäre , auf der anderen Seite fehr erhebliche 
Gründe dagegen fprechen, und da^s man, eben weil 
in unferen Zeiten die Mifshräuche nicht zu be- 
ürchten find, die im Mittelalter Von ihr gemacht 
wurden, fich zuviel von ihrer Vl^i« der«'infübrung ^er- 
fpricht.) — Über die Vereinigung beider proteßan- 
tifchen Kirchen , nicht aiif dem Wege der Wiflen- 
fchaft, foudem der lieligion Tind des Lebens, nnd 
die Notbwendifikeit derfelben. — 

VII. Kirchliche yerjajfunp nnd Regierung, 
g, 156 — 177. Die neue, b* Here Verfaffung der 
Kirche^ hängt gröfstentheils von denien ab, wel- 
che Gott zum Kirchenregim «nt berufen bat. ^£s 
läfst fich aber daifelbe gttheik denken «witch^n fol- 
chen, welche das Innere und w*'lcbe das Aufsere 
beforgen. Aber immer können es nur Mitglieder der 
wahren Kirche feyn, und die auf einer höheren Stufe 
des geißlichen Lebens ßeben. D r Glaube, der Geift 
Gattes in dem Glauben , bildet allein die kirchliche 
Verfaffung, wie fie d^tn Nationalcharakter cnt- 
fpricht« •— Eine kirchliche Beeif.rung kann fich 
nimmermehr über das fog nannte Äu'»ere — circa (4h 
cra'^ allein erßrecken, ohne beßäiidig auf das Innere, 
wodurch daffelbe fich doch allein gebildet, nnd (ein 
fortdauerndes Leben hat, hinzufehen. — Sobald 
daher ein tüchtiges Volk, feines Glaubens fich b^ 
wufst, denfelben fixirt und ausgefprocheh hat in 
dem Symbol, als durch welches es nun auch feJe^ 
lieh vor Gott und aller Welt lieh zu diefem beßimah 
ten , und keinem anderen Glauben bekennt , kann ei 
auch zur Bewahrung und Befchützung deffelben ei« 
ner geißlichen Behörde fo wenig entbehren» all et 
in Anfehung der kirchlichen Verfaffung und Vcrwsl« 
tung ohne eine legislative und executive Gewalt feya 
kann. Ein kirchliches Gefetzbuch wird die unmit« 
telbare Folge des aufgefiellten Glaubeiubekenntnifles 
feyn. — In Anfehung der höchßen Gewalt in der 
Kirche kann nur die Wahl Uyn zwifchen einem 
oberßen Bifchof und einer pertinnirenden Synodiu; 
das Beße würde unfireifig die Aufßellung beider io 
wefentlicher Verbindung mit einander feyn. — Pllich* 
ten diefes oberßen Bifchofs oder Syno^ius. — Abwei* 
fung des Einwurfs, dafs durch eine folche Veifu^ong 
die Wahrheit in ihrem Laufe aufgehalten, und (tie 
freye Unterfuchung gehemmt werde. Leitung ii 
de^ Wahrheit durch die Wahrheit iß zu allen Zeitea 
in der Welt gewefen, und eine W^hUhat, und oa- 
entbehrlich m jedem durch einen Mittelpunct ^ 
bundenen Lebenskreife. — Zum Leben in der l]^ 
che reicht nicht hin , Rechtgläubigkeit und Irrlahn 
blofs im Begriffe fefizuhalten, oder fich mit dea 
inneren Unterfchiede zwifchen Wahrheit und Irrtknui 
im Allgemeinen zu begnügen , fondern der gefellijt 
Charakter des kirchlichen Vereins fodert auch, dib 
das treue Feßhalten der Nation an einem beßimntea 
Glauben und Bekenntnifs der Lehre Jefu Ghriftit 
oder diefe Orthodoxie, in der Perfon eines Mannen 
der dicfelbe in iich darßellt, gleichfam unmittelbar 
angefchaut und dem menfchlichen Leben vergegen- 
wärtigt werde« Denn auf das Leben wirken kann 
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I das Leben, nicht der blorie Begriff, und was 
llen'chen ebren , achten ,' lieben follen » mart 

hhifs ihrem VerftdnHf dargeßtillt, fondern auch 
I Heizen nahe gebracht, ihrem Gemüthe^ver- 
t, nnd ein Gegeiiftand menfchlicher Empfin- 

feyn. In dem Amt und der Perfon de* ober- 
lifchofs ift lins im Geiße ein Bild des geißli- 
Lebent und Wirkern anfgeftellt, delTen blobes 
n, dellV-n Anblick Allen höchß fegensreich und 
thäti^ werden müfite. ^-^ S. 052. „Auf die al- 
ürftH die Wahl fallen, auf die das Vertrauen der 
n mit ßiller Ehrfurcht hinblickt, die Gott durch 
äberle^^enen, und auf das höchße und würdig- 
5I hingerichteten Geiß, fo zu fagen, von Natur 
eitung der Anderen berufen hat, und ganz glei- 
rhtnl hätte an diefem grofsen Werke der, der 
nderen beruft , als welcher felbß berufen wur« 
lenn hier könnte doch nur der Treßlichße den 
ichßen berufen/*-«- Himmelweiter Unter fchied 
hen unferem oberßen Bifchofe und dem Papße 
r katholifchen Kirche. ^^ Das Amt, die Idee 
roteßuntifchen Bifchofs bürgt unft^dafür, dafs 
1 nicht an dem Heiligthum der Nation vergrei- 
md gegen den Nationalglauben verAofsen wird. 
. „Der Individualität die Nationalität aufau- 
I, iß nach illeugöttKchen nnd menCchlichen 
en das äuCserße Verbrechen. Als ein Nichts- 
ger , ja als ein HochVerräther mufs aus prote- 
chem Geßchtspnnete der gebrandmarkt Wer- 
der in der Qualität des Bifchofs fich neben dem 
lalglauben einen eigenen u«d' befonderen aus» 
it hätte, diefen an die Stelle von jenem zu fe- 

älf6 ßatt der Nation nur ßrh felbß geltend zu 
n, und die Heterodoxie felbß zur Orthodoxie 
eben fuchte : denn- dieCes 4önnte nicht gefche- 
dhne die Nation in ihrem innerßen Lrhen zu 
*n. Nur die äufserße und unheilbarße Verblen- 
lönnte folcb ein Verfahren mit dem Amte uiid 
'e unftres Bifchofs verträglich linden, und da- 
nen Grund hernehmen ' gegen die Inßitution 
lioral bifchofs; welches' andere Amt, welche 

Würde könnte wohl beßeh«>n in der Welt, 
man dem Amte jede Sünde delTen, der es be« 
, anrechnen wollte? **Andere fagen, der Landes- 
: der höchße proteßantitcheBifrhof Infmer hat 
eund fromme Sinn proteßantifcher Landesher* 
le elende Schmeichele^ ganz nach ihrem Wierth 
n werth zu würdigen gewufst, und einzelne Fälle 
:hnet, wo lie doch nur inifsleitet wurden von 
in Ffaßen und Zr loten , welche die Gewalt in 
fid ihres Fürßen m'ifs brauchten, haben ße felbft 
imjenigen, was ihnen der Name eines Bi- 

zuzu^eßt^hen fcheint, niemals in Verbin- 
tit allen ihren übrigen Hechten als Landesherren 
ch gemacht. Um auch im rechten Glan- 
9 Anderen zu leiten, und die Regierung des 
eben Lebens im wahren Geiß des -Glauben» 
Iziehen, wird nicht blofs erfodcrt, felbß 
ciß des Glaubens in einem höheren Ma* 



fse SU befitzen, fondern auch eine ErkenntniCi 
von dem Glauben» eine Tiefe der WilTenfchaft, 
und ein Reichthum von Gelehrfamkeit , der al* 
lein ein menfcbliches Leben für fich in Anfpruch 
nimmt, und ganz befchäftigt, und daher mit dem 
anderweitigen Berufe des Landesherrn unverein- 
bar iß. -^ 

VlIL Sehlufs. ß. 168 — i85- S. figo. „Wenn alle 
Zeichen nicht graufam trügen: fo will es jetzt mit 
göttlicher Gewalt eine andere Welt werden, und ver- 
geblich iß jede Tergiverfation und jeder Widerfiand, 
In keine einmal vergangene, beßimmte, «yenn 
auch. noch fo fchöne Welt und Geßalt des chrifili- 
chen Glaubens können wir uns jetzt ganz und 
genau zurückfinden, und unbedingt zarückverfc* 
tzen; aber in einer neuen, bis jetzt nur fchwach 
geahneten Geßalt will das Reich Chrißi fich in 
der Welt entwickeln; deutliche Zeichen verrathen 
es; diefs Volk hat vor Gott und aller Welt ge- 
zeigt, dafs es noch lebendig iß, und die Welt 
überwindenden Glauben hat, und in diajem Giau* 
ben will es nun auch fortleben mit Bewufst^ 
Jeyn, Rrhenntnifs und Bekenntnifs. So ßehen wir 
unleugbar an der Morgenröthe eines neuen Taget, 
inögen wir nun auch den vollen Glana defTelben 
noch erleben oder nicht.. Thue Jeder inzwifchen nur 
das Seinige!*' 

Wer Tollte dazu nicht freudig Amen fagen ! Wir 
weiiigftens theilen die erhebende Hoßnung des Vfs., 
und glauben auch in Ihm ein auserwähltes Rüßzeug 
SU erblicken, berufen, dazu mitzuwirken, dafs der 
volle Glanz eines neuen und fchönen Tages über die 
Menfclifacit hereinbreche. ^ 

— m — 

Erfurt, b. Keyfcr! Neues Archiv für den Kan^ 
zelr und Altar - Vortrag ^ ' auch andere Thei* 
le ' der Amtsführung des Predigers. Zum G#- 
brauch für Jolche, die oft im Drange der Gff- 
fchäfte ßch befinden. In Verbindung mit /. 
& Ramann und 7. £. Berls herausgegeben von 
7. C Große. II Band. iS*?* VI u. 317 5. 
8'. (i Rthlr. 4|grO ^ 

Jn diefem Bande findet fich wirklich gar Manches« 
■was der Vergleichung, die ein Prediger zwifchen fei- 
nen und anderen Arbeiten anßellen foll, wohl werth 
iß. Wenn alfo die Herausgeber ihr Buch zu einer fol- 
ehen Yergjeichung , zu der nothwrendigenitPr^ifung, 
die der Prediger mit feinen Arbeiten nach 'ähnlichen 
Arbeiten von anderen Predigern anße)len> foU , be- 
flimmten: fo verdiente es in der Thal eine dank- 
bare Aufnahme. Denn in diefem fiten Bande haben 
wir grofsentheils zweckmäfsige Benutzung des Tex- 
tes, Gemeinnützigkeit des Stoßes und Fafslichkeit 
des Ausdrucks gefunden. Für Schwache aber zum 
Gebrauche im Nothfalle eignet fich auch diefer 
Band faß gar nich^. Denn gerade die beflen Stü- 
cke deüelbeu haben zu viel Befonderes^ um auf 
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fremden Grund und Boden verpflanzt su wer- 
den. ^— Die Entwürfe ünd^ obgleich ßrofflen- 
theils recht gut, doch immer viel zu weitläuftig 
zu einer zweckmäfaigen Ausführung. Denn diefe 
Toll die aufgehellten Gedanken durch Beyfpiele, 
Bilder und GleichnilTe verfinnlichen. Manche von 
diefen Entwürfen haben einen viel zu allgemein 
nen HauptfatZi um anziehend zu feyn, z. B. über 
die Epiftel am Falmfonntage: „Einige tugendhaft 
te Gefinnungen Jefu« die wir uns ebenfalls zu ei- 
gen machen mülTen'' u. f. w* Manche verftofsen 
mit ihrer Eintheilung gegen die Gefetze des Den- 
kens, z. B. über i Petr. i, ig. 19: Die £rl5fung 
lefu, als der wichtigfte Bewegnngsgrund zu einem 
tugendhaften Leben. Denn die Erlöfung Jefu an 
fich, welche im ißen Theile abgehandelt wird, 
liegt hier aufser dem Hauptfatze, und der 2tt Theil 
enthält den ganzen Hanptfatz. Die Vergleichung mit 
anderen Beweggründen, dufch welche zu bewei* 
fen war, dafs jener der hefte fey, fehlt ganz«. Die 
Vorbereitungspredigten auf das Jubelfeft der Reforma-. 
tiqn werden fonderbar genug zu Nachtragspredig». 
teii empfohlen. Allerdings lalTen (ie fich faß je- 
dem Texte anpalTen. * In einer derfelben lieifst es 
(S. 176): tfjufser der Vernunft gebe es keinen 
Glaubensgrund, als die Schrift^^ und gleich darauf 
(S. 178): f»Die Schrift fej einzig und allein der 
Grund unferes Glaubens.«' Der Vf. 'fcheint fich al- 
fo im Gange der Rede vom Ratiönalismni zum 
Supranaturalismus bekehrt zu haben. Die beiden 
patiotifchen Predigten am Ende find recht wohl 
gerathen , befonders die letzte, faomilieenartige ; 
die erße follte fich noch mehr an ihren Text 



anfchliersen. Hin and wieder fpricht atic 
diefer Predif^tfammlung mehr ein Religionsh 
als ein Prediger, z. B. in der dogmatifcben 
lehrung, welche S. 1.14* übeic die Erlöfung 
Chrifti ertheilt wird. 

Die Vi£. der Altarreden (Trau-, Tsuf .• un< 
gräbnifs - Reden) mögen rechte würdige Mi 
feyn; aber fie fcheinen doch mitunter nicl 
wohl das Wort Jefu Chrifti, als vielmehr daa 
ihres Vaterherzens, ihrer Gattenliebe, ihrer 
wandtfchaft, ihrer Freixndfchaft , geführt zu h 
SoUß du im Namen Jefu Chrifii reden: fo 
nicht fowohl auf die Eingebungen deines 
zens, als vielmehr .«uf die Stimme dea ( 
Jefu Chrifti. Was Chrifti iß, iß» aUemal mi 
lieh; aber was menfcblich iß, ift nicht ai 
Chrifti. Sobald du als Chrifti Diener aafi 
tritift du aus dem Kreife deiner PerTönli« 
und Häuslichkeit heraus,' um mit dem Lichte, 
ches die Welt erleuchtet, das gemeine Leben e 
der im Allgemeinen xnier van «iner befoi 
Seite zu beleuchten« 

Der Vf. des Auffatzes nber die Eihfn 
neuer Gefangbücher theilt etw-as weitfchweif 
Amtserfahrdng mit, daFs er durch Predigte« 
Lieder in Verbindung mit hiblifchen Texter 
Widerftand feiner Gemeinde gegen ein nen 
fangbuch üherwnnden: habe. Allerdings ift 
eine Empfehlung für diefe.» Art von Predigten« 
fch«int uns der Vfj auch weltkluge Kuni 
gebraucht zu liaben^r .; 1 
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Thsolooxb. Gißfsent b. Hejer : AnimadverßoMi ai loca 
facri codhis difflciliora GaL.lllt 20. 1 Cor, A^, 29. Joh, 
iy»-2St, ffVLMS fefto emendatoruin per Lutb. facrorum fe- 
cularj. tertio foiuma vezerabili theologorum ordini in acad« 
Giir. dicat G. J. Ludw, Reu/s , apud Grofdorfienfes pr« Gif* 
fam — Paftor. 1317. 8 S. 4. (3 g^^O 

Sehr löblich ift der rieiff, von dem hier ein janger 
IMann , •— wenigftens fcheint er diefs Reo; zu feyn , — drey 
Pro beben ablegt. In der erßen Stelle fupplirt er oev ho; : r« 
eiriffjiecTOf aus dem x6 V«, und überfetzt : „Der Mittler iff 
nicht Mittler der einen Nachkommeufchaft; " verßeht dj«fs 




Einwand der Juden zu nelunen. Wenn das Gefeu , wotieh 



•diefe Tagen, der Übertretungen halber ^e^eben wardi 
trifft diefs blofi den ein^n tvon den beiden Theileii 
fchen welchen Möfes Mittler war, der. andere Th< 
Gott; was hatte er denn feinerfnits für ÜrHiehe, il&i 
SU geben? Wollte er denn diu«h dalTelbe die Verk 
aufheben?. 

Die Erklärung der anderen Stelle hat viel Ähnlic 
«der bekannten Moskciniifciien^ und w^enn einmal V 
tzungen der Art Statt finden: fo ift die Mosheiniifc 
noch anfprechender. Aber es ift keine nothwendis 
-«rklärt die Stelle viel einfacher , doch kann er -we 
diefer, noch' von der folgenden SttfUe., die Ilr. A. < 
fflhr kOnftlich deutet, hier fagen« Vfü$ zu fagen wärt 
warde die Rec. fall fo grofs, als das Weikchen felbi 

M 
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JÜRISPRUBENZ. 

0, b. GräfF: Neueße Behandlung eines PrevJ*" 
en Staatsbeamten. Zweytcr Heft, mit 7 wif- 
:liarr1icheii Abhandlungen. Von M, C Q^fV* 
'jell, K. Pr. K^gierungsrathe. iS^S- LXXXIIS. 
» u. 139 S. Actenftücke. 8» (ilUhlr. iftgr.) 

rbalten wir. denn fchou die Fortfetsung die- 
kctenftücken belegten Selbftbiogrsphie, wo- 
erQe Thcil in No. 55 unferer Blätter von die- 
e angezeigt wurde. Wenn der Vf. in die- 
er fortfahrt: fo können wir uns auf eine an- 
: Reihe von Bänden gefafftt machen. Denn 
nug, dafs er uns von dem Rechen fchaft ,ab- 
18 ihm felbft in feinen DienßverhältnilTen 
hrt: er thoilt uns auch weitläuftige Acten 
GegeiiQände mit, welche die Gelegenheit zu 
:reitigkeiten gaben; er liefert Abhandlungen 
dabey in Frage kommenden VerbältnilTe und 
:ze, und nimmt auch fremde Arbeiten dar- 
So hatten wir im erßen Hefte weitläuftige 
ungen über Getraidemangel, Obßcultur, vor- 
1 aber über den Arzneyhandel des Waifen- 
1 H'ille, uiiu in dtefem bekommen wir eben 
iufiige Actenßücke über die Streitigkeiten» 
ler Vf. mit den Unterthanen einiger, zu einer 
kiftung gehöriger« Güter hatte. Von den 
fchaftlichen Abhandlungen diefei zv/eyten 
id No. I u. II Stücke aus Predigten des verßor- 
einhard: über die Erfcbeinung des HalTes gu- 
eben, und über den Hafs der Wahrheit. Der 
le gewifs feinen eigenen Vortheil belTer för- 
enn er üch ßrenger auf die Sache befchrän- 
ite, worauf es ankommt, 
rß nun zur ferneren Dienßgefcbichte des Vfs. 
1 der Acten ßücke, nämlich Alles, was die von 
itche Stiftung und die Verwaltung der dazu 
n Güter betrifft, gehört noch zu der erßen 
ng 9 d. i. , zu den fchon vor Ausgabe des er- 
u. vorhandenen Befchwerden des Vfs. Im 
war ein Hr. v. Schöning zu Cottbus geßor- 
d hatte fein Vermögen , welches fehr bedeu- 
n mufste, da acht Güter dazu gehören, aber, 
:heint, auch mit anfehnlichen Schulden bela- 
einer Stiftung gewidmet, deren Zweck und 
änheit aus den mitgetbeilt^n Acten nicht er- 
)er Vf. hatte, als K. Sächfifcher Amtmann zu 
Gelegenheit, diefe Stiftung näher kennen zu 
Itond nberzrugte ßch , dafs üe von den JuAiz* 
L, Z. 18^8. vierter Band. 



behörden äufserß fchlecht verwaltet werde. Er legte 
feine Bemerkungen im J. 1814 dem damaligen Mini- 
ßer des Inneren vor, und erhielt felbß den Auftrag, als 
Ober • Adminißrations • CommilTarins diefe Stiftungs- 
angelegenheit zu heforgen , dabey die, eigentlich der 
Rurmärk. Regierung gebührende, Oberaufßcht zu über- 
nehmen, und im Allgemeinen deren Stelle zu vertre- 
ten. Er fuchte nun unter anderen auch den Ertrag 
der Guter dadurch zu heben, dafs die Guuuntertha- 
nen , welche durch die bisherige Nachläfllgkeit ver- 
wöhnt waren, und ihre Dienße gar nicht, oder un- 
ordentlich leißeten , mit Strenge zu ihrer Schuldig- 
keit an|^ehalten wurden. Natürlich ging diefs nicht 
ohne Widerfetzlichkelt der Unterthanen ab , und der 
Vf. griff zu allcriey Strafen , Pfändungen, Geßingnifs, 
felbß Schlägen. Die Bauern befchwerten fich dar- 
über, felbß bey dem Rönige, und es wurde gegen 
den Vf. eine fiscalifche Unterfuchung feines Betragens 
angeordnet, welche noch fortzudauern fcheint. Seine 
Vorßellungen dagegen, wobej er von dem Satze aus- 
ging, dafs er wegen feiner Handlungen als Stiftungs- 
Adminißrator nur der höheren adminißrativen Be- 
hörde, nicht aber der iußiz, verantwortlich fey, wä- 
ren vergeblich. In der VII, in diefem Hefte mitge- 
theilten Abhandlung fucht er daher diefen Satz, dafs 
die Jußiz über die Amtshandlungen der Staatsdiener 
kein Urtbeil haben dürfe, fondern dazu allemal ent- 
weder die Provocation des Befchuldigten , oder den 
Auftrag der vorgefetaten (adminißrativen) Behörde 
abwarten muffe, noch weiter auszuführen nnd zu be- 
gründen. Allein diets iß, nach des Rec. Überzeu- 
gung, fehr fchlecht gelungen. Er ßeht Tchon mit fei- 
nen beiden Hauptbefchwerden in directem Wider- 
fpruch. Die «rße ging dahin , dafs die Gerichte ge- 
gen die beiden Minißer, von welchen er bey Aus- 
übung der zu ihrem Amte gehörigen Aufßcht auf 
die Staatsbeamten ihrer Departements , alfo durch 
eine Amtshandlung, beleidigt ^u feyn meinte, keine 
Klage angenommen haben, und die zwejte geht um- 

Sekehrt dahin , dafs die Gerichte auf die Klage eines 
iauern gegen den Vf., dafs diefer ihn habe wider- 
rechtlich fchlagen laffen, ^ein gerichtliches Verfahren 
eingeleitet haben. Eine von beiden Befchwerden 
mufs unbegründet feyn: denn fie beruhen auf con- 
tradictorifch entgegen ßehenden Sätzen, und Rec. 
wenigßens hält diezweyte für noch weniger begrün- 
det, als die erße. In jenem Falle waren allerdings 
die beiden Minifter über die Grenzen hinausgegangen, 
welche für das äufsere Rerht gefetzt find , indem fie 
nicht blofs die Legalität der Handlungen des Vfs. 
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lemtheilten» rondeni den moralirchen Charakter def- 
felben angriflFeo» welches ihnen anf keine Weire zu- 
kommen konnte. Allein dennoch konnte es fehr wohl 
^leyn, dafs eine gewöhnliche bürzerliche Injnrien- 
klage nicht begründet war, weil die Abficht, au be- 
leidigen, durch das ganze Verhältnirs ausgefchlollen 
werden konnte. Hingegen hier wurde der Vf. nicht 
einer unzweckmäfsigen , fondem einer geretzwidri- 
gen, einer durch keinen Zweck des Amts zu recht- 
fertigenden Mirshandlung der Gntsunterthanen be- 
Xchuldigti und diefe gehört in jedem Falle vor die 
Gerichte. Noch weniger aber kann man mit feiner 
wilTenfchafilichen Auitührung zufrieden feyn. Auch 
er föllt in den Fehler, welchen fo viele unferer 
neueren Staatskünßler begehen, die Reeierung, d. b. , 
die St&atsdienerfchaft für die eigentliche Seele des 
Volkes auszugeben. Die Regierung, fagt er wörtlich 
S. CXXI, ift ihrer Natur nach nichts anderes , als die 
Summe der Intelligenz und der Kraft des Volkes felbft, 
in irgend einer beftimmten Form äufserlich dargeftellt, 
und aus diefem höchßens nur halb wahren Satze fol- 
gert er» dafs nur die Regierung einen Beamten we- 
gen feiner Amtshandlungen zur Verantwortung zie* 
hen, nicht aber die richterliche Gewalt auf Klage ei- 
nes Privatmannes oder von Amtswegen eine Unter- 
fuchung verhängen könne. Wenn daher die vorge- 
fetzte Behörde eine . Verletzung der Amtspflichten 
wahrnähme : fo habe fie zwar die Wahl ,* ob fie den 
nun zwifchen ihr und dem Beamten entßebenden 
Streit (?) felbd (kraft ihrer Difciplinarffewalt, wovon 
nachher) abmachen, oder dem richterlichen Ausfpru- 
che unterwerfen wolle; allein auch im erften Falle 
foU der Beamte das Recht haben , fich gegen den Aus- 
Ipruch feiner Vorgefetzten Behörde auf richterliches 
Gehör und Urtheil zu berufen. *Bey Klagen der Pri- 
vatperfonen über Mifsbrauch der Amtsgewalt oder 
Yernachläfligung der Dienßpflicht foll auch die Re- 
gierung, d. h. bey dem Vf., die vorgefetzte Behörde, 
anerß entfcheiden, ob die befchwerende Handlung 
für eine Amts- oder Privat -Handlung zu achten fey, 
und nur wegen der letzteren foll demBefchwerdefüh- 
rer Hülfe bey den Gerichten möglich fejn. Diefe 
Sätze find aber weder richtige Folgen aus dem vom 
Vf. angeführten Grunde, noch in fich zufammenhän- 
gend. Die Angelegenheit iß wichtig; um die Ver- 
antwortlichkeit der Beamten, ihre Regeln und Gren- 
zen , drehen fich eigentlich alle conßitutionellen Be- 
ßrebungen unferer Zeit, daher wollen wir die An- 
ficht en des Vfs. etwas fchärfer beleuchten. Sein 
Grund für obige Sätze iß, dafs, wenn die Gerichte zu 
unterfuchen hätten, ob ein Staatsbeamter feiner Amts- 
infiiuction gemäfs gehandelt habe oder /nicht, fie in 
di^ Staatsverwaltung eingreifen und ihren Gang ßö- 
ren würden. Der Beamte würde, da keine Infiru« 
ction alle in feinem Gefchäftskreife vorkommenden 
Fälle im Voraus btßimmen könne, durch die Furcht 
vor richterlichen Anfechtungen zur Unthätigkeit ge 
zwungen wt^rden. Dabey beruft er fich auf Englands 
Beyfpiel. Allun jener Grund entfcheirlet nicht, ro-" 
bald man nicht die zwey verfchiedenen Dinge, Zweck- 



mäfsigkeit und Gefetzmäfigkeit einer Handlnnj 
einander verwechfelt, wie der Vf. offenbar ihm 
Gerichten ein rtheil über die Zweckmäfsigkeit 
Handlung des Staatsbeamten zu überlaflfen, wi 
lerdings höchß verkehrt. Aber das wird aud 
mand einfallen. In dem eigenen Falle des VJ 
die fiscalifche Unterfnchung gewifs nicht die 
zum Gegenßand, ob die dem Halbhüfner Halke 
fügten Schläge, die Entfetzung des Schulzra 
andere angefochtene Mafsregeln des Vfs. zweeka 
Mittel waren, die angeblich widerfpenßtgen 
unterthanen zu ihrer Schuldigkeit zurückzuf 
fondern fie wird darauf gehen, ob er ein Reckt 
dergleichen Mittel anzuwenden. Diefes Rechl 
id einem wohlgeordneten Staate nur von de 
fetzen, durchaus aber nicht von In/lrucüonen Ai 
gefetzten Behörden abhangen, und es iß der 
thümliche Beruf der Gf»richte , die Frage zu en 
den, ob in einer Handlung eine Verletzung deal 
enthalten iß, und was aus diefer Verletzung f) 
dere Recrhte entßehen. Der Beamte, welcher ^ 
einer den Gefetzen zuwiderlaufenden Handinn 
gerichtlichen Verantwortung gezogen wird, kan 
daher auch niemals mit feiner Inßrut:tion eutfc 
gen , wie unfere älteren Pnblicißcn fehr wohl 
kannten. Die Befchränkung der Beamten ai 
ßreng Gefetzliche kann nie dem höchftrn Zwec 
Staats nachtheilig werden. Sie kann zwar z 
len etwas verhindern, was von einer iintergei 
ten Nützlichkeit iß, z. B. ein polizf^ymäTsiges 2 
men wirken zu einer vortheilhaften, aber gefc 
noch nicht anerkannten Einnchtung. Allein 
fie iß der oberße Zweck aller Staat^v^^rbindung 
fchliefsung aller fVillkühr in dem Wichfclwirk 
Menfchen auf einander, Sicherung der llechul 
eines jeden Einzelnen, rechtliche Wehordnui 
ter der alleinigen Herrfchaft des Gefetzes, fehle 
dings nicht zu erreichen. So verhält fich mm 
Sache wirklich in England, was wir nun einm 
mer als Mafierßaat der neueren Zeit betrachten 
gleich England in gar vielen Stücken fchlechtei 
kein Mußer iß. Aber gerade in der Verantwoi 
keit der Beamten kann es dazu dienen, weil 
Lehre dort befonders feit Karll, und wiederui 
1688 fo ausgebildet worden iß, d^fs fie als die H 
grundlage der Englifchen Freyheit und National] 
betrachtet werden kann. Dort find alle Amu 
lungen der richterlichen Verantwortlichkeit 1 
worfen, nnd in den Angelegenheiten, wöbe; 
Ganze intercflirt iß, in der Art, dafs ein jedei 
vatmann als Kläger auftreten kann. In den m 
Fällen find bedeutende Geldßrafen von 5 bis 5c 
St. feßgefetzt, welche nicht nur der Befchät 
fondern oft ein Jeder, wer Luß hat, gegen den 
lälHgeu oder pflichtwidrig handelndem Beamtet 
klagen kann, und die ZeugnilFe der Beamten g 
in dieftn Fällen, als in eigener Sache, gar » 
Dann aber find die Sätze des Vfs. auch im W 
fpruche niit fich feh.ß. Der Ausfpruch der^wDrg« 
ten Behörde über eine Amtshandlung des tlHRrg 



No. 175- O' C T O B E R i 8 t & 



S» 



Beamten ift ja auch Wieder etwa«, -was rar 
zhtnng ihres Amte» gehört. Warnm follen denn 
\ Gerichte eingreifen können, Tobald es dem nn- 
»rdneten Beamten beliebt , fich dnrch fie Teinen 
Tetaren entgegen zu Tetaen? Die- Handlungen 
linißer will der Vf. nicht dem Regenten über* 
t weil er ibnen die Inftruetionen au ertheilen 

allein die Präfttn^.der Handlungen untergeord- 
Beamten foil den Torgereutea Behörden aufte* 
auch darum, weil fie denfelben ihre Infiructio- 
eben. So wird au» einem Satxe gerade Entge- 
rnstes hergeleitet. Für die Verantwortlichkeit 
inißer will der Vf. eine eigene Behörde, keine 
gebenen derBlinifter, kein Oberbaus der Stände, 
n* England» keinen Gerichtshof, fondern eine 
il rechts und fachTerfländiger M&nner, welche 
lern Geiße der beftehenden Gefetae zu heurthei- 
ihc;n, ob die Minißer recht gethan haben oder 
Wenn aber das nicht richten heifst, und eine 

Behörde kein Gerichtshof iß: (o weifs Rec. 
[ßens nicht, was das Wefen eines Gerichtohofes 
lusmachen foll. 

/enden wir nun dieGrundßltse des Vfs. auf feine 
in beiden Befch werden an: fo hat er in beiden 
ar unrecht. Wie konnte er die beiden Hnn. 
er wegen ihrer Amtshandlungen belangen, da 
einer eigenen Theorie gegen fie nur Befch werde 
er hüchüen Behörde und bey Sr. Maji. dem Kö- 
elbß Statt finden konnte? Hier war die Vorfrage 
tfcheiden, ob die den Vf. befcbwerende' Hand- 
ler Minißer als Amts- oder Frirat- Sache betrach- 
trden foUte , und der F. Staatskanzler entfchied, 
e Amtsfache fej, folglich defshalb keine gericht- 
ÜJage angebracht werden könne. In dex awey- 
igelegeiibeit war die Unterfuchung »war (und 
mferer Überzeugung mit dem volleßen Rechte) 
en Gerichten eingeleitet, aber die höchßen Re- 
igsbehörden , und Se. Ma|. der König felbß ent- 
en gleichfalls, dafs fie eröftnet, und hernach, 
e fortgefetzf werden niüfle. £s iß überflülfig, 
nncrn , dafs darin noch kein Urtheil über die 
mäfsi^keit der Handlungen des Vfs. als Stif- 
Admmifirator an fich enthalten fejn foU. £a 
glich, dafs Alles ^ was er den Unterthanen hat 
in lauen, vollkommen gi^fetalich war, ob er 
gewifs felbß bedenklich finden wird, dafs kör* 
le Züchtigungen ohne Richterfpruch gegen ir- 
einen Menfchen vollßreckt werden könnep. 
äre aber dann vielleicht ein Fehler der Gefetzc. 
;en die Frage, ob diefe Amtshandlung des Vfs. 
näfsig war, kann nur von einem Richter ent- 
Mi werden, und Gefetae und Gerichtshöfe müf- 
en fo gut zum Schutze der Privatpcrfoncn ge- 
imafsliche Beamte, als zum Schatze der Bt'am- 
|en ihre Vorgefetzten thätig feyn können. Die 
e des Vfs. würde aber gerade zum Gegentheit 
, und indem fie dem Bureau- Defpotisnius ent- 
wnkie, einen eben fo fchlimmen, vielleicht 
chlimmtn-n ColU'gial- Defpotismus begründen, 
r Vf. perlöulicb den ihm gemachten Vorwurf 



rerdiene,^ dafs er an einer folchen EigenuMchc ge- 
neigt fey, geht uns natürlich hier nichts an; wenn 
er bey dem, in Beaug auf feine Vifitationsreife erlaf- 
fenen Schreiben (H. i. S.io3) fragt, welche Stelle def- 
felben Tadel verdiene: fo können wir nicht umhin, 
die Fällung und den Ton dellelben überhaupt un- 
fchicklich au finden. Anftatt s. B. eine allgemeine 
Bekanntmachnng eu rerfü^en: „dafs es Jedermann 
frey ftehe, den CommilTarius auf feinem Wege mit 
Befchwerden oder Bitten an:cutr^^tf?f,'^ würde Rec. viel- 
leicht haben bekannt machen lalTen, dafs der Com- 
milTariua verp fliehtet tej, Befchwerden anzunehmen, 
und snr Enttchcidung der Behörden zu inßruiren. 
Aber fo, wie die Bekanntmachung gefchehen iß, liegt 
darin, dafs es, ohne fie. Niemand frey geßanden ha- « 
ben würde, den CommilTarius mit Befchwerden oder 
Bitten anautreten, welches etwas Ungereimtes iß. 

Sodann erzählt der Vf. , was feit Bekanntmachung 
feines erßen Heftes vorgefallen iß. £r fagt (S. III) 
felbß, dafs das Refcript vom 13 Jul. 1817 (H. 1. 
8- 105), worin ihm von den Minißern moralifche Cha- 
rakterfehler vorgeworfen wurden, feiner Achtung in 
der GefeDfchaft nicht gefchadet habe. Diefs iß auch 
ganz begreiflich: denn Oppofition führt faß überall 
zur Popularität. £r fagt, dafs er mit den Vorgefetz- 
ten des Collegii vollkommen ausgefühnt ^ewefen fey. 
Die Herausgabe der Actenßücke mufste diefs gute Ver- 
nehmen aufs Neue ßören. Nun kann man wohl fra- 
gen: warum unterliefs er fie denn nicht? Was nö- 
thigte ihn denn, öftentlich Dinge zufagen, welche 
dem Präfidio, und jedem Mitgliede des Collegii gleich 
unangenehm feyn mufaten, zumal da ea auch hier 
nicht fowohl auf blofse Legalität, als auf den Cha- 
rakter aHer diefer Männer ankam? Die Grundfätze 
konnten auch fonß gerettet werden; und das Beße- 
hen auf wörtlicher ausdrücklicher Anerkennung iß ziz 
diefem Ziele nicht immer, ja feiten, der richtige Weg. 
Doch darüber wollen wir mit dem Vf. nicht rechtes. 
Kr kündigte bey jeder Gelegenheit feinen EntfchluTa 
an, feine Angelegenheit ins Publicum zu bringen, 
und alle Abmuhnungen waren fruchtlos (S. VII). Doch,, 
als das Buch fchon gedruckt war, verfuchte der Reg» 
Dir. Kr. noch eine Vermittelung , wobey aber der Vf. 
feine Saiten fo hoch fpannte, dafs wenigßens Rec. an 
der Stelle des Minifterii auch nicht nachgegeben ha- 
ben würde. Er verlangte: 1) Anerkennung des ge- 
fchehenen Unrechts, und c) Vereinigung mit der Ver- 
lagshandlang, ohne fein Zuthun. Der F. Staatskanz- 
ler nahm aber die Sache etwas anders. £r betrach- 
tete diefe Appellation ans Publicum, und den Abdruck 
folcher Actenßücke r welche der Vf. nur als Beamter 
haben konnte, ah ein Drenßvergehen , fieberte aber 
dem Vf. deilen Verzeihung au, wenn er die Vollen- 
dung deüerben felbß verhindern , und das fchon fer- 
tig gedruckte Buch wieder unterdrücken würde. Auf 
den entgegengefetzten Fall wurde ihm eine gericht- 
liche Unterfnchung angekündigt. £r wurde aufge- 
fodert, fich fchriftlich hierüber au. erklären ^ und 
that es fo, wie man aus dem Erfolge fchon weib» 
Daher wurde auch fogleicb die Unterfuchung einge- 
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leitet, und er, jedoch mit Fonbeziehang feinei vol- 
len Gehalts . von feinen DienßgeCchäfteu fuspendirt. 
Eine Vorftellung an des Königa Majeftät, worin er um 
Entfchcidung darüber bat. -ob er auch Über den Ab- 
druck feiner früheren, an Se. Majeftät gerichteten Ein- 
gaben aurVerantwortung gezogen werden 4ürfe, und 
fich über die Regierung zu Merfeburg befchwerte, 
dafs &e die .AnKündigung feiner Schrift nicht geftat- 
ten wolle, wurde damit beantwortet, dafa es bey 
Einleitung der ünterfnchung. fo wie bey diefer Ver- 
füßune der hegierung, fein Bewenden habe. Die Un- 
terfuchung hat alfo ihren Fortgang , und der Vf. ver- 
fpricbt. ihren Erfolg in einem dritten Hefte mi tau- 
theilen. Damit wird er allerdings etwas Verdienft- 
lichea thun: denn es kommen auch bey ihr wichti- 
ge, den ganzen Staaudienfi .betreffende J?4incte aur 

^^ Von den "7 willen föfaaftlichen :ibhandlnng€n, 
welche diefem Hefte beygegeben und , .find die bei- 
den welche nicht dem Vf., fondern dem verftorbc- 
nen Beinhard angehören, fchon erwähnt, und die 
Vll : über das Verhältnifs der Gerichtshöfe .zu den Ke- 
Eieruiigsbehörden . oben beleuchtet worden. In der 
111 hat Rec. nur eine allgemeine Dcciamation über 
den Mifsbrauch gerichtlieher Ferfoigung^n gefunden, 
-wodurch vonSokrates und.Chriftus an. bis auffalm 
und Enghien. fo viele .Ungerechtigkeiten verübt wor- 
den find. In der IV fucht der Vf. die eigentliche 
Wirkfamkeit der öffentlichen Meinung zu entwickeln; 
die V handelt von der Entwickelung der gegenwärti- 
Ben Zeit. Die VI fleht mit der Hauptfache wieder in 
engerer Verbindung, da fielen Umfaqg der mfcipli- 
nargewalt betrifft. .Über diefcn Gegenftand wäre al- 
lerdings viel zu fagen . da man faft überall entwe- 
der über zu ftrenge, oder zu fchlaft'e Difciplin im 
Staatsdienfte klagt. Aber fchon in der Grundlage die- 
fer Abhandlung kann Rec. nicht tnit ;dem Vf. einver- 
ßandeii feyn. Er rechnet die Difciplin im Staatsdieuft 
»ur Polizey, und leitet ihre Rechte aus denjenigen 
ab, welche die Polizey gegen andere Bürger »habe. 
Diefc Anficht fchcint dem Jlec. durchaus unrichtig zu 
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feyn. Die Difciplin mufs »uf Dinge geiichftet fcyn. 
mit welchen die Polizey nichts zu thun hat; fie be- 
trifft nicht nur die Erfüllung der Dieiißptlichten in 
ihrem ganzen Umfange, fondern auch düs anftändige 
und würdigt VerhaUeii der Staatsbeamten in und ap- 
.fser dem Dienße. und bat fanach fowohl einen gans 
, anderem RecJit«grUiiLd y ah 4Ucb einen ganz anderen 
.Inhalt und Umfatigr tils di^Aoliaey, man mag den 
Begriff diefer letzteren auch beßimmen. wie man 
will. Einem angeblichen Züchtignngsrechte der Po- 
lizey (welches ibr fehr ftreitig zu machen feyn 
dürfte) ftellt der Vf. das Recbt der Vorgefetzten ge- 
genüber/ Ordnungbftrafen gegen. ihre Untergebenen 
zu verhängen, gegen welche eiji Berufen auf recht- 
..liebes Gehör .nur in demFuUe zul&fUg feyn fol). wenn 
^erJiefixafte den Thatfachen widerfpricht. Übrigem 
wird man leicht -damit einverfianden feyn » -dafs we- 
•der die Gefinnuivgeh .und Meinungen einet StuU- 
iieamten . noch die freye Äufserung feiner <9edaaken 
über .Sachen, eine Ordnungsfirafe nach fich ziehen 
können, aber .damit üik diefe wichtige Angelegenheit 
noch bey weitem nicht ericböpft. Es kuimnt.aber 
freylich bey derfelben fdhr viel auf die befonderen 
Einrichtungen dei Staatsdienßes an, fo dafs im All- 
gemeinen 4iur dann darüber etwas Gründliches gelagt 
-werden kann, wenn zugleich die ganze Natur des 
Staatsdienßes entwickelt, und aus ibr allgemein |ol- 
tige Grundfätze -auch für die Difciplin .abgetaut 
werden. 

R.ec. ift. nach feiner Überzeugung, in dem Falle 
gewefen. nicht nur die Grundfätze des Vfs«, löndsn 
. damit auch fein Verfahren nicht billigen zu könoes, 
.und erbat es für -feine Pflicht gehalten, diefe Ober- 
Zeugung auszufpreohen. Es verfleht fich von feM, 
dafs darin kein Unheil über ^ie Perföniicfakeit d» ^ 
dem Rec ganz unbekannten Vfs. liegen folK j 
bleibt fein Buch immer ein .merkwürdiger Beytüf 
.zur Gefchichte des Staaudienftes, felbft wenn 
dem Vf. Unrecht giebt, und ein Fall, an 'welches £ch 
wichtige Betrachtungen anknüpfen iafl'en. 

L. T. D. 
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Leipzigs b. Fleifchcr d. J.: Die Lander und Völker der 
Erde^ odvr vollfiändige Befchreibung aUer fünf Erdtheile und 
deren Bewohner. Von J. A. C Lölir. Erfter Band. Europa. 
Mit 18 Kupfern und i Cliarto. Dritte, nach dem jetzigen poli- 
tifchen Stand der Dinge neu umgearbeitete Auflage. .1818. 
VIII u. 677 8. Zweyter Band. Afien. VI u. ^16 8. 8» 
föRthlr. 16 gr,) Wenn die erde Auflage diefes in jedem 
Betracht nütilichen Werke» erfchiencB , ift aus der Vorrede 
.nicht zu erldhen, die xweyte erfchien i. J. 18 >5* 



Ejfen u. Duishurg^ 1>. Bideker: Kurzer Jbrifs i0U 
.befchreibung nach den neueßen Beflimmungen^ Jür Sdd^ 
Von J. D, Peter fen , Prediger in Wenigem, ^weyte f^ 
ferte und Temiehne Auflage. i8iß. i53 S. 8« {^^V\ ^ 
erße Auflage dicre» -vFolilfeüen und nCltzliclien BflenloM'» 
fciiien i. J. i8i7> und war binnen ia Monaten ginilidijl^ 
griflen , indem et faft iu 100 Schulen 'in der Gegead ^^ 
•eingeführt war.* 
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M E D I C I N. : 

b. Kupferberg: Karl ff^enzel^ d, Arzn. 
idarzneyvr. Doct., Grofsh. Frankfurt. Geh. 
iiiicr des k. Ru ff. St. Annen-, deak.PreuIT. 
Adler- u. des Goncordien-Ordena u. T. w., 
iine gebiirtshüf/lichä Betrachtungen und 
lie kün/iliehe Frühgeburt. i8»8» XXIV 
S. 4. (2 Rihlr. lö gr.) 

rir die Gerdiichte als einen gerrcbten und 
len Kichier nnferes menfchlichfn Thuns 
irfen : fo fcheint es faß, als habe die Ent- 
mft gleiches Schickfal mit anderen,, ihr^ 
wandten Knnßen gctheilt, nämlich das, 
itur aus - und ihr ftets zur Seite gegangen 
päterhin ihre Spur verladen und den Weg 
ley eingcfchlagen, und endlich nach be- 
Iberficht ihres Ganges wieder den Rück- 
fatuT genommen zu haben. Wenigftens 

Zeit nahe, wo die ernften Worte eines 
, Boer, pp'igand, den KrHften der Na- 
zu vertrauen, den Scharffinn nicht auf 
ing und Anwendung halsbrechender und 
liehe Leben gefährdender Inßrumcnte zu 
, lieber durch einfache, der Natur abge* 
.el das Gefchilft des Gebarens erleichtern 
als durc)! Thaten feiner Hand glänzen zu 
mer mehr Eingang ünden werden. Wem 
mthr um den glänzetiden Erfolg and um 
ich ihm geftaltende Lob der Menge zu 
, der würde fich bey diefer einfacheren 
»weife verkürzt fchen ; aber leicht moch- 
iir innere Beruhigung und die Überzeu- 
Rpchte gethan zu hüben, entfchädigen. 
Vf. diefer Schrift, ein würdiger Schüler 
s , reiht fich dem Kreife der obengenann- 
3nten Geburtshelfer an, und fein Streben 
nders in dem erften allgemeinen Abfchnitt 
kes , dahin , die Aufmerkfamkeit unferer 
reburtshelfcr auf den Gang der Natur bej 
tsgefcliäfte wi»"^er mehr hinzulenken, das. 
auf ihre Kräfte zu beßärken, der allzu 
"chiifiigkeit der Geburtshelfer dabey Gren- 
ien und die h-roifche Kunfthülfe, fo weit 
, ganz üherllnlTig zu machen. Die ver- 

BetrachMing der Anflehten , wie fie der 
m gegenwärtigen Stande der Geburtshülfe 
chaft und Kunß gefafst hat, zufammcn- 
lit den Gruiidfätzen, wie fie heutiges Ta- 
. Z. i8^8- Vierter Band. 



ges noch von manchen Geburtshelfern gelehrt und 
ausgeübt i/^erden, giebt Stoff au vielem Nachdenken, 
und möchte wohl geeignet feyn , Manchen zur Prü« 
fung feines eigenen WiiTena und Handelns zu vcran- 
l^en und auf andere Wege zu bringen. Was mit 
folcher Frcymiithigkeit, mit folchcm Eifer für die 
Sache, die man in Schutz nimmt, ja, was noch mehr 
ift 9 von einem' Manne ausgefprochen wird, der we- 
der Anfänger in Ausübung der Kunft, noch blofser 
theoretifcher Grübler ift, deffen Handlungen eben fo 
laut für die Wahrheit feiner Grundfätze fprechen, als 
feine Schriften, das foUte man einer ernftlichen Prü- 
fung werth halten. Wir hoffen, es foll i^hm diefe 
GenngthuungzuTheil werden, und wir würden uns 
noch mehr in diefer Hoffnung beftärkt fühlen, wenn er 
Manches mit weniger Umfchweif und Raichthum an 
Worten und mit weniger Bitterkeit gefagt hätte: ein 
Vorwarf, den er wohl mit feiner Wärme für die 
gute Sache nicht immer wird von fich ablehnen 
können. 

So reich der erfie Abfchnitt diefea Werkes an 
trefflichen Bemerkungen und Beobachtungen ift : fo 
mag es doch für unferen Zweck genügen, die in ihm 
herrfchenden- Anfichien im Allgemeinen bezeichnet 
zu haben, um noch einigen Raum für die Würdi- 
gung des zweyten, der Sache nach bey weitem wich- 
tigeren Theils dellelben übrig zu behalten. 

Der Vf. bandelt hier von einer Operation, wel- 
che bisher fowohl die Stimme der Deuifchen als die 
der Franzofen gegen fich gehabt, und nur von den 
Engländern Bfters ausgeführt und wegen ihrer Zweck- 
mälsi^keit sur weiteren Nachahmung empfohlen wor- 
den iß. Es iß die Operation zur Bcwirkung der 
künßlichen Frühgeburt. Unter den Deutfchen war 
Weidmann der erße, der fie in feiner 1779 zu Würz- 
burg erfchienenen Compayatio inter feetionem eaefa- 
ream et dijfeetionem eartiiaginis et ligamentorum pw 
biSt inVorfchlag brachte, und in feiner Schrift : JDe. 
foreipe obßetricio, dreyer Fälle ans fremder Praxis 
erwähnte, wo fie ohne Gefahr für Mutter und Kind 
ausgeführt wurde. Eines anderen, von feinem Schü- 
ler D. Kraus in Mainz beobachteten Falles gedenkt 
derfelbe in eben diefer Schrift, und Hr. Kraus thut 
dailelbe in feinem Jpecimen inaugurale poßtiones 
quasdam medicas exhibens ^ Moguntiae i8i5* Im 
Vorbrygehen iß von ditTer Operation die Rede in den 
Werken Oßanders ^ von Frorieps ^ von Siebolds und 
Gumprechfs, Alle finden C\e aber mehr oder weni- 
ger gefährlich und verwerflich. Der Vf. führte fie 
au drey verfchiedenen Malen aus« und zwar das eiße 
£ 
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Mal vor 14 Ifthven t an einer Frau« die einer erkenn- 
baren Enge des Becken« wegen früher fünfmal todte 
Kinder geboren hatte» in der saften Woche der 
Schwangerfchaft. Die künßlicbe Öffnung der £7- 
hülle gelang Cehr leicht, und dreyinal c\ Stunden 
nach derfelben erfolgte die Geburt eines Knaben, den 
der Vf. noch im Jahre i8i^7 vollkommen gefund und 
feinem Alter gemäfs entwickelt gefehen hat. Zum' 
zwey.ten Mal machte fie der Vf. an einer Frau» die 
dreymal todte Kinder geboren« der man gerathen, 
üch der Möglichkeit» fch wanger zu werden » nicht 
mehr auszufetzen^ und bey der fich eine folche Ver* 
engung de» Beckens fand» dafa es unmöglich war» 
ein vollkommen ausgetragenes Kind lebend durch 
diefen Becken räum durchzuführen. Sie w^urde wie« 
der in der 3&ßen Woche der Schwangerfchaft ausge- 
führt t aber diefsmal war üe fchwieriger wegen des 
hohen Standes des Uterus, des Widcrftrebens der 
Mündung delTelben und der noch kanm angefange* 
nen Entwickelung des Gebärmutterhaifes. Der Vf. 
konnte durchaus den Finder nicht fo weit durch die 
Mündung des Uterus bringen » dafs es ihm möglich 
gewefen wäre« leichte Contractionen delTelben» und 
daher eine Spannung der Eyhülle zu bewirken. 
Endlich gelang es ihm doch, üe zu öffnen, und 
nicht volle 54. Stunden nachher erfolgte die Ge- 
burt eines Kqaben» der noch 19 Monate am Le« 
ben blieb» und deffen Tod aus zufälligen ande- 
ren Urfachen erfolgte. Das Wochenbett verlief 
vollkommen normal. Die dritte Schwangere » an 
welcher der Vf. diefe Operation vornahm» war 
früher» wegen Rhachitis und daher entftandener ab- 
foluter Enge des Beckens» mittelft der Enthirnung 
des Kindes entbunden worden. Auch hier war die 
Durchbohrung der Ey häute fchwierig, undgefchaherft 
im Laufe des achten Monats. ErR nach 48 Stunden 
erfolgte die Geburt eines Mädchens» das noch blü- 
hend und gefund fortlebt. Das Wochenbett war 
gleichfalls glücklich und normal. 

Unter den Franzofen hat Baudeloeque diefe Ope- 
ration fchon einer ernfiercn Erwägung würdig gehal- 
ten» aber üe dennoch nicht mit der nöthigen Ümücht 
behandelt» die zur Würdigung derfelben erfoderlich 
ift. Befonders ifi feine Furcht unbegründet, dafs die 
Znfammenziehungen des Uterus in dem Falle einer 
veranftalteten Frühgeburt blofs durch einen ziem- 
lich ftarken mechanifchen Reiz bewirkt werden 
könnten; dafs die Wehen öfters in demfelben Augen- 
blicke nachlaffen würden » wenn man aufhörte » fie 
mittelft eines folchen Reizes zu erwecken » und es ift 
ganz gegen die Erfahrung» dafs bey einer künftlich 
veranftalteten Ausleerung der Wäffer» ehe die Mün- 
dung des Uterus zum Durchgange des Kindes gehö- 
rig geöffnet, und die Bewegung dief es Organs leb- 
haft genug ift» das Kind herauszutreiben» die Wehen 
nachlaffen muffen. Über die Verfuche» welche in 
England darüber angeftellt worden find» giebt vor- 
süglich HuU umftändlichen Bericht» und im Jahre 
1757 wurde eine Confultation von den damals be- 
deutendften Mänuem der Kunft in LouviSon gebalten» 



um die moridifche Richtigkeit und die Vortheile sn 
erwägen» welche von der künftlich angeftellten Früh* 
gehurt zu erwarten wären. Der Erfolg davon war» 
dafs die Operation allgemeinen Beyfall erhielt. Dei 
erfte Fall » in welchem fie notbwendig erachtet wur- 
de» traf den D. Maeaulay, und endete vollkommen 
glücklich. D. KeUy führte fie dreymal bey derfelben 
Frau aus» wobey zwey Kinder lebendig zur Welt 
kamen ; D. Denmann achtmal ohne einen widrigen» 
das Leben der Mutter gefährdenden Zufall. Bariow 
machte fie bey fünf Weibern» welche alle ein oder 
mehrere Male vorher mit dem Haken entbunden wer- 
den waren» fecbsehnmal. Einmal trat die Frühgeburt 
bey zweyen derfelben von felbft ein. Alle worden 
glücklich hergeftellt. Von den Kindern kamen fechi 
todt zur Welt» zwölf lebend» von welchen einiga 
bald nach der Geburt ftarben» eins lebte sehen 
Monate» und fünf lebten noch zu der Zeit» als 
diefe Nachricht bekannt gemacht wurde. — Von 
Hüll ift viel Brauchbares über diefen Gegenftani 
gefagt worden; aber dem Vf. bleibt das Verd}enfi» 
erft den wahren Begriff diefcr Operation» ihre Wir- 
kung und die Indication zu ihrer Ausführung richtig 
beftimmt zu haben» wie aus Folgendem erhellen wird* 

Nach ihm gehört fie durchaus nicht unter die 
Kategorie des Accouchement Jorce ^ hat gar nichts 
Heroifchea» nichts Gewaltfauies, nichts Lebensge- 
fährliches für die Mutter» und nur fo viel Zweifel- 
haftes für das Leben des Kindes» als eine zufällig eiit- 
ftandcne Frühgeburt ,im fiebenten » achten » oder im 
Anfange des neunten Monates der Schwangerfcbift» 
wenn fie anders unter den rechten VerhältoilFen ^ 
zweckmäfsig angeftellt wird. Sie befteht blofs darin» j 
dafs wir das Verhältnifs des C/i^eri/T zum Kinde» und in i 
fofern es durch die Menge der Wäfler und die Ve^ 
hältnilTe der Flacenta zur Entwickelung des Kindes 
günftig ift» durch die künftlich erzeugte Ausleerung 
der EywälTer aufheben und dadurch den Uterus in 
Contractionen zwingen» die befiändig erfolgen» wenn 
die Eyhülle geöftnet , und das in ihr enthaltene Waf' 
fer verfloüen ift. Was darüber hinaus» oder früher 
gefchieht» um fich einen Zugang zu der Eyhülle in 
verfchaften» und die WälTaK, auszuleeren» liegt durch* 
aus nicht in dem Begriffe der Operation. Was die 
Gefahrlofigkeit derfelben in Hinficht des Lebens der 
Mutter hetrift't: fo ift fie durch fämmtliche vo^ 
handene Erfahrungen bewiefen. Alle anderen g^ 
burtshülflichen Operationen » die man ihr in Fäl- 
len» wo fie angezeigt» fubftituiren müfate» ib 
gewaltfamer Gebrauch der Zange» wo ihr Gebranck 
nicht hinreicht» Gebärmutter - und Schamfagea- ( 
Schnitt» ja felbft Enthirnung und Zerftuckelaif 1 
des Kindes» find in diefer Uückficht bey weitenige* 
fahrvoller. 

Wichtiger und bey weitem fchwieriger zu löfen 
find die Zweifel» welche man erheben könnte in Hin- 
ficht der Gefahr» welche diefe Operation für da^Kind 
haben möchte. Man kann einwenden: 1) Die Anf)l^ 
bung der Gefetze dt% regtimäfsigen Ganges der Schirm- l^ 
gerfcfaaft» in der Abkürzung ihres natuigemäfaen Zeir- ^i 
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ef • iToime zwar nicbt gefahrvoll für die Mutiert 
wobl für das Kind fejn» um To mehr» da es 
er und oft unmöglich fey, genau den Zeitraum 
chwangerfchaft zu beftimmen, in welchem fich 
[utter befinde, e) Dafs die Verehrer derFrühge- 
gar zu leicht den richtigen Zeitpunct für die 
ition aufzuracbenvernachlanigen könnten; dafs 
ne oberilächliche Rechnung des durchlaufenen 
inms der Schwangerfchaft für die wirkliche 
cn. Man kann fogar den Beweis für diefe Ein-^ 
ung herftellen: weil ein Geburtshelfer, auf 
liehe ErcigniiTe der Operation geßützt » in fei« 
Vorfchlage fo weit ging» dafs er den fiebenten 
t der Schwangerfchaft jfür den fchicklichften 
mct zu ihrer Ausübung angab« und wiefchwer 

genau zu faeen, wenn diefer Zeitpunct da ift? 

kann bej dierer Unficherheit rechtlich fogar 
ipten» dafs die Operation um fo gefahrroller 
üs Kind fejt je weiter fich die Schwanger^ 
! von ihrem naiurgemäfsen Ende befindet» und 
im läfst fich nichts einwenden. Man kann 5}fa- 
dafs » wenn die zarte Frucht der EywälTer be- 
, der Einwirkung des Druckes des Uterus aus- 
I würde» diefer fchon nachtheilig auf das Kind 
;n könne. 4) Dafs die böfen Einwirkungen die- 
ucktis, in den fpäter f(»lgenden Zufammenzie- 
iti des Uterus ^ nur nachtheiliger noch auf das 
wirken inullen» und immer nachtheiliger, je 
;er diefe würden, und je Unger fie nothwendiger 
t dauern müfsten, da die Zufammenziehung 
terust künftlich und ohne alle natürliche Vor- 
ung» in dicTem Organe erregt wird. 5) Däfs una 
sr Oj^eration alle Mittel» die Tage des Kindes 

zu erforfchen» um fo mehr fehlten» je früher 
le unternehmen; dafs wir darum nicht ver- 
rn könnten» erft fpäter» wenn fich Hals und 
ung des Uterus entwickelt haben , die wahre 
des hiiides zu eikennen» und das Verhältnifs 
abelfchnur, und ihre Geneigtheit zum Vorfall, 
ihien wirklichen Vorfall felbfi; woraus dann 
othwendi^keit einer anderen» für das unreife 

getxihrlichen Operation erwachfen könnte* 
s aus der natürlichen Lage des Kindes» während 
irejg;e1mä(8ig«'n Zufammenziehungen des Uterus^ 
ty der gi wo inlich vorhandenen grofsen Menge 
fTwälTer, eine widernatürliche» die Wendung 
e Füfse nothwendig machende Operation ent- 
könne. 7) Dafs» wenn uns auch der Grad der 
les Beckens bekannt werden könnte» wir doch 
mit Zuverläfligkeit die Gröfse des Kindes be- 
tn könnten» und daher wohl die künßliche 
eburt veranßalteten» wenn zwifchen beiden 

noch ein relatives Mi fs verhältnifs Statt fände» 
nn diefe Operation fruchtlos feyn und zu an- 

das Lebfn des Kindes gefährdenden Kunfimit- 
efchritten werden müde. 8) ^^f^ n)an in ein- 

Fällen die Geburt» nach dem künßlichen Waf- 
inge, erfi am vierzehnten Tage habe erfolgen 

und dafs fich mit ihrer Verzögerung auch die 

für das Leben des Kindes Beigere. Endlich 



9) dafs man fich über die Zeit , in welcher die Ope* 
ration vorgenommen werden muffe, nicht würde 
vereinigen können, ob im fiebenten» oder achten 
Monate. 

Alle diefe verfchiedenen Einwendungen und 
Zweifel hat der Vf. auf eine fehr befriedigende Weife 

Schoben» und wenn uns auch der eine übrig bleibt» 
afs hty aller Umficht des Geburtshelferin in befonde« 
ren Fällen durch diefe Operation nicht immer das 
erreicht werden dürfte» was wir zu erreichen fire- 
ben» und dafs ein Mifsgriffnoth wendig auch einen ganz 
anderen» vielleicht unglücklichen Erfolg nach fich zie* 
hen werde: fo iß diefs ein Zweifel» der nicht die 
Sache an fich » fondern vielmehr die Kunfifertigkeit 
eines jeden Einzelnen oder die Ohnmacht alles menfch- 
lichen Wiffens und Handelns überhaupt angeht; wo- 
nach wir ja die Zweckmäfsigkeit oder Verwerflich- 
keit einer Sache nicht meffen dürfen* Im Allgemei- 
nen reicht es ja fchon zur Beruhigung hin, zu wiffen» 
dafs die Operation nicht einmal» fondern oft ohne 
Nachtheil für Mutter und Kind ausgeführt worden 
ift» in Fällen» wo andere Operations weifen wohl 
eben kein glücklicheres Refultat zur Folge gehabt 
haben würden. ViTenn es noch einer Beßätigung der- 
felben durch die Erfahrung bedürfte: fo könnte man 
Huch diejenigen Fälle hieher zi<>hen » wo die vorlie- 
gende Placenta oder wo beträchtliche innere oder äu- 
fsere Blutungen eine frühere Entbindung nölhig 
machen» und wo fie auch wirklich von vielen Ge- 
burtshelfern bewirkt worden ift. Baudelocque fagt 
im I Bande der Meekelfehen Dberfetzung S» 544: 
»»Seit mehr als floo Jahren ift die Nothwendigkeit» 
die Geburt zu vollziehen» ohne auf den Zeitpunct 
der Schwangerfchaft Rückficht zu nehmen» fo- 
bald der Blutverluft fo grofs ift, dafs das Leben der 
Mutter und des Kindes in Gefahr kommt» aner- 
kannt, und die Vorfchrift» es zu thun» ift fo ge- 
fetzkräftig» dafs man, ohne für unwiffend und 
unerfahren gehalten «u werden, es unmöglich un- 
terlaffen darf.«* Was bcfiimmt uns aber in dielen 
Fällen anders zu diefer Verfahrungs weife, als die 
Abwendung der Gefahr» welche bey längerer Zö- 
gerung für das Leben der Mutter und des Kindea 
entftehen könnte? 

In Hinficht der Oefetze» welche bey una über 
die Gliedmäfsigkeit der Kinder geltend find» bemerkt 
der Vf., dafs diefe Operation nicht vor dem Ter- 
mine ausgeführt werden dürfe » welcher die Lebens- 
fähigkeit des Kindes beftimme. «^ Als nllgcmeinet 
Motiv zur Ausführung diefer Operation fetzt er feft» 
dafs es für uns keine Anzeige dazu gebe, als die Fäl- 
le» wo wir die Abficbt haben» durch diefcn Kuuft- 
ausweg das Leben beider, der Mutter und des Kin- 
des, zu retten. Für alle die Fälle» in welchen wir» 
wegen des Grades der Vernnftaltung des Beckens» 
keine Hoffnung haben , durch den Weg der künft- 
lichen Frühgeburt» ein lebendes uiid lebensfähiges 
Kind im fiebenten Monat zur Welt zu befördern, 
ift diefe Operation verboten. Ein beßimmter» all- 
gemein geltender Termin , in welchem fie vollführt 
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werden mufste, läfst Geh niclit angeben. Nur dann 
ift fie angezeigt, wenn wir. aus den vorhergegange- 
nen Geburten erfehen können» daf« lie nicht nur 
fchwer waren, fondern üch bt*ßändig igit dem un- 
glücklichen Erfolge eines todten Kiimes endig- 
ten , wovon die Urfache entweder eine gewalifa- 
nie Operation mit der Ge'burtssange war« oder 
die nothwendig erkannte Enthimung« Aber auch 
bcy ErfVgebärenden ill fie angezeigt, wenn bey 
übclgeßaltetem Becken daa Mifsverhältnirs rich- 
tig und To deutlich erkannt wird, dafs wir. ge- 
wifs fejn können, en werde auf dem natürlichen 
Wege kein lebendes autgetragenes Kind durch 
den fo verunßaltcten Beckenraum hindurch gehen 
können. 

Bey der Ausführung der Operation felbft warnt 
der Vf. davor, dafs man die Theile des Uterus 
oder die vorliegenden Theilo des Kindes nicht ver- 
letze, und dafs man fich erß überzeuge, dafs man 
mit dem Inftrumente, ehe man lieh. delTelban cur 
Durchbohrung der Eyhülle bediene, ohne alle 
zwifchen liegenden Theile des Uterus ^ mit gar 
nichts Anderem in Berührung fey» als mit der 
Eyhülle felbft, und dorchaus keinen Theil des 
Kindes au treffen Gefahr laufe. Wenn es Schwie- 
rigkeiten macht, durch die Mündung des Ute» 
ruSf und den noch nicht entwickelten Theil dea 



Halfes delTelben einzudringen, könne msn di 
hüUe, ^ miuolft einer, ßumpfrunden Sonde i 
ÖÜncn, .und dann bedient üch der Vf. einer, ii 
Form eines Cuthclcrs« nach der Beckcnkrümr 
gebogen vh ülbernen ilöhrei in der eine troki 
mige Nadel verboigen liegt. Hat Aian mi 
diefes Inßriiments dieEybäute geöffnet: fo iß es 
fam, auf diefem künßlichen Wege nicbt viel 
waffer veriliefsen zu laffen , und die Köhre fog 
zurück zu ziehen. :Je, langfaiper dann die V 
yerfliefsen, und je weniger Cchn^U das Kiii 
4ie gewcchfelten Verbakniffe zu den Wändei 
fjterus geräth, in. die es nothwendig kommen i 
wenn die Eywäffer veiiloffen und: deßo vor 
iiafter für fein Leben wird der Erfolg der G 
tion feyn« 

Die Warnuqg vor-dem.-MiCsbrauche dicfer 
ration, mit . .welcher der Vf. fein Werk fch 
dürfte, fo wenig, fie auch, für den rechtlichei 
burtshelfer gehört, doch in unfercn Zeiten, 
fich dazu auf mannichfaltigen Wegen Gelege 
bieten möchte» nicht an der unrechten Stelle 
Thut es doch beynahe Noth,.für jede gute J 
düng zugleich einen Wächter hinzußelkn , d( 
mögliche Xchlimme Anwendung verhüte. 

Hbm. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Fhtsix« Berlin f in der Manrerfchen BucIJisndlung : 
3ie äiefsjährige zu erwartende PVitterung im Sommerhalben" 
jmhre von Frühlings Anfange bis Ende Octohers im Jahre 
iSiQ- Von Dittmart Profeflbr und Coniißor. Secr. ißiS* 
36 S. 8. (4 g«^) 

Wer, wie Ree. , das UnglAck hat, dafs ibm ditfcs Ba* 
cKelchen gerade w&hreud der unertrSglicIien Regen vor der 
Mitte d«s July in die Hände fiel, der wird feinen Glauben 
an Wetter • Prophezei Iningen eben nicht fchr befeilig;t fah- 
len: denn Hr. Z). rerrpricht auidrflcfclich S. 29: „Niemand 
w^lrd in der beTorftehenden guten Jahresseit über bu lui- 
^e anhaltende Regen hUgen," und S. 34: „Mit dem Jftly 
beginnt der dürre Sommer und die brennende Hitze, wo- 
durch manche« Getraide verderben wird u,* f. w.'* Diefes 
war nun bis zur Mitte des July behanntlich fo weit ent- 
fernt , dafs in einem grofsen Theile Dcutfchlands der Land- 
jnann an einer guten Amte verzweifehe ; aber bekanntlich 
darf man bey Wetterprojphezeihungen nicht erwarten, 'dafs 
£e gerade allemal eintreffen 1 1 ^ Hr. D. gründet feine Pro- 
phezeihung vorzüglich anf die ftarke Verminderung des 
Polar- Eifes, die feit einigen Jahren eingetreten iß. ^ Diefe 
felbft fucht er S. a4 zu erklären; aber da die von ilmi an- 
geführten ümlUnde eben fo gut in den letzten 50 Jahren 
(in welchen das Polar- Eis fich, nach Hn. D. , vorzüglich 
mag angehäuft haben) Statt fanden : fo leuclitet uns nicht 
ein, warum fie gerade jezt ein Aufbrechen des Polar -Eifes 
bewirken Tollten. Die Folgerung , dafs jene merkwürdige 
Verminderung des Polar - Eifes EinÜufs auf unfere Witte- 
rung haben werde, ift nicht ganz zu verwerfen; aber ob 



diefer Einflufs fich gerade durch hcifse, trockene Sc 
zeigen müife, des itt wohl fo ausgcniacht nicht. D; 
nehmendes Polar -Eires in den vriiloiTenen Jahren fol 
Hu. D. von den vielen kalten Wintern ui:d dadiircl 
^vorgebrachten trüben und wenig warmen Sonmieri 
rüliren; und wiederum mufs man, wie es fcheini 
Uüben kalten Sommer als Folge des uns immer 
rückenden Polar -Eifes anfehen; aber wolier kam es 
dafs diefe lieh gegenfcitig fördernden Wirkungen nun 
lieh in das Entgegengefetzte übersehen ? 

Es fcheint uns , dafs wir mit dem ProülicTicih« 
mer-uoch zu früh kommen, aber forgfältig darauf zi 
Cen, welche Veränderungen wir in imfcrim Klima 
jetzt bemerken könnten, ob die miuleic Waime i 
Gegenden in der Tliat nach Wegräumuug jener Eis, 
etwas zunehme, u. d. gl. — das wiid immer zu et 
ien feyn; 

Gegen mSnches Einzelne, wns vermuthlich aus dei 
lurifch-phyrifchen Giüuficn der jährlichen Witterung 
ren llr. D. S. 7 erwähnt, iibgclciiei iß, li.ittcn wir ^ 
erinnern; aber es wiinle Uns zu weit führen, "wen 
uns hierauf ein Irden wollten. So lange wir nicht Elf 
gen über den Gang der Wittcrnng auf der ganzen 1 
chen ]::rdhalbkngel haben , i/t es Jiöchft gewr.gt , Vor 
itimmungcn machen zu -\%'oIl€n; und e? winl noch 
dauern, che wir folche Erfahrungen nur einigermal 
zahheich beüizen, dafs man Muth zum Prophtzeihen 
könnte. 

i, e. € 
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UsiT STGESCHICJITE.. 

FiEN , b. Lindauer: Über die Epochen der biU 
ien Kunß unter den Griechen. Von Friedrich 
ürjch. Erfte Abhandlung, Einleitung und äl- 
\ Epoche enthaltend. Vorgeleren in einer öf- 
lichen Sitzung der k. Akademie der WiH. zu 
neben , am fiß Mira ijBi6* 16 S« u.« fig S. der 
ttcik. 4. (9gr.) 

^berficht delTen» was bisher in der Gerchichte 
ift geleidet wurde» gab dem rcharffinnigeu, 
t den alten Kunftwerken, durch eigene An- 
g vertrauten Vf. diefer Abhandlung Veranlaf- 
if eine ReviQon der Grundbeftimmungen ein- 
y und den Gang der Ent Wickelung, welchen 

Kuu(} nahm, nach neu abgegrenzten Epo- 

verzeichnen. 

I unter den Alten felbft kein Gefchichtfchrei- 
[luijft zu feinem Gegenßande wählte, und nur 
h den Zeiten der blühenden Oefchichtfchrei- 
mmler und Beobachter die Nachrichten von 

n und deren Werken lieferten , findet der Vf. 
gründet, woil die Werke der Kunft, fich felbft 
nd, der Tre/Hichkeit dea 'Gerchichtfchreibers 
Lanm geben, noch ihrer bedürfen: was Rec. 
cbeidenden Grund nicht aufßellen möchte« 
tnßgcfchichte nämlich » wie die neuere Zeit 
t, lag aufser dem Gefichtskreife der Alten, und 

von ihnen diefe eben fo wenig, als eine Ge- 
! der Philofophie undLiteratur, erwartet wer- 
)urch ^inkelmann ward fie allererft gewon- 
[n diefes Mannes imßerblichem Werke aber 
1er Vf. mehr Enthüllung des Wefentlichen in 
in Kunft, als Lävterung des Gefchichtlichen» 
ber Unvollßändigkeit; dagegen fieht er in der 
Vinkelmann geweckten Unterfuchung, Ibwohl 
fpäter aufgefundene Kunftwerke,, als auch 
las Licht der neueren Philologie, eine ganz- 
nwandlung vorbereitet. ^jMe v on fVinkelmaiHi 
te Schilderung und Beßimmung der Kunße- 

und Schulen, des Hetrarifchen und Griechi- 
des Späteren und Früheren, und feine ganze 

vom Gange der Entwickelung der Plafiik ift 
.eil erjchüttert ^ zum Thhil umgeßürzt.** Diefe 
tung möchte fchwer bewiefen und geglaubt 

, da weder der gVofssrtige Aufbau des Gebäu- 
n des geißreichen Meißers Hand, durch die Auf. 
l einzelner Lücken und Fehler vernichtet ward, 
emand feither -eine neue wahrhafte Begrüa- 

L. Z. ißt 8- Ficrter Baui. 



düng der Knnftepochen verfucht hat. Eine ganzliche 
Umftüraung |der Anficht PFinkelmanns fcheint in 
Wahrheit unmöglich, und fet&t wenigßens einen die- 
fem congenialeuGeift voraus, den die neuere Zeit noch 
nicht hat heraufführen wollen, fo dafs, was fVin* 
kelmann aufbauete, vor der Hand noch nicht einmal 
erfchüttert heifsen dürfte. 

In drey Abhandlungen gedenkt der Vf. „die Epo- 
chen der bildenden Kunß unter den Griechen, dem 
angedeuteten Stande der Sache und den Foderungen 
der WilTenfchaft gemäfs, neu zu beftimmen, und deu 
Ganc ihrer Entwickelung darzuthun.'* Die erße Ab- 
handlung; behandelt die älteße Epoche. 

Zuerß tadelt der Vf. in der Gefchichte der Kunß, 
dafs man nach Erwähnung der erßen Anfänge bild- 
licher Darßellung in rohen unbehauenen Steinen 
fchnell SU den Zeiten übergehe, „wo das Fortfchrei- 
ten der Kunß in lichterem Felde einen reicheren 
Stoff darbot.** Dennoch fey das Spätere als Entwicke- 
lung aus dem Früheren zu betrachten, und aus den 
Anfängen der früheßen Zeit fey die fpätere Kunß in 
voller Blüthe hervorgebrochen, und jener Zeit falle die 
Erziehung upd Bekräftigung des Stammes und der 
Knofpen anheim; von ihr habe. die Gefchichte vor- 
züglich zu fprechen« Der Grundirrthum liege aber 
darin, dafs man den Anfang Griecbifcher Kunß in 
Griechenland feJbß eefncht, fie bey ihrem Beginnen ' 
fogleich in dem Streben nach dem Beüeren gefunden, 
nnd ihr eigentliches Entßehen zu tief herabgerückc 
habe. Diefs zu widerlegen, macht die Aufgabe die- 
fer Abb. aus, deren Inhalt wir mit unferen Bemer- 
kungen darlegen wollen. 

Schon in den ältefien epifchen Gelängen zeigt 
ficb die Kunft in ihrer angenommenen Jin vollen- 
det. Das Verfahren bey der Arbeit wird dort aufs 
deutlichfte befchriebien; auf den Schildern des Achil- 
les und Herkules, in den Standbildern im Haufe des 
AIcinons, dem Werke des Hephäftos zeigt fich höhere 
Kunftansbildnng. Die früheren Sagen von den Heroen 
verbinden fich mit der Gefchichte alter Götterbilder, 
welche noch Paufanias fah. Ihre Urheber, felbft fchon 
früh verfchoUen, wurden mit dem allgemeinen Na- 
men Dädalus und Hephäftos bezeichnet. Und fo fin- 
den fich auch Kunftwerke in der Zeit der Gründung 
Griecbifcher Staaten mit dem Namen von Cecrops 
und Cadmus erwähnt. Hält man dagegen, was die 
Gefchichte berichtet: fo ergicbt ficb, dafs Griechen- 
land, während feiner urfprünglicben Bevölkerung 
durch Pelasger, ohne Götterbilder und ohne Kunft 
gewefen fey« und exft fremde Ankömmlinge beide da- 
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hin gebracht haben. Die Anfänge der bildenden Kunit 
ßnd nicht auf Griechifchem Boden zu finden« fie Celbft 
in der Fremde geboren und durch, Anfiedler einge- 
führt. Dicfft E.dnd der Ht^imath ifl Ägypten, und die 
altgriechifche Kunß ift Keine andere als Ägyptifche. 
Denn au8 Ägypten ßainmt der Dienß und das Bild 
der Neitba Athene 9 die alten Münzen zeigen in de* 
ren Bilde Ähnlichkeit mit Ägyptifchen Werken » und 
die Sphinx an dem Helme und zu Füfsen derPallat- 
bildes von Phidias dt-utet die Heimath der Göttin an» 
Am Ägypten fiammen Dienft und Bilder der Here,' 
der Demeter, des Bacchus, des Apollo, 3es S^ns, des 
Herkules und Hephäßos. Die Götter der Griechen 
find aus Ägypten gekommen, und an die Heiligthü- 
mer der Religion war alle Kunft gebunden. So er- 
fcheint die Plaßik hier nicht in dem erßen Kampfe 
mit dem Stoße, Tondern fogleich in einem AbfchluTs 
der Vollendung, die ße in der alten Heimath erhal- 
ten hatte. Zwar waren es ungefällige Bilder, aber 
in ihrem Gepräge feß, und Göttliches zurückßrah- 
lend. 

Hiedurch wird nach dem Vf. die ganze Nichtig- 
keit der gewöhnlichen Anficht xon Griechifcher Kunft 
erwiefen, die Annahme von Selbßßändigkeit derfeU 
ben verworfen, und Alles, was von einer organifchen 
Heranfbildung der Griechifchen Kunß aus den Ele- 
menten gefagt worden iß, erfcheint als ein leerer 
Traum. Hiebej aber kommt Alles auf die Anfich- 
ten von der hiftorifchen Gültigkeit der Sagen an. Dafs 
in älteften Zeiten die Griechen rohe Steine verehrten, 
fast allerdings Paufanias, allein mit keiner ande- 
ven Bedeutung, als der auch vom Vf. angeführte Cle- 
mens Alex, diefs im Allgemeinen von der Urzeit der 
Völker angiebt. Das Wort k/wv, welches zwey Frag- 
mente der Phoronis und Europia enthalten , wird 
nicht minder unficher als die zum Götterbilde die- 
nende Säule gedeutet, da es in alter Sprache das auf- 
gerichtete Bild , die JBild/äule t bezeichnet, und kei- 
fiesweges zum Erweis dienen kann, alt habe es in er- 
fter Zeit nur Säulen und Steine, nicht Bildfäulen, ge- 
geben. Dafs erft mit einem neuen Cultus Götterbil- 
der eingeführt worden feyen, liegt im Dunkel, und 
kann nicht behauptet werden, wie ebenfo wenig 
dadurch die Herleitung der Bildfäule aus der Säule 
verworfen werden kann. 

Nirgends erkennt der Vf. eine Spur Fortbildung 
zvfifchen den erften Anfängen und den vollen Bil- 
dern, und diefe treten, nach delTen Annahme, unmit- 
telbar du ein , wo die Klötze und Steine verfchwin- 
den. Sollte aber gerade diefe Bemerkung nicht auf 
die richtige Anficht führen, dafs vielmehr die Sage 
TOn den Klötzen und Steinen das Abgerijfene ^ aus der 
Fiction Entnommene, mit religiöfer Bedeutung Er- 
haltene, und fo das an fich Unhißorifche fey, und 
eben keinen hiftorifch gültigen Anfansspunct be- 
zeichnen wolle? Und fo iß es m Wahrheit. . Die Lü- 
cke verfchwindet bey der Aufhebung des vermeinten 
Gegeiifatzes zwifchen rohen Steinen und ,volleu Bil- 
dern; dann aber wird auch die vorausgefetzte Ent- 
iTickelungvon irgendwo «n bis sa der atugearbeiteten 



BildfäuV nicht zurücl^gewiefen, wennfie avch nicht 
hißorifch im. Einzelnen und vollßändig nachgewiefen 
werden kann. Für die Gefchichte der Kunß wird 
überhaupt hiemit nichts gewonnen, noch verloren; 
philofophifch kann kein Sprung zugeftanden wer- 
den • und für die Nachbildung des aus Ägypten ein- 
gebrachten Götterbildes mufs in den Griechen we» 
nigfiens die Fähigkeit dazu vorausgefetzt werden^ 
welche im Stande war, eigends auch ein folchet 
Bild zu fchaften. Das Fremde regte auch hier nur 
die fchon heraufgebildete Kraft für Weiteres an» und 
aufgenommen , hört es auf ein Fremdes zu feyn. 

Der Vf. fcheint gegen Andere , welche die entge- 
gengefetzte Anficht hegen , ungerecht zu feyn , wenn 
er (S. 8 de' Anmerk.) behauptet, die Nachweifong 
der einzelnen Stufen der Entwickelung, von der Her*^ 
me zu dem mit Armen verfehenen Bilde u. f. w. , fey 
ein blofses Spiel der Phantafie, nicht eine auf ficbe* 
re Angaben, und dadurch begründete Schlüfle se- 
baute Herleitung. Und dennoch fagt dagegen kernt 
einzige Stelle der Alten, dafs auf das rohe (äulenförr 
mige Bild unmittelbar die vollkommen geßaltete, {a 
vollendete Statue getreten fey. Die Idole, welche Prie- 
fter für uralt ausgaben, waren neu und nachgebildet, 
nicht fowohl uralten Bildern, als der religiöfen 
Satzung, dafs das heilige Bild ein rohes Bild dcf 
grauen Alterthums feyn oder heifeen müITe. Und fo 
könnte man mit gleichem Rechte die Behauptung, alt 
habe fich das fchöne Kui'ßwerk unniitielbai an den 
rohen Klotz angefchloflen , ein Spiel der Fhactafie 
nennen, wie die Beybehaltung des gefialtlofen Idols 
einen veralteten Prießertrug. Auü diefem würde üch 
nie ein Kunßwerk entwicJtelt hab^n, allein es war 
auch nicht für die Entwickelung der Kunß Element 
in der Zeit^ welche wir kennen, — Noch weiter aber 
verliert fich der Vf., wenn er in der fpäteren Beyb^» 
haltung der alten Götterfymbole eine Hemmung für 
den Bildnngstrieb des Volkes findet, und jene nur an 
den Orten als Gegenßände der Verehrung beybehal- 
ten glaubt, wo nicht früh genug ein Vertaufcheo 
der Steine mit vollen Bildern eintrat. Dafs das Hei- 
ligenbild durch Prießerfatzung in feiner alten Form 
beharrte, hielt in Griechenland die Kunß nicht auf; \ 
dals wir die Mittelglieder der Entwickelung nicht 
vollßändig hißorifch kennen, hebt diefe felbft nicht 
auf; dafs endlich das Bekanntwerden mit Ägyptifcher 
Kunßdarßellung auch die Griechifche erweitert und 
giefördert habe, läfst uns nicht an der Exiflenz einer 
alten Griechifchen Kunß überhaupt zweifeln. 

Nicht einen Einflufs aber, fondern eine völ« 
lige Übertragung der Ägyptifchen Kunß behauptet der 
Vf. in der Abhandlung felbß, fo wie er allen religiö- 
fen Cultus aus Ägypten entnommen annimmt. Ohne 
die einzelnen Angaben hier verfolgen zu hönnen (wo- 
bey vorzüglich zu bemerken feyn würde, dafs die 
Beweisßellen ohne forgfältige Scheidung der älteren 
und fpäteren Erzähler, der glaubwürdigen Angaben 
und gehaltlofen Sagen zufammengeßellt worden find, 
fich dabey aber des Vfs. fcharfßnnige Combinations- 
gäbe durchaus bewährt), machen wir auf den VVi* 
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•räch aufmerkfain t in welchen die Annihme ei- 
»asrcbliefslichen Ägyptirchttn EinfluITe« mit der 
•rhung S.7 ßeht. naeb welcher Griechenland dem 
ichfaltigen EinflnlTe aller umwohnenden VÖl- 
Ifen lag, und Thracier, Carter , Ljcier, Phöni- 
lem bild Tarnen Stoffe dauerndes Gepräge gaben ; 
si der Anraerk. lenkt der Vf. darauf ein» dab er 

eine Ägyptifche Kauft in Griechenland einfüh- 
rolle , fondfrn diefer nur der Vorrang vor dem 
en Eingebrachten zukomme. Diefs Überwie- 
ber findet er nicht in der po&tiven Anerkennung 
rhaltenen Urform, die verloren ging, fondem 
a negativen Vorausfetzungeni daia die Phönici- 
Pflanzungen, welche früher eingingen , weni« 
if Begründung einer geiftisen Macht durch Cul- 
id religiöfe Inftitute hinwirkten, und dafs deren 
bfamkeit mvhr auf Gerätbe und Stoffe, und we* 
auf Gegeriftände grricbtet war, aus denen die 
ide Kunß fich entwickelte. Er findet auf dem 

der Phöincifchen Pflanzungen nur Balken 
leine als Götterfymbole, und ein Volk, welches 
I und Steine der Verehrung heiUge, fey dem 
mmen der Kunft widerßrebend. Zur Beftäti- 
des Erfteren wird das Bild der Artemis zu Icft- 
1er Here zU Thefpia angeführt, fo wie das 
asbild zu Theben. Und diefes Böotifche The- 
efs wenige Stfiten früher eine Ägyptifche Pflan- 

der Bacchusdienß aus Ägypten eingeführt, fo 
nerklärbar bleibt, was wohl Cadmus.aus Phö- 
, was er aus Ägypten herübergebracht habe, und 
\ möglich gewefen, dufs neben der durch den 

geheiligten Bacchusfanle auch ausgearbeitete 

des Bacchus verehrt , und jene als Phönicifch, 
Is Ägyptifch erkannt wurden. Hier gebricht es 
ngs an fchärferer Scheidung, wenn diefe über- 
dem Dunkel der Zeit nach möglich iß. S. g ge- 
ler Vf. ein, die Ägyptifche Kunft habe ihr ur- 
liches Gepräge gleich Anfangs verloren, und fey 
ht wenig^^n Stellen mit dem, was Phönicier, 
» Teichinen geleißet hatten, zufammenj^etrof- 
Woran nun das verwifchte, verlorene Ägypti- 
kennbar gewefen fcy, und wie nach einer ur- 
lichen Umgeftaltung des Fremden diefs noch 
yptifches benannt werden könne, möchte 
lieh ergründet werden. Doch der Vf. behätt 
n einen Gedanken , alle Griechifche Kunft fey 
fch, im Auge, und der einmal aufgeftellten An- 
ufs fleh die aus Sagen und fonftigen Erzählun- 
fammengeftellte Reihe von Thatfachen fügen, 
^hneUnterfchied hiftorifche Gültigkeit ertheilt 

So benutzt der Vf. die Sage bey Panfanias 
» der zu Knofus aufgeftellte Chortana aus Mar- 
f ein Werk des Dädalus, trotz dem, dafs die 
ilder UimI die Dädalifchen insbefondere aus 
•fertigt heifseuy und giebt die Bearbeitung des 
rs in Statuen, welche nicht dem Cultns ange- 
, zu, um die Ägyptifche Behandlung des Ge« 
in fo früher Zeit nach Griechenland verretzt 
sn. Dennoch möchte man auf keine Weife 
iählung derKnoßer diefen Glauben fchenken 



dürfen. — Auch die Bearbeitung i^% ItfetalTs bringe 
nach des Vfs. Angabe Hephäftoa aus Xgypten, obn 
gleich andere Nachrichten diefelbe aua Aßen übeiw 
kommen feyn laflen. Ja von dem Austreiben durch 
den Hammer, dem o^vQYjkocrov^ heifst es S. & der Anm« 
geradehin, es fey ,,beaändi|; in den alten Werkßätten 
des aphthös oder Hephäfios in Ägypten ausgeübt wor- 
den.** Was können diefe Worte dem hißorifchen For* 
fcher bedeuten ? — Auf den Schilden des Achilles und 
Hercules findet der Vf. nur Verwundtfchaft mit Ägyp- 
tifcher Knnßdarßellung, und die Bildwerke am Par« 
thenon tragen in Behandlung der Gruppen und in 
den aufgetragenen Farben die Spuren Ägyptifchen 
Urfprungs an fich. Die letztere Behauptung über diQ 
Bildwerke am Parthenon laffen wir fallen, weil fehon 
das Auge ße verwirft; wo aber thut fich in den Ho^ 
merifchen Schilderungen irgendwo Ägypti fcher Geiß» 
wo jene ftrence Form und Gefchloßenheit, die der 
Vf. felbft als Ägyptifchen Charakter nennt, kund? 
Gerade fie könnten für die Behaujitong des Gegen- 
theils benutzt werden, wenn ße nicht, fpätcren Ur- 
fprungs, und ohne alle Beweiskraft für die älteße 
Kunft y unbeachtet bleiben müGsten. — So möchte 
der Vf. nicht feiten die Stellen der Alten für eine eben- 
vorliegende Behauptung ohne Berückßchtigun^ ihrer 
Bedingungen benutzt haben, wie er s. B. mit den 
Stellen* des Apulejus, Strabo und Paufanias von den, 
gewifa in verfchiedenften Zeiten aufgeftellten Kunft- 
fchätzen der Here -Tempel zu Samos und Olympia 
(Not. So) geradehin die grofse Anzahl der älteften Da- 
dalifchen Bildwerke erweifet, und defshalb in dem 
älteften Stil fchon Werke ans Marmor, Elfenbein und 
Gold in ganzen Sammlungen aufgeftellt« zum Theil 
auch KoloITe vorausfetzt. 

„Die ftrenge Form und Gefchlofl'enheit der Ägypti- 
fchen Bildfäulen, daheim durch heilige Satzungen 
feftgehalten. ward in Griechenland gemildert. Da- 
dalus, fo meldet die Sage, weckte fie avs ihrer lan- 
gen Ruhe und verlieh ihnen Bewegung/.' Wenn 
nach diefen Worten diefe Milderung und Bewegung 
das Werk eines Griechen ausmacht: fo möchte daa^ 
was die eingebrachte Ägyptifche Kunft die Griechen 
gelehrt hat, nichts mehr feyn, als aus dem unförm- 
lichen Klotz und Stein ein Bild zu fchaffen. Und die- 
fes Volk, welches vor Kurzem crft lernte, ein Bild 
von feinen Qöttem zu formen, wird alsbald, in einem 
Riefenfchritt der Entwickelung, der Lehrer, und ver- 
leiht den unbewegten Idolen lebendige Bewegung ? 

Nannte der Vf. uns, die wir an eine felbftftän- 
dige EntWickelung 'Griechifcher Plaßik glaubten, 
Thoren: fo findet er uns', wenn wir nach jener Mil- 
derung der Strenge die Kunft' in ihrer Entfaltung un- 
aufgehalten fortfchreiten fahen, von einer trüglichen 
Hoffnung und falfchen Vorausfetaungen getänfcht. 
Die Wahrheit findet er in der entgegengefetzten An- 
ficht: „Athen, unter allen Griechifchen Staaten am 
mcifien Ägyptifch, bleibt Mittelpunct für die bilden- 
de Kunß. Von hier gehen die Kunßmänner der Ur- 
zeit (Z)a*ilfl/0 aus, und ziehen nach Ägypten: die 
Verbindung beider Länder ift dauernd; es gelangt der 
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Altattirche Stil, i. i. das Ägyptirch-Ättifche Gepräge, 
durch die Däda1i4en snr Herrfchaft. Was aber aller 
gewöhnlichen Meinung von Griechenland entgegen» 
die Ägyptifche Art legte nachahmend der Plaßik Fef- 
fein an , die faft unzerbrechlich Jahrhunderte lang fie 
auf derfelben Stelle zurückhielten. Dädalua wird 
durch die gefchichtliche Sage ins 15 Jahrhundert ge- 
fetzt. Doch werden bis aufs 6 Jahrhundert herab 
nur Schüler des Dädalus genannt, bis auf £ndöns, 
Dixönus, Scjllis. Faufanias fetzt femer deren Werke 
dem älteßen Stile gleich. Man kann aber nicht 
mehrere Künftler in verfchiedener Zeit unter dem Na- 
men Dädalus; als Lehrer jener Späteren begreifen, 
ebne vorauszuretzen , dafs (ie alle m demfelben Stile 
gearbeitet. Der Name Dädalus erfcheint (wie Homer, 
Hefiodut) ala Träger feiner .Gauung. Das Bildwerk 
der Urzeit bis in das fechfte Jahrhundert ift daher von 
gleichem Gepräge, wie in Geift und «Art eines Einzi- 
gen verfertigt worden, und die Behauptung , dafs die 
Kunft im Werentlichea, d. h. im Stil und Typus, wäh- 
rend delTen ßillgeftanden , bekommt dadurch die ge- 
fchichtliche Grundlage. Um fie zur Thatfache ^u er-» 
heben, dient die Erzählung heym Diodorna (i, 98) 
von TeleUea und Theodorus aus Samos , den Söhnen 
des Rhökus , der im 8 Jahrhundert den Metallgufs er- 
fand. Nach Äg3rpten heimgekehrt, fertigten fie beide 
eine Bildfäule des Apollo, jeder die Hälfte, der. Länge 
nach vom Scheitel herab, beide getrennt von einan- 
der, Telekles in Samos , Theodorus in Ephefus. Man 
fugte die Hälften zufammen, und Alles ftipimte zu ei- 
ner Geftalt , wie aus der Hand eines einzigen Künft- 
ler9 , zufammen. Diefe Nachricht enthält' vollen Be- 
\irei8 , dafs damals noch nach einem unabänderlichen, 
gleichfam heiligen Gepräge gearbeitet wurde. Mafs, 
Verhältnifs der Thcile, Gepräge mufste nur £ins 
fejn, um jenes Bild alfo zu fertigen. Ein heiliger 
unwandelbarer Tjpus gebot. Ein Fortrücken der 
¥laftik -war unmöglich , weil der Kanon nicht nur 
das Allgemeine der Geßalten, fondem auch die Bil- 
dung des Einzelnen fetten Gefetzen unterworfen hatte« 
Wie lange diefe unerfchütterte Ruhe der Kuntt ge- 



dauert, giebt eine Nachricht bey Panfaniasan, Wenn 
er von der Bildfäule des Fauftkämpfers Arrhachion 4 
fagt: fie itt in Allem alt, die Füfse tteben nicht viel 
aus einander, und die Hände ruhen an der Seite ange- 
fchloITen; das Bild übrigens ift aus Marmor gefertigt* 
In jener Zeit aUo (Ol. 53 od. 560 v. Ch.) arbeitete 
mau die Gefialt eines Menrchen , nicht eines Gottet# 
noch nach dem ftreng gehaltenen Typus, und wenig* 
Aens 1000 Jahre herrfcbte die ftrengße Unveränder- 
lichkeit.'< Um diefe Tbatfache, als ein gcrchichtlicbea 
Problem, zu löfen, führt der Vf. folgende Momente 
an: i,Die in fpäterer Zeit des in Freyfiaaten gediehe* 
neu Landes fichtbare Beweglichkeit des Griechifcben 
Volkes wird mit Unrecht auf die ältere Zeit vor den 
Ferferkriegen übergetragen. Geht man zurück, wird 
man, je näher dem Urrprunge der monar cht f eben 
VerfaiTung, deßo mehr Fetthahen am Alten finden; in 
der langen monarchirchen Zeit wiederholt Griechen« 
land das Morgenland und die alten Ordnungen fo-' 
wohl, als die alte Kuntt, die epifche Poefie wird an 
die fpäteren Enkel überliefert. Alle epifchen GeHnge, 
die Lehren des Empedokles und Farmenides blieben 
in der einen Gefangsweife verfafst, und epifche Knnft 
und die bildende haben diefe Gemein fchaft dea We* 
fens fortdauernd , und das unveränderte Gepräge fteht 
im Einklang mit dem Volke und feinen Beftrebon- 
gen. Der Grund aber diefer wandellofen Daner war 
die priefterliche Satzung und die Heiligung der Sym- 
bole. Die Kunft blieb Dienerin des alten Glaubeni, 
und von dem Cultus untrennbar. Überfchreitang 
des Mafses, Änderung des Typus mufste als Frevel 
erfcheinen. Diefelbe Satzung, welche in Ägyptes 
nach Flato die Künftler feit 10000 Jahrep nöthigte, 
dieCelben Bilder auf gleiche Art zu arbeiten, breitet < 
auf Griechenland ihren Einflufs aus, und erftreckt ihn 
bis auf 100 Jahre vor Phidias. N^ch taufend jähriger 
Ruhe ward die Kunil in Bewegung gefetzt, und er* 
reichte in drey Menfchenaltern das Höchße, wo der 
Typus nicht mehr von Satzung , fondern vom Geniii» 
höherer Einficht und Bildung bewacht wird/' 
QDer De/chlufs folgt im nächßen Stück,) 
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STGESCHICIITE. 

b. Lindauer: Über die Epochen der liU 
Kunji unter den Griechen. Von Fried- 
irfch u. f. w. 

r im vorigen Stück ahgehroehenen Reeenfion*^ 

(l das Gewölbe diefes Aufbaues gefügt» 
len Erftaunenden Sicherheit und Scbuts 
^enn die Schlurctßeine als tüchtig und 
:1airen werden könnten. Wir haben nur 
en, und* folltcn diefe verworfen werden 
hten wir für die Haltbarkeit« Folgende 
n unfere Mcrinung andeuten. I. Das AI- 
1u8 wird vom Vf. hinausgerückt bis ins 
srt (S. 10 und 23 Anmerk.). Heyne, 
y auch als Gewährsmann gilt, war mit 
hundert zufrieden. Neue Gründe der 
find nicht angegeben, und die Annahme 
r 1000 Jahren v. Chr. nicht widerlegt, 
nrde die Lücke nicht fo grofs, der Ab- 
:;]t nicht fo auffallend feyn. II. Der 
der Dädalifchen Statue zeigt (ich dem 
g, anders nach dem Urtheile des Pau- 
ker in ihr den vollen Ausdruck des Le- 
.r Bewegung anerkennt und überhaupt 
ätere Werke der Dädalifchen Schule un- 
111. Die Angabc über die Rünftler bis 
idert , als feyen fie lieh durchaus gleich 
;n Manier treu geblieben » wird durch 
gt, vielmehr ftellt der Vf. einzelne ge- 
ke in Schatten, und opfert der anfge- 
ihefe das Verdienft achtbarer Künftler. 
lUgudus des Endüus Pallas aus Arkadien 
ihres Kunilwerthes hinweg geführt ha- 

weil er ein Liebhaber des Alterthümli- 
- Um die Werke des Scyllis und Dixö- 

Stil gefertigt zu finden« werden ^die 
^ 17, 1 weit entfernt und von ganz an- 
»rerken gefagten Worte: (paivsrai Si slvai 

f ? rd juaXtdTÄ äjvala, auf jene Künftler 

Als der Vf. der Dioskuren von Dixönus 
/ahnt, und in diefen fechs Bildfäulen 
^efchrll^ne Kunft kaum leugnei kann, 
A]ts auf eine Ausdehnung der Mittel für 
lellung ein. Von den ausgezeichneten 
'h^'okles (unter andi'rtn des Herkules mit 
enbüumen und des Himmel tragenden 
uxalus, des Oiiales u. A. vermilst man 
ye Würdiaun^. Und liegt nicht jene 
. i8»8- FicrtcrBand. 



et Jjiodorus aie ü.rzaniung mit aen worcen: rou- 

n)isciaSat9 iragd os toi? Aiyv7rTi04S uixiara avvre» 
$ai. Zuverläflig war es ein Kunftftück und Gau- 



lebt Griechifcbe Bildnerej» welche Homer fchildert, 
auch dazwifchen und in der früheren Periode? Und 
fpricht nicht die Vergleichung zwifchen Dädalua und 
Onales (Pauf. V, 05, welche der Vf. S. &6 erwähnt) 
für den höheren Kunßwerth der Dädalifchen Bild- 
nerey.? IV. Das Factum« welches die Gewifsheic 
verleiben follt nämlich die getheilt gearbeitete Sta- 
tue des Theodorus und Tfaeokles, wird kein Künft- 
ler als ein denkbares einräumen. Die fo erzählte 
Fertigung war unmöglich, und das Ganze eine Saee, 
der nicht widerfprocben werden konnte, well das 
Bild nicht mehr vorhanden war. Und ausdrücklich 
endet Diodorus die Erzählung mit den Worten : rou- 

TG Ss 

XbujSm. Zuverläflig 

keley der ans Ägypten zurückkehrenden Künftler, 
woniit fie fich einen Namen zu verfchaften fuchten. 
Befremdend aber iß es, wenn der Vf. diefer Künft- 
leranekdote darum mehr Glauben fchenken zu 
müden glaubt, weil fie aus Ägypten Ramme. Dafs 
übrigens Athenagoras die Statue fclbft noch gefeheu 
habe, geht aus der blofsen Erwähnung nicht her- 
vor. V. Die Statue des Arrhachion kann nicht ent- 
fcheiden, wie der Vf. felbft eingefteht, fie ftehe als 
einzelne Erfcheinung da. Wenn rm^n auch nicht 
Meyers Erklärung zu ff'i?tkelmanns Gcfchichte der 
Kunft L S. fi76 von der fymbolifchen Darftellung des 
Todes billigen möchte: fo würde man immer n«ir in 
Faufanias Befchreibung die abfichtliche Hervorhe- 
bung diefes einen alterthümlichen Werkes an- 
erkennen müITen, ohne dafs daraus irgend etwas 
für die Feftfetzung einer ftillftehenden Kunft, oder 
einer herrfchenden alten Manier refultine. VL 
Die Parallele des beftehenden rbythmifchen und poe- 
tifchen Kanons der epifchen Poefic kann nicht an- 
gewendet werden, weil nach der ausgebildeten Form 
der epifchen Poefie weiter keine Entwickelung ein- 
treten konnte, und weder von einem Stillftand vor 
der Vollendung die Rede feyn kann , noch auch jenes 
Halten an der mufterhaften Form durch irgend eine 
Satzung bewirkt wurde. VII. Von dem ftrengen 
Gebot, der alten Darftellung treu zu bleiben, von 
einem Priefterzwang oder einer mit dmi Cultus ver- 
bundenen Satzung über nicht zu vcrlafft-nde For- 
men fpricht kein alter Schrift ftcller, und nirgends 
will fich B<:ftätigung diefer Annahme zeigen. War 
de*n Griechen, wie der Vf. felbft eingeüctu, eigen- 
thnmlich, dafn fie alli*s Aufgenommene alsbald um- 
bildeten, dafs üe im Vergltich mit Ägyptifcher Kunft 
G 
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tUn BPilern zuerft das Charahteriftifche verlieben : To 
ßeht auch im Übrigen freje Behandlung zu erwar- 
ten. Die Darßellungiiforni in Beding auf Symbol und 
Mjthe Konnte geboten werden» allein die Kunft- 
fchönheit Hefa ficb nicht bannen ; der freye fchaften- 
de Geift würde auch da jede Feilel des Prieflerzwanga 
durchbrochen haben. Neben dem Heiligenbilde» das 
das Volli in feiner rohen Geßalt hier, wie überall, 
ehrwürdiger fand» erfcheint die wahrhaft künftle* 
rifch gefertigte Statue fchon im grauen Alterthum 
der Griechen , und nicht wenige Stufen der Entwi« 
ckelnng mülTen vorausgefetzt werden , ehe Dixönua 
die Reiterßatuen der DiosKuren » Buxalus die Tyche 
nach neuer Erfindung» Endöus die Athene Polias 
zu Erjthrä fertigte. VIII. Unerklärlich bleibt end« 
lieh die Art und Weife und der Beweggrund » mit 
welchem nach folcher taufendjähriger Stagnation 
auf einmal die lebendigße Bewegung uAd der Auf- 
fchwung eintrat» in welchem Phidias feine Ideale 
fchuf. Nirgends in der Natur ein Sprung» auch hier 
nicht 1 

Diefs unfere Anficht und die Gründe» nach weU 
chen wir dem VL beyzußimmen nicht im Stande 
find. Es folli^die Abhandlung auch anderwärts Be- 
urtheilungen erhalten haben; Rec. aber kannte fie 
nicht» und fchrieb Obiges als feine individuelle Mei- 
nung» nicht mit der Abficht der Entgegnung» fon- 
dern ala vorurtheilsfreye Prüfung» zu welcher die 
Sache aufFodert. Dehn kann Rec. auch den hier 
aufgefiellten Verfuch einer neuen Begründung der 
Kunßgefchichte nicht gut heifsen : fo hat diefs die 
grofse Achtung und die redliche ijuneigung» wel- 
che des Vfs» übrige Schriften in Rec. weckten 
und erhielten» nicht im Geringßen gemindert» 
vielmehr hat auch hier Einzelnes Belehrung ge- 
währt» und da» Ganze zu der Erwartung veran- 
lafst » dafs die verheifsenen zwey Abhandlungen 
über die übrigen ^ Epochen der Kunßgefchichte 
dur<5h die Refultate neuer Forfchung erfreuen und 
über manches noch herrfchende Dunkel Licht ver« 
breiten werden» 

A. 

e E S C H I C B T E. 

Leipzig u. Altenburg» b. Brockhaus: Hißorifehe 
Denkwürdigkeiten. Gefammelt und herausgege- 
ben von Johannes von Arnoldi. i8^7* VIII u» 
468 S* gn 8» (fl Rthlr. is gr.) 

Da in unferen Tagen die Urkunden -Vorräthe zu- 
gänglicher als jemals werden, und die Mittheilungen 
daraus feiten Schwierigkeit, öfter Begünßigung fin- 
den ; fo iß fehr zu wüufchen, dafs nach Hn. v, A^s, 
Vorfchlag recht bald ein Magazin für Urkundenwif- 
fenfchaft und urkundliche Gefchichte in Deutfch- 
land angelegt und wenigßef)| Wichtigeres aus den 
Archive» zu öffentlicher Keinitnifs und Benutzung 
gebracht werde- Denn es bleibt fonß zu fürchten, 
dafa manches fchätzba^ gefchichtliche Denkmal fich 
verliert; vielleicht koftet ea fchon jetzt Mühe, Meh- 



reres von anerkanntem Werthe aufznfind n und Tes* 
bar zu machen. Was mag z. B. aus dem herrlichen 
Vorrathe der Abtey Herford, der Bisthümer Corvej 
und Paderborn ,. mehrerer Rheinifchen Stifter und 
vieler adelicher Gefchlechter geworden fejn; es laf- 
fen fich vielleicht von vielen Schätzen der Art nur 
noch Trümmer retten. 

Die vorliegende Sammlung will der Herausge- 
ber gewilTermafsen als eine Fortfetzung feiner 
„Mifcellaneen aus der Diplomatik und Gefchich- 
te" (1798) betrachtet willen; doch iß fie reich- 
haltiger als diefe. Das Wichtigere darin b^ru- 
het auf Benutzung der Archive in Dillenburg und 
im Haag; minder bedeutend iß» was aus dem Cor- 
veyer mitgetheilt wird. £ine kurze Inhalts -Anzei- 
ge mag darthun» was hier zu fuchen und be- 
fonders für Deutfche Gefchichtsforfchung gewönne! 
worden ift. 

1) Catharine Infantin von Spanien und Johann 
Friedrich Herzog zu Sachfen 1519. Zwifchen Fried» 
rieh dem Weifen» Kurfürß v. Sachfen (der ficb zwar 
feine kräftige Verwendung für Hart F^ bey der Dent- 
fchen Kaiferwahl» nicht abhandeln, aber doch dio 
Bezahlung der Hälfte feiner Schulden gefallen liefs), 
und R. Karl F wurde über einen Vermählungsplan 
des Brudersfohne» de» erßeren und ^^r i^jährigen 
Schweßer des letzteren unterhandelt; politilche i&b« 
fichten lagen dabej zu Grunde» ficher keine Rück- 
fichten auf Unterdrückung der neuen Khrchenlehre, 
wie S. 6 vermuthet wird: denn diefe war damals 
noch nicht fo bedeutend» um auf geheime Beftre- 
bungen der Cabinette einzuwirken. Karl konnte 
wüüfchen» mit dem angefehenßen Fürßen häufe ifl * 
Deutlchland eine engere Verbindung anzuknüpfen» 
nnd er wendete wahrfcheinlich bey F. ein anderes 
Beßechungsmittel als bey den übrigen Fürßen an: 
denn die Unterhandlung begann den 30 May 15191 
und die Kailerwahl erfolgte den S8 Junius. Sollte i 
fich über die Urfachen» welche den Entwurf nicht 
zu Stande kommen liefsen» keine Auakunft in fc 
Sächfilchen Archiven finden ? Die Braut wurde 1595 
mit Johann III von Portugal » der Bräutigam ifiß^ 
mit Sybille von Cleve vermählt. Hier erhalten wir 
Jechs Urkunden v. 30 May bis zum 13 Julius 1519^ 
welche das Haager Archiv bewahrt ; die Bevollmäch- 
tigten des Sp'anifcben Hofes waren Markgraf Cafimit 
von Brandenburg und Heinrich von NalFau. — s) 
Bericht eines ZeitgenoITen (vielleicht Wilhelms I 
von Oranien oder eines feiner Hofleute) über Karls V 
Niederlegung der Spanifchen Krone den 15 Jan. 155^ 
hat als gleichzeitig einigen Werth. — 3} Von der 
ehemaligen Kaubfncht de» Adels in Deutfchland 1349 
«nd 1557. — 4) Zur Sittengglchichte Dtutlcbct 
Höfe; Urkunde v. gNo^- iSSo^pinen Hofzank zwi' 
fchen Gr. Bernhard von Nail'au und Gr. Hermann 
von Mors» iij Cöiln betretf»;nd; zwar kleinlich.» aber 
charakteriftilch. — 5) Luxus des XVI Jahrhunderu; 
Verzeichnifft des Nuchlailes ]?r. Kcnatus von Oranien 
1544 und der Gt^.fin Ma^d<ilene von NaiTäu -Siege" 
i5s/l^» in jenem' ilt der ungeheuere Kleider vorrstb» iu 
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i die Menge der SilbergeräArcbift und de* 
:cXe» auffallend. — 6; Adelheid von Vianden, 

▼on NaHau , Wittwe Otto II und die Gan- 
von H<-igcr i357- Ihre Streitigkeiten wur- 
durch den Obmann Grafen von Loen ge- 
ltet. Der Ertrag diefer langen Urkunde |i|^ 
licht fehr bedeutend» enthält aber doch fchitz- 
;enauere Erläuterungen über den Kampf der 
herren mit dem reichen Adel und über die 
an der vervielfachten Fehden • unter welchen 
ibeigenen » im damaligen Sprachgebrauche 
rmen Leute'*, am meiften litten; die Zeitfit- 
erden veranfchaulichty einige Rechtsgebräu- 
is Mittelalters fchärfer beßimmt; die Sprache 
el Niedtrdeutfches. — 7) Beitrag aur Ge- 
:e der Herrn von Limburg an der Lahn, 
on den tonft nicht bekannten Eberhard und 
1356 au8gcßelhe Urkunde; dann 6 Urkun- 
er H<^rrn von Ifenburg au» dem 13 und 14 
ndert. — 8) Über die Vermählung Wil- 
[ von Oranien mit Anna von Sachfen S. 103 — 
Philipp der Grofsmütbige fuchte fie zu hin- 
Die Eigenthümlichkeiten beider merkwürdi- 
rßen werden S. 104 mit unbefangener Wahr- 
^be, felbß mit einiger Strenge gegen Wil» 

gefchildert; zweifelhaft fcheint uns^ daff 
> wegen des Katzenelnbogenfchen Erbfolge- 

nocb Abneigung gegen das Naffauifche 
mterbdlten habe; andere Beßimmungsgründe 
emflen Widerrprucha gegen diefe Verheira* 
liegen ungleich näher: Wilhelma*heim)iches 
» feine Abhängigkeit vom Spanifchen Hofe, 
itholicismus mifihelen ihm; über den letzte- 
fserte er unzweydeutig feine Bedenklichkeit, 
bittet er nach gefchehener Vermählung den 
Q unter dem 16 Öct. 1561 ,Jreundlich» £. L. 
irnfer Dochter Dochter £. L. Gemahl bey dem 
Ry 1 I lie ertzogen, pleiben lafsen vnd 

on nicht abwenden oder dringen; auch fie 
lieh vud wohl halten vnd fie Ihro alt ein jun- 
nfch vnd Frau bevohlen fejn lafsen.** Kur* 
u^uji gewinnt nicht bey Vergleichaug mit 
eiden anderen Fürßen» neben welchen er 
; es iß viel höfifch Stolzes und gemein 
ches an ihm. Von dem Naumburger Für- 
i 1561 wird S» 120 eine artige Anekdote er« 
Die päpßlichen Gefandten wurden vorge- 

welche die Theilnahme und Anerkennung 
identinifchen Conciliums von «Seiten der pro- 
fchcn Fiirßen erwirken follten. Sie erhielten 
em Eintritte von den Fürßen nur ,,eine kleine 
iz mit dem Bonet^\ und übergaben einem Je* 
len lateinircheo Brief des Papßes. „Wie aber 
andten wiedenim abgewichen und ein jeder 
»inen Brief hat erbrochen und left-n wollen^ 
He darauf gefchrieben Pilia uojiro diUcto^ ba- 

von Stunden an alle Briefe den Gefandten 
gelchickt und ihnen anzc igen laßen : ü«. wüfs- 

nicht zu berichten, dafs üe des Papß< s Sohne 
(ondern lie hoihen» ihre Mütter wären fromm 



gewefen und hätten andere VJt«r gehibt; haben alfo 
damit ihren Befcheid gehabt, und der eine päpßliche 
Gefandte ift gezogen nach dem Könige von Däne- 
mark und Schweden, der andere nach denBifchöfen 
am Rhein, gleichfalls fie aufs Concilium zu bitten ; 
was fie ausrichten werden, wird die Zeit geben.'* 
Sa fchreibt Gr. Günther von Schwarzburg an Wil- 
heim von Oranien. Über die Scheidungigefchichte 
der unglückli<ihen Jnna, Tochter de» berühmten 
Kurf. Xoriz und Mutter des jrofsen Moriz, ver- 
fpricht Hr. v. A. weitere urkulidliche Auffchlüffe, 
welche uns fehr willkommen feyn Tollen. Vielleicht 
geben diefe Sächfifchen Gelehrten Veranlaffong, die 
Urfachen der Harte urkundlich zti erforfchen, wel- 
che fich Auguß gegen feine Nichte nach ihrer Schei- 
dung erlaubt bat. — 9) Vermifchte Bemerkungen 
zur UrkundenwilTenfchaftr Belege eigenhändiger Un- 
terfchriften der Fürßen und Herreto aus dem XV Jahr* 
hundert; Unficherheit der auf dai Datum der Ur- 
kunden fich gründenden Itinerarien; Abwefenheit 
der Zeugen, welche unter Urkunden ßehen; urkund- 
liche Verwahrung wegen künftig befchädigter Siegel 
V. 1356 u. e. a. — 10) Peter Holzapfel, eigentlich 
Eppelmann» genannt Milander; eine biographifche 
Skizze S. 157 fg. Er war der Sohn eines Bauern in 
Nieder -Hadamar, welcher als berittener Lindknecht 
dem Naffauifchen Grafen Johann dem älteren diente, 
und mit Anna, vielleicht geborener Lange, aus dem 
Trier'fchen Dorfc Elz verheirathet war. Peter und 
fein alterer Bruder Jacob wurden von einem reichen 
Oheim Johann in den Niederlanden erzogen; dicfer 
kaufte ihnen von K. Rudolph II einen Adelsbrief. 
P. hattje fich in Moriz Rri^gsfchule gebildet , und 
wurde, nachdem er oft die Drcnfle gewechfelt 
hatte, 1653 als Heflen- Gaffel fcher Oenerallieutenant 
und f. 164a als Kaiferlicher Feldherr berühmt, Fer- 
dinund III erhob ihn 1641 in den Reichsgrafen- 
ßand, und feine Nachkommen fchaft lebt in der F. 
Anhalt -Bernburg: Schaumburgifchen Linie fort. Sein 
Werth fcheint Rec. überfchätzt zu werden ; Roheit 
mag ihm zu gut gehalten werden, obgleich Hef- 
fens fchandbare Verwüflung 16/16 ihn brandmarkt; 
aber der flolze Dünkel und die lächerliche Adels- 
Selbßfncht beurkunden, dafs der Mann in feinem 
Inneren wenig Gehalt hatte. Ungeachtet ihm fein 
Jabrgehalt von 12000 Rthlr. durch den Öflerreichi- 
fchen Hof mehrere Jahre vorenthalten wurde, wufs- 
te fich doch Holzapfel in 7 Jahren 768.4T4 Gulden 
zu erwerben. Wie er fich gegen feinen Landes- 
^herrn betragen, und wie richtig diefer ihn zu wür- 
digen gewufst hat, geht aus des Vfs. Darßellung 
deutlich hervor. — 11) Briefe aus dem XVI Jahr- 
hundert von gefchichtlich bedeutenden Perfonen 
und meiß wichtig für die Zeitgefchichte. Hein- 
rich III von Naffau, der S. 193 breiten Gefchlechts- 
Äolz verräth, und S. 196 feiner Nichte /J'alburgis 
Gr, von Wied einen BrSutigam vorfchlSgt, der die 
Franzofen gehabt hat und auch noch nicht gan^ 
und gar mag geheilt feyn, giebt vom Aufßand in 
Spanien, von der neueatdecktea W«lt (S, 189) ^ ^^^ 
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d«r fi\)e1n Lag6 der Dienerfchaft KarVs V (S. fio5) 
u. r. w. Nachricht. Die S. 243 gegebene Neue Zei- 
tung aus Rom 1556 ift in acht Römifcfaem Hofdil 
voll Auffchneiderey und Windbeutelcy. Wilhelm'» I 
Briefe f. 1563 ßn^^ nicht unergiebig für die Ge- 
Tchichte des Anfangs der Niederländifchen Staats« 
Umwälzung, und enthalten (S. c66 fg.) Manches 
" zur treffenden Gharakteriftik Philipp II. Conqui- 
ftiren S. S7o ift nicht« wie es erklärt wird. ,,hch 
beruhigen , ** fondern erobern. K. Auguft von Sach- 
fen fchickt (S. 2^ ari Wilhelm Gegengift. Hr, 
von A. fcheint mehr Briefe des Inbalta zu belitzen, 
und wird üch um die urkundliche neuere Ge- 
Tchichte lehr verdient machen, wenn er üe recht 
bald ipittheilt. — is) Mifcellen aus den Manu- 
fcripten der Corveyer Bibliothek S. fi84- fg. » dem 
von dief^r verbreiteten Rufe wenig entfprechend. 
In welTen Hände mögen die im Archiv aufbewahr- 
ten Handfchriftcn gekommen feyn? Was davon 
nach Marburg gebracht wurde, war des Fuhrloh- 
lies nicht werth.^ Hier findet fich eine genaue La- 
teinifche Befchreibung der Gottesurtheile durch kal- 
te und warme WalTerproben , aus dem * XII Jahr- 
hundert; ein Deutfches Gedicht über die Gefchäf- 
te der MelTe und die Fafllo des Märtyrers Viti Lu- 
cani in Deutfehen Reimen; den Sprachiorfcber laf- 
fen fie nicht ohne Ausbeute. — 13) Erwartungen 
vom Rheinbunde» eine freymüthige kräftige Wi« 
derlegung eines phantadifchen Auffatzes des Ha. 
Prof. Hommel in der Minerva ißoS- — 14) J. H. 
van dsr Palm Preiafchrift über die Wiederherftel- 
lung der Niederlande, ein frifch lebendiges Gemäl- 
de, voll anfprechender und ausdrucksvoller Zü- 
ge« Hr. von A* hat^ das Niederländifche Origi- 
nal frey bearbeitet, hie und da abgekürzt, auch 
an einigen Stellen vermehrt; es iß, obgleich 
mehr rednerifche Lobfchrift (womit gewilTe 
Schwachköpfe den Nebenbegriff eines chrieenarti- 

{;en Canefaffea verbinden!), als Gefchichte , . fehr 
efenswerth und auch gefchichtlich von gediege- 
nem Werthe. Möge der König das Lob, wel- 
ches ihm nicht fpärlich dargebracht wird, unter 
■ allen Umßänden zu verdienen und verführerifche 
Einilüfterungen ficher gewordener Gewalthaber ftets 
fiandhaft zurückzuweilen oder beffer — zu verach- 
ten wiffeni 

M, R. 
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Wien und Triest. b. Gciftinger: Sehönbrunn's 
Flora, oder fyfteraatifch geordnetes Verzeich- 
mfs der im kaifcrÜch königlich HollaBdifch- 
boianifchen Hofgarten Schönbrunn cultivirteii 
Gewächfe, von JoJ. Boos. kaif. künigl. Hof- 
a'Rih!^"'^"^*"' »816. X und 393 S. kl. 8. 

Seit vielen Jahren behauptet der kaif. königl. 
Hofgarten ftu Schönbrunn bey Wien einen anfehn- 
liehen Rang unter den hotanifchen Gärten in Eu- 
ropa, und defswegen verdient der Zuwachs an 
neuen und feltencn Pflanzen, die der erhabene Be- 
fitzer aus allen Welitheilen herbe} fchaflen läfit, 
von Zeit zu Zeit dem botanifchen Publicum ht- 
kannt gemacht zu werden. Nur ift Hr. Boas di^ 
rem^Gefchäfte nicht gewachfen, fondern es muf- 
ren gründliche Botaniker, wie Jaequin oder Trat- 

t^lrl ^^^ ^^®^^' ^'*^^*' unterziehen, und eine 
Uberficbt des ganzen Pflanzen vorraths geben. Schon 
der Titel: Schönbrunn' s Flora, iß unfchicklich: denn 
das Wort Flora bezieht fich eigentlich auf ein Werk, 
in welchem die Pflanzen einer Gegend oder einet 
Landes zufammengetragen und befchrieben find. 
Hier finden wir aber nur ein Pflanzenverzeichniü, 
mit Beifügung des Vaterlandes, der Blühzeit nnd 
Dauer der verzeichneten Gewächfe, Das Ganae iß 
i^ach Perfoon'f fynop/. plant, geordnet, und nm 
den Lefcr flets an diefe Anordnung au erinnern. 

ra'u^ frJ^r^ ^^l^'* ^^ verweiL; hatHrrS 
faß überall Pcrfoon citirt, obgleich andere Auto- 
ren die Pflanzen zuerfl gcnannl und beßimmt hi. 

vnnftMn^'i-r ''''""' ""« diefes Verzeichnifs nicht 
vollfländig zu feyn, und iß auch nicht mit der «• 
hörigen Sorgfalt abgefaüt, indem von maSch« 
reichen Gattungen nur wenige Arten vorkommen. 
Z.B. Eryngium a. Jflyrtus Q. Ononis 1. Hi^racim 
Z^nd\Crcpis lixxt eine Species. Carex und Salix 
fehlen gänzlich. Selbß von den Stapelien,^ 
denen fich der alte Jaequin bis an fein Ende b^ 
fchäftigte, find nur 26 Arten angezeigt. Diefe we- 
«Igen Thatfachen können fchon beweifen, J^ie 
wenig Kenntniffe und Gefchicklichkeit Hr. Ä b^ 
fitzt, um ein Buch zu fertigen, welches den Lieb- 
habern der Pflanzenkunde, die jenen reichen «ad 
daher fehr ipterelTanten Garten bcfuchen, aur B^ 
lehrung und zum fieberen Führer dienen kann. 

B — tr— 
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rERMISCnTE SCHRIFTEN. 

^lich auf das Jubtlfefidor protefiamirehoii KirSc] 

NSE, b. Hempel: Marcellus Palingenius Stel- 
las. Til Eriiidring'om Rcformationcns Aar- 
indred af (/V>. P. St. Zur Erinnerung an das 
hrhundert der ReEormalion, von) Dr. Frederik 
\um, Bifkop over Fycns Stift og Ridder af Dan- 
jbrogen. 18 »7- XLIV u. ß55 S. gr. 4. nebft loj 
3gen Anmerkungen und Excurfen in gr. 4. un- 
iginirt. (lü RBtblr. od. 3 R^Wr. 8 gr«) 

5r den unzähligen Erzeugniffen der Literatur, 
e der dritten Säcuhrfeyer der evangelifchen 
B ihr Dafeyn zu verdanken haben, gehört das 
fende gRwifs zu denen, welche auf des Jubel- 
eigenen Danli den gercchleften Anfpruch mm- 

Wird man es allmählich Tatt, fich durch die 
B von Jubelfchriften, welche nur auf Erbauung, 
luf Luthers und der anderen Reformatoren Lob, 
auf Vereinigung der getrennten evangelifchen 
eßerkirchen , oder auf Anpreifuog oder Verur- 
ng der Ilarmfijchen Streitfälle — hinzielen» 
zuarbeiten: fo gewährt es gewifs Jedem, 
ar fonft Sinn und Empfänglichkeit für den Geift 
Inhalt eines Werkes, wiediefes, hat, die an- 
imde Abwechfelung, hier eine Schrift zu erhal- 
deren Vf/zwar kein unmittelbarer Theilnehroer 
Beförderer der Lutherfchen Reformation, aber 
ein Zciigenoffe, und ein naher Geißesvcrwand- 
Mthers war , als folcher fad auf jeder Seite fei- 
khrift fich au erkennen giebt, und in fofern 
gftens mittelbarer Weife zur Gründung und Be- 
ung des grofsen Reformationswerkea allerdings 
»wirkt hat. Der gelehrte Bifchof , Dr. Plum zu 
[fe, hat fich auf jeden Fall ein deßo gröfscres Ver- 
t durch die Bearbeitung und Herausgabe diefer 
ft erworben, da diefelbe, fo viele Auflagen auch 
)riginal erlebte, uud fo manche Deutfche und 
zölilche Übtr fetzungen auch von ihr erfchienen 

gleichwohl bisher in der Däiufchen Sprache 
\ keinen Herausgeber und Bearbtiter gefunden 
Mö^'e es ihr in Dänemark nicht an Lefcrn foh- 
und möge fie auch da, wo das Dänifche nicht 
mein bekannt ift, 'nicht überfehcn werden: da^ 
die Bibliothek dts Siifits Fyen, die ein fo wohl- 
raltetes und gemeinnütziges Inftitutiß, und zu 
n Vergröfserung die Einnahme von dem Verkau- 
ft Werkes verwendet werden foU , dadurch ti- 
A^ L. Z. 18 > 8- friert er Band. 



nen recht guten Zuwachs erhalte! Jeder grofsen öf- 
fentlichen Bibliothek, wie z. B. der Göttinger ^ ob, 
diefe gleich, nach des Dänifcfaen Reifenden Dr. 
Bredsdorjf Nachricht^ fchon 7 verfchiedene Aus- 
gaben dea Palingenius (nur nicht die wichtige des 
Chrißophfr fVirfung^ des Palingenius Zeitgenoffe) 
befitzt, ymcd diefe Plumjehe Bearbeitung delTelben 
sur Zierde gereichen. Aus der genannten Fyener 
Stiftsbifoliotfaek ßand Hn. PL die Bafeler Ausgabe 
von 1557 zu Gebot; aufser ihr bedien'te er fich aber 
noch, um ihrer gröberen Correctheit willen, der 
jüngeren Rotterdamer Ausgabe vom J. 1722: ^^Nunc 
demump wie auf deren Titel ßeht, ad exemplaria 
primaria Jedulo eaßigati , eentenis aliquot mendis 
(aber doch auch noch nicht von allen Druckfehlern) 
expurgati** (S. XXIX). 

Nach einer ausführlichen Angabe des Inhaltes fo- 
wohl von der Vorrede des Herausgebers und dem 
fie begleitenden Excurfe, als von den is Gefangen des 
Werkes felbß, nebß den zur Erläuterung^er 10 er- 
ßen dienenden Anmerkungen und Excurfe, legt Hr. 
PL in der Vorerinnerung (S. XVII — XLIV) genaue 
Rechenfchaft ab über die Art, wie er bey der Bear* 
beitung diefes Gedichtes zu Werke ging , und giebt 
zugleich Nachricht von des Dichters Aufenthalte bey 
dem Herzoge von E/la Hercules 11 und delTen , von 
Goethe fotrefilichgefcbilderter Gemahlin üe/ia/a, von 
feinem wahren Namen, der Vaterßadt, Lebenszeit, 
VerketSEerung nnd Mifshandlung delTelben noch im 
Grabe, von den Ausgaben, Überfetzungen und ver- 
fctaiedenen Beurlheilungen feines Gedichtes u. f. w. 
In dem hinzugefügten Excurfe wird von den Schrift- 
ftell^rn , welche vor Luthern , oder doch gleichz^i- 
^ tig mit ihm, wie Palingenius , gegen den Papß und 
das Unwefeft der Römifchen Kirche geeifert haben, 
von Ferrarat dem damaligen Aufenthaltsort ausge- 
seichneter Männer, von der Herzogin Renata^ des 
Palingenius grofser Gönnerin, und ihrem feltenen 
Charakter, von dem Gebrauche der alten Claffiker in 
den Schulen, gehandelt. — Kann zwar das Gedicht, 
delTen voUßändiger Titel , nach der ältefien Ausgabe, 
Bafel 1537» iß 5 Zodideus vitae^ de vita ^ fiudio ae 
moribus hominwn ben^in/iiiuendist nicht als ein dl- 
recter Angriff auf daa Papßthum und den Verfall der 
Kirche angefehen "werden: fo findet der Vf. doch in 
den von ihm behandelten moralifchen und philofo- 
phifchen Gegenßänden den ungefuchteßen Anlafs hie- 
zu, und gefällt fich felbß in den Schilderungen feiner 
gottesvergeßVnen Zeit, in feinen Ausfällen auf die 
Leiter, die Furften, die Lehrer des Volkes, in fei- 
H 
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. nen Bercbreibungen von der Herrfchrncht der Päpße, 
der UnwilTenheit der Mönche, den I ai^ern der gan- 
zen Römifchen Geiftlicbk^it. üerondefen Werth er- 
hält das Gedicht, wie Hi. PL mit Uecht bemerkt» 
dadurch, dafs man Beb mittelft (einer recht in die 
Ideen hinein verfetzen kann, welche in dem Jahr- 
hunderte der Reformation rowohl in Abücht auf die 
WilTenfchaften, als bey dem grofsen Haufen • die 
herrfchenden waren; wodurch man allein in den 
Stand gefetxt wird, die Verdienfte der Reformatoren 
gehörig au würdigen , und fie da, wo fie weniger ge- 
leitet zu haben fcheinen » alt man meint erwarten 
zu dürfen, zu entfchuldigen. — Was den Vf. des 
Gedichtes betriiVt: fo ftimmt der Herausgeber, im 
Widerfpruche mit £a}70'j Gegenerinnerung, der Mei- 
nung derer bey, w*elche ihn für den Leibarzt des 
Herzogs von Eße ^ Hercules II, halten; ergründet 
reine Vermuthung auf einige Stellen des Gedichtes 
relbft, befonders die darin enthaltene Lobrede auf die 
Heilkunft, und folgert aus den Worten der Zueig- 
nung: „jiudaeter ad Te profectus fum^** nur, dafs 
Palingenius fpäter, als er diefe fchrieb, in des Her- 
zogs Dienfte getreten fey (S XIX). Bayles Vermu- 
thung, Mareellus Palingenius und MarceUus Palonius 
tty Eine und Dietelbe Perfon gewefen, bezweifelt 
Hr. P/., indem es ihm unwahrfcheinlrch iß, dafs 
ein Mann, dem fein fchon 1^13 erfchienenes Ge- 
dicht bereits lange vorher einen Namen in der Lite- 
ratur erworben hatte, der Vf. des Zodiacus vitae 
hätte feyn können, ohne, alsfolcher, vor Bayle^s 
Zeit genannt worden zu feyn. Glaubwürdiger ift 
die Meinung der Neueren, nach welcher in i^ruet 
lus Palingenius der wahre Name des Dichters Pjer 
jingeUo ManzoUi (oder Mazolß') durch ein Anagramm 
▼erborgen war: ob es gleich nicht zu leugnen ift, 
dafs fich durch Anagramatismen aus Marc. Paling. 
auch andere Namen bilden lalTen. Übrigens lag der 
Grund der Pfeudonymität des Dichters offenbar in 
feinen Ausfällen auf die Päpfta und die ganze Oeift- 
lichkeit: welcher er dadurch auch, fo lange er lebte, 
fo wohl verborgen blieb, dafa fich die Mönche Aur 
an feinem Leichname, nicht an feiner Perfon,- zu 
rächen vermochten. Den Zunamen Stellatus mochte 
er fich theils mit Bückficht auf feine vermuthliche 
Geburtsftadt Steüada am Po im Dißricte Ferrara, 
theils wegen der Sternbilder im Thierkreife, nach 
welchen er jeden der 12 Gefänge feines Gedicht^es be- 
nannte, gegeben haben. — -. Über des Dichters Le- 
benszeit lalTen mehrere Stellen des Gedichtes , befon- 
ders in dellen 8* 9- ^o und 11 Gcfange, keinen Zwei- 
fel übrig; fie fiHt in den Schlufs des i5ten und in 
die 4. erften Jahrzehnde des 16 Jahrhundertes. Eben 
fo geben andere Stellen zu erkennen , dafs er mit Ar- 
muth und Nahrung&fOrgen kämpfte, und dafs es fchon 
zu feiner Zeit nichts Ungewöhnliches war, wovon 
man noch immet Beyfpiele hat, dafs nämlich der ge- 
fchickte Arzt kaum fein hinlängliches Auskommen 
findet, während Marktfchreyer und Winkelärzte fich 
Reichthümer fammeln. . Auch auf die Reinheit feines 
Herzens und feiner Sitten läfst der £mft und Nach- 



druck, womit er durch das ganze Gedicht hindurch 
die gute Sache der Tugend vertheidigt xxnA, d herr- 
fchenden Lader bekämpft, ficher fchlir'fsf'n. 4la er- 
klärten Proteßanten, oder auch nur aUfolcben, deifan 
Abficht fey, dem katbolifchen Glauben zu entfagen, 
ftellt ihn inzwifchcn fein Gedicht kein'^sweges dar; 
in der Züfchrift erklärt er vielmehr, dafs, wenn feia 
Buch £twas enthalte, das mit der Religion zu ftrei- 
ten fchien, folches nicht ihm, dem Vf., fonder« 
den verfchiedenen Philofophen , deren Meinungen 
er anführe, befonders P/afo, zuzufchreiben fey. -^ 
Unr|f den verfchiedenen Uberfetznngen des Gedieh» 
tes iß die von Fr. Sehisling^ Wien i785« 4* die nena- 
ße; ^fSeh. verßand fein Original und behandelte daf- 
felbe mit Treue; weniger verdienfilich iß feine Ar- 
beit von Seiten des guten Gefchmackes, der Sprache 
und der Verfification *• (S. XXX). So fchlecht die 
Überfetzung von /. Spreng ift: fo verdankt ihr Hr. 
PL doch die Aufklärung einiger dunkler Stellen. — 
Zu bedauern ifia, dafs Chr, ffirjungs oben berührte 
Ausgabe, deren Melck. Adamus Erwähnung thut; 
fo äufserß feiten geworden ift, dafs fie fich in den 
grofsen Bibliotheken zu Kopenhagen, Wien, Göttin* 
gen, Gaffel nicht einmal findet: indem fie, wegen 
des Commentars, womu fV., des Palingenius Zeitge- 
noffe, fie begleitete, einem heurigen Bearbeiter des 
Gedichtes die wichtigßen Dienfte leiften würde. 
Hr. PL äufsert den nicht unwahrfc heinlichen Ge- 
danken, dafs fie vielleicht von den Mönchen untere 
drückt feyn könnte. — Warum dem Dichter für fe* 
den der ttt Gefänge feines Gedichtes ein Zeichen des 
Thierkreifes den Namen hat hergeben müflen ; darü* 
her findet fich in dem Gedichte felbft kein Grund, 
fo wenig, wie zwjfchen den behandelten Gegenßin* 
den und diefen Benennungen ein Zufammenhang; 
kunßreich, aber nicht natürlich, iß des Th. Scaurm^ 
nus Auslegung, nach welcher das Buch ^^des Leb^BS 
Thierkreis** genannt v« Orden feyn foll, „weil ein, 
nach den darin aufgeßeilten Grundfätzen und Regeln 
geführtes Leben, gleich der Sonne ^ wennjie durch 
ihre Himmelszeichen wandert ^ glänze**. Dem Zeit- 
alter des Palingenius waren folche Benennungen 
nicht fremd ; und in dem Namen feiner Geburtsftadt 
Stellada konnte, wie (chon bemerjit worden, der 
einzige Anlafs, wie zu dem Beynamen , den er fick 
felbß gabi fo zu den Titeln der \s Gefänge, enthal« 
ten feyn. -— Dem eigenthümlichen Werthe des Ge- 
dichtes kann es keinen Abbruch thun, dafs zu allen 
Zeiten die ürtheile der Gelehrten über denfelben ver- 
fchieden waren. Das ^^Lau^atur ab his^ eulpatur 
ab Ulis** mufs fich j« jeder der öffentlichen Prüfung 
blofs geßellteGegenßsnd gefallen laffen ; warum nicht 
auch des Palingenius Zodiaeus vitae? Glimpflicbeff 
als der päpfiiiche Protunotarius Gyraldi (dem fcbon 
des Dichters fchuld gegebene Ketzerey anßöfsig feyn 
mufste), urtheilte über ihn Scaliger ^ welcher blob 
den Stil des Dichters niedrig fand. Ihm nach tadelte 
ohne Zweifel der Däne Ole Borch in f. Diff. de Pot' « 
tis (Francof. 1633) die Schreibart und Dictiou des 
Gedichtes, die ihm niedriger zu feyn fchien, «»^nafli 
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^$culi anrät implec ;** wogegen' Hr. PL 
bemerkt, dafs der Kritiker uch nur auf 
Ifchä Stelle des Gedichtes berufen, und fo 
tle von dichterifchem Schwünge, derglei- 
n Mrtiige 2U Gebote geflaiiden hätten, ftill- 

überfehen habe, Bayle*s Urtheil, wel> 
I nur des Gedichtes Inhah betrifft, fällt 
s Dichters Vortheil aas; eben fo die Ür- 
üf. Adamus und Th. Scauranusi und der 
FoNtaUon wünfcht fogar, dafs Palinge* 
I SchuUn eingeführt werden und die aus 
id und dem Heidenthum entlehnten Lü* 
ibeln der alten CUiliker aus denfelben ver- 
ge. (Gegen diefen, auch von Anderen ge* 
^unfch erklärt (ich der Vf. in einem der 
Excurfe. „Der verftändige Schulmann, 
er anderem, weifs, dafs der Künftige Oe- 
iie ß^kaniitfchaft mit einer Menge gefähr- 
1 gefallen laÜVn mufs; er wird, wenn er 
mit feinen Schülern lieft, nicht verfäu- 
kannten Mittel anzuwenden, durch wel- 
Fahr von dirfen Ideen vermindert werden 
r keinesweges wird er es aus übertriebe- 
eher Ängftlichkeit oder ans Kleinigkeits- 
üen, auf das Lateinifche und Griechifche 
im, als das Hauptmittel aur Bildung ei- 
hen (veiftes und zu gründlicher Kenntnifs, 
• (S. XLIV.) Zu den Urtheilen über den 
Geiiichtes, welche von neueren Schrift- 
. Reimmann, Gundling (der den Palinge^ 
en Firgilius fetzt), den Vffn. der Nou- 
'res, ou übservations ,sur Vltalie et les Ita* 
Girolamo Tirabofcki — find gefällt wor- 
Hr. PI, noch /.. fVaehlers Urtheil hinzu- 
>n, der in f. Handbuche d. allg. Gefch. d. 
ur (Marb. t8o5) den Palitigenius zu den 
teinifchen Dichtem zählt, deren Leich- 
tiewanütheit, womit fie eine todte Spra- 
hen, und die Kunft, womit fie den gro- 
1 des claflifchen Alterthums nachfirebeu 
re Denl^art zuzueignen (uchen , achtungs« 
i'on denen fich aber auch mehrere durch 
Falent und genialifche Orginalität auf 
:liende Weife auszeichnen*« (S. 865)f und 
iacus vitae ein „wegen frejmüthiger Au- 
ber kirchliche Mit'sbränche berühmtes 
^ nennt. Hn. Piums eigenes Urtheil 
I ihm bearbeiteten Gegenfiand ift aua den 
n und Excurfen, worin er feine Mei- 
les Vfs. religiöfen und philofophifchen 
zu erkennen giebt, klar. Zwar vermifst 
entliehen Plan des Gedichtes, erwartet 
luch von einem Vf. nicht, der, in der 
feine poetifch^ Reife felbü als eine un- 

nach Einfall und Laune vorgenommene 
bllt. Dafa es doch aber nicht an einem 
ammenhange zwifchen den in den is 
ihandclten verfchiedenen GegenHänden 
eine kurze Überficht des Haqptiniialtes 
derfclben. So enthält z* B« der ifte 



Oefang, nach einem Apoftropli an den Hersog 
von J^a, die Abficbt des Vfs, feinem vom Lafter 
beherrfchten Zeitalter die Tugend anzuempfehlen; 
der ste Gefang enthält eine Schilderung des Früh- 
linges, der gte eine Befcbreibung der Morgenr5-. 
the, der 4te einen Morgengrufs an die Sonne, nebft 
des Vfs. Urtheil über die, welche nicht in der Ehe 
leben, über den Mifsbraucb des Cölibates in der 
• katholifchen Kirche , über die Ausfchweifungea 
der Mönche, die unwiderßehliche Macht der Lie- 
be u. f. w. Nach einer Apoßrophe an den Jupiter 
von der Seltenheit der Weisheit in der Welt, be- 
fchreibt der Vf. im 5ten Gefange, aufser ainderem, 
den Werth des Eheftandcs, das traurige Looa der 
Ehelofen im Alter, das Befchwerliche und Enteh- 
rende des Concubinats; er handelt von der noth- 
wendigen Vorfichtigkeit in der Wahl der Gattin, 
von den gerechten Foderungen an eine gute Haus- 
frau, von den Mitteln, eine böfe Frau au belTera 
u. f. w. „Erft warne man (heifst es in letzter Hin« 
ficht, in der Überfetaunj; S. 88) „die böfe Frau lieb- 
reich, man sei^a fich mild und nachficfatsvoll , wenn 
fie auffahrend ift, man lalTe es nicht fehlen an Liebea- 
seichen; Verehrungen, Aufmerkfamkeitsbeweifen, man 
verfuche jedea Mittel, wodurch fie in Güte verbelTert 
werden kann 1 will diefs nicht helfen : fo gehe man über 
SU härteren Mitteln; man zeige fich unwillig, im- 
ponire durch Worte und Mienen, man drohe, jape 
Furcht ein, und zuletzt, wenn jedea andere Mit- 
tel fruchtlos ift, brauche man — den Stock!** Zu 
diefer Stelle macht Hr. PI. die richtige Bemerkung: 
„Wenn Jemand fragt , ob diefer letzte Rath auch zu- 
lälfig fey: fo möchte man wohl mit Böcler (In(^. po« 
lit. 1» 8) antworten: Miferi funt, qui disquiruutp 
an uxorem verberare liceat ? Miferi , inquaniy fi eau» 
Jam habent inquirendi. In des Vfs. Zeitalter ift ein 
folcher Kath nicht fo empörend, als er ee in dem Un- 
ferigen feyn würde, wo in den Werken eines Maii- 
viliottsy einer fVolßonekraft ^ eint6 Hippels ^ befon- 
dcTB Brandes und Poekels u. A. über die Würde und 
Beftimmung de% Weibes Wahrheiten zur Sprache ge» 
bracht worden find , von di;nen man in des Palinge* 
nius Jahrhunderte noch keine deutliche Vorftellung 
hatte. Doch macht ihm Hr. PL den verdienten Vor- 
wurf, dafs er es unterlalTen habe, da3 der'Menfchen- 
würde viel angemelTenere VerbeOerungsmittel zu em- 
pfehlen, welches in der Religiofität beider Ehegat- 
ten, und in der Benutzung diefes fo kräftig wirk- 
famen Gefühls, um die aufgeregten Leidenfchaften 
au ftillen, beßehr. Schon die Kömer, welche dem 
Paling. nicht unbekannt waren, hätten ihm mit ih- 
rer der Göttin Firiplaca geheiligten Kapelle^ fo wie 
mit ihren Charißien oder Liwsmahheiten ^ deren 
Falerius Maximus Erwähnung thut, zu Wegweifern 
dienen können. — Vom 7ten Gefange an gebt der 
Vf. zu höheren Gegenfiänden über; er handelt von 
der Gottheit, ihren Eigenfchaften , den fieweifen für 
das Dafeyn höherer Wefen, dem Betrüge der Sinne, 
der Natur der Seele, ihrer Unfterblichkeit, den Urfa- 
chen» warum es den Guten oft übel, den Böfenoft 
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wohl gebt, dem Fatim^ den guten und böten Dä- 
monen u. f. w. — Die Üb^rretatung findet Rcc., fo- 
^oh! was den profairchen, als was den metrircben 
Theil betrifft, fliefsend , angenebm und dem Genius 
der Dänifcben Sprache vollkommen angemeffen ; doch 
wechfelt die Überfettung mit blotsen Auszügen, Hin- 
weifungen auf den Inhalt und Andeutungen des Zu- 
fammenhangs, fo weit er Statt findet, hie und da ab. 
Auch hiedurch gewinnt die Lectürc, was fie durch 
die zu grofoe Auidehnung des Vfs. über manche Ge- 
genftände verlieren würde. Mögen einzelne Anmer- 
kungen, zumal philologircbe, für manche Lefer über- 
ilüfligfeyn; die meiften derfelben können für fchätz- 
.bare ßey träge zur Beförderung des Sinnes für die Claf- 
fiker und für eine gründliche Kenntnifs gehen. Auch 
bey den Excurfionen hat Beb Hr. PI. zuweilen der, 
nicht ungewöhnlichen, Ereyheit bedient, „Stellen 
feines Autors als Vehikel zu gebrauchen , um fagen 
zu können, was man der Zeit und den Umßänden 
gemäfs für nützlich hält;'« und wenn manche der- 
felben , S6. B. die 49te über die Kriege in Italien vom 
J. 15^5 bis 15S9, über einen ganzen Bo^en füllt: fo 
ließ man fie doch, wegen der Annehmlichkeit ihres 
Vortrages , und weil fich Hr. PL darauf xerßand, die 
Wichtigkeit diefer Kriege für die Reformation recht 
einleuchtend zu machen, mit Vergnügen und Nu- 
Wenn Hr. PL zu der Stelle im 7ten Gefange 



tzen. 



<S. i55), wo Palingenius fich der Hoffnung überläfst, 
^,dafs der nicht ausbleiben werde, welcher die Zwei- 
fel und Schwierigkeilen gegen die Lehre von der 
Unfterblichkeit der menrchlichen Seele beantworten 



und auftöfen werde/' in feinem 36ßenFxcur fe die An- 
merkung macht: „möglicher Weife hat der Dichter 
hier an Luther gedacht, delTen er ohnehin am Schlaf- 
fe des löienGefanges namentlich Erwähnung thut:^-«- 
fo fcheint diefs Aec. ^ine zu gewagte, in dem Be- 
ftreben des Vfs. für die Übereinftimmung zwifchen 
Palingenius und Luther fo viel Be weife, wie mög- 
lich, zu finden, gegründete Conjectur fey» Noch 
jetzt pflegt ja ein Schriftfieller, zumal ein Dichter, 
der fich mit Wärme für^eine Wahrheit, ohne fie dcfs- 
halb ausführlich zu deducir^n, erklärt, gern zu Ei- 
gen; „es wird eine Zeit (ein Mann) kommen, wo 
man, Cder,) was ich hier nur andeute, befriedigen- 
der und einleuchtender, als ichs jetzt noch vermag, 
aus einander fetzen wird,** — ohne eben einen b^ 
ftimmten Mann dabey vor Augen zu haben. Noch 
mufs {lec. Hn. Plums ausgebreitete Belefenbeit in 
der älteren und neueren Literatur, in den Werken 
todter und lebender Sprachen, rühmen, und der 
fchönen rhythmifchen Zufchrift gedenken , mit 
welcher diefs Werk Sr. kön. Hoheit, dem Prinzen 
Chriflian Friedrich zu Dänemark, übergeben ift. 
„Wo Palingenius felbft einft Schutz gefunden, da 
finde nach Verlauf von Jahrhunderten fein Buch 
ihn noch. Ihn luhm ein Hof im Lande der- Hün- 
fie auf; diefes geht in ein Fürftenhaus, des Ge- 
fchmacks und der Künße Heiuiath. Was ihm 
Hercules war und Renata^ die Edle , das fey , Fürft, 
Du feinem Buche «^ eine Renata befitzefl Du ja!" 
u, f. w. 

(f> TT. 



KURZE ANZEIGEN. 



y BIIMI8CHTB Schritten, Neuftadt a. d. Orla , b. Wtg- 
iier: Ermahnung und Jnweifung tum Lefen dtr heiligen 
Schrift. Eine Volkipredigt , veranlafst durch die heiUamen 
Bibeunftalten , nebftjDr. Martin Luthers Andenken und Mei* 
nuneen über den groCien Werth und reekten Gebrauch der 
heilieen Schrift von M* Johann Chriftian Gottlob Liehe^ 
Pfcrrer »u Oberpöllnit». Ohne Jahrxaht 16 S. S^ U P^O 
j^^x Vf. seigt in einer populären und edlen Sprache, 
. und auf eine eben fo gcmeinfars liehe , als erandlicne Are 
den Nutzen , den das Lefen der hcilieen Schrift gewährt, 
und ffiebt über die Art , wie diefes gefcEehen foU , dem ge- 
meinen Chriften die nöthige Anweifung. Der vorEÜglichHü 
Grund, warum unter Katholiken d» Bibellefen theils er- 
fchwert, theils gar verboten wird, ift von dem Mifsbrau» 
che der davon gemacht werden Iiann,^ hergenommen. Seit 
Kurzem fängt man auch unter den Proteftanten au, aus ei- 
nem ähnlichen Grunde das Lefeh des alten Tefiaments für 
den eemeinen Chriften bedenhiich zu finden , und dahin zu 
Aimmen, dafs demfelben nur ein zwedimärsigcr Auszug da- 
von in die Hände gegeben werde. Der Vf. fchlägt einen 
fehr vernünftigen Mittelweg ein. Nach feiner Meinung roll 
iwar jeder Chrift die ganze Bibel, als vollfländiges Religij 
onshandbuch , befitzen ; aber er wftnfcht zugleich, dafs fich 
Atr eenieinc Mann voizöglich an das Lcfcu des neuen Tefta- 
nienis halten möge. Doch auch uniiT ili»n Schuften des 
neuen Hundes empfiehlt er vor allen das Leftn ^ct Evange- 
lien Unter den Briefen des Apoftcl Paiihis macht er wie- 
der 'einen Unierfchifcd, und nimmt die Briefe an die Rö- 
mer Galatti und Koriniher von den übrigen aus, fo dsfs 



er für den gemeinen Chriften nur das Lefen derjenirn 
Capitel, welche heilfame Ermahnungen und Vorfchri&B 
enthalten, in denfelben für lehrreich« verftändlich und afiis* 
lieh hält. 

Der mögliche Mifsbrauch einer ihrem Wefen nach Tor« 
trefflichen und gemeinnatzl&en Sache kann nie ein veraftaf« 
liger Grund foyn, diefeibe atn Menfchen au entziehen, oder 
zu erfchweren. Je erhabener , geiftiger und heiliger eiis 
Sache ift, defto verderblicher ift oft der Mifsbrauch, der 
davon gemacht werden kann. Ift nicht die chriftliche Re- 
ligion von leher auf das fchfindlichfte gemiribraucht wordeo? 
Waren nicht den Juden, als Jefus öffentlich auftrat, aad 
feine Lehre voitrug, ihre heiligen Bücher, welche ikaca 
diefeibe aunehmbar n.vhen folTten, ein Stein des Aafio* 
fses? Läfst fich behaupten, dafs das ahe Teftäment nelir, 
als das neue, von den Bekenncni des Chriftenthumes feit fei- 
nem Urfprung gcmifsdeutet, und zum Verdeiben der Jdenfck- 
heit gemifibrauclit worden fey ? Rcc. ifi vollkommen über- 
zeugt, dafs, fubald es die Proteftanten für gm finden, i* 
alte Teflament aus dem hreife de» gemeinen Mannes z« Ter» 
dringen, aus deufelben Gründen auch das neue Tefftftcnr 
ihm zu entreifsen fey, und dafs folglich das neueift« Bi- 
belverbot des Papftes, das felbft vernünftige Katholiken em- 
pört hat, feinen guten Grund habe. Und fo wird es daau 
nicht fchwer feyn , den gemeinen Mann wieder in die aki 
I<jacht der Unwiftenheit und des Aberglaubens zurack ta* 
verfitzen , in welcher er vor der Reformation tcbwebte. 

Ml. 
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T A AT SfVISSEN SC HAFTEN. 

lAüNSCHWEiG, b. Viewcg: Darfielliing der 
indfätze und Einrichtungen der Braunjchwei- 
rhen Armenanßalt in Bezithung auf die von 
i Herten Quartier pjlegern zu übernehmenden 
fchäfte. iöü4. VIU u. 153 S., nebft iiß S. An- 
en. 8. 

)endaf. in CommilT. d.Bacbhandl. A. Hnn. Lu- 
s: Darjlellung der Grunäjätze und Ehtrlch- 
Igen der vervollkommneten ßraunfchweigifchen 
men- /in/lalt in bejonderer Bezrehung auf die 
1 den Herren Armeitßfßegern zu öeforgenden Ge* 
.äfte, nach den Jeit der im Jahr 1805 /S^/^;*^*^'" 
/ Eröfjnuns der Anpalt durch die BeJcMüJJe 
f Armen- C'»ilegii und dcjfen Deputationen feß- 
fetzten weiteren Ent Wickelungen , näherern Be* 
mmungeii, Modificationen^ Befchränknngen und 
weiterwigetf, \^\1. XXIV u. 2i\ S, , iicbft 97 S. 
\\. und Kegifler. Q« (^ Rthlr. 3 gr.) 

Armenanftaltcn der Stadt Braunfchweig gehö- 
:bft den bekannten Hamburger Armenanßalten 
die vorziiglicbßen in Deutfchland. Sie gingen 

aus eineru fi.'br liberalen ZufammcnwirUen der 
ung und der Jhir^erfcliaft der Stadt ßraun- 
g, nacb fchr forgfaliigen und genauen Krörte- 
I über den wahren und wefcntlichcn Siim und 
. einer folchen Anßalt, und nach möglichft 
m Unterfuchungen über die wichtige Frage» 
•ie Pjlege der Armen wahrhaft bedürje^ und, 
r fie gejfchehen möge, um ihrem Endzwecke voll- 
^ zu entfßjrechen. Die wirkliche Herßellung 
lOalt felbß wurde vorbereitet und eingeleitet 
eine gedruckte Bekanntmachung an das BrauU' 
gifche Publikum vom soten October 180& (soS. 
lithaltend eine gedrängte Darßcllung der bey der 
t zu vorfallV-nden Momente, und der llaupt- 
e ihres künftigen Verwaltungsorginismua; und 

Bekanntmachung folgte im December ißojf 
vor der wirkliclu'n Krülfnung des Inßitnts, ^das 
ind Ste Stück djr Jas Armen wejen der Stadt 
ifchjveig betreffenden Nachrichten (S. ai — 5g. 4.), 
I das Armen Collegium in einem ausführlichen 
imßändlichen V^ortnigc dem Publikum die Ue- 
e der aufserß mübrauK n und höchß interelTdu- 
orfchangen auseinandcrfet/.te , die es al» Vorar- 
'ür die Einrichtung der Anßalt über die Bedürf- 
der Armen angcß«'lli hatte. £ift nachdtm auf 
A. L. Z. 18 lü. yierter Band. 



diefe Weife allea geprüft und erforfcbt, vorbereitet 
und eingeleitet worden, was zur Herßellung einer 
folchen Anßalt von Befiand » erfoderlich war, — erft 
dann wurde mit dem Anfange des Jahres 1804 zur Her- 
ßellung der Anßalt ifelbft gefcbritten. Die Grundge- 
fetze der Anßalt, fo wie lie nach den angedeuteten 
Vorarbeiten bey ihrer Errichtung geßaltet war, ent- 
hält die Schrift No. 1. Der Vf. derfelben, fo wie der 
oben bemerkten beiden Mittheilongen an das Publi- 
kum in den Jahren 1802 und 1803, war der nun ver- 
fiorbene Geh. Jußizrath Leifewitz; der überhaupt bis 
an fein Ableben an der Spitze der ganzen Anßalt ßand, 
und dem fie ihr Verdienßliches vorzüglich verdankt. 
Indefs, fo treßlicbdaslnfiitut auch in feiner urfprüng- 
lichen Gt^ßaltung eingerichtet war: fo aeigten ßch 
doch im Laufe der Zeit einige Gebrechen, die eine 
Reviüon delFelben in allen (einen Theilen und eine 
nähere Bfßimmung einzelner Puncte der Grnndge- 
fetze heifchten; und diefe Revifion erfolgte denn in 
den letzten Jahren. Die Kefnltate derfelben giebt die 
Schrift No. s. Ihr Vf. iß der dermalige erße Dire- 
ctor der Anßalt, Hr. Geh. Jußizrath du Roi zu Braun- 
fchweig, und nach den hier aufgeftellten und ge- 
rechtfertigten Grundgefetzien iß es unverkennbar« dafs 
die Anßalt durch die neueßeii Bcfßimmungen bedeu- 
tend an Feßigkeit und Haltbarkeit gewonnen hat. 
Diefe Parßellungen find übrigens zwar sunichß nur 
für da« Publikum der Stadt Braunfchweig, und int- 
befondere zur Inßruction für die dortigen Armenpfle- 
ger beßimmt; doch verdienen fie fowohl wegen defr 
VoUßändigkeit, mit der hier das Ganze bearbeitet iß« 
als wegen der nicht gemeinen Saehkenntnifs und Um- 
ficht, durch die fich die Inßruction auszeichnet, die 
Aufmeikfamkeit aller, welche die Wichtigkeit fol- 
cher Anßalten für das Gemeinwohl au beherzigen 
willen. 

Die ganze Anßalt raht zuletzt auf den Grundge- . 
fetzen: Eine Armenanßalt mufs i) den Armen das 
Nothwendige , aber auch weiter nichts als diefes 9 und 
a) allen Armen ^ die gleiche BedürfniJJe haben ^ gleU 
ehe U^terfiüizung gewähren. Zwar nahen viele Ar* 
menanßaUen in Abficht der aus den höheren Ständen 
in Dürftigkeit gerathenen Armen, die man gewöhn* 
lieh verfchämte Arme su nennen pflegt, eine Aus- 
nahme von jener Regel der Gleichheit nicht nur für 
erlaubt, fonder auch wirklich für nothwendig gehal- 
ten, und vermöge derfelben diefe Klafle von Hülfs- 
bedürftigen mit höherem Almofen zu begnnßigen fich 
berechtiget geglaubt. Allein die Unrichtigkeit ditfer 
Ausnahme» fo billig fie auch beym erßen Anblick zu 
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feyn fcheint, ift unverkennbar, wenn mm fie eini- 
ger näheren Aufmerkramkeit würdiget. £ine Aut- 
' nähme der Art bringt in das ganze Armen verforgungs- 
wefen fo viel Willkührliches und Schwankendes» dafs 
in ihrer Annahme wohl der erfte Keim der Unhalt- 
barkeit folcher Inftitute liegt. Die Unzufriedenheit 
des Publikums mit ihrer Verwaltung ift nicht zu ver- 
meiden , wenn die Verwalter bej der öifentlicfaen 
Mildthätigkeit fich Privatrüchfichten * hingeben^, die 
zwar diePrivatmildthätigkeit billiger Weife fehrwohl 
l>eachtien mag, nicht aber die öffentliche Armenpflege. 
Mit Recht werden auch in dem' Vorberi<ftte von 
No. (S. XII) die Armenpfleger vor einer verfafl'ungs- 
widrigen Erhöhung des Almofens gewarnt. So gern 
diefe der Menfchenfreuntl dem Armen oft zugeftehen 
möchte: fo fehr widerftrebt fie den Pflichten des Pfle- 
cers. Die Pfleger als Verwalter der Armengelder, 
find noch mehr dem Publikum, als den Armen, ver- 
pflichtet. Aach wird *damit, dafs man die Spen- 
den zu reichlich giebt, meift nicht einmal den Ar- 
men ein wefentlicher Dienft geleiftet. Je frey^ebiger 
man die Armen unterßützt, um fo leichter erftirbtin 
ihnen der Sinn fär Fleifs und eigene Thätigkeit; und 
mit jeder Abnahme diefes Sinne* wird die Lage der 
Armen verfchlimmert , ftatt , dafs matt folche durch 
Teichlichere Spenden zu verbelTern ftrebte. Die Ver- 
walter der Armengelder muffen niemals die dtey Haupt- 
ruckflchten jeder Armenanftalt aus dem Auge ver- 
lieren: i) dem Publikum möglichft die Koßen der 
Armenpflege an erfparcn; 2) die Arbeitenden durch 
Furcht vor Mangel , oder vor fchlechterem Unterhalt, 
im Falle fie vom Publikum ernährt werden , beym 
Fleifse zu erhalten; und 3) Ehrliebende. und Arbeits- 
fähige dem Almofennehmen fo abgeneigt zu machen, 
als es nur immer möglich ift. 

Hätte man bey der Braunfehweiger Armenanftalt 
nicht diefe Grondfätze möglichft treu zu befolgen, 
und möglichft 'feft zu halten gefucht: zuverläffig 
würde fie fich in den verhäognifsvoUen Jahren, die 
bald nach ihrer Errichtung erfchienen, nicht erhal- 
ten haben. So viel die Braunfchweigifche Regie- 
rung Anfangs für die Anftalt gethan hatte, fo wenig 
that für fie die Weftphälifche, die fchon etliche Jahre 
nach der Stiftung eintrat. Unter ihr hörten nicht 
nur die, isooo— tjooo Rthlr. jährlich {betragenden, 
Zuflüffe aus den landesherrlichen Gaffen zur Armen- 
kaffe auf, fondern fie fcheute fich fogar nicht, ihre 
nngeweiheten Hände naeh dem Eigenthum der An- 
Aalt felbft antzuftrecken , und die ihr durcfi wohl- 
thätige Vermächtniffe einer erhabenen Fürftin und an- 
derer Edlen zugewandten, nicht weniger als 57000 
Bthlr. betragenden , Capitale ohne alle Schonung auf 
Ein Drittheil zu reduciren. 

Wie viel der nothivendige Bedarf eines von der 
Anftalt zu unterftützenden Armen betrage, diefe höchft 
wichtige Frage hat das Armen -Collegium mit vieler 
Genauigkeit und Umficht erörtert. Die Bedürfniffe 
des Armen werden mit Recht von ihm eingetheilt in 
JVimi/stfTibedürfniffe, und perpinliche. Zu den Erfteren 
rechnet man die oothwendigen Aufgaben des Armen 



für Mitthe^ Feuerung und Lieht; ta den Letzteren 
hingegen alUn und jeden übrigen Aufwand ^ den der 
Arme zu feiqem Unterhalte au m *chen hat; nament* 
lieh die Ausgaben für Speife und Trank und Kleidung. 
Bey feinen Unterfnchungen hierüber hat das Colle- 
gium ßets mit genaut-r Aufmerkfamkeit einzelne zu 
unterftützende Arme und deren Aufwand, von ver- 
armten Familien, und dem Aufwände für diefe, ge- 
trennt, und die hierbey überall eintretende Verfchie- 
denheit der Fälle mit nicht gemeiner Sorgfalt ins 
AjLige gefafst. Es würde uns indefs zu weit führen, 
wenn wir feine Grundfätze für jeden von ihm eiganda 
ins Auge gefafsten Fall' hier auseinander fetzen woll- 
ten ; wir muffen >auf das Buch felbft verweifen. 

Sehr genau ift überall der Betrag berechnet, den 
die ganz Armen erhalten , die zu ihren Lebensunter- 
halt fich durch Arbeit oder fonft gar nichts zu erwer- 
ben vermögend find. Bej Erwerbsfähigen richtet 
fich die Unterftützung aus der Armenkaffe nach den 
gröfseren oder geringeren Differenz ihres Erwerbs 
mit dem angedeuteten Bedarf. Daher geht denn nach 
den Statuten der Anftalt , dem Almofen- An fatz, oder 
der Almpfenverwilligung, ftets eine fehr genaue Ans* 
mittelung der ßmmtlichen Bedürfniffe und des Er- 
werbes des Hülfe fuchenden ^rmen voran. Bey der 
erßen Einrichtung der Anftalt im Jahre \fSo\ wnrde 
(No. I, S. 2fl) wegen der Verfchiedenheit des Erwerbs 
und der Bedürfniffe der Armen im Winter und im 
Sommer für jede diefer Jahreszeiten ein eigener An- 
Tat! gefertiget, x Neuerdings aber hat man diefe Maxi- 
me verlaffen (No. s S. 65) ; und mit Recht, weil der 
Arme hie und da mehr verdient, als er braucht, nnd 
wenn diefes nicht mit berechnet würde, ihm der An- 
lafs zum Sparen genommen würde, den die Anftalt 
mit Recht in Anfpruch nehmen mufs, um nicht durch 
zu freygebige Unterftützung Verfchwendung und Un* 
befonnenheit zu fördern. Es wird daher jetzt bej 
der Berechnung felbft eines nach gewiffen Jahreszei- 
ten verfchiedenen Erwerbes, nicht blofs der Erwerb 
des Zeitraums , auf welchen das Almofen ver willigt 
wird, bey der Entwerfnng des Anfatzes mit zum 
Grunde gelegt, fondern der Erwerb des ganzen Jah- 
res; und auch in denjenigen Fällen, wo es fich er- 
giebt, dafs ein Armer nur in den Wintermonaien Un- 
terftützung zu erhalten habe, in den Sommermona- 
ten aber, nach den Grund fützen der Anftalt, einen 
tiberfchufs haben würde, wird bey der Ausmitteluog 
des Erwerbs fowohl, als bey der Un terluchung der 
Bedürfniffe , der ganze Jahresbetrag angenommeo. j 
Überfteiet nun hier der Erwerb des ganzen Jahres dia 
Bedürfniffe deffelben : fo fällt (No. &, S. 64) alle Un- 
teaAützung weg. Bleibt aber nach Abzug dea (r- 
werbs noch eine Bedürfnifsfumme übrig, fo wird 
diefe, — was wir fehr zweckmäfsig finden, -^ für die 
Öfter- und Michaelis -Miethe in awey gleiche Httiften 
ausgefetzt; und wenn auch dann noch etwaa übrig 
bleiben follte, der Überrcft dem Armen in den drey 
ftrengen Wintermonaten , December , Januar nnJ 
Februar, mit Vertheilung auf jede der dreyzehn Wo- 
eben verabreicht. 
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Die sn ünterflaUenden Armen Telbft hat man 

s, S.4) eingetheilt in EingezMhnete und Nieht- 
ezeichn§te, Mingezeieknete Arme nennt man die- 
sen, die aut fortdanernden UrCachen nic^>t8, oder 
igßens nicht Alles erwerben können, M^as ein 
er nach den Grnndfätxen der Anftalt, unter an- 
n UmAänden, in jeder Jahreszeit« noth wendig 
rf, und die daher eine« nicht auf ein vorüber* 
mdes Bedürfnifs fich begehende» Unterßntzung 
der Anftalt erhalten. Unter nichteing^zeiekueUn 
en hingegen verßeht man alle die Perfonen , de- 
pnch Befinden der UmAflnde für den jedesmali- 
einzekien Fall ein Extraordinarium an Gelde, oder 
Jeidungen und Bettßücken verabreicht wird ; in- 
ben Perfonen » welche in ihren gefunden Tagen 
inlfe der Anßalt nicht bedürfen , denen fie aber 
krankheiten freye Cur und Arsnej', oder anfser* 

noch andere Unterßützung verwilliget; ferner 
ilien. welche von der Anßalt keine anderen Wohl- 
!n erhalten, als, dafa ihnen geßattet wird, ihre 
ter unentgeltlich in die Armenfchulen zu fchi- 
Die Unterßützungen , welche in beiden Ver- 
lifTen die Anßalt den Armen reicht , zerfallen in 
itUche, welche in der Regel ßatt finden, und 
trordentliche 9 veranlafst durch befonders drin- 
e Umßände. Die ordentlichen ^ die den Armen 
runden Tagen gereicht werden, find Mieth' Schul- 
und baares Oeid. Früherhin gab man ßatt 6aa* 
Jeldes zum Tbeil Brodt doch aus mehreren trif- 

Gründen (No. 2, S. 70} hat fcbon feit dem I. 
diefc Art der Armenverforgnng aufgehört. Wenn 
Umer aller oben angedeuteten Unterßützungen 
•f, und derfelben fähig iß: fo erhält er fie alle, 
aber nicht zun) £mpFang aller fäbig, fo wird, — * 
wir durchaus zweckroäfsig und überall nachah- 
;twerth finden, — zuerß Miethe, dann Schul- 

und zuletzt baares Geld gegeben. Doch ver- 
es fich von felbß, dafs, wenn ein Artikel der Un- 
tzung, z. ß. Miethc^ /wenn die Familie frey 
it, wegfälh« dcrfelben die folgenden Arten der 
rßützung, jedoch nach eben diefcr Hangordnung, 
leihen niüITen. Friih^rhin hatte das Schulgeld 
. S. 25 folg.) den erßen Rang. Mit Recht hat man 
neuerdings (No 3. S.71) der Uiethe den Vorzug 
en. Die Miethe felbß wird nicht an den Ar- 

dem fie ver williget iß, bezahlt, fondern an 
\ Hauswirtb (No. 2. S. 77)f vea« gewif» äufscrß 
kmäfiig iß, und dem Wohl des Armen bej weitem 
Kufagt, als wenn er fein Quartier von dem ihm 
ihten Almofen felbß bezahlen follte. 
;in Hauptaugenmerk bat mit Recht die Anftalt 
F gerichtet , die von ihr aufgenommenen fchul- 
!n Kinder gehörig unterrichten zu lafTen , und 
efe Weife für deren fittliche Bildung und wei- 
Fortkommen möglicbß zu forgen. Zu dem 
find anfser den eigentlichen Armen pflegern noch 
lere Jugendpjieger beßellt, welche die Fürfor^e 
ie Kinder der eingezeichneten Armen ,und die ' 
tt Anßalt zur Verpflegung übernommenen Pflc" 
[er von der Zeit an übernehmen, alt diefe in 



die Schule gehen, und vorzüglich darauf zu fehea 
haben , dufs die Kinder von ihren Eltern und Ersie* 
hern gehörig zur Schule angehalten werden. Denn eine, 
fehr nachahmungswürdige Regel iß es bey der Anßalt, 
alle Kinder eingezeichneter Armen müITen unausge^ 
fetzt die Schule befuchen, und können ohne Varwif- 
fen und Genehmigung des Jugendpflegers nie daraaa 
zurückbleiben (No. s, S. 103}. Treten ordnungswi* 
drige SchulverfäumnilTe ein, fo werden folche bia 
zu einem gewiffen, atuführlich auseinander gefetzten 
Pnncte (No. s. S. 104—^107), mit einem mäfsigen,mit 
dem BedürfnilTe des Kindes im VerhältnifTe fiehenden. 
Abzug' von der Unterßützung beßraft. Iß aber die- 
fer Punct überfchritten , fo treten ßrengere Mafsre- 
geln, mäfsige körperliche Züchtigung der Kinder, odoi 
• auch Einziehung der Unterßützung, ja fo gar bey fort- 
währender Widerfpenßigkeit ein- bis vier wöchent* 
liehe Einfperrung in das Werkhaus ^in. 

Bej Krankheiten erhalten die Armen, aufser der 
von der Armenanßalt zu beforgenden freyen Cur und 
Arzney noch, nach Befinden der Umßände, Wartung, 
andere fich auf die Hebung der Krankheit unmittel- 
bar beziehende Erfodemiße, und Erfatz für den, wäh- 
rend der Krankheit ganz oder zum Theil wegfallen- 
den . Erwerb derfelben. Bey der früheren Einrich- 
tung der Armenanßalt erhielten fie nächßdem noch 
befondere Armenfpeifen (No. i. S. 68)» aus einer ei- 
genda ^dazu angeordneten Suppenanßalt. Allein ^ie 
verhänguifsvolle Zeit von igod an machte das ForCer- 
halten diefer Anßalt unmöglich; und da man fich 
nächßdem noch durch die Erfahrung überzeugte, dafa 
die Suppenanßalt für die kranken Armen bey Wei- 
tem das nicht leiße, was fie leißen follte, fo fand 
man auch nicht für nöthig, fie wieder herzußellen, 
fondern fncht vielmehr, da wo es noth thut, lieber 
durch aufserordentliche Unterßützung zu helfen 
(No. 3. S. 135 fol^O* In der Regel wird der kranke 
AroM bey den Seinigen verpflegt, wo er feine Verpfle- 
gung auch immer am beßen und wohlfeilßen findet. 
Wo diefe Verpflegungs weife nicht möglich iß, tvird 
der Kranke entweder bey einem anderen Armen un« 
tergebracht, oder bey aufleckenden oder langwieri- 
gen Krankheiten im Armen -Kranken häufe. 

Das ihm ausgefetzte Almofen mufs der Arme wö- 
chentlich im Haufe dea Armenpflegers feines Stadt- 
quartiers felbß abholen , oder durch ein Mitglied fei- 
ner Familie oder einen anderen Armen abholen laf- 
fen. Die Armenanßalt aber läfst niemals und unter 
keiner Voraus fetzung, dem Armen Almofen oder an- 
dere Unterßützungen durch einen ihrer Sedienten zu- 
ßellen, felbß wenn die Treue und UneigennützT|^- 
keit des Letzteren auch noch fo erprobt wäre (No. s. 
S. iSi)« Zur möglichßen Verein tachung des JKech- 
nun^swefena werden die Armen mit den ihnen ver^ 
willigten Almofen , nach Verfertigung der halbjähri. 
genAnfätze, nur in der Rechnung von der erßen Wo- 
che namentlich aufgeführt. Jede folgende Wochen- 
rechnung aber beßeht blofs in der Bemerkung derje- 
nigen Poßeni Welche feit dem ScbluITe der vorigen 
Rechnung durch den Abgang biaberiget Armen ^ de» 
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Zugang neuer, Krankheiten» Genefungen u. T. w. üch 
verändert haben « und in der Ausmitteinng , wie viel 
mehr oder weniger« nach Mafagabe diefer Verände* 
rungen, die Geldausgabe in diefer Woche« als in der 
vorigen beträgt (No. 2. S. 485)- 

Pai Einzige, was wir bey den hier in ihren 
Hauptsügen angedeuteten Armenanllalten erinnern 
möchten, fchcint uns der etwas zu complicirte Or- 
ganismus der Verwaltung zu feyn. iHe BezirkstLX' 
meni>fleger, die zwar felbft Mitglieder des Armen- 
Collegiums und, aber doch gewilTer Mafsen zwiCchen 
dem ArmencoUegium und den eigentlichen Armen- 
pflegern — den Quartierspilegern — rn der Mitte Re- 
hen, fcheinen uns ganz überflüllig zu feyn, und dafs 
jedes Quartier drey Armenpfleger, zwey für die JSr- 
ivachfenen und Einen für die Jugend hat, fcheint um 
gleichfalls der Einheit und Feßigkeit des Verwaltungs- 
ganges nicht recht zuzufagen, und den Pflegern felbft 
manche zu erfparende Arbeit nothwendig zu machen. 
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Wir find swar bey der öffentlichen Armenpflege aus 
mehreren Gründen durchaus nicht für ein monarchi- 
fches Regime; aber es fcheint uns im Wefen der 
Dinge zu liegen , dafs das Volk hier herangezogen 
werde zur Theilnahme an der Verwaltung; indefs 
mufs die Theilnahme doch fo organiflrt feyn, dafs im 
Gange der Verwaltung mö^lichfte Einheit, Planmi« 
figkeit und Fcftigkeit herrfcht, und das Ganze lieh 
muglichß leicht übeifeben läfst. Aber diefs ift durch- 
aus nicht zu erwarten, v^'enn die Zahl derer, die an 
der Verwaltung Theil nehmen, gar zu grofs ifl. Das 
Braunfeh weigifche Armen -Collegium, gebildet aus 
von der Regierung ernannten Commiilarien und den 
BezirkspÜegern; befteht dermalen aus nicht weniger 
als '26 Mitgliedern; und die Armenpfleger für die 40 
Quartiere, in welche man die Stadt eingetheilt hat,* 
bilden noch ^ufserdem ein iJollegium von 120 Glie- 
dern. Z. 
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STAATSwissERscBAFTfiii. Lattdshut 9 b. Weber: fffie 
kann in Deutfchland diä Hauptverfaffung am iweckmäfsigjieu 
tnodißcirt worden , um tu bewirken , dafs die l^rtheile derfel- 
ifen erhalten , die ans ihrer Veraltung und den bey ihnen einge* 
fchlichenen Mifsbräuchen entfpringenden Nachtheile aber möf^* 
lichfi vermindert werden ? Eine yon der königl. Grofsbritanni- 
Iclien Societat der Wiflenfciiaften in GOttingen im Jahr 1314 
aufgelielUe Preisfrage, Beantwortet von Franz Jof» Bern, Ten* 
zeU der f. f. K. K, W. W. St. und R. Doctor, u. mehrerer geL 
Gefcllfcli. Mitglied. 1817. XII u. a6oS. fl, C^ogr.) 

Die hier angezeigte Schrift mögen wir Keineswegs zu den 

f gelungenen Beantwortungen der von der Gefellfchnft der Wif- 
enfciiaften zu Göttingen ausgefetzten Preisfrage rechnen. Auch 
fcheint der Yf. bey dem , was er hier über die Frage fagt, 
die Aufgabe nicht einmal ganz richtig und heAimmt aufgefafsc 
zu haben. Statt nacbzuweifen , wie das in der Frage felbft 
dermalen in mehreren Ptincten als nachtheilig anei^annte 
Zunftwefenfo geftaltet werden könne, dafs die davon, bey ei- 
ner zweckmäfsieen Organifation deflelben , zu erlangenden 
Yortheile erreicht werden können, geht der Vf. lediglicli dar- 
auf aus , die Zünfte und das Zunftwefen gegen die Vorwurfe 
zu vertheidigen und zu rechtfertigen , die man (liefen feit ei- 
niger Zeit von einigen Seiten her eemacht hat. Doch kön- 
nen wir unferes Orts in diefer Rechtfertigung nichts weiter 
linden , als ein feichtes Raifonnement des V fs. , durch das er 
fowohl die allgemeine Rechtlichkeit des Zunftwefens, als die 
Vereinbarlichkeic delTelben mit den Foderungen der National« 
wirthfehaftslehre er weifen möchte. Rechtlich , meist der Vf. 
niit Pichtet fey das Ilauptwefen begründet, durch einen unter 
der Garantie des Staats zwifchen den Landbauern und den in- 
duftriellen Producenten , und diefen letzteien wieder unter 
lieh, gefchloffenen Verzicht« vertrag (S. 57), und durch den 
Aufpruch den hieraus der ßefirzer des Gewerbe- Capitals in 
eben dem Mafse auf den Staatsfchutz habe, in welchem ihn 
der Behtzer des Gruntlcnpitals mit R^cht anfprechen möge. 
f^ationalwirthfchajtlich aber glaubt der Vf. die Zünfte recht- 
fertigen zu können , wegen der durch (ie (ich bildenden Thci- 
lung der Arbeit, und der hieraus hervorgehenden Vermeh- 
rung und VervoUkommnung der Prodiictiou ; dann >vegen 
ihres EioflufTes auf biiligo Mittelpreife, nnd überhaupt ^ute 
und billige JWdiennng des Fiiblicums, mit ffineii BcdürfuiITen 
(S. 11g). Stall, dafs die „theoretifchen PoliiiK<?r," mit wel- 
chen es der Vf. überall zu thun hat, die Gew.rbfamkeit mög- 
lichft freygegeben wiffen wollen , will der Vf. in unferem 
Deuifchen Vatcrlande die Übeifüllung der Gewerbe von Sei- 
ten der Obrigkeit mögUchft entgegen gev)rirkt» und, „weil in 



«inem Deut fchen Lande, das vom Welthandel ausgefchlolTen, 
nur einen kleinen Markt hat, die unbedingte Geweibsfreylieit 
zu nichts frommen könne" (S. 11^), auch „eine folche Frey- 
heit am Ende nur eine allgemeine Verarmung herführen wilr^ 
de« rS. 112), die Zünfte überall gefchloITen haben; fo, dafs 
die Obrigkeit ftets nach Zeit und Umßäiiden die Zahl der 
Meifter und Gefeilen numerifch beAimmt, und auf diefe 
Weife das Gewerbswefen unter einer Aeten Controlle und Lei** 
iwxxg hält (S. 161) — eine Aufgabe, welche der Vf., fo fchwie» 
rig fie auch den theoretifcheu Politiker zu feyn fchcint, um 
deswillen für fehr leicht hält, weil es (S. 1543 dazu, am 
«ine Zunft «u ihrem Zwecke zu leiten , nichts weiter bedürfe, 
4ilS),durch die Erfahiunc auszumachen, ob dieZf-hl der fämnt» 
liehen Glieder eingezuuit, Meifter und Gefellen, welche jedes 
Orts und jeder Zeit eben gefunden werden , die BedürtaÜTs 
des Publicums zu befriedigen , hinreichen, oder nicht; ub^ 
mit wie vielen Gefellen im Durchfchnitce ein Meifter vod 
gewifTen Zünften arbeiten müflTe, dafs er mit Familie fo a» 
genehm leben könne, als feinem Stande g<mSfs ift.*« Öamit 
übrigens die Zünfte nicht überfetzt werden, foU den Bttien- 
(öhnen, befonders den gefünderen und ftarkcrcn, der Übergaif 
zu den ßädtifchen Gewerben auf unbeUinmue Zeit fcklecht* 
hin verboten feyn (S. ai6) , und überhaupt folleu die Zflnfts 
in ihrem, dem Vr. ganz rechtlich fcheiiienden (S. 11), Stw» 
ben, dem Aufdringen zum Ilandwerksftande zu wehren, g# 
fchützt werden« Statt, d^fs andere die Mifsbräuche d«r Haad* 
werker bey der Behandlung ihrer Lehrlinfi^e, befoitders bevm 
Aufdingen und Lösfprechen, tÄdelii , facht der Vf. foiche viel- 
mehr zu rechtfertigen. Selbft die EntlafTung der Lehrlings 
ohne Torgingigo Prüfune ihrer Fähigkeit glaubt er (S. las) 
damit entfchuldigen zu können, dafs jeder ordentliche Leli« 
rer die Vermuthung für üch habe, er habe den Lehrling, fei- 
nes eigenen IntcreUcS wegen, pflichtmäfsig unterrichtet, iioJ 
ihm wenigfteiis foviel an Ilandgrillen und praktifchen Vor- 
theilen bcvzubringen gefacht, aU er glaubte iiürhig zu lubeo, 
• (um) aus reiner Arbeit N atzen zu ziehen. Das einzige Miutl, 
den Nachtheilen dos Zunft wefens zu begegnen and dcITen mO;- 
Uchfto Vervollkommnung zu befördern , " fcheint dem Vf. 
nücbft der öffentlichen Aufficht, ia der eben angedeuteten An, 
die Errichtung eigener Lehranftaheu für IlandwerkslehrliAC« 

(s. 2u) c??; ^ 

C'ber folche Anflehten, Maximen und Vorfchljge «tf 
Verbefferung des Deutfchen Zunftwefens, braucht die Kritil 
fich nicht zu verbreiten Jeder Vertiändi^e weifs fchon felbfi. 
was er d.tvon zn iirtiieilen hat ; unfcre Lefer werden es mt 
dahfr nicht mifsdcuten , wenn wir um eine folche Kritik kltf 
crlalieu. 2 
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NATURGESCHICHTE^ 

ui.B, b. Küminel: Augußi Ähvnfd^ Soc. Tcrut« 
at. Hül. Todalis, Fauna infectorum Europas, 
afcic. I. (MDCCCXII.) IL Farcic. III. cur« E. 
\ Germar et Fr. Kanlfujs. In loren Blättern 
d qneer 8- (ledes Heft mit a5Kapfertafeln und 
ben fo viel Blättern Text i Rthlr. S gr.) 

durch einige entoiiiologifche, fo wi« durch 
pbyriologifch- botanilche Abhandlung in den 
ften der naturforfchenden Gcfelirchaft zn Halle, 

bekannte Vf. fafste den Vorfatz, feine Entde- 
;en im Gebiet der Entomologie in Verbindung 
len von anderen Freunden der WilTenfchaft ge« 
ten Entdeckungen zn einem fchönen Ganzen au 
ligen 9 und fo aur allgemeinen Kenntnifs dea 
cums zu bringen. Er (leckte ßch hiebey ein 
ich weites Ziel, nnd nahm die Infecten Ac% am 
•n dnrchfnchten Welttheils zum Gegenftande 

Bearbeitung, doch mit der Abficht» bcfondera 
{oeften Arten bekannt zu machen, und alle frü- 
II fchou« befonders in Panzer^i Jnitiis Faun. 
. hinlänglich gut abgebildeten wegzulaflen. Wie 
ich und in jeder liückficht lobenawerth diefe 
Hrar, geht aus der Sache felbß hervor; auch ent* 
it derfelben die vom Vf. angefangene Ansfüh« 
▼ollkommen, f Es entftand auf diefe Art eine 
e Sammlung meift ganz neuer Infecten, für de- 
littheilung dem Vf. jeder willen fchaftliche En- 
log ungemein verbunden feyn roufs. Im Aufae- 
ft die Eiurichlung der in Panzer*! Fauna ziem- 
ihnlich: ein Qneeroctavbiatt enthält jedesmal 
.bbildung eines Infects, bey den vergrQfserten 

befindet fich die Angabe der natürlichen Grö* 
bisweilen auch wohl, wo ea zur Deutlichkeit 
g ift, die Abbildung einzelner vergrdfserter 
e, der Fühler, der Füfse u.dgl. Die Zeichnungen 

einige wenige etwas nntymmetrifcb gerathene 
nommcn , vortrefllich; das VerhähniU der ein- 
n Glieder df*r Fühler und Füfse zu einander, fo 
zum Totalhabit u4, ift richtig bepbachtet, die 
Wut des Kopfs, HaUfchildea und der Deckfchil* 
nau. Die Illumination lafst bey den meiden 
St bey einigen nur wenig zu wnnfchen übrig; 
Iglich verdient erwähnt zn werden, dafs die fo 
er darzudellenden fcbwarzcn Käfer, die faß 
ill fcblecht illuminirt find, fo dafs man cntwe- 
lie Lichter und Schatten vermifst, oder daCs die 
U A* L. Z. i8t8- FicrUr Band. 



Sculptur vollkommen verdeckt ift, hier mit det 
gröfsten Sorgfalt illuminirt, fowohl von der wah- 
ren Wölbung und den hin nnd wieder vorkom. 
menden gröfseren und kleineren Unebenheiten 
als auch von der richtigen Sculptur eine deutliche 
Anficht gewähren. Ein einfacher Rand umgi^bt 
die ganze Platte, über ihm befindet fich die Rö« 
mifche Ziffer dea Heftes, unter ihm die Arabifcha 
dea Blattes. Die Abbildungen würden fich noch 
ungleich fchöner ausnehmen, wenn befferes Papier 
dazu gewählt wäre. 

In Rückficht der Befchreibung bemerken wir 
nur Folgendes. Ein Blatt von der Gröfse des Kupfera 
enthält üben die Latcinifchen Namen des Infects mit 
grofscn Verfalbuchllaben, bey fchon befchriebenen 
Käfern mit dem Namen des erften Befchreibera, bey 
neuen aber ohne weiteren Zufatz. Unter dem Na« 
men fteht die Diagnofe, dann die Angabe der Samm- 
lung, woraus das Thier befchrieben und abgebildet 
wurde. Hierauf folgt das Vaterland und bey einigen 
der Fundort in einer neuen Zeile; darunter fteht 
die vollfiändige , aber möglichß kurze fyftematifche 
Befchreibung, die feiten auf die andere Seite über- 
geht, unter ihr die Erklärung der Figur. Auf der 
Vorderfeite befindet fich auch links unten die Ziffer 
des Heftes und des Blattes. Jedes Heft hat feinen 
Titel» feinen Index und Umfchlag» und befindet fich 
in einem Fntteral von P*Ppe. 

Sehr zu bedauern ift, dafa z^ einem folchen 
Werke» welchea ans lofen Blättern befteht» die 
beym Gebrauch fo mannichfaltigen Wendungen nnd 
Berührungen unterworfen werden muffen» ein Ca 
weiches Papier genommen worden, dafs die Blät- 
ter, ^ worauf fich die Befcbreibungen befinden» 
fo wie der Umfchlag, welcher noch weicher ift^ 
nicht lange auszndauern vermögen. In allen auf 
ähnliche Art eingerichteten Werken» wovon wir 
nur die Fauna von Panzer , die noch elegantere von 
Sturm ^ unddeffen niedliche J7pra erwähnen, findet 
man bey wohlfeilerem Preife das fchönfte Schreib- 
papier» 

. Was nun die Infecten felbft betrifft, deren ge- 
naue Bekanntfchaft wir dem fleifsigen Vf. verdanken^ 
fo find diefs folgende, deren Diagnofeu, als das in- 
tcreffantefte für unferc Lefer, wir hier bey fugen wol- 
len. Hefil. 1) Oeotrupcs Grypus JUiger: clypeut 
productus Jubemarginatus; capitis eornu reeurvum. 
acutum; ihorax antice concavus : media poflieo ele^* 
vato antice tridentato : dentieulo intermedia mitiar^ 
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elytra Icviffima. ^ Jiiete Diagnofe nacfB IlUg. Magaz. 
W Sis. 1 hätte lieber in den Ablativ r^eretzt werden 
Tollen, um eine beffere Obereinßiinniung mit den 
der übrigen Arten heraiuzubringen; iü^rigens ift doch 
-wohl bey jeder Diagnofe praedilns za hippliren, und 
fo mufft hier lUigers Autorität der von Linne wei« 
chen. — 2) Onitis furcifera Roffl : vertice puncto 
antico lineaque pofiica eUvatis ^ atra^ clypeo trun- 
catOt thorace punctato^ elytris firiatis Jubrugojis. 
Die Verfcbiedenh<it diefer von mehreren , und noch 
nenerlich von Latreille iri feinen Gen. Crußae, et 
Inject, II. p. 80 tnit Scarabi Moeris Oliv. Pall. oder 
Onitis eliniasFab. verbundenen Arten, die fchon Cr«*- 
tzer in f. Eutomolog. f^erfA, 75 behauptete, wird hier 
deutlich dürgethan, und noch ausführlicher in der 
kürzlich erfchienenen Pteife nach Dalmatien von Ger^ 
iliärS. 178 erwiefen. — 3) Copris hirtallliger : ob- 
feure ' aenea t fufco-hirta, caput rotundatum ^ tho- 
rax antice bitubercnlatus , elytra glandicoloria vittis 
dbjeuris abbreviatis. Die getreue Abbildung diefer 
fchönen Art war wünfchenswerth. — 4) Copris 
leueoßigma Bieberflein : thorace mutico f$abro^ 
oecipite fpina erecta Jlexuofa , elytris atris macula 
fubJieUari alba, Bey Sarepta vom verdienllvollen 
Marfcfaall v. Bieberßein entdeckt. — 5) Aphodius 
cäßaneus lllig. : oblongus j upra eoiivexus nitidus 
glaber eaßaneus^ Jubtus rufejeens pubejcem^ eaput 
Jubleve antice fubemarginatum , elytra punctata 
(pttnctulata Itlig.) Jlriata^ antennae luteae. Dem 
ji. ebfcurur. Fab. verwandt. — 6) Hißer Gagates 
Jllig. : labro acuminato ; thoraeis lateribus fesqui- 
ßriatis ; elytris immaculatis ßriis lateralibus qua- 
tuor: margindli antice abbreviata ; tibiis anticis tri- 
dentatis^ dente apicis integro. Vom quadrimaeula' 
tiu Linn, Fab. nur durch den Mangel der rothen 
Zeichnung verfchieden. Illiger befchrieb ein Exem- 
plar aus Portligall und eines aus den Rheingegenden» 
neuerlich fchicKte auch der bekannte Philipp Sali' 
iHann diefc Art Sn» Montpellier. — 7) Carabus lu- 
ßtanicus Fab. Syjt. Eleuth. I. 171 n. 16. Eine vor- 
züglich gute Abbildung. — 8) Carabus Beckenhaup- 
tii Dahl. : thorace quaJrato , apterus , ater Jubtus 
ferru^ineus t elytris ßriatis ^ thoraeis elytrorumque 
margine laterali rufejcente. Von Dahl auf den Salz- 
bürger, nach Duft fchmidt tibetFaima Außr. II. p. 63 
auf den Rärnthner Alpen entdeckt, und dem fleitsi- 
gen Entomologen Beckenhaupt zu Ehren fo genannt. 
-— 9) Braehynus hutneralis Sturm. : Jerrugineus , ely 
tris Jubfuleatis nigris : macula humeraii apiceque 
ferrugineis. Um Montpellier, von Salzmann entdeckt 
nud ziemlich verbreitet. — 10) Chryjomela cribrnja 
Oermar* : ovato globofa atra , thorace punctato la^ 
teribus poßiee incraßatOf elytris rugoßs ^ antennis 
pedibusque violaeeis. Aus Dalmatien. Kleiner als 
Chr. rugoja^ ihr aber ähnlich. — 11) Clythra ma- 
eropa lllig. : atra , thorace pedihusque ruß % , elytris 
teftaeeis maoulis duahus nigris. Ungarn und Oefter- 
reicb. — :2) Bupreßis carioja Fab. Syfl. Eleuth. II. 
. se5, mit der Abbil.lung eines männlichen Exemplars, 
lebt nach Qermars Bemerkung auch in Dalmatien 



auf der Pißaeia Lentiscus. — 1%) Blatta Aegypti- 
aea Linn. wird nun durch Qermars Beobachtung 
auch als Bewohner von Europa bekannt; es wurden 
nämlich drey Stucke von ihm auf Spalatro gefaiigen, 
wo iie durch die FenHer flogen. Abermals ein Be- 
weis, wie wenig die von Ländern, oder gar von 
einzelnen Gegenden hergenommenen Namen zu em- 
pfehlen find. — 14) Gryliui Oermanicus Fab. Ent. 
Syft. II. 57. 42. Ein wahrfcheinlich Deutsches Thier, 
von Ffibricius fo genannt. — 15) Oryllus fafciatus 
Fab. Ent. fyß. II. 58- 48- — 16) Panorpa bipennis 
lllig.: alis primoribus (warum hier das gewähltere 
Wort? in der Anmerkung fagt der Vf.: anticis), 
erectis ßavis , fi^fco fuhfajciatis , poßerioribus Ion' 
giljlmis Jujcis maculis duabus apieeque albis. Aus 
Poriugall. Von Panorpa Loa nieht allein durch die 
fchmäleren, fondern auch ganz anders gr-ztichneten 
Vorderflügel verfchieden. — '- x"]") MiUiLla tn^ata Germ.: 
fltra^ fronte y thoraeis lobo antico^ Jciitello abdnmi' 
nisque fafcils duabus albis. Au» Portuja:!. Das Weib- 
chen war dem Vf. wahrfcheinlich nicht hekdniit, we« 
nigQens wird delTen nicht gedacht. — 18) Mutillare' 
galis Fab.Syß. Piez/iiS' 34« Aus Ungarn. Abbildung 
und Befchreibung nach einem von Fabricius mit ei- 
gener Hand beftimmten Exemplare, alfo df'OV>fi Acht* 
heit erwiefen. — 19) Mutilla melano eephala Fahr. 
Syß. Piez. 439. 49. — co, Sphingis Euphorbiae va- 
rietas. Die Oberfiügel mit einer graugrünen Tinte 
gleiclimäfsig überzogen, fo dafs die Binden kaum 
durchfcheinen. Die ünterflug^l roth mit fchwarzer 
Wurzel und breitem' fchwarzem Aufsenrand, bey 
dem rechten ein weifser Fleck am Innenwinkel. Die 
wcifsen Flecke auf den Einfchnitten des Hinterleibs 
grünlichgrau. Noch zeigt fich eine aufFallcnde Ver« 
fchiedenbeit der beiden Seiten , fo dafs der Vf. das 
Individuum für einen Hermaphroditen zu halten 
geneigt ift. Das rechte Füllhorn i(^ länger und dün- 
ner als das linke, die rechten Flügel weniger dunkel 
gefärbt, der rechte Palpe weifs, der linke grünlich, | 
die Unte^feite auf der rechten Hälfte rofenrotb mit 
weifsen Gürteln, die linke grünlichgrau. Die FIn- 
gel haben an dem natürlichen Exemplare gleiche Di- 
menfionen. — fii) Cercopis dorjata Germ.: atra, 
elytris fanguineis ; fafcia apicis maeulisque tribus 
quadratis nigris; fecunda communi. Aus Montpel- 
lier. — 22) Aradus anmilicomis Fabr. Syß. Bhyn§. 
ii8- 7* Über Pappelrinde in üfterreich. — 33) Co* 
reus dentator Fabr. Syß. Rhyng. 193. 30. Italien 
und Dalmatien« — 1*4) Coreus paradoxus Feh, 
Aus Südfrankreich, von Sturm gefendet. — 25) 
Bombylins eruciatus Salzwann : ferrugineo - hirtus, 
abdomine cruce albo , alis ky aUnis bafi coßaque nt 
fefeentibtts. Au» Montpellier. 

Das zweyte Heft itt nicht weniger reich an in- 
terelTanten Gegcnßänden. Hr. Ahrens liefert hier 
Befchreibungcu und Abbildungen fulgender Arten: 
1) Geotrupes ßlenus Fab Syß. Kieuth, I. 16, 51. Die 
A'bbildung iü nicht fo vorzn^^lich d)s Hie übrigen. ^ 
ß) Pedinus helopioides Germ, deprejßor ^ ater ^ tk<h 
race elytrisque profunde punctatis, his punetis pro- 
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fundioribus ßriaiis. Ans .Dalmitien , wo er unter 
Steinen Irbt, — 3) Helif/u Schmidtii Natterer i ob" 
longus ater opacus ^ tkorace laleribut rotuudato^ ely 
iris fubriigojis. Aus Ungarn. In Rüclificht der Ge« 
Aalt mehr den Ausländern: //. ealearatus ^ viridis^ 
morio u. dgl. Ähnlich als den Inländern. — 4) Ca- 
rabns iucrajfatus Qerm,: alatus^ oblonguSf oonve" 
XUS 9 pieeus^ thorace transvtrjo ^ antice pojiiceqiie 
punctata t elytris punctato Jiriatis. Lebt unter Stei- 
nen in Dalmatien» und iß verwandt mit Zabrus gib- 
bus, — 5) Gyrinus natator Linti. : ovatus^ niger, 
lueidus, glaberrimns^ elytris Jubtililfime punctato 
flriatis; feriebiis juxta Juturam deletis^ margine Jub* 
tus pedibnxque ferrugineis. Weg<:n einer neuen, die- 
fer fehr ähnlichen und mit ihr iutt immer verwech- 
fehen Art bildet der Vf, auch gegenwärtige mit ab, 
und j^iebt ihre genauen Unterrcbeidungskennaeichen 
an, wie er dieb audi fchon früher in den neuenScbriften 
der Hallifchen naturforfchenden Gefelirchaft Bd. II. 
Heft, fi. S. 4ß gethan hat. — 6) Gyrinus McrgusAhrenß : 
ovatus . objeure ' aeneus lucidus 9 glaberrimus^ elytris 
fubtililfime punctato - Jiriatis t margine jubtus pedi- 
busque ferrugineis. Znerft vom Vf. in den oben er- 
wähnten Schrifttrn a. a. O. bekannt ^gemacht. — 7) 
Gyrinus mar inus GyllenhalL: oblongO'Ovatus^ eoerU" 
lejcenti' nitidus^ elytris punctata* Jiriatis^ fubius ae» 
neus. pedibui fülis ferrugineis. Der Vf. zieht auch 
den O. Jiagnalij Hnoch hither. Schweden , Magde- 
burg. — Q) Gyiinus urinator (Fabr, l.) Illiffer,: ova- 
lis^ Jubtus ferrugineus^ J'^P^^ ob/eure aineus, elytris 
fubvillatis ^ /iriato punctatis; Jeriebus juxta Juturam 
antrorjum deletis. Siiddtutichl.ind, Magdeburg, bpa- 
latro. — y) Gyrinus bieoior Fabr.: oblongus 9 Jub" 
eylindrieus, nigra eoeruiejeens^ giaberrimus, elytris 
Jubtili/Jlme punctata- Jiriatis ^ margine infiexo pedi^ 
busque Jerrugineis, — 10^ Cantharis Jignata Germ.: 
thorace mar^iinnto ^ antice rotundaio, ruja oculis ni» 
griSf elytris Jnjcis 9 margine omni paliido. Bey dem 
Männchen ilk cus Schwarz der Deckfchilde fo wenig 
verbreitet, daf» es nur ein lanzetförmigf^r fchwarzer 
Fleck vor der Spitze iß. — 11) Uermeßes panthe- 
rinus AhienJ, : nifer^ thorncis lateribus albisy puncto 
antico nigio, elytris objcure brunneis, albo adjper- 
fis. Gcßalt des JJ, pellio. üer Vf. fing fein einziges 
Exemplar ia Alrc^nburg. — is) JJonacia aruudini* . 
ArenJ.: nigra Jubtus argentea - villoja . thorace pedi- 
busque rufis, elytris tejtaceis. Schon vomi Vf. in 
feiner Monographie diefer Gattung in den T\puen 
Schriften der Hall, naturf. Gertllichait Bd. I, Heft 5. 
S. 41. No. 22 befchrie'bpn. Sie wurde bisher bey 
Magdeburg, Leipzig, in Ößcrreich und Schweden ge- 
fangen, und mufs figent)ichZ^o//af/a /(?/ii//c\i heifaen» 
-weil \Yix Fnykull *ien l^ imcn ühagiumjennicum zuerft 
gab. — i;0 Lamia cruciata Fab. Wir erhalten hier 
die Abbildung des Männchen, Pallas ßellte in feinen 
Iconib. Tab. F. fig. 5 dus Weibchen dar. — 14) Cur* 
culio eribrojus Genn.: femoribus muticis niger , au- 
reo pilojuj. thorace ajpero, elytris Jcabrls punctato 
ßriati\; pcdibus rujis ^ tibiis pojlicis intus ciliatis. 
Aus Käinthen. — 15) Leucospis grandis Klug.: 



aculeo abdcminis longitudine^ atra; collaris margine 
ornui. coxt^rum po/licarum maeula et macula pone 
pculos ad antennarum usque injertionem provectajia^ 
vis. Italien, Croatien. — 16) Leucospis varia 
Hing.: aczdeo abdomine breviore, atra; antennarum 
Jiagello Jernintjo, collaris margine utroque , coxarum 
pojiicarum macula duplici et macula utrinque ad oeu* 
los diluta flavis. Von der Infel Arba in Dalmalien. -7- 

17) Farnopes cnrnea Fabr.: glabra nitida^ thorace 
abdominisque prima Je gmento viridibus^ reliquis cor* 
neis^ ano Jerrato. Deutfchland und Italien. — 

18) Scolia bicincta Roßi: hirta» atra, abdomine fa- 
Jciis duabus Jlavist ulis cyanea - atris. Nach Fabri- 
cius ein Amerikaner. — 19) Ijfus lauri Germ, ely 
tris coriaceist alas obtegentibus ^ viridis , pcdibus 
pallidis fujco annulatis. Auf Lorbeerbäumen der In- 
fel Cherlo feiten. — 20) Tetyra Jemipunctata Fab.z 
rubra , thorace punctis decem , Jcutello Uneis qnatuor 
nfgris. Früher als Bewohner von Amerika und Ita-: 

Jien bekannt^ neuerlich auch in Südfrankreich und 
Dalmatien gefunden. — ai) Cimex eryngii Germ.: 
Jubjerrugineus, thorace abtuj e jpinajo : punctis antice 
quatuor^ Jcuiello duabus nigris. Auf Eryugium (^J 
Arten in Dalmatleu. — Sfi) Reduvius rubricus 
Germ.: rujus 9 capite^ pcctore abdominisque vittis 
tribus nigris 9 femoribus nigris; annidis duabus ru- 
fis. Aus Croatien. — 23) Diaetria atrieapiUa Mei" 
gen.: atra^ alis fujca- nigris apice pallidiaribus. Lebt 
im Harzwalde und bey Paris. — 24) Laphria nigra 
jyieigen.: atra^ facie argentea ; barba nigra ^ abdo* 
minis incijuris aureo villojjs. Bey Halle. — 25) Sca^ 
tophaga Jtexuoja AhrenJ.: atra^ hirjuta, lateribus • 
thoracis Jcuteltoque jiavis ^ alis albis fajcia flexuaja 
fujcaf capite tibiis tarjisque ferru gineis. AusOßer- 
reich. 

Das dritte Heft giebt wieder Befchreibungen 
und Abbildungen von 25 fehr interelTanten Infecten. 
Im Index fehlt die Angabe der Autoren, die ßch in 
dc-ue» der vorigen Hette befand. — ^) Copris Maki 
lllig.i thorace mutico ^ abjcure aenva, rufo hirta^ 
elytris tijjiaceis : Jajciis duabus maculatibus nigris* 
Aus Portugall. Vorzüglich gut gezeichnet. Die An- 
merkung: Onthophagis Latr. injerenda^ welche 
fichauch bey den Arten diefer Gattung in den vorigen 
.Heften befand, finden wir übertiüilig, da es Wühl 
jedem Lefer bekannt feyn möchte, dal* diefe hier ab- 
gebildeten Arten zu jener Gattung gehören ; w^ollten 
wir diefs aber nicht annehmen : fo iß es fthr incon- 
fequent, nicht auch bey allen den anderen, vom Sy- 
fieme jenes ileifsigeii Naturforfchers der Gattung nach 
abweichenden Infecten anzugeben« unter welche Gat- 
tung fic nach feinen Anflehten gehören. — 2) Aphth 
dius gibbus KaulJ. : clypeo JubtritiibercidatOt ater* 
convexus ^ gibbus t elytris punctata ßriatis 9 pedibns 
piceis. Auf Oßerreich. — 3) Carabus deprejjus 
Bofielli: thorace oblonge ^ JubcordfitQ ^ niger, Jupra 
objcure aeneus , elytris planis , jubjlrißtis^ margine 
punctisque aliquot irregularihus imprejjis aureo viri' 
dibus. Aus Italien. — l\j Carabus JoJJhlntus Schön- 
herr: apterus^ oblongusp depre/fus, cupreus, elytris 
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punctii •xüaviUis tripUci ferie : Juhtus viridis^ pedi^ 
bus rubris^ genieulis aMüO nigrii» Ein Harpalus. Aas 
dem rüdlicben Europa. Die Abbildung ift nicht vor- 
züglich ausgefallen. — 5) Hydrophilus fpinofus 
Schönh. : ater fupra grifeus , elytris verfus apicem 
appendiculo fpinofo. Aus Ungarn , wo er in ßehen- 
den WälTern lebt. — 6) Dytieus variegatus (fein 
Entdecker Koch ift nicht erwähnt) : ovatus^ deprejfus^ 
ferrugineuSf elytris nigris : fajciis duabus abbrevi» 
atis undatis margineque laterali pallidis. Aus Steyer- 
mark. — 7) Colaspis ulema Oerm.: thoraee denti' 
culato , oblonga , fubcylindriea » viridi attua , purt' 
ctata^ Mtennis pedibusque flavis. Auf Blättern der 
Bim-» Apfel- und Kornelkirfch-Bäume in Ungarn. — 
8) Rndoirtfdtus dentieollis Dahl. : ferrugintus « tho» 
raeis anguiitt anticis kamatis ^ eoleopterU ovaiis con^ 
vexUt maeuUs tribus connexis nigris. Aus Steier- 
mark. Von uns auch in Sachten gefangen. — g) Bu- 
preflis emarginata JMegerU : linearis obfcure aenea^ 
fronte profunde Juleata , ■ ihorace poßice impreffo^ 
elytris punetato rugojis^ apice rotundatis. Ans Un- 
garn. — &o) Bupreßis lilteola Meg. : oblonga • de- 
prejja, obfcure aeuea^ fronte profunde fuleata »tho- 
raee fubquadratOf elytris /Iriatö punetatis. Ans Öfter- 
Teicb. — ii) Clytus gibbofus Fab. (Callid. gibbo- 
fum Rojfi): niger » elytris einereo fafeiatis , baß tu- 
bereulatis. apice acnminatis. Aus Italien. — \2) Bra-^ 
eon mactator Klug, fßrac. denigrator SfiinoL): ab- 
domine ovato coccineo^ aeuleo eomprefjo clavato 
nigro. Aus Südeuropa. — 13) EumenesEphippium 
Klug, : niger 9 thoraee niaculis deeem , abdomine fa* 
felis duabus profunde finuatis flavis , pedibus luteis» 
Auf den Infeln Dalmatiens. Die Abbildung vorzüg- 
licb jgut. — 14) Megilla garrula Klug. {Apis garrula 
RoJm: nigrOf thoraee fulvo hirte, abdomine glabro^ 
fegmentis margine fulvis. tibiis pofierioribus extus 
ianatis. Auf Blumen in Italien nnd Dalmatien ; fie 
fchwebt in der Luft wie ein BombyUus » bevor fie 
fich niedefläfst. — i5) Cerura mueronata Germ.: 
atis antids grifeis , margine pofiieo nigro puneta^ 
tis^ fafeiis tribus nigris ^ ferrugineo marginatis: 
tertia dentatajecundae utrinque adnexa. Auf Pap- 
pel (auf welcher?) bey Halle gefunden. Der 



Harp. Fureula Ocksk. nahe verwandt. — t6) Chi* 
lo paseuellus Zink: alis einereU^^ linea albif^a. 
margine pofiieo nigro punetato. (Kmea pascuella 
Linn.) Fan: alis anticis fufds aeneo^ nitidis . linea 
transverja marginfili reflexa , ferreo 'nitida, obfoleta^ 
alisque poßicis dilute einereis. AuftWiefen durch 
ganz Deutrchland. — 17) Chilo acuminellus Zink: 
alis fuperioribns grifeis^ vitta longitudinali fufca^ 
margineque antico pallido^ inj^rioribus aibidis. cej 
Braunfch weig , und in anderen Gegenden Deutfch- 
lands. Abbildung des männlichen QefcUechts. — 
18) Chilo alienellus Zink: palpis eaptteque fufcis. 
alis antieis retufis fufeo fulvis» vitta media Interne 
denticulo munita , fafeia transverfa lineis fufcis in 
plures maeulas divifa Üneaque marginali reßexa ni- 
veis. Aus PortugaU. — 19) Anthrax eingulatus 
Meigen: fulvo hirtuSf abdomine nigro ßavo fafcioß 
to; alis hyalinis: eoßa brunnea; pedibus nigris. 
Deutfchland. — fio) BombyUus niveus Meig. : niveus^ 
' alis hyalinis ^ eoßa brunnea. Südfrankreich. Dalma- 
tien. — 3i) Seatophaga gemmata Germ.: pallida^ 
Capite thoraceque fufco punetatis ^ alis nigris. pun» 
ctis numeroßs albis , abdomine grifeo » maeulis trigo* 

nis trifariam pofitis nigris. Auf Waldwiefen. 

Hfi) Tephritis maeulataGerm. : pallide flava, abdth 
mine nigro 9 alis hyalinis ^ macula apicis alteraque 
anaßomoßs nigris. — 23) Jaffas ßavicolUs Germ.: 
eoeruleo niger. eapite thoraee feutello elytrorumque 
baß fulphureis. Cieada ßavieolUs. L. Fab. Es wer- 
den &3( Varietäten befchrieben. — 24) Cereopis eri* 1 
eae Germ.: brunnea^ clypeo rotundato marginato. tih 
leopteris dorfo gibbis, granulatis^ fafeiis duabus ob* 
Uquit aibidis. Auf Haiden- des nördlichen Deutfcb- 
lands. £ine vortreffliche Abbildung. — S5) Jin- 
gis erythro phthalma Germ. : antennis piloßs ßUfoV' 
mibus, pallida. elytris retieulatis. oeutis purpw 
reis» — 

AtM diefer kurzen Angabe des Inhalts läfst fich 
der Werth diefes Werkchens genugfam beurtheilen, 
fo dafs es keiner ferneren Empfehlune bedarf, uja 
in jedem Entomologen den Wunfeh feiner fchnellea 
Fortfetsung zu veranlalTen. 

B. R. 
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NAVtraoBSCRiCBTS. X^pilgt b. Seerer : TheoJcrt Natur- 
mefMckte der Hansthiers mit Hinficht ihrer Benutzung in der 
iDkoHomie mnd Technologie sur belehrenden Unterhaltung far 
Ainder Mit 17 Uliun. Darftellaugen, Ohne Jahrzahl und 
Vomdi. i»3 fi- ^L 8- (» R«hlr.) 

Ein recht artiges Bilderbuch, welches in jedem Betracht 
den heften Rinderrchriften beygesihlt werden kann. Es ift 
sieht in der beliebten diidogiTchen , oft siemlick albernen 
Manier, welche die Seiten mehr füllt, «bgcfafrt. Der Vor- 
tTMg ift denilich und gehaltvoll, nicht kindiicU und Ichwats* 



haft; das Bnch wird alfo auch feinen Zwecli , beleluvadin 
unterhalten , auf eine Achere und leichte Art erreichen. I)i> 
Bilder find recht artig, und man erkennt auf den e rfiee Ab- 
blick Geifslers Hand ; freylick vermif^t man auch die Taebeii- 
phyfioenomieen, welche Hn. Cei/i/er unmöglich eu fejmfciüei* 
nen , fo wie Aberhairpt alle Vögel von ilun nicht fo gut ilf 
die Siugthiere dargeflellt werden» Der Mangel der Jabxabl 
fcheint dai Buch fflr die Ewigkeit zu beflimmen : woU ihai, 
wenn es diefelbe in den Händen der Kinder erreicht I 

L.R. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Halcerstadt, im «Bureau für Literatur und 
Kunß : Der Ileldenkranz in Liedern. Erlies Buch. 
Durch Arnold fVilh$lm Möller. iStS' XX -ü. 
»43 S. 8. CiBgr.) 

Karlsruhe u. Baden, in der MarxTchen Buch- 
handlung: Blüthen aus Italien von /• H. von 
ffejjenberg. iSiB- 5^ S. 8- (9 g»".) 

Leipzig, b. Müller: Gedichte von Juguß Münk- 
ner. i8i8. »34 S. 8- (»6 gr.) 

KÖLN» b. Spitz: Sängers Morgenroth. Eine 
Sammlung poetifchcr Vcrfuche von Ferdinand 
Schubert. \^i%. 190 S. 8» 

find der Blumen dreyffrig, welche der Dichter 
0. 1 zu einem fchönen Kranze geflochten. Dar- 
r mehrere der edelClen Blüthen am ewigen Bau- 
ler Menfcbheit : Mofes, Stephaiius, Leouidas» 
ins, Bonifacius, Egede u. A. Der Sinn, der 
liefen Liedern hervorleuchtet, ift durchaus treff- 
; die Dardellung jedoch im Ganzen mehr rheto- 
i als poetifch. Nur feiten gelingt es dem Vf., 
\ Geftalten fo klar und rund ins Leben hinzußel- 
wie es der wahre Dichter foll. Am glücMich- 
Tcheint uns der rechte Ton getroffen in : Jrnoldvon 
ikelriedt und im: Cornelius Scipio, Der Anfang 
letzt genannten Liedet ift befonders fchön. Ob 
en, wie die der Gräfin Spadara^ hiehergehören ? 
:he Matter wagte das nicht für ihr Kind? Auch 
Löwin kämpft für ihr Junges auf den Tod. Eben 
heint uns der Ritter Jjembard, der von i^arls des 
san Hofe verbannt, den Kaifer aus einer Lebens- 
ir rettet, etwas wohlfeil in diefes Pantheon ge- 
men. — Der Versbau ift meift leicht und ge- 
dt; die fchreyende Härte 5. 130 des'ZeugniJJ'*s 
ite durc'- Verwandlung in das Zeugnifs leicht 
ileden werden. — Pruck und Papier machen 
/ieweg'fcbvn OlTicin H.hre. 

No. 2. r\1 Gliche dicTer Blüthen aus Italien 
fre>lich W'bl nur Jtaliäiiijclie Blumen; an- 
blühen und duften wirklich. Vor allen das 
iche Lied : die Prie/ierweihe^ und das gleich- 
ächtreligiöfe Gedicht: Der Grundßein der 
fi Kirche. St. Michael fchilderl den Sieg ei- 
frommen BifcholFs über die Leiden fchaft einV>i 
nen Weibes, veranldfst durch ein Bild vonQuiüo, 
A. L. Z. x8»8- yierter Band. 



den Kampf des Erzengels mit dem Drachen vorftel- 
lend. DerKünftlcr hatte, nach des Bifchoffs Angabe 
dem Engel die Züge des Letzteren, der Schlanac den 
Kopf der reizenden Vcrfucherin geliehen. Ob der 
Vf. recht gefehen , wenn er in einer- Feldcapelle Ita- 
liens in einer Madonna mit dem Kinde eine antike 
Cere« mit einem Amor auf dein Arriie gefunden ha- 
ben will, möchten wir faft bezweifeln. Vielleicht 
ift das Ganze nur poetifcheFiction: eineVermuthunF 
welche durch die Nichtangabc der Localität beflärkt 
zu werden fchcint. — Versbau u«d Conßruction 
ift zuweilen etwas unbebülflich , die Sprache nicht 
immer rein von fremden Ausdrücken (wie Cultur 
Monument^. — Um den Geiß ^e% Dichters näher zu 
bezeichnen, deffen neuefte Differenzen mit dem pipft. 
liehen Stuhl gewiffermafsen ein nationale». Imereffe 
gewonnen haben, ft^he hier das gben bemerkte, als 
achtes Kirchenlied bey allen durch die Überfehrift 
bezeichneten AnlälTen cmpfehlungswerthe, treffliche 
Gedicht: 

Die Prießerweihe. 

Von dir, o Herr! geftiftet. gleich 
Dem Senfkürnlein ift Gottes Reich. ^ 

Du giebft dal W4«hithum und Gedeihs. 
Die Arndt' in diefeni Reich ift ^ofs. 
Die Zahl Beruficr grenzenlos , 

Doch der Erwählten Zahl 'mit klein. 

:l 



Der Priefter , den du dir orwähit , 

Sey ganz von deinem Goift bcfecit! > 

Diefs flehn wir tiefgeriUirt, o Herr! ^ 

Er tuchefich nicht, nur doin Reich, 
Und fchSme, den Apoßeln gleich. 

Sich d« Ines Kreuzes nimmermehr. 

Der Unfchuld Glanz fey fein Qewjincjf 
Deiu Reich, nicht eitler Weisheit Tand* 

Verkünd' er uns mit Mund und Thatl 
Er nark' in uns des Glaubens Kraft , ■ 
Des Glaubens, der die Liebe fchaift, 
. Durch die der Menfch der Gottheit naht. 

Befchirm' ihn vor der Rufen Rathl 
Gieb deinen Se(;en feiner Saat ! 

Fall' ihm die Bruft mit iMuih und Licht! 
Nach deinem Vorbild^ ew'gerlliril 
Leit' er uns, dafs kein Schaf verirrt , 

Dafs Alle fchaun dein Angefleht! 

No. 3. Eine edle Liebe entfaltete, nach des Dich- 
ters eigenem Gefländnifs, zuerß die Schwingen fei- 
nee höheren Strebens. Die Lieder, die diefer fchöneii 
Qoelle entfloffen, werden in befreundeten Herzen 
nicht ohne Anhlang bleiben; vor Allen: die ß HU 
Stunde — ihre Liebe — an die Geliebte. Aber jene 
Neigung fcheint den durch üe Geweihten gar bald 
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stt jene^ böbeTen Liebe geleitet zu haben , in deren 
Fülle allein wahre und ewige Befrii^digung zn fin- 
den. So &ngt der Dichter in: M^üi Olaube: 

Die Trea ift feft ein Fremdling in dem Leben , 
«Die tt<>ffte Sehn Tuche bleibt oft ungeilillt, 
Die JrdYche 1 ie^e ift ein llachtig Bild; 
" Das Ewig eine kann mir Gott nur geben. 

Bild des Lebens enthält unter anderen den trefilichen 
Sprach : 

— Was 'wir nicht felber gebaut , ftünet die mächtige 

Zeit — 
Leben erseuget allein, was auf dem Leben geboren — 

McTifekliches Eigenthum raft um mahnend zu: 

■V Dein ift nur das Eine » 

Was du felber bift. 
Wo des Herzens reine 

Hünmelslitb« ift u, f. w. 
Darum halt das £ine , 

Halt dich felber feft. 
Was die Welt auch fcheine ; 

Weh , wer Geh verläf*t I 
Mufsr dich nimmer wenden , 

Wenn dein .Stab auch bricht ; 
Leben können. enden, 

Doch das laühm nicht ! 

Aber die fiille Einkehr des Gemüths in Geh Telbß ift 
bey unferem Dichter kein kränkliches Fliehen der 
Welt ; er lehrt vielmehr in den fchönen Difticheu, 
Bimmlifehe Sehnfucht üb^rfchrieben : 

8«hne dich innig nach Gott mit liebebefchwingter 

Begeifirunc; 
Aber in Demuth geh kindlich die irdifche Bahn I 

Gar liebe Töne klingen auch in den Liedern : Ruhe 
-und That — des Kindes Troß (auf ein vorhergehen- 
des weniger gelungenes Gedicht fich beziehend) — 
der heilige Mend — an die aufgehende Sonne — das 
. StiUe im Lauten f- Liebe im Leide u. a. ' Ein zartes 
finniges AufFaffen der Natur in ihrer Beziehung auf 
das MenfchlicbrSittliche »eichnet aus : Ißdorens Grufs 
an die er/le Lerche — die Nachtigall und die Boje — 
die Braut und das Morgenroth — das Gäufeblüm- 
ehen^ deffen Veredelung zum Taufendfchön beün* 
gendf mit den herrlichen Zeilen: 

Und wie das Blfimchen gedeiht^ 
Verpflanzt von Steile zu Stelle, 

80 das Leben auf jeglicher Welle 
Der flutheuden Ewigkeit -» 

ZvL taufend Todten eraeht, 

Und ftirbt es zu ewigem Leben. — 

Vor Allen aber dair herrliche Gedicht : die Braut und der 
Trauring f in poetifcher Hinficht unßreitig das vollen- 
detfte Product der ganzen Sammlung! Faß fremd er- 
fchtilnt in folcher Umgebung die übrigens nicht unge- 
xnüthliche Erzählung: der O an g nach der Stadt; völlig 
unbedeutend die verunglückte Ballade.oder was es fonft 
feyn foll : der Blumenkranz betitelt. — So wie fich 
Hn. M*s. Gedichte grofsentheils durch Gehalt, fo em- 
pfehlen fie fich faft durchaus durch Anmuth der Form. 
Doch begegnet es dem Vf. noch, Friede und Güte — 
zufammen und kamen — ja einmal fogar Zinnen und 
klingen zu reimen: Mifslaute, die jedoch das äufsere 
Ohr leichter überhört » da das innere durch den h5- 



herei^ Wohlklang des Gedankens tteiftena fo felir fich 
befriedigt findet. 

No. 4. Der Vf. bezeichnet (am Schi iilTe des Vor* 
Worts; feine Arbeiten felbft als unreif. Das find fie 
denn auch £aft durchgehends in jedem Betracht. 
Doch fft an ihm zu loben« dafs er fich über den gana 
gemeinen Preis gewöhnlicher Alltagsversler hinaus- 
zuarbeiten flicht, dafs er Sinn verräth für das Be* 
deutfame in der Natur« lebendi^^e Theilnahme am 
Allgemeinmenfchlichen « am Vatcrländifchen. Zen- 
gen delTen find vornehmlich: Eoruffia^ worin einige 
patriotifcb - fchöne Steilen« der Harz und die Seereije^ 
letztere nicht ohne malerifche Bilder und gemnthii* 
c)ie Züge , wie z. B. der Zuruf des wackeren SchiflFs^ 
herrn im Sturm: ««die Hülfe d^s Höchften tej näher 
noch als das Meer. ** Nur zeigt Hr. 5. üch im Gan- 
zen zu wenig eigenthümlich» pflügt zu oft mit frem» 
dem Kalbe. So erinnert der Anfang der Borufjia gar 
zu handgreiflich an Ticdge's ff^eihe (in der Urania); 
in den Ruinen der Staußenburg böu-n wir Machif- 
* fons Elegie auf den Trümmern eines alten Bergt chlof- 
fes « im Lied an die au/gehende Sonne ift etv^as Ko-. 
fegarten , an anderen Orten Jehillert der Vf. merklich 
oder fucht'es Klopftock nacbzuthun. Bej der Oa- 
haltlofigkeit oder Unbeftimmtheit des Stofls füllt die 
VemachläfTigung der Form doppelt auf. Ein Hanfe 
regellos abgebrochener Zeilen« dis wie Verfe ausfe- 
hen follen« ohne Mafs und Ton« heifst unferem Vf. 
eine Ode (wie S. 16); feine Hexameter find eine Ma- 
ßerkarte aller lüöglichen Versfüise « und Pentameterp 
wie 

Niedergefchmettert vom Schickfal« das ihn« deo 

Armen , betrog -* 

keine Seltenheit. In den antik -lyrifchen Sylbenmi- 
fsen ficht es noch bunter aus« und man mnfa fich di 
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Choriamben wie ««das entfelTehe*« gefallen laifeo. 
Auch fcandirt unfer Poet« weni/s fejn mufs « ohne 

Bedenken Albion« Boreas. Die Sprache ift nicht im- 
mer reindeuticb, und Ausdrückeix wie: Epoche ma- 
ekcn^ monotouifch^ laufen auch wohl mitunter. So- 
gar in der Deatfchen Rechtfchrpibung fcheint Hr. & 
noch nicht tahifeft, er fchreibt z. B. Thriumpf, 
Thäu (düs Schiffstau)« der Rofstrab (die Rofstrappe 
im Harz). S. 126 üeht ein närrifcher Druckfehler: 
,«Nach dir« o Freund, will ich hinüh^t ßieken k 
blicken. Mp. 

Berlin, b. Maurer: Beyträge zur Gefchichte der 
romantifchen Foefie , von Friedr. 3Viih. Valeit- 
tin Schmidt. 1813. ijp S. 8- («o gr.) 
. ««Die Aufmcrkfamheit« welche mehrere verehrte 
Männer mrinen Annx^rkungcn zu den Mährchen des 
Straparola gerchenkl haben« Tagt der Vf. , haben 
Neigung und Muth in mir erhöht, Beyträge wie 
die vorliegenden^ durch den Druck zu verbreiten 
u. f. w.'» Das foll gefchchen, um die Gefchichte der 
romantifchen Porfie dem« dem Vf. vorfch webenden 
Idfal<» näher zu bi in/gen. Somit follen diefe Beyträ- 
ge nur als Schritte betrachtet werden zu dem hoch- 
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ele , weichet derrelbe fich für Teine BeArabun- 
efer Art vor^reßerkt bat» d.i. einer um fajftn; 
furtheUenden Gefehichte der romaniifchen JPoe- 
»iefes Ziel ift hoch genug, und kann frejlich 
ingram und nach und nach erreicht werden, 
»erragenden Gipfel , auf welchen das Zivi auf- 

ift , find Dante und Shakespeare. Diefe find 
ttelpnncte einer Heihe von Schöpfern vor und 
inen, und kann erft nach Möglichkeit erkannt 
»würdigt werden, wenn jedem anderen, in 
me und Nähe ihres Kreifes, Plats und Ver* 
I zu diefeiD Mittelpuncte angewiefen ift. *— 
iu bewerkaelligen, ift nun des Vfs. Beftreben, 
e Folge erft kann lebreu , wie und ob es ihm 

Denn es iß gewifs richtig, was der Vf. felbft 
t , dafs jedtrr Dichter Product feiner Zeit ift, 
renigftens feine Producte der Zeit anpafst oder 
a wird, durch taufend gröfsere und kleine- 
nlaiTungen an diefelbe geknüpft. „Die erftere 
1er Aufgabe, f^hrt der Vf. fort, fordert gefun* 
i fcharfes Urtheil, an der zwejten aber wird 
r mit glücklichem Erfolg arbeiten, der reines 
. ift. Nur die völlige Selbftentäufserung, die 
irung aller vorgefafsten Meinungen, An- 
nnd Wünfche, eröftnet die Pforten des Hei- 
ls der Gefehichte , fehaut die immer frifchen 
sn in ihrer Holdfeligkeit und ahndet (ahnet) 
Keuger. Darum wollen wir auf unferer Hut 
r. w.*' — • Das ift fehr su wünfchen ! — Zum 
aack des Verbeifsenen, erhalten wir in diefen 
en: I. über den Deeameron des Boeeaz 
L17, mit viel Mühe, Fleifs und Belefenheit 
ec. aus Erfahrung zu würdigen weifs) ge- 
!n, und allen kritifcfaen Lefern diefes Mei- 
is zu empfehlen. Zuzufetzen wnfsten wir, 
Hand, diefen Notizen nichts. Zu wünfchen ift, 
fr ße lefe, ehe er eine Novelle des Boeeaceio 
nn fie^eDtbalten viel mühfam zufammengetra- 
ifchichtliche , felbft zu d^m, was die älteren 

und Erklarer, Manni^ Dunlop u. A. bereits ge- 
aben. Die Hstoire iitteraire d*Italie» par Qin- 

ein fc:hät%bares Werk, und wei^n durch daf- 
Novelkn des ^orrarc/r) auch nicht ganz aufser- 
:he Aui klarungen erhalten: fo liefert es doch 
dere willkonjmene Auszüge und Erläuterun* 
1 Bt'ficn der romantifchen Poefie. II. Uas 
leyjpiel der Kaijerin aus den Jieben iveijen 

5. ii7 — i4s. Unterhaltend und belehrend 
Nachrichten über den fogenannten Schwarz- 
Virgilins. Die Gedichte Virgüs wurden in 
eit zu W^hrfagnngen benutzt; daher entftan- 

Sortes f^irfilianae. Die Phantafie riißete . 
ter mit ma^ilchtn Kräften aus, und brachte 
iie Vfibindung mit höher^.n Geiftern. Ex 
r ein H> ide, unH ausgefchloilen von der Se- 
es chrifüichen Himmels. Aber feine hohen 
n, feine leine Geünnung, liefson ihn eine 
nlirhe Kraft erreichen. Diefe Vorftellung 
Eaud Dante bej feinem Volke vor, und nahm 



defshalb 4en Dichter tm feinism Begleiter in feinem 
Gedicht. Über die Volksfage Ton Virgil fpricht 
Ooerres in feinen Deutfchen Volksbül^hern S. ss5. 
Man hat davon auch Holländifche, Franzöfifchc 
und Enf^lifcheÜberfetzangen. III. Des Theophraßus 
Faraeeljus Abhandlung von den Elementar geiß er n 
S. 143— 276. Wörtlich abgedruckt nach der Bafeler 
Ausgabe vom J. 1590. Diefe Abhandlung, gans in 
ihrer Eigenthümlichkeit gegeben , möchte wohl we- 
nige Lefer anfprechen und unterhalten. Alles, was 
von den Elementar-Geiftern gedichtet und gefagt wor- 
den ift, von Paraeeljus, Hildebrand, Kornmann, Prae- 
toriust ja auch von Jordanus Brunus. über delTen Be* 
hauptung von der Exiftenz der Elementar-Menfchen 
fein Buch : De inumerabilibns immenjo et inßgurqbi- 
lit Jeu de Univerjo et Mundis^ JJbri oeto. in Italien 
fogar verbrannt wurde (^Jcta Philojophor, Tom. I. 
p. 106), was ziemlich ftark war, (eingefchloITen die 
ausländifchen Sagen davon)' bis zu dem witzigen 
Werkeben: Le Comte de Gabalis r möchte fich wohl 
belTer in neueren Bearbeitungen lefen, wie z. B« 
mehrere Erzählungen diefer Art in der ßibliothek 
des Romantifeh ff'underbaren^ der Zeitfchrift Cu- 
rioßtäten u. a. zu finden find , als fo, wie es hier ab- 
gedruckt fteht, IV. Fermijchte Bemerkungen im Fel- 
de der romantifchen Poefie S. i77— >84- Cervantes 
Roman Los Trabajos de Persiles j Sigismunda^ in 
welchem (wie der Vf, fagt) „die himmlifche Liebe, 
vermählt mit der sarteften irdifchen» durch taufervd- 
.fache Noth geläutert, immer wie der Karfunkel (?) 
Arahlend durch die Nacht der gemeinen Umgebung, 
endlich zum Schauen des Erfehnten gelangt,** möch- 
te bey uns wohl nicht fo unbekannt feyn, wie hier 
gemeint wird. . Die Deutfche Lefevvelt kennt diefe» 
Meifterwerk gewifs aus derÜberfetzungvon Soden. — 
Zu S. 147 ift zu bemerken , dafs es von Paraeelfus 
chirurgifchen Schriften auch eine Ausgabe, Bafel 1591« 
giebt, uiid nach Hufers Oberfetzung, einen ä^Weyten 
Druck, Strafsburg 1605. Lateinifcb kamen die Ope- 
ra Paraeel/i zu Bafel 1570—1575 heraus. Die Sagen 
von dem wilden Einkorn (S. 156), wie daffelbe nur 
von einer fchönen, wohlgefchmückten Jungfrau ge- 
bändigt wird, und fich felbft ihr gefangen ^lebt, hat 
Picifielli in feinem gelehrten Werke über die Symbo- 
lik (// mondo simbolico, osia universitd d'impresa. 
Venet. 1678) erzählt. Auf alten Gemälden lieht man 
das Einhorn im Schoofse der Jungfrau Maria'ruben» 
der es die Myftik der Vorzeit zugegeben hat, um ihre 
erhabene jungfräuliche Kraft zu^jrezeichnen. Ge^ 
wohnlich fitzt fie mit dem Einhorii", welches ihr 
ehrerbietig zugelaufen ift, und fein Haupt auf ihren 
Schoos legt, in dem vcrfchloffenen Garte^ vor der 
Stadt Gottes, wenn der Engel der Verkündigung 
ihr fein jive! zuruft, als Jäger, mit Hörn und Spiefs 
verfehen, am Kuppel vier Hunde führend, zu der 
Porta claujä, die dem Einhorn folgen, jedech mit 
fehr befriedlichem Sinn, wie ihre Namen, Pax, Ju* 
ßitia, Mifericordia , Patientia, bezeugen. AI« JEi«- 
ziges (in feiner Art) deutete man auch ebeaem daa 
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Einhorn Telbfiauf CArj/7iifi2;*deCibalb heiruesauchauf 
einem diefer Gemälde: Quia quem Coda eapw 
non paffunt^ in tuo gremio eontuli/lL Zvl Braun- 
Ichweig und Weimar befinden fich dergleichen Ge- 
mälde , die im 6ten Bande der CuriofitäLen befchrie* 
ben und abgebildet find. Dersgleichen in Ribben» 
trop's Gefcbichte von Braun rchweif und in Rudol* 
phi Gotha Diplomatiea, Wie fonderbar dieCompo- 
fiiion des Ganzen iß» wie wunderbar Gideons Fell 
mit der Rofe im Thale, Noah^s Arche mit dem Be- 
cher des Heils, die Lilien und Dornen mit dem gol- 
denen Thurme Davids gepaaret find, über welchen 
die perfonificirte Dreyeinigkeit f#h^ebt, mufs man 
auf den Bildern felbft fefaen, deren fonderbare Zu- 
rammenftellnng dem Alierweltskrame der neuereu 
Myftiher nicht einen Fufs breit aus dem Wege 
geht. — Unter einigen Druckfehlern fteht S. 95 un- 
richtig die Burfehetif ftatt die Burfche. — Die 
Verlagshandlung hat das Werkchen, delTen Fort- 
fetzung wir erwartungsvoll entgegen fehen, mit 
gar zu kleiner Schrift gedruckt, die den Augen nicht 
wohl thut. 

L. P. 



Nürnberg, b. Riegel u. 
Jakob Schnerr. i8»8* 



Wiefsner : Gedichte von 
iis S. 8* (20 gr.) 

„Vorliegende Gedichte (tagt der Vf. in derVt)Trede) 
find nichts als Gefühle, die fich mir im Jünglingsal- 
ter ungefucht und ohne Wahl in Vers und Reim auf- 
drangen: Mein Aufenthalt in der Schweiz begün- 
fiigte das Keimen diefer firzengnilTe, welche übrigens 
3]]^ ^ — nur wenige der letzteren ausgenommen -— 
«n der Heftlade cntftanden, d. h. während einer Be- 
>i(chäftigung als Buchbinder^ die durch längere Übung 



zu mechanifch wird, um die Aufmerkfkmkeit des Arbei- 
tenden fo ungetheilt in Anfpruch zu nehmen. Waamir 
im Gedächtnifs geblieben war, fchrieb ich in den Feyer- 
ftunden zur £rinnerung nieder u. f. w/* — - £s ift wahr, 
eine gewilTe Gemüthlicbkeit , die keineswegea befie- 
chen, und fich nur fo hingeben will, wie fie ift, 
tpricht aus den meiften diefer Gedichte die Empfin- 
dungen und das Herz des Lefenden an, und das kann 
dem anfpruchlofen Vf. genügen. Nur zuweilen, wie 
bey den Balladen, Sagen, S. 17, fl7, 37, hat es der 
Dichter verfucht, aus dem ihm gezogenen fireife 
• herauszutreten, aber nicht mit Glück. Dahin ge- 
hören auch die Turnerlieder S. g7 und loo. Bleibt 
er in feinem Kreife : fo ift er belTer daran , und die 
Lefer find mit ihm zufrieden. Das Gedicht: Der 
Jüngling am Bächlein S« 3 ift aUerliebft.. £in an- 
deres: jiti das Bett, S« x5, endet recht gemüth- 
lieh: 

Und, wie das Kind aus feiner AmmV» HRnd^m 
In deine Wulbung finkt, 

Wünfcbt auch der Greis in dich gehüllt zu endoh 
Wenn ihm die Vorficht winkt. 

Becht anfprechend find ferner die Gedichte: Ja md- 
nen Reijejioek S. 65, die Heimkehr S. gl und Jün^* 
lings fVallen S« 91. Die ganze kleine Sammlung 
•endet : 

Verklungen find des Lebens Morgenlieder, 
Das Frünroth fchwand, die bunten Bilder flielui; 
Es winkt die Pflicht zu ernfterem BemQh^n, 
Und folgfam, leg* ich meine Laute nieder. 

Alfo, genug für den Dichter, .und nicht zu Wel 
für den Lefer. 

M. m. 
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ScilÖRS KOflSTE. Anshueh^ b. Vf.: Fermifehte Gedichts 
rou Ludwig J^ohrmanuf Schuhmachermeiftcr zu Ansbach, 
Herausgegeben im Jahr 1316. Erfter Band. IV n. 153 S. 8* 

Diefe , im Ganzen ziemlich wohlklingenden Reimereyen, 
unter denen man zuweilen auf dichterifche Stellen und 
fchöne Gedanlien trific, find dadurch merkwürdig» dafs fie 
von einem Schuhmacher herrühren, der erft mit feinem 32llen 
Jahre fich ordentlich auf das Lefen und Schreiben legte. Von 
einer Kritik kann hier nicht die Rede feyn. Ein Paar Pro- 
ben mßgen feine Schreibart kund ihun. S. 6 aus feiner Lc 
hmpsgtj^ichte : 

Von meinen erHen Kinderjahren 
Sind alle Worte zu erfparen ; 
Ich war wie alle Kinder find. 
* 1*9 ur diefer Fall ift ausgenommen: 
Als ich die Blattern hab* bekommen , 
Da war idi fieben Tage blind. 

^. 41 iieifst es : 

Das Reimen an fich felbft 
Macht mir fchr wenig Mühe , 
Allein bis ich den Stoff 



In Oberlegnng ziehe, 
Das ift CS , was mich qulit ; 
Und diefs ift ein Beweis, 
Dafs mir die. Schule fehlt. 

t)bcr den Franzofenkrieg fagt er fehr kraftroll ; 

' Und ich beliaiiPte, jeder Öeutfche 

Mufs Hiebe haben mit der Pcitfche, 
% Der nicht wie Stahl und Eifen fteht. 

Es ift mehr die Gefinnung als die Verskunft , die für den M» 
deren Meifter fpricht. ' T. Z. 

KiNDERSCHAirTE.«. &) Stuttgardt , b, Löflund: ^>«^ 

jiBC'Syllahier - und Lej\fhuch nach fVeifse, Funke sa^ 
LöIat, von M. Mit fchönen Kupfertafeln. 1806. 64 n. 718, {• 

a) Nilrnherg , b. Campe ; Unterhaltende Gefehi€htde» 

iür die Jugend, Ein Gefchenk für ^ute Kinder. Mit iUun. 
iupfeni. Ohne Jahrzahl. 128 S. x6. (^i6 gr.") 

Beide Schriften enrfprechen ihrem Zweck, und köBB«B 
denjenigen , welchen bey der erften Unterweifiing du 
utile dulci mi/cere gilt , mit Recht empfohlen werden. 

M. G. 



K a in. iQ^. 



^:.K 



LLGEMEINE LITERATÜK- ZEITUNG 



OCTOBER 1 fr t''8- 



ORTECHTSCHE LITERATUR. 

Serlin, b. Maurer: piiaeßionum Mßuandrparum 
Spec. Pr. Oratt. Aditiall. Georg. Scboeler.« Prof. 
et Job. Henr. Weftphal.Ph. D. — Aprih D.VL — 
habeiidaa indicit jiug. üdeintke^ Prof. et Oymn«' 
Oedan. Direct. i8»8- 55 S- 8* (ftP^O 

rer Vf. bebt damit an » dafs er von einem Bmäi« 
cke einer Komödie des Menander^r welcbes loan- 
I Stobaeus unter dem Namen diefcs Dicbters er* 
Iten bat, zu beweifen fucbt\ et fcj nicbt diefem, 
ch keinem anderen Komiker bej&alegen , fon- 
rb einem tragifchen Dichter, und »war dem £a- 
ides. £s ßcht unter dem Titel, ya\xiiia 'rr&gay^ek' 
Ta Aoy. oß\ Trincav., Serm. LXXII. p, 404. Gesn. 
15^3. Grot. Florileg. Tit. LXXIV. p. 323 fq,, wel- 
es mit einigen nothwendigen Bericbtigungen 
rcb Conr. Gtsner, Grotius, fientley, Jacobs» bey 
m Vf. alfo lautet: 

^ /ix*j yafxüv ya^f Sv i'axai A«ßg<« i^f^liv 
uvcavTo, xokkt^v t^oIk« mal ^uvaTKoi Itl^ 

TO fjitv fxtyiffTOV » ovroT «vipa ;(^h ao(pov 

i^x yi^ o*4/«( Ttji St^Siv ^cvn(» 

■ T>}v e'^tv ifjLxkiioa(J a»ijXX«KT«i mamwv. 

fjUKzatci icTi , Ka/ (^oovwv otSsv 0fcvi7. 

^ftffffov /Ü18V oio-TOü Mai «-TtpcC ;(w^'^fra:i, 
X*5oi b av 'A^yoü t«5 irtKVoCP-SaAfioüj Kcp«; • 
Mai irpoc Maxolfff toCto J17 ^«Y«$ Y'^"'^» 

lern der Vf. diefe Verfe dem komifchen Dichter 
pricbt, können wir fein Urtheil nicht rühmen. 
i meißen fehlt es ihm an reinem Gefchraacka 
nn er fagt: tragieo poetat quam comic^ 
niora funt vj $v^a$sv >;3ov»}. — KOfillxv J^iiga^' 

I . VVahrfcbeinlicb, Mreil es ihm feltfame Bil- 

waren, hielt er fie für tragifch. Denn hätte er 
I ihren Sinn deutlich vor die Phantade geftellt: 
vvürde er gerade diefe Redensarten für komifch 
anden haben. Oder wird wohl Jemand » der von 
ürlichem Gefühle geleitet wird» wenn er su 
. A. Ii. Z. i8»8- Fiwrt^r Band. 



Demfch von 'leichtfinniger Lebensart eines 'Weibes' 
hört: Jiß hat das Herz tur Thür hinaus ^ und, die 
Freude von de^ Thür herein , diefes als tragifch er- 
beben? Offenba)r TVirderes als Aoirti/rA belächeln muf- 
fen. Und eb^n diefesSchcrsiiafie' wird durch die 
Wiederholung des Bild^ vöii^^0er beliebten Thür fo- 
gar noch eindringlicher... Schon dipfes^ fp^cbt laut 
genug dafür» dafs dläs Stück fejn und bleiben müIFe 
als dasjenige » wofür es bej Stob, ausgegeben wird» 
und von feineo geiftreichften Bearbeitern gehalten 
worden ift, das eines Komikers» und man damit dem 
Enripidea als tragifchem Dichter keine Ehre erzei- 
gen y vielmehr ihn als folchen verlachenswertb ma- 
chen wurde. Was er ferner xu Obigen, welche tra* 
gUo'poeta quam eomieo digniora fejn follen» ft9blt, 
^fomiv ovSiv (pQOvslf ift ein oxymorum^ und kanrp al- 
lenthalben feinen Plata finden» wo nur fpitaige Re- 
den anwendbar find; verfieht fich alfo» auch hier. 
Und dann das Gleichnifs» .welches er dasu rechnet» 
J9iaaov eiar^v Hai irrspeu» ift fo alltfiglich und in fo 
einfachen Ausdrücken» dab^es in gerellfchaftlicher 
Rede und im gemeinen Leben gebraucht, gar nicht 
auftauend oder fremdartig feyn kann. Das einsige 
mit Recht für tragifche Redensart Gehaltene ift iru* 
HvoipSaXjjLOv^ Kopo^. ' Aber wie kann fich der Vf. def* 
fen für leine Sache bedienen» der fchon felbft S. 40» 
41 an Farallelftellen aeigt» dafs Menander öfters die 
Farben feiner Rede von Eurip. genommen habe? 
Doch. nicht ohne befonderen Grund erhebt fich hier 
die Rede, weil der Argus hereinkommt und der Ge- 
danke hyperbolifch wird. Gleich darauf fpficht wie- 
der der Vf. zu viel» wenn er zu Redensarten wie 
arXakHoq iaiciSwv u. f. w. die Behauptung fetzt: quae 
apud eomieos poetas frujira quaefiveris. Da 
Bellt fich ihm gleich entgegen aus Ariftoph. Wölk. 
it^x^. mkvfi^^ a^ttJov, V. 1407. iWwv — TB$^iinrov. 
Und indem er fagt: a eomieorum ufu ahhorret^ 
quod vertu feptimo habes 9 avtttTTpcvCpCüfi« v>; : fo hfitte 
er doch leine Meinung eröffnen follen über das Frag- 
ment im Etymol. M. v. ßaßa^^ wo man lieft: 'Apio-ro- 
(ßavi)^ ' Kar ohiov i arjwCjpaTo /ui<n;Toy — . Anders- 
wo wird zwar diefes Fragment dem Archilochus bei- 
gelegt; aber fey Archiloch. oder Ariftoph. der Dich- 
ter: fo fteht gerade da» a7fc«(pav in einem Verfe ko- 
mifchen Inhaltes. Gar nichts aber will es Tagen» 
wenn der Vf. fich auf die Formen apcrivwv, (pvXdtJcrsiVt 
5«(ro-ov fiützt, um feine Meinung für den Trafiker su 
befeftigen. Man fetse nur ohne Bedenken a^^cvtvv» ißu« 
X«rr£iv»^«TTov. Nur wenig Kenntnifs gehört daau» um 
zu wiflcn» wie hiufig diefe gans eigentlich Attifchen 
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Formen rn ^n MIT. z. B. ikt AriOophaiKs mit je- 
nen nicht blof« tragirchen'-iind -trhattifcKen, fon- 
dern überhaupt HelUnifch«« vertuscht;, worden fifuL 
Um wie viel mehr in einer 6tc44e;^et^j^ he!utige£xi- 
flenz in der Anführung eine« folchen Griechen beruht, 
dem eben felbft die allgemein Hellenifchen Formen 
die geläufigen waren? Dagegen ab<;» h^ttj» qr bcmer-'-^ 
Iicn follen • dafs gleich im erften Veffe uv für siv ge 
braucht ift, und zeigen Tollen'. aafir'diSTc» Vi* A* ge"^ 
gen feiwe Meinung.fey, da jcnqg von deR;Tragik«rn^ 
für a'aV öder i)v nur in. der Krafyi, wie^ mit nax (»liV), ■ 
gefetzt worden iß, und in der Foripel .ouoav. Eud-. 
lieh mag, anßatt d^f Siege)» unfore^ Widerlegung., 
des Dichters Laun^.re^^n, >vejchcr di^ Sl^Uc mit ei-, 
nem fürwahr £$:hyjz}i4f^eo Gedanken •{3archlier8t : 

DefMann, iß ufihütz uherjas 0^eib g^U ihm davon. ' t. 

od«r ift diefs auch tragifeh? Im zweiten Theile fciv 
ner Abhandlung bemüht er fich, einige Fragmente zu 
deii Sammlangen der Menandreifchen; nachzu weifen. 
Das £rfte hütte er aber befltr mit .Grotius' ih Exic- 
p. 909 unter denjenigen gelaffen, delTen Urheber .pnr 
beftimmt ift. Denn e4was Beftimmteres zu ff gei^ 
zeigt er nicht mehr Grund als Grotius. Kann es 
doch mit eben dem Rechte auch dem Fhilemon bey- 
gelegt werden. Dabey ift ein bedeutender Druck- 
fehler an erwähnen, V. sdnaifoq f. tÜKaicos* Der 1 V. 
ift am wahrfcheinlichßen fo .zu berichtigen: eir €i 
fisv ^Sbi^ ori rocrouTov roy^ßiov. Da^Jotti rührt erß von 
Xyl« her. Das aufiS. 46geget)ene Fragment borog fjia-y 
MPio^ ift fchon yonPovCon nifter den IV] enand reifeben 
aufgeführt, Adverf. p. 359 Lipf. ; das bey dem Scho«: 
liaft. des Hermogenes (Koen. zum Gregor. -Cor. p. 329) 
hält der Vf. ebenfalls für ein Stück des Menander:« 
glücklich ift darin feine Emendatiön Hai yaQ fjura,. 
KaXXa yiyova — . Der letzte V. dafelbft fcheint fo 
gelefen werden zu mü/Ten : kos fa) jxaii ^ia r^irotf yel 
ixira UtivyffTta, Dabey ift es zwar lobenswei:ifa, dafs» 
der Vf. dc-n Platz des ys nach dem Ausdrucke des 
Schwurs in Stellen des Julian., Liban.,Themift. nach- 
Weifet; aber dafs er den Grund in diefen nicht ge- 
fafst hat, zeigt die Anwendung, die er davon macht 
auf Ariftöph. Kcclef., jj.d tov UotrBiiiv y ovb&nOT — . 
Sah er denn nicht, dafs dort in na) v^ Aia 7c — , das 
Kot — y€ mufs «ufammengefafst werden? Alfo nur 
auf oJd* av ixd Ata y — in den Avv. hätte es palTen 
können, wo oCoi — ys in gegenfeitiger Beziehung 
fiehn. Allein der Gebrauch b«ry Spateren will noch 
nichts für den eines i^riÖoph. beweifen. Bey Liban. 
z. B. ift es gar nichtniühfam, zu den drey von dem 
Vf. angeführten Stellen noch einmal fo viele aufza- . 
finden: bey Ariftöph. ift eine aus den Avv. die ein- 
zige und kann immer noch Bedenken erregen; die 
andere aber aus den Ecclefiaz. hätte gar nicht dazu 
angeführt werden follen. Ein Übel diefer Art läfst 
der Vf. überhaupt einige Male blicke» , dafs er auf 
Meinungen gründlicher Männer,' die entweder gar 
nicht oder gründlich verworfen werden müfst^n» 
einen Machtausfpruch in feiner Weife herabifirft/ 



oder an ibnan leicht nat Tadel vorbeyßreifc. So 
fagt er S. ig: oHa iemer€ attentavit Erjurdiius ad 
I SßpJioel. Ajacp, 625.; in his Rurip, — locuoi apud 
/ ^riß. Acharu^ ^\o. Si^phocl, Ajac. 1109. Track, T.aliam. 
Zunachß, was die erße Stelle betrifft, fo kann man 
auf ihn wenigßens dicfelben Worte anwenden, die 
ev b^ einer anderen Gelegenheit S. 31 als VorwarE 
für Schäfer braucht: actum egit; vielleicht noch 
*'init der Änderung: ne actum quidem egit. Denn 
dasr/^pvjv iß fchou; lange anderswo vertheidigt wor« 
den, und zwar mit einem Grunde; der Vf. aber giebt 
keinen Grund. Aber was hilft fein Machtfpruch 
über die «beiden Sophokl. Stellen, wo er auch nicht 
einmal auf Hernlanns Anm. zu Ajax p. 136 Rückficht 
nimmt? -Das Übel kehrt wieder S. 55« e vi habes 
Soph, Track, 7. si v. Autig, ifis6., utrumtjU0 temerm 
ab editt, follieitatum. Und warum nun ttmere? Sa 
ajcfa^tete er nicht einmal darauf, dafs fclbß die Hand* 
Ichriften dort in diefen 'formen nicht übereinfiim* 
men: obfchon in Trach. 7 in der Lesart des Mfpt. B«. 
vaipuaaökv FIX. etwas Anderes verßeckt Hegt, als waz 
Eluard t vermuthete» DalFelbe Übel zeigt fich kuni 
vorher: '!r£VT»&SX(K pro irBvraSXa Sopk. Elect, 694, 
ubi nihH mutandum. Wie viel war dabey noch zu 
überlegen und zu beweifen! Und zum Beweis ift nir- 
gends etwas in der ganzen Schrift anzutreffen. Auch 
fcheint er nicht lange überlegt zu haben , als er ge« 
gen Erfurdt fchrieb: Anapaeßum, quem Erfurdtiui 
fibi videre vijus ejl , ego non Video. Hätte er doch 
erwägen folUn, dafs der Tragiker eben in der epi« , 
fchen Auflöfung auch epIfcheProfodie würde gewihlt 
hüben, welche fich dort um fo mehr wegen des ictus 
aufdringt. Mit Erwartung lieft man p. i8- Porfoni 
canonem adEurip, Ore/t.6^. arctioribuj circumjeribam 
^ finibus y und was kommt am Ende? Nach einem te* 
mere^ das er ungründlich Erfurdten anwirft, wird 
ein Vers des Euripid. aus Stob, angezeigt, Grot. FloriL 
P» 3Ö7 » WO die Worte ftehen : ov yxQ wafid KfijT^pa 
y.a) $oivi)v |uiovov.. So leicht darin der VViderlpruch 
gegen die Porfonifche Regel zu heben ift : fo ift fie 
doch die einzige , die er wach jenen grofs«n Worten 
aus eigenem Vorrathc dagegen außuhrt. Und doch 
fpricht er wieder mit Nachdruck: ut dixif exi- 
mere debtbat Porjonus a cauone fuo poetas tragi" 
cosy und als Bekrättigung diefes debebat wird eia 
augurium gegeben: qvos - — hie etiam epicorum v#- • 
fiigiis iußit'ijje^ certißimis aliquando argumentis di* 
moii/lrdtum iri an g u r o r. 

Übrigens iß fein Fleifs im Ganzen zu loben: ob* 
fchon er im Einzelnen öfter hatte forgtaltig^-r feyn 
follen. S. 30 bemüht er fich in ine. poetae verßi 
apud Suidam IL p. 553- pi) ftoi tot IXi^>;9, ctt'^^w 
'jr^atTTüü KaKiSs f W'O ihm Uübekannt blieb, dafs der- 
felbe Vers fehlerfrey bey dem St hol. des Ariftöph. 
als nraQOiy,ta ßeht , und von dem Dichter in den er^ 
ften 130 oder 140 Verfen der Vögel traveßirt worden 
iß :. p^ pci TOT bX^/i^y oTtw bVM ir^JcTT'^'j na h tu?. S. ö6 
verwirft er Jacobs Verbeilerung in eintm Verfe des 
Ephippus:..5^cvc)^;o; ptT» täJt ti^rhSb , — gfradczo, 
und will — * ueT «Jri g^fcbrieben wiß'cn. So hfltte 
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eil ancli l)ewei>n rollen, daHi jülct* aiiri für ixsri 
t gebräachlicb gewefen tcj. S. 15 will er ge- 
ind in dem Vtirfe: rovrov Ta^fi^v KsjjLiaiv ct'^uV 
9KÄ, für «uX'l); Tetzen £ui/ü, al» -wenn eJ^J auch 
>^€Cü9 ßehen Könnte. S. 13 follte auf die Worte 
lurip. Androm. tqg^ rab' iv (J)üX.aff(ysT£ KAy-?^o«<r« 
i^Xom Swixaruiv vrvXa^ nicht im Ariftoph. Thetm. 
ie Beziehung gefucht werden, foodern inderLy- 
64. Gar flüchtig will erbeyMenand. S.*33rchrei« 
Srav a^iptfirov f xv ''''^ 'jjUttJv rov ßlov. , Siehe Jen. 
Z. 18^7« No. ac3. S. 405. 406.. welchen Aufratz er 
etus S. s4 — fi5 feiner Schrift zu fehen iß, kannte, 
in einem Verfe eines Komikers bey Diog. Laert. 
>8 äV>jX-9-' b'/iuv Zi>;fioa"3'ivou; tijv JivßosrcviJLvX))' 
fchlägt er vor» die profodilche liürte zu tilgen 

Einführung des fcvifOTri^KsgiiSgav ans Plutarch. 

bey Diog. Laert. fleht nicht fOüvoaTivp. — , wie 
em Vf. und in Schneiders Leocikon gefchrieben 
ndern fa/3o.(jrtü/ji — , und^ die Lesart ^wßo — wird 
. die folgenden Worte des Diogen. Laert. ge(i- 
: £ a-Kü 7Äp avTOv Kai ^ijixOGSsiy)^ uKyjnobvai nai 
nvirL^oq CUV 'KavaatrSai* und des Suidas ^oju- 
wcift ebenfalls dahin. Die Stellen des Plutarch. 
aidas find fchon von Menagius dazu angeführt 
ehandelt, und ebenfalls in Schneiders Wörter- 
verglichen worden; wefshalb der Vf. die bc« 
en Citate mit weniger Umßändlichkeit hätte 
Igen follen. als er tbut: Mirer Jii eundem lo- 
upexiffet (folhc aucb anders heifsen) Flu- 

Vit. Uem. V. in Ed. fVytttnh. p. 253. , und 
och Plutarchs Worte. Wir würden diefs nicht 
iracbe bringen , wenn nicht der Vf. fo gern die 
r mit dem Ausfehreiben fremder Citate, ohne 

folche zu bezeichnen, gleichfam ausfchmü- 
tu wollen fchien. Diefs iß befonders fichtbar 

16 und S. 40. Dafs Harles zur Biblioth. Gr. 

Beytpiele gefammelt hat von Stellen des £uri- 
welcbe fäUcblich dem Menanderbeygtlegl Wor- 
ld, wufste der Vf , wie zu fehlen iß aus S. 39 — 
3n diefen fchreibt er p. 15. 16 zwey mit grofser 
ndücbkeit hin, und zwar ohne Harles zu er- 
»o, anflait ihrer etwa nur kuiz zu gedenken, 
aau neue Beyfpicle hiiizuzufü^cn S. 40. war 
uldig , an zwey Stellen entv%tder den Cl^^ricus 
Iren p. 74 und p. ß^« ^^^^ fi< b derlelbcn Ein- 
it und Kürze zu bedienen, viif tr fi<» b»y Val- 
r Tab, der Hippol. 106 mit dem Meiiandn ifrhen 
cht. S. t\\ halte er es nur bey der Aiigdbe laf- 
llen , die er txy Harles la», Hals c'as Fra^iinent 
irip. bfy ilnftaih. , ^<>jT>;(> (J)//6r*xvcs //.at^/ oV ttu- 
[ jusV 711p aüT>;c cihh\ i\i\ i ci'ciirai bey Stob, 
ich dem Menai»der beygtlegx fey. Denn wer.n 
bt, daf» die Lesart bey Stob, auch lichtig fey, 
ur Mcnander abfichtlich eine Änderung ge- 
habe, 

»} fjL^v y-xq avrtji olbtv vibv, 6 h^ oitrai : 

e Menander ohne allen Grund und auffallend 
;b geändert, und noch obendrein atis «inem 
rrimeter einen fcblecbton gemacht ; in nioaum 



plagiariorum. welche fremde Waare ein wenig ver- 
fälfchcn, um fie für eigene autzugeben. S. 44 nach- 
dem er von einem Fragm. des Alcäusboy Himerius, da» 
der Engl, im 3Juf..Crit. Cantäb. überfehen habe, viel 
Auffehn erregt, fcbJiefst er: apponereni ipfa Hime- 
rii verba, nijilongior eJTet locus ^ quam ut huc Irans- 
fcribi eommode poffit (Toll paffet heifsen). Es war aber 
auch fchon längß ausgefchrieben und anziehend ge- 
priefen in einem der Myth. Briefe von7^<>/j. S. 8 wird 
vermittelß vier Zeilen die bekannte Uedcnsart de» 
Chaeremon citirt y,&k}ux^t^(^S cüXsv«?, imd dann de» 
Äfchylus Trpcca'Tra jiifTCü^röo-twijppova nach Porfons Ver- 
beilcrung, gleichfam als wenn nicht eben jenes von 
Porfon dazu angeführt worden wäre. Und auf diefe 
Weife gefchab es vielleicht, dafs er fchlgriff S. 36.. wo 
es auffallend iß, was er fagt: vicicyo^ai — habes — 
quod mirere. ap. Arißc *h. Thesmoph. 34V ^^^^ 
ßeht aber keineswegs ^TiT/opiai^ fondcm uTrcV^^VT«« ; 
gleichwohl legt der Vf. fo viel Gewicht auf die Stella 
durch quod mirere , dafs man glauben follte, er babo 
die Form dort felbß vor Augen gehabt. Wenn man aber 
nun gedenkt, dafs er das Citat aus dem Brunckijchen 
PFortregi/ier genommen habe, wo da ßeht: ütr«r>:o- 
^a«, poUiceor, 0. 344: fo hat daa quod mirer^ fei- 
nen Grund. 

Scbliefslich geben wir noch unfere Meinung 
über die von ihm kritifch behandelte Stelle eine» 
Fragments aus Sophokles Tyro, Kopj? Sc ^«^-^^ 

exacSiiTei h'iv Afi/iwvi tot«u/wv Torwf 
thTg «TKiiic ktbsMkov , av^-acSi^a t x6 

(ptü , XAV avoiMTi'^/jtwv rii oiHTi/jk«e vri 

Zu diefen 5 Vcrfen fagt er: Haee fufuis cum Brun* 
ckiauis comparaveriu quantum difient aera /m- 
pinis, iittelliget. Sehr wahr: denn wenn auch 
Brunck'» Änderungen, von denen der Vf. abweicht, 
nicht das Sopbokleifche felbß herftellten: fo gaben üe 
doch etwa» des Sophokl. Würdiges; aber des Vfs. «- 
geue Änderungen und Erklärungen (denn fvTijtr aovaay 
ift von Jakobs) find unfere» Erachtens nicht einmal ei- 
nes des Sophokl. würdigen Inhaltes. Zuerft verwirft 
er die fchöne Emendation Schäfers ^Xa5fii(xa» nnd 
will die Worte « v XetpiSvt Trora/ui'wv ttotcov dem Sinne 
jiach zufammenxiehen: in jlnvialium oquarumtan- 
qttam prato , überfetsst er. Aber erftlich ift diefcs gar 
erzwungen: denn es ift der Narur der Sache angemef- 
fcn , dafs man das Pferd bey den Worten iv X*i/^;üv» 
ganz eigentlich auf der Wiefe denkt , und auf diefer 
lieh dem FluiTe nähernd. Zweytcns wäre die Wiefe 
als ßild auf den Flufs übertragen, eine fchwerfällige 
Überladung, da man hier nicht das Bild der Ausdeh- 
nung, fondern der Abfpicgelung verlangen würde. 
Dann hat er im 4ten V. p^u, xav — gefchrieben, lei- 
der mehr durch die Sylben der Lesart des Cod. 
Med. K»üav«v, als durch den paffenden Sinn feiner 
Änderung geleitet. Denn der Ausbruch in den Kla- 
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geton <J>sv fteigert die Rührung über die gefckoreiie 
Stute bis zitra LÄcherlichcn ; der gute Dichter 
-würde das (f)sv nicht für die ^erchorene Stute, wel- 
che bloFs zum Gleicbnift dient, fordern für die 
nauptfache, da» Schickfal der Klagenden felbft ver- 
fpart haben, übrigen» hätte er in dem Fragmente 
nicht überfehcn foUen, daf» das üwc falfch confiruirt 
iß, da die Präpoüiion nicht kann durch das En- 
de des Vcrfe« von ihrem Nomen getrennt feyn, 
wenn fie nicht zugleich durch die Wortftellung 
felbft davon entfernt ift. Somit würde er dann 
auch bemerkt haben, daf« die alt« Lesart, wel- 
che von Brunck geändert worden, SiaTbrikfxsvy)^ 
(po/3>;; die ächte und wahre fey. Denn die Stel- 
le muf» unferc» Erachten» fo pefafnt werden: icy 

DoRTMüMD u, Leipzig, b. Mallinckrodt : An- 
Faugsbuch zur Erlernung der Griechijcken 
Sprache, verfafst von Dr. /. H. P. Seiden- 
ftüeker, Director des Archigjmnafiums zu 
Soeft und EhrcnmitgUede der Grofsherzogl. La- 
tcingefellfchaft zu Jena. Erße Abtheilung, oder 
No. I. i8»6. i5i u. 76 S. Wörter verzeichnif». 

8- (»8gO 
Der Lehrgang diefes Anfang»buchcs ift dcrfelbe, 
nach welchem der Vf. fchon zwej für die Franzöfi- 
fche, und eines für die Lateinifche Sprache, be- 
arbeitet hat, wovon das Letztere von uns im Jahr- 
gang 1815. No. 57. S. 453 f- angezeigt worden. 
Hier ift noch zu bemerken, daf» zu Anfange alle 
zufamroengezogenen Wortformen vermieden, und 
die Accente, mit Ausnahme des na/, fo lange weg- 
gelaffen worden find , bis über beide» die nöihigften 
Regeln mitgethcilt werden konnten. Die eingewebten 
Regeln brauchten zwar nicht fofafalich vorgetragen zu 
werde«, al» in dem Anfangsbuche für die Lateinifche 
Sprache gefchchen ift. weil 4er Griechifch lernende 
Schüler gewöhnlich fchon mehr oder weniger im Latei- 
nifchen vorgefchritten ifti und ihm daher fchon mehr 
zug^mnihet werden kann; doch wird man gegen die 
Fafslichkoit der gegebenen Regeln wenig s*u erinnern 
finden, wenn gleich der Lehrer, wtil der Vf. nicht zu 
weiiläufii^ werden durfte, noch in vielen Stücken 
nachhelfen muf». DafsauchimGricchifchendasLefeiw 
und Überfetzen, obgleich nicht in dem Grade, wie in 
anderen Sprachen, in welchen noch jet-st gefchrieben 
zu werilei) pflegt, durch Schreibübungen unterftützt 
werden müUe, kann wohl nicht au» triftiigen Gründen 
heftritten werden. Wir billigen e» daher allerdings, dafs 
der Vf. auch Aufgaben zu Schreibübungen inGriechi- 
Tchcr Sprache eingcmifcht hat: nur wünfchen wir, 
dafs in folchen Übungen nicht fo viel Ungriechifches 
eingeprägt, werde, als fich der Vf. hat zu Schulden kom- 
men laffen. Wer fich Griechifch zu fchreiben unter- 
fängt, und zu den gegebenen Regeln felbft ßeyfpiele 
verfertigt oder auch nach feinem Bedarf aus Claffikern 
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abändert, foll fich zuvor feßgefetzt haben in den RiegelOi^ 
welche die durch Buttmann's Bemühungen fo febr ver« 
vollkommneten und berichtigten Grammatiken vor- 
Cchreiben, da nichts verderblicher ift, al» methodifch 
eingeprägte Unrichtigkeiten. UnferVf. gi«'bt in diefer 
Hinficht, fo richtig auch fonft, einzelne Fälle Migerech- 
net, feine Regeln vorgetragen worden find, fo viele Bio- 
f»en. dafs wir das ganze Buch, befonder» zu Anfange, 
in feinen grammatifchen Fehlern erft berichtigt wün* 
fchen muffen, ehe wir es zum Gebrauche empfehlen 
können. Wir fprechen nicht von der Menge der Druck- 
fehler, deren viele hinter der Vorrede zur VerbelTerung 
vor dem Gebrnucbe des Buches bemerkt find ; auch 
nicht von den Accenten, die doch wenigftens in den ge- 
lieferten Paradigmen, zur Verhütung einer faUchen 
Ausfprache, eine Stelle veidient hätten, wie fie diefelba 
in dem WörterverzeichnilTe gefunden haben ; noch we^ 
niger von derVernachläffigungdes Apofirophes, delTen 
fich der Vf. allerdings überhoben glauben Konnte. Wir 
meinen wirkliche Sprach fehler, befonders im Gehran- 
che de» Artikels und der Pronomina überhaupt und in 
richtiger Beobachtung des ünterfchicdes dei Vernei- 
nungen, die fich erft dann, wo der Vf. feine Sättfe ans 
Griechifchcn Schriftßellern entlehnt, auf eine leidliche 
Weife vermindern. Bey dem 62 Stücke wird zwar der 
Unterfchied zwifchenoü und /n^' ganz richtigangegeben, 
ohne dafs jedoch über den Gebrauch dc:s in früheren Re- 
geln angeführten oü /x}j oder /^]r;Oü etwa» bemerkt wor- 
den; auch ift bey dem 58 Stucke der Unterfchied voa 
ou und OüH. wie der Gebt auch 6e% früher vernacbläffig- 
tcn N i^BKKVttriyiv und daai £ in ourcv, yiix^9 ^XJf^ ange- 
führt, ohne daCft jedoch irg«ind wo etwas über ciJ;^ hinzu- 
gefügt worden. Allein in den Lelbßgemachten Bcyfpit- 
Kii ift hin und wieder gefehlt, undoJdf vonou' lo wenig 
unterfchieden, daf» iug^^r cube-^oiiie (ür weder '^noci 
aufgeführt und gebraucht wird. Auch können wir 
die Einraifchung neuteftamentlicher und Homeii* 
fcher Wortformen unter die profaifchen Sätze ans 
Herüdot, Xenophon und fpäterer Griechen nicht gut 
hcif»en; fo wie auch die Franzöfifche Sprache dea 
Vf. auf eine belfere Erklärung de$ AoriUs hätte führen 
können, obgleich Demofthenes einen ganz anderen 
Gebrauch vom Aorifto 1 macht, al» die früheren 
Schrififteller. Die richtige Auafprache des Griecbi- 
fchen nach Accent und Quantität, welche faß alle 
Grammatiker, felbft Buttmann und Matthiä nicht 
ausgenommen, verkannt haben , ift von unferem Vf. 
recht gut angegeben« Dcfto mehr fällt es gleich la 
Anfange dcA Buches bey der Aufzählung der Griecbi- 
fchen Buchftdben auf, dafs er Aehta für Eta fchreibt, 
während er die Schreibart hetay Zeta^ Thetahej- 
behält. Ohne weiter über to be or not to be Oreiteo 
zu wollen, ift e< doch endlich Zeit, die breite Aus- 
fprache de» \) mit der gedehnten zu vertanfcben. Per* 
ner ift, um von der Schreibart Lamda für Lambda 
oder Labda zu fchweigcn^ Mi und Ni durchaus un- 
richtig, da der Vf. dem YpJUon feinen natörlichia 
Laut gegeben hat, 

VI-VIl 
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xiN, b. Maurer: . (JjAof (^otyo ^ v^VäT" 

■g^ ^ f y^O JO^ «wi^/'J ^t m-iginibus religio^ 

um in Oriente disperfarum , quae differunt a 
üigioue Chrißiana. liber. E codicc luaoufcii- 
to arabico bibHothecae üniverfitatis litterarum 
•giae GoriingenQi edidit, iijterprf»talioiie lalio« 
niiotaiionibuftque illuftravii Dr. Georgius Hen* 
\eus BerttJLein, Orieiili» liitCTarum in Uni- 
erfiidie liueran'a regia Berolinenfi Profeffor. 
IDCCCXVil. VllI, 71 «"«i cv (57; S. 4- C» R'Wr. 

Original diefer Abhandlung befindet ficb, wie 
:beii angt führte Tiul Tagt, auf der GöttinRer 
-Tfilätabiblioihrk, und ift (vgl. Vorr. III) ein Ge- 
k de» ftl, JNiebuhr. >vclchcr ihm fein Siegel 
drückt und auf der erflen Seile den Hauptinhalt 
Igendtn Worten beygerchiieben hat: „Von dem 
ung vetfchiedener von dem Chrißenthum ah- 
nender Hrligionen, unter anderen von den Se- 
der Drufen und NdlTairier oder der Kermathier.*» 
A^erkchen ift im Mfpt. 16 Octavblälter ßark, und 
:hilich de» Neuen, \va» e» un» liefert, von nicht 
jrof»em Belang; crft der Herau»geber hat e« durch 

Bearbeitung inlereffant gemacht. Der unbc- 
le Vf. delltlben, unftreitig ein Chiift. hat e», 
m eigenen Geftändnifle zufolge, au« chriftlichen 
mohaiximediinifchen Schriften /compilirt, und ea 

i23(ten Patriarchen zu Jerufalem, Chryjanthos 
• welchen Hr. B. p. 3 fq. Not. s nähere Auikunft 
Nach weifungen gitbt., vorgelebt. Da diefer Pa- 
:h im Jahr Chr. 1707 eingeweiht worden, und 
vewigften» zum Jahr 1730 oder i73» ^»«^« Würde 
sidct hat: fo laf»t ßch hienach ungefähr die 
der Abfailung im Allgemeinen beftimmen. Nach 
Meinung de» Kec. ift ea aber nicht abgefafai , um 
gelehrten Patriarchen über, den darin bcfprochc- 
Gegenftand zu belehren, wie etwa der — übrigen» 
, unarabifche — Eingang vermuthcn 4affefi möch- 
fielmehr fcheint e» blof» eine Übung»- oderProbe- 
jabe zu fcyn , womit irgend ein AnfXnger ▼on 
Patriarchen beauftragt worden. Ihr Vf. bc- 
indet nämlich noch gar hlufig feine ünerfahren- 

in Gefchichte, Darftellnng und Sprächet fobald 

A. L. Z. 18^8« Vierter Band. 



er den Autor, -welchen er gerade excerpirt, verläfst 
und von dcmSeinig^n etwa» zum Beften giebt. Hier 
verräth fich auch feine Sprache durch Phrafea, wie 

z. B. -^ üU-ssN-^ für ^^^j^\ <A.,^.as.-/C, oder 
\^\ auLjC U^J^ f<-^ ^' **• • ^^ ^'^^ durch den 
Gebrauch de» Be vor dem Futurum, z.B. m\ U j _t^ 

da» 9 nach Michaelis Arab. Gramm. (S. 222), nur bey 
gemeinen Leuten üblich fe>n foll, al» die Vulgär- 
fpracbe. Seine Orthographie ift, wenn auch nicht 
gerade fehlerhaft, doch von der gewöhnlichen ab- 
weichend. So fchreibt er z. B. (^^Issn^Jf, <JLjOL> 

u.a.» fetzt alfo (^ ßatt \jo^ O ßa" ö; fo hat er 



^^JLj ßatt ^Lj , 5 pJUiJl ßalt OpJUiJl u. f. , 

wa» da» eben Gefagte noch mehr beßätigt und 
fchwerlich auf Rechnung der Abfch reiber allein ee- 
fetzt werden darf, obgleich auch fie an den .fehr vie«» 
len Schreibfehlern, welche Hr. A corrigiren miuf»te, 
einigen Antheil haben mögen. Diefe» minder wich- 
tige Product hat daher erfl, wie gefagt, nach dem 
von Un. ü. auf dallelbe verwendeten Fleifae ver« 
dient dem gelehrten Publicum vorgelegt zu werden* 
Rec. kann indelTen den Wunfeh nicht bergen, ea 
möchte auf irgend einen^ verdienftvolleren Arabifchen 
Scfariftfleller derfelbe alle» bertitkfichtigende Fleifa 
de» Herausgeber», diefelbe Sorgfalt de» Correctora 
und dalTclbe getällige Äur»ere verwendet worden 
leyn. Der Arabifche Text ift mit Arabifchen Ziftem 
paginirt, nach Manulcriptweife mit rothen Verzie- 
rungen eingefafat, und die demfelben untergefetzten 
Varianten und kurzen kritifchen NoUn (welche i^ 
den Anmerkungen zu der, befunder» paginirten La« 
teiniicheo Überfttzung weiter erläutert oder begrün- 
det werden), lind wieder durch eine rothe Linie von 
ihm abgefunden, wa» alle» fehr angenehm ina Auge 
fällt. 

Der Arabifche Schriftftelkr, welchen der Vf. am 
meiften , und namentlich in den erften Abfchnitten 
weitläuftig excerpirt, ift Abulfaradjch. Er citirt ihn 

mit folgender Auazeichnungj J^\ ^^Üüf V^)(i \J^ 
JjOll <Jyo*^l LjVxT /^ Ä-^^Ja-V^. Die et- 
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Ayähnten erßen Abrchnitte enthalten das Stücis , wel- 
chem Eduard Focoeke befondem unter dem Titel: Spe- 
cimen hiftoriae Arabum etc, herauai^egeben hat. Da 
nicht nur die erße Ausgabe diefes Buchs (Oxon. 1650) 
fehr feiten geworden und auch die zweyte (eura 
fVhite^ Oxon. \%o6) bey uns nicht {o leicht zu erhal- 
ten ßeht: Fo hofft Hr. Ä. , dafs dicCe Schrift einiger- 
mafsen das gedachte Speeimen werde erfetzen Kön- 
nen, Er hat daher die Abweichungen feines Autors 
* von Abulfaradfch üeifsig angemerkt (doch bleibt noch 

eine kleine Rachlefe ; wie z. B. gleich p. 5 ^^anif 

Aeht» wo A. vj^t ^^^ ^' ^O» jedoch feiten fo, wie 

p. g, Gelegenheit gefunden, den Letzten aus d#>m Er- 
Aen SU emendiren. Defto häufiger war der Fall um- 
gekt^hrt; doch in den meiften Fällen geht Hr. B. mit 
Benutfamkeit zu Werke, vgl. z. B. S. 4s fq. Einmal 
wenigßens, fcheint es, ift der Vf. der Hülfe, welche 
ihm fein Herausgeber hat angedeihen Idlfen wollen, 
nicht ganz würdig. So z. B gleich Von Anfang, p. 3, 
liat Hr. B. /maJJ^ in den Text aufgenommen, mit 

der Bemerkung: in codice nojlro corrupte /j^^Jl^, 

llec. nämlich fürchtet, der Vf. habe in der Eile einen 
Srgeren Mifsgriff gethan, als f»*in Herausgeber von ibm 
hat erwarten mö^en, und ein n&men adprllativum 
für ein nomen proprium angefehen. Abulfaradjch 
fagt nämlich (nach Pococke*s Überfetzung: Duo funt 
arabum genera^ unum quod periit, alterum adhue 
fuperßes. Quod ad illos qui perierunt ^ genies erant 
^opiofae^ velut Ad^ et Thomud^ et Tcsm et Ja- 
dis /jjuJvA:^, fui qued ita pridem deleti Junt^ certis 

t'orum memoriis deßituimur et defecerunt prorjus ra- 
tioneSf quihus in ipjorum veßigia inquiramus. Mit 
den Adt Thomud u. f. w.hat unfer Vf. nichts zu 
Schaffen; er läfst daher den pajjus^ der ihrer er- 
:wähnt, ganz hinweg, Jiann alfo natürlich auch von 
dem Stamm Dfchadis ^wwnKA^ nichts fagen und 

nichts haben Tagen wollen. Nun fährt Abulf. fort: 
^uod ad eos^ qui Juperfunt^ Ä^c-JLX^ ^^b* 

^LiJLcj (jUoasJr ^^J..,i^.JcO^ (J.-/Ö o. f* w. Un- 
' fer Vf. beginnt nun aber auf folgende Weife . . . 

i«}LLsx3^ ^J.J^ükS!^ d^j O'i^ U^' UslO 

.^licj^. Zu dem \jSdCS giebt Abulf» weder hier noch 

im Folgenden VeranlalTung ; es ift diefs Wort ohne 
Zweifel eine vermeintliche VerbelTernng des Vfs», fo 
wie das Vau vor Kahtan ihm ein ndthiger Zufatz ge- 
fcbienen: denn an das S. 6 vorkommende Gefchlecht 
i^jük:^ durfte er, da 1. c noch mehrere andere vor- 

kommen, gewifs nicht denken« Aufser dem« was 
Hr. JB. zur fierichiiKung und Erklärung feines Schrift- 
ftelfers g«^han, findet man in den Anmerkungen def- 
felbeo auch nuch Berichtigungen anderer Schriftitel- 



ler und namentlich der Poeoeke^Jrhen Überfetzung, 
' wo jedoch Rec. nicht immer mit Hn. B. einverftan- 
den. Sorgfältig ift auch angemerkt, wenn ein Zu- 
fatz zu Golius hat gemacht' werden können. 

Die Nachrichten nun, welche der Vf. von den 
verfchiedenen Religionen und Secten gicbt, find kurs 
folgende. S. 2 — 7 ft<^ht die aus Abuljaradjeh be- 
kannte Notiz von den alt^n Arabern, ihrer Einthei- 
lung in Stadtaraber und Nomaden, ^ihrer Lk bensweife 
und ihrer Religion (Bertrhnung der Geftirne). — 
S. 8 — ^8 wird nach Kadi Saed und Abulfaradfch iie 
Gefcfaicbte Mohammed« erzählt, in welcher hinficht« 
lieh der' Zeitbcftimmung wohl hie und da Abwei- 
chungen von Abulfeda, ab^r keine VerbelTernngen 
vorkommen.— Dann fol^t S 18 — 29 die Befcbrei- 
bung der ketzerifchen Partey^n des Islams» w<*lche 
hinfichtlich der Grundlehren {circa radices) nach und 
nach entftanden find, Mrobey wieder Abulfaradfch 
zum Grunde liegt. Hr. B. giebt dem, der üch näher 
über fie unterrichten will, S. 98* not. 61 und in der 
Folge ebentalls bey den einzelnen iiecten, die nötbi- 
gen Nachweifungen. Die erwähnten Secten felbft 
find: Motafaliten^ welche lehren, Gott habe blofi 

Oivi (jeßentia, natura Dei), aber keine befonderen Ei- 

genfchaften. Sejatiten, Gegner der Motafaliten; fie 
legen der Gottheit noch befondere Eigen fchatten, als 
Güte, Allmacht u.f. w., bey, ja fogar G'hör, Oeficbt 
u. f. w., und nehmen daher, wenn im Koran von An- 
gen, Ohren u. f. w. Gottes die Rfde ift, «llea wört- 
lich. 'Ihre Lehre ging zu den Afcberiten über. iCs- 
deriten, Gegner der Prädeßination. Sie lehren, der 
Menfch habe freyen Willen, Gutes und Böles zu tbun, 
und hienach auch B lohnung oder Strafe zu erwar- 
ten. Das ift ihnen die Gerechtigkeit Gottes. Djehor 
bariten^ Gegner der Kaderiten. Sie lehren, der M«-ofch 
habe keinen frryen Willen und keine Hraft, ielbfifiän* 
dig zu handeln. Einige von ihnen fagen , Gott, der 
Herr feiner Gefchöpfe, kann mit ihnen machen wai 
er will; Niemand hat ein Recht, ihn darüber lor 
Rede zu ß^llen« mag er allen feinen Gefchöpfen das 
Paradies oder die Hölle zum Orte ihres Aufenthalu 
anweifen. Mnrdjrhiten. Sie behaupten, es fey nicht 
erlaubt, über die Bünden der Glaubigen auf Erden rio 
Urtheil zu fällen, fondern man müITe die Entfchei- 
düng abwarten , w^'iche am Auferftehungst4|e ansge- 
fprochen werden wird, Anfserdem lehren üe, Ull|S^ 
borfam mit Glauben verbunden fchade nichts — uud 
umgekehrt. fVaiditen. Gegner der Murdfchiten; 
fie behaupten, alle Verbrecher, felbft die Glaubigeo» 
find des ewigen Feuers fchuldig, tiux find die Stratca 
der Glaubigen gelinder als die der Ungläubigen. 
Schiiten oder Muteawweliten. Ihrer Behauptung nach 
gebührt das Imamat den Nachkommen des Ali Abo 
Thaleb. Am weitefien unter ihnen gehen und allei 
Hellen übertrieben dar die Nofairier oder Bathenitm. 
Charedfchiten f Gegner der Schiiten, fie erklären den 
Ali für einen Unwürdigen« für einen Veibrecbcr, 
nnd behaupten uberdiels, das Imamat t*y entweder 
ganz entbehrlich, oder ea fey wilUührlicb, w«id a 



Ho. 184. O G '^.O B £,R t 8 « 8* 



lOt 



:ragdn werde, die Oberaafficbt über die Kirch« 
iren. — - S. sg — 35 kommen die lecbfcglaubigea 
I TOft welche binQchtlicb der Nebenlehren 
ramos) uneinig find» ebenfalls nach Abulfa- 
. Da der Vf. fich kars fafat: fo giebt Hr. B. 
r die nötbii^en Nach wei fangen » um &ch weiter 
le belehren au können. Diefe Seelen Qnd: Ma" 
, Schaf eilen 9 Ha7tbalit$n und Hanifiten* Sie 
I fieh bey ihren Disputationen nnd Sentensen 
D K«iran, die Sonna (mündliche Ober lief er ung}i 
iidimmigen BefchlülTe der Gefährten dea Pro* 
I and auf die Vernunft.— S. 35—39 handelt 
fm Mohammedaner Mukattna^ aus Kare (bl. um 
ir. i6(j), welcher die Seelenwanderung lehrte; 
r nach Abultaradfch vorgetragen. Seine An« 
- heifsen nach dem Vf. Bt^iiatiten» oder wie 
hat, Mobejiatiten (Weiftgekleidere). — S. 39— 
1 dt-n hf rmethit^n^ oder wie (ie nun heifien, 
rieni » wiederum gröfserentheilt nach Abulfa* 
Kermiie aus Chorafan (nach Abulf. aus Chu- 
wenn nicht etwa das Chorafan ein Schreib* 
y welcher, der leichteren Pronnnciation wegen» 

,; Hr. B. ändert ea aber in OÜC^ um) Kar* 

genannt wurde , war Stifter diefer Afceten- 
au wticher er durch i8 Apoßel bekehren Irefs. 
giebt not. 147 die hier gerade fehr nöthigen 
fchfu Ndchweifongen. S. 45 — 53 bandelt von 
\ BeamriUah und den Drujen^ die von diefem 
i abdämmen follen. Wen der Vf. hi^bej zum 
B gelingt, Urst &ch nicht fagen» wahrfcbeinlich 
inen Schriftßeller von der Secte der Sonniten : 
sr neiuit den Hakem nur Herr von Ägypten» 
kber Chaiife. Auch hier giebt der Herausgeber 
3 und voraüglich not. 177 fehr gute Nachwei- 
I. Von S. 53 — 57 folgen — >ohne jedoch eine 
ere Auffchiift zu haben — einige« aber leider 
befriedigende, Nachrichten „von der Religion 

^*^^ ((J^-W^^l CLh*^)f ^^'^^ Johannes Dama- 

in feiner Biographie des Barlaam und Jofaphat 
lg tbut/' Die ^abier zerfallen in 4 Seelen, 
tr ift Stifter ihrer R'-ligion and ihrer religiölen 
che. Gegen das Ende diefes Abfchnittes ift 

Abulfarddrch die Quelle» aua welcher der un- 
ite Vf. gclcböpftiiat. 

t den nicht unbedeutenden Schwierigkeiten, 
a propria etc. mit Deut leben oder Lateini- 
)ac' ftaben richtig zu fchreiben» kämpft auch 
raus^eber, wie bisher auch andere Gelehrte 
»ft haben. £r fagt darüber p. Vi: . . Qua in 
wiilJimnm videndum ejje arhitrabamur , ut pro 
'tera arabica non niji una aut duae litterae 
e jubjLituMrentur, Seht, gut in der Th<'Orie, 

der Praxis nicht wohl ausKxhrbar. Doch Hec. 

rüber nicht (breiten, weil doch nie kinigKeit 
•n werdc^n wird. * Kenner werden daher das 

>• ^- gegebene Schema, wonach ( -L, c JL, 
ö A, b e und a, O t »"d L th^ C> ts 



)b d'z^ KJO f% Uc dz O d.und o ds\ O* *. 

und VST'Ä -5 gj j, z, ^ gh, cj/ o i und 

;, ju; fjLa, o — zjJLd und {4 gefcbriebett 

worden, c4ine Weiteres zu würdigen wilTen. Nur 
foviel bemerkt ftec , dafs gj weder in der Latesni- 
fchen noch Deutfchen- Ausfpracbe den Arabifchen 

Laut erreichen wird, und dafs J3 und ijc von kei* 

nem, der Arabifch fpricht, fibilirend ausgefprochen 
werden. £Ap. . 

OisasEN, b. Heyer: Eelräiffih^ Orammatik für die 
erjien jinfänger^ von Dr. Pä. CA. 7. Engeln 
ordentl. Lehrer am Grofsberzoglich HefTifchen 
akademifchen PSdagogium. zu Giefs^ui. VIll u. 
13a S. 8- i^M^') 

Ih 6 Capiteln werden hier die Anfangsgründe der 
Hebräifchen Grammatik abgehandelt. Das erjie, vom 
Lejeu^ ordnet die Lehrgegenßände in 16$$: Alpha- 
beth; Finales; dilat. Eintheilung der Cunfonanten; 
Vocale; von der Sylbe; vom Schwa und von verßoh- 
lenen Vokalen; vom Dagefch, Mappik ,^ Makkeph» 
Metheg ^Raphe, fehlt); vom richtigen Lefen des Ka- 
mez chatuph; von den Accenten. Das zweyu han- 
delt $• 17— 97 vom iVomvn; Form, Genus, Numerus, 
Status; Gradation und Bildofig des Adjectivs. Das 
dritte Q. ftg enthält die Lehre von den Zahlwörtern. 
Das vierte JJ, fg von den Pronominibus. Da^ fünfte 
5,30 — 35 handelt von den Partikeln; Eintheilung 
derfelben; Part, /eparat. ; P. injeparabil. ; Praefixa; 
SuJUixa; Praepojtion. DäB fichjie, voin Ferbum, 
berückächtigt 0. 56— ;44 das regelmäfsige Verbum; 
$• 45-^58 die unregelmäfsigen Verba; 5. 59 das Vaq 
convtrf. Praet. und Futuri; jj. 60 die paragogifchea 
Buch^aben; 0. 6& endlich enthält einige fyntaktifch^ 
Bcmeikungan. Den Befcblufs machen Übungen im 
Lefen und Dberfetzen für Anfänger. Aus diefer kur- 
zen tjberficht des Inhalts ergiebt fich nicht nur die 
VoUftändigkeit der abgehandelten Materien, fondern 
auch die vom Vf. beliebte Einrichtung und An- 
Ordnung .derfelben., welche fich fchwerlich allge- 
meinen ßcyfall wird verfprechen dürfen. Es giebt 
indefled verfchieden^ Wege, auf welchen man snm 
Ziele gelangt. Uiiferem Vf. gelingt es auf dem von 
ihm eingefchlaRenen, vVie die Vorrede Teffichert, 
nach Wuafche. ^ Möge er alio auf demfelben ruhig 
und un^^efiört fort wandeln! Der Vortrag des Vfs. em- 
pfiehlt fich witklicb durch Ein»^acbheit und Deutlich- 
keit. Otgen die Ausführung der behandelten Gegen- 
fiünde durfte nur Weniges zu erinnern ftyn. So hat 
s. B. die Uebräiiche Sprache nicht 23, fondern nur 
fiö Confouanten, denn aus V machten erft die Pun- 
ctatoren >:; und Vi;, fo wie ebenfalls die Arabifchen 
Grammatiker das Original -Alphabeth von 22 auf 88 
Conlonanten aut diefelbe Art gebracht haben. So ift 
die am Bande bemerkte Lesart O'^p) nicht imm^Br 
die bejßere^ wie S. ii ftcht; richtiger ift daher di« 
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Äarsemng« welch« diefe Anmerkung rcbliefst. Räch 
8.43» Anm. 2 Toll auch im Hebräifchen das .^ im 
Hithpael in ? tibergehen; dem Hec. Tind keine Bey- 
fpiele bekannt. Die gutturdlifchen Zeitwörter gehö- 
ren nacb der Überzeagung des hec. nicht zu den irre* 
golären Zeitwörtern, fondern zu den regulären. Das 
71 interrogativ, hätte forgfäliiger vom H articuU ge- 
fchieden werden Tollen. Doch diefe Bemerkungen 
und Ausftellungeu können dem, dem Ganzen ertheil- 
ten« Lobe keinen Abbruch thun. Obrigens ift das 
Buch gröfstentheils correct gedruckt; doch hätte zu 
den S. 13a bemerkten Druckfehlern auch noch z. B. 
S. 59« Z. 4 V. u. 71 Aatt n bemerkt werden Tollen, Fo 
wie S. II n^TQ Ktiph^ Krie verbelTert werden 
mufste, 2A.p. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin» b. Rncker: Blütheukränze der Thantaße^ 
von Franz Grafen von Biejch. igig- 584 S. ^. 
(1 Rthlr. 16 gr.) 
Nicht des Vfs. £rk)ärung in dem Vorwort: „er 
habe» durch wiederholte Auffoderungen veranlafst, 
die in muffigen Stunden erzeugten Gebilde f<piner 
Fhantafie, die eigentlich nur einem heiteren Kreife 
freundlicher Gefährten gewidmet gewefen» dem Dru- 
cke übergeben,*' wohl aber der gemüthliche Ab- 
fchied vom Lefer am Ende des Buchs 6. 3Ö3» mag die 
Kritik sur Nachficht beftechen. 

Was — fo lautet er — • was ich aus tiefer BruA gefuogeoi 
£s ftrebt nicht nach des Ruhmes Ziel» 
Xijicht Lorbeer will es lieh erringen , 
Kicht zu der Nachwelt will es dringen — . 
Kur blühen mit rfem Augenblick I 

^ Diefen befcheideneu Lohn dem Dichter abzufpre- 
t^tnl wflre su ftreng. Auf höheren hat er aber wirk- 
lich wenig Anfprnch. No. 1. Enningarda^ eine Nord- 
lands Sage» ift eine von den gewöhnli^en romanti- 
fchen Hittergefchichten» die leider jetzt fo fehr au 



der Tagesordnung find» dafs es wieder einea Cervan* 
tes bedarf» um die Modebibliotheken ßchten zu laf* 
fen. No. IL Julius^ Novelle, ift eine fo gewöhn- 
liche Alltagsgefchichte» dafs fie dem Vf. nicht die 
mindefte Geiftesanftrengung gekoftet haben kann. Jn« 
lius» ein armer Oflicier, bewirbt üch um die relVA# 
Tochter eines Kapellmeifters, die» von feiner blitzen- 
den Uniform angesogen, fich ihm ohne Weitereis an 
den Hals wirft. Das leben wir denn alle Tage! Der 
Herr Lieutenant benutzt die Schwäche des Vaters» ei- 
nes Naturalien- und Wappen - S^immlers , und vetw 
fpricht ihm das Wappen von Hayti und die prächtige 
Conchilie» Cede nullit überwindet dadurch deflen Ab* 
neigung ^egen das Militär» und erhält die Tochter. 
Oewifs eine höchft abgedrofchene lutrigue! Sowie 
hier» fo ift auch in No. 111. Die Fijchtr^ ein Zauber- 
mährchtn in ziemlich holperichten Verfen » keine 
Spur von Phantdiie» deren doch diefe Gattung gerade 
am meifteu bedarf. No. IV. Die Nebenbuhler^ kraUh- 
lung, iß noch das hefte Product der Sammlung^ Der 
WÜfte» leicbtiinnige Graf Wallen, die verftändige 
Matalie und der gutmüthige Lotch find doch nicht fo 
ganz flach gezeichnet» wenn auch die Intrigiie» daß 
Lorch» um'Natalien zu prüfen, fich als Einfaltspfn- 
fei darfteilt» weder neu» noch hier htixltinglich roo« 
tivirt ift. Auch fehlt es dem VF. an derhunft» die 
Begebenheiten 4^ zu reihen» dafs fie in der Brief* 
form nicht» wie hier von S. 1151 — 372 der Fall ift, 
doppelt» ja dreifach dem Leier wiedc^rholt werden. 
ISo. V enthält Gedichte, unter den 6ch keines durch 
hohen IjriCchen Schwung, oder Tiefe Atr Gcdank«^» 
' auszeichiiet» die dkolie S. S89 ift zu fichtlicb den 
Scblufa der treftlichcn Schillerifchen Ode: an dss 
neue Jahrhundert, ndchgebildet. Am heften ift dem 
Vf. noch ddS Lied: Gejiern und Heute^ S. 3t)7, gelan- 
gen; fo wie Sängern Bitte ^ S. 307, Aille Wehmntk 
athmtnd, noch den meißeu poetifcben Gehalt bat. 

G — t 
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ScBÖna KfivsTi^ Cottingen^ in d. Vaiidenhotfk • Ruprecht- 
Tchen Bucbh. : Evangelifche Dichtungen , Ton C* F. H ej'tpkal^ 
P«Aor zu Walfiogen. löiö. XVI u. 191 S. ß. C»4 grj 

»»Ick würde die Herausgabe diefer Dichtungen unterlaf- 
len haben» verficliert der Vfi in der Voirede, hätt ich nicht 
felbll oft Gelegenheit gehabt , zu bemerken , wie folche Ge- 
dichte beyni KeiigionsuuterrLchte mit Nutzen zu gebrauchen 
und , indem fie das Erhabene uud Rührende in der göttlichen 
fteiigion unverdorbenen Gemuihi^rn fühlbar machen.** jDafs 
4)er in diefen Woften ausgedrückte Zweck des Buchs hie und 
da werde erreicht werden, daran wollen wir gerade nicht 
sweifehi; aber die Poefie hat daran wenig Antheil, und die 
geläufigen , sefchmeidigen Vf rfe , die mit aTier Verleizuug der 
«iteTihÜnili(£en Einfücliheit die aus der Bibel entlehnten Ge^ 
genßähde nur gemSchlich umfchreiben, fiatt fie mit eigen« 
äümlicher füj-afti wie erneut dsrauHeileii , veiUercn fich 



^ gar zu fehr in eine profaifche , wenn auch im Gänsen niekt 
'übel klingende Rcdteligkcit , wie z.B. 8.(5: Die ff^'eifem Mi 
item Morgenlandi' : * 

Was zieht daher bey Sfernenfcbein, 

Mit fremUer Tracht und Sitten? 

p'yer möoei: die luhri-n H'lünner wohl feyn? 

Sie kommen zur heiligen btadt herein » 

IVlit wohlgemeJJ*n^ Schrittfn. 
wozu ncch. zuweilen ein Acifer Reim fich gefeilt, wie: 

Das. Kind, das du fuchll in der LeidenfJtaJt Krampf* 
>^'icht recht chrifilich will es u.ns auch klingen, wenn A. 
heifst: Kein Gott erbarmt fich der Kleinen. - Sonft foll kein 
Tadel die Erbauung Aören, obgleich zu fürchten ift , dafs die 
zur Mode gewordenen veifchiedenen biukleidungen beitigsr 
Gegenllände nach und nach in Spielereyen ausarten roöchtei, 
die das Ehrwürdige ünaier meiar in Oia Aihaglichkeit heitta* 
terziehen. T. Z« 
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NOVER , b. Hahn : M. TulUi Ciceronis Oratio- 
fj pro S. Rofcio Amerino^ in L. Catilinam et 
, A, Licinio Archia; de» M. T. Cic. auterlcre- 
e Heden für S. Rolciu« u. f. f. mit hiflorirchen, 
ritifchen und erklärenden Anmerkungen von 
nton Möbius. »8i6. 070 S. gr. 8- (i« t^-) 

le Zweifel find Ausgaben einzelner Schriften Ci- 
für den Gebrauch auf Schulen und für den Pri- 
fi Uudirender Jünglinge höchft wünfchenswcrth, 
5 Nüthveendi^keit, den Fleifs der jüngeren auf 
i fo lehrreichen Schriftßeller hin zu wenden, 
nmer mehr auifpricht, und da die Zahl brauch; 
einzelner Ausgoben für diefen Zweck fo gering 
le meiften der vorhai.denen enthalten faft nichts 
achweifung der hiftorifchen DatH, Anführung 
leicher Stellen, kaum eine und die andere, wie 
Döring'! Bearbeitung einzelner fLeden in der 
ifchweigifchen SchulencyKlopädie . grammati- 
und kritifche Erfoifchung d?» Sinnes. Haben 
Joch nicht einmal eine brauchbare Ausgabe der 
er de olJicUs , fo viel in diefen auch vorgearbei- 
t. Die hier angezeigte Ausgabe des Hn. Möbius 
, wenn fie weiter vorgeiückt, und der Vf. fei- 
rt zu commentiren von einigen Müngeln befreyt 
a wird, fehr wohl diefem Mangel abhelfen, 
wünfchten wir nicht , dafs der Vf. gerade diefe 
u £f»wählt haben möchte , deren Lefung auf 
len iheils fo gewöhnlich ift. dafs (ie keiner Auf- 
eAng bedarf, theils durch anderer Herausgeber 
ii'keit fchon fehr erleichtert. Wir glauben, dafs 
re lleden, z. B. die höchft lehrreichen Hb. 4 u. 5 
errem, die Beden p. lege Manilia . die angeneh- 
r. L. Murena, die p. Ligario und p. rege Dejo- 
, und die fchwierigeren p. Cn. Plancio. p.F. 
io P> Milane weit mehr eines Commeniars be- 
ßu'. der einem lleifsigen Schüler, deren ja jede 
ile 'nicht wenige haben wird, empfohlen werden 
ne Noch unangenehmer war es uns, in der 
ede zu lefen, dals der Vf. fobald nicht, oder viel- 
it gar nicht, einen »weyten Theil folgen laffen 

weil er ßch jeizt mit der Bearbeitung des Cäfar 
das Corpus der Hnn. Ruhkopf and Seebode he- 
ftige, und- weil nur einß günftige Aufnahme die- 
»iften Theils ihn beftimmen würde, einen ande- 
' folgen zu lauen. Wir glauben, dafs Cäfar 

aus mehr als einer Urfacbe nachftehen müfs- 
und dals der Vf.. auch ohne die auram fecun- 
h JL. li. Ä i8»6- f^i^rter B^md. 



dam EU erwarten, andere Reden bearbeiten follle, 
wodurch auch dicfer Theil au Brauchbarkeit gewin- 
nen wurde. 

Ober die Bearbeitung dicfer Reden felbft tagt 
der Vf. in der Vorrede S. 12 Folgendes: „Da die Spra- 
che und ihre Eigenthümlichkeiten, das Vorzäglichße 
and Kftte zu feyn fcheiut, womit firciti der Erklärer 
aller (lies alter) Autoren für die Jugend befalTen foll« 
le, udd in diefer Hin&cht noch Manches beym Cicero 
vermifst wurde: fo war zuvörderft mein Hauptaugen- 
merk auf Sprachbemerkungen, grammatifche Eigen« 
heiten, und die richtige Bedeutung und Synonymik 
einzelner Wörter und Redensarten , und demzunMchft 
auf die Kritik gerichtet.** Wir glauben mit Recht, 
wenn, wie hier gefchehen ift, fo viel aus Oefchicb- 
te, Antiquitäten, Geographie beygebracht ift, als 
zum Verftlndnifs nöthig ift. So fehr wir nun auch 
hierin mit dem Vf. einverftanden find: fo können 
wir doch nicht umhin, *%u bemerken, dafs die Kennt- 
nifs des Ciceronifchen Sprachgebrauchs nur wenig 
durch diefe Bearbeitung gewonnen hat, und dals 
fehr oft dem weiter vor|[eriftckten Gymnaftaften kräf- 
tigere Speife hätte bereitet werden follen. Gut ge- 
wählte Citate — aber vollßändig ausgefchrieben «- 
Entwickelung von Redensarten und genaue Feßfe- 
izutog der Wortbedeutungen fehlen noch fehr: die 
Kritik ift fchwankend und weniger auf Grundfätzo 
des Sprachgebrauchs (in wiefern fte allein hieher 
gehört), als auf ein gewilTes unftätes Gefühl des Schö- 
nen und Nichtfchönen zurückgeführt. Was foll z.B* 
gleich p. 3 die Bemerkung: .^homines (von humus) 
Jleht häußg flatt viri (von ig, woher vis, vires, vir^ . 
tutj. Wer foll daraus etwas lernen, und was? Wohl, 
dafs homo Mann und Menfch in beiderley Beaiehun- 

fenbeifst, vir aber nie im nachtheiligen Sinn fteht. 
erner auf derfelben Seite: ingenium bezeichnet 1) 
die natürlichen Eigenfchajten; 2) die erworbenen^ 
daher Genie ^ Talent, für Rednertalent, Alfo heifst 
ingenium Alles; wir möchten aber wohl die Belege 
für die erworbenen Eigen fchaften haben. PalTender 
wäre die Bemerkung gewefen, dafs ingenium Dop- 
peltes bezeichne : 1) ausgezeichnete Fähigkeit; 0) im 
Allgemeinen Sinnesart, natura; dafs aber bay Cicero 
das Wort befondefs häufig für das fo hoch gefcfeitste 
Talent der Beredjamkeit gebraucht wird.' Man ver- 
gleiche p. lege manilia c. 13, wo angekündigt wird, 
?0S folle gezeigt werden, quanto ingenio Pompejui 
fey, und cap. 14 fin. , wo eben diefs mit den Wor- 
ten: quantnm dicendi gravitate et eopia valeat^ 
l^eder aufgenommen 'wird. S« 4. injuriam opor^ 
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t§re defenäi ; dtfendere^ xigentUt/i abhahen^ j^ach 
f^ofs von feno ^ f endo 9 1. e. fera* 5. rirgit, Id» 
FlI, 6 und ld.l9 Ikg. Jiichtig erklärt fV, (fVeis- 
ke) defendi durch arceri^ pro^ulfari injuriam a Sex- 
iio (lies Sexlö). Statt diefes gelehrten Kramt von 
£tymo)ogie wäre vollkommen hinreichend gewefen 
Bu bemerken , daCs defeudere injuriam jtb aliquo und 
de f ender e aliq, ab injuria^ nach der allgemeinen Be- 
deutang abhalten^ gleich gut gefagt wird, mit Hin- 
sufugung von zwey- tüchtigen Parallelßelleh. S. 5 
bitte bej Gelegenheit eines unbedeutenden Unter- 
fchieds zwifchen auctoritas und amplitudo vielmehr 
bemerkt werdeq follen» dafi amplitudo defswegen 
ßehe, weil die angeführten zum ordo amplijjimu$ 
fiahörten » d. h.^ Senatoren waren ; und ea hätte die 
für die Lerüng^von Cicero*a Reden nicht unerhebli- 
che BemisrKung hinzugefügt werden roflen» wie dio 
Prädicatey&r^/i« honeßijjimus ^ fortiffimus^ fplendi» 
diffimus^ clarijfimus ^ iltufiriffimus ^ jummus mit be« 
Aimmter Bezeichnung dea Standes Ferfonen bejge- 
legt werden. Den Raum dazu würde die Weglaf« 
fung mancher (faß überflüfllgen) Note und befonilera 
die £iurchränkung des befonders im Anfange der Be* 
arbeitung gar zu häufigen und unnützen .fitjmologi- 
firens gegeben haben. Z. B. S. 14 ätros von oi und 
Tpo^cv. S. 15 feram von Jeo mit eingerchaltetem r. 
Welches aus gCw entßand, ich bringe» trage, f. P^ofs 
BU Virg. Id., woher auch (pcV.« • f; S. 5s ßaaikk^s von 
^aiKcu AapY S. llgen ad Hjmn. Hom. S. »14. S. 30. 
optare das frequentativum von dem veralteten ope* 
re, von cTTSiVt oicrsiv, cirr«<ri9'tt/, oTrramiv, orrd^siVf 
tt. f. f. S. i6^ konores von covos! 

Auch find einige Tyntaktifche Noten, wie fie uns 
vor die Augen gekommen find, fchwerlich geeignet, 
dem Anfänger deutliche Begrifi'e beyzubringen : S. 116 
quum »* dicebaSf im befiimmten Zeiträume. S. über 
die Confiruction von quum 9 als ^ zu der Zeit , da^ 
Ctörenz zu Cic, de Fin. p, soft Anmerk. zu III in CatiL 
0. x6. Von Görenz wilTen wir, dafs er zwar geän* 
deit, aber noch nicht eine deutliche Anficht von dem 
Grunde feiner Veränderungen gegeben bat; die an- 
dere Stelle enthält nichts als eine Zurückweifung 
auf diefe. Rec. erwartete doch etwas mehr. Was 
foll das im beßimmten Zeiträume ? Etwa , dafs quum 
den Indicativ bej fich hat, wenn ein eo tempore^ 
tum vorhergeht, worauf es fich als wahres Relativum 
(wie roTB — crs) bezieht eine in gleiche Zeit fal- 
lende Handlung bezeichnet? So lefen wir auchS. iso 
quamquam^^videbamp mit Zuverßcht und in gedehn» 
tem Zeiträume, da 9 wenn von vergangenen Dingen 
die Rede ifiy fonß nach quamquam gewöhnlicher der 
Cortjunet. Imperf. ßeht. S. Schadelock über die Zeit» 
w'öri^ Da der citirte Autor Schadelock uns nicht 
surlland ill, und den meiden Lefern diefes Buche» 
ar nicht, bekannt feyn wird: fo können wir nurun* 
er Bedauern über die Unverßändlichkeit diefer An« 
merkung zu erkennen geben* 

So glauben wir alfo mit Recht behaupten sa 
können, dafs fich gegen das vorliegende Buch febr 
viele Auafiellangen machen lalbn, and da(s lioCoadera 
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der j^rammatircb-nbilolagifcbe Theil delTelben viel 
zu wünfchen übrig läfst ; JndoITen verkennen wir nicht 
die Mühe,, die (ich Hr. Sdöbiiu gegeben hat » den 
Sinn durch gutgewählte Deiitfche Uberfetzung ver^ 
(ländlich zu machen, und durch Sacherklärungen dem 
Schüler zu Hülfe zu kommen. Das Buch verdient 
defswegen von Lehrern jungen Leuten empfohlen zu 
werden , die fich nach einem Deutfeh gefchiiebeneii 
Commentar umfehen, um in ihrer Privat- Lecture 
weniger durch Schwierigkeiten aufgehalten zu wer« 
den. V^ir wünfchen, dafs Hr. Möbtus bald einen 
zweyten Tbeil, folgen laffe, und einige andere Re- 
den durch (eine £riÜänUigen der Jugend zugänglich 
mache. C. N« 

Soest, auf Koßen des Herausgebers: Dh Nacht* 
feyer der Venus 9 Lateinifch und Deutfeh »t 
Anmerkungen von A. Möbius^ i^\6. 3a £• 
kl. 8- 

Es war ein guter Gedanke von Hn. 21/., der Selten* 
beit diefes nicht unberühmten Gedichts aus dem R5> 
mifchen Alterthnm für die Freunde folcher Lectüre 
durch einen neuen Abdruck abzuhelfen. Das Werk* 
eben begreift, wie fchon der Titel zum Theil ans* 
fagt, die Verfe des Originals in einem hie und da 
veränderten Text; die Uberfetzung de(relben im tro* 
chäifchen Versmafse , dem nämlichen des Originals; 
und Anmerkungen,' welche beftimmt find, den In« 
halt und Zufammenhang des Gedichts zu seifieni 
fchwierige Stellen aufzuklären, und getroffene ver» 
änderungen zu rechtfertigen. Hr. M, tritt folglich, 
in dem dreifachen Amte, als Exeget. als KritiM 
und als poetijeher Oberjetzer auf. Diefe drey Stücke 
einzeln und iusbefondere zu ^erwägen, mochte bej 
einer fo kleinen Schrift der befchränkte Ranm, dnr 
hier vergönnt iß, nicht wohl geßatten. Die Beroei^ 
kungen (ollen daher, ohne die drey Geficfatsjpancte 
abgefondert zu verfolgen, zunächfi an die Uberfe» 
tzung, die ohnehin als der Haupttheil der Arbeit zu 
betrachten i(l, hier Geh anfchliefaen. Diefe^Überfe« 
tzung ift, wie der Text nun einmal fich findet, odei 
der Herausgeber ihn nehmen zu müITen glaubte, ziem« 
lieh getreu, und auch nicht ohne Wohlklang nach* 
gebildet, obgleich in der bekannten, unvergleicb» 
lieben Nachbildung von Bürger 9 auch in den ein* 
zelnen Wörtern und Ausdrücken, die Sprache po^* 
tifcher und wohllautender ifi: woher aber zu entieb« 
nen von Hn. M. abfichtlich vermieden fcbeiilt. So 

V. 36- 

Compari Venus pudore mittit ad te Firgines» 
Juagfrsun rein wie du an Keu/chheit fcliickt DioBf Leat 

zu dir. 

2arter und wohllautender Bürger: 

Nymphen reiu wie du an Sitte , fendet keufche Delia« 

Mifstönig lautet V. 83: 

Horch, im Schatten tönt der Gatten Luftgeblis 4tf 

Heeide ?u, 

an ein bekamiiet Kirchenlied ^inner^d. Avch ift 
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Oberfetrang nichl getrtv. Denn im Oxlgiuäl 
t der Vera; * 

■^t#r umbrds cum mmriiit 0cc$ hmimiUnm gr§g9i. 

Idte gemarter und wohllautender Bürger: 

orch d«r Heerde JaballMU« felullea dort Tom Aoger her. 

a die Abficbt des Laieinircban Dicbtera Tcheint 
V.aßi 

irtoi Gattin Aiinmat klagend tief aoa PappeUchaCten 

'^ draiii. 

^ folgt : 

aCi ans Ucderrcicher Kehle LUheston xa Arömm fcheiiir. 
ohlklingend an fich diefe Verfe auch find ! Faft 
ich und dem Original getreuer auch hier Bär» 

hAelxend flötet Pliilomele tief Im dnnkeln PappelhaTti I 
iebe tCnt aus ihrer Kehle, Klage kann ihr Lied nicht 

fcyn, 

rohllaut des trochaifchen Verfet ift aber geftört 

— 74 

if» iie Ramner und Quirlten und dem hflnfciffen Ge- 

fchlecht ^ 
»nnla sengete, o Clfar, dichDione*f Abkömmlinge 

las letzte Wor( das Silben mafs verletzt. Hlu- 
>er tragen die Deutfchen Verfe die Schuld des 
ferdorbenen Textes, der auch in diefer Stel- 
f Hn. M. verwirrt, und ohne die eigenthüm* 
Leichtigkeit und Klarheit erfcheint, womit die 
iifchen Rhythmen , auch in Ideen und Gedan- 
WO Dichter fie gebrauchen , einheraufchreiteo 
n. Hr. M. lieft: 

d0 Ramnu et Qmirites protfuc proU poßeräm 
madi , matris cr^aret t§ nepottm Caejarcm, 

iinne und Versgange gemarser möchte fejn: 

de Ramnet et Quirltet at^90 proVem pofierAm 
timli, mater crearet et nepotem Uaejarem, 

U Cie Ramner und Qniriien und das kflnfti^e Gefclilecht 
mulus* die Mutter zeugte, und den £nkel Cäfar eiuA. 

Zufammenhang im Original ift Y. 53 auch bey 

reeentihut virentet ducat umhrat floribui. 

icht getreuer die Üeberfetzung: 

Bt aus f iifchen Blumenkrinzen fich ein Schatteadach 

getrölbt. 

deengange des Gedichts vielleicht näher: 

\t amantihut virentet ver dat umhrat floribus» 
rgen baut der Litbe Wonne BlmnenfchattCin hejd d^ 

Lena« 

'chwerlicher LatinitMt wird bey JVmmsdorf 
[;ele(en : 

hla ßorum Juper ut erfiet • ijuantus Ennme cmmpmt «/}. 

lingender und leichter bey Ho. M. : 

bla florum rumpe veftems quantut Ennae eampus eß^ 

berfetzung verletzt aber die Oeutfche Piolodie 
fünften Stelle: 



Hybla bring'der £lunien TLüMt, wie weit Enna'a-Flui Ccb 

dehnt. 

Der Idee näher und den Spuren bey Upfioa und dea 

Anderen möchte fchetnen : 

ilybla florum Janda mejfem^ qmantut Etnme catnput eß. 

Hybla fpend der BlumenfOlle air die Etaa's Fluran 

fchmflokt. 

Entfprecbender dem Zufammenhange und der Bitte 
der Nymphen fcheint auch V. 46 ßatt: de teiunte. 
wofür fich Wernsdorf und Andere verwandten, di« 
Vermmhnng: te Jinente, vrelche Bouhter und Sana- 
don billigten. Detinens te aber« was Hr. M. als ei- 
gene Conjectur, in den Text aufgenommen, möchte 
die Bitte der Nymphen an Dianen, den Hayn zu ver- 
lalTen, flören und verwirren, wie es die Verfe 58 
und 47 deutlich zeigen, und harmonirt folglich nicht 
mit dem Zofammenhange. Auch wird die hier ge- 
legentlich gegebene Vermuthung zu des Tacitus Ger- 
mania c. a, durch welche Victore in victo re verän- 
dert wird, den Kennern des Tacitus fich nicht be- 
währen, ungeachtet Hr. M. in dem von Hn. Gün- 
ther n. f. w. angelegten Athenäum u. f. w. fich wie- 
derholt dafür bemüht bat. Alles ift aber, auch in 
den Anmerkungen, bey diefer Bearbeitung mehr ein 
leichtes Berühren als gründliches Löfen der Schwie- 
rigkeiten. Um einft das Gedicht richtiger zu ver- 
ftehen, wird dazu ein Commentar erfodert, wel- 
cher den darin herifchenden Sprachgebrauch gründ- 
lich aufklart, die Phantafie und das Gemüth des 
Vfs. in dem AuftalTen und der Darftellung von Ge- 
genftänden der Natur und finnlicber Anfcbaunng, 
von Neueren faft TalTo ähnlich, gehörig aulFafst, 
und daneben das mannichfaltige Antiq^uarifcbe aus 
der alten, befonders Griechifchen und Röm'ifchcn 
Welt, fo darin berührt wird, vollßändig ausfuhrt 
und erläutert. Dahin gehört zunächft, da das Ge- 
dicht' die Feyer der Venös, als Naturgöttin, zum 
Gegenftande bat, dafs der Dienft derlelben, und 
nach welchen Ideen und VorßelJungen er fich nicht 
nur bey den Römern, wovon Wernsdorf in Bezie- 
hung auf die Nachtfeyern Einiges berührt, fondern 
auch vornehmlich bey den Griechen gefialtet bat, 
wie es etwa bey dem Mpithalamium des Catuira mit 
dem Dienße des Bacchus von Koeler verfucht iß, 
mit antiquarifcher Gründlichkeit dargeftellt werde. 
Wie das Gedicht mit der Geburt der Göttin , nicht 
des Zeus Tochter, von der Demodikus fingt, fondern 
nach Flato, jener älteren und mutterlofen des Him- 
mels gleichnamigen Tochter, deren Erzeugung He*^ 
fiodus befchrieben hat, anfängt, und in dem Kreife 
ihres Wirkens in dem Römifchen Leben bis zum 
berrfchenden Julifchen Gefchlecht fie verherrlichend, 
fchliefst: fo will auch diefe ganze Zeit umfafst 
und die ganze Religion der Venus iif:/i4er aiiea 
Welt vollßändi^ dargeßellt feyn. Dann wird auch» 
wenn die fonftigen antiquarifchen Erläuterungen da- 
mit gehörigen Schritt halten, nicht allein die Erklär 
TUUg 4m Stücks , fondern auch die Richtigkeit und 
6ewifibei( des Textes kritijch gewinnen» weicht 
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ietxt noch überall in aemfclben, fo wie gleich zu 
Anfang in dem a V.. fchwankt::-wo jetloch wegen 
der vorherrfchenden Meinaog deirWUen Zeit, dafs 
die Welt im Frühling entftandeü\ '*wpröl5cr bcreita 
d • U Gerda viele Stellen gerammelt hit, 'Bie Lesart: 
^,l^r^ natus or,his eß, fchon aus diefem Grunde fich 
al» die richtige bewährt, wa» auch metaphyüfche 
Grübeier dagegen erinnern mögen. Auch die Zeit 
der Ftrftfeyer der Göttin in Rom wird fiqh aus der 
nömifchcn Sitte fefter ergeben, al» aus demjenigen, 
was Vof« in andere» Hinficht von dem Anfange dea 
Frühling« für die Arbeiten dca Landmannea bey Vir- 
eil vom Landbau beybringt, und welchca bey-Qn. M., 
>vie er lieh zu V. 13 — 25 darüber erklärt; ;4n>r.zur 
Unzeit zu fehr in Betracht kommt. Ebenjjpls^^nrg 
führt wa» au Anfang der Anmerkungen trbfii^.den 
Urheber deaGedicbia gefagt wird, zu einem beftfn^; 
ten Refultat: wie denn wohl überhaupt in Anfehürfg. . 
diefe« Gegenftand€$. bey allem Hin- und Herfäch^ 
nach dem Vf. des Gedichts, immer als feft Qch bc- 
-währen möchte, was Lipfius mit feiner gewohnten, 
Genialität darüber gefagt hat: Jcriptorm quaeram, 
jton inveniam. Dafs es Florus fey. wird keirter eben 
leicht wahrfcheinlich finden, der das Gedicht, ^e- 
nauer kennt, und den Vf. davon durch Ibrgfliltjge 
Leetüre und Vergleichung m dem Hiftoriker zu 
entdecken gefucht hat. So ergiebt fich denn, dafs 
für einen künftigen neuen Bearbeiter des P^rrW^^^^ 
üum noch ein geräumiges Feld often »ß. ß^b Ver- 
dienft und Ruhm zu erwerben . wenn Alles dabey 
M Berückfichtigende gehörig ausgeführt und be- 
achtet wird, und dafs auch alsdann erft ein« voll- 
kommenere Übertragung davon in unfere Sprache 
inöfilich iß, welche diefsmal nur dazu diente, der 
«rofsen Schmächtigkeit des Büchelchens ein wenig 
aufzuhelfen, oder auch hie und da den Sinn des On- 
Einals deutlicher auszufprechen, und m fofern auch 
den t)ank der Lefer verdient. "^ " "" 

SCHÖNE B Ü N S T E. 

Wiesbaden, b. Schellenbtjrg: picktufigen von 

Alexander fj^cwrich, Pfarrer im Naffauifchen. 

1816 Erftcs Bändchen. 132 S. Zweytes Band-. 

oben. 196 S. gr. ö- ^^^^^' «6 6^0 

Im erßen Bl^pdchen werden unter der Auffchrift: 

Bianon oder BKcAa in das SeUigthum der Mcnjck- 



heie, über die Fortdauer der menfchlicb^n Seeltf 
Betrachtungen angeftellt, und mit dichterircher 
Einkleidung über verfchiedene Bildungsßuft n der- 
reiben hypothetifche Meinungen und Anfirchten 
vorgetragen , die wahrfcheinlich ein gröfseie8 In- 
terelTe einilöfsen würden , wenn fie nicht in ei- 
nem zu grofsen Umfchweif von An - und Gegen- 
Reden eingehüllt wären. ^ Das zweyte Bändchen, 
giebt Mancherley , zuerß: Miion und Daphne oder 
das Amorjpiel^ eine Idylle in 5 Gefangen, die in 
Frofa und mit ziemljch ai^genehmer Suade, nnd 
einer für die Idylle paffende Erfindung die Verei* 
nigung zweyer Liebenden erzählt, aber im Ton 
zvvifchen dem Modernen und Antiken fchwankend 
oft der rechten Art der cdeln Einfachheit man- 
gelt, und zuweilen in das Süfsliche fich verliert. 
Bey diefem Vortrage wirkt das perfonliche {^rfchei* 
nen'\der Liebesgötter und wie Amor nach voll- 
brachter That in die Luft fliegt, nur befremdend. 
Hero/iratust ein Monodrama, iß weiter nichts als 
ein Sclbfigefprlch in Jamben, worin Heroßratus 
fein maucherley Unglück, und zuletzt den Ent- 
fchlnfs, den Tempel anzuzünden, kund thnt. Das 
Lied am Ufer * des Meeres liefert die Gefchich- 
\f]y.6n Ceyx und Halcyone, wie beide in Ejävö- 
gel verwandelt werden, in fchlechten H xametc-rn. 
Den tn^ißeu poetifchen Wcrth hat der Geburtsiagn 
eine Jägeridylle in vier GeHlngen, wodurch man 
auf eine angenehme Weife in düs Jägerleben yer* 
fetzt wird. Sehr glücklich iß der Gedanke, Au 
ErrchiejSieri eines Wolfes mit einzuweben, auf den 
die VeVföVgiihg' durch eine Förßerßelle als Preis ge- 
fer^t iß, welche am Schlnfs der Oebnrtstagsfejec 
das Sclnckfalzweyer Liebenden entfcheidet. "Scba- 
de, dafs* auch hier, bey der öfteren Aufzählung an 
hltx'nij^keiien, mitunter die edle Haltung fehlt, ond 
zuweilen ungeniefsbare H$;xameter vorkommen, wie: 

Ganz genau kann idi' hieran avirar jnich nickt aielir 

«rinnern« 

Nicht übel iß der Gedanke in vder Beziehung dei 

Waldhorns: . a 

Da WAÜcen auf einmal 
Waldhornlöne fanfcbebpnd licrAny wie die weineadc 

Fruade, 
Wenn in der daukbaien Bruft mit den Jubel rii^ct 

dtA Schlucbzen, 

T. Z. 
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KRIEOSfl^'ISSEN SCHÄFTEN. 

Hannover, in der Helwingrchen Hofbuchband- 
Inng: Handbuch Jür Offuiere in den angewand- 
ten Theilen der Kriegswijfetifehaften. Erßer 
Theil von der Artillerie, ^orin von der Ein- 
richtung « der Bedienung und den Äuirü- 
ßungft • und Erhaliungs - Koften det Gefchü- 
tzes, nnd von der Wirkung und dem Gebrauch 
dellelben im Felde gehandelt wird. Von G, 
V. Scharnhorft^ köni^^l. PreuIT. Gcnerallieute- 
nant. Nt:ue, vom königl. PrenlT. Obriften J. G* 
V, Hoyer durchaus vermehrte nnd verbellerte 
Auagabe. Mit 7 Kupfern. iS^S- XXIV u. 4ao S«. 
8- (2 Rlhlr.) 

Jber den Werth der Schriften des verewigten 
eharnhorß ift längft nur Eine Stimme gewefen. 
ie und vor allen anderen sum Unterricht geeignet, 
nd verbinden das Verdienß der VoUßändigkeit mit 
renger Befchranfiung auf das Zweckmäfsige und 
nr Sscbe Gehörende. Das gegenwärtige Handbuch 
>]1 nicht Feldherren bilden , aber es lehrt den Artil- 
sriften feine Waften und den Gebrauch derfelben 
ennen, zeigt ihm die Vorfichtsmafsregeln, die er, 
be es zum Gefecht kömmt, anwenden mufs, um 
eher zu feyn, dafs im Augenblick der Ausführung 
ein Mangel an dem fo mannichfaltigen , ihm unent- 
ebrlichen Material die volle Wirkung feines Gefchü- 
Bes hindern könne, giebt ihm eine Menge Hülfs- 
littel an die Hand, um unvermeidliche Befchädi- 
ungen fchnell auszubelTern, oder Schwierigkeiten, 
ie feine Tbätigkt:it hemmen könnten, zu befeiti- 
en, und unterrichtet ihn über die vielfachen Mög- 
ichkeiten der Wirkung feiner Wafte unter dem Ein- 
.ufs der verfchiedenßen Umßände. Von diefer Sei- 
s iß das Buch ganz praktifch und eben fo lehrreich, 
Is für den Artillerißen felbß, ja beynahe unentbehr- 
ich für den Officier des Fufsvolks und der Reiierey, 
er fo oft in den Fall kömmt, mit dem Gefchütz ge- 
leinfcbafilich zu bandeln. Es leißet, mit eineni 
Vorte , nicht nur , was der Titel vcrfpricht , Ton- 
ern noch weit mehr. „Blofse Regeln , ohne ihre 
Minde, fagt der Vf. in der Vorrede, bilden aufkei- 
le Art die Beurtheilungskraft und führen nicht fei- 
en irre.'* Er iß daher mit Recht in die WiU'en- 
:haft eingedrungen, und führt von den erßen Grund- 
itzen der Theorie zu den Vorfchriften der Ausfüh- 
ting. Nur auf diefem Wege liefs fich etwas VoUßfln- 
iges leißen, und der Vorwurf der WeitUuftigkeirt 
/. A* JL. Z. 1818* Vi9rt9T Band. 



dem der Vf. in der Vorrede begegnen zu muffen ge- 
glaubt hat, kann fein Werk nicht treft'ctn. Es follie 
kein Tafchenbuch feyn, fondern ein Handbuch. \%el- 
ches dem denkenden OfTicier bey feinem Sta'liren 
zum Leitfaden dienen konnte; und diefen Zweck 

• erfüllt es vollkommen. 

Es war daher ein verdienßliches Unternehmen 

idea Verlegers, dafs er eine zweite Ausgabe ver- 
anßaltete, und die Ausführung einem Mann über- 
trug, der im Stande war; dem Buche durch Berei- 
cherung mit den Erfahrungen der feit der erßen Kr- - 
fcheinung deffelben versoffenen Jahre einen erböh- 
ten Werth zu geben. Bey einer nur flüchtigen Vcr- 
gleichung mit der Ausgabe von 1737 wifd man fich 
überzeugen, dafs auch hier viel geleißet worden iß. 
Das Publicum wird daher der Erfcheinung der fol- 
genden Theile mit Verlangen entgegen fehen. 

Druck und Papier machen der Verlagshnnölung 
Ehre, und die Kupfer find fauber und deutlich geßo- 

. chen ; nur von Seiten der Correctur bleibt Manches 
SU wünfcfaen übrig. Aufser den vielen angezeigten 
Druckfehlern findet fich deren noch eine Menge, be- 
fonders unter den Zahlen bey Berechnungen und un- 
ter den auf die Plane binweifenden Buchßaben, die, 
oft den Sinn fo gänzlich entßellen, dafs nur eine 
sweyte, forgfftltigere Nach weifung derfelben in ei- 
nem der noch zu erwartenden Bände diefen we- 
fentlichen Mangel einigermafsen wird verbeffem 
können. 

Kf. 

Bebmn, b. Mittler: Anflehten über die Kriegs füh- 
riing im Geiße der Zeit. Nach dem Frauiiöfi- 
fcfaen des Rogniat, und nach Vorlefungen , wel- 
che im Winter ißr? den Officieren des General- 
flabes in Berlin gehalten worden find, bearbei- 
tet von L. Decker, Major im k. Pr. Generalßabe. 
1817. VIII u. 363 S. 8- (1 Äthlr. i6 gr.) 

Des Generallieutenant Rogniat bekanntes Werk 
Considerations sur lart de la gii^erre hat zu diefem 
Buche mehr die Veranlaffung als den Stoff gegeben : 
denn diefer iß im Wefentlichen aus den Vorlefungen 
entlehnt, welche ein Stabsofficier (der fcharffinnige 
Obriß von Pfuel) im Winter von ißi? den in Berlin 
gegenwärtigen Officieren des Pr. Generaißabes hielt; 
der Ideengang, der darin Statt fand, iß auch hier bey- 
behaken , und Rogniat dabey dergeßalt bey Seite ge- 
fetzt worden , dafs er nur — ohne Rückficbt auf die 
-Reihefolge, in der er fchrieb — ausaugsweife mitge- 
nommen wird, wo es dem Hertasgeber nüialicli 
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fehlen. Derselbe bat über das dabey beobachtete Ver- 
fahren in der „Überficht des Kogniatfchen WerKs** 
Kechenrchftft gegeben, ohne genau zu beßimmen, 
was nun eigentlich in dem Buche ihm felbft ange- 
btve, was aus jenen Vorlefungen entnommen fey» 
eine Frage, die bcy Würdigung feines fchriftAelleri- 
Ichcn Verdieivftes wohl zu beherzigen wäre, während 
fie dem Belehrung Suchenden ziemlich gleichgül^g 
feyn kann. 

In fiebcnzehn Abfchnitten werden folgende Ge- 
genftände abgehandelt : Vom Kriege und den Ele- 
menten der Kriegsfübrung; Feftungsfyßem ; von 
den verfchanzten Lagern; Strategie und TaXtik; 
Zweck des Kriegs, Operationsplan; Operationsly- 
Aeme; Angriifs - und Vertheidigungs- Operationen; 
Schlachtordnungen; Schlachten; Anordnungen wäh- 
rend der Scblacbt; Marfchfcblacbten; Eigenheiten 
des Gefechts (Verfchanzungen , Vertbeidigungen und 
Angriff der Dörfer, Batterieen, Dehleen, Flufsver- 
theidigungcn und Übergänge); Rückzüge; Verfolgung; 
Fortfetzung der Operationen (nach einer Schlacht); 
kleiner Krieg und Volksbewaffnungen; Bildung des 
Heers während des Friedens. Wenn es fcheint, dafs 
fo die Kr>gsführung ziemlich erfchöpfend aufgefafst 
worden : fo labt fich zugleich fagen , dafs der bear- 
beitete Gegenftand geißreich behandelt fey, und un- 
verkennbar ißs, dafs der Deutfche oft klarere und 
beflimmtere Anüchten giebt, als der Vf. des Originals, 
der bey aller Gelehrfamkeit und Kriegserfahrung 
doch gar oft den Franzofen nicht verleugnend fich 
in Käfonnements gefällt, die man eben reveries nen- 
nen möchte. 

Wir mäflfen uns darauf befchränken, diefesBuch 
Allen, die fich richtige Anüchten über die Kriegsftih- 
rung zu verfchaüen ßreben , als eine eben fo ange- 
nehme wie belehrende Leetüre zu empfehlen; eben 
fo fchränkt uns auch der Raum bey dem ein , was 
nach unfever Meinung gegen Einiges erinnert wer- 
den möchte, und wir begnügen uns daher nur ei- 
nige Einzelnheiten zu beleuchten. 

Nicht ganz können wir mit der S. 20 aufgeßell- 
ten Aiificht, welche die Artillerie «unächß auf die 
Vertheidigung hin weiß, einverßanden feyn: denn in 
Maßen zweckmäftig angewendet, dürfte fie leicht 
eine furchtbare und entfchetdende AngrifFswafFe wer- 
den; Buonaparte hat bereits mehrere Beyfpiele der 
Art geliefert, denen Nachfolge und weitere Ausbil- 
dung kaum fehlen dürften; die jetzt bey vielen Ar- 
meen getroIFene Einrichtung, dafs. der gtöfscre Theil 
der Artillerie bey den einzelnen Corps in eine grofse 
Mafl'e» die fogenannte RefcrveartiJlerie, gefammelt 
wird, fcheint von felbß darauf hinzuführen. 

. Mit Recht wird S. 59 Bülows ganz ungegrnndete 
Dißinclion zwifchen Taktik und Strategie verworfen, 
und die vom Erzherzog Karl aufgeßellte.als nicht er- 
fchöpfend bezeichnet; wir möchten aber, um in die- 
ftm vielbefprochenen Thema doch etwas Fofitivet 
— wenn auch gerade keine Definition — zu geben, 
hinzufügen, dafs die Taktik den Zweck* des Ge- 
lechu» dtii Sieg .crßrebe» während die Suaiegie 



den Zweck des ganzen Kriegs Im Auge haf. Ober 
diefen Hauptzweck deä Krieges im Allgemeinen fin- 
den wir aber S. 63 nichts; uns fcheint er kein an- 
derer, als: den Feind in eine folche Lage zu brin- 
gen, dafs er entweder die Anfprüche, die er gemacht, 
aufgiebt, oder die von jMis gemachten anerkennt, 
je nachdem eins oder das andere zu dem Kriege Veränr 
lalTung gegeben ,' welches allemal der Fall ift. 

Recht interelTant find die S. ssß fg- mitgetheil- 
ten Beyfpiele, die Rogniat aus der neuen Kriegsge- 
fchichte anführt, und wo er meift als Augenseuga 
fpricht; doch hätten fie hie und da Berichtigung 
bedurft. Überaus unrichtig und, man könnte fagen, 
bis auf die Ortsnamen völlig falfch ift die Darftellung 
der Schlachten bey Jena und Auerflädt. Dafs die PreaC- 
fifche Hauptarmee nicht nach Auerftädt marfchine, 
um Davouft einzeln anzugreifen und dnrch Ober« 
macht zu erdrücken, und dafs diefs Treffen bcy Auer- 
ftädt gleichfam aus dem Stegreife geliefert ward -* 
FreufTifcher Seils nämlich — weifs der Herausgeber 
gewifs fo voUftändig, als wir, und hätte es billig 
bemerken foUen. Eben fo hat Davouft doch wahrha^ 
tig nicht zu dem Saalübergange der Fransöftfchen 
Hauptarmee — die ;fich bekanntlich fchon am -iStcn 
grofsentheils auf dem linken Ufer des Fluffea, und 
tbeilweis bereits auf dem dominirenden Puncte des 
Landgrafenbergs befand — Zeit verfchafft; auch ift 
ihm kein Menfch zu Hülfe geeilt. 

In unferer überaus Tolksthümlichen Zeit, wo 
— von Ununterrichteten — der Landfturm ala eim 
fo furchtbaies, den Sieg gleichfam erzwingendes Infii- 
tut gepriefen wird, kann wohl das, was S. 349 fg« 
über Volksbewafl^nungen gefagt worden, nicht ge- 
nug zur fieherzigung empfohlen werden. 

B. M. 

1) BzRLiM, in d* Maurerfchen Buchhandlung: Jn- 
wtifung zum Situationszciehnon. Auf einfache 
Lehrfätse und die Sächfifche Zeichenmanier ge- 
gründet von Marfchall von Dieberßein , köftigU 
Preull*. Oberfien. Mit Xlii Kupfertafeln. igiS« 

• VI u. 34 &. 4. (a Rthlr. la gr.) 

fi) Ebendafelbft: Forfchriften zur Situatiomzeich' 
nung. Zum Gebrauche derkönigl. Preudlfcben 
Militär - Erziebungs • Anßalten entworfen von 
Marfchall von Bieberjiein^ Obcrft am ade). Ca- 
dettencorps. igiG. 9 ßläiter in 4. im UmfchlagC 
mit geftochenem Titel, (i Rthlr. 16 gr.) 

Der Vf. entwarf die Schrift No. 1 zu Krläuterua- 
gen der von ihm früher herausgegebenen Vorfchrif* 
ten zur Situationszeichnung (No. s), die ohne Text in 
den Buchhandel kanitn, ui.d in mehreren Lehran« 
•ftalten aufgenommen einen folchen zu bedürfen fchie- 
neu. £r bat die Lf hmannifche Theorie zut Grund- 
lage bey der Darüellung der Berge benutzt, dabejT 
aber alle fchwierigen niathrmatitchen Sätze weggelaf- 
fen, weil fein Zwtck dio niö^Hrhftc Einlachht'it \iar. 
Da die Schrift für ganz junge Leute bt ftimmt iftt 
die unmöglich Ichou lieuntnilTe der Trigonometrit 
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W. Tiaben liSnneii , wenn fie zu zeichnen brgtn- 
* welches gewöhnlich fehr zeitig der Fall ift: fo 
iefe Maf^regel nicht zu tadeln. Haben die Schü- 
nr erft im Mechanifchen der Situationftzeichnung 
gkeit erlangt : fo begreifen fie bey weiteren 
Tcbritten in der Mathematik die theoretircheo 
ide leicht. Weniger find wir mit dem Vf. ein- 
inden, wenn er von der Zierlichkeit einer Zei- 
methode abgeht, die nach feiner Meinung',, fei- 
Talente*' Toranifetzt; snm Modell mufs immer 
das GelungenQe dienen, daa Zurückbleiben hin- 
lem Vorbilde findet fich leider von felbfl. Auch 
[^othwendigkeit fehener Talente können wir 
; anerkennen, fonQ müfsten durch den wunder« 
;n Zufall faß alle Eleven der Sächf. Ingenieur* 
Artillerie -Schule damit begabt fejn; die grofte 
nheit ihrer Zt^ichnungen beruht aber hauptfäch- 
luf guten Muftern und ftrengem Fleifse. 
kVir übergehen die Einleituug: Von der Situa* 
Zeichnung überhaupt, vom Zeichen- nnd.Copir- 
rat; fie fiimmt im Wefentlicben mit Lehmanns 
Baekenhergs Notizen überein. Auch in dem er- 
kbfchnitte: Theorie der Bergzeichnung , haben 
leine wefefitlichen Abweichungen von Lebmann 
iden; der Vf. nimmt auch das von diefem inZah- 
usgedrückte Verhältnifs der Striche zu den Zwi- 
irflumen an, und unterwirft fich fo flillfchwei« 
dem Grundgefetze diefes ßrengen Meifters, wo 
an ein NachlaiTeu der Foderungen nicht mehr 
;bt werden kann : denn es wire doch thöricht» 
Theorie anzuerkennen , deren genaue Ausfnht- 
itt man bezweifelt. Der xweyte Abfchnitt: 
s der Situfationszeichnung, enthält die Regeln, 
de bej der Zeichnung aller auf einem Plane vor- 
nenden Gegenßande zu beobachten find, nebft 
?n Notizen über das Copiren, möglichfi einfach 
kurz zofammengedrängt. Handgriffe und tech- 
e Fertigkeiten lalTen fich nicht durch Worte 
lehren, und wie bey allen Kunfifertigkeiten 
en diefe Regeln allein keinen guten Zeichner 
n; wo aber die praktifcbe Übung und anfchan- 
Anwcifung fofort mit diefen theoretifchen An- 
ingen in Verbindung gebracht wird, iäfat fich 
r^ Furtfchreiteii der Schüler erwarten. 
)ie auf 13 Blättern bf»ygetugten VorfchriftPn — 
lem Vf. felbft geftochen — können nur lelriedi- 
iveun man (ie» Vfs. obigem Grundfatze b(>pUich» 
n. I enthalt Wege aller Art, wie fie mit den 
i gezeichnet werden. II Gewäller. 111 Städte, 
en, Wohnungen und andere lopogfiiphirche 
chnungen. IV Wälder verfchitdtner Art und mo- 
;n u. f. w. Boden. V Scalen für die Bergzeir.b- 
; £\e find gerade nicht zu tadeln» flehen aber 
löiiht ii den Lehinannilcheu weit- nach. VF. Ein- 
Bergparthieeu ; es gilt davon das Voiige, die 
e fallen an den Kdnten hölzern zu[dmmen. 
Geripp der vorhergehend^'n Paithiecn in 6tn 
ontalen und noihigen HüUsJinien. ^ \ II. Fort- 
ig von VI; Kegel und einfache Berge, auch Berg- 
n; Fig. 2 > 5, 9» 13 können nur im Modell und 



werden fchweiHch je auch irt der Wirklichkeit exi- 
ftiren. VII a. ' Geripp der vorigen mit Profilen. 

VIII. EtnezufammenhängendcBcrgparthie mit Grund- 
rifs, Profil, einem Böfchungs- und Höhen - Mafsßab 
und Gradzeichen ; man darf es durchaua mit keinem 
Lehmannifchen Blatte vergleichen, auch fcheint der 
Sprung» den der Schüler za machen bat, zu grofft. 

IX. Vollfiändiger Plan ; würde bey feinerem Stiche 
günfiiger in die Augen fallen. X. Eine FeQung mit 
dem gegen fic geführten förmlichen AngriiF, dio 
▼erfchiedenen Arten Feldwerke u. f. W. XI. Trup* 
penftellungen. — . 

Wir zweifeln fehr, dafs Lehmann, wenn er noch 
lebte, diefem Werke, das ganz auf der von ihm er- 
fundenen Theorie beruht, feinen Bey fall fchenken 
würde. Es verliert offenbar die Eleganz der Zeich- 
nung zu fehr a«s den Augen; wer aber die Mühe 
fcheut, fich diefe anzueignen, wird feine ganze Kraft 
auch nicht immer auf die Richtigkeit wenden : die 
Grenze zvvifchen beiden iß überdieftf fo fein gezogen» 
dafs fie nur zu leicht überfchritten wird. Dafs beide 
Eigenfehaften fich bey einigem Fleifse, und wenn 
nur die Lehrer wollen^ erringen laiTen, bezeugen die 
vielen vortreiHichen Zeichner, die aus den oberwähn- 
ten Inftituten hervorgegangen find, in welchen Leh- 
manns Geitt gleichfam fefigehalten worden ift. — 
Etwas, als dem Vf. eigenthümlich angehörend Her- 
vortretendes haben wir nicht aufgefunden. 
. Obwohl die Vorjchrifttn (No. 0) früher erfchie- 
nen find, als das eben angezeigte Buch: fo betrach- 
ten wiar fie doch nach demfelben, weil zuerft die 
Grnndffttze zu beleuchten waren , von ddnen der Vf. 
ausgegangen ift, und weil fie fämmtlich fchon in 
den Kupfcrtafeln zu jenem Werke enthalten' find. 
Denn diegPläne, die wir hier finden, find dicfelben, 
welche oben unter gleichen Numern gegeben wur- 
den, nur in dem vor uns liegenden Exemplare auE 
beflercs Papier gedruckt, was ihr Anfehen etwas 
hebt, dort find noch die beiden Blätter mit den 
Grundriilen, und die mit der Feftung und den Trup- 
penfiellungen hinzugekommen. 

Der geringe Preis macht diefe Vorfchriften aller* 
dings empfehlungswerth ; aber der Vf. wird fich ge- 
wifs felbft fagen, dafs die Lehmannifchen Vorlege- 
blätter (herausgegeben von Netto) viel fchöncr und 
in progreflfiver Folge gewifs auch zweckmäfsiger find. 
Das letztere wird freylich befonders durch die giöfse- 
re Zahl möglich. Schade nur, dafs der dadurch yer- 
anlafste hohe Preis ihre allgemeine Benutzung nicht 
in der Mafse geüattet, wie es zu wünfchcn wäre. 

B. M. 

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung: 
Derliifanteriedienß^ nach den neueften Änfich- 
ten bearbeitet und zur fchnellften und bequem- 
ften Oberficht geordnet von Adolph Freyherrn 
von Landsberg ^ köoigl. Sächf. Major. Mit Fi- 
guren, ißis. XVI u. 191 S. 8- (» Ri^i^^- 3 gJr.) 
Rec. hoffte in diefem Buche eine Abhandlung über 
das Wefeutliche des Infanteriedienftesi über die Ei- 
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genthümlichkeil diefer WalFe» ihren Gebrauch ia 
gefchloffencn und zerftreuten Gefechte, d. i. übet 
ihre Taktik überhaupt und die Verbindung, in wel- 
che Qe mit den übrigen WalFenguttungen gefetzt 
Avcrden mufs, zu finden, und der Name des Vfs. 
liels dabey etwas Vorzügliches erwarten, was denn 
für junge Ofliciere nicht anders als höchft nützlich 
feyn könnte, um ihre B^pgriflfe über da« Wefen ihrer 
Waife, über das, was fie leißen können und füllen, 
über den Zweck und die Anwendbarkeit ihrer Be- 
waffnung zu berichtigen und feQzudellen ; — aber 
ive Erwartung ward völlig gethufcht. Denn djer 
/f. beTchäfiigt Cch hauptfächlich mit den Formen 
desDienQes, und behandelt den Garnifondicnft fall 
wcirläuftiger als den im Felde. Sein Buch foll, wie 
er felbft will, dem jungen Oilicier Unterricht über 
die Dienßvorfchriften gewähren, die allen Heeren 
gemein find; er bemerkt dabey fehr wahr, dafs die 
Subalternen in fad allen Armeen jetzt höchßens die 
Erfahrungen zweyer Feldzüge für fich haben, man 
könnte darauf aber erwiedern , dafs der, welcher in 
einer folchen Schule das fVefentliehe feines Dienftes 
Tioch nicht gelernt hat, es wohl fchwerlich jemals 
lernen werde, das Formelle aber — welches wir 
keineswegs mit einem verächtlichen Seitenblick 
Kamafchendienf^ nennen mögen — wird durch eine 
fortwährende Übung in der Friedensgamifon gar 
bald begriffen, überhaupt fcheint es Aec. , als ob 
btifonclers bcy der Maffe von Leiftungen , die man 
unter dem Worte: Dienff, begreift, daa^Wiffcn und 
Können fehr fcharf unterfchieden werden muf- 
fe; denn die tägliche Erfahrung zeigt, dafs OSl* 
riere , welche die Btßimmungen der Beglemeifts 
fich eifrig eingeprägt haben« bey der Ausführung 
oft denen nachfiehen, welche fich felbige durch 
die Praxis aneigneten. Dadurch foll das Studium 
der Theorie nicht als ganz unnütz dargefiellt, aber e« 
niufs anerkannt werden, dafs gerade bey der Dienft- 
Übung eine von gefundem Urtheil benutzte Pra- 
xis der todten Bücherweisheit weit vorzuzie- 
hen fey. 

Betrachten wir daher das vorliegende Buch nur 
als eine Quelle, zu welcher der junge Oflicier zurück- 
geht , um feine Erfahrungen damit zu vergleichen. 



und fich daraus Hegeln für das künftige Benehmen 
zu.abfirabiren; betrachten wir es ferner als Leitfa- 
den, welchen der Officier, dem der Unterricht der 
Unteren obliegt, braucht, um feinen auf did Erfah- 
rung begründeten Belehrungen fyfi'jmatifche Ord- 
nung, natürliche Folge und Klarheit zu geben: fo 
i(t der Nutzen deffelben nicht zu verkennen, und 
fo war aewifs auch die Abficht des Vfs. Der Inhalt 
zerfällt m 8 Abfchnitte, I, Wachtdieuft; II, Com^ 
pagniedienft; III, Marfchdienft; IV, Patrouillendieuft; 
V, Recognoscirdienfi; VI, Dienft auf Beobachtungs- 
pofien; VII Grundiätze der Taktik; VIII, Grundfätze 
des Einzelgefechts (zerftreuten Gefechts). Jeder die- 
fer Ab fchp Ute , wo es die Natur der Sache gebot, in 
mehrere Unterftbtheilungen gefunden, enthält das, 
wa^ über den Gegenfiand allgemein gilt, fehr voll- 
flandifi und deutlich vorgetragen, und die darin ent« 
wickelten Anfichten über die Würde und die Ptiich- 
icn des Kriegers können nicht anders als fruchtbar 
auf den Geift und das Gemüth der jungen "Soldateii 
wirken. Die Regeln für d^n Recognoscir- und Pa- 
trouillen -Dienft fcheinen uns befonders angemeffen; 
dalTelbe gilt von den Grundfätzen des Einzel^e- 
fechts. Dagegen halten wir die Grundftlae der 
Taktik nebft der beygefügten Kupferrafel für eut- 
Jbehrlich. Denn wenn der Vf. auch nicht, wie 
neuerlich wohl gefchehen, durch algebraifche For- 
meln für Rechts und Links um u. f.. w. an MolUres 
tnaitre philospphe erinnert: fo ifi doch »ach das 
hier einfach Oefagie für den überilüfllg, der aar vier 
Wochen exercirt hat; wer aber noch gar keine 
.praktifche Ausbildung genofs, der wird das Exer- 
ciren aus Büchern nimmermehr lernen. 

Befonders nüizlich könnte diefes Buch in den Ar- 
meen werden, wo die Officiere der. Landwehr, aus 
der Bt-völkerung gewählt, der erften gründlichen 
Unterweifnug faft ganz entbehren, und bey der 
kurzen jährlichen Ühungszeit das Fehlende unmög- 
lich ganz nachholen können. Verbinden fie dss 
Studium des Buchs mit der Praxis in diefen 
Übungsperioden : fo werden fie gewifs rafcher als 
fonfi in ihrer militärifchen Ausbildung vorwärts 
fchreiten. 

B« |f. 
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ST>AT8WISSItl58CUAPTBI!. Neußodt ü. <i. O.t ^. Wsg- 

xier : Vber die ewjachjie uud ficherjte jirty künftig Fruchtman'- 
oel und Thfitirung zu verhüten, und dabey Stadt- und Land» 
^euHfhner gleich gerecht und gut zu berathen. Ein Wort an 
l'ürfton und ihr« Ritlie. iQij. 22 8. ß. (5 gr.) 

Der Vf- Hndet das Schotzmittel gegen Fruchtmangel und 
Theurung in Landesmagazinen , angelegt in wohlfeilen Zei- 
ten , mittelft eines Fonds , der durch eine , ans ziemlich drü- 
«kend fclielneiide, Maeazinfieuer gefchaffen werden foll. 
Über die UnzuläDglicMeit eines loichen Schutzmittels iSL 



fcbon 7.U viel, und felbft von uns fiSi?. No.-23o n. 211 
S. 376 fgO gefprochen worden , als dars wir darüber anch 
nur noch Ein Wort zu vei Heren nöthig finden möchies. 
■Däs einfaclifte und ücherAe Schutzmittel gegen Frucbtau»« 
gel und TJieurunj^ ilt, >- wie felbß die Erfahrung dks vori- 
gen Jahres Iiuclift Aberzeugend gezeigt hat — nur moglichjit 
Freyheit des Verkehrs, und insbejondere des Getreidekaif 
dels ; mit allen anderen Mitteln ift es eine hüchft aiifiÜclM 
Sache. 

2. 
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ERBAUUNQSaCHRlPTEN. 

DSezflglicli «uf das Jubelfeil der proteüamircbea Kirclie.3 

yi* fcTRfisbEN. b. Wähler: Atftigionsvprträga zur 
" ÜrÜten Hefoftfiationiiu^elfe^erähi^t. 31 Octbr. 
' 4/7/^Z 2 iVovftr. iöi7 11! B<»i' ijvangel. Hof- und 80- 
*tJWreri-KiTcbfe au UtiiHifi ^chÄllc« und feinen 
' Zuhörern' gewidViu^t' von Dr. CÄpA. friedn Am- 
nion. Ohne Jahrzahl. 79 S. gr. 8- (6 gr.) 

j) Gömi»»»;*' bvVjmrienhock.il. Ruprecht: il#- 

') fonnMÜeüijiJflfi'predigtw* vow^Ji* A. AL Schlegel^ 

.."Dr. Ä* Tbtf»hv:*Oeo. Aap. de* Fdrftaiih. Lüne- 

1 htirg^fJlailMfakcgKcben Täeilf. ifit?- i/4 ^- 8'-8- 

'.<9gr.) ; •"■••• .•■■■-.- ••<•■• 

5) Stral^cnd. in A. KÖnijrT. Regierungs-Buchh.: 

/// das ff'erk aus Gott , Jo werdet ihr es nicht 

dämpfen. Zum Andenken äu die Kirchenverb.» 

gefiirocfaeh ani 23Somt. n. Trin. i8i8. vom CR. 

Dr. Dietr. Herrn, hiederjltdt. «eylage: Einige 

Gedanken über die kirchl. Feyej des dritten Ju- 

- WfeBes der eirang. - prot. Hirche. iS«^?* VI u. 

46 S. gr.8. (5gr.) 

4) LÜNEBURG, b. Herold u. MTahlftab: EUiig* Pre- 
diäten durch die dritte iäcularfeyer der evang. 
Kirche ueranhßt, und in der btadtkirch|f wFfsU- 
berg iu Kurhr lien gehalten von dem Predi^r an 
derfeiben, Dr. Karl Chrijlian VQU Gehren, i8>8* 
VI u. 45 S. gr. 8. (ö gr.) 

5) Stüttgardt, ohneVerle-ger: Zwey Predigten bey 
der dritten Jubelf ey er unjerer evan^elijchen Kir- 
she. Gehalten den 31 Ocibr.- 1|. Novbr. i8i7. 
von M. C. ö. M. 18*7. 30 8. 8- 

6) Stendal, b. Franzen u. Grofsc: J^as dritte Ju- 
belfe/t der evang. Kirche. JJrey Predigten von 
Joh. Ludw. Friedr. Schulze, Pfarrer zu Blüthcn 
b. Perlebcrg. i8i7- VIll u. 68 S. 8- (6 gr.) 
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t ^o. 1. Gewir« und die Predigten des Hn. -^. fo- 
rleich nach ihrer Erfcheioung in den Händen der 
lahlrcichen Lefer gewefeu , welche nach Belehrung 
md Erbauung durch ihn mit immer neuer Sehn fucht 
rerlangen. In diefer Hinücht würde eine Anzeige 
liefer Predigten ganz überllüing fcyn. wenn nicht 
liefe Blattei zugleh;h dießeßimmung hätten, von dem 
Wichtigften, das bey der Feyer des Jubelfeftes erfchie- 
^en iß. das Andenken aufzubewahren. Sie find ih- 
J. J. L. Ji^ i8t8- yi^rur Band^ 



res Vfs. und der Stelle, von welcher (ie gerprorhen 
wurden, würdig. Hr. A. hatte am erften und dritten 
Tage der Feyer zu predigen, und fafste den Hauptge- 
danken auf, dafs „die GlaubensverbelTerung unferer 
'Kirche eine unfchätzbare Wohlthat Gottes für die 
evanselifchen Chriften aller Zeiten fey.'* Von felbft 
bot uch ein doppelter Gefichtspunct dar, aus wel- 
chem diefer Gedanke betrachtet werden mufste, näm- 
lich von Seiten feiner Wahrheit und von Seiten fei« 
nes EinÜulIes auf das Leben der evangelifchen Chri- 
ften. Jene wird in der erften Predigt bewiefen, die» 
fer in der zweyten dargeftellt« In der Ausführung 
felbft offenbaren üch vorzüglich folgende Eigenfchaf- 
ten» treue» Fefthalten an dhn Grundfätzen der Refor- 
inatoreü , ftete Hiiificht auf die jetzt faerrfchenden 
Äufserungen über die KirchenverbelTerung und ihren 
W'erth, ftrenger und zugleich milder Ernft bey Beur- 
theilung von dem Zuftande imd den Gebrechen unfe- 
rer Kirche und andringende Herzlichkeit in den Er- 
mahnungen zum würdigen Gebrauche diefer Wohl- 
that. Den heften Beleg zu diefem Urtheile wird eine 
gedrängte Darlegung des Ideenganges dierer Predig- 
ten geben. Die erfte geht von der Erfahrung aus, 
dafs „ji^dtr in fich gefchloITene und dann neu begin- 
nende Kreislauf der Zeit für den Menfchen etwas Be- 
wegendes und Erfreuliches hat,** und wendet fte auf 
das beginnende Feft an, wobey er aber nicht ver- 
-fckweigt, dafs man fchon befürchtet habe, „eine ge- 
wiile Kälte und Gleichgültigkeit werde hej der Feyec 
diefer Tage immer 1)emerklich fcyn u. f. w.** (M. vgl. 
die Anzeige von PlanICs Schrift Jen. A. L. Z. i8t7* 
No. 171). Durch die letzte Bemerkung bahnt er fich 
den Weg zu feinem Hauptfatze, welcher aus Pf. 
CXXVI, 3 abgeleitet wird. Hr. A. will „durch ent- 
Ccheideude Gründe von der Wahrheit überzeugen, 
dafs die GlaubensverbelTerung eine unfchätzbare 
Wohlthat Gottes für die evang. Chriften aller Zeiten 
fey.*' &ey der Ausführung der vier Gründe, welche 
angegeben werden, geht Hn. ^j. Abficht vorzüg- 
lich darauf, zu überzeugen, dafs die Glaubensverbef- 
ferung „nicht ein blofses Unternehmen, kein Oe- 
fchenk von Menfchen, fondern eine Wohlthat Got- 
tes" fey. Daher «erfüllt jeder Haupttheil in zwey Un- 
terabtheilungen , von welchen die erfte den Grund 
felbft darftellt, und die zweyte die Zuhörer zur Aner- 
kennung delfelben befonders leitet. Die Gründe find 
folgende : L Der Gegenftand , mit dem fich die Glau- 
bens verbellerung unferer Kirche befchäftigte , näm- 
lich WiederherAellung der reinen Lehre» einer ein« 
Q 



«•3 



i. lV 



lENÄISCHE ALLa LITERATUR- ZEITUNG. 



m 



fachen und erbaulichen Oottesverehrang, und einer 
freyen Kirchen verfaffang. IL Der Manns der üe be- . 
gönnen hat, und der feine Zeitgenoilen ah Geiß und ~ 
Kenntnifa» an Fleifs und Thätigkeitt an Muth und 
Vertrauen und auch an Tagend und Reinheit der -Sit*. 
ten übertraf. t»^^>^ möchte aber, fagt Hr. A. S. 16, 
daran zweifeln , ddfs unfer Luther eine Tiefe äes 
Geißes befafs, welche überall in .feiner WifTenfchäft > 
die letzten Gründe erforfchte; eine Wifsbegierde, die** 
durch nichts befriedigt wurde, fo lange fie ihren Ge- 
genftand nicht von allen Seiten umfafst hatte; eine 
Gelehrfamkeit, die mit grofser. Anftrengung überall 
ans den Quellen fchöpfte, und doch das Lautere und 
Unlautere leicht zu fcheiden wufste; eine Gemüth- 
lichkeit, die in den fchönen Künßen, in den Erhei- 
terungen des Lebens, in der Veredlung reiner Ge- 
fühle überall Reis und Nahrung fand; eine Bered- 
f^mkeit endlich, die nicht ängftlich wählte und fon*- 
derte, und doch faß immer das Herz wie ein Donner 
erfchütterte , oder wie ein fanfter Hauch Gottes er- 
griff und rührte!** Nachdem in der sweyten Unter- 
abtheilung bemerkt iß, dafs kein Sterblicher ganz 
rein vom Tadel fey und defshalb auf die Apoßel hin- 
gewiefen wird, führt Hr. ^. fort: „Kann es eaeh 
pun Wunder nehmen, wenn man den VerbelTerer 
unferes Glaubens einen Abtrünnigen und Empörer 
nannte; wenn man ihm mit der fchmählichßen Bit- 
terkeit die Auflöfung eines Gelübdes vorwarf, das 
doch für fein erleuchtetes GewilTen keine Verbindr 
lichkeit mehr hatte; wenn man dem Nachdrucke und 
der Heftigkeit, mit der er fich vertheidigte, die g&> 
hälligfien Namen gab ; wenn man in neueren Zeiten 
foear an feiner Bcfonnenheit, und an der Gefundheit 
feines Geißes und Gemüthes zweifelte?** IlL Das 
merkwürdige Zufammentreflen von Umßänden, wel- 
ches die öffentliche Verbefferung unferes Glaubens 
begünßigt hat, nämlich bej .dem fleigenden Verder- 
ben der Geißlichkeit und der wachfenden Zahl der 
Mifsbriuche, Unachtfamkeit der geiftlichen Macht aof 
die Stimmung der Zeit, und verdoppelte Anmafsun- 
gen, das Wiederaufblühen der Wiil'enfchdften, Mifs- 
griffe in den Mitteln, Luther*n zu befäiiftigen, und 
das Verhältnifs Friedrichs d. W. zum juagen Kaifer 
und die Kriege, welche diefer zu führen hatte. IV. 
Die bleibenden und heilfamen Folgen« die aus der 
Läuterung unferer Kirche zum Segen der Menfchheit 
hervorgingen, Duldung und Friede, fortfchreitende 
Vollendung dea Reiches Gottes, neues Leben des Gei- 
ßes und der Tugend. — Die zweyte Predigt wieder- 
holt im Eingange die Hauptmomente der erßen, und 
bereitet auf das Thema durch den Gedanken vor, dafs 
kirchliche und religiöCe Feße Früchte des Geißes und 
de« Herzens bringen follen. «, Weltliche Felle, fagtHn 
ji. fehr fchön und wahr, S. 35, mögen fich zuweilen 
durch äufscren Glanz, durch prunkende Aufzüge, 
durch reiche Gaßmähler und raufchcnde Gefänge aus- 
zeichnen; denn was die Eitelkeit empfängt, das mufs 
ja mit Lärm geboren, mit Pomp verkündigt, und bald 
in fcbnuchvoller £raiattung vergeffen werden. Aber 



foll und darf das auch von kirchlichen und religiöfen 
Feße^ gelten, die.nur dvrum den äufseren Menfchen 
anfprechen,' damit der^iiinere erleuchtet« bewegt 
und erbauet werc^; habe^i Liüther nnd feine Freunde 
etwa darum geweht,' gcforjgt, gekämpft and^il^ 
tet, damit wir dichten, fcbroaufsen, lärmen und in 
Feh wacher Selbßgefälligkeit' mit der Stärke, mit der 
Kione' ihres faue^ erworbenen Ruhmes fpielen; hat 
diä GlaubensverbelTerung daruin den fchädlichen 
Wahn Von der Ce'rrfchenden Werkheiligkeit geflürzt» 
dafs wir'die alten Sünden unferierKirch^nfchea nun 
mit einem Male, durch eine zahlreiche Gegenwart^ bey 
einem wohlbefetzten kirchlicheA Schaufpielet til- 
gen?** Der Text iß Matth. V, 16» und das T4ie^a: 
Mwelch'en fiuclitbareh Gebrauch, wir von 4€F v»^'' 
zejugüng'züinäch^n.hal^^p^ .dafs die VerbelTeKciq^ nu^ 
fere9 Glaubens, euie iin^cbätsb^re Wohlt^at '(^ott^ für 
die evangel. Chrißen aller ^!2eitien fey.^*"' Diefeai 6e* 
brauch betrachtet Ht. J. nur in einer gedoppelten Be* 
Ziehung', in RückTicht (Hinficht?) auf L unfer kiroh* 
liebes Leben; Hier haben wir zu foib;e»^.daQt*i)ll]f 
Freiheit unferer .iForfohuH geh niUu- d3»><}KUod(cflen 
der göttlichen Ofienbarnng erfchüttercK/ 'fier.WaU- 
fpruch. Alles za prüfen. und dä|^dflftei:feu bebalten, 
hat, fo vichtig er ill, in feiner Anwendung sU'i^ielen 
Mifsbräuchen und fchädlichen Verirrungen geführt, 
man mag entweder auf die Perfonen , die ßch feiner 
bemächtigt, oder auf den Gegen ßand fehen, tf^n &e 
nach ihm beurtheilt und gerichtet haben, f^ßr da 
prüfeil will (S. 41), mufs Scharfßnn, mufs Feßigkeit 
der Überzeugung, mufs tiefe Einficht und Gelehrfam- 
keit befitzen; find das aber die Eigenfch^ften derer, 
die als Neuerer in der Religion unter uns die lauteße 
Sprache führen; haben üe fich gründliche Kenntnilfe 
der Schrift, der Gefchichte, des Menfchen und ihrer 
felbß erworben; iß ihre ganze Weisheit nicht oft 
nur '.auf eine gewiil'e Bildung des Gefchmackes, aaf 
Bifuchßiicke irdifcher WilTenfchaft , auf einige leere 
Begriffe der'-n#ch unerleuchteten- Vernunft gebaut; 
und würden daher die Meißen unter ihnen nicht bet 
fer thun, erß zu lernen, zu erfahren, im Stillen 
nachzudenken und die tieferen Forfchungen des Glau- 
bens denen zu überlaiTen , die ihr ganzes Leben den 
göttlichen WilTenfchaften mit beharrlichem Eifer wei« 
h<in?'* s) dafs die Freiheit der Meinungen unter 
uns nicht in eine verderbliche Zwietracht der Lehre 
ausarte. Von den fymbolifchen Büchern, die zwar 
menfchlich, alfo unvollkommen und einer ßuten- 
weifen Verbeil'ernng nicht unfähig, aber unßreitig 
fchriftmäfsig und mit tiefer Einficht und Gelehrfam» 
keit verfafst find, iß di6 Fr«>>heit neuerer Meinnn« 
gen nicht allein gewichen', fondern fie hat diefe Re- 
gel der Lehre faß zerßört und vernichtet. „E* will 
(S. 44) nun ein Jeder die Schrift erklären, wie ef 
ihm gut dünkt; es iß faß keine Irrhhre, kein Wahn 
und keine Schwärmerey, die man nicht fcheinbar 
mit Worten der Oifenbarung zu vertheiciigen fuchie; 
nicht allein die Diener der Religion, auch die Leh« 
rer der Jugend wollen nach eigenen Grundrillen, Aw 
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'n' nnd^^^Potfctiang^n \interriehteT) ;• e» iß eine all- 
ine V'ervvirHing der jUegrii^'ö*,* mit der nun Nach- 
lloit, Eigeiimicht und Willliuhr miiien iniSchoo* 
nferer Kirche bedrohen; und Iclbll die aulsere 
lle Vereinigung bisher getrennter Partejen wird 
naftbej diefer Fdll'ang noihWendig eine Quelle 
vrietracbt werden/* — ^^Darum mülTen ^ir je* 
^efer, jeden Ausleger der Bibel bitten/ dafs er 
Teine Irrtbünier und Zweifel in diefes beilige 
hineintrage, Tondern et immer aus ßch felbftp 
eifte des üldubens und der Andacht erkläre/* 
ifs die Freiheit unferes Glaubens lieh nicht in 
Terrätherilche Gleichgültigkeit des Einzelnen 
■ndele^ wo Hr. A. auf die hin weifet, welche 
Maubensbekenntnifa, wie ein Kleid, wecbleln 
nathwillig ein theuer befchWorenes Gelübde ih- 
lagend brechen. 4) Dafs di« Freyheit unferer 
averebrung auch nicht eine ftille Abtrünnigkeit 
Jhrißus und leinen iiekennern wtrde. „öelbft 
;) den nachläiligen -und ungläubigen Verächtern 
eiligen öaciamente ilt eine gröls^e Freiheit un* 
Ms geftattet, als es ^vielleicht das Anfehen der 
le und das eigene Melle diefer- Sinnenmenfchen 
tet/* — ,,Mau betrachtet niilere gDtiesdienßli- 
Verfammlungcn oft nur als ein Schaufpiel, wo 
mit leichtem Sinne von einem Tempel , von ei- 
Lehrcr zu dem anderen wandert.** Dann wird 
rebrauch der vorgetragenen Wahrheit IL in Hin- 
auf unfer häusliches Leben gttfteigt.* - Diefs kann 
bcU'er gelchehen, als wenn wir 1) dieüttliche 
tlötiichkeit dcs eiielichen ß'unde^ ehVen: denn 
tt allen Vorwürfen c^. 5s}, die man den evan- 
;hen Chrilten gemacHt hat, ill feit langer Zeit 
r emphndlicher und fchmerzliciier gewcien , als 
ddls lie das Heiliglhum der Ehe durch ihre Scheh 
efe entweiht, dais lie durch die Leichtigkeit, 
ier fie diefen ehrwürdigen üund wieder auiiö- 
die Jüdifche Hcrzenshänigkeit begünftigt und 
[eidnifche Unlauterkeit der baten wieder in das 
e der Familien eingeluiirt üaitPii/* Daher wird 
ermahnt: „durcn unvenuckie Liiuracht und 
e laffit uns als Gatten die bcamacli von unlerer 
\e wenden, dafs unfere Ehen nur hcidnifche 
ndungen, uud unfere Trauungtii nur ein fre- 
ichts Spiel des iVKintides lf)r ij.*< Qj Als wenn 
die Biücl wieder als ein Uciii^iuum in den Fa- 
ll Ichaizen , und 3) d. m e\aiigeiifchen Bekennt- 
nnfcfcs Olaubens uui^h eine licigende Reinheit 
er Siucn innücr in< Lir i'icunde gewinnen. Die 
hiiuigen gehen aiii dcülullc gleichlam von (elbft 
n längerem, kiatiigcs und falbungsvoiles Gebet 
— Üieltfii beiden Fredigten hat Hr. A* noch 
*fciigt (6. 6.5 — Ji)) leine i, Beichtrede an die ver> 
leltfii Lau iflände am. Tage vor der Jubelfeyer 
.tlurmalioii, ilein ju Ociur. tgiV.** Sie erinneit 
L an die Veidieiilte, welche Luther auch um 
hoiig Handlung hutte, uiiu «.wie nachdrück- 
,L ciiciie £:(fgtn die menlcu ictic Theiliing diefer 
hueudcu lodesfe)'cr| damit die Gläubigen am 



Altare nicht allein mit dem Brorle des Himmel^ g^- 
fl^eifet, fondern auch durch dds Blut des Eriöl'efs cf* 
■quiekt Und zum ewigen Leben geAärkt würden,*' 
ipiicht dann von der Lauterkeitrder Abficht tind 6e- 
ünnung bey der Feyer, vv^lcbe unlauter fejQ yild 
Gott mifsfallen mülfe, wenn wir lie nur als ein Mi^ 
tel betrachteten (S. ^&), den gemeinfchaftlicheii Ju^ 
bei des Augenblicks sü erhöhen, wenn wi)r nur dar- 
um an ihr Theil nähmen, damit die evangeliTrhe 
Kirche auch von unferem Stande ein ölVentTiches Zei- 
chen der Aufmetkfamkeit und Achtung erhalte,** und 
fchliefst vor und nach der Abfolution mit feinem Ge- 
bete. Rec« bekennt olFcn, dafs er hier nicht ganz di6 
höhere und dringendere Anfprache an da« Herz; 
welche Reden der Art eigen feyn foll, gefunden habe. 
No. 8. In gleichem Geiße, wie Hr. ^^^'hat.auch 
Hr. S.i am Jubelfeße gefprocheh, wenn gleich dem 
letzteren eine andere Art der Beredfamkeit eigen i(V, 
als dem erßeren. Diefen Unterfchicd hier aus einan^* 
der zu fetzen, geßattet der Zweck dieferBlätter nicht; 
allein Rec. glaubt, vorzüglich angehenden PVedigem 
eben fo viel Belehrung als Vergnügen verfpre<5!f^h zä 
dürfen , wenn fie fich klar machen , wie beide Jubel- 
prcdiger, in Anfichten und Grundfätzen übereinßim- 
mend, in der Darßellung derfelben fo verfchiedea 
find. ^ Die Lefer finden hier 3 Vorträge: L die Vorbe» 
reitungspredi^t nm so S. n. Tr. , an welchem zugleich 
die Gedächtnifsfeyer der grofsen Rettungsfchlacht bef 
Leipzig begangen ward, über Eph. VI, 10 — 13. Sie 
verbindet beide Zwecke fehr gut, indem fie das The- 
ma ausführt: „eine lehrreiche und herzerhebende Be^ 
tiacbiuijg des grofsen Kampfes, der von jeher in der 
Welt für die thLuerßen Güter der Menfchheit ge- 
kämpft worden,** und diefes in den drey Abtheilun- 
gen aus der Gelchichte von der Stiftung der chrißli- 
chen Kirche, der Reformation und des letzten Muti- 
gen Kampfes, den wir erlebt haben, zeigt. II. Dia 
Jubelpredigt lelbft über ColoIT. If, 6. 7. Dcii Geiß der- 
felben bezeichnet Hr. S* in der Vorrede felbft feltf 
treüend in folgenden Worten : „ich hielt mich über- 
zeugt, dafs nach dem gegenwärtigen Stande der Dinge 
ein eben fo wohlgemeintes als ernßes Wort der War- 
nung für diefe Jubelfeyer gerade das rechte Wort.fey, 
und dafa, wenn die Chrißen unferer Kirche und un« 
ferer Tage nicht fo fehr mehr des Zurufs bedürfen; 
Beßebet ii\ der Freyheit, damit Chrißus uns bcfreyt 
hat; ihnen die folgende apoßolifche Ermahnung 
deßo nöthiger fey : allein, li%ben Brüder, fehet zu, 
dafs ihr durch die Freyheit dem Fleifche nicht Raüni 
gebl.*^ In der Predigt felbß wird erwogen, wodurch 
wir den Segen der Reformation, der von unferen 
Vorfahren auf uns gekommen, -auf unfere Nachkom» 
men bringen können und follen. Die Antwort iß:* 
durch Rückkehr zu 1) dem ernßen religiofen Sinn 
unferer Reformatoren , s) dem acht evangelifchen 
GUuben, auf dtn unfere Kirche gegründet worden« 
3) unferen evangelifchen Verfammlungen, wodtircbf* 
unlere Kirche allein neues Leben erhalten kann , M 
dem evangelifchen, nicht von Religionsgleicbgültig. 
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\^\t MtkpgtihBnäün ^ Oeifie des Friedens und der Liebe» 
^llgodtttc)^ Ach unfere Kirche immer mehr mit allen 
übrigen' cBrißlic^ben Kirchen au £iner wahren Kirche 
Chrir^i f^Ji. einem groben herrlichen Tempel Gottes 
yereinieen Toll. 111. Die Abendmahlspiredigt über 
kpn. VtQ — di bandelt von den grofaen Verdieuften 
'itit Eeformation um das Abendmahl des Herrn* A^if 
Schä^fß"'^ u^^d genauer Kenntuifs von den rt-ligiöfea 
BedürfuilTen des menichlichen Herzens zeigt Ur. & 
auch in derlclben» wie die Lehre unterer Kirche von 
der Gegenwart des Leibes und Blutes (Jbrifti dem 
Frommen Sinne am heften zufage. Ganz deuilich ift 
abpr dem llcc. nicht geworden , woraut der Vf. hin- 
deute, wenn er S, 73 Tagt, „dafs man in der kalholi- 
tchen Kirche den Laien höchftens den Spülreft des 
Kelches im Abendmahl zukommen lalle/* 

Hö. $. ',Die Predigt des Hn. B. gehört in die 
Eeihe der jetzt anzuzeigenden, weil lie auf das Jubel- 
feft vorbereiten Toll, und' in einer Beylage (S. 35-7 46) 
Andeutungen zur würdigen Feyer des Fettes giebt. 
^^s. Thema felbft iß ausgedrückt: In wie fern wir 
dariufii. dars ein von Menl'chen unternommenes Werk 
^cßebt, den Schlufs ziehen können, dafs es von Gott 
ift? In der Ausführung wird euerft beftimmt, was 
dieCc Frage enthält, niid ^^dann alles auf die Kirchen- 
yeiQta^a^ion angewendet/* Fromme Wärme und meh- 
rerfä kräftige und lichtvolle Gedanken zeichnen die 
fredigt aus. DerUmßaiid, daEs he einen doppelten 
T^t (das Sonntagsevangel, n. Apofielg. V, 30 f.) hat. 
machte'eine doppelte Einleitung nothwendig und da- 
4urch einen Umweg, fo wie der Drang des Gefühles, 
der fehr bemerklich vorherrfchl, eine zu grofse Wort- 
fülle und mehrmalige Wiederholung derielben Kede- 
form herbeytührte. Die Andeutungen ftimmen mit 
^m, was in den meißen Ländern ilt angeordnet wor- 
den, über«'in. 

]\ No. 4. Da in Kur -Hellen kein jährliches B.efor- 
i^aii^fi^feft gefeyert wird : lo hielt es Ur. v. G. für fo 
notbweudiger, einige Vorbereitungspredigten auf das 



Jnbelfpiß B« halten. Is .Jer verliegefiden Ueinen 
Sammlung; finden die Lcfer deren d« und d^nu. die 
Jubelpredigt fflbß. • Jene enthalten eine Waniun^ ge* 
gen die Geringfcliäizung einer gereinigten Keligious- 
terkcnntnifs und eine Abhandlung von dem Segen der 
Rbforiuationi die[e leitet an uiid erniuntert zu d^m 
jechten G^'bri^ucbe des Keformationsfegens. Alle dicy 
-l^iträge |iud klar« ruhig und herzlich. Nur ift woftü 
der Ausdiiick, picier der Gedanke verfehlt, wenn S. ig 
in dem Übergang« vom Texte (fiKor. I, ^4) 'u>" Tht^ 
xna der zweiten Predigt es heifst: „Der erleucbivte 
Paulus dachte, wie man hebt, noch ehe eine Kir- 
cbcnreformation nützlich und not big war. den Grund* 
Xätzen di-r Ketormatorr.n Co geniäls, wie inöglichi;*: 
. ( No. 5. Wahrlcheiulicb gekürt- der Hr. M^g. C. 
O. M. zu der im Würtemberg'fchen noch blühenden 
/klörikfi^Jchctt Familie, über deren Abiiamfuna^. von 
> der Margarete Luther Reo. neulich (M. f. Jen. A. L» 
Z. 18^8* ^*^- ^.4^) die kleine Schrift eir\es ^njeren Fa- 
mihengliencs angezeigt hat. . Auf dielV Nermuthung 
führt nich|t nur das Mti als AnfangsbucA^Üafo9..viia 
dem Familiennamen des Vfs«« ic^idern auch die. dum 
Exemplare des. RefC. bey gefügte,, nicht Ichleobi^i, Ab? 
bildung der.IVI^rg^tjÜ) vcirm. v. Kubi^heim. Die Pre- 
digten felbfi üiid, ür>cr den Nachmittags -Text (CdIüIT. 
U, 6. 7; de» Juüelidges und über die Ab^ndlectiou des 
dritten Fl ßia^es C^hilipp. 1, 3 — 11) gehalten, und 
zeugen ruh üblich von. der frommen Einfachheit ihres 
Vfs, Die Eingange und wühl zu kura und abge- 
brochen. 

No. 6. In der kurzen Vorrede verGchert Hr. 5., 
dafs diefe Fredi^^n au( hmniletifche Vorzüglicbkeit 
weder Anfprüche haben, nocu machen wollen« und 
nichts wunfchen, als den ftiommea und armen 
Nachkommen unfers unvirge (suchen Luthers zu IVI5- 
ra eine kleine Unteißut^ung zu gewähren. Mögt 
diefer wohlthätjge Zweck reiche Unterfiutsuog ge* 
funden habm! 

CDer BefMu/s folgt im uäehßan StücL'^ 
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» "VERMISCHTE SciinirTEif. pil/Zrow, gcJruoKt b. Ebcn:- 
Büdd am Ige«» October d§s Jalures 1^17, gehalten im grofsen 
MörJaaU der üoin/chtäe zu ÜuJUow von J. F, ßajjer , Trofef- 
Hor lind ReciOT. »2 S. JJ. C4 ß^O , ^ ^ j - 

Diefe Keile Ober einen viel gefeierten Gcgeliilsna leigt, 
^kh die Kunft auch sn einem aiitäglicli gevvurdenen Ötoff« 
Reiten aufzufinden weifs, wodurch er wieder interelTant wird. 
23a(;hdeni der Vf. die Dr^ngfale kurz gefchiideit liat, welche 
die Napoleonifche Zwiiigheirfchaft auch über J^cutrchland 
gebracht halte, entwickelt er in einer eedräugten gefchicht- 
fichefi Darfteilung die Urfachen dei Vei-falU von Deutfchlatid, 
lUid bemerkt ali Kefulut, daff der Bürger Deut fch Und 1 fal- 
len miifste, um alt Weltbürger wieder aufzuftehen. Wie IJr. 
J^eftverfteht, haben wir nichts dagegen einzuwenden , ob- 

(rleieh wir fonft dem eepriefenen Kosmopolitismus eben nicht 
LOld find. Die Sprache ia diefer kleinen Rede ift ihres gro« 
Ifen Gegenftandes würdig, edel, gebildet und krAfdg; nur 
dUi jjlial" an einigen tollui» daa die Rraft verftärKen iolly 



und „der gekrünie Vater der Lügen" wollen uns nicht «• 
fallen. . ° ^ 

jj^i Vf. bemerkt im Eingange diefer Rede, dafs dsr 
VVille des Güßrowfcheu Publiciims die Fcyer des ig Octobeit 
laut gcfodert, und mit feltener Liberaliräe diefelbe auch für 
di^ fpatefte Zukunft in diefer Schule befeftigt habe: — wie 
wir hOrcn, durch die Deponirung einer Summe von 300 Rthir. 
bey df:r löblichen Stadtkämmerey , von deren Zinfen all jähr« 
lieh der 1^ October in der Schule alfo gefeyert werden foU, 
d.ifs uacli Abfingiing eines religiöfen Liedes zueift der Rector, 
und nacJi iliiii ein .-^chüler der crften Clafle über c!en grofsen 
Gegcnltand der Erinnerung redet « und fodann Ehrenbücher 
verthcUt werden an alle diejenigen Schüler, die iu ihrea 
ClalTen dio befte Genfur am Ungften befeflcn haben. Die 
Feyerlichkeit endigt wiederum mit einem Kirchenliede. — 
Es ift nicht zu leugnen , dafs diefe Stiftung fowohl dem'p^ 
triotismus der Güftrower, wie ihrer AnhiogUchkeic an ihn 
Schule, zur Ehre gereicht, •» ai — 
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ERB AUUNQS SCHRIFTEN. 

tzüglich auf das Jubelfeli der proteAantirchön Kirche.] 

LÜBECK, b. V. Roh<len: Predigten ^ gehalten am 
tnbelfejic Ann 51 Octbr. und 2 Novbr." iß»?» von 
H. F. Nijfen^ Prediger zu Süfcl. ißi?« *8 S. 
8- (3 gr.) 

Baireüth, ohne Verleger: Fwii/ Fredigten zu 
und bey der Seeularfeyer der Kirchenreformation 
1817» gehalten von D. Joh. Gottlieh Reuter, Pfar- 
rer u. Ordenspred. zu St. Geo/gen. Ohne Jahrz. 
66 S. gr. 8. (i.a gir.) 

Heilbronn, b. Claf«: Kirchliche Feyer des drit- 
ten Jubelfeßes der Reformation in Ileilbronn 
x8»7. "<^bft hiftorifcher Nachricht von dem 
Anfange und den erßen Forifchritten der Kir- 
chen verbrirerung in dieCer Stadt. Herausgegeben 
▼on Dr. Oeorg Heinrich Müller^ Prälat und 
Gen. Sup. ißiS- 9^ S. 8- (8 p) 

ffthlufs der im vorigen Stück abgebrochenen KecenfionO 

). 1. Eigenthümlich und die Anlagen und Fähig- 
;n des Hn. N. zum Kanzelredner; er hat Xhn- 
keit mit Harms, ohne die geringfte Spar des Stre- 
* diefen nachahmen zu wollen. Die beiden Pre- 
en tragen das Siegel eines warmen Gefähles für 

Lehre, einer lebhaften, doch nicht mit Bildern 
enden PhantaAe, einer glücklichen Gabe zn in- 
dualiiiren und dadurch dem Zuhörer die Vorftel- 
;en näher zu bringen und interelTanter zu ma- 
I. Die Themata iänd« fo wie die Eintbeiiungen, 
ach. Die erße Predigt beantwortet die Frage: 

haben wir? und antwortet: das WOft Gottes, 

Jefum zum Haupte und den Geift der Gnaden ; 
zweyte antwortet auf die Frage: was fehlt uns ? 

wir das Wort Gottes heller gebrauchen, an un- 
m Haupte treuer hänjzen und in dem Geifte, der 

gegeben ift, felig feyen. Eine Stelle aus dem 
ten Theile der erften Predigt (S..i4f.) Aehe als 
be hier: „Die Gnade aber, die uns nicht fatt oder 
b, nicht jung oder ftark macht, fondern gerecht 
dem, der allein recht richtet, und zu defl'en lie- 

Rindern, vor dem der Sunder nicht befteht; 
e Gnade kommt allein der Seele zu Gute, die 
I »werden will mit Gott und es doch nicht ver- 
;• Und wenn fia — zwar nic^t n^üdo und p>i|tt» 

A. L* Z. 18^8« f^i^rt$r Band. 



aber doch fchwach und fündig zum Vater anffieht 
und den eiieln Grund ihres Glaubens und ihrer Hoff- 
nung bedenkt; wenn fie dann fpricht: Du, der die 
Welt geliebt hat in dem Gekreuzigten, auf diefen 
Felfen will ich mich legen und ruhen im Sturme 
der Vergänglichkeit: dann begreift die Seele nicht, 
wie CS habe fündigen Menfchen gelüßen können, ge- 
recht zu werden vor Gott aus eigenem Verdienft, -Ja 
das ift der wahre Widerchrift, der vor Luther und 
auch jetzt fein ünwefen treibt in den Kindern des 
Unglaubens. Sie wollen auch nicht vor Gott gerecht 
werden , fondern fie machen fleh felbft zu Richtern 
in ihrer eigenen Sache, und wifchen fo viel von 
Gottes Geboten aus, als fie nicht halten wollen, und 
denken einen Vergleich zu ßiften zwifchen Oottea 
Willen und ihres Fleifchea Willen, und hoffen, dafs 
er die Opfer gelten laffen werde, die ihnen nichts 
koßen, und die nicht verlangen, die ihnen zu theuer 
find.*« Hr. N. that übrigen« fehr recht daran , die 
anbefohlene Kirchenmufik, die fich an feinem Wohn- 
orte nur potfirlich würde ausgenommen haben, weg- 
zulaffen. Wenn aber der Schlaukopf, der den Kran« 
von dem Tchwebenden Taufengel über Luther's auf- 
geßellte Gypsbüße gehalten, zu grofs fand, die 
Frage nicht beantwortete, ob er wiffe, wie grofs die 
Himmelskrone teji fo wollte er wahrfcheinlich 
nicht antworten, dafs noch Niemand eine Him- 
meiskrone gefehen habe und alfo ein Abbild da- 
von machen könne, dafs aber Kränze dem Verdien- 
ße auf Erden gegeben würden , daa Haupt zu um- 
fchliefaen. 

No. 2. An den drcj Sonntagen, welche dem lu- 
belfefle zunächß vorhergegangen find, bereitete Hr. 
Ä. feine Gemeinde zur würdigen Fejer vor, indem 
er die drey Fragen beantwortete : i) War die He- 

. formation noih wendig? s) War fie wohl thätig? 3) 
Welchen Beruf hatte Luther zur Kirchenverbelle- 

. rung? Was der Vf. beibringt, iß zweckmäfsig und 
erbaulich. Nur mufs Rec. in Anfehung der erften 
Predigt erinnern, dafs der Eingang durchaus mit der 
Predigt nicht in Verbindung ßeht und blofs aus- 

. fieht, als fey er hergefetzt, um das Lob des Kö- 
nigs zu preifen; dann, dafs der Geiß und die Stim- 

. muug der Zeit, welche als der erße Grund von der 
Noihwendigkeit der Kirchenvcrbefferung aufgeführt 
werden , an und für fich nichts beweifen , wdl fie 
auch fehlerhaft feyn können und aus dem damaligen 

. Zuftande der. Kirche , verglichen mit dem Zwecke 

..Jcfu ua4 (einer Apoüel, ihre fiewoiiknft erhaltta. 
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Die beiden Jnbelpredigten am 31 Octobcr yni 9 -No- 
vember zeigen, welche Zwtclie durch das JubeUefl. 
dkr fLirchenrcforrwation bey uns erreicht werden 
follen. Sic find angemelTen , zeichnen üch aber vor 
den Vorbereitungsprcdiglen weder durch Feuer, 
noch durch höheren Schwung aue. Eigen ifl dem 
Vf.« daff er den Kanzelvers erft nach Ankündigung 
des Thema und derPartiiion fingen läfst, und nach 
dem erfttri oder zweyten Theile noch einmal durch 
Gefang die Predigt unterbricht. 

Ni). 3. Hr. M> hielt am Vorabend des Jubel- 
feftes eine Betftunde, in welcher er vor dem Ge- 
bete eine Vorlefung über die Bedeutung und den 
Zweck des Fedcs hergehen liefs, welche hier abge- 
druckt iß (S. 3— 14). Der Befcbreibung der ange- 
ßellten und von denen anderer Orte nicht abwei- 
chenden Feierlichkeiten (S. 15 — fli) folgt die Jubel- 
predigt (S. 22 — 56) über Job. VIII, 31. 32, an wel- 
che fich dann einige Nachrichten „von dem Anfang 
und den erfte^ Fortfehritten der Reformation in der 
ehemaligen Ileichsftadt Heilbronn*' anfchliefsen. Ob- 
gleich die letzteren nicht eine febr reiche Ausbeute 
geben : fo find fie doch fcbätzbar durch die bey- 
gelegten Urkunden « welche der Vf. in den dafigen 
Archiven hat auffinden können* 

O. P. B, 

rERMISCIITE SCHRIFTEN. 
[Bezflglich auf daflelbe Jubelfeft.] 

Brbbcen, b. Kaifer, u. London, in CommilT. b. Bob- 
te: Erneuertes Andenken der Männer ^ die für 
und gegen die Reformation Lutheri gearbeitet 
haben. Von Heinr, f'f^Uh. Rotermund ^ Dompa- 
ftor. Erßer Band. 1Q16. VIII u. 553 S. gr. g. 
(3 Rtblr. 19 grO 

Das Zeitalter der Reformation ift fo reich' an Man- 
«lern, welche theils durch ihre Sch/iften, theila 
durch ihre bürgerliche Gewalt, tbeils durch ihren 
feurigen Eiter entweder für oder gegen diefclbe ge- 
wirkt haben, dafs es unmöglich ifi, felbft in eintm 
gröfseren Werke alle auch nur zu erwähnen , ge- 
fcbweige denn ausführlichere Nachrichten Ton ih- 
rem Leben und ihren Schriften zu geben. Es war 
daher ein fehr glücklicher Gedanke, welchen Hr. H. 
in dlefem Werke auszuführen beginnt, in alpfaab'e- 
tifcher Ordnung jene Männer aufzuzählen, und kurz 
sufammenzufiellen., was fie gewirkt und gefchrJe- 
ben haben. Das Ganze ifi, wie aus der Vorrede er- 
hellt, auf drey Bände berechnet. Diefer erße fängt 
mit Adrian VI an, und fchliefst mit Ändr. Hyperius, 
• Von jedem werden zuerft die meikwtirdigften Um- 
ftände ftincs Lebens und feiner Wirkfamkeit angege- 
ben, dann nacbgewiefen , wo man fich ausführli- 
cher von ihnen unterrichten kann, und endlich wird, 
wenn es Gelehrte waren , ein möglichfi vollfiändigea 
'. VeraeichiiiXs nicht nur ihrer Schriften, fondern auch 
.ftier .Terffahiedenen^ Ausgaben derMb««Y anfgefiellt. 
Hr. R, hat fchon zu viele ße weife von feiner umfaf* 
fendcn Literatuxkeantaifa uud fcintr lorgfältigen 



r Genauigkeit -in MlttheilVng derfelben gegeben, als 
dafs noch vcifichert und bewiefen werden dürfte, 
wie fich diefe Vorzüge auch in der vorliegenden 
ne\ien Ai'bcit bewähren. Rec. erklärt daher «nbc- 
denklich, dafs er diefes Werk für Jeden uneiitbehr« 
lieh halte ^ der fich mit der Reformationsgefchirbte 
genau beliannt machen will. Zugleich gewährt es 
den Vorthtil, dafs fich nun bald überleben läfst, wel- 
che Dunkelheiten noch in den eiiiselilen Partieen 
aufzuhellen find. Übrigens liegt es in der- Natur fol- 
cher Arbeiten, dafs Berichtigungen und Nachträge 
dazu geliefert werden können. Hr. R. erwähnt 
felbfi, dafs er den Cafp. Aquila^ über den 
neuerlich Hr. Gensler eine fehr lehrreiche Mo- 
nographie herausgegeben , ganz überfehen habe und 
noch nachholen werde. Auch* wäre es gut, wenn 
der Vf. die Männer, welche fich nach damaliger Sit- 
te von ihrem GeburtsortebeneiHnten, unter diefem 
Namen anführte und dabey auf den Gefchlechls- 
namen verwies. So fucht man den Theobaldus BiU 
licanus vergebens, und Viele, die nachfchlageo, 
möchten doch nicht wilTen, dafs er eigenilich Ger« 
lacher oder Gerlach geheifstn habe. Zu den literari« 
Tchen NachweiTungeii über daa Leben und Wir- 

* Ken der Aufgeführten laETen fich auch noch einzelne 
Nachtrage machen. Z. B. Zu Adrian Danz , ana- 
lecta eritica de Hadriano VI^ pant. maac. Progr. I 
0t IL ienae ißiS ^- >8(5; ^^ Arcimbold: Marimaun^ 

■ y» jJ«, d0 ArcembaldOf evangelieae in Sueeia reforma» 
tionis occafione, • Marb. 173 «• Vgl. Munteres Magaa. 
B. I. St. 4. S. 300 ff. Doch bey feinem eifernen Fiei- 
fse findet Hr. R. gewifs fulcbe einzelne Antlaflun« 
gen felbß. . V. 

Ratseburg, b. Freyftatzky: JD. Martin Luther 
von der chrißlichen Frejheit. Für Freunde L^a- 
' thers, ,Zur Feyer des dritten Jubel iefiea der Re- 
foitnation, von J. 6. Ruf^wunn.. i8^7* 6^5. 
8^ (5 gr.) 
Dafs „nicht gute, fromme Werke einen guten, 
frommen Mann, fondem ein guter, frommer Mann 
gute, fromme Werke mache,** ift eine Wahrheit, 
die, richtig verjianden^ nicht bezweifele wtrdta 
kann, t^icht die Handlungen, die der MenCcb be- 
geht, nicht ihre Zahl und ihre Wirkuue, fondetn 
'die Quelle der Handinngen, die Befchüitenheit dei 
Gemüthes giebt dem Menfchen feinen Wertb« Was 
in dem Menfchen feyn mufs, um ferne Werke gut 
zu machen, nennt Luther den Glauben^ und dafs er 
in dem Begriffe des Glaubens das voraüglicU mit 
- dachte, was Andere eine fromme, rechtfchatfene Ge- 
finnung, Moralität im Gegenfatse der Legalität, ge* 
nannt haben, iß auch aus dfr Schrift kbr, .wel^e 
Hr. Rect6r Rnjmurnt hier belionders bat abdrucken 
lalTen. Allein mit jenem HegriJlV> iloITen bey Luther 
andere zufammcn, von di nen dtr eine oder der an- 
dere nicht jedem nach Wahrheit ftnbenden eben fo 
t' ausgemacht ift, als er es Luih<fMi War. Wieifdeto nun 
folchc Lefer durch dieft- S« LpUc; 'Wc-khaidet Verrrd- 
ner »ferbabeni wahr und übcrseugeud*' nennt, wirk* 
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i ü)>erzeTigt werden? Oiet werden lie nicht viel- 
ir aus Gründen« die wciiigßeiis' auch gehört 

werden verdienen, Manches in AnTpruco neh- 
I« was hier als ausgemacht aufgehellt wird? 
irxeugend kann ein^ Lehrfchritt nur in foCern 
len, als üe die Sache bey der Wurzel fafst, auf 
gemachte» fefte Oründe bauet, und die entgegen- 
endeu Zweifel hebt. Trefiiich konnte Luthera 
hleio d«izu dienen » manche Befchuldigungeo 
ickzu weifen, die gegen ihn und feine Lehre zu 
er Zeit vorgebracht wurden; aber einen Denker, 

auf dem ötandpuncte iteht, welchen die feit 
r Zeit fürtgefetzten Unterfuchungen herbeyge« 

t haben, kam/ fie nicht befriedigen. Sehr zweck* 
lig würde es alfo gewefen feyn, wenn Hr. A. 
Principien, von welchen Luther ausging, klar 
[efprochen, gründlich gerechtfertigt, und, wo- 
er lie zu halten fcheint, als aui^emacht darge- 
t hatte. Durch die blofse Wiederholung und 
äufung gewilTtir Ausdrücke kann zwar der er- 
;t werden, der fchon überzeugt ift oder zu 
glaubt; aber Andersdenkende zu gewinnen, 
iifelnde zu überzeugen, Irrende zu belehren, 
L ift der einzig lichere Weg klares Ansfprecheo 
!n , was man will , und Begründung des Be* 
»teten durch Zurückführung auf das, was durch 
hruT.g oder im üewufstfeyn dem Gemüthe piifen- 
wird. £s ift zu beforgen , dafs manche Aufse- 
hen der Vorrede diejenigen, welche der Vf. im 
s zu haben fcheint, mehr entfernen, als an- 
en werden, und gewifs nicht blofs lolche, die 

Wahrhtft beleidigt, wt:il &e biblifch ift*^ — 

willen nicht, ob ts Menfchen gicbt, von de- 

man das mit Uecht fagen kann — : fondern 
ehmlich folche , die in den vieldeutigen Lieb- 
ausdrücken der Schule, an welclie Hr. ü. lieh 
filiefst, das Wahre, das üe wenigUens wit ent- 
in, nicht erkennen, und denen dabey nur die n 
ehrten Vorftelluugen vorlchweben, welche der- 
ben Ausdrucke eine Zeitlang aua der Sprache 
Gebildeten faft verbannt hatten. 
,^Ohfie die Bibel,*' Tagt Hr. Ä, „ohne diefs 
icbe, vollkommene Zeugnifs der Wahrheit, 
le L,uther nicht mehr feyn, als ein gewöhnli- 
, ftol^er, eigeiifniniger Gelehrter. Mit der Bi- 
ber, als d'MU grlchiit'benen Worte Gottes, ifl 
if ein griifscr, liebevoller und liebenswurdi- 

d'.'miuhi^er und fre) inüthiger Mann, ein un- 
winilichtr Ciirift, ein Prophet, ein Apoltel, 
rlvdngf'iift — ein chriftlicher Theologus oder 
?fge)ehrter.^* Dafs der grofse Mann , auch mit 
Bibel, Öfter cigenfinnig war,' lehrt die unpar- 
:he Gffchichte, oder fs mnfste das, w.is mau 

Eigenünn rieiint, fchoo dadurch, däi'% die Bi- 
dabey und dafür gebraucht wird, aufhören, 
ifinn zu fcyn. 

Qb.rigens dürfen wir dem Hn. Ä. a nirht erft 
i , dafs die Lehre von dem Aulchtk der Bibel 
Luther und fein«^n Gehülfen nie eigentlich on- 
(;ht, fouderu nur beibehalten wurde, dafs'abis'r 



bey Luther einzelne Äursernngoti vorkomnien, die 
ihn , hätte er lieh in tiefere Unterfuchung einge- 
lallen, auf die Anficht der fogenannten Neologea 
geführt haben würden. Wäre es alfo nicht belTer« 
man fuchte beüimmt darzuthun, worin das Anfeha 
der Schrift beßehe und worauf es fich gründe, ah 
däfs man die Sprache der früheren Dogmatik M- 
det, ihre Vorftellungen als ausgemacht hinftellt, 
auf Andersdenkende verachtende Seitenblicke wirft« 
und doch durch Nichts beweifet, dafs man ihre 
anficht zu würdigen und zu widerlegen , oder da» 
Alte gegen fie zu rechtfertigen wilTe? 

HJKL. 

RoaTOCK u. Schwerin, b. Stiller: Z>em Protc 
ßantismus. Eine Hede bey der dritten Säcular- 
feyer der Reformation von Dt* Cfu D. Breit- 
haupt. 34 S. gr. 8- (4 gr.) 

Wenn auch der Gang, den der Vf. diefer geift- 
vollen Rede nimmt, in der erften Hälfte mehr 
Licht haben könnte: fo verdient lie doch fchon we- 
gen der nicht gemeinen Anflehten, des gediegenen 
Urtheils und des Gedankenreichtbums , die darin 
herrfchen , eine fehr ehrenvolle Erwähnung. Wenn 
gewöhnlich die Werke der Menfchen gröfser find, ' 
als fie fclbft: fo möchte Hr. JBr. von Luther fagen, 
er fcy gröfser, als fein Werk. Jedoch auch bey 
diefem mufs man zwifchen dem Werke Luther« 
und der Reformation an fich unterfcheiden. Sie 
ift fein Werk, fo fern fie gerade eine folche, fo 
geftaltete Reformation ift, fo fern fie fchon ge- 
Ichah, da man lie nicht erwartete, und weil da» 
Begonnene, ohne vou ihm im Fortgange mächtig 
getragen au werden, leicht wieder in fich zufam- 
nienüurzen konnte. Aber eine Reformation würde 
auch ohne ihn erfolgt feyn: diefes Eine hätte fich 
in laufend Individuen vertheilt, und jedes hätte 
feiues Theils mit ungefehener Hand den Bau ge« 
fördert. — Luthers Kraft riefen die Zfiien an, fie 
kamen ihm willfährig entgegen. Er durfte zuerft, 
Wüs Ändere nicht durften , von deren Thalen die 
Gclchichte nur wenig weifs, weil fie unmittelbar 
in den Geift der Welt hinüberflofl'en. Nur das ift 
es, wenn man fagc, fie feyen für ihre Zeit zu 
früh da gewefen. Ohne dicfen Glauben, wie könn- 
ten wir an eine fittliche Ordnung der Dinge, an 
Menfchen und Tugend glauben ? Luthers Werk 
liefs die Zeit, widtiftrebend, doch gelingen. ,Wie 
der Zuftand des Deutfchen Reichs der Reformation 
und dem, was aus ihrem Wefen hervorging, dem 
allgemeinen Proteftautismus günftig, aber auch un- 
günftig war, wird vortreillich gezeigt. — Der 
Deutfche hat immer viel gearbeitet für Andere, für 
fich wenig. Allen Anderen hat er geliehen, fich 
frlbft ift er fchuldig geblieben. So auch bey der 
Reformation. Die verdorbene. Kirche haue der S.aat 
,yfurpirt, damit die verbfUcrte Kirche vom Staate 
bevormundet wurde. * — Die Sei?le aller zum Ge- 
deihen der Reformation wirk'feÄcffen Mfmiente war 
*die vorgefchiiitene Cultur der Wiffcnfchafteni de« 
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Vf. ftellt fid, der Kürze wegen, nur von Einer 
Seite heraus, in fofern fie Bildung de« Gefchmacks 
iß. .. Nur in der Seele des Deutfchen konnte die 
Idee einer folchen Geiftesentbindung und Geiftesf^r- 
siehung aufgeben» wie fie in der Reformation alt 
«in ihrem Keime liegt. Das Leben des Deutfchen 
ift ein Kampf des Wirklichen mit dem ideellen, 
ein ftetes Trachten, das, was iß, zu dem zu ma- 
chen, was feyn foll; ein ftetes Arbeiten, das In- 
nere herauszuftellen , das Grobe zu verfeinern, das 
Gemeine zu veredeln, das Niedere zu erhöhen, 
das Körperliche anziehen zu lalTen das Geiftige, und 
das Endliche hinüberzuführen in das Ewige. Da- 
her fchon in der Sprache des Deutfchen die wei- 
che Flüfligkeit und Beweglichkeit, das ftete Rin- 
gen des Worts mit dem Gedanken. Den Kunft- 
und Literatur ' Werken anderer Völker fühlt man die 
Harmlofigkeit an, womit das wirkliche Leben auf- 
gefafst wird, und die Ruhe and Gemüthlichkeit 
delTen, der fich felbft befriedigt. Die Kunft und 
Literatur des ^Deutfchen fchwebt in einem ßeten 
Wollen, weil fie viel will. Vielen Völkern ift der 
Geift nur ein Schmuck des Leibes ; uns ift er feine 
Seele. Der Deutfche möchte überall die Erde zum 
Himmel hinaufziehen; die Anderen ziehen den Him- 
mel zur«Erde herab, oder kennen ihn nfcht. Darum 
verfteht der Deutfche die anderen Völker fo leicht, und 
wrd von den Anderen fo wenig verfianden. Keine 
andere Nation trägt fo rein den Stempel des Menrch- 
liche«. -— Die Grundlage von Luthers Wefen ift 
feine filtliche Genialität, dl i. die lebendige Anfchau- 
ung und das klare Durchfcbauen eines Geiftesbildes, 
des in die Wirklichkeit treten foll , mit der tiefge- 
fühlten Noth wendigkeit, dafs die Sache Heb ver- 



wirkliche, und die fchöpferifche Kraft, li$ wirklich 
zu machen. Daraus äof's ihm der lebendige aus<1aa- 
rende Muth» womit er die furchtbarfte Macht be- 
ßürmte, das fiebere Ruhen auf fich felbft, wenn 
Alles um ihn wogte. Alles für ihn zdgte, die ruhige 
Selbftverleugnung in feinem phyfifchen WeT^n, der 
heldenmäfsige Sinn, der das vertinigt. „Hier bin 
ich, fo denke ich, ich kann nicht anders! «« In die«> 
Tem SpTuche des fittlichen Heldenmuths hat Luther 
:fich vollkommen ausgefprochen. In diefem Worte 
verkündigte er zugleich den Geift de« wahren Pro- 
teftantisnius, der nur die Gerichtsbarkeit des cige* 
nen Ge willens anerkennt, und jities andere Tribu- 
nal, dem wohl der Leib fallen kann, verfchmSht» 
der nicht fcheut, was den Leib, nur, was die Seele 
tödtet. Der Geift des proteft. liegt mehr in ihm felbft, 
als in feinem Werke. Diefs mahnt uns znvördcrß: 
£s genüge uns nicht, fortgerückt zu feyn durch ihn, 
— wie er, muffen wir fortgehen. Wir können 
nicht thnn, Wd» er that, aber wie er, können wir 
thun. Blieben wir beym Anfchauen der Sache ße* 
hen: fo könnten wir leicht über dem, was wir ha« 
ben, vergeifen , was wir noch haben follen ; vergef- 
fen, düfs es auch in der Kirche einen Antiproteftaa- 
tismus giebt, welcher vei drangt werden mufs, und 
dafs der proteftdntitche Geift auch herrfchen mufs 
aufser der Hiiche, 

Diefs find einige 6er Hauptgedanken, c^ie der Vf. 
dieft<r Rede trtiWich ansfübrt. Bftronders Tchildert er 
'den wahren Prottftantismus, den, man jetzt vHeder 
fo häufig verkennet, fo richtig als kräftig, und Tchoa 
durum wünfchen wir diefen Bogen recht viele and 
aufmerkfame Lefer. 

J. C, F. D. 
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Ta£OiooiB. O Erlangen t b. PAlm u. Enke: Über die 
yereinit'ung dpr beiden evangelifchen Retigionsparteyen, Vom 
Hofrail? und Profeffor Meu/el in Erlangen. lö^ß« 55 ß. 8- 
(6 gr.) 

ft) Königsberg i b. ünzer: Ül>er die Vereinigung der 
evar.^elifchen Confeßcnen und ihre Jefte Begründung^ mit 
'befoncleFer Ruckßcht auf den Preu/IifcLen btaat, von Karl 
Friedrich Krämer, Dr. der Philofophie und ordentlicher Leh- 
rer am Stadtgymuallo au Königsberg in PfMiiTett. sßi^ 
65 S. 8. (ß g'^O 

Ko. I. Die neueren, hie und da gehnigenen Verfuohe, 
beide proteftaiitirche Kirchen lu yereini|ten , haben Hn. M. 
veraiilafjt . in der kleinen Schrift einige Nax;hTichten von 
der Entlieh ung der reformirten Pärtey und den Kämpfen 
dcifelben mit der Luihcifchen mtttuiheilen. Sie ift nicht 
für Ilißoriker und Theologen gefchrieben (S. 7J, und be- 
fchräiikt floh blofs auf die awifchen Hopf und Fabritius 
tfrfiherhia Hofprediger Guftav Adolphs) und zwifchen 
einem anonymen reformirten Theologen und Philipp Nicolai 
cevrechfelten Streitfchriftcn und die Kämufe swiTchen bei- 
den Parteyen in Frankfurt am Main , Hamburg , Worms und 
Bremen. Daher hebt Hr. M» , mit Ausnahme der neneßen 
Streitigkeiten in Bremen, mehr das hervor, was (ich die 
LutheTAuer, als das, was fich «uch die Reforjnirteii haben 
i«n Schuidfla iMmamx hStü* ! 

• ' ' '•« • " * 'I- _ 



No. 2. Hr. X. tritt in dipfem erflen Miriiifiellevi. 
fchcn Verfuchje mit vieler Befcbeideuh^ii auf. Die Haupt- 
gedanken feiner -bchrilt find: dafs die Zeit noch da fey, 
>\:o man auf eine all^'^meine Vcrtinigung beider Farteyen 
hoffen düile, d.ifs aber die Tht-oloßen drifclben, vorzilg- 
iich in der Lcl.re vom Abeudmahle, fich genihert ha- 
ben , und von ihren fymbolirchcn Schriften abgewichea 
find, und daf* die Prediger, um die Veieinigung voria« 
bcititen und feß zu begiiinden , allein auf die Bibel vor. 
pflichtet werden foUtcn , auch der Katechismus allein tili 
^ibiifchen Sprüchen ohne alle Erklärung ' beftelieu foile. 
Der Vorfchlag, de», fchon oft gerhan worden iß, recht 
^nt gemeint: allein man folhe tUtbey nicht vergeOen , dafs 
fich eben defshaib, weil man fich über die KrkUrung der 
Bibel nicht vereinigen konnte, |Paiteyen unter den Chri- 
ßen entfianden findj und dafs Sir, der mit ganzer Seele 
»Chrift ift, den Vcrftnud der einzelnen Stellen mit Eifer 
. fuchet, und wenn er ihn nach feiner Obeizeugnnff gefun- 
den hat, auch mit Gewiflcnhafti^keit fefthäli. Daher ift 
auch der Geift der Liebe, mit welclier fich bisher beide 
Parteyen umfafst hiben , mehr wenh , als das Drängen nad 
Treiben nach einer äufseren Union, welche docL oiwa 
einen inneren Grund wieder zam Zwlefpah fahrt. 
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ERBAU UN GS SCHRIFTEN. 

KNBERG, b. Lccbner : PreiigUn gehallen 
ind auf yerlangen herausgegeben von (?• 
E. F. Seidelt der Fhilorophie Dr. und cr- 
Icnoi Diakon an der Stadtpfarr - Kirche zu S. 
igidien in Nürnberg. i8&7» ^5^ S. 8* ^ g'.) 

Ige hat Rec. keine fo anziehenden» Oeift und 
, doch jenen mehr als dicfes, anfprcchenden 
igten pelefen, alt diefe. Anziehend und fie, 
; rowoh) den Sätzen nach , von denen gehandelt 
t die gröfstenlheils bekannt und, fondern 
1 ihre Ausführung -und Behdndlunir, wo Gedau- 
if Gedanke. Bild auf Bild. Wendung auf Wcn- 
, und eine frf-y, Qnn volle Anwendung des Tex« 
und eine trefHiche Benutzung der Bibel , und 
ßreutc körn]|;c Gedanken Luthers, den auf- 
fand n Lc^l'er bt:(ländig fclFeln. Aber das Hers 
t nicht immer, wie es lo geht, feine voHe 
ung. Es lind Predigten mehr für Gebildete, 
igi bildete, mt-hr für lolchr, die unterhaltent 
lie erbauet fejn wollen. Manche find zu bil- 
ich und poeiilch. llcc, der nicht gewohnt 
ibJÄurprrchcf), foudcru Uiit Beweifen zu bele- 

und der jeden gern , fo viel ihm möglich i&, 
Hecht widerfahren läfa, mufi geftchen , dafs 
fogleich die eifte Predigt in diefer Utickficht 
: gefallen hat, die fai^ durchaus ein poetifches 
aide und an manchen Stellen dunkel und un- 
indlich ift. Sie handelt über llöui. 13 , 1 1 — 14. 
der hohen VerplHchtung, die uns die Worte 
legen: die Nacht ift vergangen, der Tag aber 
ygeko.umen. Hier werden die Worte zuerft 
teri; dann wird die hohe Verbindlichkeit, 4iie 
iii auferlegen, gezeigt. „Zuerft alfo was fagen 
^Vorie: die Nacht ift vergangen, der Tag aber 
ey gekommen? Einft (diefs ift die Antwort) 
ler Geilt Gottes hiiihauchte über den Wallern, 
Alles wüftc war und leer, uud Finfteruifs die 
; bedeckte, da fprach Gott: es werde Licht! 
es ward Licht; aber ein Licht, nicht wie wenn 
:es Gewölk in finftcrer Nacht der Sterne Schini- 
verbirgt, und das fchvvärzefte Dunkel auf dem 
öden ruhet, und nun plötzlich ein Funke der 
}ßät Gottes diefe Wolken durchfchneidet, und 
r dem Bollen des Donners die Nacht taghell rü- 

und wieder verlifcht — fondern ein bleiben- 
freundliches Licht, das jeden Morgen fegncnd 
Ä. X*. Z. i8»8- Vierter Band. 



die Erde bagrflfse» daa binßrahle über die grofsa 
Schöpfung, dafs des Menfchen Auge die Werke des 
Herrn fehe, wie ihrer fo grofse und viele find, und 
wie er fie weife geordnet hat. — - Diefs foU das mo- 
ralifche Licht fejn, das aber nicht deatlich genui; 
gemalt iß^ und auch auf das Sonnenlicht pafst, wel- 
ches auch fegnend die Erde begrüfst und hinßrahlt 
über die grofse Sch&pfung. Zwar wird diefs weiter 
ausgeführt und treffender gezeigt; aber es rauftte 
doch fogleich bey den erften Sätzen der Unterfchied 
des phyfifchen und moralifchen Lichtes fichtbar wer- 
den. Das Gemälde des phyfifchen Lichtes oder viel- 
mehr des Blitzes ift für den gewöhnlichen Zuhörer 
zu dunkel und zu poetifch. Überhaupt iß die ganze 
Predigt faft nichts als ein Gemälde. Das folhe aber 
nicht feyn. Der Prediger tritt nicht auf, um alz 
Poet zu malen und zu fchildern, fondern um alz 
Lehrer zu unterrichten und zu erbauen ; jeder fpie* 
lende Witz und Aufwand von Bildern und Gemäl- 
den mufa von der Kanzel verbannt feyn. Die Poe- 
fie ift hier nur dazu gut, dafs fie die geißigen Ge« 
danken noch mehr hebe , und wo es Noth thut, ver- 
finnliche. Übrigens aber mufs der Kanzelvortrag 
deutlich, fafsHch und fchmucklos feyn, dafs je« 
der Zuhörer belehrt und erbaut werde. Dtnn 
das will Jeder. Auch der gebildete und fogenannte 
fchöne Geift verlangt keine äfihetifch • fchöne Rede, 
fondern eine nahrhafte, geift- und kraft -volle, eine 
Rede für Verftand und Herz. Was hingegen der Vf. 
über die Wor^e: ergreift die Waffen des Lichts! ge* 
fagt hat, welche gleich hierauf folgen, ift allge- 
mein ftifslich und verftändlich, Herz ergreifend und 
fchön : „Zuerft öftne deine Augen dem Lichte. Das ^ 
than nicht Alle; denn wahrlich! wäre es in feiner 
ganzen Klarheit in alle Seelen gedrungen , wir wüfs- 
ten auf Erden mehr vom Glück und Heil dei- Men- 
fchen zu rühmen, und wo wäre dann Mifsgunft, 
Neid, Blutdurft, Unverträglichkeit, rohe Sinnlich- 
keit, Niederträchtigkeit uud Hochmuth hingekom* 
men? Mit den dunkeln Schatten der ganz vorüber 
gegangenen Nacht wären fie verfchwunden, wie 
böfe Traumbilder, die die Menfchen ängßigen, beym 
Erwachen zerfliefsen — (ift hier aber nicht ein we- 
nig zu viel verfprochen? In wie viele Seelen ift 
nicht das Licht der Wahrheit mit ihrer ganzen 
Klarheit gedrungen, ohne dafs das Böfe in feinen 
mannichfaitigen Geßalten aus ihnen verfchwunden 
ift? Ift in der Seele nicht auch ein finnlicher, -mäch- 
tiger Widerftand, der überwunden werden mufs, 
und bey aller Klarheit des Liclfta nicht immer be- 
% 
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fiegt werden kann » ^vf oräber Telbft Paulus Rom. 7 . 
klagt? Wer zu viel verrpricht, dem glaubt man 
nicht, und auch dann nicht, wenn er die Wahrheit 
fpricht, wofern fie nicht allgemein einleuchtet. Was 
will aber der. Vf. mit den gleich darauf folgenden. 
Worten Tagen : „Was ift doch das Böfe und Verderb* 
liehe in Vielen, das ihnen zuflüftert: mache die Au- 
gen zu, meide diefes Licht, du bift felbft genug 
verUändig. Die Fack^eln^ die du dir mühfam zu* 
fünimeri gebunden und angezündet haft, ift das 
rechte und wahre Licht deiner eigräen Vernunft.*^ 
(Ift denn die eigene Vernunft etwas ßöfes? Und 
ift das Vernunft, das Böfe mit dem Guten zu ver- 
wechfeln, und jenes vor diefem zu wählen? oder ift 
es Unvernunft? wo folt denn das Licht herkommen, 
wenn es nicht aus der Vernunft kommt?) .»Die 
Dinge find fo, wie fie dir dein eigenes Licht zeigt, 
nicht wie ein fremdes/* (Nach einem fremden Lichte 
darf fich'auch derMenfch nicht richten, fondernnach 
feinem eigenen mufs er fich richten; des Fremden 
Lichte kann er nur dann folgen, wenn es mit dem 
feinigen, mit feiner Vernunft, Einficht, Überzeu- 
gung übereiußimmt.) Es ift grofs und weite, fähtt 
er fort, fein eigener Erleachter zu feyn. (Ift diefs 
nicht auch wahr? oder ift der grofs und weife, der 
eines Anderen Leuchte folgt? Alles andere, w^as du 
nicht aus eigener Kraft fiehß, ift Tru^ und Aberglau- 
l)en. (Ift aber auch Alles das Wahrheit, was man aus 
fremder Kraft fieht? Braucht man dazu nicht auch 
fein eigenes Auge und feine eigene Kraft? IVlufs 
man denn die Bibel und die Bibellehrer auf Kofit^n 
der Vernunft erheben? Und ift denn Alles wahr, was 
in der Bibel fteht und jene Lehrer gefagt haben? 
Mufs. man hier nicht auch prüfen und feine Vernunft 

!;ebVhuchen? Lauter Übertreibungen, in die man 
eicht gerathen kann, wenn man bilder-und finn- 
veich fprecben will» wo man oft fich felbft nicht 
Terftieht, und aifo auch nicht verftanden wird, oder 
WO man fich nicht recht verfteht,UBd daher nur halb 
und halb verftanden wird. Ein geiftlicher Redner 
mufs bcftimmt, klar und deutlich fprechen, ihm 
mufs es mehr um die Sache als um die Worte, mehr 
um das Erbauen, als um das Gefallen , mehr um das 
Stützen als um das Glänzen zu thun feyn* Die Kan« 
zel ift nicht der Ort, wo der Redner feine Talente 
zeigen und feiner Eitelkeit Opfer bringen foll , fie ift 
ein heiliger Ort, der durch folche Dinge nicht ent- 
• weiht werden darf, und wo nur die Demuth und 
Befcheidenheit das Wort führen foll.) DerSchlufsder 
Fredigt hat unferen ganzen Bey fall, indem er zugleich 
fchön und erbaulich ift: ^ „Im Lichte felbft wollen 
wir wandeln, und die mit anführen, die uns der 
Herr anvertraut hat.'« — Die zweyte Predigt, wel- 
che über Rom. 12, 1—6, von der feyerlichen Er- 
mahnung des Apoftels zu einem heiligen Leben, han- 
delt, und blofs den Text, fo wie die erße, aualegt, 
welches wir, wenn der Text fruchtbar ift, fehr billi- 
gen, — ift durchaus fchön und erwecklich, und ge- 
winnt an InterelTe durch die trefflichen Gedanken, 
die von Luther augeführt werden. Diefs Colhe von den 



Predigern öfters gefchehen^' und es wire gut, 
wenn fie feine gröfstentheils glücklichen und zu« 
gleich finnreicben Erklärungen benutzten. Aber wie 
wenige Prediger kennen diefes Mannes geiftreiche 
Schriften, befonders feine exegetifchen, und find ver- 
traut nait ihnen 1 Dts Vfs. Sprache hat eine gewilTe 
Ähnlichkeit mit der Lutherifchen , das Sinnreiche be« 
treifiend, wenigftens fcheint er danach zu ftreben. 
An diefer Predigt mifsfiel uns nur das Gebet, wel« 
ches ganz verunglückt ift, eben weil es finnreich 
feyn follte. Eis befteht faft aus lauter an Gott ge- 
richteten Fragen» Der Raum vergönnt uns nur noch, 
die übrigen Hauptfätze auszuheben. Am zweyten 
Sonntage nach Ephiphanias einige dringende Bieten, 
das Glück des EhebündnilTes betreitend, über das Evan- 
gelium. Am Sonntage Reminifcere über das Evan- 
gelium die Proben das Glaubens. Am Sonntuge Oculi 
über das Evangelium : Darftellung des hohen Segens 
der Familieneintracht. Am Fefte der Himmelfahrt 
Jefu: AulFoderung, als Chriften aufsufchauen zum 
Himmel, über das Evangelium. Am 16 Sonnt, nach 
Trin.: Sey der Trennung von den Deinigen ofi^eio- 
gedenk! über das Evangelium. Am Sonntage Judica: 
Was find wir dem Herrn fchuldig iür das Oj)rer, das 
er für uns dargebracht hat? über die Epiftel. Am 
Sonntage Mifericordias Domini: Wie fehr der Man- 
gel an fremder Herzlichkeit in der Erfüllung der 
Pflicht durch die liebevolle Treue Jefu befcl än>t, ge- 
warnt und veturiheilt werde («'iwas dunke);, über 
das Evangelium. Am Charfreyrage: beirachMing am 
heiligen Grabe. Luc- S5, 4^ — 46. Am 14 Sonnt, nach 
Trin.: Welche find diu, die von fich ia^en können: 
mein Glanbe hat mir gr.holfen ? über d.)K Evangeliam. 
A«3 6Sonnt.nachTr]n.:£ii:i^(; V ic).tigr:F.rmunterungs- 
gründe, mit unfefen xMitincnrclit.n in l fit de zu wan* 
dein, weil wir noch mii ihnen au[ dem Wege find, 
über das Evangelium. Am ß^Sonnr. nach Trin.: Lehr- 
reicher und ttößender Zuruf der Natur, die fich aar 
Kühe anfcbickt, über i Ptftri i, 04. 05, Unter die- 
fen Predigten ift dio Cbarfr^ytags• Predigt nach un- 
ferem Dafürhalten eine der vortieülichiten. 

Nürnberg u. Altdorf, b. Monaih und Kufsler: 
Matthes Weyers geiftreiche^ mündliche Sitrüehe 
das inwendige Chri/ienthum betreffend, furjol^ 
che^ die weiter wollen y neu bearbeitet von Jo- 
hann jirnold Kanne. 1817. igö S. ß. (16 gr.) 
Matthes kVeyer , fagt der Vf. in der Vorrede, war 
kurz nach dem Anfange der ReformMtion (1521) ge- 
boren, und ftarb (rhon 1560 im 39ßtjn Lehensjabre 
als Privatperfon zu Wefel. — Viil mehr hIs diefs We- 
nige wilkn \iir aus der Gefchichte feines Lebens 
nicht, und er war auch in zu hohefn Grade einge- 
kehrt in fein Innerftes, nnd kämpfte hier den fchwe- 
ren en.fttn ChriHcnliampf, als dafs eräufsfrlich halte 
vii.l erleben folgen, wovon fich die Welt etwas hiirs 
crzähKn liüiinen. (Wie hängt ditfs zufammcn? und 
wie dunkel ift diefi ausgednitfci! War diofer ^chw^ 
re ernfte Chrißtukampf uöthig ? Es wäre wohl bef< 
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eweren , 'Wenn er mehr gewirkt alt gekämpft 
Der Herautgeber fcbeint ihm Tehr gewo- 
KU fejiit fonft würde er fich die Mähe nicht 
mmen haben , ihn n<*u zu bearbeiten.) Die äu- 
Rirche Kämpfte vor feinen Augen einen man* 
*altjgen Kampf, aber er, der im Al]erhefligften 
nwendigen Kirche fo innigß und unabläilig be- 
tigt war, liefa diefen Streit an fich vorüber ge- 
und konnte bey feinem ernften Streben, in das 
: der Wahrheit und de$ fVefens (welches?) au 
;en, keiner ftreitenden Partey fich zugefellen 
Hatte er gerade nicht nöthig, aber reden mufste 
venn er etwas BelTeres wafste, und nicht blofa 
fondern auch aufser fich wirken); was er denn 
;nig gethan hat», dttfs Theologen, denen es aaf 
hrijf liehe Uniform ankam, nicht gewufst haben, 
Bein diefer Rückficht aus ihm machen follten« — 
gehaben gemeint, dafs er fich zu keiner der Religio- 
>tqnemt hab^, die im Dtutfchen Reiche geduldet 
,en, fondern (eine Principia und Lebrfätze für 
|;ehabt, wiewohl ihn die nieißen zu den £nthn- 
n und Wiedertäufern rechnen. ' Andere binge- 
1 wollien, dafs er weder zu den Reformirten 
zu den Wiedertäufern |»ehört hätte. (Warum zu 
Äefornjirlen?) Matlhes Weyher, fjhrt der Her- 
ler fort; warnte fehr gegen das jiuslcuchtenlaj' 
es inneren Worts (verditnt diefs Lob oder Ta* 
Cbriftus dachte hier anders); gegen das muth- 
ge Sich' aufkehren mit dejt Schätzen ^ die man in 
r Linkehr gelammelt (wthh eine Sprache!), und 
wäre er ftlbltdcrÄUf-n verfchlo^Tene Rofengarten 
fben. Aber \/i'-as hilft der verfehl offene . Ro- 
rten? Doch diefe fiofen mögen wohl nicht viel 
n. In der Folge werden wir einige davon her- 
oben , dft; weder Schönheit noch Geruch haben.) 
defio ficherer durfte er fein Licht leuchten laf- 
und mit dr-fta reinerem Lichte leuchtete er Äl- 
die feine Nühe fuchten. (Alfa war der Garten 
nicht ganz verfchloffen ? Warum liefs er fich 
fuchen, und fachte nicht felbß, gleich feinem 
n und Mei(ler, auch Andere, .um fie zu beleh- 
) -. Er hatte an feine Freunde, und zwar 
. an feine Verwandten, erbauliche Briefe ge- 
eben (alfo liefs er fich doch nicht blofs fuchen^ 
*rn fuchte auch Andere); aber dafs einige der- 
n einmal gefammelt und durch den Druck be* 
t gemacht werden feilten, das war ihm nie da- 
tingeJaUen, (Wie konnte diefs der Herausgeber 
mau wiffen?) Eben fo wenig hatte er daran 
:ht, dafs feine mündlichen Belehrungen über 
nwendige Chriftenthum feinen Namen auf die 
weit bringen würden». Denn wider fVeyers 
n und Wollen zeichnete Johann Spee, ein jun- 
laun von frurig^^m Eifer und ßrengem Wandel, 
lehriiiah Wejr'ts HausgenoITe war, täglich Alle» 
vvas Wcyer zu ihm und anderen Freunden Wich- 
über d.is inwendige Leben fagte, und entdeck- 
inen Freunden erft auf feinem Todtenbette^ 
hen Schati er in Weyers Umgang gefammelt 
£r fiarb fcho» im eilften Monat nach dem 



Tode feines geiftlieben Führers, und nun gaben acht 
Jahre fpSter Weyera Freunde die mündlichen Sprü- 
che, nebft der kleinen Brief fammlung, in HolUndi« 
fcher Mundart jperaus. — So wiffen wir alfo die 
Entftebung diefer Sprüche; allein die mündlichen 
Überlieferungen der Freunde gebe^ ihnen keine gro- 
fse Glaubwürdigkeit. Der Herausgeber hat fie ganz 
neu bearbeitet ; wir lefen alfo hier, nach diefer Be- 
arbeitung, Wejers eigentliche Sprüche nicht, die 
wir lieber unverändert , nur in undeutfcben Wor- 
ten verdeutfcht, gelefen hätten. Der Herausgeber er- 
klärt fich hierüber fo: Einmal kotinte u/imd^/'V^ die 
Schreibart fo, wie fie im Original ift, in einer 
neuen Ausgabe , der Sprüche beybebalten werden, 
wenn nicht das Äufsere des alten Büchleins der güh- 
Aigen Aufnahme feines Inhalts ganz im Wege ftehen 
-rollte. Ich fuchte daher die mündliche Sprache 
dem heiitigen Lefer wo möglich fo wieder zu ge- 
ben, als wenn ich ifelbft aus Weyers Munde gehört 
und aufgezeichnet hätte, ja wie fie Weyer felbft für 
heutige Lefer etwa felbft gefchrieben haben würdie* 
(Diefs will viel fagen!) Auch hat der Herausgeber 
die Sprüche nach feinem Gefallen geordnet, und 
wiederholte weggelaffen (diefs war gut). Um aber 
Weyers Lehre in ein helleres Licht zu fetzen, hat 
der Herausgeber auch öfters von feinen eigenen in 
Weyers Sinne hinzugefetzt (auch das ift gut, wenn 
er nur die Zufätze bemerkt hätte, aber fo weifs man 
nicht, was fy. und .was Hr. K. eigentlich gefagt 
hat). Der Herausgeber liefert in der Vorrede einen 
kurzen Begrifft von den Myftikern, zu welchen er 
den Vf. der Sprüche auch rechnet, und fagt unter 
anderen: die Myßiker wollten nicht, dafs .wir Chii* 
ftum mit feinem blutigen Verdienft um unfere Ge- 
rechtigkeit dadurch zum Sündendrener machen. loll' 
tcn, dafs wir ihn mjt diefem Verdienfte ganz aufser 
uns ftellten, ihn damit inwendig in uns felbft wirk- 
fam werden laffen. Er fey uns vorangeßorben , und 
habe uns dadurch die Kraft erworben , ihm nachzn- 
ßreben und feinem Tode ähnlich zu werden. Seine 
Kämpfe verfchafften uns alfo zwar den Sieg» aber 
daa Kämpfen felbft wollen fie uns nicht erfparen. 
Nur dnrch ihn und die Vergiefsung feines Blutes am 
Kreuze fey es möglich geworden, dafs der Menfch 
an feiner alten Natur fterbe, nur er felbft (Chnftus), 
nicht des Aleififchcn eigener Vorfatz, könne ihn in 
den bitteren Tod hineinbringen, und darin ihn 
dergeftalt reinigen von feinem Ich und Sclbft (ver- 
muthlich von feinem finnlichen Ich und Selbft» von 
feinem irdifcben Sinn),, dafs er ihn ihm (viel- 
leicht, fich, für fich) nehme, und fich ihm gebe* 
Durch diefcs fich ihm Wiedergeben werde der Sün- 
der wieder mit Gott lebendig vereinigt, und des 
göttlichen Wefens theilhafiig, und fo erft fey er 
vollkommen veiföhnt mit Gott, indem wahre Ver- 
höhnung nichts als innere Vereinigung durch Ver- 
ähnlichwerded feyn könne. Nachdem der Menfch 
durch Chrißus Tod wieder Zugang zum Vater gefun- 
den habe, könne der Vater wieder Eingang in ihm 
finden , und dadurch crft könnten "Wir aar i^ahren 
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Kindrcliaft» zur wahren Freyhcit , zur Gottähnlich- 
keit und Seligkeit erheben werden. — Denn was 
helfe e» dem Schuldner, wenn Jemand feine Schul- 
den bezahlte, er aber im finßeren Schuld her ker 
fitzen bliebe, und die Soiine und feine göitlicbe 
Freiheit nicht wieder genöITe? Diefs ift ganz yer- 
nünfiig gefprochen; aber wie viel Unfinn iß nicht 
in den meiften Gedanhen und Worten? Gerade fo und 
nicht beffer denht und fpricht der Myßiker ff'eyr. 
Verdient die Schrift eines folchen Mannes wohl von 
Neuem aufgelegt, bearbeitet und in Umlauf ge- 
bracht zu werden? Und ift es rathfam, diefs gera- 
de zu einer Zeit zu thun , wo faß Alles zum Myfti* 
cismus fich hinneigt? Doch wir wollen unferen 
Myßiker TV^ fclbß hören: S. 3. 4* Chriftus fpricht: 
wenn ich erhöhet werde von der £Tde, will ich fie 
Alle nach mir ziehen. Durch Gekreuzigt werden 
und Sterben am geißlichen Fleifchesleben wirft du 
mit Ihm erhöhet. Dann wird, was am Geiftlichen 
noch Natürliches und Fleifchliches tß, fcharf durch- 
Tucht, gefichtet, und dadurch ins Himmlifche ver- 
klärt. Ins Himmlifche verklärt» wird das Geißliebe 
ganz ein Eigenthum Gottes; du ßeheft damit ganz ge- 
laffen und überlaffen unter Gott, und leideft Alles, was 
Er an dir thut und fchalFet. Gott ift's, der da fchaßet, 
du bißs, der Ihn fchafi'en läfst, und Er hat dich zu eigen. 
Belitzeft aber du noch Gott in deiner Eigenheit und 
Selbßheit, iß Er noch dein Eigenthum: fobefitzeftdu^ 
Ihn nocü nicht als geßorben an deinem geißlichen 
Leben ; aus deinem Seelengrunde iß die Sünde noch 
nicht rein ausgekehrt: denn die Wurzel alles Übels 
fteckt dir noch im Herzen. Wird aber der Herr in 
dir gekreuzigt und von der Erde erhöhet, und ße- 
heft du im geißlichen Tode: fo ift Gottes fcharfes 
Gericht über dich gekommen, und die Axt wird 
dem Sündenbaum nun an die verborgene Wurzel ge- 
legt, nicht blofs mehr an den grünen Stamm und 
die fchwelgenden Afte, die über der Erde und Al- 
len fühlbar find. — S. 8« 9« Inwohnend im See* 
Jengrunde wirkt nun Er Telbß alles Thun undLalTen ; 
der Menfch felbß hält ihm ßille, feyert, während 
Er arbeitet, Sabbath; und was Er denn gefchaffen 
und gearbeitet, das läfst die Seele Alles Ihm, als 
Sein rechtmäfsiges Eigenthum» als Sein Verdienft 
und Sein Werk, an dem fie nichts gethan, als dafs 
fie c« Ihn hat thun laffen. — Ehe aber Chriftus, der 
Schöpfer 9 detn Menfchen zum Wiederfchöpfer ge- 
worden ift, ehe Er fich felbft in den Menfchen ge* 
renkt, und Menfch geworden in ihm, ihn gcitlich 
gemacht hat, kann der Menfch bey allem heiligen 
Wandel, bey allem unßrätlichen Leben unmöglich 
fich für etwas anders als für einen Ungerechten und 
Sünder halten. — S. 24. Von geißlichen Dingen 
kann man nicht urtheilen, man kon\me denn über 
die Vernunft des ijatürlichen Menfchen hinaus. (Das 



wird den Supernaturalißen recht f^yn , Jie die Ver- 
nunft unter den Gehorfam eines blinden fapern«itu- 
raliftifchen Glaubens herabwürdigen, und die Ratio- 
aaliften nicht nur zu Deißen, fondern auch fogar 
zu Atheißen machen wollen, wie wir noch neulich 
in eines Lehrers an einer hohen Schule Schrift ge- 
lefen haben. O temporal Omoresl) Noch etwas von 
diefem Myßiker. — S. 39. Die erßen Lichter, in die 
der aeu^efchafi*ene Menfch erhoben wird , find eng- 
liCche Lichter, und werden ihm durch Vermittlung 
der Engel zu Theil. Endlich aber wird er empor 
geführt in die Klarheit, die Gott felber iß« und in 
welcher dann Gott alle früheren Lichter mit Seinem 
Lichte vereinigt. S. ^i. Ift der Mpnfch in das Licht 
Gottes felbft gekommen: fo ß^ht er auch über.den 
Engeln» denn diefe find die dienenden Mittel gewe- 
fen, ihn in das ewige Licht, in den Sohn Gottes, zu 
erheben. S. 66. Es giebt eine feiige und eine unfeli- 
ge Hölle. In die feiige Hölle kommen diejenigen, fo 
rechtfchalFen gekämpft haben und mit ihrem Arbei- 
ten fo weit gekomoven find, dafs fie es nicht weiter 
bringen konnten. — Diefe Hölle foll das fchmerali. 
che Gefühl der Verworfenheit eines Rechtfchaffeneii 
vor Gott fejn und das Gericht Gottes, das über ihn 
geht. — Über die Auserwählten , welche in der fe- 
iigen Hölle Fein leiden, ergehet das allerfch werfte 
Gericht. — O weh ! So möchte Einem ja grauen 
ein Kechtfchaüener zu feyn. Doch genug hievon. 
Hier möchte man in rechtem Erufi Tagen : dauü' 
to jam rivost Sat prata biberuntt zumal da diefe 
Bäche fo icfalammig find. — Dars unter diefen 
Sprüchen nicht wahre und fchöne, und unter dem 
vielen Unfinn nicht auch vieler Sinn und Geifi 
feyn follte, wer könnte, wer wollte das leugnen? 
Aber warum zog man nicht viel lieber den 5inn 
heraus, und liefs den Unfinn zurück? Hat man 
denn fo wenig Achtung gegen ein erleuchtetes Zeit- 
alter, jhm folche unverdauliche Brocken vorzufe- 
tzen, und fo wenig Liebe zur Wahrheit und Re- 
ligion, dafs man die Finßernifs wieder zurückzu- 
führen und zu befördern fucbt, der wir kaum 
glücklich entgangen find? Und durch folche Schrif- 
ten wird fie am meißen befördert. Wenn aber 
dann die Finßernifs herbcygeführt und die Ver- 
nunft zum Schweigen gebracht worden iß: fo 
kann jeder Thor den Menfchen zum hatten ha- 
ben Und jeder Betrüger ihn verführen, wie es 
auch fchon gefchehen iß und ferner gefcheben 
wird. Freylich wollen es die Menfchen nicht bef- 
fer haben, und die Lehrer, die das Licht und 
Salz der Erde feyn follten, tragen zum Thcü 
felbß das ihrige bey, die Finßernifs zu befördern. 
Aus welchen Gründen — das werden fie am beficu 
wilfcn. 
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SCHÖNE KÜNSTE, 
rhenhücher und Almanache auf das Jahr i8^9- 

c fchn^ll auch die fliichtigr Hor^a den Jahrfs- 
el h*'rh yfiihr n mag, Hio Thatijjlieu defSchrift- 
und Kiipfuftt'cher, der Rnrh(lTuc'Rfr und Ver- 
ibcrhi'tc t i\och die Schricllipkeit det Zeit. Um 
jtIu nicht zu vfirrauimn, werden triih und im- 
rüher veifcndet die für das Neujahr bfftimm- 
iben, welche oft eriniu'T*n ari die Blülhen und 
fe dts Treitrhaufts. Hi^^r t\*erden aber nicljj 
I die ertragrfeichften Ptlunzen , fondern die 
lichfttn gepflegt, und die JF'rüchte, die man 
eitigt, erhalten gewöhnlirh ihren Werth uicbt 
die vollkoiiunnere Ausbildung und höhere Wiir* 
idtrn nur durch die den Werth felbft beeinträch- 
e Zeitisrung. — Wir ü herlallen es den Lefcrn 
.eferiiificn,' Äü entfoheid-^n, jrt wiefern jene'lr 
arf unf<*re dielsjährijje oder vielm«»hr die anti- 
! künftigjährige Almanarhilit» ratur triflFt, iitV 
^ir uns beeilen, den bunten Reihrn vorzuföhrisn. 
/^erden die übrigen folgen lalTen, fobald die Ver- 
felbige an das Inditut der A. L. Z. zur Ana&eige 
silen. 

HKFüRTa. M., b. d. Gcbrndern Wilmans! Tä- 
:henbtich für das Jahr 18*9. I^cr Liehe und 
'revndfehaft gewidmet. Heraaagegvhen von Dr. 
\t. Schutze. 320 und üi^S. \2. ^,I Htblr. it gr.) 
I Freunden der Almanachsliteratur ift diefes Ta- 
buch ein viel jähriger Heber Bekannter, der fich 

der Plh'ge des Hn. Dr. St. Schütze fehr ver- 
bat, und' fich auch für das Jahr i8»9 dnrch ein 
mackvüUes Aufsercs empfiehlt, wenn gleich die 
Teite des reich decorirten Umfchlages durch die 
idc der beiden Genien ein wenig auffallt , 

welchen der Name der Verleger zu lefen ift, 
kleinen Kupferftiche über den zwölf MnnaU- 

, nach Ramberps Zeichnung, von Jury jeefto- 

find recht frifch und unterhaltend, irt einem 
ufenden Gedichte- Vom Herausgeber commentirt. 
diefsjährigen Beyträgc serfallen in prt^faifche 
)oeiifche; jene nehmen bey weitem den gröfsten 
1 des Raumes ein, und heginnen mit einer No- 
„öaJ l ußfchlofs der Jchönen Laura^** wel- 
inrch den Zulatz, „aus dem Spiinifchen,'« keinen 
rcn Werth gewinnt Willkommener, als die Ver- 
zung folches ausländifchen Unkrauts, ift die or?- 
le Arabeske vom Herausgeber, „ilj# MuthwiUt' 
J, L.Z. 18^8« FwUrBmid. - — — * 



g«7j;** hier findet man ganz wieder den beliebten Vf. 
des unfichtbaren Prinzen auf der Reife nach dem 
Karlsbade; aber auch hier erneuert lieh der Wunfeh, 
dafs et' durch eine mehr concentrirte Durchführung 
des Hauptfadens auf eine genügende Entwickirlung 
des Knotens bedacht feyn möchte. Der Ferhajste^ 
eine Erzählung von Friedrich Laun, empfiehlt fich 
durch die g'^wandte Leichtigkeit des Vortrages; hie- 
durch wird eine ziemlich dürftige Anekdote, der es 
nicht an einem, die nachher erfolgende Entwickelung 
vorher verkündenden Traume fehlt, geniefsbar ge- 
macht. Die vorgefet^te Einleitung kann, wie die 
Voifreden der Sheherazade, faft jeder Jürzählung« vor« 
ausgefchickt Werden, und der Epilog ift armfelig. In 
der Fülle einer reichen Phantafie, die die fchönften 
Gebilde des romantifchen Lebens entfaltet, erCcheint 
dagegen mit der Novelle Doge und Dogneffe, E. T, 
Hoffmann^ der zu deh fchönfteri Erwartungen berech* 
tigende Vf. der Phantafieftücke in Callots Manier. 
Die eigenthumlicben Vorzüge diefes Scbriftfteller» 
find allgemein anerkannt;" wir finden in der vorlie^ 
genden höchft anziehenden Erzählung einen neuen 
Beweis derfelben, aber auch zugleich VeranlalTung 
zu dem Wunfche, dafs Hr. H. nicht durch flüchtiget 
Vielfchreiben das Ziel feines Künßlerberufs daran ge* 
ben, uild dafs er, fich felbft tr^ii bleibend, nicht in 
d?e Nachahmung fremder Manieren , z. B. in die fo 
früh veraltete Fouquefche, verfallen möge. — Die 
poetifchen Beiträge find von Louije Brachmt^nn^ 
Langbein t Helmina. von Chezy % vom Frejherrn von 
^er Malsburg ^ Uaug^ Jnton Niemeyer ^ Nanny und 
dem Herausgeber, delTen poetifche (Ihapfodie, das 
tVuUder der Erkenntnifs^ nicht zu feinep gelungenen 
Arbeiten (gehört; Langbeins Schwank.'der Pfaffe und 
der EfeU ift^ platt, und die Beiträge der übrigen Dich- 
ter und Dichterinnen eine Art Mittelgut, die der 
curiofe Liebhaber in zahllofen Kränzen, Sträufscn 
'und Blumenlefen finden kann. 



'Berlin, b. DnnXer u. Aumblot: Anekdotenalma- 
nach auf das Jahr iQxgl Gefamiüelt und heraus- 
geben von Karl Mitehler. '■' Mit einem' Titel- 
Kupfer; Ohne Zueignung und Inhaltsinzeige. 
432 S, W. 8. (i Rthlr. 8 gr.) y 
Diefe Anekdotcnfamml'ühg, wel^e fchon mehrere 
Jahre erfcheint, hat immer viele Lefer gefunden, und 
verdient es, in fofern,|ie fich durch guten Vortrag 
und fehickliche, den fittlichen Anftaud achtende 
Wahl empfiehlt. Nur feiten trifft man auf Stellen, 
Tfelche Unaufmerkfamkeit in Betreff der Sprachrieb- 
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der Natur 9 als der Empfindung; doch auch von 
jener Gattung triflY man auf liebliche Bilder» z. B. 
S. 156 in der Erwartung: 

Warum fänmft du noch, mein liebes Mädchen? 
Sclion cniflichi die wohlbcKannle Stunde, 
Wo du bey mir cinzufchlilpfen pfleetcft, 

k ' ' Und ich fleh und Uufcho Ilumni und einfani , 
Höve nicht die Thwr begannt erKlingen , 

^ flicht des Ganges leirc, rafche Tritte, 

^ Schüre Telbft unruhig am Kamine 

Rlir die rlaninien , die du ccrn mir fchfirtcfl. 
O wie machten dich die Schaara , die Liebe , 
Jlold gcfch.ifiig! deinen wcifsen NacKen 
I^ilcKiefl du ; den Reifig zu cr^rtifen , 
l;a umfcM^ng ich, fanft an dir gebogen, 
Deinen weichen Hals mit Icifer Kechtc , 
Und verwirrte die verirrten Finger 
In des Nachens glänzend fchwaize rocken, 
Und du fchauteft halbgewandt Eurücke, 
Luft und Unfchuld lächelnd — u. f. w. 

Auch die Sammlung von Gnomen ift mcift finnig 
und zart gehalten. Am zarteßen aber die niedliche 
Idylle: die fVaiiderui , S. ö73. welcher wir auch, 
vcnn üc fchori an Goethes Herrmann und Dorothea 
erinnert, den Preis der ganzen Sammlung zuerken- 
nen mochten. 

Die von dem edlen Weftphal und einigen Freun- 
den auf das Grab des »u früh verdorbenen Dichters 
gcßrenten BlniAen find der Sammlung angehängt, 
■und die von Ilalem vorangefandte Biographie dellel- 
;ben bringt d^m Geiße und Herzen des Dichters und 
feines Freundes gleichviel Ehre, 

J. — S.-^n, 

Berlin, b. Hayn : Bunte Bilder. Erzählungen von 

Karl Stein. Erßes Bändchen. iS'?- 3»4S. Zwey- 

les Bändchen, i8>8- 3o8 S. 8« (2 Kihlr. i6gr.) 

Die Auffätze diefer Sammlung, welche theil» im 

J. i8«3 fchon unter dem Titel: Kirjchen, theil« 

einzeln i« mehreren Journalen und "Flngfchriften 

^rfchicncn, find von fehr verfchiedenem Gehalte. ^ 

Erflcs Bändchen. No. i. DU Ferlobten; ift 
ganz artig erfunden, und mag, ohne gerade hohes 
Jnicreffe aufzuregen, feinen Zweck der Unterhal- 
[tur.g errüUen. No. 2. Das Schweizer Mädchen in 
\Paris; ift viel flacher, und die Begebenheiten nicht 
hinlänglich moiivirt. No. 3. Der Flammenkopf; 
hat das Verdienft, dafs die Charaktere richtig gc- 
.aeichnet und gehallen find, und in einem ftillen 
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ruhigen Gange der Begebenheiten fich ^ntw^ickeln. 

No. 4. Dem Mährchen: Prmz Nachtigall, feblt "es 
an Allem, was die Äßbetik mit Recht von diefer 
Gattung fodert: blühende Imagination, poetifche 
Kraft, Eleganz der Dictioii , die Tendenz einer 
Haiiptidee. Der Witz iß fade, und der Scherz tri- 
via). No. 5. Die alte Leyer , ein Schwank. Die 
. fchr genieiiie, abgedrofcheni-, ja empörende Betrü- 
gerey, welche zwcy mannfächtige Mädchen, iiut 
Hülfe eines grofsen Lieutenants, an ihrem Vormund 
ausüben; ohne alle Wdhrfcheinlichkrit. Auch der 
Sch\yank hat feine Gefetze; er mufs miiideftens den 
Scnein der Wahrfcheinlichkeit reiten, und di#» Sit- 
ten nicht verletzen. No. 6. Der Bote, Luftjpiel 
in einem Aufzuge; hätte vollends ungirdrarkr rHci- 
ben foUen. Ein Graf, der üch 'dU Jä^rr vr*rkl#»iJet, 
um die Liebe feiner Braut in diefer ließAlt zuj ge- 
winnen, dem es bey dem licbofirchen Mädchtrn ge- 
hn^^t, und der fich dann zu erkennen pifhl. ' Wel- 
che Hache abgenutzte Intrigue! der felbß die flie> 
fsende Verlification kein IntercITe verleih»;n kann. 

Zwe>tes ßändchen. No. 1. Die ^ Reife nach 
Hamburg: Erzählung. Der gut g^izrichnetb und gt- 
haUene Charakter des alten Andrea» mufs für dds 
Romanhafte und Abenthcurrliche der ße^«'.bcnheiten 
fchadlos hallen. No. s. Der Hirt. Njiür'ich und 
einlach, und nicht ohne Intor. H«. No. 3. Die /f'eiß 
faguiig; hdl glJclifdlls d;.^♦ Vn.lier.ß irriier Ch*. ak- 
urzeichnung, ohne gehäu^'te •Abenfhruer , abt!r auch 
ohne fonderlichen Aufwand von E-fiisdung. Nu. 4. 
Jrrthum ü^er Irrthum: ias vorziigHchß»' der 'ganzen 
Sammlung. Gut erfunden, pintach, natürlich und 
mit Laune durchgeführt, und würde allerdings Ar- 
tigen Stuft' zu einem dramatilch^^n Intriguenßück 
geben. — Unter den kleinen» Bildern zeichnet ' 
fich die Anekdote von Hogarths londerbarcr Reife 
nach Frankreich au». 

Hr. Stein ifl ein angenehmer Erzähler, «wir 
ohne hohe Erfindungskraft und geniale Phantalie, 1 
aber doch, wenn er üch in d-m ihm an^emeiFe- J 
nen Kreife des leichten, natürlichen, des einfacbeo 
und häuslichen Lebens bewegt, ein wirklich unter- 
hallender Schritifteller , der zugleich das jetzt be- 
deutende Verdienft befitzt,' fich von dem herrfchen- 
den romantifch-myftii'chen ünfinn rein zu erhil- 
^«n- J. S. 



NEUE AUFLAGEN. 



ßraunfchtveig , b. Vieweff r Johann Adam Kerßings , ge* 
wefAien KuThannuverfchen Oberkofrofsaijztes , na^hßelajjcme 
Jilanufcriptö über die PJerdgarineywiJfenJchaft. Mit einem 
Anhange verfehen von Otto Sothen, gewefenem Hauptmann 
und Rcgimentsbereiter vom KürhannOvr. gt^n Ca valier ie - Re- 
giment von Eiiorff Dragoner ; neu verbclTert^ und mit berich- 
ugendeu Anmcrkuogan ncrausgegeb^n von einem praktilchen 



Tiiierarzte. Mit Kupfern, rfinfie Auflage, iftig. Vfll u. 4oßS. 
,ft. (i Rthlr.) Die erfte Auflage erfclüen rdion 1759. In d»- 
ler 5tcn Auflage find nach der Vorrede der Verlagshandfurig 
blofs mehrere IVlilcr in den Recepten vcrbeflert, und offci b«re 
Irnhumer des Vfs. durch Anmerkungen eines praktifchaB 
Thieraiites berichtiget worden. 
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THEOLOGIE. 

saEM. b. Göc^rrhen: Lihri fymboliei eccUßae 
jafigslicae, ad iidem optiniorum exemplorum 
rcenfuit 7. j4. H. Tittmanm, Piof, Lipf. XII u. 
30 S. gr. Q. (s Rtblr. 18 gr) 

Herau8g<?ber diefer Tymboliffben Schriften ge- 
Bwar fclbft, dafs fie in rdner Kirche gar nicht 
fo, wie fonft, geachtet, vielmehr für eine Art 
jlaubenszwatig, wenigftens für eine Scheide- 
getrennier Kirchen, die vereinigt werden foll- 
;chalten würden: gleichwohl hält er fie, nächft 
leil. Schriften, für das hefte Mittel,, den Vcrderb- 
i und Gefahren, in welche neuerdings feine Kirche 
len fey , zu fteiiern und zu wehren. Jene Ver- 
n'irf und U'iner Ausfage nach theils ein l^tlies 
ckziehf»!» von Jefu, thfili ein hitziges Verfolgcii 
ärwerifch r Triume, Die Gefahren aber, die 
r fi'ine Kirche fürchtet, fucht er zwar haupt- 
ich in d<*r Lrobernngsfiicht der Ilömifchen Kirche 9 
doch auch, wie er nicht undeutlich zu verftehen 
, i^erade in der Vereinigung der beiden prote- 
i(ch*^n Kirchen, in welcher viele einen Damm 
1 dit^ Kornifche Kirche au errichten vermeinen. 

was rc»Mn:n denn nun eigentlich die fymb* BB, 
n? Diefs follle wobl jetzt reiilichtr als je erwo- 
wer «eil. So \\*i\ ift ßowifs, dafs fie, von der 
t*n StUe betrachtet und in ihrem rechten Werthe 
nnt, nicht mir, wie Hr. Dr. T. bemerkt, die 
finiiijKfn zu Chrillo zurückführen, und die Myßiker 
incni Glauben ohne Myftik hinleiten, fondern 
i dif Gefdhren, die der Anftalt Chrifii von Seiten 
leiftlichenUerrfchfucht drohen, und die hefte Art, 
bzuv/( iidpn, ins Licht fetzen würden. Doch al- 
kömiiit hier auf die richtige Schätzung diefer 
r. an. Fallen wir zufaromen, wä^ Mar hei necke 
einer Symbolik über das VVefenfymbolifcher Sehr, 
, fo find lie der Abdruck des geiftigen Lebens, 
ches in den Goniülhcrn einer Varlty durch be- 
Jere religiöle Ido'U a'.fgcgnngen ift, Ihr eigent- 
ler Zweck aber ift nichts weniger als Glaubens- 
ang, fondern die ßefclir<liikung aller Willkühr in 
i Angelegenheiten des Glaubens. Den^ Glaubens- 
ikel Aufzuftellen, ift nach der ausdrücklichen Er- 
rang ener Sehr« (z. B. Schmalk.Art.S. 503. ilech. A.) 
Vorrecht Gottes. Wie können die Lehrer der Ge- 
inde ;or dem verdrrhlichen LinfluIIe des Zeilgci- 
^, wi< können die (ilieder de*r Gemeinde vor der 
feiigen NeiguYig zu felbflerwähliem Gottj?sdienfte 
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beffer verwahret werden« als durch öffentliche, ge- 
fetamäfsige Aufftellung des mannchifaltigen Wahnglau« 
bens, welchen die Willkühr in Glaubensfachen fchon 
fo üft ausgebrütet hat? Wie kann die Rechen fchaft, 
welche der Staat mit Recht von der Kirche fodert, 
um vor den verderblichen Folgen des Aberglauben» 
ficher zu feyn, beCTer abgelegt werden, als durch 
fymb. Sehr«? Und wenn fie ein Abdruck des geifti« 
gen Lebens, dai einer Partey aufging, find: fo die- 
nen fie doch gewifs auch vorzüglich zur Unterhal- 
tung eines gemeinfchaftlichen Eifers für diefes geift« 
liehe Leben. Denn je beftimmter die Geftalt ift, die 
es im meufchlichen Gemüthe annimmt: defto leben- 
diger ift fie, und je lebendiger, defto gemüthlicher. 
Eben defshalb find die Verfuche, getrennte Kirchen 
dadurch zu vereinigen, dafs man ihre Unterfchei« 
dungfldehren in ein zweydeutiges Dunkel ftellt oder 
für gleichgültig ausgiebt, allemal bedenklich. Aber 
follen denn Chriften um gewilTer unbegreiflicher 
Lehren willen unaufhörlich getrennt bleiben? Kei- 
n^eswegs ! Nun, wie follen fie denn vereinigt wer- 
den? Anders nicht, als durch deutliche Darftellung 
ihrer Unterfcheidungslehren. Aber wie ift's möglich» 
diefe deutlich darzuftellen, da fie meiftentheils die 
GeheimnilTe der Religion betrefi^en ? Mit dirfen Ge- 
heimnilTen ift es, wie mit gefchichtlichen Gehcina- 
nillen. Sobald fie offenbar geworden find , verbrei- 
ten fie Licht über eine Menge von Begebenheiten, 
die vorher unerklärlich waren. Eben dadurch wer- 
den fie felbft immer deutlicher, immer gewiffer. 
Alle Wahrheiten der vb^rfinnlichen Weltordnung 
find demMenfchen, fo lange fie ihm nicht geoffenbart 
werden, unerforfchlich ; wenn fie ihm aber geof- 
fenbart find: fo verbreiten fie Licht über fein ganzea 
Leben. Je oßenbarer, je deutlicher ihm jene Ge- 
beimniffe find: defto mehr vermag er, die Rüthfel 
des irdifchen Lebena ach zu löfen. Nun iß aber 
wohl nicht zu leugnen, dafs dergleichen Geheim- 
niffe in den fymb. BB. der evang. K. zwar richtig 
aufgefafst und treulich aufbewahrt, aber nicht deut- 
lich genug ausgedrückt worden find. So hat z. B. 
die Lehre von den guten Werken den gröfsten Zwie- 
fpalt nicht nur zwifchen der Römifchen und Evan- 
gcl. Kirche, fondern auch in der letzten felbft erregt. 
Die Frage war: wird derMenfch durch fie oder durch 
den Glauben gerecht? Nun lehrt aber doch die Er- 
fahrung, dafs eiuMenfch viel Gutes thun kann, ohne 
gerecht zu feyn oder zu werden. Diefs wird er im 
erhabenften Sinne des Worts, nämlich fo, dafs er 
lieber ftirbt» alt Unrecht thut. nicht eher, als bis 
ü 
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fälfcliung der Briefe von Paulus znrchrieben, einen 
Codex derfelben gehabt, den Marcion wirklich ver- 
fertigt hätte. Der Vf. meint mit Grund, Tertal- 
lian habe nur Marcion's Antithefes und einige andere 
Schriften der Marcioniten gekannt, und aus diefen ' 
gegen fie polemiGrt. Seine Lehre, behauptet der 
Kirchenvater, fcy feinem eigenen Evangelio keines- 
wegs gemäfs« und fein Evangelium hält er für kein 
anderes, als für das des Lukas. Derfelbe fucht auch 
wirklich zu zeigen (S. 4s), dafs Marcion's Lehre nicht 
mit dem Evangelio des Lukas übereinßimme, oder mit 
anderenWorten: er widerlegt denMarcion aus nnferem 
Lukas. Aber nicht alle diejenigen Abfchnitte berührt 
eri die nach Epiphanius Angabe beßimmt in Mar- 
cion's Evangelium Geh befanden, fondern nur foviel 
^von , als er zu feinem Zweck dienlich fand , und 
felbft nicht immer in der Ordnung unferes Lukas, 
und nicht weniger allezeit von Wort su Wort« Die 
Stellen , die Tertullian aus Lukas Evangelium aushebt, 
werden nun 5.43. 43 genannt. — Gleichwohl aberläfst 
fich, wie S.44 richtig bemerkt wird, für die Unterfu- 
chung über Marcion's Evangelium TertuUians Arbeit 
benutzen. Wenn diefer Vater die Lehre Marcions, wie 
esdortheifst, an feinem lateinifchen Lukas widerlegt 
hat: fo üeht man doch wenigfiens.wie derfelbe in fei- 
nem Lukas gelefen hat. Wenn daher eine Lesart Tertul- 
liausmitder Marcionfchen überein ftimmt, abweichend 
▼on dem jetzt reciptrten Text: fo iß diefs ein Be- 
weis, dafs Marcions Lefeart die ächte des Lukas, und 
dieunfrige nachgebelTert iß. — Gelegentlich wird S.44 
der Meinung Rieh. Simon's Meldung gethan, welcher 
(Hiß. crit. du N. T. chap. is) behauptet, Tertullian 
habe etlichemal bey Beurtheilnng des Marcionfchen 
Evangeliums entweder den Matthäus mit Lukas ver- 
w^echfelt, oder gewilTe Stellen müfsten damals inLuk. 
Evangelium gewefen feyn, die wir jetzt in unferen 
Ausgaben nicht mehr haben , indem Tertullian dem 
Marcion den Vorwurf mache, dafs er folche aus (ei- 
nem Codex vertilgt habe. Die Stellen werden S. 45 
angeführt, und die Mifsverßändniife mit Scharfßnn 
gezeigt. Nun folgt Epiphanius ($. 8* S- 47)- y^^^ 
diefem lernen wir (Haeref. 4a Cap. 10) die eigentliche 
Befchaffenheit des Marcion'fchen Evangeliums näher 
kennen. Ohne allen Zweifel hatte er (S. 47) einen 
Marcion'fchen Codex vor fich. Er hebt 78 Stellen 
nach der Ordnung. des Evangeliums aus, erßlich um 
zu zeigen, was alles Marcion aus feinem Ev^gelium 
ausgcßofsen habe, — ' stens wie felbß das , was er in 
(einem Evangelio ßehen liefs, f^ine Lehre widerlege. 
Jede Abweichung, fogar jeden Schreibfehler des Mar- 
cion'fchen Textes von feinem Lukas bemerkt er; — 
wo er zeiffen will , dafs Marcion's Lehre widerlegt 
werde, feloß durch fein Evangelium, da giebt er blofs 
den Hauptinhalt feines Evangeliums fnmmarifch an, 
und fucht alsdann (eine Sache zu beweifen. Der 
Vf. will lieh allein an Epiphanias halten. Da er aber 
S. 50 blofs das Verhältnifs des Marcion'fchen Evan- 
geliums zu unterem Lukas ansmittcln will : fo will 



er in der Unterfuchung von den 78 Stellen , w 
Epiphanius aushob, blofs diejenigc^n erörtern, i 
nen derfelbe beßimmt eine Corruption des Mar« 
fchen Textes angiebt, und fomit find es 37 Sv 
indem die übrigen blofs ein polemifches IntereH 
ben, und übergangen werden. Diefs Verfahre 
Vfs.- iß auch wirklich ganz zweckmäfsig. 
zeigt derfelbe kl iiifchen Scharffinn und genau« 
kantfchaft mit den Quellen. Er berichtigt nii 
einleuchtenden Gründen die zum Tbeil unricli 
Anfichten des Epiphanius, und urtheilt über 
fehr gründlich über diefelben. Die llefultate d< 
terfuchungjj. 10 find für die Kritik und die Gefc 
te des bibli fchen Textes nach der Aufserung 
wichtig. Diefe Refultate werden unter gewiil 
briken gebracht, was zur leichteren Überficfa 
bequem iß. Dann folgt eine nähere Beleuchtui 
Hanptrefultate j$. 1 1. a) Marcion^s Evangelium i 
for Lukas; h) Marcion hat unjcren Lukas verjlüi 
Die Gegenmeinungen, die j$. 13, 14 geprüft w 
find, a) unfer Lukas JoU er/i fpäter vervoUJii 
und Marcions Evangelium das urjprüugL Uvi 
um des Lukas feyn. b) Marciou^s Evangelium J 
Grundlage unjeres Lukas gewefen Jeyn. 

Verfuche von diefer Art find allerdings nül 
und wenn auch gleich über diefen GegenÜandi 
heren und neueren Zweiten Vieles gefchrieben 1^ 
iß : fo giebt es doch immer wieder StolY zu 1 
Erörterungen, indem nicht geleugnet werden 
dafs in Anfehung der Gefchichtc unferes Bibel 
bej weitem noch nicht jede Quelle fo erfchöpf 
überhaupt das Ganze fo berichtigt iß, dafs mar 
ßille fiehen dürfte. Für jenen Zweck, zurGefcl 
dea Bibeltextes Beyträge zu liefern, hat man 
Marcions Evangelium noch nicht fo ablichtlich 
ner folchen Zufamraenßellung und V^erbindur 
nutzt, und die fich ergebenden Refultate find von 
Seite betrachtet fehr beherzigenswerth. Die 
Sache können wir zwar noch nicht als ^ntfchiedi 
vollendet anfehen, indem manche Zweifel ui 
deutende Einwendungen früherer Zt iten noch 
völlig erörtert oder widerlegt worden find. 
Scbrift bleibt aber immer ein guter Deytrag f 
Werk eines künftigen Forfchers, der mit umfaili 
Blick auf das Ganze, mit gründlicher Unterfuchu 
bisherigen Hypothefen, Einwendungen und ( 
ein Wendungen , nach ihren hiftorifchen, kriti 
philologifcheo Gründen, überh«»upt mit einei 
leben Darftcllung dcilen , was bisher feit Mi 
Wetßein über Marcion's Evangelium verhaudell 
den iß, und mit Berückfichtigung aller fich erj 
den Einwürfe und Zweifel ein erfchöpfendes 
hierüber liefern wird. — Der Stil diefer Seh 
deutlich, doch nicht durchaus rein und gramm 
richtig, z. B. S. fii fi. 4. der Kirchenväter iAr#M 
gen über u. f. w. S, 53 bekannter Dinge, Aue 
ten der Druckfehler weniger feyu. 

Tb. 
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Virtembergijehe yerfaffungs- Angelegenheit. 

[Vgl. J. A. L. Z. iöi8. No.85 — 883 
Ohne Druckort : f^erhaiidlungen in der Verfamm- 
nn^ der LandJiäuJe des Königreichs fi irtemberg 
f/iy^Ari8i5.1— XXXlIlÄbihcrtuiig. 1815. i8>6.8. 

HtiDELBERG, b. Mohr u. Winter: J^erhandlun- 
\en in der f^erfammlnug der Landßünde des Kö- 
ligreichr if "irtemberg im Jahr i8*7« Heranige- 
;eben mit Bewilligung der Sländeverfammlung 
lurch den Procurjtor Dr. Schott. XXXIV bis 
CXXVill Abtkeilung nebft fi Beylag^sn- Heften. 

8^7. 8. 

« 

ir nehmen den Faden wieder auf, "wclcbcn wir 
ler Vertagung der Stänle im Julius i8*5 *^* ^^™ 
i Hauptabtchnitte in der ü fchichte diefer Ver- 
jüngen einftweilcn niederlegten. Die ßeforg- 
dafs mit diefer Vertai<ang allcHulFnung für Wir- 
erg Terfch wunden fey, zu einer auf das alte 
t und die BediirfnilTe der Zeit gegründeten Ver- 
iig zu gelangen, fcbienen zwar bald wifd.er^e- 
n zu werden. N<ich einer kurzen Untefrbrecbpng 
er König fchon am 3 Sept. 18^5, die vorigeStände- 
mnilung wieder zufammen, und gab, bey ihrer 
lererölt'nnng am 16 Oct. ifliS durch ein Refcript 
eben diefem Ta<c feinen Willen zu erkennen, 
die untt^rbrochenen Unterhandlungen üb»'r die 
ConQitutiun wieder anzuknüpfen. Das Einbe- 
ig^refcript vom 5 Sept. follte in dem Abdruck 
i^erhandluiigen nicht fehlen. In die Zwifchen- 
▼ooi Julius bis Oct. 1^15 gehören zwey «Seh rif- 
[die Schriften No. 3 — 5 fi"d in der oben angc- 
Len erßen Abthtilunj; diefer Recenlion beurtheiitj : 

Ohne Druckort: Bemerkungen über eine Wieder' 
her/iellung der landß ändifehen f^^rfajjung des 
Herzogthurns PVirtemberg in Beziehung auf die 
yerhandLungen der Ständeverjammlung des Kö- 
nigreichs fVirtemberg und insbef andere in Hin' 
ficht auf die von derjelben verlangte Einführung 
einer in ndjl ändifehen Kaffe^ Gefcbrieben im 
Junius. Stuttgardt i8>5* 

Ohne Druckort: Anfprüehe des Rechts und der 
Pflicht in Beziehung auf die Bemerkungen über 
ff'iederherfleUung der landß ändifehen Verjaf- 
fang von ff irtemberg. Im Auguß \%\S* 
lie elfte ift gegen die Stände und ihre Foderuu- 
gerichttt. Sie fucbl befonders den Sat» attfftu- 
J. J. L. Z. i%\^ Fi9rt9r Band. 



Aellen, daCs die alte VerfalTung durch die Auflöfung 
des deutfchen Reiches von felbft aufgehoben und die 
im J. 1805 eingetretene unbefcbränkte Gewalt des 
Königs durch den von den Behörden geleifteten Eid 
einqs unbedingten Gehorfaros anerkannt worden fey. 
Sodann widerfpricht üe dem behaupteten Rechte 
des alten Landes auf die Einverleibung der neu er- 
worbenen Provinzen, und fucht die Foderung einer 
von den Ständen verwalteten Kaile in Beziehung auf 
Recht und Politik als ungegründet darzuftellen. Die 
Schrift No. 7 ift eine Widerlegung derfelben, welche 
keine grofsen Schwierigkeiten hatte. Eine Sache müft 
recht fchlecht ßehen , wenn fie mit folchen Gründen 
vertheidigt wird, wie die Auflöfung des Deutfchen 
Reiches für die Auflöfung der Wirtembergifchen Ver- 
falTung ift. Wenn die Stände oder die Unterthanen 
ihre Verfaffungsrecbte nur auf die nicht mehr vor- 
handene ReichsverfalTnng gründen konnten: fo muft- 
ten die Rechte eines Deutfchen Landesherrn noch weit 
mehr von diefer Reichs verfallung abhängen, und mit 
ihr aufhören. Konnte aber, ungeaQhtet der Auiiöfuug 
des Reiches, noch ein einzelner Deutfcher Staat über- 
haupt beftehen, welches Niemand bezweifelt hat : fo 
ift kein Grund abzufehen, warum er nicht auch mit 
feiner alten Verfallung hätte fortbefiehen follen. Am 
leichteften war die Antwort auf den Vorwurf, daft 
die Stände dem Lande in den Jahren von 1771 bis 
i7S>7 nicht weniger als 4,238000 fl, vergeudet hätten, 
welches als ein Grund g^gen die landftändifche Raffe 
angeführt wurde. Denn die Quelle, aus welcher je- 
ner. Vorwurf genommen wurde (eine während des 
Landtags von i7(;9 anonjm erfchienene Schuft), gab 
felbft an, dafs von diefer Summe 3,7i6833u. £9 kr, 
für den Hof verwendet worden waren. Konnte un- 
geachtet der ßändifchen Verwaltung ein zur Ver-^ 
Feh Wendung geneigter Fürft fo viel aus dier Landes- 
Kalle ziehen : wie würde er mit diefen Geldern um- 
gegangen fcjn, wenn ihre Ve#walter blofs unter fei« 
nen eigenen Befehlen geftanden hätten ! 

Wir/kehren zu den Verhandlungen felbft zurück. 
In' diefen trat, mit dem WiedereröA'nen der Stä'nde- 
verfammlung am 16 Oct. i8*5» eine neue Periode ein, 
welche fich mit dem Tode des Königs, in der Nacht 
vom 29 zum 30 October 1816, fchliefst. Im Ganzen 
' wurden die Verbandlungen während diefer Zeit von 
beiden Seiten in dem nämlichen Geifte fortgefetzt, 
und hätten ohne jenes Ereignifs noch lange fortgefezt 
werden können, ohne irgend ein genügendes Rcful« 
tat zugeben. £s ift fchwerzu fagen, auf wefFen Seita 
die Schuld lag, und' wie gewöhnlichr kann fieancli 
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nicht auf einer Seite allein gefucbt werden. Man 

bat den Ständen vorgeworfen, dafs fieaua eigennützi- 
gen Abficht^n allzu hartnäckig bey der alten VerfalTung 
beharrt, und bcfonders deren Mängel, den Einfluls 
und Ariflo|iraiisTnusder AusrchüIIe» die geheime Truhe, . 

■ mit welcher ein Kampf gegen den Hof geführt wer- 
den honnte, in der neuen VerfalTung zu verewigen 
gefucbt hätten. Hingegen von Seiten der Regierung 
wuide auch in der That zu wenig £rnß bewiefen, 
um den grpfsen und unleugbaren üefchwerden des 
Landes gründlich abzuhelfen , und man war nach- 
giebiger in dem, was die künftige VerfalTung betraf, 
als in. dem, was die Stände von ihren alten oder neuen 
Rechten fchon in der Gegen wartjglaubten ausüben zu 
können. £s iß natürlich, dafshiedurch das noth- 
wendige gegen feitige Vertrauen immer mehr leiden 
mufste, und die Stände immer mehr zu der Über* 
aeugung, wir wollen einmal zugeben, verleitet wut- 
den, dafi es ihre 1? flicht fey, aus allen Kräften für 
die buchßäbliche Wiederherßellung des alten Rechts 
SU kämpfen. Denn fie hatten den Beweis vor Augen» 
dafj ihnen jeder Gebrauch der Rechte, welche ihnen 
felbß der königlictie VerfalTungs-^ntwurf zugeßcbert 
hatte, ßreitig gemacht und der Zweck derfelben ver- 
ieitelt wurde. D^igegen verlor auch die Standeverfamm- 
lung in diefer Periode bald ihre innere Haltung durch 
die ftbertriebenen Foderungen, zu welchen [ich ein 
bedeutender Theil ihrer Mitglieder hinreifsen liefs, 
und vornehmlich durch den Zwiefpalt, welchen die 
Anfprüche der aheraaligen Reichiunmittelbaren in 
ihr erregten. Am meißen aber wurde vielleicht das Ver- 
falTungswerk durch die Bitterkeit gehindert, mit 
welcher die Stände fich von Seiten der königlichen 
Unterhandlungs CummilTarien in öflentlichen Blättern 
behandelt fahen, fobald fie üch erklärten, nicht alle 
Refultate eines obc^rflächlicheu angeblich philofophi- 
fcben Räfonnements über StaatsverfalTung blindlings 
gelten zu laiTen. Die Verächtlichkeit, mit welcher 
man den Ständen dabey begegnete, konnte nicht da- 
SU diein^n, fie für die Überzeugung empfänglich zu 
machen 9 welche ihnen auf eine folche Art aufge- 
drungen wurde. Im Ganzen aber kann man woblbe- 
baupteQ, ddfs das VerfalTungswerk von beiden Thei> 
len mit einer folchen Üinßändiichkeit angegriftcn 
wurde, welche das Ziel immer weiter hinausfetzen 

. mufste. Anßatt die wenigen einfachen, aber durch- 
greifenden Grundfätze auszufprechen , welche einer 
jedt'n VerfalTung zum Grunde Hegen, hing man fich 
an Details, wtlche nur durch das fchon eingerilTene 
gegenftitige Mifstraucn den Anfchein der Wichtig- 
keit bekamen, und vergröfscrte den Stoff der Uneinig- 
keit in dem Grade, als die MalTe der Beßimmungen 
im Einzelnen anwuchs. Der Gang der Sache, aus 
Welchem fich diefe Bemerkungen rechtfertigen wer- 
.den^ war in diefem Abfcbnitte folgender. 

Am i6 Oci. i8i5 kamen die Stände wieder su- 
fammen, undhieht^n biszum i'i^Oct. iQiG tu Sitzun- 
gen (die 57 bis i(>Q), drren Protocolle mit ihrrn Bei- 
lagen in def XI bis XXXII Abtheilnng der Vt rhand- 
langen mitgeibeih werden. Diefe find ia diefer gan- 



zen Periode immer noch ohne äffentltche AntorftSt 
erfchienen. Zwar wurde von der Regierung diefer 
Druek nicht gehimdert » aber doch konnte die Cen- 
furfreyheit für denfelben nicht erlangt werden, was 
bey demfelben doch eigentlich eine unerlafsliche Be- 
dingung war. £s konnte ja lediglich darauf ankom- 
men , die Verhandlungen der Stände getreu und vollf 

Jländig mitzutheilen, und Cenfur liefs fich alfo nur 
in fofern dabey denken, als es etwa nöthig gewefen 
wäre» irgend eine Verhandlung ganz geheim zu halten. 

. Das konnte aber der Natur der VerbältnilTe nach auch 
nur von der Ständeverfammlung felbß, nicht aber von 
einer Cenfurbehörde befiimmt werden , und da man 
den Druck im Auslande nicht binderte, fo war das 
Verfagen der Cenfurfreyheit in der That eine nnnö« 
thige und vergebliche Befchränkung der Stände. 
Erß mit dem Regierungsantritt des jetzijgen Königs 
wurde diefelbe aufgehoben, und daher er fchien fchon 
die XXXIV AbtheHung unter ßändifcher Genehmigung. 
Die Verhandlungen felbß wurden mit einem köni- 
glichen Refcripte vom i6 Oct. eröffnet, in welchem 
die Stände aufgefodert wurden , die Unterhandiaa* 
gen über eine neue Verfaffung wieder anzuknüpfen« 
Zwar wurde darin immer noch dem Rechte der 
alten Lande auf fortdauernde Gültigkeit der aken 
Verfaffung und auf Einverleibung der neuen Lande 
widerfprochen; indeffen wurde doch nicht alle Hoff- 
nung auf eine vergleichsmäfsige Anerkennung diefes 
Rechts abgefchnitten, und der König ei klärte fich be- 
reit , aus der alten Verfaffung alles beyzu bebalten, 
was mit dem gegenwärtigen Zeitumfiänden nur im- 
iher vereinbar wäre, und den geläuterten Grundfätzen 
einer guten Staatsverwaltung nicht widerfpräche. 
Über diefe königliche Erklärung gab es fchon febr 
verfchiedene Anfichten in der Terfaminlung. -Einig« 
(Graf fJ^'aldeck) wollten die Unterhandhingeuauf dier« 
voiu Könige aufgeßellte Grundlage fogleicb anfangeo, 
und nur durch eine Verwahrung ihre Rechte ficber 
ßell^n, andere hielten es für genügend, wenn dia 
bekannten 6 Präliminarpuncte vom Könige einge» 
räumt würden, die grofse Mehrzahl hingegen (dia 
Hnn. Bolley, ff'eishaar. Cotta,u. a,) Vfaren der Mei- 
nung, dafs man vor Allem auf einem ausdrücklieken 
und förmlichen AnerKenntnifs der fortdauernden 
rechtlichen Gültigkeit der alten Veifaffung durchaus 
beßeben muffe. Nach wiederholter Bi-ratbung trog 
diefe Meinung den Sifg davon; es wurde unterm 
s6 Oct« in diefcni Sinne geantwortet, und diefs halte 
die gute Folge, dafs in ein^m königlichen Refcripte 
vom 13 November für Alt- Wirtemberg die Gültigkeit 
der alten Verfaffung unumwunden anerkannt wurde. 
(XIII S. 146.) Nur der Rfhäupfüng wurde fcroer 
widerfprochen, dafs auch N'U- VVirtcmberg ein Recht 
auf die Verfaffung der alfcn Lande, oler dafs die alten 
Lande ein Recht auf die Einverleibung der neuen 
hätten, und darüber den .Ständ^n in tiiitr beylageeine 
rechtliche Eiörterung niitge^ heilt. Ztigtcich wurdea 

, in einer zwtytcn B'j'lage diefes Rifriijus \r\ Puucti 
ausgefprochen , welcb«- nach Hfs hörti^» Ai.ii- ht den 
Unterhandlungen aui Giuudlage dienen iullLeu^ 'weil 
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vretenilichtken Pancte einer jeden guten Ver- 
überhaupt enthielten. 

irJilichwird man indieren i4Punclen Tchwer- 
vi^as vermilTen, was als Bedingung einer guten 
Techten VerfalTung .betrachtet "werden kann. 
' darin dif Abfonderung der drej Zweige der 
iwalty Gefetzgebung unter wefentlicher Mit- 
ig des Volkes. Unabhängigkeit der Gerichte 
rantwortlichkeit der Regierungsbeamten für 
näfsigkeit, anerkannt, und in diefen drey Dingen 
doch bey aller Verfchiedenheit in den theorc- 

Anlichten jederzeit das Wefen einer jeden 
ftigen VerfalTung. Mit ihnen hat ein« Volk 
YM zu feiner naturgemäfsen £ntwickelung ge- 
und wenn eins von ihnen fehlt, fo ift wohl 
nfeitige Ausbildung einer oder der anderen 
liehen Anlage, aber nicht die rollAändige Ent- 

und Übung aller Kräfte roöglich, welche das 
I Volkslebens und der StaatsverfalTung über- 
ft. Ein Regent, welcher mehr feyn will aU 
•örderer und Ordner der felbji/iäiidigen Ent- 
mg feines Volkes, verkennt die natürlichen 
n feines hohen Berufs. Ungeftraft läfst fich kein 
lied dii'fer naturgeniäfsen JEntwickelung über- 
n. Keime der Bildung, welche künAlich ge- 

und nicht durch die allgemeine Vorbereitung 
odens von frlbft hervorgelockt werden, brin- 
inn Cie nicht wieder verdorren, nur unnatnr- 
Jberwachfen des einen Theils vor dem ande- 
vor. .Befonders in Bezug auf Gefetzgebung 
oigjiy (Vom Beruf uuferer Zeit zur Geletzge- 
ehr gut gezieigt, wie klein der Spielraum ift, 
n die Natur der menfchlichcn Willkühr läfst« 
s er von dieft^r vor ihm vielleicht nie fo flark 
rochenen Wahrheit in Beziehung auf unfere 
ärtigchechtsverfaflungeineAn Wendung macht, 

mit (einen eigenen Vorderfätsen im Wider- 
au (lehen fcheint. Gerade hier wurde nun in 
i^ähnteii 14 Puncten ein fehr wichtiger Schritt 
nden. Die Gefetzgebung, deren unnatiiriiche 
ung mit einzelnen htelift willktihrlicheii Be- 
Dgen eine der diingendßen Landes befch wer« 
•machte. Tollte der Hegel und der cigeMlichen 
eil nach auf den Zeitpunct von igo5 zurück- 
, alle neu»*ren Zuf^lze, in fofern lic mir dtr 

Vciti.Punf;8nikunde in Wid^rf|)ruch Aehen 
i, von fi'lbft tur aufgehoben eiklärt, und in Anfe- 
;r übiigen eiüe lUvifion angeordnft werden, an 
r den Stöiideii ein berathender Anthr.i! ein- 
t war. Starker und unbefangener konnte in 
it nicht au8£efprochen werden, dafs Gefetze 

Ausdruek des allgemeinen W'illent [fyn kön- 
nd dafs Allem, \vas feit i8o6gefchehen, doch 
'ntliche innere Kraft cmiargtle. Auch iiLer 
den bisher fo Ithi beflritteneu Puncre, land 
ch« Callenvtrw üiiung und Fort«lauer d» r ftän- 

Wiikfamkeit waf<n wenigftcns im All^eniei- 
rßcb<nu.^«n ^epeben, welche, wenn lie mit 
ti;^k» ?t ' rhilU \^ utden , alle gerechten Anlprü- 

StÜnde btf liedigen iituLs^en. 
ich diclea kuniglicb« iUfciipt Mrurde dieSUa« 



deverfammlang in eine fehr kritifche Lage retretnt. 
Es war der entfcheidendfteAugenblicK fürüe, welcher 
ihre ganze künftige Wirkfamkeit heftimmte. Zwar 
konnte wohl darüber kein Zweifel feyn, dafs fie bey 
dem Kefcripte vor der Hand ftehen bleiben, die kö- 
niglichen Erkl^ungen annehmen, und die Arbeiten 
am Verfaüüngswerke mit den königlichen Bevoll- 
mächtigten beginnen mufste. Allein von welchem 
Puncte nun diefe Arbeiten ousgehen, welches Ziel 
man fich dabey vorßecken follte, das war die eigent- 
lich fcbwierige Frage, bey welcher es nicht blofs auf 
allgemeine Grundfätze, fondern auch auf richtige Be« 
urtheilung aller handelnden Perfonen und aller Ver- 
hältnill'e des Volkes ankam. Man hat der Ständever- 
fammlung in ößentlichen Blättern, nämlich in der 
Allgemeinen Zeitung, deren Eigenthümer bekannt- 
lich unter den Deputirten war, einen Vorwurf dar- 
aus gemacht, dafs fie fich erft noch darüber geftrit- 
ten habe, ob fie das königliche Refcript für eine ge- 
nügende Erklärung annehmen wolle, und dieStände- 
verfammlung hat fich in anderen öffentlichen Erklä- 
rungen darüber gerechtfertigt. Jener unglückliche 
Meinungskrieg eines Deputirten mit feinen Mitßän» 
den, und eines königlichen Bevollmächtigten mit deff 
Mehrheit der Ständeverfammlung, welcher nach des 
Rec. Überzeugung fo unwyrdig war, weil die Waffea 
ungleich waren , und welcher fo viel gefchadet hat, 
weil er Mifstrauen und Erbitterung hervorbringen 
mufste, wurde hiedurch eröffnet. Es ift gleichwohl 
, unbegreiflich, wie die Ständeverfammlung dazu ge* 
kommen ift, der Thatfache zu widerfprechen, dafa 
fie über das königl. Aefcript ziemlich lange debattirt 
habe, da die Verhandlungen darüber keinen Zweifel 
übrig lallen. Zuerft wurden 4 Referenten ernannt» 
der Graf von Waldeck, der Fürft von Oettingen Wal- 
lerftein, und dieHnn.BolleyundWeiahaar. Diefe er- 
ftatteten ihre Relationen am ig und so Nov. (XIV. 8.8* 
i8.54.68)undfafteinftinlmig dahin, dafs zwar die kö- 
nigliche Erklärnng an fich noch ungenügend fey, vor- 
nehmlich 1) weil fie die fortdauernde Gültigkeit der al- 
ten VerftfUung» noch immer nicht unbedingt, fondero 
nur mit dem Vorbehalt von Interpretationen undModi- 
fictttionenanerkenne ; s) fie nur für die alten Lande gel- 
ten lallen wolle, und 3) jetzt eine neue Verfallung, nicht 
blufse Zufätae zur alten zum Gegenßand der Unter- 
bandlungen mache, dafs aber die iStändever fammlung 
dennoch mir erneuertem Vorbehalt ihrer Foderungeo 
fich auf diefe Unterhandlungen einlaffen könne. In die* 
lern Sinne fprachen mehrere andere Repräfentanten 
in den folgenden Sitzungen vom St. S2 und 23 No« 
vcmber {XIV u. XV Abth.), und nur wenig Stimmen 
erhoben fich gf'gen die Behauptung, dafs die alteVer- 
fallüng auch für die neuen Lande von Rechtswegen 
von unbedingter Gültigkeit ftj. Auch wurden dief« 
den Anfichten der Mehrzahl fo fehr widerfprechenden 
Vorträge der HH. GiicGnger und Cotta fehr übel auf- 
genommen , fo dafs Hr. Griefingpr fich genöthigt 
fand, freywillig einen förmlichen Eid über die Rein* 
bcit f iner Abfichten, und daft er weder durch Ver- 
fpr«chuogen- noch durch Hoffnui'gen zu leinen 'Er. 
kläruugen bewogen worden ftyi abxnlegen C^V.S.3o). 
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Beide ReprSreiitanten fanden ficil aucli Teranlarst, diefe 
Vorträge, welche fo grofie Seit fation gemacht hatten, 
befonders abdrucken zu lallen : 

g) Ohne Druckort: Vortrag des vom OheramtS" » 
Bezirk Böblingen gewählten Reprajentanten Dr. 
CottOf in der Ständeverfammlung vom ^3 Nov. 

g) Frankfürt u. Leipzig: Drey Vorträge des Be^ 
präfrntanten des Stuttgarter Oberamts • Bezirks^ 
Confulenten Dr. Griejinger über das K. Ucfcript 
Tom 15 Noveinber, gehalten in der Stände- Ver- 
fammlung vom 21, ss u. 33 November i8i5« 
1815- ^6 ^' ^1^ ^' 8* 

Das Gewicht der in diefen Vorträgen entwickel- 
ten Gründe wird gewifs kein Unbefangener verken- 
nen. Gegen die Foderang, die alte Wirtembergifche 
Verfaffungaucb für Neu- Wirtcmberg als von llechts- 
wegen gültig anzuerkennen, fprachen beides, die Na- 
tur der Sache und das Recht« mit gleicher Stärke. 
Erß^ich konnte es wohl Niemand einfallen, das Ur- 
kundliche der alten Verfailung buchfiäblich atif diefe 
neuen Lande überzuti*agen. Wenn auch die Wirtem- 
bergifchen Landesverträge dem Regenten die Verbind- 
lichkeit auflegten, neue Erwerbungen dem Lande 
mit gleichen Rechten einzuverleiben (diefe älteren Ver- 
träge bezweckten jedoch nur die Theilnahme an den 
Staatslaßen): fo würden jedoch diefe nicht verpflich- 
tet gewefen feyn, diefe z. B. rein bürgerliche und 
prottftantifche Verfailung anzunehmen. Sobald aber 
die Einverleibung noch von Willenserklärungen ab- 
hing: fo^ war fie nicht von Rechtswrgen eingetreten. 
Es war alfo in diefem Pnncte wenigftens das. Recht 
V beider Theile von Sätzen abhängig, welche verfchie- 
^ene Anflehten zuliefsen, und da ein Richter nicht 
vorhanden war, blieb nichts übrig, als Vergleich. 
Eben fo war nach der Erklärung des Königs vom 
13 November die buchftäbliche Gültigkeit der alten 
Verfaffung in der That ein blofser Wortßreit. Die 
Stände gaben zu, dafs die alte Verfailung bedeutende 
Veränderungen erfahren mülle, und der König ge- 
ftand, dafs er das alte Rfcht nicht einfeitig habe än- 
dern können, dafs er es als Regel, die* Veränderungen 
als Ausnahme betrachten w^olle, und es kam daher 
nur auf den Namen an, ob man das künftige Grund* 
gefetz eine aUe verbeHerte oder eine neue der alten 
nachgebildete Verfailung nennen wollte. Der Grund- 
fatz, dafs das alte Recht nicht aufgehört habe, gültig 
SU feyn, und immer noch die Regel bleibe, war al- 
Irrdings von Wichtigkeit und nichts Erhebliches da- 
gegen einzuwenden. Er würde lieh aber auch im 
Verlauf der Unterhandtungen ohne Mühe hab^n Ge- 
folgen und durch die That befeßigen lalTen, und der 
König würde diefs leichter zugelaßfen, alsdas formelle 
Eingeßändnifs feines gänzUcken Unrechts abgelegt 
haben , welches die Mehrzahl der Stände immer aufs . 
Neue von ihm foderte. Das^ wir wollen zogeben, 
nur halbe Anerkenntnift des Unrecht«« welches in 
iem Rcfcripte vom lö ^o^« tntbalten iff^r» mochte 



fchon einem Monarchen von KSnig Friedrichs Cha- 
raktt^r foviel gekoßet habeni^ dafs fich dit jenigen, de- 
ren Ralh dazu mitgewirkt hatte, allerdin^rs ein.gro« 
fftts Vcjrdieiiß daraus machen konnten, und dafs das 
Reife Beharren auf dem vollen Widr-rruf bishcrigev 
Grundfätze und Thaten fowohl an üch von den Stän- 
den uuvorßchtig genannt werden, als mit Hecht für 
das Verkennen eines wirklichen wefentlichen Vcr- 
dienßes gelten konnte. Daher iß denn auch diefe 
ßändifcheAddrelTe vom 23 November als ihre Antwort 
auf das mehr erwähnte Refcript vom &3 einem bitteren 
Tadel von mehreren Seiten nicht entgangen. 

Diefe Addrcüe (XV S. 10-) war fehr'kun 
Sie nahm das Anerkenntiiifs der inneren (noch fort- 
dauernden) Gültigkeit der alten Landesverträge vom 
Könige dankbar an, wiederholte das Zugeftänduifs 
der Stände, dafs die alte Verfailung nicht unverän- 
dert wieder in Wirkfamkeit geletzt werden könne, 
fprach zwar von unbeßreitbaren Rechten N<iiiwir- 
tembergs, welche durch die Unterhandlungen rca- 
liürt werden Mlten , aber ohne diefe Rechte be- 
•ßiminier auszufprechen , und erklärte die Bereit- 
willigkeit der Stände, Unterhandlungen über die 
Mödiücation und Ausdehnung der alten VerfalTnng 
anzugehen, indem fie zugleich ihre ß«.'voIlniächiig* 
ten dazu benannte. Betrachtet man nur daj, was 
die Regierung auf das Refcript vom 13 Nov. zn er- 
warten halle, und diefe Antwort für lieh allein: fo 
weifs Rec. wenigßens nicht, wie fie mehr Nach- 
giebigkeit und ein aufrichtigeres Entgegenkommen 
halle ausdrücken foUen. Nimmt man frt^jlich die 
Vorträge von einigen -zwanzig Mitgliedern d.r Slände 
hinsu : fo fprach lieh darin ein 5inn aus, w^elcher 
die üift'crrnzeii zwifcheii A^t Regierung und den 
Ständen noch als lehr groU erfcheinen läfst. Wahres 
Vertraut n war noch auf keiner Seite zu bemerken» 
die Gelchichle wird aber darüber nicht zweifelhaft 
feyn, auf welchi:r Seite ddmit hätte der Anfang ge- 
macht werden miiflen. es zu beweifen und durch 
die Thal zu verdientn. Wären fo fernßlichc Schritte 
gefchehen, den grofsen und unbeßreitbaren Befchwer« 
den des Bundes abzuhelfen, als unter der nacfafol- 
gcnden Regierung durch Einfchränkungen des über- 
mäfaigen Aufwandes« der Jagdbedrückungen und 
dergl. zum Wohl des Volkes und zum Rahm des Mo- 
narchenerfolgten; hätte man der Ständeverfammloog 
nur das kleinße von den in dem Entwürfe vom 15 
März 1R15, oder in den 14 Punctcn verfprocbtoei 
Rechten vorläufig wirklich eingeräumt: fo würdedn 
Vertrauen in die Abfichten der Regierung nicht haben 
ausbleiben können. Jede Stimme des Mifstr^aens 
würde mit verdientem Unwillen zurückgewiefen wo^ 
d^n feyn, und die Verfailung hätte fich tfaeoreiifch 
(durch die Verhandlungen) und praktifch zugleich ge- 
bildet. Dafs diefs nicht von der Regierung fteywillig 
angeboten, von den Ständen nicht als Unterpfand föi 
das Gelingen der Verhandlungen verlangt wurde, wie 
nach des Rec. inniger Überzeugung der ungläckUckfll 
Mifsgrifi im ganzen Laufe der Sache. 

{^Die Fortfettung folgt im uädfßm ^tficifw^ 
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Irtemberg ifche f^erfajjfungs - Jngelegenheit. 
'Mfig der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,") 

Itände erliannten^fehr wohl, auf welche Spitze 
;h das Königliche Refcripi geßcllt waren , und 
cht e» für ße fey, ihre ganze bisherige Hai- 
ti verlieren. Anßatt nun das fogenannte alt- 
bergifche Princip mit unfruchtbarer Bfharr- 
t feftsuh-alten , und einen Streit um die blofse 
lun^ de« künftigen [Itffaliats fortzurelzen, hät- 
foghich die Regierung wieder auf diefelbe 
der Entfcheidung verfctzen konnenr, wenn 
14 Puncte unbedingt als-Grundlage angenom- 
Jzbey aber gebeten hätten, das, waa davon fo- 
und ohne weitere organifche Einrichtungen 
rbar war, z. B. die Bewilligung der Steuern, 
fiüon der Gefctze feit 1806, das freye Auswan- 
srecht, die Unabh«ngigKeit der Gerichte, fo- 
in Vollzag zu fetzen , und die Ständeverfamm- 
inftweilen als eonflituirte Repräfentation des 
anzuerkennen. Eine abfchlägliche Refolntion 
fem Zeitpuncte würde nicht haben erfolgen 
1, ohne auf den guten Willen der Regierung 
ir nachthcilijees Licht zu werfen. . Wir wer- 
i dem ferneren Verlaufe die Folgen diefer ün- 
mg gewahr werden. 

ie Vergleichsunterhandlungen wurden nun wie- 
gefingen, und mit einigen Unterbrechungen 
m Tode des Königes fortgefetzt. Die ftändi- 
ievollmächtigten waren der Fürft von Oettingen- 
ßein, der liaramerherr von Varnbülcr, und 
epiäfentanten von Heilbronn, Hofrath Maier, 
larbdch Amtsfchreiber Rolley, und von Kirch- 
Dr. VVeishaar. Der Herr Fürft von Oitingen- 
ftein blieb nicht lange bey diefem Gefchäfte, 
er fich bald veranlafst fand, auf feine Baieri- 
Be&tzungen zurückzukehren , und dort das 
der Wirtembergifchen VerfalTungsfache abzu- 
n. (Und zwar in Folge einer der K. Baierifchen 
•ung gegebenen Erklärung 6. XXll Abth. S. 43.) 
war unßreitig ein grufser Verluft für die Slän- 
I der Fürft ein fehr eifriger Arbeiter war, und 
;ine Vorträge fich bey aller Anhänglichkeit an 
inmal herrtchend gewordene altwirtembergj- 
^rincip durch Klarheit der Zwecke und Mäfsi- 
fehr rühmlich auszeichneten. Dielen R»»voll- 
ligten fetzten die Stände ein fogenaimtts iußrui- 
i. L. Z. 18 »8- yievur Band. 



rendes Committ^e zur Seite; welches den VerfalTungs- 
entwurfcollegialifch mit jenen Bevollmächtigten bear- 
beiten, der Ständeverfammlung aber erft das Game 
vorlegen follte. Diefe VerhältnilTe zwifchen den ei- 
gentlichen Unterhändlern, dem Inftructionscomittee, 
und der Ständeverfammlung felbft, find öften abge« 
ändert worden und nie recht zur Klarheit gekom- 
mtn, Anfangs follteo die Unterhandlungen geheim 
gehiilten werden, bald nachher (25 Jan., 1816. XVIII 
Abth. S. 5j) wurde das Geheimnifs mit rückwirken- 
der Kraft wieder aufgehoben, und die abgefonderten 
Frotocolle, welche in Bezug auf die Unterhandlun- 
gen Anfangs in der Ständeverfammlung geführt v^ür* 
den, iiörten wieder auf. Die Verhandlungen der 
Vergleichscommiflfion felbft, und die des Inßructions- 
committee's find nicht im Druck erfchienen , nur zu- 
letzt wurden die Refultate der letzteren in dem Ent- 
würfe einer erneuerten VerfalTung nach den Befchlüf- 
Ten des Inftructionscommittee öffentlich bekannt ge- 
macht, wovon unten die Rede feyn wird. Nach und 
nach wurden doch auch einzelne Capitel des Verfaf- 
fungsentwnrfs der Plenarverfamrolung der Stände 
vorgelegt, auch von Zeit zu Zeit Rechenfchaft über 
den ganzen Gang des Gefchäfts erftattet. Die Stän- 
deverfammlung hatte aber über diefe Entwürfe noch 
keine förmlichen Berathungen gepflogen, als diefe, vor 
voUftändiger Beendigung des Ganzen, auf eine weiter 
unten zu erwähnende Weife w:]eder eine andere Rich- 
tung bekamen. Die, wie gefagt, immer noch unvoll- 
endeten Arbeiten des ftändifchen Inftructionscommit- 
tee find unter folgendem Titel gedruckt: 

10) Ohne Druckort : Entwurf des zu erneuernden 
^'irtembergifchen FerfaJJ'ungwertrags. Nach den 
Befchlullcn des ftändifchen Inftructionscommit- 
tee. lötß. VII u. 238 S. 8- (*ögr.) 
Von dem materiellen Inhalte diefes Entwurfes 
wird unten die Rede feyn. Hier mag einftweilen nur 
die Bemerkung ftchen , dafs die XXV Capitel des Ent- 
wurfs auch in den Verhandlungen zu finden find, fo 
Wie fie der Strndeverfammlung vorläufig mitgetheilt 
vfurden. Allein eben defs wegen find Tie in verfchie- 
denen Heften zerftreut, und folgen nicht in Ordnung 
aufeinander. Die Capitel find nämlich folgende: 
1. Vom Könige und dem königlichen Haufe (Verhand- 
lungen Abth. XXX. S. 57). II. Von der Vereinigung 
des Königreichs (XXX S. 63). III. Von den verlchie- 
denen ClalTen der Staatsbürger. Dieft Capitel ift 
' nicht befonders ausgearbeitet, fondern mit in das 
folgende Capitel. gezogen worden. *1V. Von den öf- 
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fentliclieiiRecliten der Staatsbürger; i Abrcbnitt: ron 
den VerhältnilTen der Staatsbürger überhaupt (XXIII. 
S. 15s). fi Abrchn. von den VerhältnilTen des vorma- 
ligen Aeichs - und kreisfiändifchen ' Adeh (ift nicht 
bearbeitet worden). 3 Abrchn. von dem ritterfchaft* 
Heben Adel (XilX. S. iiö). V. Von den Staatsdie- 
nern (XXIV. S. 18). VI, u. VII. Von den Gemeinden 
und Amu-Corporationen (XXIII. S. 35). VIII. Von 
den Landßänden (XXVII. S.38 and ein Nachtrag XXX. 
b. 70). IX. Von den answärtigen VeThältniffen (XXIX. 
S. ig). X. Von der Gefetzgebung (XXIV. S. 33). XI. 
Von der bürgerlichen Gerichtsbarkeit (XXIX. S. 33). 
XII. Von der Strafgewalt (XXIX. S. 32). XIII. Von dem 
Miliiärwefen (XXIX. S. 89)- XIV. Von der Verwal- 
tung des Kammergutes, der Regalien und der Staats- 
kaffe (XXIV. S. 59). XV. Von den directen und indi- 
recien Steuern (XXIV. S.61). XVI. Von der Verwal- 
tung der Landesgelder (XXIV. S. 56). XVII. Von den 
Staatsfchulden (Nicht befonders ausgearbeitet). XVIII. 
.Von dem Kammerfchreibereygute (XXIV. S. 63). XIX. 
Von der eigentlichen Kegierungs - und Polizej- Ge- 
walt (XXIX. S.48)- XX. Von dem Forß- und Jagd- 
Wefen (XXX. b. S.ßo). XXI. Von den Kirchen und 
Schulen. 1 Abfchn. Von den kirchlichen VerhältnilTen. 
fi Abfchn. Von den Unterrichtsaiiftalten (XXX. S.S^}' 

XXII. Von den Kirchengütern. 1 Abfchn. Von dem 
evangelifchen Kirchengut (XXII. S. 35). fi Abfchn. 
Von dem katholifchen Kirchengut (XXIX. S. 53). 

XXIII. Von der landesherrlichen Oberaufficht über 
das Vermögen der Gemeinden und frommen Stiftun- 
gen (Auf das VI u. VII und XXII Cap. zurückgewie- 
wiefen). XXIV. Von den Mitteln, die Verfaffung zu 
erhalten, und Defecte in der Staatsverwaltung zu be- 
ben (XXX. b. 75). XXV. Gencralclaufel über die fub- 
lidiare Gültigkeit der älteren Landesverträge (XXX. 
b. 80' Wer alfo die Verhandlungen beützi, bedarf 
diesen befonderen Abdruck nicht, aufser zur leich- 
teren Überücht; Abweichungen zwifchcn beiden hat 
Bec. nur in einer einzigt^n Stelle, im V Cap. S. s, be- 
merkt. Wir kehren zur äufseren GeCchichte diefer 
.Verhandlu|)gen zurück. 

Auf die Anzeige der Stände vom 23 November^ 
wurde durch ein königl. ReCcript vom 29 Nov. (XVI, 
S. so) die Ernennung der königlichen ünterhand- 
lungscommilTarien bekannt gemacht. Es waren der 
Geheime und Staats Kdth und Präüdcnt von Wangen- 
heim^ der Geheime und Staats -Rath und Präüdent von 
N«*urath, die Staatsrätbe von Wächter und «"On Hart- 
mann t und d<:*r Oberjußiz-Reviüonsrath von Lempp. 
Am 4 Dec. fand die eiftc Ck)nfer<?nz Statt (XVI. S. loo). 
Man war in derfelben vorläufig darin einverßanden, 
dafs die ältere Verfallung die Grundlage ausmachen» 
beide Theile die für nöthig erachteten Veränderungen 
angebrn, und fodann über dasjenige, woiüber ver- 
fchiedene Anflehten obwalteten, unterhandelt wer- 
den fülle. Aber leider hatte man (chon ftüher be- 
merkt, dafs die ältere Verfallung doch nicht durch- 
aus in urkundlichem Rechte beftehe, und der Ifonig 
hatte fich daher bey dt^m Änerkenntnifs ihrer Gültig- 
keit immtr noch einen Spielraum der Interpretation 



offen behalten* Daher mufste nun tnerftder Anfang 
damit gemacht werden, fich über das ältere Staats« 
recht Wirtembergs zu verftändigen. Beide Theild 
Tollten, nach einernten den Repr. Bolloy und Dr. 
Weishätr entworfenen Plane (XVI. S. 333). welcher 
auch bey dem Entwürfe über die neue VerfafTung, 
beybehalten worden iß» den Inhalt der alten Verfaf- 
fung zufammenflellen. £s fcheint aber, dafs die kö- 
niglichen CommiCTarien diefe Zufammenf^ellung des 
alten Rechts den ßändifchen Bevollmächtigten bald 
allein übeirliefsen. Das Inftructionscommittee ent- 
Avarf den Text der einzelneu Capitel des Bolley - Weift- 
haarfchen Plans nach der alten VerfaHuns; diefer 
wurde den königlichen CommilTarien mitgetheih« 
und in den Unterbandlungsconferenzen die von bei- 
den Seiten nöthig erachteten Abänderungen befpro- 
chen , das Refultat diefer Befpra;chungen dem Inßra- 
ctionscommittee von den ßäudifchen CommiiTarien 
mit einer Relation vorgelegt, fodann wieder Refe- 
renten über jedes einzelne Capitel beßellt, und vooi 
Inßructionscommittee über die Annahme oder Ver- 
änderung der Capitel ein Befehl ufs gefafst (XXIV. 
S. 46). Wäre das Ganze volle|^det worden : Co würde 
nun erß die Stäudeverfammlung darüber neue Discuf- 
fionen eröffnet haben, wovon fich fchon manche vor- 
läufige Spuren zeigten, wie aber die Unterhandlung 
mit den königlichen Commiilarien zur Vereinigung 
geleitet werden, und wie eine definitive Kedaction 
mit%ofrtedenbeit beider Theile, durch diefe drey- 
fache Inßanz der Vergleichscom miliar ien , des In- 
ßructionscommittee und der Ständeverlammiung zu 
Stande kommen köime, darüber hatte man, wie et 
fcheint, noch keine recht klare Vorßellung. Die Weit- 
läuftigkeit diefes Weges zeigte fich im Erfolg. Un- 
geachtet die Materialien^zum alten Texte eifrig und 
rafch zufammengebracht wurden, waren doch am 
7 Junius, alfo nach vollen 7 Monaten, nur is Capitel 
vorläufig befprochen worden , einige waren noch gar 
nicht, andere nur in dem Inßructionscommittee be- 
arbeitet worden. Unter die letzteren gehörte unter 
anderen auch das Capitel von den Landftänden felbß, 
von welchem man hätte veimuthen follen, dafs es 
zuerfi werde berichtigt werden, weil es die Form 
für die Handhabung der Volksrecbie überhaupt lie- 
fern, felbß unabhängig von anderen in Vollzug ge- 
fetzt werden, und was das Wichtigfte war, die grofse 
Streitfrage , ob die Ständeverfarumlung conßitüirt 
oder conßituirend fey, hätte löfen können. Die Stau- 
de hätten fich vielen Verdrufs erfpart, wenn fie die- 
fes Capitel zu einer Zeit aufs Reinrf gebracht hätten« 
»in welcher z. B von zwey Kammern noch gar nicht 
die Rede feyn konnte, da der König fich fo nach- 
drücklich dagegen erklärt hatte, und erß in der Folg© 
fich bewegen liefs, diefe Trennung zu billigen. Daa 
B^deuklichße bey dem einge(chlagenen Wege war, 
dals die Stände dadurch von felbß immer auf das alte 
Recht zurückgpführt wurden, welches nun, nach 
des Königs letzten Erklärungen, zwar regulativ fiir 
die Vorfchläge und BeCchlulle der Stände feinen Werih 
behauptete > aber deßen conftiiutiver Gebrauch nicjit 
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ir'nStbig wir, da die UnverleuHchkeic der Ver- 
e hinreichend» oder To viel alt möglich war, durch 

Oeneralclaufel und die rublidiare Gültigkeit der 
desverträge gerettet werden konnte. Obri^ent 
r hatte wohl immer zuerft auf den Zweck einer 
FtflTung überhaupt gefehen» und weniger nach dem 
n» als nach dem Rechten und Guten gefragt wer- 
mülTen ; es kam aber nach und nach dahin » dafa 

alte Recht gleichfam das Feldgefchrey wurde, 

man lieber gar keine, als eine den Bedürfnif- 
der Zeit und des Volkes noch fo fehr entfprechen- 
eue VerfüITung haben wollte. Wenn aber in einem 
le einmal ein Vorurtheil für ein ff^'ort herrrchend 
Orden ill: fo verlieren alle Gründe ihr Gewicht, 

ea ift fchlechterdings mit nichts anderem mehr 
inken , als eben mit diefem Worte Telbft und den 
dunkeln Vorfiellungen, welche fich aufs man- 
faltii^fie mit ditrem Worte verknüpfen. Hätte 
in Wirtemberg den gemeinen Mann befragt, was 
ch unter dem alten Rechte denke: es würden, 
tr der allgemeinen verfiändigen Anficht, dafs er 
n Erleichterung der unerträglichen Laßen er- 
es wunderliche Antworten erfolgt feyn. Und 
t die damalige Regierung einen erufilichen An- 
mit Erleichterung diefer allgemeinen Befchwer» 
gemacht: fo würde jene blinde Anhänglichkeit 
II Wort nie haben herrfchend werden k&nnen. 
Da man aber nunmehr auf das alte Recht hinge- 
;n worden war, und fich ergab, dafs die Ulate- 
n noch gar nicht in Bereitfchaft waren, fondern 
lus allerley Urkunden, und Landtagsverhandlun- 
aufammengetrageu werden mufsten: fo war ea 

verdienßlich. dafs ein wackerer Wirtemberger 
n Mangel weni^ßens zum Theil abhalf, durch 
ide Sammlung: 

H£iDF.LBF.Bo, b. Oswald ! Haupt 'Urkunden 
ler fTirtembergifchen Landes- Grundverfajj'ung^ 
lit einem erläuternden Saehregifter. Zurlbißo- 
ifch actenmäfsigen allgemeineren Kenntnifs ihrer 
laopiniometue, gefammelt von dem Geh. Kir- 
henraih u. Prof. Dr. Heinr. Eberh. Gottlob Pau- 
ls. \^i6, 1 Abtbeilung sic^ S. II Abth. SiO S. 
U Abtb. i6oS. 8. 

ar enthält diefe Sammlung wenig, was nicht 
vorher gedruckt gewefen wäre, aber eine fehr 
afchte Vereinigung deHen , was vorher in einer 
e rinflelner Sammlungen serftreut war. Die 
igße diefer Sammlungen, die von den Ständen 
ler.iusgegpbene .^fVirtembergiJche Landesgrund- 
Jung, iß ohnehin nit^mals in den Buchhandel 
Hiwn, die Spittlerjchen II Bände: Sammlung ei- 
Urknuden und Actenßücke zur neueßen Ge* 
te VViri*?mbergs'« (i7yt. (^6). find längft nicht 
zu haben. Vom Münfinger Vertrag (143^^ "^i^ 
Reinigung Wiriembergs zu einem Ganz«.>n fängt 
mmlunj an, und geht*bis auf die erßen Regie- 
abre Königs Friedrich I. Nicht immer iß an- 
n, woher die niitgeihrilien, fchon gedruckten 
Lücke genommen &nd| aber be/ den aus der 



LandesgrandrerfaJTung entlehnten find fogar immer 
die Blattzahlen der Originalfammlung angegeben. 
Den beiden alteßen Stücken, dem Münfinger nnd Tü- 
binger Vertrage, find Übertragungen in unfere heu- 
tige Sprache bejgefugt, welche vielleicht Manchem 
willkommen find. Über den Plan und defTen Voll- 
ftändigkeit ift nichu zu Tagen, znmal da di^ IV Ab- 
theilung noch nicht erfchienen ift , wenigftens Rec. 
ihrer nicht habhaft werden konnte. £0 fehlt alfo 
auch noch das verfprochene Sacbregißer. ^ 

Durch die Weitläuftigkeit des eingefchlagenen 
Wegs wurde nun auch verurfacht , dafs in der Mitte 
des Jahres igiG die Regierung den Ständen den Vor- 
wurf machen konnte, dafs lie die Unterhandlangen 
nicht fo eifrig betrieben, als ihre Fßicht gegen das 
Land foderte. Die königlichen CommiO'arien beklag- 
ten fich mehrmals darüber, dafs das Inßructionscom- 
mittee mit der Bearbeitung verfchiedener ihm vorge- 
legter Capitel in Rückßand lej. Der König hatte 
fich am I May 1316 über den Stand der Unterhand- 
lungen referiren lalTen, und es fcheint, dafs um jene 
Zeit die Conferenzen der beiderfeitigen Commiffarien 
ganz ausgefetzt y^aren (XXIV Abth. S. 113). In der 
Ständeverfammlnng felbft machte dieOppofition, wel- 
che fich in den Verhandlungen über das Refcript vom 
aSNoT. zu bilden anfing, und freylich faß nur Hn. 
CotU und Hn. Griefinger zu Wortführern hatte, dem 
Commitfee einen Vorwurf daraus, dafs es mit dem 
Capitel über den landßändifchen Organismus fchoa 
lange im Rückßande fey, und trug darauf an, die 
Verhandlungen diefes Inßructionscommittee der Stän- 
deverfammlnng vollfländig mitzutheilen. Aber nun 
wurde der fonderbare Grundfatz aufgeßellt, dafs die 
Ständeverfammlnng nur erß bey Vollendung des Ver- 
faffungsentwurfs ein Recht habe, vollßändige Kennt- 
nifs der Verhandlungen eines von ihr gewählten Aus- 
fchuO'ea zu verlangen. Wäre nicht halb und halb 
davon abgegangen worden, indem einzelne Arbeiten 
und Auszüge aus Protocollen des Committec der ßän- 
difcben Vetrfammlung vorgelegt wurden: fo wiirde fich 
die letzte in der wunderlichen Lage gefunden haben, 
gar nichts mehr zu feyn. Die Rechte einer fchon con- 
ßituirten Behörde zur Volksvertretung , d. i. die wirk- 
liche Ausübung der Gerechtfame, über deren künf- 
tige Einräumung gar kein Streit obwaltete, wollte 
man ihr königlicher Seits nicht zugeftehen, und die 
oben erwähnte Oppofition in der ßänd. Verfammlung 
theilte diefe Anficht (wovon unten mehr), die Majo- 
rität hingegen behauptete, dafs fie ihr Gefchäft dea 
Conßituirens (welches fie freylich auch nur in dem 
eingefch rankten Sinne hatte, dafs fie nur zu For» 
fehlägen ^ nicht zu BefchlüITen über die künftigem 
ßaatsrechtlichen Einrichtungen, und zu Annahme der 
königlichen Vorfchläge berechtigt war) dem Inßru- 
ctionscommittee übertragen habe. Offenbar blieb 
dann nichts für fie übrig, als in Geduld zu warten, 
bis es dem Inßructionscommittee gefällig war, ihr 
einßweilen einen oder den anderen Gegenßand zu 
Dr batten hinzuwerfen, oder die Regierung ausnahms« 
weife Rath und Mitwirkung vpn ihr begehrte. Mao 
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hat et wobl gefühlt, wm ant der ftrengen Anwen- 
dung jenes vom Inftructionscommittee anfgeßellten 
Grundfatzet entfteben würde , und daher und in 
der Folge die einzelnen Capitel des ftändifchen Ent- 
wurfes gleich nach den darüber gefarsten Befchlüf- 
fcn voigelegt worden, fo dafs bey dem Scblulle die- 
fer zweyten Periode ein faft vollßändiger Entwurf 
vorhanden war. Ein königl. £rinnerungs*Refcript 
tus diefer Zeit ift unter dem Titel : 

^ Iß) Ohne Drucltort : KönigL fVirtemher gif eher Ca- 
blnetsbefehl vom i Jug. 1Q169 die Bejehleuni- 
ßUTig des Entwurfs einer Rmeuerung der alten 
Landes- Grundverfaffung betretend; ncbft fort- 
laufenden erläuternden Anmerkungen — aus un« 
zweifelhaften Quellen gefcböpft. i8v6. igS. 8- 
1>efonders abgedruckt worden. Das Refcript felbft 
findet (ich in den Verhandlungen (XXVIll. a. S. 20}. 
Was aber die Ji^merkungen betrifft: fo iß nicht zu 
leugnen» dafs diefes Refcript dazu nur allzu vielen 
Stoff lieferte. Die Regierung fagt darin , dafs fie vom 
13 Nov. bis zu Ende Aprils ohne alle KenntnilTe über 
den Gang der Unterhandlungen gewefen rey* welches 
doch 9 da es gemeinfchaftliche Unterhandlungen wa- 
ren, ihr eigener, und ein tehr grofsör Fehler gewe- 
fen wäre, üch von dem Gange eines fo ungemein 
wichtigen Gefchäfts, worauf die Augen aller Wir- 
temberger und Deutfchlands gerichtet waren, nicht 
durch regelmäfsige Berichte in ununterbrochener 
üenntnifs zu erhalten. Die Regierung fagte, dafs ihr 
bauptfächlich an der Befchleunigung und baldigßen 
Beendigung alles gelegen fey, weil vori dem Reful- 
tate derfelben die Möglichkeit abhänge« die Untertha- 
iien in den verheifsenen Befitz einer das wech feifeit ige 
Wohl des Regenten und der Unterthanen fiebernden Ver* 
fallung zu fetzen, da es doch allein in ihrer Macht fiand, 
alles dasjenige zu thun, wozu die VerfalTungsurkunde 
nur ein Mittel werden konnte, um es zu erreichen. Die 
Verzögerung der neuen VerfalTungsurkunde war kein 
HinderJlifs für die Regierung, weder den Laudesbe- 
fchwerden abzuhelfen, noch der gegenwärtigen Stän- 
deverfammlung dasjenige vorläufig einzuräumen, was 
felbft nach dem Entwürfe vom 15 März 1315 als Mi- 
nimum der ßändifchen Rechte betrachtet werden 
lionnte. Aber für das Erße gefchah fo gut wie nichts, 
und das Zwejte wurde mit einer Beharrlichkeit ver- 
weigert, welche auch für die Zukunft kein wahres 
und volles Vertrauen erwecken konnte. Die beiden 
Refcripte vom 19 und 2^ Junius 1818 (XXV Abth. S. 
34 u, 39) ßanden mit dem vom 1 Auguß daher in ei- 
nem grellen Widerfpruche. Dcfonders in dem letzte- 
ren wird gefagty dafs, ehe durch die Verfallung die 
Art und Formen der Einwirkung der Stände in die 
Staauvcr^-ahung feßgefetzt feyen, die Regierung kei- 
ner Einroifchung in die Re^icrungsgewalt Statt ge- 
ben, und jede in diefelbe eingreifende, zum Unge- 
borfam führende Anmafsung auf das nacbdrücklichße 
aurückweifen werde. Die Ständeverfammlung wurde 
auf ihre dermalige einzige hc^kimmwng ^ zur Begrün- 
dung einer Conßilution mit beförderndem Eifer mit- 



zuwirken, verwiefen, ja ihr fogar erkiftrt, ,,daft keine 
Eingabe^ keine yor/iellung der Stände, welche nicht 
allein und rein jene Beßimmung . zum Gegenfiiande 
habe« beachtet und beantwortet werde. Freylich' iß 
auch nicht zu leugnen , dafs der Schlufs der ßändi- 
fchen Vorßellung an den König vom ifi Junius, „dafs 
die Stände, wenn nicht das Steuerwefen in den Weg 
der Vcrabfchiedung eingeleitet (das Verwilligungs- 
oder vielmehr f^erweigenüigs - Brecht der Stände fchon 
jetzt als geltend anerkannt) würde, genöthigt feyn 
würden, gegen jedes weitere Vor fchreiten zu prote- 
ftiren, und das Volk zu Entrichtung einer einfeitig 
ausgefchriebenen Steuer nicht für verbunden zu pt» 
Klären,*' nicht allein höchß unklug, fondern auch nn- 
Techtnaäfsig war. Der Ständeverfammlung konnte es 
auf keine Weife zukomipen, die L^nterthanen von der 
PUicht des Gehorfams zu entbinden. Denn obgleich 
auch derGehorfam feine Grenzen haben, und et «inen 
Punct geben mufs, bey welchem eigene Recht sverthei- 
digung anfängt rechtmäfsig zu feyn : fo kann diefs doch 
nur der Beurtheilung eines jeden Einzelnen nach fei- 
nem Gewiilen überlallen feyn. Er tritt dann in eine 
Lage, für welche es keinen conAituirten Richter mehr 
giebt, oder wo der Richter nur hinterher beurtheiien 
kann, ob die Widerfetzlichkeit bürgerlich firafbarfey, 
und am allerwenigßen konnten die Stände ficb fdbft 
au Richtern zwifchen dem Könige und dem Volke con- 
ßituircn. Die einzige Entfchuldigung der Stände wäre 
die Überzeugung, welche fie wahricheiiilich hatten, 
dafs diefe Erklärung doch bcy den Unterthanen keinen 
wirklicheii allgemeinen Wideißand hervorbringen 
werde. Diefe Entfchuldigung macht aber fodanu die 
ganze Erklärung zu einer nichts fagenden. Allein die 
Ervviederung in dem königlichen Hercripte, dafs die 
Regierung keine Eingabe, keine Vorßellung van ihnen 
mehr beachten, noch beantworten werde, war wieder 
ihrerseits nicht auf das vorhergehende, und die ganze 
Stellung beider Theile pailcnd. Entweder waren die 
zufammenberufenen Stände wirkliche Vertreter der 
Rechte derGefammtheit der Unterthanen, oder fie wa- 
ren es nicht. Im erflen Falle hörten üe durch eine 
übereilte Äufserung nicht auf, es zu feyn; wegen .der 
Fehler der Vertiefter konnte die Gefammthert der Un- 
terthanen nicht ihre Rechte verHeren, fondern d..s 
Rechte wäre- gewelcn , die Vtrfaniiulung autzulölen, 
und neue Wahlen anzuordnen, wozu man fre}lich 
wohl darum nicht fchreiten wollte, weil mau glaubte, 
dafs die Öllentliche Meinung bereits zu ßark ley , um 
nicht von den neuen Depürirten noch weniger Nach- 
giebigkeit erwarten zu mullen. Im letzten Falle hin- 
gegen konnte ein Recht, welches die Stände ohnehin 
nicht hatten, ihnen- auch nicht erß entzogen werden. 
Es wurde aber ddbey recht klar, wie viel die Stinde 
verfäumt hatten, als es in ihrer Macht ßand, die Unter- 
handlungen über neue Grundlagen de§ Ößentlicben 
Rechts an die Bedingung zu knüpfen, dafs alles Aui- 
führbare aus den 14 Fundamentaiartikeln dea Königs 
auch logleich in Anwendung gebracht werde. 
Quid Fortjctzuitg foi^t im nüchßen Stach') 
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irtenibergifche Ferfa/ftings - Angelegenheit. 
Uung der im vorigen Stück abgthrochmen RecenftonJ) 

I »eigte fich auch bcy den Streitigkeiten über 
QOriifaiionscaflV, welche um di^tlelbe Zeit, im 
1816, emßanden. Unterm 6 Junins vollaog 
nig die Statuten einer «u Tilgung der Wirtem- 
;hen Siaaisfchulden ueu erricbtcten allgemei- 
aat^rcbuldenzdlihinescalTtf, und liefs üe den 
n durch ein Refcript vom loten mittheilen* 
aJ« diefer Galle wurden beßimml: 1) die von 
eich zu zahlenden Relnitioiis* und Contriba- 
GeldtT, welche nach Abzug einet Summe von 

Fl., die für den Staaisfchatz zurückgelangt wer- 
llten, auf 3.7)ü,ooo Fl. berechnet wurden; ß) 
s den Staatseinkünften (d. i. Steuern der Un* 
len) jährlich zur TilgungscaiTe zu zahlenden 
. Dabf^y füllte der bisherige jährliche Zinsbe» 
ir Grundlage angenommen werden, jedoch in 
den 40 Jahren alle 5 iahre eine Verminderung 
1,000 Fl. und nach /^5 Jahreii alle 5 Jahre eine 
riderung von 100,000 Fl. eintreten, bis die 

Schuldenmaffe getilgt feyn würde. (In der 
lung der Landesbefch werden g, 39 wurde der 

der Staatsfchulden zu &5 Millionen angenoip« 
&e find aber in einer fpäteren königlichen Ver« 
lg vom 1.8 November i8'7 auf 30 Millionen 
!ben worden.) Diefet Statut mufste nun die 
rkfamkeit der Stände im höchften Grade auf 
•hen. Denn et war nichts Vorübergchendest 
es mit dem Eintritt der neuen oder erneuer- 
srfaüung feine Wirkung verloren hätte; fon* 
wenn diefs Statut überhaupt eine Bedeutung 
konnte: fo mufste ea als unveränderliches 
gefetz mit in die neue VerfalTung übergeben, 
sn Ständen bis jetzt amtlich ganz unbekannte 

von Schulden wurde durch diefes Statut als 
chuld anerkannt, und der jährliche Ziuftbe* 
n Voraus verwilligt. Nun war doch beides 
er Zeit, wo die Regierung bereits die Gültig. 
ir alten Landesverträge anerkannt, wo fie felbft 
itz ausgpfprochen hatte, dafs den Ständen kei« 
uerbewilligungen ohne den voUßändigflen Be* 
brer Nothwendigkeit angefonnen werden foll- 
nne mit diefen Aberkenn tniiTen und mit den 
llichßen Bedingungen einer jeden VerfaiTung 
iderfprach ßehende Zumathnng* Die Stände 
>n bey der Fundirnng der Staaufduild Ceiur ffif 
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gründete Einwendungen haben, da nicht allein ge- 
gen folcbe Schulden , welche vom Aufwände des 
Hofes herrührten, fondern auch gegen die, welche 
von den vormaligen Reich&ßädten , Landesherren 
und Landfcbaften übernommen werden folltcn , der- 
gleichen denkbar w^ren. £s war möj^lich, dafa 
ein Tbeil diefer Schulden auf die Civilliße des Kör 
nigs gewiefen werden mufste, ein anderer Theil 
konnte befondere Schuld einzelner Landestheile und 
Communen bleiben. Was aber die Tilgung betriß*t: 
fo wäre vielleicht möglich gewefen, Wege zu fin- 
den , wodurch fie nicht ganz den Unterthanen zur 
Laß gefallen wäre, fondern wenigßens zum Theil 
durch andere Mittel , als Verkauf von Staatsgütern, 
' hätte bewirkt werden können. Die Regulirung de« 
Schttldenwefens iß leider in unferen heutigen Staa- 
ten einer der Puncte, um welche fich fo das ganze 
Verfallungswerk dreht, und auch in Wirtemberg war 
er einer der wichtigßen für das Land. Es v^ar da- 
her natürlich, dafs fie gegen die einfeitige fortte« 
taung proteftirten, und fie thaten es in einer Addr^lTe 
vom 18 ian. 18^6 (XXV Abth« S. 13), worin fie eben 
jene 8 Puncte, vorgängige Prüfung der Schulden 
felbß, und Beysiehung anderer Mittel sur Tilgung 
aufser den blofsen Steuern, hervorhoben. Darauf 
wurden die Stände nicht einmal einer Antwort ge« 
würdigt (XXV Abth. S. 41) , dagegen aber von einem 
Mitgliede der königlichen Unterbandlungscommülio« 
in einer befonderen Schrift: 

13) OhneDruckört: Würdigung der von der fPlr^ 
tembcr^ijehen Ständeverfammlung erhoheiten ße^ - 
Jchwerde über ein ohne ihre Mitwirkung errith* 
tctes Sehuldentilgungsinfiitut. Niedergefchrlebeta 
im Anfang des Jnly. i8t6. 71 S. 8* 

engegriften« Diefer fogenannten Würdigung wurde 
die gr^fste Publicität gegeben, welche nur möglich 
war. Sie wurde in den Europäifchen Annalen i^iG. 
8St. , nnd in der Allgemeinen Zeitung i8l6* Beylage 
No. 105 - 113, aber auch befondera abgedruckt und 
durch die Poß den einzelnen Oberämtern zugefandt 
(XXXI Abth. S. Ao). In diefer Schrift werden der 
alten Verfaffnng nnd den Ständen die härteßen Vor- 
würfe von nnfeligem Advocatengeiß und Eigennuti 
gemacht. Der Vf. geht davon aus, dafs die Stände 
noch uicBt conßituirt feyen, nnd alfo kein Repht 
hätten , fchon vor der Herßellung einer neuen Ver« 
falFung einen An tbeil an der Oefetsgebungund Steuer» 
bewitligtittg sa verlaogen. Darin möchte ihm Reic 
^bt :widejrIj^r6Glien« dk SUnte hattm ¥efffliioil| 
Z 
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ficb *3ief8 Recht proviforifch zu vcrrchafFcn. Aber 
wenn auch die Stände diefs Recht noch nicht hatten : 
rp war auch die Regierung nicht befugt, der künf- 
tigen Verfaffung mit einem Gefeta von fo grofser 
Wichtigkeit und in fo ferne Zeiten hinausreichenden 
Folgen vorzugreifen. Dann findet er, dafs die Stän- 
de gegen den Inhalt des Statuts nichts einzuwen- 
den hatten, und gegen dat anerkannte Gut nuf aus 
dem cigenfüchtigen Grunde proteftirten» dafs et 
nicht von ihnen komme. Die gerechte Foderung, 
dafs der Anerkennung der Schulden als wirkliche 
Staatsfchulden eine Prüfung vorhergehen müITe, fer- 
tigt er mit der Verficherune ab, dafs die Schulden 
ihre Richtigkeil hatten , und darunter nur Kammer-, 
nicht aber Privat- Schulden des Königs feyn wür- 
den. Et wäre doch fonderbar, wenn folche Verfi- 

" chcrungen für hinreichend angenommen werden 
müfsten. Doch fpricht" der Vf. auch wieder von 
Schulden der Bau- und Garten -Caffe, der Gewölbs- 
Verwaltung und des Marßalls, bey welchen fchon 
die blofsc Benennung flarke Zweifel erwecken dürf- 
te, dafs die nützliche Verwendung für das Land, 
welche allein eine Zahlungsverbindlichkeit für daf- 
felbe begründen kann , nur notbdürftig nachgcwie- 
Ten werden könnte. Es waren aber nicht derglei- 
chen Schulden allein, gegen welche die Stände ge- 
gründete Einwendungen haben konnten (ob fie fie 
wirklich hatten und machen wollten, konnte erft 
iurchfiOndifche Prüfung ausgcmitielt werden), fon- 
Setik da eine bedeutende Maffe von Schulden mit 
dcii neuen Ländern übernommen worden waren: 
fo konnte et »och fehr zweifelhaft feyn , ob die 
Confolidation derfelben die Einwilligung der Stände 
erhielt. Hierüber mufsten fie, wenn überhaupt von 
ftändifcher Verfaffung die Rede feyn Tollte, eift ge- 
hört werden, wie denn auch andere -Regierungen, 
%. B. die Hannover ifche, nöthig gefunden haben, mit 
ihren Ständen über dicfe wichtige Frage zu Rath 
zu gehen. Noch feichter ift der Grund, womit 
da»^ zwcyte Hauptbedenken der Stände, das haupt- 
fächlich die mit den neuen Landen erworbenen Do- 
mänen zumTilgungffond, genommen werden müfs- 
ten, wenigft^iit in Anfchung derjenigen Schulden, 
womit diefc Domänen fchon bey der Erwerbung be- 
laflet waren.. abgefertigt wird. Dazu fey die Ein- 
Willigang dcf Königs erfoderlich, und diefer könne 
verlangen, dafs die Schulden aus dem Ertrage die- 
fer Domänen, nicht aus ihrer Subßanz. bezahlt wür- 
den. Dabey ift dem Vf. etwas Menfchlichea begeg- 
net: denn diefe Behauptung würde viel vortheilhaf- 
ter für die Stände feyn. als was fie felbft verlangt 
hatten. Anßatt einen TheU diefer Domänen zu 
entbehren , würde der Regent den ganzen Ertrag fo 
lange haben aufopfern muffen, bis die Schulden ge- 
iilftt waren, und wie die Unterthanen zu der Ver- 
bindlichkeit kommen Tollten , ihrem Regenten Do- 

. mänen zu redintegriren, welche zu Bezahlung der 
Mit ihrer Erwerbung übernommenen Schulden ver- 
kauft waren . dafür ift der Vf. felbft fein« gewöhn- 
liehen SchciniiÜÄdf fcbuldig gfibUobciu Wco» ^bei 



einmal fo genau gerechnet werden follte: fo wurde 
eine Von der Regierung f«it ißoS über die Verwal- 
tung der Landesgelder zu legende Rechenfchaft ha- 
ben vorhergehen muffen, um eine gerechte Sonde- 
rung des Privatguts der Regen tenfamilie vom eigent- 
lichen Staatsgut möglich zu machen. Die Ständt 
hab^n gewifs nicht verkannt, zu welchen Anfprü- 
eben eine folche Berechnung hätte fuhren können; 
aber in allen ihren Erklärungen ift das Beftrebea 
Achtbar, unangenehme Dinge möglichft zu vermei- 
den. In derti vorliegenden Falle aber kam ei auf den 
Streit über ihr Conftituirt, oder Nicht -Conftituirt- 
feyn gar nicht an« weil das Statut felbft fo wefent- 
lieh in die künftige Verfaffung hinübergriff, and die 
Regierung in der damaligen Lage der Sachen nach 
ihren eigenen Erklärungen zu folchen Neuernncen 
nur mit Einwilligung der künftigen Stände fchreitea 
konnte. Dem Vf. der Würdigung aber konnte fug- 
lich das Dilemma vorgelegt werden, dafs, wenn die 
Vorwürfe, die er den Ständen machte, und die Ver- 
achtung , mit welcher er fie in diefer Schrift Öffent- 
lich beh|indelte, gegründet waren . es gans vergeb- 
lich war, ferner mit ihnen zn unterhandeln . und 
er nur hätte rathen können . fie je eher je lieber zu 
entlaffen; wenn aber diefe Vorwürfe ungegründet 
waren, einer Verfammlung, welche ichon als 
Vertretung eines ganzen Volkes 'und wegen der per- 
fönlichen Verhältniffe ihrer Mitglieder auf Achtung 
Anfprüche hatte, nich^ zugemuthet werden konnte, 
mit einem Staatsbeamten, von welchem fie fo behan- 
delt worden war, Gefchäfts verhältniffe fortzufetaeu. 
deren Bedingung wechfelfeitiges Vertrauen und Ach- 
tung war. Der Bericht, welchen ficb die Stände- 
verfammlung über diefe Schrift abfiatten liefs (vom 
Procurator Dr. Gmalin XXXI Abth. S. p), enthllc 
eine fehr gründliche Widerlegung und insbefonde- 
re eine Auseinanderfetzung der logifchen Fehler, 
welche den Charakter der Schriften dieffs Vfii. über das 
Verfaffungswerk Wirtembergs auszumachen fcheinea. 
Übrigens kommt in den Verhandlungen nur ein 
Fall vor, wo die Arbeiten der Vergleich scoromiffa- 
rien durch eine äufsere Veranlaffung unterbrochen 
wurden, und zwar nur auf eine kurze Zeit. Diefs 
gfcfchah, als im Febr. \^i6 an die Stelle des noch 
abwefenden Fürßen von Öttingen- Waller ftein der 
Graf von Waldeck zum Mitglied der ßändifchen Ver^ 
gleichdcommiffion ernannt wurde. Graf Waldeck 
hatte fich durch den in der Verfaffungsfache bewie- 
fenen Eifer und Muth allerdings Anfpiüche auf dicfe 
Wahl erworben, es war aber unter den damaligen Um* 
fländen leicht vorherzufchen, dafs fie dem Könige de- 
ßo unangenehmer feyn muffe. Der Graf warnicblnoi 
der Erße gewefen^ welcher bey Eröffnung der Stände* 
verfammlung mit Zarückfoderung der alten '«erfaffuiig 
auftrat, fondern er konnte als ein Wortfuhirr der bei* 
den Oppofitionen betrachtet werden , welche in der 
Ständeverlammlung anzutreffen waren, der Oppofi* 
tion des altwirtembergifchen Prindps » und der 0»> 
pofition der mediatifirten Fürßt n und Grafen. Du 
lU^liiglacheo Commiffariea wollten daher auch d0 
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in nicht eher sn den Conferenzen bejzieben, all 
kr König die Wahl genehmigt hibe. Obwohl 
iFangi fehlen» alt wolle die StändeTerfjinifnTuiig 
»pten, daft der König kein Recht der Aasfchlie- 
; habe (XX Abtb. S. 13): To fühhe man doch 
1 9 dafs es zu fehr in der Sache felbft gegründet 

Der Graf legte daher nicht nur diefe Stelle nie* 
fondern als nun ein eigenes königliches Refcript 
Genehmigung der Wahl ausdrücklich verfagtc 
kbth. S. 22S): fo ward zwar ein Committee zur 
tachtnng der ftreitigen Frage ernannt , aber von 
m kein Bericht wirklich erßattet» und die Sache 

auf fich liegen. 

Unter allen diefcn HindernilTen und uneeach- 
sr auf beiden Seiten zunehmenden Leidenichaft- 
eit rückte die YerfalTungs fache dennoch fort, 
dem Ableben des Königs Friedrich waren die 
ifchen Entwürfe der Vollendung fehr nahe, und 
chen den beiderfeitigen CommiHaricn nur in 
igen, freylich wichtigen Functen die Meinun- 
ehr verfchieden« Zwar waren diefs auf beiden 
n nur Vorfchläge, da fich die königlichen Com- 
rieil immer dagegen rerwahrten, dafs ihre 
irnngen nichts Verbindliches enthielten, und 

die Standeverfammlung fich natürlich die defi- 
en Befchloire noch Torbehalten hatte. Das Ein« 
indnifs der CommilTarien wäre aber immer ein 
tf Schritt zur Vollendung des VerfafTungswerks 
Ten. Die ftreitigcn Hauptpuncte von Wichtigkeit 
n nun 1) die Vereinigung aller Stände in einer 
aner, welche die Stände wünfchten, oder die Tren- 

derfelben in zwey Kammern, gegen welche fich 

der König Anfangs ganz btftimmt erklärt hatte, 
welche lediglieh als der Betrieb des Vfs. der Idee 
►taatsverfalTung betrachtet werden mufste; 2) ^e 
ellnng der Ausfchur^verfall'ung^ und 3)dieAändi- 
Caffenverwaltung. Uberdiefe beiden letzten 6e- 
ände war auch der König felbft von Anfangen den 
fchen der Stände durchaus abgeneigt gewefen. 

die Sache felbft vcrfparen wir unfere Bemer- 
en bis dahin, wo von der Vergleichung der 
ifchen Entwürfe mit dem auf Bekehl dt»4 jetzi- 
Königs den Stän^len vorgelegten Verfall uiigcpla* 
ie Hede feyn wird. Auch bey dief^'r Veranlaf- 

aber konnte der Vf.. der Idee der Staatsverfaf- 

dem Drange nicht wid^nftehen, die Stände öf- 
,cb über ihren Wideripruch pegen feine Staats- 
fophie zu bekämpfen. Nachdem die Stände fich 
1 öfters in der Allgemeinen Zeitung fehr bittere 
e hatten f4gen laJlVn mufft n, die, Wfnn auch 

von dcmfellien Vf. herrührend, doch in feinem 
5 gfffchrieben waren (f. unter anderen die All- 
ine Zeiinng vom 8- 9- ^^ »^ Octob-^r tQi6^ 
iie Bemerkungen der Stände pegi»n die „Wür- 
>S'* Qfimein, hämifeh und boshaft genannt 
eB),crfchicii über die Abfonderung des Ade *., wie- 
ine eigene Flugfchsift. deren Beaiihtflung wir 
von einem andfer#ii Recenfenten ernfchaheu« 



14) Ohne Druckort: t)Ber'Jie Trennung Jer Volks- 
Vertretung in zwey Abtheiluugen und über hnd- 
fchaftliche Jusfehüjfe. 18*6. 76 S. 8- 

Seit einiger Zeit hat man in Wirtemb^rg die{ö^ 
fentliche Meinung eifrig für diejenigen Orundfätz« 
z u bearbeiten gefucht, nach welchen die Regierung 
das VerfalTungswerk fortfchreiten fehen möchte ; ein- 
zelne Schriften und hefondere Zeitnngaauffätze find 
zu diefem Behufe zahlreich erfcbienen, und befon« 
ders durch die Allgemeine Zeitung — das ^iefenfta 
der Dcutfchen Tagesblätter — thätig verbrettet wor- 
den. Auch die vorliegende Schrift gehört zu der an- 
geführten Gattung, 'und ift der Lefewelt zugleich 
in diefem befönderen Abdruck und in den Europäi- 
fchen Annalen zugekommen. Der Name des Vfs.^ 
der in den ftändifchen Angelegenheiten WirlenabergÄ 
auch als Staatsmann eine bedeutende Thätigkeit aus- 
geübt , verleiht diefer Bearbeitung eines hochwichtig 
gen und jetzt allgemein befprochencn Gegen ftande» 
nur defio gröfseren Anreiz. Wir bemerken im Allge- 
meinen, dafs auch diefe Schrift, wie die meiften der 
für ähnlichen Zweck erfchienenen, auf eine höchft 
löbliche Weife die gcwünfchten Wirkungen am mei- 
ften durch Unterfuchung und Aufhellung des Ge^en- 
ftandes felbft h^rvorzuhringen ßrebt, und jeden nicht 
von der t3berzengung, fondern von anderem Trieb» 
federn erUngten Gewinn in der öftcntlichcn Mei- 
nung für ihre Abficht wenig zu achten fchcint. lo 
diefer Recht fchaften hei t liegt aber auch eine defta 
gröfsere Auft'oderung für die unferige, einer Schrift, 
wie die gegenwärtige, aus keinerley Rückficht gün- 
Aiger au feyn, als wir es aus Üborzeugun| find. 

Der Vf. giebt hier eigentlich eine weitere Aus- 
führung feiner fchon in dem früheren Buche dU 
Idee der Staatsverfajfung gegebenen Grundfätze. 
Die Lage der ftändilchen Sachen in Wirtemberg 
fchwebt ihm dabey unmittelbar vor Augen; abet 
trotz ditfer beftimmten und beftändigen Beziehung 
führt er die Erörterung gleichwohl in allgemeinen 
Sätzen, und holt von höheren Begriffen aus. Durch 
diefe Behandlnngsweife hat aber gleich ein arger 
Übelftand l^lats gefunden in dem zwiefpaltigen 
Charakter, den dfefe Schrift aeigt, und der fie auf 
beiden Seiten ungenügend macht: denn einestheila 
verhüllt die philolophircnde Allgemeinheit den le- 
bendigen Anblick des pofittven Zuftandes, und an- 
deren theils thnt die Gegenwärtigkeit des letzteren 
der gnindlichen Entwickelung aus allgemeinen Sä* 
tzen fo viel Eintrag, dafs der Vf. felbft bekennt» 
nicht die Vollftändigkeit der Gründe fpreche er an, 
-wohl aber die entfcheidende Kraft derjenigen« die 
au entwickeln er allein für nöthig hielt. Hier ift 
alfo weder nach Grundffttzen, noch nach pofitiver 
Gegenwart mi^ ftrenger Folgerang yorgefchritten, 
fondern nach einem Gemifch von beiden, wodurch 
weder dem Philofophen noch dem Staatsmann Ge- 
nüge ffethan, und die Schrift felbft für die meiften 
derjenigen Lefer, die fie Toraugaweift "wünfchea 
znnfap jon^rfpriefalicb wild» 
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Der Vf. fiebt in dem Leben des Staates drey 
Kräfte« darch welche dalTelbe beßebt; als äufserfle 
G^^genfatsbe erfcheiuen ihm Herrfcher und Volk, die 
durch den mitten inne liegenden , beiden verwand- 
ten und doch von beiden verfchiedeiien Adel vermit- 
telt werden rollen. Hierauf baut er feine parlamen- 
tarifche Einrichtung, in welcher ihm zwifchen dem 
Herrfcher, und dem in einem fogenannten Haufe der 
Gemeinen vertretenen Volke ein Haus des Adels, oder 
derPaira, nothwendig dünkt. 

Über den Adel iß in neuerer Zeit fcbon fo viel 
gefprochen und gefchrieben worden, d^fs man dar- 
aus erkennen kann, wie fehr es mit demfelben vor- 
bey ift. Der Vf. behauptet, der Adel iliefse aus folch 
Hrfprtinglichen Quellen der menfchlichen Natur, 
dafs er &ch von den Mythen an bis zu unferer auf- 
geklärten Zeit durch die ganze Gefchichte zejge, und 
auch fernerhin unter wechfelnden Geftalten immer 
aufs Neue aeigen würde. Wir wenden dagegen bey- 
läufig ein, dafs es grofse Gefchichtsftücke giebt, wo 
von Adel keine' Spur ift, und dafs die Möglichkeit 
noch gröfserer folcher Gefchichtsftücke nicht gut ab- 
auleugnen ift; was aber mehr zur, Sache gehört, ift 
die Entgegnung, dafs ja auch durch alle Gefchichte, 
wo Adel vorkommt, ßch ein eben fo entfchiedenes 
IViderß^eben gegen ihn, ein häufig verfuchtes und 
immer wieder von Zeit zu Zeit gelungenes Vernich- 
ten deffelbcn findet, von dem Streite der Plebejer 
gegen die Patricier in ilom bis zu den Hinrichtun- 
gen der Adelichen in Malle durch die Jacobiner in 
Frankreich, der fanften Gewalt der chriftlichen Leh- 
re und der philofophirenden Vernunft, die beide 
Vom Adel nichts wjffen, gar nicht zu gedenken. Mit 
der Hin weifung auf die Natur, als auf die Quelle 
der Triebe, woraus der Adel entfteht, ift aber über- 
haupt nicht viel gewonnen : denn was wäre nicht Al- 
les in der Natur gf^gründet? Was daher ßamrat, kann 
fchlecht und kann gut feyn : es fragt fich vor allen 
Dingen : iß der Adel etwas Gutes? ßammt er aus der 
Gerechtigkeit, Güte und Weisheit des Menfchen, 
oder aus deftien Anmafsung, Eitelkeit, Gewaltfdm- 
keit? Die letztere wenigßens wird unfer Vf. nicht 
ausfchliefsen können # da er felbft mit unterftriche- 
tien Worten fagt, jede MenfchenclalTe wolle eine 
priWIegirte feyn und die andere befchränken{ ein 
tingerechter und gewifa fchlechter Trieb , der, um 
in Wenigen den Sieg davon zu tragen, viel gegenftre- 
foende gute Triebe. in Allen mufs unterjocht ha- 
ben! 

Doch diefer Unter fuehungen kann fich der Vf. 
mit Recht überhoben halten , fobald er das Gebiet 
der allgemeinen Sätze verladend , in das der tbat* 
fachlichen Wirklichkeit übergeht, und den Adel als 
etwas Gegebenes betrachtet, was ihm weder zu 
fchaffen, noch zu vernichten, ^.noch zu rechtferti- 
gen, fondern zu verwenden obliegt. Was bietet 
ihm aber diefe thatfachiiche Wirklichkeit dar? Ge- 
rade das Gegentheil toh dem» waa er ytiU: denn 



wo findet fich ein Adel, der alle die Eigenfchaft^n, 
die der Vf. verlangt, auch nur dem groiseren Thci- 
le nach befäfse? nämlich grofics und feJles Grund- 
eigcnthum, Erinnerung an eine rühmiiche Vorzeit, 
Gefühl hohen .Berufs, perjönliche Auszeichnung? 
Nach einigen Ai.fseiungen fpäterhin möchte man 
foft glauben, der Vf. verlange diefe Eigenfchafien 
mehr als äurserliche/ttr den Adel, denn als innerw 
liehe von ihm; wem^ftens nimmt er an. man kön- 
HC dem Mangel an Grundeigenthum ja durch Doia. 
iioncn von Ötaatswegen abhelfen, und dann wäre 
ja für dio rühmliche Vorzeit und für die perjönliche 
Auszeichnung nichts uöibig als die Übereinkunft. 
alle Geburten des Fauftrecbts und unehlicher Aus- 
fchweifungen — zwcy HauptqueU^n adelichcr Ga- 
fchlechter — zu rühmen, und die Adelichen durch 
Amter Würden «nd Titel auszuzeichnen: fo wärt« 
alle Erfodermffe erfüllt! üiefe beßändig wiederkeh- 
rende Verwechfelung des Scheins mit dem Seyn, dcf. 
fen was feyn füllte mit dem was iß, fahrt noihweo. 
dig zu irrigen Schlulsfolgen. Es wäre £ar kein 
Zweifel, dafs die geiftlichen Orden, wenn fit durch- 
aus dem Geifie des Cbriaenihums und ihrer Srif. 
ter cntfprächen, dafs der Papß und die Rnze Hil 
rarchie, wenn Üe wirklich die Herrfchaü des liei. 
ligen darfteiken, die wohhhätigüen, heilbringend- 
ften Gebilde der Erde feyn muf»ien; eine Art oL 
kratie. als Herrfchaft, wie das Wort fa£t d«r h; 
ßen, iß dasLöchfle, wünfch.,i*wert^eße Ziel aller 
Staatsbewegung; allein d.* ÜoeJ li..t darin, Li 
jenes Heil.ge, d-fs diele haUn «u gtrade am wt 
nigßen da zu finden hnJ. uo der Name datür autl 
gehangt ifi, und duU Jcr G ift der VV-hrheit fich 
in ewig neuen Vervv-iualui.gt.« auf der Erde «ei^t 
einer hxirun torm am keine Weife an£ehörr Vi 
«e lolcue AdchcUüe. v^ie fie der Vf/J^ f '\ ^j 
die waüre, benliche Kraft des Staatea feyn • llH 
wie will «r fie in äuUeren Zeichen finden,' Jd« 
vv'r i'"" }^'?^'\^'' ürßgeburt fefihalte„ ? Die 
AVefenheit dieler Eigtnlchaiien olfonbart firh ;« 
fieu wechfelnden Individuen; u.o dieJe £^^^^^^^^ 
ten /m^. muilen üe„«.rÄ^,,.,, nicht wo^fie anJr 

S'^Vf .^V*''"'^'^*'^ «^-r^i^.^^/ia. werden' W« 
der Vf. diefe ausgezeichneten Leute in den aT 
oder den Adel in diefe Leute fetzei? Doch wohl 
das Letztere? Chrißus fand feine Apoflel !^?4t i^d " 
Landpüegern und Hohenpriefler« .*^ fondern in dS 
Jundern und Zöllnern, Glicht dafs in Jen« Fol cS 
Ligenlchaften unmöglich gewefen wären? abeJl 

Tn"l ^'''r'^u,"'."^' ^•^ ^"^ f^ "föchte doch auch 
f in Staat fchlecht genug daran feyn _ wie fi^ •. 
in derXhat bu jetzt ziemlich waren -, wenn J 
feine gcifiige Kraft, flatt fie .u nehmen ,J^ er fi^ 

trKSr^"''\'"''?^if*? a«s ein<un vo^r^n.rß il* 
teil Kreife. wo fie vielleicht fchon ganz yerfchwun- 
den ,K.et auch nie gewefen, hernehmen mülji«, 

(Der BeJMufs folgt im nächßeu JtfcfcJ 
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Mufs der im vorigen Stück mhgebroehenen Reeenfion.) 

e andere nicht rcrEeihlichc, Vcrwechrclung äet 
tfc begeht der Vf. durch die g^nze Schrift, in* 
er crft einen Gegcnfai« zwifchen Grundeigen' 
trn und folchen, die es nicht find, aufflelU, und 
s wefentliche Folgerungen für den Adel und für 
>ut diefem hervorgehendet Oberhaut ableiten 
hernach aber in der Anwendung ftatt diefes Ge- 
izes ohne Weiteres den anderen unterlegt zwi* 

grofsen GTun<leigcnthuraern und folchen , die 
nicht liiul. Überhaupt find Adel und Grnndei- 
lümer nicht als Wech fei begriffe zu gebrauchen, 
nan fpricht von erllerem nur gern unter letzte- 
enennun^, um einen guten Schein für jenen zu 
nnen! Mnn Ipreche endlich von letzterem, nach 
ms d«m VVtfen der Sache fliefsenden Bedingun- 
und folgere daraus für grofse und kleine Gründ- 
er« was man immer der Sache nach kann; aber 

ein widerwärtiger Anblick, das Denken aus 
eher Beforgnifs für vorausge Wählte Lieblinge 
der begonnenen Bahn nach Irrbafen abweichen 
Ken, wo doch die gewöhnliche Logik es fchnell 
er in die hohe Fluth treibt! 

^Venn aber die Grundfätze und Schlufsfolgen des 
luch unzureichend, und grofsentheils unftatthsft 
faUch find; fo könnten doch vielleicht feine 
. in Erwartung ihrer denkrichtigeren Herleitung, 
er Erfahrung eine Gewähr haben, die für ihre 
ge Nutzbarkeit hinlänglich wäre? Was uns die 
bichte über diefen Gegenftand darbietet, ift zum 
I febr unge^vifs, und roannichfacher Deutung 
;, zum Theil aber ganz entfchieden gegen die An- 
len unferes Vfs. Wie will er den gewagten Sau 
;en , dafs ein — vorzugsweife au^ Adel beßehen- 
- Oberhaus am meiften dabej interelTirt fey, dafs 
ts gefchehe, wai dem Volke oder dem Regenten 
irlich werden könne, dafs es am empfänglich« 
für die reine Wahrheit, und am /^eignetften für 
nnparteyifche Beurtheilun^ fej? Die Grofsen ha- 
äch immer entweder auf die Seite des Volks oder 
lie Seite des Herrfchers gefchlagen, wenn einmal 
stracht swifcben beiden ausbrach, und von der 
itt§lnden Rolle, die der Vf. ihnen zutheilt, fin- 
vir kein anführbares Beyfpiel. Das Oberhaus in 
and hat am wenigllen jemals eine ioUjIak^ bedea- 
J. L. Z* i8>8- yi^rt^r JB^A 



tende Wirkfamkeit geäufsert; der Erhaltungsfenat iä 
der, ihren formen nach nicht fo verächtlichen Staate» 
verfalTung Frankreichs unter Bonaparte hat gegea 
delTen Herrfchwillkühr nicht das Volk, die Pairsk^m* 
mer Ludwigs XVIll den Herrfcher nicht gegen den 
Abfall des Volkes gefchützt; die Adelskammer in dea 
Gcneralßaaten Frankreicha. im Jahre i789 ^*' ^<^g« 
gegen König und yolk zugleich fcindjülig^ und gab 
dem letzteren das Be)pfpiel des auffallenden Ungehor^ 
fams gegen erfteren. Die Abfchaftung alles Adels in _ 
Frankreich — welches, nebenher getagt, fo wenig *^ 
durch Mirabean^ wie der Vf. meint, bewirkt wurde, 
dafs er vielmehr perfönlich das Gegen theil behauptete, 
und au derfelben Zeit feinen Bedienten Livrej gab 
und fich Herr Graf nennen liefs, als er in der Natio* 
nalverfammlung nur Riquetti heifsen durfte — hat to 
wenig den nachherigen Umfturs des Throns verfchul- 
det, dafs wir ja ein Jahrhundert früheren England 
ohne Abfchaffung des Adels ganz diefeKbe Erfchet« 
nung wahrnehmen können ! Dagegen behaupten wir 
mit Sicherheit, dafs ohne die von unteren Deutfchen 
Herrfchern ganz oder theilweife vorgenommene Ab* 
fchaffung der Privilegien des Adels die Entwickelang 
der Kräfte, mit welchen fie die fremde Oberherr- 
fchaft endlich abgerungen , gana unmöglich gewefen 
wäre. Bedenken wir wohl, dafs jetzt nicht von ei- 
ner Erhaltung, fondem nur von Wiedereinfetznng 
des Adels eigentliph die Rede fejn kann: denn die 
Sache ift ohne gewaltfame Ausbrüche» durch allm&h* 
liebe Ent Wickelung der Regierungsmafsregeln , fchon 
fo weit bey uns gekommen, dafs von dem Adelswe« 
fen nur der kleinere Theil noch übrig ift, und* wir * 
es vor der Hand blofs fo zu laffen haben, wie es wirk- 
lich fchon ift, und nicht erft gemacht za wer^^en 
braucht. Die hin und wieder noch beftehenden Vor- 
rechte zu oberften Staatsämtern hängen ohnehin fo 
wenig mit dem Adel nothwendig zuummen , dafs ja 
fchon Ludwig XIV faft nur bürgerliche Minifter hat* 
te; den ausfchliefsenden Anfpruch auf Hafgefellfchafc 
wird aber fchon die immer ßeigende Langeweile auf- 
heben, und diefe Lebenskreife wieder Terallgemei- 
nern und anders beleben. Warum folhen wir m die- 
fen fchon eingefchjagenen Entwickelungsgang nnle- 
rer Gefchichte jetzt durch gewaltfame Rückßhmng 
des einfinkenden Alten hemmend eingreifen? Wir 
fehen die fchlimmen Folgen diefes Ganges nicht« 
wohl aber viele gute » den Herrfchern wie den Völ« 
kern erfpriefslicbe! 

Es wäre nun noch mdglich , dafs die Erricbmng 
^ea Adelhaofea — ' Obcrhitafetf PatialuHBmer» SciUM «» 
4a 
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in unteren VcrfalTangcn, ungeachtet der bisher we- 
der aus philorophifcben noch aus gefchichtlichen 
StandpuncLcn gelungenen Begründung, dennoch für 
nölhig und heilfam erachtet würde; es könnte dem 
Staalsmanne hier zu Gute Kommen, was fo oft dem 
Arzte, dafs er nämlich durch praktifchen Blick gelei- 
tel, und von einer dunkeln Überzeugung ermächtigt, 
das heilfamße Verfahren bisweilen in JVlitteln findet, 
wofür ferne Tbeorieen keine Rechtfertigung haben, 
wofür die Gründe anzugeben er vielleicht zeitlebens 
urofonft bemüht feyn würde. Diefs iß eigentlich 
das wahre Talent, wie des Arztes, fo des Staatsman- 
nes, w^as feinen Beruf zur ausübenden Thätigkeit be- 
weiß; das wiHenfchaftliche Begründen möge nach- 
her, wenn diefe Gabe ihm felbft gebricht, der Lehrer 
der Heilkunde, der Staatskunß und der Gcfchichte 
nachtragen. Mag unfer Vf. auf dicfem Gebiete des 
praktirchen Blickes vielleicht für feine Meinung das- 
jenige fmdent was wir auf den anderen Gebieten für 
diefelbe vermilTen? Hier gilt die Anfchauung im Gän- 
sen, eine Künßlerifche Anücht im grofsen Stil, eine 
Beurtheilungsgabe des voihandenen und des anbre- 
chenden Gefchichtsmoments ; hier läfst fich eine Idee 
nicht be weifen, fondern nur aufßellen und verwirk- 
lichen, und welche Urtheilskraft die richtigere fey, 
mufs fich auf lebendige Art entfcheiden. Hier fey 
denn auch unverholen ausgefprochen, was im Ge- 
gen fatze der Meinung des Vfs. un's der eigene prak- 
tifche Blick über den gegenwärtigen Zußand der 
Dinge I über unfer Volk und Land in Bezug auf den 
verhandelten Gegenßand bekennen heifst: Es fey nur 
Eine Verfammlung von Volksvertretern; was einer 
sweyten sugetbeilt würde, entzöge unferen Fürßen 
•inen grofsen Theil der Macht, die ihnen als unbe- 
dingtes Veto verbleiben mufs; hüten wir uns, nnfere 
Fürßen SU fehr zu befchränken, u ufere Volksvertre- 
tungen durch eine svveyte Kammer zu fehr zu bela- 
ften! Nur in leifen Übergängen gehe die bisherige 
Willkühr der unumfchränkten Fürßen zu gefctzlichcn 
Befchränkungen über, und nichts würde uns Oeut- 
fcben und unferer wahren Frcyheit gefährlicher wer- 
den» als der plötzliche Decorationsprunk einet mit 
allen Gewichten demokratifcher und arißokratifcher 
lilafchinerie zu bißorifch-politifchcm Lußeßect auf- 
gezogene!) Confiitutionswefens, das der Bildung und 
dem Gefchmacke der Zeit nicht zufagte, und delTen 
vergängliches Schaufpiel gleichwohl die Fürßen, wie 
das Volk, einen Theil ihrer heften Habe an Macht und 
Recht gekoßet haben würde! 

Die näheren Beziehungen der Schrift auf die Wir- 
tembergifchen Verhältnille« wo fich in der Stände- 
verfammlung ein lebhafter Widcrfpruch gegen Ein- 
richtung zweyer Kammern zeigf, können wir an die- 
fem Orte nicht füglitb ins Einzelne verfolgen« V^ir 
übergehen daher auch den Abfchnitt über landfchaft- 
liehe AusfchüITe, gegen welche der Vf. litl Erhtb- 
liches vorträgt, was aber von dem Wirtembergi- 
fcben Standpunct noch manche Einwendung erleiden 
könnte. 

M. 



S C II Ö N E^ KÜNSTE. 

Tafchenhücher und Almanaehe, 

Eine lange Reihe von Jahren hindurch erfcbicn 
das Tafchenbueh zum gejelligen yergnügen^ und er- 
hielt unter der Leitung des vcrdienßvöllen O. fV. 
Becker entfchiedenen Bcyfall der Lefewelt, den man 
befonders in dem Zeitpunct wohlverdient nennen 
kann, in welchem der Herausgeber, noch nicht durch 
körperliche Leiden niedergedrückt, diefem Inßitote 
feiiiC ganze Thätigkeit und Liebe widmete. — Kach 
Beckers Tode fetzte Hr. Friedrich Kind von i%\2 bis 
iQiy die Herausgabe fort, ohne dafs man» durch er- 
höheten Werth , bedeutende Zeichen der Verjüngung 
wahrnehmen konnte. Eine z wifchen der bisherigen Ver- 
lagshandluug (der Gleditfchefchen) undHn.iK//iJeiii- 

{getretene Spannung veranlafst gegenwärtig eine zwey- 
ache Fort Letzung dielcs Tafchenbuches für das Jahr 
i8'9f welche, da üe fichibar ein zvveyfaches Bemühen, 
etwas Vorzügliches zu leißen, in Wirkfamkeit fetzt, 
für die Almauachs • Literatur erfpriefslich feyn mufs; 
undzudemWunfche berechtigt, dafs die Entfcheidnng 
des über diefen Gegenßand z wifchen Hn.ifi/iJ und der 
Gleditjchejchen Buchhandlung entßandenen Recbti- 
ßreites die fernere Foitfetzung weder der einen, noch 
der anderen neuen Keihefolge verhindern möge. 

Die im gegenwärtigen Jahre unszuerfizugefandte 
Fortfetzung iß: 

Leipzig, h. Göfchen, n. Wieh in der Geroldfchen 
fiuchhandlung: pf\ G.Beckers Tafehenbuch JMWh 
gefeinten f^ergnügen. Herausgegeben von Fried' 
rieh Kind. Auf das Jahr 1819« Xil u. 404 S* 
kl. 8- (i Rthlr. CO gr.) 

Dreyzehn Kupferblätter, wovon neun in unmittel- 
barer Bezitihung zu dem Inhalte, vier hingegen sn dem- 
felben in einer entfernteren ßehen und Gegenden TOQ 
Grenada darßcllcn , machen die äufscre VerBieroof 
des Tafcheiibuchcs» deilen arabeskenreichtfr ümfcblag 
nicht fonderlich ins Auge fällt. Die Auf fätie fei bß find 
nach dem Inhal isverzeichniile eingetheilt in Scbaa- 
fpiele, Erzählungen und Gedichte, denen dann noch 
Räihfel, Charadcu u. I. f. und Tanztouren folgen, wie 
diefes aus der Einrichtung der frtiheren Jahrgänge be- 
kannt iß. — Der erßen Abtbeilung fällt das Schau- 
fpiel in zwey Aufzügen „Jaj Kaehtiager von Oranih 
da*' von Kind anh«im, dclTt-n einfacher Plan folgen- 
der iß: Gabrielle liebt den Hirten Gomei, aber dei 
Mädchens Oheim hat fie dem angeblichen Hirten Vas- 
ko beßimmt. Erzherzog Max, der Neße des Königif 
jagt in der r^he, ihn will Gomez auffuchen und an- 
flehen um Vi'cn^ittelung feiner Liebes wünfche; ind«ri 
Gabrielle vor derHutte verlallVn trauert, cf fcheiul ein 
verirrte r läger, gewinnt durch Zurückbringung einet 
vermifsten Lit blingstaube des Mädchens Wühl wollen 
und V^rfprecheu ein^s Nachtlagers; Vasko dag' gel 
beßininitdie'/urückkehrendt-n Hirten, den daaCallre^ 
in \iilpruc • nehmenden läg«T vom Hofgtfo^Ke in (Bf 
Macht eimordun su wollen,* GhhiiM^ kmuLUXtich^ 
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dem MntigeT) Plane den Fremdling/uTid rettet ihn 
ugenblicke des niörderirchen Äi^siriil« darch Hcr- 
cifung des Alkada. Mit d« m iloFgefolge erfcheint 
liomcz ; der Gerettete iß der Erzherzog Max felbfV, 
lie Mordgefellcn der Gerechtigkeit übeigiebt nnd 
lletterin Gabrielle dem Geliebten Gomez 2U- 
t. — Die Entwickelang des Stücks hat nichts 
^s ; in wie vielen Ersäblungen und Dramen trifft 
auf verirrte Jäeer, die zu Fürßcn und Prinzen 
leuy um in Friede und Freude alles zu enden. — - 
ber die Anlage des Stückes leicht, die Ausführung, 
reimten Jamben, iliefscnd iß; fo gewährt es uube- 
felt bcj der Aulhihrung und beymLefen eine an- 
hme Unterhaltung, und damit fich begnügend, mag 
löhere Fuder ung einer beßimmt durchgeführten 
akterzeichnung u. f. f. jenen Genufs nicht verlei- 

— Der SJutld' und der Held, Ein Prolog zum 
en Akte der Tragödie, König Yngard, von Müü' 
für den Fall berechnet, dafs jenes Trauer fpiel auf 
f Abende vertheilt, und die Darßellung mit dem 
rtenAkt am erßen Abend b e fehl ollen ift. — Eine 
ß unbedeutende Recapitulation deilen, wa« in 
?rßen HJlfte des Yngurd mitgetheilt wurde. Hr. 
ncr läfst fich wirklich feine hterarifcheCelebrität 
: fauer werden: er macht nicht allein Selbßkriti- 
zeigt nicht allein die Vortreßlichk'eit feiner Kunß« 
lein Vor- undNachreden; er verbreitet dicfeMübe- 
ung auch auf Piologen zu den einzelnen Aufzü« 

— Unter den fünf dann folgenden Erzählungen 
ient die Todtenmahnuug vom Gr. von Löben^ Aiu- 
mung, weil hier das fchöne Colorit der füdlichen^ 
illenpoeße, nicht ohne Glück, zu erreichen verfucht 
len. — Der Graf Mrejiburg vonLaun erzählt inChro- 
nton die Liebe des Grafen zu Helenen, derToch- 
einricbs, des Vogelcts; wie der Kai fer aber folcher 
e abhald gewefen, iünf Jahre nach der Entfüh* 

; feiner Tochter, auf der Jagd veriirt, BudcmBurg- 
les gefluchteten Ehepaars gekommen, dann jenen 
übern ausgezogen, aber endlich mit dem Schwie- 
ibn durch die Zürtlichk«it der Tochter verföhnt 

— Die Bemerkung t^dajs ohne des Kaijers f^erge- 
: das Jchönjle Glück des Ehepaars doch immer von 
Schiaiigenbijjen des GewiJJcTts würde verletzi feyn*\ 
1er dicfer Auflatz fchlielst, pdfst nicht fonderÜch 
em dlterthümlichen Chronikenßil. — Die väter- 

Geaalt von Frätzel^ eine ziemlich flache Anek- 
, die noch obendrein ins Breite gezogen iß; den- 
i iß d«.»s Vfg. Talent zum guten Erzähler, welches 
u komifchen Fache fcliou anderweitig bewiefen 
licht zti vorkennen ; auch g- fällt dit Ironie des Gan- 
recht gut, da unverkennbar ein tiefer pädagogi* 
r Ernft hinter der Karrikatur verßeckt licgr. — 
rz und Ileil von Schilf fug, dcITen frifche Darfiel- 
igabe und grofse Lciriiiigkeit, Situationen leben« 
ind char^kterißifch an einander za r ihm, at^ch 
it-'ftr Kleinigkeit gefallt. — Die dritte Abtheilung 
nhalts bilden Gedichte von Luife Brachmaftri, Ca^ 
\ Helmina V, Chezy^'^gnes vonFntJicdel^ KurlFör* 

Uanfem üaugt Hell, iUnd^ tUotiidc, Krug von 



Nidda, Eühn, Langbein, von Nordßern^ Reiniger^ St. 
Schütze und Seifrittd. Es iß nur eine Stimme darüber» 
dafs kein Th<il dicfes Tafchenbnches in im fpäicreii 
Jahren /o viel verloren hat, als derpoctifche, und auch 
der vorliegende Jahrgang gicbt einen neuen Beweis» 
dafs der Heransgeher auf Herbeyfchaffung guter Bey- 
träge diefer Art nicht die gehörige Mühe verwandtet 
und nicht den k.itifcben Takt bcfztzt, eine richtige 
Wahl zu treuen. Stlbß mit Namen bezeichnet, die un- 
ter den Deutfchen birhtern öfter gerannt ßnd, trifft 
man hier auf Gedichte, di*? keine f'oderung der fcho- 
nendften Kritik aushalten. IVIan höre z. B. den Hn. 
Krug von Nidda in einer volle fieben Blätter einneh- 
menden Ballade , die Bratufahrij S. 197 : ^ 

„Nur hslf ihr all* ihr Sehnen, ihr ftilles Trauern nicht: — 
l^urchl • eia daher gefahren kam t>aia ein fclilcrchter Wicht t 
Mit Heucheln und mit Schmeicheln, mit Schümhuu und 

mit Scherz , 
Durch Schmeicheln und durch Heucheln vergarnte der ihr 

Herz. 
Man mufst* es miud/lens glauben, er habe fie beßegt, 
Da man doch Feind und Feindin nicht leicht ins Khband 

fchmiegt ; 
Doch lehn' es wohl das Ende , dafs Trudehen tief gebeugt. 
Dem wetterwend'fchen Wüftling nie Zärtlichkeit bezeigt I " — 

u. f. f. 

Oder man vernehme Hn. Seifried, in einer Sage aus 
dem Morgenlande, Jakob betitelt, S. i45* 

„Vater Jakobs Liebling kam vom Feld nicht wieder, 
Isur fein buntes Kleid , in Blut geuucht , nur diels 
Brachten die Verkiufer Jofephs, leine Brader 
Zum i5ew«is, dafs iLn ein wildes Thier zeriifs. 
Als fchon Üngft die Zeit des fchweren Leids vorüber» 
Das den armen Vater fall zur Grube bog, 
Hatt' er eine Ahnung, dafs fein holder, lieber 
Jofeph lebt*, imd iim der Söiuie Wort beuog« vu f. f« 

Oder Hn. Hang, der Aex Menge feiner Sinngedichte 
ityn rollenden Reimlein eine gewille Celebrität ver« 
dankt, „a/i Pfyche** in regnerijehen Frühlingstagen : 

Du gleich il dem Frühling nicht , o PCjclie l 
Ich wflnfchte nur, dafs dir der Frühling gliche. 

Solche Producte find freylich leicht aus dem Är- 
mel zu fchütteln; ivem aber iß auch mit ihnen 
gedient? -^ Hr. Kind felbft bat nur Ein, siemliefak 
breit gerathenes Lied einer Hirtin (S. 375) beygefteu- 
ert, wahrfcheinlich , weil er feine Gedichte auffpart 
für dieneuefien DSnde der Harfe^ oder der Lindenblü^ 
then u. f. f. " Zu Anfange und am Schluile det Tafchen- 
buchs macht der Verleger in befonderen Anzeigen 
auf die neueflen Schriften feines Au torsauf merk f am. — - 
Unter den gelungenen Gedichten seiebnen wir ans ^^d^n 
Einkauf von Hell (S. 318), Naturftimmen von Karl 
Förßer^S, 5^ö) «««* Chrimhild vonjrthur von Nord* 
ßern (S. 106). — Die beigefügten Liedereompofitio* 
nen, die angehängten Räthfeirpiele nnd Tanztouren» 
mit ihren Erklärungen, läfst Hec. auf ihrem Werthe be- 
rtihen, indem er auch die zw^te Fortfetzung des 
Bcckerfchen Inßituts, von welcher man mit Hecht fo 
Hübmliche« fpricbt^ nicbftena ansnzeigen gedenkt. 

a. iL 
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t) HavbüRG, b. Pertbet u. BeiTer : Lehensblüthen aus 

Süd^n und Norden in fVahrheit u. Traum; von 

Ulrich Frbn. von Schlippenbach, tß^^« Elfter 

Thcil. ja? S. 8> (» R'*»*'- »» i^-) 
ft) 'Fra»»füRT a. M. t b. Wilmans: fVirkliehes Lc- 

hcn in romantifeken DarfteUungen^ von Karl von 

Beulwitz. i8&7* i Band. 398 S. s Band. 439 S. 

g. Mit swej Kupfern und zwej Titelvignetten. 

(3 Hlhlr. 8 g'O 
S) Leipzig, b. Fieifcbcrd. L: Jgathe oder 4^ Grab- 

gewölbe von Auguß Lafontaine. i8i7- » B. 306S. 

&B. 311 S. 3 B. 3S5S. 8« Mit einem Titelkupfer. 

(5 Riblr.) 

4) Leipzig, b. Hinricbt: ^nemo/ttf». Hifiorifcbeu. ro- 
mantifcheErsählungen vonFr/ffir/cA Gleich. i8&7« 
«568. 8- Mit einem Titelkupfer, (i Rthlr. 6gr.) 

5) Berlin 9 b. Dümmler: Romantifche Accordß, von 
Ernjl von Hauwald. Herausgegeben von C. fV. 
ConteJJa. 18*7. Erftes Bändchen. 194 S. 8- («ogr.) 

6) FRAfAKFURT a. M. • in derHerrmannifchenBuch« 
handlung: Hipponax. Ein Tafchenbuch für 
Freunde heiterer Laune. 18 17- 008 S. 8- (12 gr.) 

No. 1. Das Gebiet der Unterhaltung, delTen' weite 
Grenzen der Vf. felbft bezeichnet, ift fehr umfalTend 
und reich, ein wahres Potofi der Romantik, für jeden, 
in der beliebiger Abwechfelung leben und weben möch- 
te ; und gewifs^es ift dem Dichter nicht ru verdenken» 
diefe Mannichfaltigkeit zu benutzen , um der Einför- 
migkeit aus dem Wege zu. gehen. ^ Daher fagt der Vf. 
in derkuTzenVorerinnerung: „Mein Gemälde ift dw^h- 
weg (durchaus, ganz) mufivifcb. Wie man Edeljleiue 
in kleinen Stiften fammelt und v^rthcilt, fo ftnd hier 
nur edle Stunden aus wirklichem Menfchenleben in 
ein Ganzes verwebt worden , wo alles Gefchiehtliche 
völlig und durchgängig Roman ^ alles Aomantijche 
■her, in Gtifübl, Gedanken und Anfchauung, wahr und 
hifiorirch ift. Wahr find alle hier dargcftcllten G^/mA/^- 
j&nd nicht am Schreibepulte , fondern im Leben er- 
seugr.»« In der That, das Lebendige ift in diefen Le- 
bendblüthcn fehr behaglich ergriffen, und finnig wie- 
dergegeben. Dahin gehört befonders das Gemälde von 
St. Petersburg. Eben fo interelTant find die Auszüge 
aus Alberts Papieren ^ die gewifa jeden theilnehmen- 
' den Lcferanfprechen werden. Viele Druckfehler ent- 
ftel.len das Buch, aber es dient dem Vf. zurEntfchul- 
digung, dafa er über hundert Meilen vom Druckort ent- 
fernt lebt. . . , , . 

No. Ä. Der Vf., ein guter Erzähler (einige nicht ina- 
mer angenehme Digreflionen abgerechnet), wird, wie 
et fich gebührt, viele Lefer finden, welche feine Er- 
zählungen befriedigt aus den Händen legen werden, 
fo lange er nämlich profaifch bleibt. Wenn er fich aber 
in die Regionen der Dichtkunft verfteigt. um ru un- 
terhalten, jmöchte diefs wohl fchwerlich der Fall fejn ; 
dennoch fcheint er dort befondera gern ru verweilen. 
^ Dem erften Bande ift angehängt: das Flammenjehwert. 
Kine Dichtung aoa dem i4Jahrhundert, welche jedoch 
ganz allegorifch ift, auf die Ereigniffe neuerer Zeiten, 
in >yelcbeo Napoleon unter dem Nafuen Kunz feine 
RoUe fpieli» und weichet mit einer Vorautfagung auf 



Blüchers Heldenthaten endet. Den Anbang d^rswey- 
teu Bandes m.achen von S. 377 bis 4^0 kleinere Gedich- 
te aus, unter welchen wir keins gefunden haben, düs 
vorzüglich genannt werden könnte. Nicht einmal Uu- 
nig kdun man z.B. die Abfertigung des Todas uennen» 
in Welcher es u. a. h^ifsi: 

Nach drcyfftig Jtthren frage nach. 
Ob mir ^s fi»y gelegen , 
Zu w'aiid«rn nach dem Himmrtlsdaeh 9 
Auf aller Meiirchen Wegen u. f. w. 
Eben fo wenig ift das Anfangs •Bnchftaben- Spiel 
(S.410) gelungen. Das Gedicht 8.431, ift vielleicht du 
gelungenße in der Sammlung — DieKupfer, gt^seich- 
net von Ramberg, gcfiocheo von Sehwerdgeburth, find 
alles Lobes werih. 

p No. 3. Nur ein wenig romantifcher, als gewöhnlich, 
hat diefsmal der« bey der Lcfewelt fo beliebte Vf. in fel^ 
»er Agathe ein romaniirch«^s Werk geliefert, welches 
feine Freunde recht wohl unterhalten wird. Es fin- 
den fich in demfelben viele herzliche, Vernuuft und 
Empfindung freundlich an fprechende Stellen, die Nie- 
mand unbemerkt lalTen wird. Das Ganze rundet fich 
fein, und endet erfreulich, an ein' m Traualtar, „wo 
das heilige Ja btrider Paare auf Blatt erdüfren in deti 
Himmel emporftifg; und alle die umher ftanden, leg- 
teii wie Brautpaare die Hände in einander, undfcbwo- 
ren ewige Liebe und ewige Frcm ^.Vbaft; und der 
Himmel erfülltt; ihr Ja, und fügte die Stiigheic und 
den Frieden des Herzens hinzu.** — Das Kupfer« von 
Ramberg gezeichnet, geftucheu von Fjslinger, ift gut 
gcralhen. 

No. 4. Des Vfs. Erzähliingsmanier iß fo bekannt, dab 
fich über diefclbe nicht viel ni'hr fagen läfst« alt fchov 
bijr Anzeige analerer Romane delTelben gefaxt worden 
iß. Was von ditfcn gegolten bat« gilt auch von den 
Anemonen t uiiur dciuMi fich jedoch die Erzählungen: 
Der Lilicnkranz (S. 17) und Treue Liebe (S. 117) (mit 
dem Hiftorifchcn wollen wir ea nicht genau nehmen!) 
befonders auszeichnen.— Das Kupfer« gezeichnet von 
Schnorr 9 gcftochen von Aorniäi/ar, ift fehr gelungen 
au nennen. 

No.5. Ganz gemüthlich und unterhaltend fprecbaa 
diefe Erzählungen an, und werden gewift viele Le- 
fer finden. Es find inrer drey, unter welchen uns die 
z wey te ; Conßanze Gräfin de Roffan (S. 69} ^ befon- 
ders Wohlgefallen hat. Dem Liede (S. 126) 
Freundlich von des Berees IK^hen , 
8tralilll du Freundin fiiller Nacht n. f. tt. 
wünfchcn wir einen gefühlvollen, das Sanfte det Ge> 
fanges ganz ergreifenden Componifteo. 

No. 6. Eine Sammlung von gröfstenthetls fehr trivia- 
len Anekdoten und Späfsen, von denen viele deei 
Gebildeten nicht einmal ein Lttcheln abzwingen köo* 
fien, und wovon die meiften fchon altbekannt find, 
. eine zufammen geraffte Compilation, die jeder leicbt 
macht, der abfchreiben und lefen kann. Von demOo* 
fchmack det Sammlers urtheile jeder, der s, B. S. 8§ 
lieft : „Ein Knabe fiel durch eine Öftnung hinab» wii- 
. che gcvsröhnlich nur zum Drauffitaen beßimmt ift^mii 
betete während det Falls mit lauter Slimmet Ka ^ 
Herr Jefu , fey unfer Gaft ! •« — V.E^ 
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M E D I C I N. 

\n\ i). Wiiximcr iimd KupKr: Syßimatifehes 
lanibuek der ößentUchcn Gefunähhitspflsge^ 
Am' Gebrauche für Ante, Rechugelehrte 9 Poli« 
sybeamte und zum Leitfaden bey öflfentlichen 
brlefungcii. Von Jofeph jBernt^ Dr. d. Heilk.» 
. k. ordentl. u. öfteiuL Piof. der Staattarzney- 
unde an der hohen Schule zu Wien. i8i8« 
VI u. 502 S. 8- (fi ftthlr.. 16 gr.) 

Tes Werk, Tvelchea eigentlich nur den erßen 
eines ryd^^noaiifchen Hajjdbuchet der Staattarz- 
tnde ausinachr, und wovon der zweyte in der 
erfcheinende Theil die öiFentliche Kranken- 
und Pülizry der Meüicin in ßch falFen wird, 
let üch fowobl durch Vollßändigkeit der dahin 
igen Gegen (lande t als durch faMichen, auch 
ärzlen verftändlichen Vortrag, und durch zweck- 
te Hin weifung auf die dem Gefundheitsbeam- 

nöthige Literatur, vortheilbaft vor vielen 
en ähnlichen Werken aus, und Rec. kann es da- 
iwohl zu öifentlicheu Vorlcfungen als zom Weg- 
r und liarhgeber bey medicini Ich -polizey liehen 
läften beüens empfehlen. 

n der, dem Ganzen vorangehenden Einleitung 
t\i der Vf. von dt^m Begriff und der Eintheilnng 
taatsarzne> künde; von dem begriff und der £10* 
ing der medicinifchen Polizey ; den Mitteln zor 
chung ihrer Zwecke; den HülfswilTenfcbaften; 
eraeinnützi^ekcit, dem Uifprung und der VervoU« 
nnung derfelben. In dem erßen Theile von der 5f* 
chen Gefu^idheitspflegeundzwarvon Begriff und 
leilung derfclbeu. Diefer Theil zerfällt in drey 
»tftücke. Er/itsliauptflüek, Sorge für eine geran- 
rhälinirsiuäfsige Be\öffcerung. ; l Abfchnitt, Von 
Unntnifü der Zu- und Abnahme der Volksmenge, 
ifche Arithmetik. Trauungbliften. OcJUrtsHften. 
lelißen. Confumptionslillen. 11 jibjehnitt. Von 
.wechmäliigiii Leitung und Reich ränkung des Ge- 
chtstricbes. Mängel des Gelchlechtstriebes. Be« 
igungsarten. Eheloß^kcit. Der Bevölkerung nach- 
ige Ehen. (Die Behauptung, dafs dasZeugungs- 
läft nur in fc:lienen Fällen b Jünglingen vor 
83, bey Mädchen vordem 1 ihre Statt fmden 
le, fo wie, dafs die monatl Rcrinigung bey 

eben erß mit dem 16 oder ^ Jahre in regu« 

1 Gang komme, leidet wohl grofse Etnfch ..n- 
r nach Klima, Conßitution u. f. w. In Italien 

Spanien iß «• anders* als in Kufslap u. !• w- 
A. L. Z. i&i8. Fierler Band, 



Auffallend ift es Rec. gevi^efen , dafs der Vf. noch 
den Heirathen zwifchen nahen Verwandten das Wort 
redet, da doch Co viele Erfahrungen, felbtt von Men- 
fchen hergenommen, dagegen fprechcn. Der Beweis, 
den der Vf. von Pferden hernehmen will , hat keine 
allgemeine Gültigkeit, und kann eben fowobl durch 
die Buffcn'fchcn Beobachtungen an Widdern wider- 
legt werden.) Belehrung junger Brautleute. Sehr 
gut und beachtenswerth. Eine Angelegenheit, wel- 
che mehr öffentlich zur Sprache kommen follte. 
/// Abjchnitt. Von d«r Erhaltung der jungen Nach- 
komraenrchaft und ihrer Mütter. Vorforge für 
Schwangere überhaupt. Pflichten der Schwangeren. 
Betragen anderer gegen diefelben. Gefetzl ich er Schutz 
^'fknd ßeyßand. Uneheliche Schwangere. (Im Allgemei- 
nen iß die Schonung fehr zu billigen, welche der 
Vf. in der Behandlung diefek Unglücklichen geltend 
zu machen fucht, aber allgemein möchte lie wenig- 
ßen& nicht an allen Orten zu empfehlen feyn. . Ört- 
liche Verhältniffe machen auch hier befondere Mo- 
dificaiionen nöthig. Die Furcht vor der weltlichen 
Strafe iß doch bisweilen noch ein kräftiger Damm 
gegen Unfitilichkeit und ehelofes Leben.) If^ Ab' 
jchnitt. Von der Erhaltung und phylircben Erziehung 
derJugendv Sterblichkeit der Neugeborenen. Behand- 
lung, Wartung und Ernährung. (Nicht in allen Fäl- 
len ift der Gefchlecbtsgenufs während der Periode 
des Stillens ohne Schaden für den Säugling. Rec. find 
Beyfpiele bekannt, wo bey fchvväcihlichen und reiz- 
baren Frauen Unruhe, Lcibfchmerzen, Durchfall 
u. f. w. darauf folgten. — Den Mehlbrey, den der 
Vf. noch unter •'er Zahl der eiften Nahrurgsmittel für 
Neugeborene at-. ührt, wrnfcht Rec. daraus lieber 
gänzlich verbannt, Ift ja fchon dfe Kuh- und Ziegen- • 
, Milch ein weniger verdauliches Nah. unguiiittel als die 
Menfchenmilch , warum nebenbey ein noch unver- 
daulicheres?) Behandlung in Findtlhäurern. Erzie- 
hung, a) -n Waifenhäufern, b; in Schulen. Leibes- 
übungen. (Die Ndchtheile, wegen deren der Vf. da» 
Reifen der Studenten und jungen Rünftler, das Wan- 
dern^ der Handvverksburfche in das Ausland, nur 
wenigen, gefchickten und vaterländifch gefmnten 
jungen Männern zulaffen will, werden durch die, 
daraus fowohl dem Einzelnen als dem Staate erwach- 
fenden Vortheile weit überwogen, und wir find der 
Meinung, der Staat mülTc es nicht allein alUn denen 
erlauben , welche dazu Luft und Gelegenheit haben, 
fondern auch noch möglichft befördern.) Zweytet 
Hauptfiück. Sorge fürdieunentbehrlichftcnLebeusbe- 
durfnilTa. lAbJchniu. Von den Wohnungen der Mea* 
ß b 
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fchen. Nothwendige Eigenrchaften derrelben. Klima 
und Oegend. WohnpUtse. Wohngebände. (Bey den 
Kirchhöfen hätte noch bemerkt werden follen , dab 
fie grob nnd geräumig fejm mülTen , damit die Ver- 
Mrefung der Leichen g^nz beendigt fey, bevor wieder 
neue Gräber in den Ichon gebrauchten Stellen gegra- 
hen werden; ferner, dab die Gräber auch hinrei- 
chend tief feyn muffen.) // Abfeknitt. Von der Hei- 
tznng und Beleuchtung der Wohnungen. Einflub 
derfelben auf die Gefandheit. Holzmaogel. Brennma- 
terialien. Zimmer - und Öfen • Einrichtung. (Hier 
dürfte auch der an manchen Orten üblichen Einrich- 
tung gedacht werden » nach welcher die Brenn • und 
Badi-Öfen der Töpfer und BecKer fo nahe an die 
s Wände der Wohnfluben gebaut lind, dab diefe da- 
durch» befonders im Sommer» mit einer zum Erfli- 
cXen warmen Luft angefüllt werden.) Zimmerbe- 
leuchtung. /// Abfchnitt. Von den Kleidungen. 
Einflufs derfelben auf Gefundheit und Moralität. Ver- 
fchiedenheiten nach dem Zufchnitte; nach den ein* 
seinen Theilen dea Körpers und nach dem Stoffe. 
ly Abfeknitt. Von den Nahrungsmitteln. Einflufs 
derfelben auf Gefundheit und Oemüthtart. Fleifch- 
fpeifen. (Bey dem Milzbrand vermiffen wir die neue- 
Tcn Beobachtungen, befonders von Kaufch^ deffen 
Schriften dem Vf. überhaupt nicht bekannt gewor- 
den zu feyn fcheinen. -^ Unter die fchädlichen» in 
ihren Wirkungen den Giften gleichkommenden» 
Fleifchfpeifen gehören auch noch die verdorbenen» 
geräucherten BLutwürße» über welche in v. Anten- 
rieths und v. Boknenbergers Tübinger Blättern inter- 
effante Beobachtungen vorkommen.) Thierifche Säfte. 
Fifche» Infecten und Schahhiere. Pflanzenfpeifen. 
(Ungefundes» dem Verderben leicht unterworfenes 
Mehl entfteht auch dann leicht» wenn das Getreide 
in den Mühlen zu ftark angefeuchtet (genetzt) wird.) 
Aushülfsnahrungsmittel. fZu den Brodfurrogaten ge- 
hört auch das neuerlich empfohlene und in manchen 
Berg^egenden bereiu häufig benutzte Mehl aus der Is- 
ländifchen Flechte.) Mittel gegen Mifsernten. V Ab' 
Jehnitt. Von den Getränken. Einflnf« derfelben auf 
Gefundheit und Sitten. Kalte Getränke. (Bey dem 
Biere hätte noch der übermäfsigen Verdünnung deffel- 
ben durch Waffer und der Entdeckung diefer Verfäl- 
fchung durch die gebräuchlichen Bierwagen gedacht 
werden follen.) Warme Getränke. VI Abfchnitt. 
Von denGefäfsen. Einflufs derfelben auf die üefund- 
beit. Hölzerne. Steinerne und irdene. Metiillene. 
Drittes Hauptßück. Sorge für die Abwendung der Ge- 
fundheits- und Lebens- Gefahren. I Abfeknitt. Von 
den Gefahren durch verheerende Naturerfcheiiiungen. 
Allgemeine Bemerkungen. Gefahren zu Lande; auf 
Seen und Flüffen ; durch ÜberTchwemmungen ; duich 
Verändt^rurij^en der Atmolphäre. 11 Abjchnitt. Von 
den Gofahr^ii aus den Befchäftigun^en und Handlun- 
gen der M^iifchpn. AlJgein«'ine UemerkungHii. Ge- 
fabren bey Treibun^ d-r Gewerbe; bey Volk&heluQi- 
gungen; durch Leichtfinn uud Bosheit; durch Aber- 
glauben und Vorurthtile. 

Hlph, 



Wien» im Verlag b. Wimmer: t)r. f^lhelm Jojeph 
Sekmitt^St k. k. öftenreichifchen Rathes und jPro- 
feffors zu Wien» Sammlung zweifelkafter Schwan* 
gerfehaftsfäUe 9 nebft einer kritifchen Einleitung 
über die Methode des Unterfucbens».zuoi,6ebraa^ 
che für angehende Geburtshelfer. ifi^S* XVIII n. 
180 S. 8* (t Bthlr. 4 gr.) 

Seit langet Zeit ift uns kein Buch vorffekoroman, 
das fo belehrend » fo acht praktifch und dabej fo be- 
lebt von einem allenthalben durchblickenden» wif- 
fenfchaftlichen Geifte wäre» als das hier anzuzeigende. 
Viele Ärzte zeichnen Beobachtungen alfo auf. 4^fs ißß 
einzelne Gute faft unter der angehäuften Maue ver- 
fchwindet; aber wenige verbinden mit wahrer Künfi* 
fertigkeit und wahrem Beobachtungsgeilte eine Ib 
fchöne und inftructive Darftellungs weife» als der Vf.« 
deffelben. Dazu komn^t» dafs derjenige Tbeil der 
geburtshülflichen Kunß» welcher den Gegenftandder 
hier gefammelten Beobachtungen ausmacht » eben fo 
intereffant als fchwierig für den ausübenden Geburts- 
helfer ift, dafs Vieles hier noch im Dunkel ▼erbor 
gen liegt» und felbft den Gefchipkteften in einselnen 
Fällen oft die Erfahrung» der doch nur allein hiebey 
eine Stimme gebührt» verläfst. Wie gut ift ea ds, 
wenn ein erfahrener Meißer über folche GegenftSnde 
felbft das Wort nimmt» wenn er uns fagt» wie er die 
Sache anfehe und angreife» wie er (ich in zweifelhaf* 
ten und verwickelten Fällen geholfen , und wenn er 
uns felbft feine Fehler und Irrthümer nicht verfchweigt» 
damit wir üe in ähnlichen Fällen vermeiden» und dar- 
aus Klugheit und Behutfamkeit lernen. 

Mit Recht verlangt der Vf. in der Einleitung^ dab 
ein; Zeichen» welches als Kriterium der Seh wanger- 
fchaft gehen foll » von einer Erfcheinung hergenom- 
men feyn muffe» die nie fehle» keine andere Deutung 
zulaffe» artiftifch zu erforfchen und aufzufinden fej^ 
folglich in die objective Sphäre der Wahrnehmung 
(des Uaterfuchers) und nicht in die fubjectivederEm« 
pftndnng (der Schwängern) falle. Von allen Zeichen», 
welchen die Schule ihren Platz unter den gewiffeo 
anweifet» lind es aber eigentlich nur zwey» welche 
diefe Eigenfchaftjiaben» und in fofern den Namen ei- 
nes Kriterium verdienen. Sie beftehen in der^ Aus- 
dehnung der Gebärmutter und in den fühlbaren Thei- 
len der Frucht. Das erße dient vorzugsweife in den 
erften vier Monaten, das andere in der zweyten^ Hälfte 
der Schwangerfchaft zum Kriterium. Unter deiijrni« 
gen » welche diefe Zeichen befonders zu würdige« 
verftanden» werden Röderer^ Baudeloeque und Jörg 
genannt. Nur auf die von ihnen angegebene Weife 
kann eine zweifelhafte Schwangerfchiift ausgemittelt 
werden. Alle anderen Zeichen, als: Aufgetriebenheil 
der vorderen Gegend des unttren Gebärpiutterabfcbnit- 
tes, Verkürzung drs Mutt^rh^lfcs, verändertt- Form 
und Weichheit des Vagiiidlftückcs, gleiche Länge bei- 
der Lefzen dvA Muttermundes« Uniwaniilting der läng» 
lichten Mündung des letzteren in ein« mehr zug^ran- 
dete, V« rärxderie: Lage und Srh«\era drr Gebärmutter* 
vermehxier Turgor und c;rhöbte Temperatur dsf 
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iide n.l w.» find nicht dunkterrairch genngi um 
nf ein verlälEges Refulut sn gründtn. Auf die, 

der Schwangeren gefühlten Beilegungen der 
;bt baut der Vi. gar nicht. Für weit ^urerläiliger 
^r den Siilllbind.des MonatsflnlTes. In allen von 

verseichneiea Fällen zweifelhafter Schwanger- 
fteiit wo die Menßruation im Gange war, fand. 

nicht ein einsiget Mal eine Schwangerfchaft 
. Sehr anfchaulich befchreibt der Vf. die Unterfn- 
tg des Bauchet und die durch die Scheide, nebft de- 
daraus hergenommenen Merkmalen der Schwan- 
liaft. Bey der elfteren find es voraüglich dreyer- 
Fmßindet welche den Explorator um die bu er« 
enden Refultate betrugen können. 1) Sehr dicke 
hwände von derben ftraffen Muskeln, befondera 
▼on angehäuftem Fette. 2) Eine grofse Span- 
; des Unterleibes, die in einer krampfhaften Rea- 
i der Bauchmuskeln, oder in einem Contractions- 
nde der Gebärmutter, oder auch in einer über« 
igen Menge des FruchtwalTers ihren Grund ha- 
kann. 3) Eine fchmerzbafte Empfindung des 
rletbes , ^ welche keine Manipulation geftattet. 
erfte Hindernifs iß fcbwer zu befiegen ; das 
teund dritte iß meiflens tranfitorifch, und macht 

swtyte Unterfucbung ,zu einer anderen Zeit 
wendig. Über die Vaginalunterfuchung, fo 
über die Unterfcheidungsmerkmale der wahren 
irangerfchaft von krankhaften Zußänden der Oe- 
utter, wird viel Treffliches gefagt. 
Sie nun folgenden praktifchen Beobachtungen 
er Vf. unter swey Abtheilungen gebracht. Die 
e enthält: Scheinbare ^ durch die Exploration 
riegle ^ oder doch nicht heßätif,te Schwanger^ 
•ien ; und zwar A. Hydropijche Zu/iände^ wo- 
ir fünf Fälle f B. Obejität bey vorgerücktem Alter ^ 
inter vier Fälle ; C. Menßruations - Anomaiieen^ 
inter neun Fälle; D. Krankhafte Metamorphofen 
Ubärmutter^ worunter fünf Fälle; IL. Hyjlerijche 
%nde^ worunter drey Fälle; F. Reine lllufion^ 
ittter zwey Fälle; G. Unbejlimmbare Zußände^ 
mter fünf Fälle. Die zweyte Abtheilung enthält: 
eifeltey verkannte , verheimlichte^ durch die jEx- 
tion beßätigte SchivangerCchaften^ und zwar 
amen zwey und zwanzig Fälle. 
(chon diefes trockene Verzeichnifs deutet den 
en Inhalt des Buches an; um wie vielmehr wird 
aberüberrafcht, wenn man fich die Mühe nimmt, 

jeden einzelnen Fall einer befonderen Aufmerk- 
eit zu würdigen, wenn man darauf hinfieht, wie 
f. ßets bemüht gewefen iß, die beltrhrende Seite 
ihalben für die Aufchauung horauszuheben und 
i« Hauprrnckfichten bey der Unteifuchung hin- 
ifcn. Eb^'n dadurch wird es aber auch für den 
lenden Geburlshelfer ein Leilfadrn, wie wir ihn 
i noch in anderen geburtshülHichen Schriften be- 
, 'und wenn von der einen Seite die Schwierig* 
1 abfchrecken müden , die auch fclbfl der Mei« 
licht in allon Fällen zu überwinden vermag: fo 
von der ändert n Seite doch die hohe Idee der 
, erbeben» zu der mau beym Hinblicke auf die 



Ferfedibilität derCelben in denHInden eine^folchen 
Melfters gelangt. Htph. 

LEtpziou. Altem BURG, b. Brockhaus: Medicinijches 
Realwörterbueh zum Handgebrauch praktifcher 
Ärzte und Wundärzte und zu belehrender Nach-» 
weifung für gebildete Perfonen aller Stände. Her* 
ausgegeben von Vr. Johann Friedrieh Pierer f H.Sw 
Hofrathe, AmU- nnd Stadt -Pbjficus zu Alten«, 
bürg. ErfieAbtheilnng, Anatomie undPhyfiologick^ 
Zweyter Band. C — E. xQi^ XII nnd 364 S. 8< 
Auch unter dem Titel: 
Anatomifch - phyßologifehes Realwörterbueh zu um» 
falTender Kenntnifs der körperlichen und geißi« 
gen Natur des Menfchen im gefunden Zußandei 
u. f. w. (3 Rthlr. 18 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1817. No. 65.] 
Immer mehr wird im Verfolg diefes Werkes be- 
merkbar, welch eine fchwere Arbeit Hr. Dr. Pier^ 
mit der Herausgabe delTelben übernommen habe; im« 
mer gröfser wird aber auch fein Verdienß/ wenn man 
befondera darauf fein Augenmerk richtet, wie ihn alle . 
Mühe und alle HindemilTe» die fich immer mohr und 
mehr entgegendrängen» je weiter es vorwärts fchrei* 
tet, nicht abfchrecken, den einmal begonnenen Pfad 
zu dem Ziele, welches er fich vorgefieckt, fort zu 
wandeln und damit eine Vollkommenheit und Voll- 
ßändigkeit zu erreichen,, wie fie bis jetzt kein Werk 
ähnlicher Art befitzt. Mit folchem Eifer und folcher 
Beharrlichkeit wird er auch ficher zum Ziele gelan- 
gen, wenn ihm die Vorfehung Leben und Gefund- 
heit läfst, was wir ihm von ganzem Herzen wünfcben 
wollen. 

Alle Artikel diefes zweyten Bandes find durchaus 

f;ut und fleiCiig gearbeitet, manche nur zu umßänd- 
ich, oft wo es fiefa kaum der Mühe verlohnt, z. B. 
der Artikel: Chiromantie ^ unter welchem alle die 
verfchiedenen Lineamente, und der Artikel: Dioi^ 
nation^ wo die verfchiedenen bey den fiümern und 
Griechen üblichen Divinationen aufgeführt find» 
Dinge, welche doch wohl keinen anderen als hißo-^ 
rifchen Werth mehr haben. 

So fleifsig der Herausgeber im Auffuchen der vie*' 
len Synonyme gewefen iß: fo find ihm dennoch man» 
che entgangen« So fehlt z. B. S.6a Cartilago enftfor» 
mis; S. 76 Cavernofum corpus tubae Fallopianae^ 
S. 93 Ceruminofae glandulae; S. 159 Chyli eyfierna 
und chyli receptaciilum ^ S. ss6 Corpus pampinifor* 
me/ pyramidale; S. a87 Cutanei folliculi; S. 365 
JDiverticula Nuekii ß involucra ligamentorum rotun* 
dorum; S. 405 Ductus Bartholinianus f. Rivinianus. 
Diefs find zwar zum Theil keine gebräuchlichen B[e> 
ncnnungen mehr; aber ßreng genommen dürfen fi# 
nicht fehlen, da der Herausg. andere aufgenommen 
hat, die es eben fo wenig find. Leicht dürften fich 
auch noch mehrere auffpüren lalTen, wenn es Rec. 
um folche Wortgrübeleyen zu thun wäre. 

Bey weitem wichtiger find literarifche Nach wei- 
fungen zu befonderen Artikeln , die man gerade in 
einem folchen Werke fucht, uod| wo fie fehlen, un» , 
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gern rarmirst. Ree. bittet den Heransgeber, hierauf 
fein berondere« Augenmerk zu richten, über&eugt, dab 
et hierin die Wünfche vieler Befiuer dieret Werket 
autfpricht» und führt hier nur Einiget an« wat ihm 
bey einer curforifchenÜberGchtdeflelben aufgeftoftcn 
ift. Zur Literatur det Artikels: Chirurfiijche Anato* 
mie» gehört noch: Burcard. OuilMmi Seiler primae 
lineae artatomiae ckirurgicae docendae. Vitebcrg i8o3» 
der Frodromut einet Wei%et über chirurgifche Ana- 
tomie, das Tchon lange mit Sehnfucht erwartet wird. 
Ferner : Bernard. Gengae anatomia ehirurgica, Rom. 
1672 und Bologn. i687« — f^inc. Malacarne ricordi 
della anatomia ehirurgica Jpettati al Capo e al 
Collo. PadoYW^. ißoi. — Zu Art. Choroidea: Laur. 
Heißer de tunica oculi choroidea. Helmftad. 1746.—- 
Zu Art. Chylus : C. X-. fVerner diJT.fißens experim'enta 
circa modum^ quöehymus in chylum mutatur. Tubing. 
igoo. Überf. m Horkels Archiv für thier. Chemie. 
I. 2. S. a57' — Zu Art. Cornea: Bure. David. 
Mauchard corneae oculi tunicae examen^ Tubing. 
1743. Recur. in Haller. coli. IV. p. 105.— Zu Art. 
Craniojcopie: Anatomie und Phyhologie des Nerven- 
lydcmsim Allgemeinen und detGehirnt insbefoudere. 
Mit Beobachtungen über die Möglichkeit/ die Anla- 
gen mehrerer Geißet- und Gemüths-Eigenfchaften aus 
dem Bau det Kopfes der Menfchen und derTbiere zu 
erkennen» von F. 7. Gall und K. Spurzheim. I Bd. 
Parit s8io. 8* Mit 17 K.in Fol. II Bd. 1818. 8- Mit 
fl7 K. in Fol. — Zu Art. Kryftallinje : Jug. Frid. 
fj/alther de lentecryftaUina oculi humani. Lipf. i7ifi. 
Recur. in Hall. coli. IV. p. 141. -— Zu Art. Darm- 
koth: Sage Unterruchungen in Scherert allgem. Jour- 
nal der Chemie III. 14» S. 196. — Zu Art. Embryo ; 



Herz- und Geflfs-SJAem: /. 7. Huber de fbramine 
ovdli. Call. 1745. 4« Henr. Palmat. Lcveling da v«l« 
vula Eujtacfui et de foramine ovali. Anglipöl. i78o« 
8. — jjejcenfus tertieulorum : Joh. Bapt^ Paleitae 
jii>va gubemaculi tefiis Huntcriani et tunicae vagi^ 
i\aHs anatomica defcriptio. Mediolan. 1777. g. — « Blat 
det Foetus : Fouroroy sur le sang du feius humain in 
den Annaliss'de ehemie. VII. p. i6s. -^ 'Superßpeia^ 
tion : Joh. Phil. 'Orave dejuperfoetationt. Arg. 1738- 
R^cuf. in Hall. coli. V. p. 335. -^ J^ €• Farrentrapp 
commentariolus in Theod. Aoofe de Juperfoetationt 
libeUum. Francof. 1803. 4« — Adolph Ilenke, über die 
Möglichkeit der Überfruchtung in Bezug auf Fhjrfio* 
logie und gerichll. Medicin; in delTen Abhandlungen 
aut dem Gebiet der gerichtliqhed Medicin.' Bd. II. — -^ 
Zu Art. Erzeugung: Theophraß. Paracelß Opp. 
Straftburg 1616. I. S. 883 t ^o ^^^ fonderbare Mei- 
nung von der Bildung einet kleinen Menfchen aut 
blortem männlichen Saamen^ ohne Zuthun einet Wei- 
het, vorgetragen wird. Auch fehlen noch folgende 
Werke: Einzig mögliche Zeugungttheorie. ' Berlin, 
1792. 8— C. F. Schmalz examen nuperae theoriae 
de abforptione Jeminis vaginali. Jen. 179a. B« — 
Über die Epigenefe: Arißoteles de hißoria atämo' 
lium L. IV. c. I, VI. c. 4. — Claud. Galeni de femine 
libri duo. Opp. ed. Froben. Baf. 1562. — Ejujd. de 
formatione foetuum liber. — 

Endlich erinnern wir noch den Vf., für die Folge 
bejm Drucke mehr Aufmerkfarakeit auf die Eigenna- 
men zu verwenden; viele find ganz ^ntftellt, To z.B. 
S. 88 Styx a. Spix; S. iso Sorbeck ft Seebeck; S.873 
Hang ft. Hauj ; S. 3fi6 Gomberg ft. Homberg u. f. w* 

Hbm. 
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Mfdiciiv. Berlin^ in der Maurerfchen Buchh. : Üher die 
ifonüglichfien Fehler im F erhalten der Schwängern , IVöchne^ 
rinnen und Süugenden ^ fo wie in der Behandlung der Kinder 
im erften Lebensjahre. ^ Mit beftändifeT BerflckfiiSitigune def- 
fcn , was die Natur in diefen wichtigen Perioden gebietet. 
Zar BelcliTunc für denkende Altern nnd Kinderfrauen. Von 
•inem praktifcben Arzte. 18 18* VI n. i2t 8. 8« (^^ gr.) 

Objgleicli die hier siitgetUe ilten yorfchriften gTüfstentheils 
ibhon in anderen Schriften entlulten ßnd : fo werden üe doch 
in der Regel fo wenig befolgt, und find hier auf eine fo ein* 
dringende und anfchaulicho Weife gefagt, dafs iiire Wieder- 
holung ihrem Vcrfaffcr eher zum VerdienA als zum Vorwurf 
gereichen kann. Zweck mäfsig und lie ohne Ausnahme, und 
frir bürden kein Bedenken tragen, fie färomtlich als die un* 
ferigcn zu unterfchreibcn. Nur fcheint uns der Vf. zuweilen 
im Elfer für die gute bacho etwas zu weit zu gehen ^ fo na« 
xnentlich in der Aufzälilun^^ der fcblimmen Folgen, welche 
der Genufs des CafFees, des Kalbfleifches für ItiÜende Trauen, 
der Rhabarber fär neugcborne Kinder u. f. w. haben foll, 
obgleich wir damit allen diefen und ähnlichen Dingen nicht 
das Wort reden wollen. — Bior, Chokolade und andere 
reizende Stoffe würden wir Frauen weni^fteiis nicht focleich 
nach der Entbindung zu geniefsen erlauoen. Aus mel^reren 
l^ründcn fcheint es uns n&mlich.zweokmäfslger, dergUtchen 



Perfonen gleich Verwundeten anzuffhen, und die erftea Wir^ 
kungen der Anßrenguiig und vn mehrten Kraitäiifscrune Tor* 
übergehen zu idll'on , b ror wir ihnen jene nähreuden und 
£ärkcnden ^iahrung6iloÜe zuiafleu. 

Hbm. 

Gmünd, in der Ritterrchcn Buchhandlung: t) her den Da- 
terfchied der Diirjti^t'tt und der Oedürjti^cn, Ein Scndfehrei« 
ben an die Ilochreiehilichcü Wohhhäti^kcitsvcreine Wirteni* 
bergs. Nebfl einer Beantwortung dei Frage: ob der Genull 
der Kartoffeln der menlchlichen Gefundheii nachtheilig fey? 
Landwirthfciiaftiich , ciiätetifch und mcdicinifch be^iiM 
von Dr. Fried, Lb. ßruun, Amtsarzte in Gügliugen, a^t?» 
ao S. 8. (3 gr.) 7 

Niemand möchte wohl errathen, waf der Vf. unter dic^ 
fem fonderbareu Titel zu Maikte brinet^ und auch in de« 
Blichlein felbff wird daifiber nirgeüds Auffchlufs gegebcl» 
Nur eiTathen kann man , dafs unter iiürftigen und Beddillh 
gen diejenigen Armen verüandin weiden, welche der WdU* 
that würdig und welche ihrer unwürdig find. Aber alles, wü 
fowohl über diefen Gigenfiand, als was über die auf dcfl 
Titel bemerkte Fra^e gefatt wird, iftfelbftnur SiaUexA datUb 
lo gut es mich geiueijur ieyu mag. 

mm. 
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8T J AT SrVISSEN SC HAFTEN. 

bedeutendet Monument der neucßen Gefetsge- 
enthalteu folgende Schriften: 

Berlin« b. Declier: Gefttz über Jen Zoll und 
lie yerbrauchsjleuer von ausländifchen fVaaren^ 
ind über den F'erkehr zwijehen den Provinzen 
'es Staats. Vom 26 Maj igiS« (Nebß den dazu 
ebörigeii Zoll- und Verbrauchs- Steuer -Tacifs.) 
Ol. 

Ebend. : Zoll' und Fcrbrauehs' Steuer - Ord» 
lung. Fol. . 

Ebcnd. : Verordnung über tranßtorifrhe Beßim* 
tungen in jibjieht des inneren Verkehrs und der 
^achjleuer von ausländifchen fp'aaren. Fol. (Die 
eidcii letzteren von demfelben Dato, ivie das 
inter No. 1 aufgeführte Gefetz. — Zufammen 
o Bogen 4.) 

itlich auch abgedruckt im neunten Stücke der Gcfcta« 
fAmnslung fAr uie kunigl. PreuIUfchon Staaten.] 

ährend allgemein anerkannt die Ausbildung der 
en Gefetzgebung im PreuHlfchen Staate die erße 
;ung erhielt; während die Adminiftration jener 
rchie einen Ruhmgenofs, der vorzüglich in der 
*nten ConCrquenz Friedrichs II feine Haltung 
nn; während hiedurch mit der Meinung eine 
eigenthüinliche Nationalität und politifche Grö» 
gründet wurde: waren es befonders zwey Inßi- 

die dem PreuIUfchen Volke widerwärpg, dem 
nder Schrecken erregend erfchienen. Das Miii- 
das den focialen Verhältniden drückende Feileln 
te, wegen der Verpflichtung zumSoldateußandc, 
11 keiner Hinficht nationell war» und die Steuer- 
$• und Zoll- f^erfaffUngt die immer betrachtet 
e als ein hemmendes Princip, das ßch feindfc' 
er bürgerlichen Freyhcit, der Indußrie und dem 
ITe eutgegenßelle. Jene Soldatenfurcht, die dem 
sborenen Knaben als ein vaterländifche« Wiegen« 
lenk eine rothe Binde zum Zeichen der Militär- 
itigkeit zufprach, iß verfchwunden, feitdem, im 
•lg der letzten 10 Jahre» die Nationalrüßigkch 
lationell geworden 9 und durch das treffliche In- 

der Landwehr die Einheit zwifchen dem Wehr- 
Nähr- Stande unaußösbar gemacht tß. — Die 
oaeinßen Wünfche für eine neue Accife- und Zoll- 
iffangy welche, die bisher erkannten Mifsbräuche 
llend, die unendlich vorgefchrittene Lehre der 
J. Zi. Z. \%\^ Harter Band. 



StaatswilTcnfchaft benutzt, und faß die neu gebildete 
gcographifche und merkantilifche Lage des Staats be« 
rückßchtigt, diefe Wünfche follen realifirt werden 
durch das vorliegende Gefetz. 

Wie gegenwärtig die Preuflifche Monarchie er- 
fcheint, ßnden wir in dcrfelben vorzüglich drey in 
fich verfchiedene Gefetzgebungen, nach welchen die 
Verbrauchs- und Fabrikations -Steuer» wie die Zoll- 
erhebung, verwaltet wird: 1) die alte Preuffijcke 
(vom Jahr I7Ö7) 5 ^) die des aufgclößen Königreichs 
fVeflvhalen ; 3) die des Franzöjifchen Reiches. 
Die* m kleineren Parcellen des Staats bej der Ver- 
einigung mit demfelben vorgefundenen Einrichtun- 
gen diefer Art, wie z. B. die königl. Sächfifchen, 
können hier um fo weniger eine nähere Berück- 
fichtigung finden, da fie gewöhnlich auf alte, oft 
gar foiiderbare und zufällige Bewilligungen der Stän- 
de, oder landesherrliche Vorfchriften gebaut und, 
ohne irgend eine Idee zu verratheh , ohne irgend et- 
was allgemein Anwendbares kund zu geben. Auch 
in der letzten der drej genannten Gefetzgebun^efi 
fand der neue FreufTifche Gefetzgeber wenig Brauch- 
bares vor 9 da theils im Allgemeinen diefer Zweig 
der Adminißration in Frankreich noch fehr im Ar- 
gen liegt, theils die Ausführung dcffelben dort un- 
endlich erleichtert wird durch ^in geographifch con- 
folidirtes Land, das wenigßens drey Viertel völlig ge- 
ficherte Grenzen hat, theils der Nationalreichthum 
Frankreicha gegenwärtig auf (Handels- und) Fabrik- 
thätigkeit beruht, indefs die gröfsere MalTe der Preuf- 
fifchen Länder vorwaltend ihren Wohlßand aus dem 
Agriculturfyßeme und den daraus zunächß enlfprin- 

S;euden Indußriezweigen gewinnen mufs. Alle die« 
e Puncte, welche das Franzöüfche Verbrauchsßeuer- 
und Douanen - Syßem unbrauchbar machen, um zur 
Norm für die Preulfifchen Staaten zu werden , em- 
pfehlen daher die genaueße Berückßchtigung der 
Wcßphälifchen Gefetzgebung, welche unter der un* 
mittelbaren Leitung des daqtaligen Finanz • Mi- 
nißers von Bülow bearbeitet wurde. Zwar leidet 
fie an einem Radicalfehler, dellen Hinwegräumung 
die politifchen Verhältniffe jenes erß eirfchäffeiien 
Staates unmöglich machte; die innere Fabricationa^ 
und- Confumtions- Steuer mufste angeordnet wer- 
den , ohne dafs eine Deckung der Grenzen durch ein 
brauchbares ZoUfyflem zuvor angeordnet werden 
konnte; aber dennoch wird das Confumtionsßeuer- 
gefetz vom Jahre iS^S» tidith der klaren Einfachheit 
feiner Principicn, nach der grofaen Liberalität der 
C c 
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ficht To TeTfchaffcn konnten» dafs man ihnen ihre 
Amußellang überfah. Die gaiTze Nation, felbft die 
Tedlichften Mitglieder derfelben, die gern und wil- 
lig jede Verbindlichkeit erfüllten » betrachteten fich 
:n dem feindfeligften VerhältnilTe zu den indirecten 
Steuerofficianten » und erfreuetcn fich, im fort- 
fchreitenden Erfolg fo vieler Mirsgriffe, jedes un- 
gerügt verübten Umgehent und Übertretens der Ac- 
ciregefeize, als eines im guten Kampfe erfochtenen 
Sieges. 

Dem ruhig beobachtenden und immer richtig 
auffallenden Blicke des gegenwärtigen, fo human 
denkenden Königs von rreull'on entging von dem 
Augenblick feiner Thronbeßeigung an die nach dem 
Vorhergefagten nothwendig gewordene Totalreform 
des Accife- und ZoU-Wefens (von dem wenig Lo- 
benswerthes zu Tagen iß , als dafs es mit nngeheu- 
len Aufopferungen der Nation, dem Staatsfcbatze 
bedeutende, aber su jenen in keinem Verhältnille 
Hebende. Summe zuführt) um fo weniger, da feine 
perfönliche Anficht auch die des durch liberale Gerin« 
xung hochverherrlichten IVlinißerii; de^ Generaldi- 
rectorii und des in noch weiterem Wirkiingskreife 
an dcflen Stelle getretenen Sraatsraths war. Schon 
in der Zeit, da der Minißer vou Struenjee jenem Ver- 
waltungszweige als Chef vorßand ,' V urde über die 
Reform viel berarhfchlagt; aber diefer Mann, der 
wirklich ßaatswiffenfchaftliche Einlichten hatte, war 
nicht geeignet, ein fo fchwieriges Werk auszufuh- 
ren; er war theils zu alt und zu fahr in hergebrach- 
te Formen eingelebt, theils zu furchtfam und für 
leinen Rühm zu beforgt, um ihn aufs Spiel zu fe; 
tzen und ilurch möglichen Ausfall des Ertrags eines 
neuen Syßems zu vertreten zu willen ; theils hatte fei- 
Bie nächße Umgebung und deren nepotilche Plane 
eine überwiegende Autorität auf feinem Willen. Au- 
ßerdem war ein Prcuffifcher Accifebeamter am wc- 
nigßen fähig, eine neue, wie es nothwendig, von 
dem alten Syfieme völlig abweichende Verfaffung 
auszubilden , bder zur Ausführung eines neuen Sy- 
ftems gebraucht zu werden; wie diefea bey der ge- 
genwärtig nahe liegenden Veränderung fich leider 
dem Volke früh, den hochßen Behörden aber fpät 
beßätigen wird. Friedrich Wilhelm III verlor die 
beabßchtigte Accifereform nicht aus den Augen, ob- 
gleich der unglücklichße Krieg den Zeitpunct der 
Ausführung immer weiter verfckob. Zwar trat 
nach dem Tilfiter Frieden und nach dem Verluße be- 
deutender Provinzen eine alle Theile der Admini- 
ßration tretende Organifation ein. Doch febr weis- 
lich veränderte man diefen Zweig der indirecten 
Steucrverwaltung nicht, da das indefs dem Staate 
aufgedrungene Continentalfyßcra eine freye Durch- 
führung der Reform unmöglich machte. Nach den 
beiden Parifer Friedensfchlüircn gewann der Preuf- 
fifche Staat bekanntlich nicht allein eine neue geo- 
graphifche Gcßalt; feine Bewohner traten zugleich 



mit allen Staaten des Continenti la neue merkantili- 
fche Verhältniffe, und die Wünfche dei^ fich mündig 
fühlenden Nation erhielten überall neue Stimmen- 
führer. IDie Einfammhing der zur Bearbeitung ei- 
nes neuen Beßeurungsryßems erfoderlichen Notizen 
wurde forgfähig betrieben , und th^t um fo mehr 
Nüth , da Provinzen in das Syßem eingufchlulTen 
werden mufsten, deren B'^fita in jeder Hin Ucht neu 
war. Das Refultat der Atbeiieii des Finan:*miniße* 
rii und des Staatsraths, in w^lch^m die Stimmen der 
Oberpräfidenten gehört und geprüft waren , liegt 
nun in den namhaft gern icht^:n neuen Gefetzen den 
Zeitgcnoilon vor; ihre kriiifcbe Würdigung iß viel- 
leicht beßimniter zu ünuen in dem Erfolg der Aus- 
führung, als in einer vorgreifenden Prüfung, je- 
doch darf eine folchc nicht vorlaut genannt wer- 
den, wenn fie das Gc^fet;^ auf rein hiOorifchem 
Wege mit unleugbaren Thatfachen zufammen- 
ßellt und Geßchtspuncte bezeichnet, deren Wich- 
tigkeit jeder unparteyifche Wohlunterrichtete aner- 
kenn'^n mufs. 

Nicht uninterefTant iß es, zu erwigen, wie 
viele Ähnlichkeit Statt findet zwifchen der Lage 
des Preuffifchen Staates in dem Zeitpuncte, als 
Friedrich II die Ji€§i» einführte, und zwifchen der 
gegenwärtigen, da Friedrich Wilhelm KI das neue 
Zoll - und Verbrauchsßeuer - Gei'etz giebt. Damals 
war ein Krieg (der fiebenjährige) beendet, in wel- 
chem, mit Daranfetzung der ganzen Exißcna, der 
höchße Nationalruhm errungen, aber auch die Sta4ts- 
kräfte bis zum letzten Puucte angefpannt waren; 
auch gegenwärtig iß die Preuffifcbe Monarchie in 
gleicher Lage. Damals , wie jetzt , hatte zwar ein 
ehrenvoller Friede dem Schlachtgewühl und Kriegs- 
gräuel ein Ziel gefetzt; aber die £rhaltuog der Na- 
tionalrüßigkeit, die daraus erwachfenden Staatsbe- 
dürfnilTe, die Deckung grofser Rückßända in den 
Zahlungsverbindlicbkeiten machen die weifeften Mab- 
regeln einfichtsvoller Financiert (die feiten gefun« 
den werden) nothwendig; damals, wie jetzt, find 
die Provinzen des Staates ohne innere Beziehnng 
und Zufammenhang, mehr Elemente der GröIiM 
und Veranlallnng zu Kriegen, als Quellen der Macht, 
die allein zu entwickeln iß ans dem nur den 
wahren Staatsmanne zu Gebote ßehenden in da 
Volksmeinung aufbewahrten Schatze; damals, wie 
jetzt, hat £uropa eine politifche Atmofphäre, die 
fich aufgeklärt zu haben fcheint, in der das g^ 
übte Auge Wolken entdeckt, die ohne Erfolg voi* 
überziehn, aber auch leicht und fchnell fürchterli- 
che Ungewitter entwickeln können; unter di^ 
fem Horizonte liegt der Preuffifcbe Staat, der nicht 
bry der Diät eines Entkräfteten, fondern nur bey 
tüchtiger und kühner Behandlung jedem Ereigoib 
fich entgegenfiellen darf. «- 

QDie Fortfctzung folgt im ttaJiftaa Stückf»'^ 
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TJATSPTISSEN SCHAF TEN. 

Fortretztiiig der Kecen£on 
über 
l' und Ferbrauehs' Steuer- Ordnung imFreuf* 
Jijchen Staate. 

um näher auf die Art nnd Weife su kommen» 
welche die Verbindlichkeiten des Volkes zum 
sn realifiren, und befonder« Steuern anzuord- 
d: fo war damals, wie jetzt, die heilige Liebe 
ngebornen Regentcnftamine und zum Vater- 
Icich grofs, zu gleichen Opfern bereit. Wenn 
»•riedrich gleich die Menfchen leichter zu re- 
waren, als gegenwärtig : fo hat dagegen heut 
e ein tüchtiges Staatsregiment unendlich mehr 
in Händen, fein Ziel zu erreichen» als damals: 
welcher Geldreichthum ift gegenwärtig in den 
fchen Staaten, im Vergleich jener Zeit! Wie 
I feitdera unglaublich geftiegene Bedürfnifs dca 
befonders eine Verbrauchsfteuer- Erhebung er- 
rt! — Es ift hier nicht der Ort, diefe Taral- 
eiter zu führen; wir wenden uns vielmehr 
liefern einleitenden Worte zu der neuen Ge- 
lung felbft, mit der Bemerkung, dafs damals, 
tzt, die Autorität des nicht mehr genügend be- 
,en Alten, nach feinem Wefen und feinw Form, 
iflict gerathen ift mit der Idee des Neuen. — 
if eine höchft würdevolle Weife leitet der Ge- 
)er das Gefetz über den Zoll und die Verbrauchs- 
von ausländifchen Waarcn und über den Ver- 
wifchen den Provinzen des Staates ein, nicht 
iifch vorgreifende Anpreifung der neuen Wohl- 
, die er hier den Staatsbewöhnern darzubrin- 
denkt. fondcrn dufch den einzig wahren Ge- 
anct, aus welchem jede Steuerverfaffong und 
it derfelben vorzunehmende Veränderung beur- 
werden mufs. Der Staat bedarf der Steuern^ 
lefes Bedürfnifs kann nicht dem Zufalle preis 
i werden. — Als allgemein und klar anerkannt 
dafs die Befchränkungen des frejen Verkehrs 
en den verfchiedenen Provinzen des Staa- 
fgehoben, die Zolllinien überall auf die ge- 
rtigen Grenzen der Monarchie vorgerückt, 
eine angemeiXene Befteuerung des äufse- 
andels und des Verbrauchs fremder Waa- 
ie inländifche Oewerbfamkeit gefchütat und 
aats • Einkommen , ohne Erfchwerung des 
r», gefiebert werden muffen;" — und hie- 
rird (g. i u. ü) das Prinzip feftgeftellt; AII9 
, L. Z. ißifr f^i^rter Sand, 



fremden Ersengniffe der Natur und Kunß können im 
ganzen Umfange des Staates eingebracht, verbraucht 
und durchgeführt werden; allen iuländifchen Er- 
seugniflen der Natur und Kunß wird die Ausfuhr 
verßattet. Ausnahmen hievon finden nur Statt, als 
Vergeltung bedrückender Mafsregeln, welchen die 
Freuflifchen Unterthanen bey ihrem Verkehr im Aus- 
lande unterworfen werden; und hey der Ausfuhr be- 
hält fich der Staat vor, als polizejliche M^fsregel, auf 
beßimmte Zeit, Verbote aunzufprechen. (Der Debit 
des Salzesund der Spielkarten iß aU ein Regale gleich- 
falls Xo ausgenommtn , dafs diefe Gefetzgebung auf 
denfelben keinen Bezug hat.) Die auf diefen freyen- 
Verkehr gegründeten Abgaben find: i) Der £f/r* 
fuhrzoU^ der Regel nach, einen halben Rthaler (12 gr. 
PrO für den Centner betragend. Waaren, welche, 
von der ^allgemeinen Norm ausgenommen, zollfrej 
eingehen, oder mit höheren, oder niederen Zollfätzen 
belegt find, weiß die Erhebungsrolle nach (ß. 6). 
2) Der Ansfuhrzoll. Die Ausfuhr iß der Regel hach 
Abgaben frey; die Ausnahmen, welche die Ausfuhr- 
zoll-Erhebung bilden, gicbt der Tarif an. 3) Die 
yerbrauehsßeuer^ welche mehrere vom Auslande ein- 
gehende, zum Verbleiben im Lande beßimmte, Waa- 
ren, nach dem beygefrigten Tarif, neben dem Ein- 
fuhrzoll, entrichten follen. Bey Fabrik- und Ma- 
tt ufactur- Waaren find hier zehnProcent vom Durch- 
fchnittswerth als Princip namhaft gemacht (g. 8);' 
in Hinficht der Kolonial - Waarcn aber fpricht dd^Ge- 
fctz kein Princip aus, wie denn ein folches auch aus 
der forgfältigßtn Durchficht des Tarifes fich nicht 
abßrahiren läfst. 

Jede Erhebung gefchieht nach Gewicht, Mafs 
und Stückzahl (§. 9); aufser den Gefällt n find Waaren, 
welche nach der Steuer- und Zoll* Ordnung mit Be- 
gleitfcheinen verfehen, oder mit Verfchliifs belegt 
werden muffen, Zettel- und Siegel Gelder (unbedeu- 
tend) au erlegen; der bisher im PirtuITifchen gezahl- 
ten Zoll- und Accife- Quittungsgeldcr gefchieht kei- 
ner weiteren Erwähnung. 

'Wenn gleich alle drey Beßeuerungen nach 
gleichen Giundfätzen und nach Einir Verwal- 
tungsordnung gefchieht: fo wird doch nach «einer 
von der ^eographifchen Lage der Preufllfchen Provin- 
zen beßimmten Eintheilnng die Erhebung vorge- 
nommen, nach zwey verfchiedenen Tarifen, deren 
einer für die ößlichen Provinzen, nämlich für Preuf- 
fen, Weflpreuffen, Brandenburg, Pommern , Srhle- 
fien, Pofen und Sachfen; deren anderer aber für die 
-\yefilichen Provinzen» Weflphalen, Cleve« iaÜcb, 
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Berg und den Niederrbein beßimmt ift (g. ii). Der 
höchfte Grundfatz, daFa der Verkehr im Inneren hey 
feyn, und keine Befchränkung deffelben zwifcben 
den verrcbiedenen Landeatbeilen künftig Statt Bndea 
foll ((J. 16). ift, ungeachtet jener Scheidung, ala vor- 
waltend feßgehalten: denn alle Gegenftände» die in 
einer von beiden Abtheilungen den Ein.- oder Aus* 
fuhr Zoll, wie die Verbrauchsßeuer, erlegt haben» 
werden bey Verfendungen in andere Theile des Reiches 
wie einländiCche behandelt und mit keiner weiteren 
Abgabe belegt (0. 22 u. 23);. nur bey derVcrfendung 
der Weine aus den weftlichen in die ößlicben Pro- 
vinzen findet eine Ausnahme Statt, und wird hier ala 
Confumtionsßeuer- Nachfchufa für den Eimer zwey 
und ein halber ThJer erhoben (ß. ii), — ^ Übrir 
gens iß die Durchfuhrabgabe (Tranßto) diefelbe» 
welche als Ein- und Ausgangs- Zoll der Tarif nam- 
haft macht ($. 12). — Die Einführung diefes Gc- 
Tetzes, welche in den weßlichen Provinzen mit der 
Publipation erfolgt, gefchieht in den ößlicben erft 
nach einer befonderen Bekanntmachung des Staatsmi- 
nißerii (&• fl9> Schliefslich trißt man noch auf fol- 
gende allgemeine Beßimmungen, dietim fo wichtiger 
find» da fie gewürermafsen die pragmatifche Sanction 
des Gefetzet, gegen die bisher in der PreuITifcben 
StaativerwaUung fo oft gerügten Miuißerial - Gefetz- 
gebung, enthalten: Abäitderungen des Tarifs können 
nur, nach den ausgefprochenen Grundfätzen» bey der 
alle drey Jahre erfolgenden Durchficht delTelben, un- 
ter landesherrlicher Autorität, vorgenommen werden; 
Erläuterungen des Tarifs, welche für die Steuerpflich- 
tigen von Einßufs, mülTen jedesmal acht Wochen vor 
dem JahresfchluITe zur öiTentlichenKenntnifs gebracht 
werden (g. 25 und 26); alle Befreyungen find hinücht- 
lich diefes Gefetzes unwirkfam und aufgerufen Cfi«^?); 
und endlich bey der Auslegung dieles Gefetzes darf 
nie auf ältere Steuergefetze zurückgegangen» fon- 
dern nur das in Anwendung gebracht werden, was 
wegen Auslegung zweifelhafter Gefetze im Allgemei- 
nen vorgefchrieben iß ($. 28)* — Diefes find die 
Grundzüge der neuen Gefetzg'ebung, welche näher zu 
würdigen man im Stande feyn wird, da wir uns vor 
deren Darlegung bemühten, den Geiß des alten Preuf- 
fifchenAccife- und Zoll- VVefeus in feinen charakteri- 
flifchen Merkmalen anzudeuten. Welcher der Theo- 
rieeh der Staats wirihfchafi unfere L-fer auch ange- 
hören mögen: fo werden fie mit der gröfsten Bewun- 
derung hier ein rußiges Fonfchreiten zum Befleren 
und ein geißvolles Aufnehmen der grofsen Rclultate 
neuerer ßaatswiffenfchafilicher Erkenntnille und eine 
prüfende, aber willfährige Losfagung von dem vor- 
gftfundenen Fehlerhaften erkennen» Das Element je- 
der, höheren commerciellen Thätigkeit einer Nation 
wird richtig in der Frryheit gefucht, und diefe mög- 
lieh genidchr durch Gleichßelliuig aller Provinzen und 
aller Bevvohntrr deifelben, ße uiügen in den Städten 
oder auf dem flachfu Lande wohnen. Die hiemit 
nicht im Widerfprurhe ßchende Zerthtilung der Mo- 
narchie in zwey Hälften iß durch du- Lage und durch 
eine Erwägung ^^^ verfchiedenen Indußtieverhäh> 



nififea, in welchem jeder Theil ßeht» fo durch Geh 
felbß gerechtfertigt, dafs er als eine fehr glücklich 
gewählte vermittelnde Mafsregel erfcheint, mit- 
telß welcher die partielle Eigenthämlicbkeit gewür* 
digt iß, ohne der Einheit nachtheilig zu werden. , 
Auf diefen Grundpfeilern erhebt fich die neue Gefeti- 
gebung mit genügender Kraft, um ein ganz neues 
Gebäude aufzuführen, und darum räumt fie felbßßäa- 
dig die ganze vorherbeßehende VerfalTung mit ihren 
Anhängfein, Nebenzweigen^ Obfervanzen u. f. f. hin- 
weg. Indem aber fo grofse Verdienße freudig aner- 
kannt werden» tritt um fo lebendiger die Verpflich^ 
tung hervor» von dem trefflichen Fundamente den 
Blick zu erheben zu der Conßruction des Gebäudes 
felbß, und 2U prüfen» in wiefern es den fich felbß 
aufgelegten Erwartungen , wie dem felbß aoagefpro- 
chenenBedürfniHe entfpricht; und fo findet man fich 
hingewiefen auf die mit dem organifchen Gefetze in 
unmittelbarer Verbindung ßebenden Tarifs und auE 
die ihnen folgende Verwaltungs- Ordnung. Jene find: 
A. Der Zoll- und Verbrauchs- Steuer- Tarif für 
die Provinzen Preuffen, Weflpreuffen, Branden- 
burgs Pommern» Schlefien» Pofen und Sachfen. 
L Gegenßände» welche gar keiner Abgabe unter- 
worfen find. IL Gegenßände, welche dem Zoll- 
und der Verbrauchs- Steuer unterworfen find. IIL 
Gebühren für Zettel, Siegel und Bleye. IV. Von 
der Verbrauchsßeuer - Berechnung nach dem Ge« 
wichte (Tarif für die Thora)» 

,B. Der Zoll- und Verbrauch»- Steuer- Tarif für 
die Provinzen Weßphalen, Cleve, Jülich, Berg 
und Niederrbein; er zerfällt gleichfalls in die vier 
Abtheilungen, welche fo eben bey A angegeben find. 
Die erße, dritte und vierte Abtheilung iß in 
beiden Haupttheilen völlig gleichlautend. Wie fchon 
bemerkt» find die Begleitfchein* Siegel und Bley- 
Gefälle nicht bedeutend , die Thorabeßimmung» wel* 
che defshalb erfoderlich» da der Zoll nach dem 
Brutto-, die Verbrauchsßeuer nach dem Netto -Ge- 
wichte erhoben werden, iß den oekannten kauf- 
männifchen Erfahrungsfätzen ziemlich entfprechend. 
Die überall gar keiner Abgabe unterworfenen 6e« 
genßände find in s6 Nummern verzeichnet; die 
wichtigeren find: thierifcher Dünger, Eyer» frifche 
Fifche» Futterkräuter und Heu, frifches Gartenge- 
wächs» kleines W^ildpret und Geflügel» Gold und 
Silber (gemünzt, in Barren oder Bruch)» gebrauch- 
tes Hausgeräth, Brenn- oder Nutz- Holz, Kleidungs- 
ßücke» Keifegeräth und Victualien der Reifenden» 
Milch, frifches Obß» Sand und Steine» Stroh nnd 
Torf u. f. f. Diefen ganz ßeuer - und zollfreyen Artikeln 
werden noch zugezählt: Quantitäten unter ^ Cent, 
wenn der Zoll- und Steuer- Satz l Rthaler oder weni- 
ger beträgt, Quantitäten unter ^'^ Cent., wenn dieAb- 
gabenfätze bis zu vier Rthaler betragen, Quantitäten 
unter einem Pfunde auch bey höher verßrurrten Ge- 
genßänden und bey Flüifigkciten bis zu einem Quart« 
Was nun den eigentlichen Zoll- und Verbrauchs- 
ßeuer- Tarif» der die zweyte Abtheiluiig ausmacht» 
betrifi't: fo verbindert uns der bclchräukte ilauui, 
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Q ganzen Inhalt, welcher in ßj Hauptartikel xer^ in den beiden Haujptabtbeilungen der Monarchie, Co 

darzulegen ; um aber den Geift d^lTelben su be- angegeben , dafs die unter A aufgeführten Abgaben 

nen, haben wir die wichtigßen Objecte heraus- fär die öftlichen p die unter B für die weßlicbeii 

»en, und ße» nach der verfchiedenen Befteuerung Provinzen beftimmt find. 
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''o nichts weiter bemerlir, find die Ein* 
iif f angs • Zoll - Gefälle für Einen Cent* 
ie^ VerbratichsileueT hiiYgeecn i/l für 
'mnd angegeben , wo aber der Steuer» 
ir letzteren Einen Centner bezeichnet 
f beygcfdgt. 

rolle, rohe. « • • • 
awollen - Garn und Watten 
ebe, weifs oder mehrfarbig, auch mit 
olle , Haare oder Leinen vormircht. 
uckte und feine Moufielin , Gaze, 
lU, Petineu, brofcbirte und Strumpf- 
aren 

Eifen - Gufs • Waaren (feine f. ord. 
I Waaren^ | • • • • 
eine (^FranzOr.)i Rum, Arrak u. f. w, 
aer zu 6o Q"*^^ • « • . 
vom Quart • • . " « 
nd Moft in FälTern (fremde aller Art) 
Eimer • • • • « 

Quart . • • • . 

und grofses Wild 

I aller Art . • • a Tonne 
and Käfe •'•'.. • 

, Korinthen, Lorbeeren und Lorbeer 
r u. f. w» . • . •" » • 
deflen Surrogate Kakao* und gewöhn 
Gewürze . .^ * . . » 
(und mehrere Delicateflen und Con 
ti) . • . . • e • 
ker für die iiiUndifchen RafEnerieen 
id feine Gewürze (Muskat - N üOe und 
en, Zinimt, Vanille n. f. w. 
aller Art /nur für Fabrikanten find 
BUtter geringer beÜeuert) 
^'aaren (der Tarif beuennt mehrere 
wichen zu Clafllficirung^ • 

) Grobe 

^ Feine ,.♦••. 

(letal l - Waaren • • . • 
Zeuge aller Art • • . • 

^oll 

> Waaren (grobe, gewalkte und un* 
t bis zur I Breite) 
Icher J Breite und darüber, Cafimire,! 
p*s u« f, w* • •> »r • I 

Bemerl^ungen, welche wir über den Tarif im 
I hier beybringen^ finden hier ihre Belege, fa 
Ir die nähere Beleuchtang einzelner Steuerfätse 

hier angeführte Artikel befchränken. — i) Der 
roliimii)öre Tarif enthält Ausnahmen von dem 
eßtllten Principe, wonach die Eingangafteuer 
gel nach einen halben Thaler vom Centner, 
brauchsfteuer sehn Procent des Waarenwerthea^ 
rikate betragen Collen. Die Zufammendellung 
iptartikel ift für die uoteren Oihcianten , wie 

Publicum, undeutlich, leicht zu Mifsgrißen 
rirruiigen führend; hieraus entCleht denn auch 
^e, ddfs er, an üch unvollfiändig » ^Wige An- 
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fragen an dfe oberen Behörden und zahTIofe Erläa«^ 
terungen nothwendig macht »^gans wie die alten 
berüchtigten Preufflfchen Accifa«» und Zoll -Tarifa. -^ 
Q) Der pecuniärc Werth des ßeuerbaren Gegenftande» 
mufs» nactr denr noch von keinem vernünftigen Fr- 
nanaier befiritteneo Grundfätzen, den Steuerbetra|^ 
befiimmefir Hiegegen ßreitet aber die Verfahrnngs- 
art, wenn man hohe "Sreuerfätze bej Fabrikaten al- 
lein auf daaGewicht gründen wilT, wie hier gefcheÜen. 
Wenn die Ein- und Durchganga- Steuer von wolle- 
nen Waaren angegeben ift su 6 Rthlr. sgr. 8pf'r trnd 
refp. für die weßlichen Provinzen zu s Rthlr. aCent- 
ner» und die Verbiaucbafteuer für das Pfund tu Mgr^ 
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und zuggr. , nach der Feinlieit und Breite: To mag 
man fagen , daf« der PreuIIIfche Staat von diefen 
Waarcn fo viel producirt, alt er gebraucht; ja felbft, 
Aa(s er noch den Nachbarftaatcn bedeutende (Quanti- 
täten Äuführcn kann; man. mag das beliebie Licdlcin 
anftimracn, von der Begünftigung der vorhandenen 
aahlreichcn, inländifchen WollcnfabFiken und der 
Beförderung des Debit» derfclben. Wenn aber nach 
gleichen Normen die baumwollenen Waaren, in den 
weßlichen Provinzen mit einer Eingangsfteuer von 
6 Rthlr. fl gr. 8 pf- für den Centner, und mit einer 
Verbrauchsßeuer von 9 gr. und refp. 12 gr. für das 
Pfund belegt find: fo hat man Recht zu erftaunen. 
Denn a) die geringen baumwollenen Waaren find für 
alle, felbft für die niedrigften VolkKclalTen, ein unent- 
bchrlichcs B^dürfnifs; b) e» wird im Preuffifchen 
Staat nicht die Quantität de» BedürfnilTea davon fa- 
Iricirt; c) baumwollene Waaren können, im Ganzen 
genommen, aua leicht zu entwickelnden Gründen im 
Preuffifchen Staate nicht fo wohlfeil gemacht v^jer- 
den, als im Aaslande, wogegen in Hiuticht der Wol- 
len waaren der Preuffifche Fabrikant auch ohne Zwangt- 
begünftigung den Markt wird behaupten können ; d) 
Die Baumwollen- Waaren wiegen mehrentheils um 
fo fchwerer, je fchlechterer Art fie find: fo hat der 
ordinäre Manchefter ein vielfacK^gröfsere» Gewicht, 
als daa feinße Weifszeug. Diefclbe Bemerkung 
trifft die fo^boch beßcuerten feidenen Zeuge. Bcy 
einem Steuerfatze, der an und für fich aufserordent- 
lieh hoch iß, und in bedeutenden Bedürfnifsbran- 
eben den vollen Werth der Waare erreicht, zuwei- 
len übcrfleigt, — EUenwaaren nach dem Gewicht 
beßeuern zu wollen, heifst zu den unglücklichßen 
Mifsgriffen des Contrebandcfyßems zurückzukehren, 
um, theuren Kaufs, für den Dank einiger Fabrikan- 
ten das fiedürfnifs der ganzen Nation daranzugeben. 
3) Zu welchen Verirrungen das Trugbild der Beför- 
derung inländifcher Indnßrie leitet, zeigt auch die 
Vergleichung der Beßeuerung desCaffees und Zuckers. 
Letzterer hat, nach dem Gewichte berechnet , einen 
-weit geringeren Werth als erßerer , letzterer iß weit 
mehr ein allgemeines unentbehrliches^Bedürfnifsnach 
unferer gegenwartigen Lebens weife, als erßerer, und 
dennoch iß letzterer faß noch einmal fo hoch beßeuert, 
als erßerer, fo dafs man z. B. zu Magdeburg an Ein- 
gangs- und Verbrauchs- Steuer für ein Pfund Zucker, 
das man dort vom Auslande zu fiebert Grofchen zur 
Stelle fcbaffen kann, 2 gr. i pf. zahlen mufs, indefs 
man für das Pfund Caß'ee", delTen Durchfchnittspreis 
mvL eilf bis zwölf Grophen taxzuuGhmen, i gr. 2^ pf. 



erlegt. — Aber da find zu Berlin , zu Stettin und 
vielleicht noch an einem dritten Orte einige Zucker^ 
Siedereyen, die fich ohne folche Mafsregeln kein Jahr 
erhalten konnten: denn im ganzen nördlichen 
Deutfchland wird, aus mehroren Gründen, für die 
Zuckerbackerey nie ein anderer Platz die freje Con- 
currenz Hamburgs aushalten können. Diefe Behaup- 
tung näher zu entwickeln, erfodcrte ein tieferes Ein- 
dringen in das Wefen des Handels mit den einzelnen 
Kolonialprodncten. Hier fej nur erwähnt, dafs kein 
Kolonialproduct bey der Veredlung einen fo grofsen 
Abfall giebt, als der Robzucker, wenn er raffinirt 
%vird, dafs mithin die Fracht des rohen Productes 
den Preis des nacbherigen Fabrikats erhöht, und dafs 
jene Bearbeitung nur da zu wahrem Flor gedeihen 
kann, wo die unendlich verfchiedenen Sorten dea ro- 
Ben Materials , zu gedeihlicherer Auswahl , befländig 
gemifcht und gewecbfelt werden können, wie folchei 
für jetzo nur auf dem grofsen Markte zu Hamburg der 
Fall iß. -— Oder hat man vielleicht gar dem Runkel- 
rübenbaue aufhelfen wollen? — 

4) Wir treffen bey einzelnen Tariffitzen auf Steuerbe- 
ßimmungen, die dreyfsig, vierzig und mehr Procente 
des Werthes erreichen, und weder durch das Vergeben 
der Begünßigung inländifcher Indußrie» noch durch 
die Erwartung eines bedeutenden Einnahmeertragea 
entfchuldigt werden können, und fich überall als f^er» 
fehen charakterifiren, welche man bey Gefetzen ungern 
Demerkt. So z. B. foll von Rofinf^n , Coriuthen und 
Lorbeerblättern an Eingangs- und Verbrauchs -Steuer 
für den Centner iS^gr. und 2 Rthlr. i7gr.« zufammen 
3Rthlr. 5gr. entrichtet werden, da doch letztere nur 
etwa einen Werth von 10 bis isRtblr. haben. Wenn 
nun auch die Rofinen jetzt 17, die Corinthen flyRthlr. 
koßen : fo darf diefer Preis bey der Befiimmnng des 
Steuerfatzes defshalb nicht berückfichti^t werden, da 
ein zufälliger Mifswachs den gewöhnlichen Preis ver- 
doppelt hat. — Man fage nicht, dafs dicfs Kleinig- 
keiten find; thtils liefseri fich folche Rügen leicht ver« 
mehren, iheils giebt es bey der Staatsgefetzgebung 
und beym Handel keine Kleinigkeiten. Bey einer 
Concurrenz des Publicums zur Prüfung des Gefetzes- 
projectes, wären wahrfcheiulich folche Mi&grifie 
zur Sprache gebracht, und die Lorbeerblätter, die 
nur fehr fpäilich in den einheimifchen TreibhSufem 
producirt werden, wären wohl beym inländifchen 
Verbrauche mit einer geiingeren Schätzung davon gc- 



kommen. 



Cßi> FortfetzMOig folgt im nächfim SUick.^ 



NEUE AUFLASEN. 



Frofikfurt a, M., in der Herrmsanfchen Buchhandlung: 
2^ouveU6 JLeUnre amusanta et instructive avec VexplUation 
des mots et des phrases en allemand, Par Jaan Falentin IVlei" 
dinget» V Edition rfivuo , corrigcc et consiJerablameat aug- 
mem^o.— Auch unter dein Titel * ^««^r franzöß/ehes Leje^ 



hnch, zum Nutzen und Vergnügen. Nehfi einer Deufcken £r- 
klarung der dann befindhchen Franzößfvhen Wörter mnd A^ 
densarten. Fünfte dlirchaus verbeffene und Aark wmohrte 
Ausgabe, ißiß. 4^7 S- 8. C«og'0 «««ura 
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STAJTSPFISSENSCHAFTENi 

Fortfetzung der Recenfion 
über 
oll' und Ferbrauehs • Steuer:- Ordnung im Preuf- 
Jljchen Staate. < 

ßie Verfchiedenbeit der Tarifs A nnd B s^igt 
efonderi darin, dafs die weftlichen Prorinaen bey 
requeiittden, vom Auslände za beziebenden Ar- 
1 eine geringere Eingangsfteuer erlegen als die 
bner der vvolllicben. Da nacb der neuen 6e- 
rbung die febr glückliche Idee realiürt iß, der 

nacb, die Eingangbßeuer dem Durchfubrzoll 
Qto; gicicbzufeizeri : fo i(l jene, Verfcbieden- 
ecbt eigeritlicb aut die ßegünftigung des Tran- 
/erkebrs berechnet; dafs aber diefea bey der 

der Sätze und bey der angeordneten Cuntrolle 
im Flor gedeihen kann, und dafs der kaufmänni- 
Scharfünn die Mittel aufibndig zu machen wif- 
rird, um entweder das Gefet'id, oder die Preuf- 
n Grenzen zu umgehen, iftgewifs. Ob bey die- 
Syfteme die Frequenz der Kt^eiii- und VVefer- 
'abrt wird begehen, ob eine St.rilt wie z. B. Min- 
lit dem Tranlitohandel nicht auch den eigt nen ^ 
Isen mufs, ob die grofüe Handelsftrafse von 
ifchweig auf Leip;«ig ferner beliehen kann, oder 
:b ein neuer Hande-Uweg durch das Hannöveri- 
and Heflifcbe ins Baier ilche bilden' mufs,-^ die- 
ird die Zukunft lehren. Wir begnügen uns hier 
InePuncte anzudeuten; die I^ocalitätjederProvinz 
edes wichtigen Handelsplatzes bietet zahlreiche 
htspuncte zur Beurtheilung der neuen Zoll« 
iifatiou nach dem no'tbwendigen Erfolgie tlar. 

Je öfter man die Tarifs zur Hand nimmt» loreBe* 
lungen zufammenßellt und genau prüft: um (o 
r tritt die Überzeugung hervor» dafs die einzel- 
^nfumtionsfteuer-Beftimmungen nicht nacb ei* 
icheren Erwägung des Werthes nnd des Bedü^f- 
, fondern nach Obfervanz und gutachtlicher 
ung erfolgt find; ja man wird su der nahelie- 
;n Vercnuthung geleitet, dafs die Torher ausge- 
henen , höchft liberalen Frincipien einem Geifie 
)afeyn zu verdanken baben, der bey der ferne* 
Bearbeitung diefer Gefetzgebung aufhörte wirk- 
zu fcyn. — Die Berechnung des zu erwarten* 
Steuerertrags nach dein Steuerfatz« ift kein ge- 
iliches Calculatur-Exempel, denn Letzterer ift 
mgekehrtem Verbältnifl'e um fo ergiebiger, je 
ger der Steuer(atz ift. Als Friedrich der II auf 
J. L. Z. iQiQ. Vierter Band. 



das Pfund CaiFce eine Abgabe von 6 gr. legte, betrug • 
die Gefammt- Einnahme jährlich nur 300,000 Rthlr. ; 
als er die Abgabe um die Hälfte, auf 3 gr., ermäfnigte, 
erhielt er 500,000 Rthlr. ^ — Um die grofsen Reful- 
Ute aller mühfam hingeftellten Steuer- und Zoll- Ver- 
falTungen, eine dem Staatsbedürfnifs genügende Eia- 
nahme» au bewirken, ift es nothwendig, zu einer kla* 
ren Anficht zu gelangen, welches das Minimum und 
welches das IV^aximum fey, die nach dem ff^'erthe 
und nach dem Bedarf nifs (im weiteften Wortfinne} 
der Waaren auferlegt werden können; ohne diefe 
Gewifsheit, die freylich nicht eine Frucht der Accife- 
dienftroutine iß , bleibt jede Bearbeitung eines Tarifa 
ein Spiel der haltungslofeßen Meinungen, die bald 
den richtigen Punct treffen können , bald fich weit 
davon verirren, und, bejdes ohne zuverfichtlicha 
Gewifsheit, von der ßeten Sorge gequält find, ob 
auch wohl die Steuerfätze hoch genug angegeben 
wurden, um die verheifsenen Summen in die Gaf- 
fen zu fcbailen. 

Jene, nicht zu verachtende Sorge fucht man zu 
bekämpfen durch die Anordnung fcharfer Controlle, 
und durch Adminiftrations- Reglements, die wir für 
die vorliegende neue Gefetzgebung in No. 2 verzeich- 
net finden. 

Die Zoll' und Ferbrauchsßeuer- Ordnung zer- 
fällt in folgende Theile: 1) Aufficht zur Sicherung des 
richtigen Einganges der Steuern. $. 1 bis 55. s) Er* 
hebung der Steuern. $. 56 bis 105. 3)* Allgemeine 
Verpflichtungen fämmtlicher Steuerbeamten bey Aus- 
übung ihres Dienßes gegen das Publicum, jj. iohS — 3« 
4) Übertretung der Steuergefetze und deren Strafen. 
5. 109 bis 159. 

Nach diefen Abtheil un^en theilen wir die Skizze 
der Haupt beftimmungen mit: 

Ad 1. Die mercantilifchen Communicationspun« 
cte zum Auslande bilden au VValTer die Seehafen und 
die fchiffbaren Gewäller, welche die Grenze durch* 
fchneiden; au Lande die zum Auslande führenden 
Strafsen, welche in Zollfirafsen nnd Nebenwege ein« 
getheilt werden. Der Transport von fteuer- und 
zollbaren Waaren über die Grenze darf der Regel 
nach nur auf den {ollftrafsen in den Tagesßundeii 
(im Januar, Februar,! October, November undDecem* . 
ber von 7 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends , im März» 
April , Auguß und September von 5 Uhr Morgens bit& 
8 Uhr Abends, im May, Juni und July von vier Uhr 
Morgens bis 10 Uhr Abends) Statt finden. Zur De* 
ckung der Grenze find Haupt- und Nebenämter, wie 
auch Anfagepofien errichtet; im Grenzbaftixke pa? 
Ee 



219 



JENAISCHE ALLG. LITEllATÜR- ZEITUNG. 



S£0 



trouilliren Grenzauffeher zu Pferde und zu Fufse 
nach allen Richtungen : Letztere dürfen üch mit kei- 
nen Gelderhebungen befalfcn ; fie begleiten die Waa- 
rentransporte zu den Anfagepoften, und wachen con- 
trollirend über die Vollziehung der Gefetze. Jede 
Ein- und Ausfuhr- Verlleuerung ift bey den Haupt- 
Bollamtern zulaffig, bey den NebenZollamtern crfter 
ClaHe nur« wenn die Abgabe von der gan:ien Ladung 
nicht über zehn Thaler, und die Verbrauchsfteuec 
vom Centner nicht über Einen Thaler beträgt. Die 
Befugnifs der Nebenzollämter zweyter Claffe erftreckt 
Geh nur immer auf den kleinen Grenzverkehr, und 
wird nach der Localität näher beftimmt. — • Die 
Grenzauffeher find berechtigt, Frachtfuhrwerk und 
Heerdenführer (?) anzuhalten, fich ihre Zettel vor- 
zeigen zu lalTen nnd fie, demAugenfcheine nach, mit 
den Ladungen zu vergleichen; Kiepen- und Pack- 
träger, Handfuhr- und Bauerfuhrwerk und beladene 
Laßthiere, welche nicht verpackte Waaren führen 
(ein fehr unbeflimmter Ausdruck), auf der Stelle zu 
revidiren; Reifende zu VVagen mit Gepäck, oder zu 
Pferde und zu Fufse mit Felleifcn^ und dergleichen 

^ dürfen fie, in der Richtung zum ZoHamite hin, ^ar 
nicht anhalten; ift aber dit?fes fchon pafTirt: fo kön- 
nen fie von deii Reifenden den Nachweis der gefchc* 
benen Meldung fodern (mit Ausnahme der Puften 
und Extrapoften), und, wenn jener nicht vorgezeigt 
werden kann, zum Zoll Amte zurückführen. Poli- 
zey - und Forft Beamte follen die Grenzbefat/<ung thätig 
unterftützen, und bey dem Verdacht einer Steuerde- 
fraude diefelbe Befugnifs haben, als die vvirklichea 
Grenzauffeher. — Die Revifion der Waaren, ihre Ver- 
zollung und Verfteuerung gefchieht der Regel nach 
auf dem Zollamte ((J. 70); letztere kann aber auch zu 
genauerer Revifion auf dem Steueramte des Ortes der 
mländifchen Beßimmung vorgenommen werden: in 
welchem Falle, wie bey Tranfitoladungen, der Waa- 
xenverfchlufs durch Siegel und Bley erfolgt und ße- 
gleitfcheine ausgefertiget werden. Hinfichtlich der 
Packhöfe und der unverfteuerten Waarenniederlagen 
find die bekannten Controllemafsregeln iheils wieder- 
holt, theils ift die Befiiimniung der fpcciellen Einrich- 
tung derfelben ferneren Inßructionen und der genauea 
Berückfichtieung der LocalverhähniiTe vorGehahe». 

Ad s. Über die Ißxixiioverzollung und über die 
Vettoverßetierujig werden zuin. Behuf deatjebraucba. 
der vierten Abtheilung de»^ Tarifs Vorfchriften er- 
theilt, fo auch über deö Ort der genauen Revifion 
und der Steuerzahlung wie der verßatt^ten Ausnah- 
men von der Regel bey befondcrs angegebenen Stra- 
faen, bey Winterlagern , bey Mefsgütern; dann fol- 

• gen Beßimmung^n über das. Wefen der Declaratio- 
nen, über die dabey zu beobachtenden Formalitäten 
beym Ein- und Ausgange, über das Verhältnifs der 

- Abfendungs - und Eingangs- Orte sum Grenzzoll- 
amte und diefes zum Controlle- und Anfage Amte 
u. f. f. — Überall iß die ganze Strenge der ControUe 
nur gegen das eigentliche Gewerbe gerichtet, dage- 
gen find zur Erleichterung der Reifenden vermine n- 
de Mabregeln angegeben» deren Stellung aber den 



unteren Officianten einen grofsen Spielraum läfst. — 
Ordinäre Puften follen in Abficht des Poß^utea blofs 
in der Hinficht, auf der erflen Station, revidirt wer« 
den, ob alle Sachen gehörig inl^artirt find (alfo i& 
jedesmal Umladung noth wendig); Paüagiergut wird 
auf dem .eißcn Stationsoite revidirt und verßeuert; 
Extrapoßen auf dem Grenzzollamte u. f. f. 

Jd 3. Den Stenerofficianten wird Anßand und 
Befcheidenheit gegen das Publicum anempfohlen, 
und die Annahme von Privatremunerationen und 
Gefchenken unterfagt. Zur Erleichterung des An- 
bringens gerechter Befchwerden gegen Officianten- 
hedrückungen foll auf jedem Zollamte ein Befcbwer- 
deregißqr gehalten, und den Reifenden unaufgefodert 
vorgelegt werden.. 

Jd 4. Als Grundlage der bey Vergehen der Of- 
ficianten und bey Übertretung der Steuer- und Zoll- 
Gefctze durch Steuerpflichtige in Anwendung aa 
bringenden Strafgefetze iß das allgemeine Landrecbt 
Th. 2. Tit. 20 angegeben ; jedoch dergeßalt abgeän- 
dert und modiücirt, dafs, wer es unternimmt, dem 
Staate Zoll - und Verbrauchkßeuer- Gefälle durch 
Gefetzesübertretung zu entziehen , a ufs er der Conus* 
cation der Waaren und Sachen, wodurch die Con« 
, travention verjibt worden, eine Gt hlßrafe verwirkt, 
„welche für die verbotenen Gegenflände (alfogiebtes 
noch folche (Contreband«), und welches find fie??) 
dem doppelten Werthe derfelben, oder wenn diefer 
weniger als zehn Thaler beträgt,diefer Summe gleich- 
kommen , für die erlaubten Gegenßande aber den 
vierfachen Betrag der betrüglicher Weife vorenthal- 
tenen Gefälle ausmachen foll. Diefe Gefalle findüber- 
dem von der Strafe unabhängig zu entrichten^* (j{. 111). 
Im Wiederholungsfälle, na( h vorhergegangener Be- 
ßrafung, foll die für das neue Vergehen eintretende 
Geldbufse verdoppelt, ßatt derfelben aber jedesmal 
dem Schuldigtui eine verhältnifsmäfsige Gefängnifs-i 
Zuchthaus- oder Feßungs- Strafe, die jedoch eine 
zehnjährige Dauer nicht überfchreiten darf, aiifer* 
legt werden (§. 113). Im dritten Falle foll der Über- 
treter mit zwey bis zehnjähriger Zuchthaus - und 
Fefiungs -Strafe belegt, für einen, der aus dergleichen 
betrügerifcben Handlungen ein Gewerbe macht, an- 
gefeben, und feiner. Befugnifs zur Betreibung des 
Gewerbes, wöbey das Vergehen begangen worden, 
Terlußig erklärt und ffin Name öflentlich i)ckanDt 
gemacht werden (jj. 114). Wer als Anführer einer 
Gefellfchaft erkannt wird, welche, um Waaren ge- 
gen ein Verbot ein- und auszuführen, oder den Zoll 
und die Verbrauchsfieuer dem Staate zu entziehen, 
fich verbunden hat, foll fchon im erften Betretungs- 
falle die gcfchärfteße Strafe, die $. 114 angiebt, er- 
leiden, r- ütikunde der Gefetze entfchuldigt weder 
den Einheimifchen- noch den Fremden ($. 120}, — Bey 
Waareatranvporten wird die Contravention als voll- 
bracht angefehen, und die eben angegebene Strafe 
tritt ein, fobald das crßc Declarationsamt vorüber- 
gefahrtn, und der Wagenführer in dem Grenzbezirk 
aufaer iJer erlaubten 'lag sz.it, oder überall auf Ne- 
benv^egen; ohnp fich Jegiiimiren zu können » betrof- 
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rird (ff. 103). — Der Vcrluft der Wäara trifft 
igeiitbümer (fi* 130); iß diefer aber bey derCon- 
ition unfchuldig: io mnU der Wagenführer den 
1 dor zu coniiscirenden VVaaren erfetzen, und leta- 
rerbleibt 4em Eigenthümer (g. 134). — Con- 
en bey einer Contravention mehrere Verbre- 

To tritt die Beftimmung de« Landrechts Tb. flo. 
bis 57 ein. — Wer einen zur Wahrnehmung 
euerinterelTe verptlichteten Beamten .. mit wel- 

er im Amte zu thun hat, Geld oder Geldes- 

an bietet oder zum Gerchenk macht » foll den 
len Betrag des angebotenen oder gegebenen Ge- 
ies, und i(l dejlen Betrag uich't auizumitteln» 
feldbufse von zehn Thalern erlegen (ff. 146). — * 

der bey der Verübung von Steuercontraven« 
I Gewehr» oder andere gleich rchädliche Werk- 

(fchon ein tüchtiger Knittel kann wohl gleich, 
ich werden? — ) zum \^iderßande gegen die 
eu bcy tich fühtt, foll aulser der verwirkten 
licht-n 8ir<ite mit dreyjahrigem Feftungsarred 

werden (,!)• i4Ö^ — ^«y Unterfuchung und 
ung der 6ieuer\ ergehen fuhren die Hauptzoll« 
die liiftndkctiun, und fallen btrafrelulute bis za 
.^haler ah; bey einem höheren Betrage gebührt 
itlcheidung der competenten ilegierung. Bis 
cbluile der lumniitnicoen Unicrluchung (die 
kvohl der Kegel nach mit Einem Protocüll ab- 
3t werden kdniiV; Kann der Angeichuldigta 
rifhiliche ünteriuchung (im üegenfalze der 
iitrationsjultiz) antragen; auch kann er bin«^ 
hn i agen gegen das llelolut des Zollamts den 
an die iiegieruug und gegen das Bcfolut der 
ung den Kecuis an das Finanzminillerium neh- 
Hat aber der Angefchuldigle üch einmal die- 
eg gefallen lallen : io mufs er lieh bey den er- 
in Belcheideu beruhigen» Mn& kann nicht zu 
erichtlic/ten Uuurjuchung übergehen (g. 155). 
i vorUehenden Auszug der neuen Zoll • und 
iicheAeuer- Ordnung reihen wir folgende Be- 
igen: Die ftaatftwilTenfchaftliche Aufgabe, wel- 
^icr Theil der Gefetzgebuug löfen foll , iß die 
lung des xMechanismus, innerhalb welcher 
ift des Gcfetzes wirken ioll ; dicfes iß die Fe« 
le das Urwerk. — Nur wenige erfüllen gern, 
idig und willfährig ihre VerpÜichtUMgen ge« 
n Staat; die geringUe Befchräukung der Frey- 
[id hchtbar werdender MangeL an Vertrauen 
das Publicum wirken auf dalTelbe tief ver- 
, und fteigern die Abneigung gegen Geletz^. 
äerfülluijg und üeUtzesvolUtrecker aufs Hoch« 
ly diefen ümiiänden wird es noch unendlich 
rigcr, liberale Grundfätse in der Adminiftra* 
Inung feilzuhalten t als beym äteneriarif , be- 

in eiiiem ätaaie, der, wie der Preuililcbei 
i Grenzen und viele Grenzanterbrechuugen 
/ie die Zollftrafsen arngelegt und erlaubt wer- 
inen, wird erll die nähere Bekanntmachung 

öftlicüen Thcile des 4<^iciie9 ergeben. (Im 
len ilt die Ktgulirung Tchun erlulgi.; Dieles 
t fodert entweder unendliche BeichräuKun- 



gen des Grenzverkehis oder grofscn Aufwand in der 
Adminiftration, und ini letzteren Falle wieder in der 
Vermehrung der Officianten grofse Bcläßigung des 
Fublicums. Man nehme dazu , dafs die alten PreuF- 
üfcbqn Accifeofüciantcn den Stamm der neuen Grenze 
auffoher hoher und niederer ClalTe bilden; dafs au« 
Tserdem feit Jahren diejenigen, die fich irgend zu 
einer' öffentlichen Verforgang eignen oder durch 
Connexion darauf . Antprüche erlangten, oder aus 
anderen Adminißrationsbranchen an diefe verwiefen 
find, für die Grenzbefetzung aufgefpart wurden; 
dafs bey vielen Regierungen felbß die von unten her- 
aufgewachfenen Accireofiicianten diefe Branche bear« 
beiten , indefs die übrigen Räthc , von diefcm Fache 
angeeckelt, fich nicht darum bekümmern, bey Re- 
gierungen, deren innere Organifalion (nach dem Ge- 
fetze TOm vorigen Jahre) das Schwerfällige der Col- 
legialverfaffung mit dem Eigenwilligen der Büreau- 
kratie verbindet: fo liegt die Überzeugung fehr 
nahe, dafs mit diefer neuen Einrichtung, unge- 
achtet der ihr vorangeßellten herrlichen Anfichten, 
weder dem Staate, noch dem Fublico viel genutzt 
feyn kann. Erßerer wird gar bald den Ertrag der 
Einnahme den Erwartungen, Bedürfni'ffen und den 
Adminißrationskoflen nicht angemeffen finden ; letz- 
teres wird mit neidifcben Augen hinblicken auf die 
ghicklichtren mcrcaniilifchen Verhältniffe der Nach- 
barßaaten, und den alten Kampf mit den Offician- 
ten zu neuem Gewinn beginnen. Auch iß es ein 
fehr fch wacher Verfuch, wenn der Gefetzgeber auf 
die angezeigte Weife die Beßechung der Officianten 
zu hintertreiben fucht. Mit der gcßeigertcn Nei- 
gung zur Defraudation wird immer die Beflechlich- 
keit der Officianten, die ohnehin bey diefem Verwal- 
tungszweige berüchtigt gcyvorden iß, wachfen, 
und die Höhe der Tariffäizc werden dem Offician- 
ten das, zuführen , was auf der einen Seite^ der 
Steuerpflichtige, auf der anderen der Staat miffen 
mursj •— Es haben fich indefs fchon Stimmen er- 
hoben, welche, verkündigen : die neuen Tariffätze 
wären fo gering angefetzt, dafs bey der Strenge der 
Strafen, die den Defrauden folgen. Niemand es wa- 
gen und der Mühe werth halten wird , Unterfchleif 
au begehen ,. oder gar Gewerbe davon zu machen. 
Rec. iß hier entgegcngefclzter Meinung, und willrer* 
fucheii, diefe zum Unheil zu erheben. Unumßöfsli- 
eher Grundlatz iß; Wenn Waaren des allgemei- 
nen Bedurfniffes an einem Lande mit einer fo hohen 
Abgabe belegt find, dafs ein Menfch, der mit Leich- 
tigkeit verdeckt und heimlich eine folche Quantität 
diefer Waaren einbringen kann, dadurch mehr, als ein 
gewöhnliches Tagelobn beträgt, gewinnen kann: fo 
wird in diefem Lande, an der Grenze hin, das De- 
fraudiren ein Gewerbe, dem lieh zahllofe Indivi- 
duen, Familien und Gefellfchaften hingeben. Auf 
der einen Seite ßeht die Wachfamkeit der Offici^^n- 
ten^ auf der anderen der pecuniäre Gewinn dei De- 
fr4udanten; beide ijn ewigem Streit, drängt eine. 
Liß die andere, ijnd die yiciuofität der letzteren über- 
flügelt alle Berechnungen der erßeren; das Publicum 
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lebt ia Combinationen und Kraftanftrengungen, Lohn 
SU löten aus der Oeretzetübertretung; der Officiaiit 
gelangt zuletzt aur Überzeugung, dafn er jenem 
nicht gewachfen ift» und nur ein gemächlicfaes Le- 
ben führen Hann, wenn er gehen läfst, was er nicht 
SU verhüten weifs. — Dafi dieter Erfolg bey den 
Torliegenden Siteuerfätzen erfolgen muft, wollen wir 
nach jenem Grundfatze beweifen. Wir wählen 
nicht einmal die am höchften beftenerten Gegenftän- 
Ae, z.B. baumwollene oder feidene Fabrikwaaren, 
weil diefe nicht als allgemeines Bedürfnis anerkannt 
werden möchten, und weil die Ausmittelung des in- 
ländiTchen Fabrikpreifes zu dem ausländifchen zum 
IViderfpruch führen könnte; wir wollen Zucker neh- 
men. — Wenn der inländifche Defraudant A eiu 
oder zwey Meilen her vom Auslande fünfzig Pfund Zu- 
cker (welche einem mäfsigen Tragepackt ausmachen) 
im Vertrauen auf die Schnelligkeit feiner Füfse« der 
Kunde der Schleichwege und vielleicht der Begün- 
lligung der Nacht einzufchwärzen weifs: fo und 
dadurch an Eingangs-, Zoll- und Verbrauchsfteuer- 
Gefällen ungefähr 4 Rthlr. 6 Gr. defraudirt. Solchen 
Gewinn hat die zahlreiche ClaHe von Defraudanten, 
die als .Packträger von diefem Betrüge ein Ge« 
werbe macht, nicht, fondern ihr kommt davon nur 
ein Viertheil, ein Drittheil, höchßens die Hälfte 
SU Gute; diefer unerlaubte Verdienft macht aber im- 
mer noch mehr aus als ein redlicher Tagelohn , der 
höchftens auf 10 bis 18 Gr. anzufetzen und doch in 
einer längeren Zeit zu verdienen ift. Die Gefahr 
aber» die der Defraudant zu beßehen hat, fchreckt 
ihn, nach fehr bewährten Erfahrungen, nicht zu- 
,7ück, fondern giebt dem Unternehmen als Wage- 
Aück einen höheren Beiz. Mit CafFee kann man 
Jeicht diefelbe Berechnunje anlegen; hier fällt der 
Oewinn, felbft beym niederen Steuerfatze, eben fo 
beträchtlich aus , da diefe Waare geringeren Raum 
einnehmend ift, von der V^Se weniger leidet, 
;;ind daher belTer transportirt werden kann. Hiezu 
^erwäge man, dafs der Preufdfche Staat häufig folche 
.iCrenzen hat, die gar nicht verglichen werden können 
3nit den natürlichen, fich felbft deckenden, anderer 
^Reiche» fondern nach dem coupirten Terrain nie als 
Grenzlinie ordentlich zu controiliren find, —und man 
wird nicht zweifelhaft feyn können , welchen Erfolg 
diefe Gefetzgebung haben muff. — - Wenn ßrenge 
Strafgefetze Zoll- und Steuer - Verbrechen verhindern 
können: fo werden die hier ausgefprocbenen eine 
grobe WirkfamkeitolFenbaren; man denke nur: fchon 
ley der zweyten Contravention tritt, anftatt der ver- 
doppelten Geldbufse, Gefängnifs-, Zuchthaus- und 
Feftungs- Strafe ein. Wer es weifs, wie langfam die 
Beftimmungeu einer mit verfchtedenen Formalitäten 
durch webten neuen VerfalFung auswärtigen und ein- 
beimifchcD Fracht fuhrleuten geläufig werden, kann 
mit aitrnilicher Gewilsheit vorheifehen , dafs die grö- 
(sttre ^älfte derfelben binnen kurztr Frift in jene 
fiü'suiigftaiiftaKen wandern mufs. Noch grölser wird 
j|^ dionfelben der Zuwachs aus der ärmeren ClalTe der 



diefs- und jenfeitigen Grenzbewohiler , d;e befonders 
in den Wi^ntermonaten, begünftigt ,von den langen 
Nächten , angelockt von dem Stillftaude der Feldar- 
beit, und gequält von der theueren Zeit, auf gut 
Glück das gefährliche, aber einträgliche Dbfraude- 
haudwerk ergreifen. Zwifchen dem Defraudanten, 
der vielleicht des ärmlichen Bedürfniiles halber, zu 
feinem eigenen Gebrauche, defraudirt, und dem, der 
die Defraude als Handelsfpeculation betreibt, macht 
das ftrenge Strafgefetz keinen Unterfchied. 

Was die Entfcheidung der entdeckten Contraven- 
tionsfälle betrifft: fo hat der Angefchuldigte, während 
der von den Steueroßicianten geführt werdenden Un« 
terfuchung, dieVVahl, bey felbiger auf dieAdminiftra- 
tious«, oderaufdieJußiz-Behörden zuprovociren. Hat 
er Uch den erftgenannten Weg gefallen iaffen : fo ift ihm 
fürimmer verfalTungsmäfsig jedes Mittel abgefchnitten, 
feinen Procefs der Entfcheidung der Verwaltungsbehör- 
den zu entreifscn, und vor das Forum der Juftiz zu brin« 
gen ; bey der funimarifchen Inßruciion, von Officianten 
gut oder fchlecht, vollftändig oder un vollftändig, alsPar- 
tey oder als frey daftehender, inftruirender Richter ge- 
führt, und bey den hienachgefchehenen Ausfprüchen 
mufs es fein Bewenden haben, — Wer wird diefes 
nicht fehr hart und darin einen grofsen tibelftand 
finden (bis auf zehn Jahre Zuchthaus- und Ftftuugs« 
Strafe kann fo, ohne alle eigentliche Judiz, erkannt wer- 
den), dafs er hier, eine unglücKlelige Bemiiiifceni 
der alten Preuliilchen AccifeverfaÜuiig, wieder auf 
eine Adminiftrations-Straftehörde trilit, deren Män- 
gel nicht weiter ins Licht geietzt zu werden brauchen! 
In einem gut eingerichteten 6taate fteht die Juftiz 
einzig, felbitftäudig und uugetheilt da, und den Ver« 
waitungsbeliördeij, die ohnehin in ihrer näcbften Be- 
ftimmung genug zu thun haben, darf, zur Erleich- 
terung des üefchättsmechanism, höchUens die Annah- 
me der als verwirkt anerkannten Strafgelder uberlaf- 
£en bleiben, das heifst, die frey willige önbmilüon des 
Ange(ci.uldigten unter die Strafe, weiche verwirkt 
zu haben er gefteht. — Man erwäge nur, dafs in 
den nächft erfolgenden Dienftinftruclionen undDjenft- 
▼erheifsungen gewiis den Oificianten Denunciatioos- 
und andere Strafgelder- Antheile zugeüchert werden, 
und das Nacbtheilige diefer Einrichtung wird nur aa 
deutlich hervortreten. Es ift im Publtco genügend 
bekannt, wie die officielle und nicht otficieile Tbeil- 
nähme der erften Provincial - Stenerbeamten an den 
Strafgeldern bisher ein bedeutendes Einkommen der- 
(elben ausmachten , und dafs ein lauteres Verhältuifs 
ftwifchen diefen und dem Publico n;ir da möglich ift, 
wo der höhere und feltene Sinn jenes Steuer tie^mten 
fich lür immer von folcher Tbeiluabme losiagte. 
Solche verdienftliche Aufopferungen find aber bisher 
fo wenig veiftanden und gelchäizt, dab im Grgen- 
fatze befonders nie Oificianten recht wohl beaeicbnet 
wurden von den erften Behörden , weiche nachwei- 
fen konnten, recht vieleProcefle gemacht zuhaben« •» 
CDer Be/cMufi^Joigt im uäehJUm ^(««iL> 
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STAATSPP'ISSENSCUAFTEN. 

Bcfchlufs der Ilecenfioa 
über 
jU- und P^^rbrarichs' Suuer- Ordnung im Preuf-* 
Jijchcn Staate. 

zu Anfang dLfer rieceof^on unter No. 3 auf- 
rU' Gef'ix üuer iranfitorirche BcAimmungen ia 
it des lun«T^n Verkelirs u:ul der Naflifteuer von 
idifchen VVaaren eulwidvclt die Adnn'niftra- 
;ruiulfiilze, wonach v.ifaljren werden foU, da 
infiilirunjg; des neiirn S; fu nies nicht Toglcich 
11 erfolgen li an n, indem lokhc für jetzt nur in 
Avft!irb'-n Thrile der Monarchie eingetreten iß, 
;n oliücht n aber erft ein lllininejialbefchlDrs be- 

niacben wird, v/ann hier die Reform bcgin- 
üU. DirTe partlollö Zögerung fchcint faft ver- 
cn zu l.iircii, Jafs man erft einmal die Wirkung 
efcizes in j^ ncn Provinzen beobachten wiJl. — 
iien;icl:(l angeordnete Nacbverßeuerung der in 
ivefillchcn Provinzen bey den Gewerbtreiben- 
orgcfundenfn ansUindifchen Waaren (fic crAreckt 
lofs auf die Verbrauchaftcuer) ift nach fchr fcho- 
;n Aniichten angeordnet, fo dafs kleine Vorräthe 
icht berilcUrichtigt, dafs die Btßände, wo kein 
udeverdacht vorhanden, nach den DecUratio- 
er Ki^cnthümer als richtig angegeben erachtet, 
dafs den Steuerpflichtigen aur Verlangen die 
egeln verwilligt werden, um die Waarenvor- 
ohne NachTtcuerzahlung aufser Landes zu fchaf- 
)innen einer Fiiß von fechs Monaten. — Ob der 
\ liberale Eingang und Schlufs diefer Gefetzge- 

im Stande und, die Strenge der in der Mitte 
idcn Bertimmungen auszugleichen, und die £r- 
ang des hüchrt ichwierigeu Zwecket zu bewir- 
wird um fo früher den höchßen Behörden eip^ 
itend werden , da es zu den nächften Attributio- 
der Minißerien der Finanzen, des Handels und 
nneren gehurt, mit der rorgfültigßeii Anfmerk- 
eit alle lieh hieraus ergebenden Folgen zu be- 
n, zu prüfen und zur oßiciellen Anzeige zu 
;en. Gute Grundfätze feßßellen iß lobentwerth, 
iirchzuf Uhren preiswürdig; bej allen ßaatswif- 
haftlichen Gegeußanden gehört zu erßeremhöch- 

ein glücklicher Kopf, zu letzterem aber Staats- 
leit, die nicht mit Ernennungspatenten verlie- 
Verden kann. — Die nächße Folge dicfer Steuer* 
llung durfte wohl die feyut dafs alle Provinzen, 
isher die alte Prei;ifllf2:he AccifeVeKfaiTuiif ni(At 
d^ L. Z. i8i8- yi^rtcr Bau^ 



hatten, mit Klagen iib6r jene laut werden, indcfs 
höchßens einige begünfiigte Hauprliahdolspunctc dar- 
über fchweigcn, die bi;>hcr unter den Ptoufilfchcn 
Accifegefetzen ßehenden Länder werden da^^e^en mit 
dem neuen Syßcme im Ganzen genommen ssufriedcn 
feyn: denn fie erhallen wirklich eine Erleichterung, 
die um fo bedciuender ift, da bey den neuen Or^^ani- 
fationsmafsregcln des rreufsSfchcn Staates noch ^kein 
feßes Princip fichtbar geworden iß, uai nach dem 
Agricultur- undMercantil-Zußand jeder Provinz, und 
nach den nur zu fleifsig gcfammelten ßatißifchen 
Notizen nicht zu nehmen, was man von jeder Steuer- 
branche irgend herbeyfchaffen kann, fondern um 
das Verhältnifs der GruVidßeaer mit den indirectan 
Abgaben in ein richtiges Ebenmafs zu ßelleii. Offen- 
bar werden dio Provinzen, wo höhere Grundßcner- 
und andere Abgaben fortdauern, hart gedrückt, wenn 
fie nun auch einer ßrengeren Verbrauchsfteuerabgabe 
unterworfen werden. Eine folchc Gleichßellung 
möchte auch eher den richtigßen Zeitpunct aur ge- 
genwärtig herbcygeführten Reform angeben, alt wenn 
von einigen Stimmen behauptet wird, et fey wohl 
jetzt überall kein rechter Zeitpunct zum Beginnen 
einer Finanz- und SteuerverfalTungs- Reform; bey des 
Königs Verfprechen einer repirä Putativen Conßitu- 
tion, bey des Volke». Wunft he nach derfelben, wäre 
die Einführung diefer vor allen Dingen z\x wünfchen 
gewefen, und dererfte, wichtigße Gegcnßand der 
Berathung mit den die Reichißände hoffentlich bil- 
denden Nationalrepräfentanten hätte dann die Dis- 

cullion über die Steuerverfaffung feyn muffen. Wir 

theilen dicfe Anficht nicht: denn wir haben bcrcirs 
in der Nähe zu beobachten Gelegenheit gehabt, daft 
Stände und Reichsverbmmlungen fehr nützlich find, 
Fehler und Mängel einer bereits vorhandenen Verfaf- 
lungzur Sprache zu bringen; fol che .Corpora tioncn 
find aber, befonders in einem Reiche, Ivo die Intel- 
lectuelle Fähigkeit zu einer wirkfamenNationalr^v 
präfentation ßch eifl ausbilden wird und m?jfs, durch- 
aus nieht im Stande, den ein ganz neues Svftcm erft 
einführen follendenGefetzesentwurf, als Gcfetz nach 
feinem Umfange, nach feiner Wirkung zu würdi- 
gen. Maniß höchßen»,f;ihig, einzelne Gefetzesbeftim- 
mungen und einzelne Verhäkniffe der bürgerlichen 
Gefellfchaft zufammen zu ftellem Darum fchcint der 
kürzefle, belle und ficherfte Weg gewählt zu feyn; 
indem man die neue Verfaffung erft wirklieh gefetz- 
lich begründet, ihr durch Einführung Leben giebt, 
nnddlanu die feße Haltung habende Stimme derVoIks- 
lepräfeqtanren darüber hört, -f« Jedoch;, eiaeo BUcb 
Ff 
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BfiBMEK, b. Heyfe: Die redenden Thlere. Ein cpi- 

fchc» Gedicht in fechs und zwanzig Gelängen, 

von Giamhaitijla Cafii. Aus dem'ltaliänifchen 

übcrfclzt. Erftcr Band, XIV u. 224 S. Zwtytcr 

Eaiid. ßß'f S. Dritter Band. 307 S. ißi?- 8- 

(Schreibpapier 5 Rihlr. Druckpapier 4 Uihlr.) 

UnCcr Vaterland mufs es dem ungenannten Über- 

fclser dicfcs feit 15 Jahren unter uns faft unbeachtet 

gebliebenen fatirifchcn Gedichts Dank willen, dafs 

er CS gerade zu einer Zeit in unfere Literatur ein- 

führte, die vielleicht >yeit mehr als die feiner erften 

Erfcheinung dazu geeignet ift, die Bitterkeit feiner 

Lehren zu fühlen und zu würdigen; dem Verleger 

•«her gebührt Dank, dafs er es in io gefälliger Form 

eifcheincn liefs, uijd an Druck und Papier nichts 

fpart«, um es den Überfctzungen der lialiänilchen 

von Gries an die Seite zu ndlen. — 

In dem kurzea Vorwort giebt der überfctacr ci- 
Aitrc Notiaen au» dem unfteten Leben Catti's, der 
lirns J. i7«o in der Nähe von Florenz geboren, 1303 
f>en^ Februar im 83 J«^^^ ^^^^' ^^ fchrieb dicfea 
G ditht in feinem hohen Alter, als 76 jähriger Greis, 
^finifchen den Jahren 1798 — 99» und erlebte noch 
Itiae ilcniussabe au Mailand, wo es in der Samm- 
lung feiner Werke 180^3 ""'«i:/^?^ "^"^^V ^^i.""/'" 
vwÜ varlanti, poema ^pico di Giambatußa CaJU, 
in drcT Bänden erfchien. Weder in 1 rankreich, 
noch in Deutfchland machte Anfangs das Buch daa 
Auffehen. das fich feinem Inhalt nach erwarten liefs; 
•wabrrcliciniich weil unter dem eiferncn Scepter Na- 
po^.eons Niemand es wagen mochte, Wahrheiten, 
\vie dicte, zur öffentlichen Sprache zu bringen. Jetzt 
tjrfcbleiicn iuFrankreich zu gleicher Zeit zwcy Franz«- 
litVbe Lberfetzungen, und bey uns hat üch, aufser 
Ävey Ungenannten in der Minerva und dum .Morgen- 
l)latt G 'ülhe in dem neueften Heft feiner „hunft und 
AUcr'ihunier am ilhcin'* — dieles Werkes angenom- 
men, vorzüglich in Beziehung auf die von dem ver- 
dienten Thicrmaler Dr. Menken projectirten Thicr- 
oruppcn nafch Caßi. - Die von Ca/ti gewählte Vers- 
art — ÄA'c r/m^ — ift auch in der Überfetzung bey- 
bchalten , mit dem Unterfchied, dafs in dicfer mann- 
liehe und weibliche Reime nach Willkühr abwech- 
fein, und im Original üch durchgängig Llofs weib- 
liche Keime finden. — Da diefes Gedicht, gleichfam 
«rophntifch, alle in unfcren Tagen fo laut und viel- 
fach befprochenen Gegenftände — Volksverfammlun- 
«n, Ronigswahl, Hoffefte,-Regentfchaft, Liebesin- 
triguen, BünUniire, Neutralität, Unterhandlungen, 



Manifeße , Verfch^yörungep und Con^elTe — um- 
fafst , uiid auf ftine Weife jgar aninuthig darflclli: fo 
kann es nicht fehlen, dafs et bald überall Lefer an- 
ziehen, und eine weile Verbrcituug erhalten wird. 
Auch verdient es die[elbe nicht nur feinem Inhalt 
nach, londern diefe Überfetzung ift fo tlie-send und 
angenehm zu lefcn , daU üe uns von Anfang bis %\k 
Ende gleichmäfsig fcftgehaltcn und ergötzt hat. Von 
ihrem Verdieult in Abllcht auf Treue können wir 
nicht urthoilen, da uns das Original noch nicht vor- 
gekommen iit; uns genügt des Uberfctzers Verfiche- 
rung in dem kurzen Vorwort. Auch würde fie bey 
einem Gedicht dicfer Arf und diefes Inhalls i.icht fo 
fehr in Anfchlag/zu bringen fcyn. — Nur ftlteu hat 
die Satire des Vfa. örilicUe Beziehungen; man Seht 
und fühlt eö überall, dafs er die Welt im Grofsen 
und das Leben in feinen verfchiedenften Geftahen, 
und an verfchiedenen Orten geLehen bat. Indt-fleo 
bleibt es immer eine pfychologifch merkwürdige Er- 
fcheinung, dafs CajLi erll in lo hohem Alter üch ge- 
fiimmt fühlte, die Thorheiten feiner Zeit mit foviel 
jugendlichem Witz und Muth willen zu geifseln. Du 
Alter macht fonft mild; hier iß es nicht der Fall ge- 
wefen. Jedoch iß der Einilufa des Alters und der 
vielfähigen Erfahrungen Cajii's auf die Wahl und 
die Behandlungs weile der Gcgenßände unverkenn- 
bar, feine Nationalität weniger; wahrfcheinlich weil 
feine vielfältigen ßeifon ihm eine mehr allgemeine 
Bildung gegeben hatten. Vergleichen wir die reden* 
den Thiere mit Aeinecke dem Fuchs: fo hat das '£r- 
ßere eine mehr didaUiifche, das Letztere eine mehr 
epifche Haltung. Ca/li überfetzt das Leben und die 
Ideen feiner Zeit in die Thierwelt, und parodirt ü« 
gleichfam dadurch. Es iß höchß überrafchend, was 
für Komifche Zufammenßcllungen und Einfalle da- 
durch zum Vorfchein kommen, welche die fi'lltter- 
keit der Satire immer wieder in fo weit mildern, dab 
man jenes heiteren Lächelns fähig bleibt, mit dem 
der hellere Mcnfch dieThorheiten der Wtlt Ltlchauea 
foll. In der Vcnheilung der Thierroljen iß Caßi 
weit glücklicher gewefen, als Heinrich von 'Alk mar, 
und nur feiten find wir bey der Lefung des Ganzen 
auf kleine Vergefslichkeitcn und Anachronismen ge- 
ßüfsen. — Jedoch wir fchreiben keine Bcurihtiiuug 
von CaßL's Gedicht, fondern von dclTen erftcr Über* 
tragung in unlere JMutterfprache. Wir lauen jeden 
zu dem Genufs ein, den he uns gewährt hat, und 
wünfchen liiefer verdieußlichen Arbeit allgemeine 
Anerkennung. Fr. S. 
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'ESTANTISCHES KIRCHENRECHT. 

BURG, im literarifchen Commirfioni Com- 
' : Über dßu innerUek nothwendigen Zufam» 
lang der Staats- und Kireheif f^erfaffung. — 
\ einem Sendfebreiben an den Hn. Ober-Prä- 
iten des Herzogtbums (der Provins) Sachren, 
irich von Büloiv in Magdeburg, von Jonathan 
idcrnff^ der b. Schrift Dr.* Superintendenten 
berptarreriuRonneburg. iSiQ. Villa. 88 $• 8* 

lern Vf. eigenthü milchen Klarheit, Schärfe, 
sigkeit, Rdnbeit und Schönheit de« Voriraga 
Telbe einen neu An ßeytrag zu der au unferer 
iel brfprochenen, nirgend« aber noch ver- 
en, evangelifchen KirchenverCaiTung und zu 
angelifchen Kirchenrecbt , welche« nämlich 
1 ufurpirte« Recht über die Kirche, fondern 
em W<fen einer cbriftlichreligiöfen Gefell- 
fgründetc» Recht der Kirche feyn foll. E« 
nicht behaupten, daf« der Vf. fein Lebrge- 
welchf s wir aU unferen Lefern fchon be- 
^ransfetz n dürfen, in diefer obgl^^ich klei- 
h idetrnreichen Schrift weiter auaft^^bauet 
►ch werdet! einzelne Partiten hier mehr ber- 
gen, und die fchwarhe Seite der Kirche, ihre 
zum Staate, wenn ander« dem, wa« nicht 
ne Stellung; beygr legt werden 1(ann , findet 
? immer he1l<:re Heleuchtung. Nachdem der 
Mitwerfuiig der Staatsverfailungen au« freyer 
vic etwa der Vhilofoph im Allgemeinen e« 
, und von Entwerfung detfelben unter ge- 
Bedingungfn, welche« Problem der Staat«« 
und Architekt au löfen hat« unterfchieden 
gt er, daf« letzterer nicht blofa auf den Cul- 
id eine« Volke«, auf da« in demfelben fich 
»de Recbtftleben, fondern auch auf die reli- 
deinungen de« Volke« Rückficht nehmen 
zumal da der Staat feine innere Unauläng- 
dddurch beurkunde, daf« er da, wo feine 
u Ende geht, an den religiöfen Glauben der 
ippellirt, folglich eine höhere Verbindung 
1 mit einer überfinulich - moralifchen Ord- 
ind eine höhere Gefetzgebung als die ßaat«- 
le vorauafetzt. Daf« diefer sweyte Verein 
I erden in Anfehung de« Oberherrn, de« Ge- 
dcft Zweck«, de« Umfang« gana verfchieden, 
;1cicb mit letzterem gefetz- und vertragamä- 
Dundon, doch mit demfelben nicht einerlejr, 
unabhängig, felbfiftfindig feyn müflet der 
L. Z. i8t8* Fwt^rBand. 



Leben baC in fich felber, welche« ihm nicht erß vom, 
Staate eingehaucht worden, folgt von felbcr. Die 
Momente, auf welche e« bejr einer gegenwärtigen 
dem Culturaufiande und dem fich immer freyer ent- 
wickelnden Rechtaleben entfprecbenden Staat«ver- 
falTung ankömmt, find von S. 15 an und f. mit er- 
fchöpfender VoUftändigkeit aufgezählt. Da ea aber 
nicht gleichgültig ift, ob Irokefen oder Chriften in 
dem neuen Staat«haufe wohnen follen: fo müITen 
nothwendig die Architekten auch den herrfch^toden 
Religion«glauben , der mit der Sittlichkeit de« Volk« 
in Wecbfel Wirkung Aeht, und die religiöfen Anftal- 
ten delTelben berückfichtigen. Zu welcher Zeit läfst 
e« fich auch mit gröberer Gewifaheit erwarten, daf« 
di^ Staaten zu ihrem Vortheil fich verchrifilichen 
ufid bey ihrer Gefetzgebung auf den guten Geiß des 
Chrißenthüm« Rückficht nehmen werden, daf« er 
die Politik regiere, behüte und bewahre, als zu der 
gegenwärtigen, da die erhabenßen Fürßen zu einem 
heiligen Bunde fich vereinigt haben, zumal da es 
au diefer Zeit immer lebhafter gefühlt wird, daf« die 
Kirche zu ihrem Nachtheil immer mehr verbürgert, 
und — wie ein geißreicher Schrifißeller fagt — gana 
in den Staat hineingebauet wird, fo wie man Wai- 
fen- und Zucht- Häufer in ein« bauet. In neuen 
VVendungen wiederholt dann der Vf. die Grundprin- 
cipien einer proteßantifchen KirchenverfaiTung, dafa 
der Staat die Kirche emancipire, wie durch Luther 
die Staaten von der Kirche emancipirt wurden, der 
Kirche ein fr^ye« inneres Leben gönne, auch äuf«cr- 
lich diefelbe al« felbßßändig anerkenne, und mit 
ihr durch einen ehrlichen und zu Recht beßändigen 
Vertrag fich verbinde, fo dafs dem Rdifer verbleibe, 
wa« de« Kaifer« iß, und Gölte und der Menfchheit 
werde, wa« Gottes iß. — Da der Vf. auf dem Staata- 
gebiete eine vollßändige Nationalrepräfentation mit- 
telß freyer Vfabl der zu Vertretenden mit Recht fo- 
dert : fo fällt e« auf, daf« er diefelbe freye Repräfen- 
tation nicht auch auf dem Rirchengebiete in Aufpruch 
nimmt, wie e« fchon der Paralleliamu« zu fodern 
fcheint» und das Recht der Gemeinen diefelbe, ala 
Schutzwehr gegen eine etwanige geißliche Adclsge- 
walt, erheifcht. Da« Scndfchreiben an den königl. 
Preuffifchen Oberpräfidenten Friedrich von Bülow 
besieht fich auf de« letzteren Schrift: „ü&er die ge- 
genwärtigen Ferhältniß'e des chriß lieh- evangelifchen 
Kirchenwejens in Deutfehland. Magdeburg, b. Creutz 
i0i8*% und enthält eine fcharfe Kritik diefe« Werke«. 
Jn einer Note diefe« Werkes wird nämlich de« Hn. 
Dr. Sehuderoff auf eine ihm lehr miCifiUlige Weife 
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gedacht, und unfer Vf. geht jene Note Punct für 
Funct durch, und seigt den Ungrund der ihm ge- 
machten Befchuldigungcn. Ob unfer Vf. nicht man- 
ches Bülowfche Wort ßrenger genommen ,^ als es 
' von diefem gemeint fcyn mag; ob die Vertheidigung 
nicht glimptlicher unbefchadet der Gründlichkeit ab- 

f;efafst werden konnte« fo dafs eine gereizte Leiden- 
chaftlichkeit weniger durchblickte, will Hec. nicht 
entrcheiden, da dem Vf. nicht blofs feine Ferfon» 
fondern auch die Sache und eine ihm wichtige Idee 
angegriflfen fchien. Den erften Funct aber 8. 58. 
* nämlich dicBefchuldigung: dafs unfer Vf. eine ganz* 
liehe Ausfchjiefsung der Nichtgeiftlichen oder Laien 
von Allem, was auf das Kirchenwefcn Beziehung 
hat, lehre und behaupte, fcheint der Vf, nicht ge- 
aiugfam erledigt zu haben. Denn dafs ein dcputa^ 
tus regiminis m den Confiftorien fitzt und Acht hat, 
dafs nichts gefchehe, was den Staat und [eine Rech- 
te beeinträchtigen könnte, ift noch nicht hinrei- 
chend. Die Rechte des Staates wären da wohl ge- 
fchützt, aber auch die der Kirche uiid ihrer Mitglie- 
der? Der Vf. hat freylich einen Rirchenrath und 
Hitglieder deffelben, wie heldejeynf ollen ^ im Sin- 
ne; allein in einer guten rerfajfung wird wohl auf 
eine edle Gefinnung der Beamten gerechnet, doch 
nicht ausfchliefslicb, fondern in der VerfalTung Telbft 
mufs das Gegengewicht liegen, was den Mifsbrauch 
der Gewalt unmöglich macht oder rechtlich zurück- 
weift.' Auf den kirchlichen Rirchenrath kommt es 
nicht allein an , fondern es ift von grofser Wichtig- 
keit, wer ihn wähle, einfetze, inflruirc, und kann 
je ein Rirchenrath Rechte haben, die ihm nicht von 
der Gefammtbeit der Kirchenmitglieder übertragen 
■wurden? Ohne diefe Übertragung find ja die Confi- 
ftorialen nichts weiter als Kirchenmitglieder, und 
nur durch jene Übertragung werden üe Kirchen^*. 
ernte f welches keiner m der Kirche urfprüngUeh 
ift. Es fehlt hier mit einem Worte die Ichon oben 
vermifste freye Kirchenrepräfentation. Was der Vf. 
ferner an dem übrigen Inhalt des fo gefällig gefchrie- 
benen Bülowfchen Werkes mit Nachdruck rügt, fin- 
det Rec. durchaus gegründet, da jener in bürgerli- 
cher Hinficht fo vielgeltende Schriflfteller nicht aus 
Principien , fondern aus dem Geifte herrfchender 
Statuten urtheilte, und das Anfehen und der Ein- 
flufs delTelben dem, was unferem Vf. die gute Sache 
ift, gar leicht Abbruch thun konnte, als worin auch 
desVfs. Heftigkeit einige Entfchuldigung findet. 

Mit diefer Anzeige verbinden wir eine andere, 
lind zwar eines Werkes, welches unter die Rubrik 
der Schriften bey Gelegenheit des Reformations-Jubi- 
lai , feinem Inhalt nach aber zum Theil auch hieher 
gehört, nämlich: , 

Halle, in Commiffion der Rengerfchen Buch- 
handlung: Lichte Leben und Freyheit, Wün- 
fche für die evangelifche Kirche bey m Anfange 
ihres vierten Jahrhunderts. Vier Predigten ge- 
halten bey Gelegenheit des Reformationsjubiläi, 
' nebß einer Abhandlung über die Freyheit der 



Kirche^ und einer AHendmahlsrede von /. B. JF. 
Draßheim^ Archiüiakonus an der St. Johannis« 
Kirche zu Danzig. 1Q18. VII u. ifls S. gr. 8« 
Wir finden hier swey Vorbereitungspredipten auf 
das Reformationsjubiläum, die hauptfächlich und 
ihrem. Zwecke nach hiftorifch find. Dann die Jubel- 
predigt felbft über Job. 8. 3»- 32- fVünJrhe für die 
evanselifthe Kirche beym Anfange ihres vierten Jahr* 
hunderts. Eine Abendmahlsrede; und eine Nachre- 
de 2um Jubiläo, und endlich die auf dem Titel an« 
gegebene Abhandlung. Dafs nur die Jubelpr^di^t 
und Abhandlung, welche zufammengehören , allein 
für das gröfsere Publicum b.eftimmt waren , und wie 
auch die anderen Reden mit dazu kamen, können 
wir hier übergehen. Rec. lernte hier suerft Hn. 
Dragheim als einen gar wackeren , emften, freymü- 
thigen, frommen, mit KraFt und Geift gefalbtea 
Mann kennen , und wie die Stimmen , welche von 
Oftfn nach Weften, und von Weften nach Often 
fchallen und fich begegnen, einmüthig die Freyheit 
der evangelifchen Kirche reclamiren. Das aber ift 
Rec. noch nicht torgekommen, wie hier, dafs diefe 
Sarh<* sum Theil der Inhalt einer Fredigt , und die 
Sarhd der Gemeine vor die Gemeine gebracht ward. 
Am Jubiläo', möchte man Tagen, konnte wohl die- 
fer Gegenßand, als Ang#'leg#'nheit der ganzen Chri* 
ßengeni^ine, zur Sprache gebracht werden« Allein, 
da nicht alle Sonntage Jubiläum ift, nicht jeder in 
PreuITen wohnt, wo man fich einer folchen Rede- 
frey heit erfreuet, und nicht jeder mit der Wahrheitt 
mit dem Nachdruck, mit der Lutherifchen Begeifie- 
rung und doch mit folcher Umficht, die nicht an- 
flöfst, zu reden verftehen möchte: fo fey es hierum 
der Seltenheit der Sache, abfr nicht um der Nach- 
ahmung willen gefagt, dafs die Freyheit der Kirche 
und ihre FreylafTung vom Staate auch fchon in Pre- 
digten gefodert wird. Die Wünfcbe nämlich, wel- 
che der ^würdige Vf. für die evangelifche Kirche 
beym Anfang ihres vierten Jahrhunderts in der Jn- 
belpredigt; ausfpricht, find folgende: I. Mögen die 
theuren Güter , welche durch die Kirchenreformation 
erworben Jind^ in Zukunft weniger getnijsbrauehi^ 
und dagegen treuer benützt werden! II. Möge ein 
neues und kräftigeres Leben in der evangelijchen Bir^ 
che fich regen! III. ßJöge die vereinig te evangeiifekM 
Kirche bald eine bejfere und zweekmäjsigere yerfaf 
' fung erhalten^ als Jie feit 300 Jahren gehabt hat! 
XJber diefen dritten Wunfeh haben* wir hier Bericht 
zu erßatten. Ich kann es nicht kugnen, M. Z., heiftt 
es $.77, nach allen Forfchungen, welche ich enge- 
ftellt habe, dafs ein , grofser Theil der traurigen Ge- 
brechen, die fich feit den verflolTenen Jahrhunder- 
ten in der Kirche entwickelt haben , und mit der 
Zeit immer fchadhafter geworden find, der fehler- 
haften VerfalTung zu^ufchreiben fey, welche die 
evangelifche Kirche von der Reformation an gehabt 
hat. £r zeigt nun, wie die Kiiche das Gchtbare 
Oberhaupt blofs gewechfeit, wie diefes der h. S. 
und aller gefunden Vernunft zuwider, und wie 
fcbädlich das geworden fey. S. Qo. ,,Lttthet Ftrwvf 
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OlBubep^facben ^allei mmfehlieK^ Aiifehe», wid 
lärte freymütbig, dah er die kirchliche Gewalt 
Papßes nicht in der h. S.*finden könne. Eben To, 
rt der Vf. fpäter fort» kann auch ich in der h. S« 
ht finden, dafs der, welcher den Staat behervfchtt 
;h Herr und Regent der Kirche Chrißi Ccyn foU. 
jegen finde ich, dafs nur Jejus Chriftus der ^err 
Kirchs fey, dafs es alfo gar kein fichtbares Qber« 
ipt der Kirche gebe, die Kirche folglich unter der 
ichtbaren Leitung Jefu Chrifti ßeh felbjl regieren 
(Tet dadurch, dats ße felbß ^ un^ nicht der Fürft» 
'enif;en wählte denen üe die Beforgung ihrer Ail- 
,'genbeiten anvertraut.** Hier ift ebenfalla die 
h fchon von Anderen gefoderte Idee der Reprä- 
tation; fo begegnen fich die Geißer, und wi^' bia 
t die Gelehrten fich int Ohr rannten, wirdfcheii 
den Dächern gepredigt. 

Was der von Luthers Geiß angewehete Vf. in der 
digt ausfprach , das fetzt er nun in der fchon ge* 
bten Abhandlung von S. 114 — 180 umfiändlicher 
i gründlich ans einander. Wie der Vf. es rechtfer- 
, diefe Sache zur Kenntnifs der RiVche zu brin* 
, was er über die Berathungeu der Synoden des 
ngelifchen hiichenvereins im Preuffifchen fagt, 
uitter der Aufjieht und Leitung der geißlichen 
atsbehörde gcicheben follen ; aus welchen Grün- 
er den Namen Protejiant und delTen Beybehal- 
g f^egen ein Circularlchreiben des Minifieriums 
Inneren vertheidigt; welche gegründete £in wen- 
igen der Vf. gegen mehrere jjj). des PreuIT. Land- 
its, das Kiicbtuwefen betrefiend, mache, und gar 
es andere, wird der Lefer, den die Sache an- 
it, doch am liebfien im Buche felbß nachlefen, 
-auf Kec. nur aufmerkfam macht, damit diefe 
iigten nicht mit der Sündiluth der übrigen ver- 
len, und die Arche der Kirche aufs Trockne ge- 
e und noch mehr leck werde. „In Summa» 
iefst der Vf., die jetzige VerfaHung der Kirche» 
1 welcher fie unter der Gewalt des Staats fteht, 
nrecht: denn fie iß weder der Vernunft noch der 
. gemäfs; fie iß fchädlich: denn fie erßickt das 
en der Kirche, un^ hemmt die Erreichung ihrer 
ibenen Zwecke. Die Kirche iß eine freye Gefell- 
ft von Menfchen , die fich unter der Leitung ih- 
nnfichtbaren Oberhauptes felbß regieren mufa. 
s Chriflus hat dem Staate nicht aufgetragen , die 
nundfchaft über feine Kirche zu führen.** Heil 
Laude, wo man fo fprechen und fchreiben 
! Cm. 

KIRCHEN GESCHICHTE. 

3FF.NHAGEN, gedr. b. Seidelin: Jpologetae eecle* 
fiie Chrißianae ante - Theodoßani , Piatonis 
ejusque philoßfphiae arbitri. Uiftquiüiid philo- 
fophico- tbeologica, auct. Henrico JSicoiao Clan* 
fen^ Phi]o(ophiae DüCtore H^unieuü. ifit?« 
VllI u. 224 S. 8. 

*r Vf. , welcher fich gegenwSrtig auf einer wif- 
ihaftlichen Keife nach Deuifchland u« f. w« be- 



findet, erwarb fioh durch Tertheidignng diefer ge* 
lehrten Abhandlung in den.Ti^en der 3ten Reform«« 
tionsjubelfejer von der philoL Facultät zu Kopenha- 
gen die höchfie Würde in der Fbilofo^bie. Das fehr 
gute Vorurtheil , welches Rec. für Hn. C/., theils ala 
den Sohn des einfichtsvollen und verdienten Theqlo- 

Sen, des ProfefTors und Directors des theologifchen 
eminariuma zu Kopenhagen, H. O* Claujen^ theila 
ak den Vf. einer vor mehreren Jahren von der Kopen- 
hagenrehen Univerfitüt gekrönten Lateinifchen Prexs- 
fchrift: über die Gründe^ deren ßeh die älteren JpG* 
logeten zur p^ertheidigung der fVahrheit des Chriften^ 
thums bedienten , betrachtet , gefafst hatte , iß durch 
das Lefen diefer Schrift völlig beßätigt worden ; und 
er glaubt, dem Vaterlande des Vfs. Glück wünfchen 
zu dürfen zum Befitze diefes jungen Gelehrten ,' von 
delTen fortgefetztem Fleifse fich dalTelbe für die Wif- 
fenfchaften viel Gutes verfprechen darf. 

In den Prolegomene?i diefer philofophifch- theo« 
logifchen Unterfucbung wird vorerß von der Art» 
das Anfehen der Offenbarung mit dem der menfch- 
lichen Vernunft zu vereinigen, im Allgemeinen ge- 
handelt; die Urtheile der alten Kirchenvater über 
die menfchlichen Verßandeskräfte , wie fie ausfielen 
und auf welche äufseren Gründe fie fich ßützten, 
werden angeführt; es wird fodann gezeigt, aufwei- 
che Weife und zu welchem Zwecke die Väter das 
Studium der Philbfophie überhaupt und das der Pla- 
tonifchen infonderheit trieben: worauf endlich der 
Gegenßand der anzußellenden Unterfuchung näher 
gewürdigt und auf die Urfachen einer genaueren Be- 
kauntfchaft der Kirchenväter mit Plato ^fplendidum 
iilud Graeeiae lumen^ egregium doetorum praeßdium, 
generis humani e paucisdecus et gloria^* aufmerkfaoi 
gemacht wird. (S. 1 — 15.} Unter den Kirchenvätern» 
deren Aeufserungen über Plato und delTen Grnnd- 
flltze der Vf. zur Sprache bringt, und aus deren Schrif- 
ten er in einem S. sig — 8C4 angehängten Regißer» 
nach der .von Aß befolgten Ordnung , auf die von 
ihnen aus den Platonifchen Dialogen wörtlich citir- 
ten Stellen in einer leichten Oberficht hinweifet, find 
es hauptfüchlich die Griechen : Clemens Jlexandri* 
nust Eujebius^ Athenagoras^ Origenes^ Jußinus ete» 
und die Lateiner: Tertullianus^ Minucius^ Lactan*^ 
tius ff. Die Abhandlung felbß zerfällt in drey Haupt« 
abfchnitte, deren erjier die Urtheile der K. V. 'de fama^ 
ingeniOf vita moribusque Piatonis 9 der zweyte ihrt 
Meinungen de rotione et indole philojophiae Piatoni- 
cae^uud der <2ri/feihreÄufserungen ae vi auctoritate* , 
que etfontibus philojophiae Piatonis abhandelt. — Dafs 
man den groben Philofophen unter Anderen der Ar- 
roganz (jj. 4), des Kleinmuths (§. 5), der Wolluft 
und des Hanges zur Scbwelgerey (jj. 6) befcbuldigte: 
davon fagt unfer Vf. mit' ^/ (in der Schrift : Piatos 
Leben und Schriften) nicht ohne Grund: Mihi qui^ 
dem • quamquam non is ßm • qui magnum virutn ab 
omni frag iliiate humana vindieare ^upiam^ injumma, 
quam dolenter ferimus^ fatorum et vitae morumqu^ 
Piatonis objcuritare^ veritati optime longe cönfuier^ 
videtur, qui exßripus ipßus (and diefe geben frey- 
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lieh SU we^erfenden Urtbeilen über feine Sittlich- 
keit keinen fo beftimmten^Anlafs)» quae manibus vür» 
famur, p&tiui\ quam 9X paueis , iheertisi/u€-^ guaü 
fuperfuntt traditionibus ingenium viri pcrve/iigatum- 
ierit. *^ (S. 25). Nich einigen vorauagerchickten Be- 
merkungen über den Begriffe den Plato mit Philofo^ 
phie verband , fo wie über die DiaUktik defTelben, 
trägt der Vf. die Gedanken der Kirchenväter tU PUts 
tonis theologiat eosmologia^ pfychologia^ ethica et 
politiea im 8ten Äbfchnitt vor« wo es denn befönderi 
Flatos Dialogen: Phatdrus^ Phaedon^ PolUicus\ de 
Republiea und de Legibus (ind, aus welchen von den 
Apologeten am hänfigften Stellen angeführt und ihrer 
Beurtheiluug unterworfen werden. In der Platonifchen 
Theologie zeigt der Vf.« wie die Kirchenväter über des 
PhiloCophen Lehre von der Einheit Gottes, von Gottes 
Natur , von Gott als Schöpfer« Erhalter und Regierer 
der Welt betrachtet, von der Verehrung Gottes« von 
den Engeln und Dämonen« und Ctlbft, nach der ih- 
nen eigenen Art« ihren gansen chriftlichen Religions- 
lehrbegrifF in Flatos Schriften su finden « von der 
heiligen Dreyeinigkeit urtheilten. Dafs mehrere K. V. 
mit Flatos Dialogen genau bekannt waren« geht aus 
diefeh ihren Urtbeilen klar hervor ; wie geneigt fie 
aber auch waren « an einzelnen « befonders bildli- 
chen, Äufserungen delTelben fo lange zu künfteln, 
bis fie darin die gefuchte Übereinßimmung mit dem, 
was nach ihrer Anficht die h. Schriften der Chriften 
enthielten« fanden: davon dienen befonders ihre 
Urtheile über Flatos vorgebliche Lehre von der Drey- 
einigkeit aum Beweife« Unfer Vf. drückt fich dar- 
über folgendermafsen aus: ^^Neque vero in iis do- 
ctrinis cum Piatone conferendis « quae ex radieibus 
quaji ^rationis humanae in ß libros no/iros tranfLe- 
runt^ apologetis aeqmefeere vifum ejl; dogmatum 
etiam^ quae propriaRhi^ ut ab aliis dignofeatur^ 
religio Chri/liana habet, objeuriora veßigia quae- 
dam in Jeriptis Piatonis Jeduli anquißerunt; neque 
fieri profecto potuit « qua euriofitate iooees litteras^ 
que Jingulas rimarentur, quin Jortunam labor quae» 
rendi hnberet, At vero quid demum potius agen» 
dum^ quam fanetam Patris, Filii et Spi^ 
ritus fancti trilo giam omni modo eomproba^ 
re et ßabilire! utpote qua 9 licet de vi et indole 
ejus non uno modo Jentirent^ eaput Jummamque re* 
Ugionis eontinerif rede patribus omnibus antiquis 
perfuafum erat** — (mit Hinweifung auf Münjchers 
Dogmengefchichte Th. I. S. 474;.. S. S4. Am Scfaluf- 
fe diefes mit vorzüglichem Fleifse und Scharffinn 



iusgearbeitettih Paragraphen be^fst es: ^^tqui vero. . 
patres eeeleßae eerte doctrinam iUam {^de f, Trinitate) 
aJfinxiJTe Piatoni. dijfrt& arguunt. fi quid video. loca 
fupra Taudata (aus Souverains . Tiedemänns^ Ten» 
nemannSf Munter s . Müufchers . Bruekers^ Pl^J* 
ßngs u. a. Schriften) ; neque. deceptoj Mos hac in re 
errajje. mirabitur. fi quis figuratum (mytkologi» 
cum) Piatonis dieendi genus et incredibilem. 
quae patrum erat, interpretandi audaciam com* 
pertam habeat** etc. (S. 92). — Iqa 3ten Abfchnit- 
te handelt der Vf. von der Verfchiedenheit zwifchen 
Plato und den übrigen Fhiloropheu« befonders dem 
Jrißoteles. von Flatus Stil, dem ürfprunge der Pla- 
tonifchen Fhilofophie« und prüft alsdann die Mei- 
nungen der Apologeten« welche« wenn auch nicht 
für die Einzige, fo doch für die erße und vornehm- 
fte« Quelle derfelben die Schriften des Alten Tefta- 
ments halten; worauf denn noch zum SchiuIIe ..ob* 
fervatioues nonnullae de ratione patrum ßngulorum 
Platonem ejusque doctrinam aeßimandi: quaenam 
in illa cognofeenda ßingulisfuerit JedulitaSf quaenam 
in intellgenda Jagacitas . quaenam in judieanda 
aequitas'* folgen. — Des Vfs. Belefenbeit fo- 
wohl in den Schriften der Kirchenväter, als iik 
den Werken Flatos, wird jeder Gerechtigkeit wieder- 
fabren lallen« und feiner Gefchicklichkeit in der Dar- 
legung des wahren Sinnes mancher Flatonifcher Aus- 
drücke um fo viel gröfseren Beyfall fchenken, je be- 
kannter ea ift, dafs Plato felbft in feinem Ausdrucke 
oft ungleich ifi« und dufs er poetifche Fülle mit kal- 
ter dialekcifcher Spitzfindigkeit« Popularität mit my- 
ftifcher Dunkelheit nicht feiten abwechfeln läf^t. Ge- 
^en die Latinität deHelben ift« wie fchon die ausge- 
hobenen Stellen zeigen « nicbts zu erinnern ; Scbad» 
nur, dafs mehrere Druckfehler eingelaufen find« als 
in den angehängten ..Erratis** berichtigt worden. 
Eine gewiffe Vorliebe für Plato und die hieraus ent- 
ipringende Geneigtheit, ihn zuweilen felbft gegea 
nicht ganz ungegründete Ausftellungen der K. V. io 
Schutz zu nehmen, fieht Rec. einem jungen Schrift- 
fteller« wie diefem, eern nach« da er fich ohne 
diefelbe wohl fcbwerlicb einer Arbeit unterzogen 
haben würde , die einen grofsen Aufwand von Zeit 
und Mühe vorausfetst, und die auch im Ganzen te- 
nommen gewifs fehr beyfallswerth ausgefallen iS. 
Hr. ct. hat diefelbe feinem würdigen Vater ^^queei 
amare deliciae , cui probari decus . quem aemulari 
gloria** — zugeeignet. 
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GESCHICHTE. 

•ti»w;efi, b. Röwcr: Gefchiehte der hißorifcheu 
orfchtiNg und Kunfl , Jeit fViederherfiellung 
er iiterärifehen Cnltnr in Europa. — Von Dr. 
,udiiu^ /f "achler, ProfeiTor und Confißorialrath 
1 Marburg. — Erfler Band. iS^^« Erßen 
•andes zvveyte Abtheilung. iS*?* B<*ide Äbthei- 
ingen 95^8. — . Zw«*ylcn Randes erße Abihei- 
ivg. i8>^- Zwpyten Randfft zweyte Abtheilung. 
Bi8- R«>^c ySöS. 8. (3 Rtklr.) 

Vules Arbeilen hat der Vf. iib("rnoniTnen , mehr 
n Mann je zu leißi^n vermag. Nicht blofs 
r mit einem Überblicke iiiederfchreibtn , was 
m Forlgang«» der Zeiten durch Forfchung und 
Ilung l>< y den vvirhli^ftf.n Hißorikern aller gc- 
en Völk.i p» Giftet \vi»rdcn ift, ihre Ei^enhei- 
ihre Einwirkung auf das Zo'talter, und wie 
Mtalter auf lio einwirkte« fondern er foll auch 
Hchungeu unter ihnen anßellcn, würdigen ihre 
ge und Mängel. Um diefs zu können« mufs 

fämmrlich gelcfcn haben, und er Telbß mufa 
eti:iiiclu[chrciber e»fter Gröfse feyn. Was An- 
iber einzelne diefer Schrifißeller gefagt haben, 
hm ficlit zureiclien, da er Qe fäninitlich mit 
?cm niicke vergleichen foll, and die böcbße 
ifche hunft muts ihm zu Gebote ßehen, um ihre 
3 Gröfse, fo wie ihr Fehlerhaftes abzuwägen, 
.u zeigen, wie weit (ie Geh von dem in feiner 
liegenden Ideale entfernen. Nun wird aber 
;rlich Jemand diefc höchfte Richterßelle über- 
en wollen, und fchwerlich wird Jemand mit 
erficherung hervortreten, er habe die wichti* 
Gefchichtrchreiber aller Völker gelefen und ßu- 
um ihre Eigenheiten treifend bezeichnen, fie 
lenfeitigeVerghichung bringen zu können. Hie- 
cht dem emfi^ßen Manne fein Lebensalter nicht ; 
tolz darf er daÜehen, wenn feine Verficherung 
iß, dafs er die wichtigeren Quellen in den Zwei- 
ler Gefchiehte, welche er su feinem ßrengeren 
um gewählt hat , aus eigener Untcrfuchung 
!. Von diefem hohen, aber wahren Standpuncte 
alfo der Foderer ablaüen , und fich zufrieden 
1 mit dem, was ein einfichtsvoller Gelehrter, 
-der aus eigener Unterfuchung, dem gröfseren 
e nach aber aus anderweitigen Literarnotizen in 
anzes zu vereinigen gewufst hat, um Rechen- 

iiber das Vorfchreiten und Zurückfinken in 
efchichtsdarßcllung abzulegen. Sehr gern ge- 
ä* Xi« JS, »Qi8* FUrttr Baiid. 



fleht Rec. zu, dafs der Vf. in diefcr Beziehnnr 
geleifltt habe, was man von einem gründlich gelehr- 
ten Manne erwarten kann, delTen Wirkungskreis 
noch anderweitige Gefchäfte in Anfpruch nehmen; 
dafs jeder Kenner die kenntnifsreiche Arbeit mit Be* 
lehrung, obgleich nicht ohne Hader , aus der Hand 
legen wird. Hader, bey aller ßefriediguiig über viel© 
Gegenßände und ürtheile, wenn er erblickt, dafa 
feine Überzeugung öfters eine andere iß, als die 
Überzeugung des Vfs. (wobey noch gar nicht ent- 
fchieden iß, wer von beiden die richtigere habe); 
weijn er glaubt, dafs mancher übergangene Schrift- 
ßeller nothwendig feine Stelle in dem Werke hätte 
finden müll'eu, und dafs dagegen andere nicht vcr- 
mifst würden, wenn der Vf. fie der VergelTen-» 
heit übergeben hätte, da hier von keiner Vollßändig- 
keit der Schriftßeller, fondern nur von den belferen 
die Rede iß; dafs mancher Würdigere trauert, mit ein 
paar unbedeutenden Worten abgefertigt zu feyOp 
wenn feinen unwürdigeren Nachbaren ein günßige* 
res Loos fällt; dafs bey der Überficht, welche fich 
fehr. zweckmäfsig an die Spitze jeder Periode ßellt, 
zuviel von dem Gange der politifchen Gefchiehte auf- 
genommen worden, ohne dafs ihr Einflufs auf die 
Schriftßeller" immer fichtbar wird. Jeder diefer 
Piincte fodert kurze Belege. In der Einleitung fchickt 
Hr./iFl Ürtheile über die wichiigßen Gefchicbtfchrei-^ 
ber des Alterthums voraus, folglich auch über Hero- 
dot, S. li: „In Herodots anfpruchslofen Gemälden 
gefchieht alles durch göttliche Veranßahung; die 
himmlifchen Mächte wollen den Griechen wohl, be- 
reiten ihnen Triumphe über ihre^ Feinde, und fchü- 
tzen die Freyheit ihrer Städte; Götteißimmen ent- 
fcheiden in bürgerlicher Zwietracht und im drohen- 
den Kampfe der Nachbarn; und diefes Vertrauen au 
den Höheren gewährt eine heitere Ruhe, eine mu- 
thige Freudigkeit, welche fich in dem Erzählung»- 
tone und in der Sprache abfpiegeln.«« Mag recht 
fchön gefagt feyn; aber follte aus diefer Schildernng 
der Lefer des Vaters der Gefchiehte feine Eigenhei- 
ten erkennen, fie trefl'end finden? Von Eginhards 
Leben Karls des Grofsen weifs Hr. /f-', S. si nichts 
KU fagen, als dafs es „durch Eleganz undUmficht aus- 
gezeichnet iß." Epoche machte der Mann für fein 
Zeitalter, einen trelFenderen Menfchenbeobachter als 
Eginhard hat die Gefchiehte nicht aufzuweifen, 
wenn auch das Verdienß nicht foll geltend gemacht 
werden, dafs er ein ungleich befferes Latein fchrieb, 
als fein ganzes Zeiulter. S. 26 trifft die ReiUe auf 
Otto von Freyfingen; „er ordnet die Gefchiehte nach 
H h 



JENAISCHE ALL6. LiTjLRATUa-ZEITUNG. 



«44 



Epocben, drimatifirt die Darftellungi tbeilt wich- 
tige UflQßinde mit und fchreibt lebendig, wenn er 
gleicb fcbiminemden Flitterßaat nicbt ▼erfcbmäbt. 
Öito von St. Bliüo Tpricbt meift als Augenzeuge, und 
ift ungemein Tcbätsbar.** Hätte doch lieber der 
y{, gebgc: ich habe fie nicbt gelefen. Gleicbsfteitig 
find beide, von Flitterßaat mag nur Hr. W. Mriffen; der 
Vorwurf, welchen man diefem febr gebildeten Mitglie- 
de der Hohenßau&fcben Familie machen kann, iß viel- 
leicht, dar« er diefe Familie in zu glänzendem Lichte, 
obgleich durch Thairacben, zeigt, und dafs er als Bi- 
fchof von Freyfingen auf die Witteisbacher nicbt gut 
au fprccben iß. Sein zweyter und wichtigerer Fort- 
Tetzer Radcvicus wird des Andenkens^ nicht gewür- 
digt. Noch andere find mit fchmilcbtigerem Urtheile 
abgefertigt, s. B. „Luitprands von Parma Gefcbicbte 
feiner Zeit hat cntfcheidenden Werth (welchen?), 
und Frodoards von' Rheims Chronik verdient Ach- 
tung.*' Der letztere verdient keine Stelle in diefem 
Werke, und der erßere, als äufserß fcharffinniger, 
obgleich mitunter einfeitiger Darßeller der Verhält- 
fliilTe Deutfchlands und Italiens unter den Ottonen,. 
hätte forgfältigere Beurtheilung verdient. Und war- 
um ftellt der Vf. diefe und andere Schriftßeller 
des 18 und iSten Jahrhunderts in die Einleitung, da 
doch feine erße Periode bey Italien mit dem isten 
Jahrb. beginnt, und nach Muratori und Anderen, 
Schriftßeller aufgenommen werden, die fo gar nichts 
aum Fortgange der Gefchichtiförderung gewirkt ha- 
ben. Ein ßeyfpiel, S. 37 : „Matteo Spinetto aus Gio- 
Tenalzo, Krieger und Staatsmann, zeichnete im apu- 
lifchen Dialekte die Tages- Neuigkeiten, oft umßänd- 
lich genug, obgleich nicbt chronologifch genau, treu 
und forgfältig auf." Möchte doch der Vf. ihn 
Txnd Andere m dem Grabe feiner Vergeffcnheit in 
Buhe geladen haben. — Hr. /iT. theilt fein Werk, nach 
desRec. Gefühl fehr sweckmäfsig, in fünf Perioden. 
Die eiße reicht von dem.£nde des i3ten bis zum er- 
ßen viertel des i5ien Jahrhunderts; die aweyte bis ge- 
gen das Ende des fechzehnten , mit der Bezeichnung, 
philologifcbe und polemifch-kritifche Hiftoriogra* 
phi^l die dritte zum Ende des lyten Jahrb.; die vierte 
sEur Mitte des iSten Jahrb.; die letzte bis auf unfere 
Tage. Mit der Behandlung bleibt es beym Alten; 
über ausgelalTene Namen erhebt fich wenig Klage, 
•her gegen das Übermafs. Wer wird es dem Vf. 
danken, daff er die Hnn. Keckermann, Eifenhardt, 
Artopaeus, Hospinian, Hildebrand u. f. w. an das Ta- 
geslicht ftieht? Aber der Lefer triftt auch auf febr ge- 
diegene Urtheile über wichtige Männer, welche kräf- 
tig zur Föderung der hißorifchen Kunß wirkten, 
eine Anzeige ihrer Vorzüge, fo wie von dem Tadel- 
haften. Diefs iß der Fall vorzügtich mit den neue- 
ren FranzöfifchenGefchichtfchreibern, deren lebhafte 
Darßellungsgabe Hr. fy. fo wenig verkennt, als daa 
Mangelhafte ihres Quellenßudiums, und das unbän- 
dige Hafcben nach witzigen Gedanken. Rec, würde, 
rielleicht mit Unbilligkeit, ein ungleich ßreugeres 
Urtheil fallen, ihnen <las hißorifche Talent geradezu 
abfprechen« Wenn der Schriftßeller, ßatt mit Gründ- 



lichkeit die Thatfachen lichtvoll niedennlegeA, und 
'fein kurzes, aber treffendes Urtheil mit wenigen Wor« 
ten beyznfugen, ein weit ausgefponnenea Raifonne- 
ment bey weitem zur Hauptfache macht, ond blofi 
feine Anücbten dem Lefer unter die Augen rückeii 
will, ohne ihm durch einfachen Vortrag dea Gefcha» 
benen Spielraum zum eigenen Urtheile zu laflen: fo 
hört er auf Hißoriker zu feyn i und diefs ift fo siem- 
lieh der Fall bey den meißen neueren Franzofen. Hit 
Vorliebe aber weilt Hr. ff^, bey den Engländern, Tor- 
züglich hat ihm Hume das Herz abgeßohlen ; Jede Zeile 
feines Urtbeils verräth, dafs er ihn gelefen, Jßadirt 
hat. Es lohnt der Mühe, feine Gefühle aber ihn, 
über Robertfon , Gibbon u. f. w. zu lefen ; alles 
iß treffend und gut gefagt. Mit uns Deutfcben 
weifs Hr. ff^. nicht fo ganz, wie er fich beneh- 
men foll( er lobt wsa üch loben läfst; dafs wir 
hinter den Engländern ßehen, yvill er nicht mit 
dürren Worten Tagen. Auß'^llend iß es nun freyKcb, 
dafs bey allen Vorzügen, welche die Sprache durch 
höhere Ausbildung in unferen Tagen errungen hat, bej 
fo vielen Schri^ßellern, welche beweifen, dafs tiefet 
Studium undScharffiun in ihrem Inneren wohnt, doch 
' noch keiner ein grofses Werk zu Tage förderte, wel- 
ches den Meißerßücktin der Alten oder der Englander 
mit Ehren an die Seite könnte geftellt werden. Mit den 
nocb lebenden Schriftßdlern iß nicht ohne Urfacbe 
Vorßchtigkeit die Uichtfchnur fiiis Vf.; jeder er« 
hält feine Kugeuicffene Portion ron Lob; die Univer* 
fitäten trifft nach ihrer Reihe die Mu^crung, ümdsr- 
zulegen, was auf jt^der derfelben für die (^tfchichta 
gefchehen iß; am längUen wtilt er .boy Goitingtrn, 
weniger fich haltend an die gegenwärtig blnhenden 
Lrhrer, als an feinp ehfjiuligen Lehrer, Gatterer, 
Schlözer, Spittler. D^^n ^rlicren läist H. /f\ alt ge- 
lehrlt'n. alles (»rdnendeii, um die HülfswilTtiifchafttn 
b^'^ondt-rs verdienten Gelehrten in feiner U'ürde; der 
fchneidende, überall abfurechende Ton des anderen 
gewinnt feinen Beyfall mehr ; auf Spittler aber wen- 
det firh feine ganze Vorliebe. -^ An die Spitze jeder 
Abtheilung ßellt Hr. ff^. wie fchon oben bemerkt 
wurde, eineÜberßcht von dem, was während derfel- 
ben für den Fortgang der Hißoriographia geleifleC 
wurde, und zieht mitunter die politifche Gefchichce, 
mehr als es zum VerfländnilTe Noth wäre, in feinen 
Vortrag. Hier mnfsRec. eine zweyte Bemerkung bei- 
fügen , dafs der Verf. , delTen £rzählungston in den 
erAen Bänden fcblicht und rein iß, in den letzteres 
den verwickelten, gefchranbten Vortrag fich ei- 
gen zu machen fucbt, welcher nicbt zum Vortheil der 
Gefchichtserzählung in den neuefien Jahren vorwak 
tend zu werden droht; wo man durch hochtönende 
Phrafen zwifchen Himmel und Erde fchwebend hin- 
gehalten wird, um beym wiederholten Durchlefen 
endlich zu entdecken, dafs tinter den weitausgefpon- 
nenen Umgebungen ein Kleiner, öfters fchiefer Ge- 
danke fich veißeckt hat. So weit treibt es nun zwar 
Hr. /^. nicht, wie mancher feiner Collagen, aber ei- 
nigermafsen inficirt, wenigßens von dem Verwickel- 
teUf iß er denn nun doch. Als Beweis ron dem ua- 
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nöthigen Herbejholen des Politifchen und sngleich 
Ton der Überrpannnng im Vortrage, mag unter meh- 
reren eine Stelle dienen, Zweyien Bandes zwejte 
Abtbeilungt S. 419: t^Mit Ehrfurcht gebietender Ein- 
fichc behauptete PreuiTen feine durch da» immer 

.fichtbarer europäifirte Rufsland eben fo viel fchwie- 
tiger alt gewichtvoller gewordene Stelle im enro- 
piifchen Machtfyfteme, und Grofsbritannien, fchon 
▼oraut entfchädigt durch den fortfchreitend uner- 

meftliche Reichthumsquellen offenbarenden Befita 
oAtndifcherSuaten, vermochte u. f. w.** Wosu diefs 
alles für eine Gefchichte der Gefcbichte? und wozu 
diefeArt, feine Gedanken auszudrücken ? — Das ta- 
delhaft Scheinende, fo wie das Vorzügliche, hält Rec 
üSir Fdicht niederzufchreiben; aber überwiegend 
dünkt ihm bej weitem das Voizüglichet und er hält 
fich überzeugt, dafs jeder gebildete Lefer das Werk 
nicht ohne vielfach erhaltene Belehrung aus den Hän- 
den legen wird; befonders wird ihn anziehen die 
Schilderung der Vorzüge und Eigenheiten der wich- 
tigßen Gefcbichtfchreiber aller Nationen in den letz- 
teren Jahrhunderten. 

Vd. Hg. 

Leipzig, b. Steinacker: Hißorijckes Tagebuch der 
wichti^Jleu Jahre unjeres (!) Lebens^ oder chrO' 
uologijche überßcht der merkwürdigjien Bege^ 
henheuen in den Jahren 1308-*- 18 1£« 

Auch unter dem Titel : 

Fort fetzung ^von J. Pieots chronohgifchen Tabel- 
len der allgemeinen J^eltgejchichte^ enthaltend: 
eine chronologifche Überlicht der merkwürdig- 
Aen Begebenheiten in den Jahren 1808 — i8^5« 
Von ^1. Johann Karl ff'eikert, Diakonus zu St. Jo- 
hannif vor Chemnitz. 1 Bandes x Abtheilung» 
lahr 18^8 — i8>i- i8>5- ^oi S. — iD. ftAbth., 
Jahr 1812 u. i8i3* idi6, 186 S. 8* (i Rthlr. 
10 gr.) 

Unfere Literatur ift in den letzten Jahren häufig 
ynit Büchern diefer Art befcbenkt, wenn auch nicht 
eben dadurch bereichert worden. Bey allem , was 
die Sammler iron authentifchen Quellen, kritifcher 
Prüfung , Nutzen für die Nachwelt u. f. w. zu ver- 
fichern pflegen, darf man doch weiter nichts» als Ke- 
pertorien der Zeitungsnachrichten erwarten, die jedoch 
in einem befcbränkten Kreife nicht ohne Brauchbar- 
keit find , und daher auch ihr Publicum finden« Der 
yf. des gegenwärtigen Tagebuchs zeichnet fich durch 
eine rühmliche Br-fcheidenheit aus; er nennt in dem 
Vorbericht fein Werk blofs eine Sammlung billori- 
fcher Notizen , und als folche verdient fie den befien 
ibrer Gattung an die Seite gefetxt zu werden. Als 
^Überfetzer der Tabellen ron J. Picot, von welchen 
er in einer Anmerkung ausführliche Nachricht giebt, 
glaubte er den Befitzern derfelbtn einen Dienft zu er- 
'Weifen, wenn er den darin mit dem Anfang des Jah- 
ves 18^8 abgerilTenen Faden bis auf die gegenwärtige 
Zeit fortführte, und fein Verleger hielt dafür, dafs 
Aefe Fortfetzung auch als ein für fich befiehendes 
Ganze* betrachtet weiden könnte; da folche Werke 



nie ein Ganses ausmachen , weil fie ohne Vorberei ' 
tung, ohne Überficht des Vorhergegangenen mit ei' 
nem gewilTen Zeitabfchnitt anfangen und eben fo 
auch wieder aufhören : fo theilt Rec. gern die An- 
ficht der Verlagshandlung. Dafs das Buch gar zu be- 
ftimmt blofs für die jetzt lebende Welt gefchriebea 
feyn Tollte, war vielleicht nicht die Meinung dee 
Vfs. , als er es auf dem Titel durch : „die wicbtigften 
Jahre unferes Lebens/* dahin befchränktOt wird fich 
aber vermuthlich als wahr beftätigen. Um unterdef- 
fen in der zu erwartenden Fortfetzung die Vorzüge 
„der Kürze ohne Dunkelheit und Lücken mit denen 
der Unj^arteylichkcit und Zuverläfligkeit'* noch fiche« 
rei^ als in den beiden erften Abtheilungen zu vereini« 

{;en» wird er einer firengeren und mehr fjftemati- 
chen Auswahl der aufzunehmenden Nachrichten 
fich befleifsigen müITen. Die vielen » meiftena leeren» 
Froclamationen können füglich noch weit mehr ab- 
gekürat werden ; ftatt des umftändlichen Decrets über 
den Bau einer Reibe von Paläften in Paris (Tb. 12. 
S. 13) f bätte die Gegend der Stadt, in welcher fie 
aufgeführt werden follten, eine Andeutung erfodert; 
Zeitungs- Wortßellungen, wie (S. 134) „dem Staats- 
und Conferenz- wie auch Minifter der u. f. w«,** muf- 
fen nicht abgedruckt werden ; die Angabe der Uni- 
form des fchnell verfchollenen Sächfifchen Banners 
(S. 140) hätte wegbleiben, die Abführung des gefan- 
genen Königs aber nicht (S. 133) in eine blpGse Aeifa^ 
verwandelt werden follen, u. dgl. ra. — Auch gegen 
das in den Kriegsberichten oft fehr freygebig ausge- 
f^endete Lob, das — wie man wohl Beyfpiele hat ^-- 
vielleicht der Gelobte felbß in die Zeitungen einrü« 
cken liefs, muffen die Sammler folcher Nachrichten 
auf ibrer Hut feyn; fie übertreten ihre Befugnifs, 
wenn fie mehr als Thatfachen, wenn fie auch Ur- 
theile aufaeichnen ; wenigftens Tollte dabey jederaeit 
die Quelle» aus welcher üe gefchöpft find, angege^ 
heu werden« Dnd. 

Zug, ,b. Blunfchi, Sohn : Kurzgefafste Gefchichte 
des Freyfiaates Gerfau. 116 S. 8- JSaehtrag 
zur Gefchichte des Frejftaates Gerfau. 70 S. üfe* 
moriale des Freyßaatea Gerfau. 17 S* 1817* 8* 
Unter den hundert verfchiedenen Yerfaffungen, 
welche einft innerhalb der Landmarken des Schweiaer^ 
landes friedlich neben einander beftanden, und das 
Volk — weil von Aufsen her Sicherheit und Ruhe 
war — beglückten, hatte auch Gerfau feine eigene« 
bekannt als £uropas kleinße Republik, rings von Ber- 
gen nmfchloffen und durch die Verbindung mit^ den 
angrenzenden Waldkantonen befchirmt. Mit diefen 
unterlag es der durch die Franaofen herbeigeführten 
Staatsumwälzung, wurde ein Theil des Kantona 
Schwyz, blieb als folcher während der Zeit der Me^ 
diationsacte, und erneuerte, fobald nach dem Umfturae 
derfelben in der Schweiz alles fich wieder in die aHe 
Zeit zurückdrängen wollte, feine unabhängige Verfaf- 
f ung. Diefer genofs es hierauf unangetaRet z wey Jahre 
lang , bis die Landsgemeine von Scbw jz, fich auf die 
Wiener Congrefs - Acte ßützend, Gerfau, als einen 
Theil ihres Kantona der Verfaffitng deflclbM unterwPir 
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fen , anrprich. Oerrau berief fich auf Teine alten 
Rechte, auf füufhundcrtjahfigeFieyheit, auf die »wey , 
Jahre vorher anerkannte Unabhängigkeit durch' den 
Kanton Schwyz. Die Sache fiel der Entfcheidung 
der Tagfatznng anheim , wo fie bekanntlich zu Gun- 
ftcn des Kantons Schwyz entfchieden wurde. Vor- 
her liefs Gerfau diefe Schrift erfcheineu , wodurch 
urkundlich follte dargcthan werden, wie es »u 
den Stiftern der eidgcnoüilchen Freyhcit gehöre, in 
den Bund aufgenommen worden, su Allem bis in die 
neueÜen Zeiten willfährig bundesgemäfse Hülfe, oft 
mit grofscrAnßrengung, geleiftet und mit feinen Bun- 
desgenolTen getreulich alles geiiiten und getragen, da- 
bey auf feine Unabhängigkeit nie fre> willig veraich- 
tet habe, ja bey der Erneuerung derfelben zwey Jährt 
hindurch von Schwyz in ihrem Genurs geUfleti wor- 
den fey. Geri'ttu erbot üch,' alle feine Buodespilich- 



ten in Gemeinfchaft mit dem Kanton Schwys sn 1d- 
• ften, auch durch diefen an den Tagfatsongen &ch re- 
präfentiren au laffen. 

Gerfau zählt gegenwärtig auf feinem Gebiet 1894 
Einwohner in 160 Häufern, von denen viele durch 
' die Seidenfabricalion (fchon feit Langem dort ein nicht 
unbedeutender Erwerbsaweig) leben. Es fchied in 
alten Zeilen den Zürichgau von dem Aargau. S. 8 wird 
das Buch Muriu jinttmuraU angeführt, ftatt A^uri ßt 
Antemurale. S. S26 ift erwähnt, wie Luzern Wiggis 
von dem Domherrn von hamßein gekauft habe, und 
S. 33 wild dicfes der Hertenfieinifche Kauf genannt; 
es ift «ber der nämliche: denn W'äggis war von den 
Ramßein denen von Hertenftein zur Lehen gegeben, 
und beide verkauften ihre Hechte an Luzern. Übri- 
gens lernt jnan nicht viel Neues aus diefer Schrift. 

F. H. 
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KnivoBwiiSKitscHATTEN. Stuttgardt , in der Metzlerrdien 
BuchhapUluiig : Die L>egion in Ueutjckland ^ oder Urundiuoe 
einer U eUrverjaJjung Jür Dentjchland* Von ein«ni deutfcii«u 
Oificier. iHiß. 5öS. gr.iJ. (ögr.) 

Diefe kleine SiJinfc entlilli viel Gutes und AnweudbSref» 
ohjie PtStenfion und difc Spitzfindigkeiten yorgetrugcn , die wir 
"Wohl in einigen anderen bucliern über diefcn Gegenliand £u* 
den. Der Vi. ^'^H das Heer der gefamniten deutfchen liunde«« 
macht in. Legionen tbeilcu, die alle Waffen urotdireiid 
ihre beliiniintea Bezirke haben; nur ein geringer llieil 
feiner Armee ift fortwährend im Dienll, ja nur die eiufl 
Hälfte deflelben foll gegen den leiiid luarrchiren , die andere 
y,um £ifal* dienen; Eintheilun|r des Heers, Art der Er- 
gänzung, B«fiiinmung der Verpflichtung zum Dienft, Übung 
u. r. w. find ebenfalu feftgeftellt, und meift auf den Grund 
reche geifireicher Combinationen. Im Einseinen lalTea iick 
folgende Ausftellungen machen. ^ ey - 

Das £r fetzenlallen durch Andere (rempla^antt^ fchemt 
durchaus unzulälTig, und ift der Idee der ailgemeinen Ver- 
pftichtung zum l^riegsdienfle ganz fremd; die Aufflelluug in 
tt Glieder foheint unnütz , in der Ofterreichifchen und PreuIIL» 
Ichett Armee wird das 3te Glied zum serftieuten Gefecht ver- 
wendet , und die übrige Made hat ileu hinlängliches Halt be- 
haltsB ; tlie Eintheilung in Glieder (Jiut in Züge) ift gewifs 
nacktheilig, weil ü« den Überblick des Führers er fch wert, 
bey Brechung der Compscniefront in Zügt zum Colonnen- 
msrfch müfste fie ohnehin logleich aufhören ; irrig wird der 
Fricdenseut der Infanterie, Cavailerie und Artillerie nach glei- 
«hem MafsÄfcho beflimmt, die Nsiur der beiden letzteren Waf- 
fen erheifcht einen ftärkwren Stamm, als das Fufsrolk bedarf; ge- 
i;ea die Eintlieilung inCompagnie-Ergänzuugsbezirke fnricht 
die Erfahrung, in BstaiUonsbezirk fcheiut das geiingUmOg- 
liche Theilga'jze zu fsyn, wenn unverhältnifsmäfsige Bediü- 
ckungen einxehier Lsndesßriclie vermieden wr^rdcn folkn : 
denn der Mafsftab d«r Bevölkerung erleidet gar oft durch lo- 
cale VerhältnüTe Modificationen. Durch die S. 28 vorge- 
fchlageue lanebchaltung der Cavalieriften , ArtiUeriften und 
Techniker während ganzer drey Jahre, foll zwar der oben 
bemerkte Übelftand befeiügt werden, fie verletzt aber die 
Gleichheit der Leiftuiigen ungemein zum Vonheil des Infan- 
reriften. Bey der 8. 36 gegebenen Berechnung des Betrags des 
Militäreuts ift die Erhaltung der 1« eßungen , des Gefchützes 
u f. w. nicht in Anfchlag gebracht, ^e tiiodeit fehr bedeu- 
tende Summen. Nach Rogniat hat der Vf. veifchauzte L^ger 
11m die Feflungen alsHauptmitteJ dcrDefcnfion angenommen; 
er hätte noch einen Schrat weiter gehen und deren Hefatzuug 
beacliten follen : Rngniat will die Armeen hineinwerfen, und 
vereifst, dafs dann das Feld nicht mehr gehalten werden kann, 
und der Feind mittelft des Uequifiiionsfyftenis zu den knhn- 
ften Bewegungen fähig ift. Wird aber eine Maffc, die noch 
udu im ftlA% sifchiiiiai kMin, in jene Lager geworfen, er- 



hält fie darin ihre weitere Auubildung, um bald als kampffä- 
higes Heer daiaus iicrvorziigehcn : fo wird dii Feind eben fo 
zur Theiliin^ feiner Macht gei*öihigt , als der gefchittgenen 
Armee eine Veifiarkung gciichcit, die bey dem jetiv^eii. uu- 
aufiiaitfameu Vordringen, foiili ganz vtrloien ge^vefen wäii. 
Der Kaum verbietet, ditfen wichtigen Gegenftaud hier weiter 
«uszuifihi en. B. M. 

L^cipzigi b. Dyk: JJher reitende jirtilUrie; was ße ijit feyn 
Jollte und Jfyn könnte, Nebft einer AbJiandliing über ihren 
eigentlichen Gebin\ich. i^i^. f^S. gr. y. (^^1.) 

Liu ficy(.s, aber fcharfaunig gedachtes , und mit Anfiand 
.aus^efprocbenes Woit, über den Veifali uer ieiit:nden Aiiil- 
lerie, den ihre Oigaiiifaiion und übiigcn Vcihältnifie in der 
Pieulliichen Aimee litibeyfuhreu niüiTen. hs ili jetzt wohl 
zientiic|i aligent^än aneikaunt, wie entfch'.idtnd diefe fcliüne 
Waffe bey gefciiicktem Gebrauch auftraten , und wie fie 
duichaus nicht duich das Zwittcrgefchlecht der fahrenden Ar- 
tillerie erlctzt werden kuiiue , und es wird uefshalb drllo 
nothwenJiger , ihr die mügiichfie Ausbildung zu geben. Die 
RuilKche kann dahty wiikiich zum Voibild dienen; nur msg 
auch bemeikt werden, dafs man in Hufsland drv ger»mmien 
Artillerie einen lUne aiife^-v iclen lint, d^n ihrer \VichtigVtit 
angcmeflen ift» während ^e in den DvUtIclion Herten rück- 
fichtlich der Befoldung dcu «anderen U äffen gleich, in Betreff 
des Anfchens und fo mancher bedeutfsmen Auf5Ciiich*keit ihnen 
gar nachiteht. 

Der Vf. fodert im Wefentlichen , dafs die r. A. als eine 
befondere Waffe behandelt werden folle, wir glauben, fthr 
mit Grund ; darans foJgt dann von fclbft , dafs fie unter be* 
fonderen Befehl geUellt weide, und keine Veifct/ung dei Of- 
ficiere zur Fufsarril lerie und umgekehrt Statt fii:ae; er will 
ferner eben fo richtig ein eigene« Reglement für Ijo, und eine 
ihrer Beftimmuug ganz angemeffene Ausriiftung und Be^vari* 
nune; er verlangt lerner, dafs fie mit einer Mafie gelehiiea 
Bücuerkranis, mit den ihnen gewifs fehr unnützen Laborato- 
rienarbeiten ,. den Obungen mit Moniers u. f. w. verfchont 
bleiben folle, um Zmn für die Übung der ihr eiLenthr.utU-. 
chen Bewegungen zu gewinnen. Die fogenannten gelehiten 
Soldaten wevden über diefen Punct eben fo Zcter rufen , als 
unfere modernen volksthümlichen Philofopheu d.Hrilber, dafs 
der Geift der Uitterfchaft in der r. A. auf alle Weife gei ährt 
und erhalten werden foll; Kec. mnfs aber beiden Anüchten 
ganz beytieten, und indem er die ^anze ^chlift jedem Mili- 
tär zur Leetüre empfiehlt, kann er den Wnnfch nicht unterw 
drücken, dafs die Mangelhaftigkeit der übrigen Waffen aof 
eben fo geifireiclie und befcheidene Weife zur Spraclie ge- 
bracht weiden möchte. 

Die auf dem Titel erwähnte Abhandlung ift von Bcharn- 
horft entworfen und erfcheint hier zum erften Male ebge- 
druckt. B. M. 
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paiG , b. Gerb. Flcifchcr d. J. : SophocUs Tra* 
oediae. Ad optimornm librorum iidem iterum 
ecenfuit et hrevibu« uolU iiifiruxit Car. Gott» 
7b Aug. Erfurdt. Vol. III. Aiax* 

Aucb unter dem befonderen Titel : 
phoclis Max. Ad opt. lib, fid. rcc. — Ooiofr. 
lermannus. i8i7. XXIV u. lya 8. W. 8- (»6 6^0 

I. Jen* Jl. i. Z. jgio. No. 83. i8»5. No. 43 u. 49.] 

5 vcrftändipe und zweckmäfsigc Einricbtnng dcf 
eren Erfardiifchen Sophokles, deffen erflen bei- 
läode ein anderer Rccenrent in diefen Blättern 
bellt hat, macht© fchon längft eine Forifetzung 
iinlerbrochenen Arbeit wünfchcnswertb , und 
folUe e« nicht doppelt freuen, dafi Hr. Her- 
! fich der rerwai feien Ausgabe angenommen und 
Ajax fchon alt ein Pfand für die noch übrigen 
TrapöHien geliefert hat? Seidlcr» gröftere Aus- 
des Öiipus auf Kolonot, welche Hermann» Vor- 
verheifst, wird wohl mehr als ein felbftftMndiget 
i denn als Befchluf« des Erfurdtifchen gcfcbäizt 
en» und wir erwarten auch diefei Buch mit 
n^en. 

Da fich zu der kleineren Ausgabe dea Aj^x Unter 

?apieren von Erfurdt fo gut alt nicht» yorgear- 

t fand : fo durfte Hermann um fo eher ohne Ver- 

rung de» Zweckes und Plane» von der früheren 

ind Weife in etwa» abgehen.. und fo hat er denn 

flicht geringem Gewinn für die Kürze der Da«r 

ng die Anmerkungen der Vorganger faft niemal» 

ändig und mit ihren Worten eingerückt, ja oft- 

nur auf diefclbcn vcrwiefen. Mit Hecht fetzt 

»raus, dafs Lobeck» Au»gabc in Aller Händen 

hingegen von Musgrave» Anmerkungen darf 

dief» wohl nicht voran» fetzen , und auch Man- 

von Schäfer vermifst man hier ungern. Wenn 

rens nun der Erklärer zuweilen der Anderen 

tse für feine Anüchten als Eigenthum benutzt : 

dief» tbcils nicht zu vermeiden, theiU wäre e» 

nur bey eigener Armuth al» etwa» Ucherlichci 

Bettelhaftes zu tadeln. 

Dafs die Kritik und Erklärung dea Sophoklei- 
I Ajax durch diefe neue Bearbeitung wieder um 
i bedeutenden Schritt vorgerückt fey, werden 
erwarten, und die Meißen fchon aus Erfahrung 
n. Um fo weniger wird e» nöthig feyn, alles 
h A. L. je. i»»8- Harter JUndf 



Neue oder Bemerkenswerthe mit genauer Sorgfalt 
anzuführen, als wollte man erft die Aufmerlifamkeic 
darauf hinlenken; vielmehr wird hier überall der 
Gebrauch dief er Ausgabe fchon vorausgefetzt, und 
defshalb auch die Verszahl im Ajax nach Hermann, 
und nicht, %vie in den übrigen Stücken, nach Brunck 
angegeben. 

Bey der Frage aber, wie viel durch eine Ausga* 
be irgend einer Schrift des Akerthums gewonnen fey, 
hört man noch gar zu oft den vornehm humanen 
Ausfpruch der Trägheit, uatürlicb laiTe fich über 
einzelne Lesarten und Erklärungen noch ftreiten, und 
de» Einen Urtheil oder Gefühl foUe den Anderen nicht 
vorfcfareiben. Von dicfer fträflichen Milde weifa die 
ächte Kritik und Erklärungskunft gar nichu, weil 
fie auf Wahrheit ausgeht und nicht auf den Schein« 
Dennoch aber müden fich alle Kritiker nach einer 
folchen Entfcknldigung o4er Hinterthür umfeben, 
die nicht vor allen Dingen nach einem Arengurkund» 
lieben Texte drehen • und ohne da» fchärffte Verhör 
aller Zeugen allzufchnell an die Arbeit bu gehen wa- 
gen. Da unfere Zeit auf die Vervielfältigong der 
Griechifchen Texte fo erpicht fcheint: fo möchten 
wir wünfchen, daf» man , ßatt' immer und ewig die 
berühmteften nn beglaubigten Ausgaben zu wieder, 
holen, lieber folche Texte lieferte, wie Ae'fich al- 
Jein au» den Handfchrif|en nach der ftreifg#wi Prtl- 
fung de» Werthea jeder einzelnen ergebeo, ohne die 
mindefte Rückficht auf den Sinn odev die Vorfchrif- 
ten der Grammatik. Sollten dergleichen Ausgaben 
minder verkäuflich feyn: fo wäre es ein Bewei», dah 
die Kritik heutzutage eben fo fchlecht gelehrt als 
geübt wird. 

Wir müifen bedauern^ dafa auöh Hermann hef 
der Beurtbeilung einzelner Lesarten jich überall faft 
gans auf innere Gründe ßütat, und eine forgf^Uigb 
umfafl*ende Mufterung der Handfchriften und übri* 
gen Quellen verfchmäht hat. Nicht, daf» wir. mein- 
ten, die Entfcheidung würde ebeu in vielen Stel- 
len bedeutend ander» ausfallen.; nur einen bühar<Mi 
Grad von Gewif»heit wünschten ,wic £iir den ge- 
fammten Te:^t zu erlangen,, und dafs viele einzellig 
dem An feheine nach bedeutende Ver(bhiedeiihei«eii 
ganz ficher al» richtig erkannt und die Zweifel 
hinweggeräumt würden. Was wir zu der Unterfu- 
chung bey tragen können, ia nur unvoUßändig, und 
wird bey tieferer Forfchung vid genauer beßimmt 
werden. 

Im Ganaen \rird die Kritik, tq viel wir febeoi 
im SophoUea nAx auf 4ie HetäfteUnügiikiet eiasige« 
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. alten saSoais gerichtet feyn können. Denn wenn 
.auch ältere, wie Athenäus unleugbar. Geh anderer 
Ausgaben bedient haben: fo wird doch durch unfere 
^ Handfchriften fämmtlich wie durch Suidat und Eu- 
ßathius nur eine einzige bezeugt, mag es nun die 
des Didymus felbft oder eine andere von ihr ausge- 
gangene feyn. Ob Stobäus vielleicht einen Tehr vcr- 
fchiedenen Text gehabt, ift noch zu unt^rfuchen; 
im Ajax 323 ift mit «Recht aus ihm Xcyon; für (plhoi 
aufgenommen. Leicht aber möchte man bey Suidas 
«ine andere Ausgabe vorausfetzen , wenn nicht feine 
Ü berein ft im mung mit den Hömifchen Scholicn für 
daa Gegentheil bürgte; ja dafs er den 8C5 Vers des 
Ajax unter duica^^ivovs ansläfst, deutet vielleicht 
auf eine nahe Verwandtfchaft mit der ßrunckifchen 
Membvant welche auch einen Theil der Römifchen 
Scholien, wenn auch verkürzt, zu enthalten 
fcheint (f. Antig. 40). Ift aber Suidas Handfchrift 
aus keiner anderen Quelle gefloITen als die unfrigen: 
fo und eben die bed^utcnäßen Abweichungen in 
.dem fo fchwer verdorbenen Buche am wenigßen 
Bo beachten, und die beliebten Conjecturen aus dem 
Suidat im Sophokles geradezu verwerflich. Die Les« 
arten, welche die alten Scholien erwähnen, würden 
durch Grammatiker und LexikogVaphen oft beftäti^t 
werden, wenn diefe fich anderer Ausgaben als wir 
bedient hätten. Wir muffen fie in der Regel verwer- 
fen, weil wir nun einmal im Ganzen von der Kritik 
detOidymus abhangen. Hin und wieder indefs, wo 
er fcbeint geirrt zu haben , mag wohl eine Lesart aui 
«ndereti ReeenBonen eingcfcbaltet werden, wie wir 
.dena Aj. q66 mit Hermann ßXiirovra^ und nicht 
<^(iovouvrac für richtig haUen; und. manchmal wird 
iiicfat geradezu eine folche Lesart anzunehmen feyn, 
wohl aber eine Verbefferung, auf die (ie führt; fo Aj. 
-aoSSt-iVpaH« c'AotäJpsc mit Recht verwirft, aber nicht- 
•ikoii iaaltrfondem cAoi ü^h das ächte ift. Die Lemmata 
•der Scholien in den heften Handfchriften werden 
Ban um fo viel weniger Anfehen haben, als fie der 
•Nachläfligkeit der Schreiber mehr noch als die Tex- 
te autgefetat waren. Schade nur, dafs noch unge- 
.wib bleibt, ob nicht felbft die Römifchen Scholien 
aus mehr als einer Handfchrift genommen find. Sehr 
-jnöthif alfo wird ea» die Verwandtfchaft der Hand- 
fchriften, deren Texte Verglichen und deren Schotten 
bekannt gemacht worden find,'aufzufpüren, wobej 
folche gemeinfchaftliciie Fehler, wie Aj. 413 £Ka- 

tiM\SfOio bey Aldna und ^KxfxdvSfoiot in den Scho- 
ten, als Fingerzeige dienen. Bis jetzt fcbeint es 
uns febr zweifelhaft» ob 80 ^'^ do/uioü9 ächte Lesart 
unferer Recenfion fey, oder durch Verfehen in eine 
Jlandfchrift von dem Wefthe der Jen. und Dresd. a. 
'geratben und in einer ähnlichen fo erklärt, wie wir 
' jetzt die Erklärung unter den RÖm. Scholien finden. 
Jene Handfchr. heifsen bey Hermann felbft nicht die 
beßen, und mit Recht gilt ihm wieBrunck die Al- 
dma viel. Doch finden wir diefer noch nicht gana 
fo, wie fie es verdienen, Brancks Membran A und die 
ilarleyifcbe 5744 in Porfona Adveirfarien an die Seite 
fteftcUti ia^ That iuUteii i^rit Aätüir äät§, di^ or« 



thographifchen Fehler der Harl. abgerechnet, diefc 
drey Zeugen überall zuerß muffen ii) Frage kommen, 
und wo fie uuler fich vcrfchirdcn find, die /Stimme 
der übrigen Handfchr« noch lange nicht entfcheide. 
So fcheint uns freylich 61 (J)e:ou, welche» Aid. und- 
A. geben, nicht richtig, ohne dafs wir doch fogleicb 
^cvou mit Hermann aus den Johnfonifchen, Jen., Aug. 
c, Mofc. a,. Dresd. b., Lipf. a. b *) für acht halten 
mögen, weil in der Harleyifchen xjTroußebt, wie* 
wohl nicht weiter beßätigt denn als Variante in 
Dresd. b. Bey dem Gehrauch aller übrigen Handfchr., 
die ganz oder zum Theil dem Triklinius folgenden 
roch abgerechnet, ift überall die gröfste Vorficht nö- 
thig. Denn Triklinius führt nicht feiten frühere Ver- 
heilerer an, deren Lesarten fich denn gröfstentbeila 
in der Jenaifchen, in Bruncks D, in dön Johnfoni- 
fchen und anderen Handfchr. finden, fo dafs bey 
dem Gebräuche derfelbigen allenthalben der Zweifel 
entfteht, ob^wir ächte Lesarten unferer Recenfion 
oder Verfehen oder endlich Verbefferungen der Kriti- 
ker vor uns haben, die ficher keine andere Receo*' 
fion zu Rathe zögen. Wo es keine genügen'deu Grün- 
de der Entfcheidung giebt, da ziehen wir ohne WA 
teres die Lesart der Aid. A. und Harl. vor. 883 ™^ 
Hermann (pgd^Eiv für Xsyaiv zu fchreiben, ift fehr 
bedenklich , und das Citat bey Suidas mehr Terwir- 
reud als enifcheidend. Selbfi 10 iß wagen wir nicht 
mit H. zu Ic fen xclvo? rd asivv crs^yen» xdyco rdSe^ 
wenn auch bey Suidas und in Jen. Mose. b. Lipf« b. 
rdHSivov (nicht ndasnov) ficht, da Krivo^ r^KciVaau- 
fser allen übrigen Handfchr. auch die Scholien be- 
ftätigen (KE7NA ZTEPFETQ ) , und das Sprichwort 
felbft, (Toi fxiv ravra Schgvit iariv^ s'ijlo'i Si rdii. 
Vergl. Eurip. *Ik€t. 466. Matth. Auch 1207 ift wohl 
mehr Schein als Gewifsheit, dafs die beglaubigte 
Lesart ai rot^ rov ck t^j aij(jJLaXw*riSo^ Xiycu nicht 
die ächte fey» und die Handfchr. , welche sk awh 
laffen, oder o-e vor rov wiederholen, oder deutlich ge- 
'ben , was Hermann annimmt, as toi, ai rev rvj; 
ar/j,iak(vriSos Xl^w, — diefe Handfchriften muffen 
erft beweifcn, dafs fie öfter die ächte Ltsart unfe- 
rer Recenfion Hefern, wo die betten'' verdorben find, 
ehe man bey folcben minder wichtigen Abweichun- 
gen auf fie hören darf. 520 fcheint uns die Lesart 
oÜH ttv yivoiT iy ovro^ svysvvjs «v)Jc noch nicht mehr 
als eine annehmliche Vermutbung. Nach unferer 
Recenfion, die auch Suidas vor fich hatte, lauteten 
die Worte wohl nie anders als yivciro iroS' ovrW 
und iß' der Fehler fo alt: fo wird man jene keinei 
der Porfonifchen Verbefferungen vorziehen dürfen, 
auch nicht noch kühneren, wie wenn Jemand ric- 
-the OTJK iv ybfxoi iro9' öuto^, Tondern es kann nur 

*') Die Lesarten zweyer HandfcLriftcn aas der L«ipsig«r 
Rathsbibliotliek , die za den gewöhnlichen nicht top 
Triklinius interpolirtc»n geLöieu, fiuüet man in Her* 
^ mannt Vorrede. l;id eine, b, ift die von Reitke ge- 
brauchte. In Hermanni Anmerkungen wird öfters eise 
Parifer Uaudfchrift erwähnt, von iVKker Terglicheo^ 
deren Lesarttn d<m Texto das Ajax nickt haben, autifli 
^. jköa^en^ 
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Ton WabrCcteinKchIceit üe Rede rejn« und da ift 
denn freylich vobl Bentleys und Porfons euros ifot* 
Ccheiubarer als jede andere Vermuthung. 799 ha- 
ben wir nichts gegen Hermanns Verbefferong, als 
dafa der Nomii^t. abCo). hier durch TekmelTaa Angft 
fchwerlich gerechtfertigt wird. Die Dresdner und 
Augshurger Handfchr. aber bewegen ons nicht zu 
dem Coujunctiy frrtvS/if sumal uns die gemein^ Les- 
art untadelich erfcheint: p^cu^uJ/ufir » e^yHovuiixsv t oJ;^ 
Üfc^q dHfX}), aw^siv ^iXovTCf aväpa y'd'g ciavSsi Savsiv. 
Oeheo wir» eilen wir, einen Mann willig (ohne 
Weigerung und Anßand) zu retten 9 der zum Tode 
0rebl. GikavTsq iß Ippofition zu aOjtrar yi wird 
deutlich « wenn man ä.bga Sq ansuin Baviiv als Einen 
Segriff fafst. 

An der Orthographie iß bey diefer Ausgabe 
nichts geneuert, als dafs in der Krafis der Spiritus 
äfpcr der Koronis lyeichen foll. Hey bIs% i^ <Tüv» ^vp 
und die Handfchriften befolgt« aasiv. HXcibiVj dsrci; fey 
als Attifcb noch nicht fogleich tragifch« weil die 
ßranournaciker. oftmals das mundartlich nennen» was 
nicht allgemein» fondem feiten oder niedrig war. 
D«f gleichen überall einzufchwärzen — «/? Aaatf, fi 
90rum fateri volumus^ iomeritas quaedam propria 
lodoUfeentiat^ quam deponijam tempus ejl^ exquovi* 
rilcm metatcm ingreffa ejl litterarum Graeearum feien* 
tia. GJJixiQcf, vertheidigt H. gewifs mit Recht. zu 
745; eben fo richtig iß 1204 i^cvaTi gefetzt für jmoi 'ari* 
kr/vffsv üTfaroii iß 497 wohl aus Verfehen ßehen ge- 
Uieben. Gegen die Accentnation läfst fich hie und 
da etwas einwenden» nicht blofs in dem noch ßreiti- 
gea» wie tou^70v, fondern auch bey anderem» z.B. 
WT$ Tou oder itov 'ariv. 

In den Anmerkungen und in der Vorrede finden 

fich» wie zu erwarten ßand, mancherley wichtige 

grammatifche Bemerkungen zerßreut» von denen wir 

oiur einige anführen. Zu 114 über die Bedeutung 

' jdea Artikels vor dem Infinitiv. Zu ito6über Aoriß 

und Imperfect in der Bedeutung des conatus. Zu 771 

.über imo^ und Si'ios* Zu 7Ö9 «bcr vJv ors adverbia- 

.lifcb wie £(7^* o't£. Was indelTen diefe Stelle felbß 

rbetrifit: fo können wir H. hier nicht beyßimmen. 

Denn wie gern wir auch ko^' jjfxißav ri; vd« viv er 

mjrä J&avarov >i ßiov (pifii fo fallen wollten» dafs vuv 

.Stc heilte jetzt gerade: fo wird doch der Artikel 

:sca5' ))/i€pav t;]v vüv ort fich gegen eine folche Erklä- 

-Tung flräuben. Wir verßehen die Worte im Zufam- 

menhiing aUo: rJi\iB h* ''j^^jhov oXtS^iav AixvTO; «ATr/^ci 

(bi^iVt rov (-)£TT5p5iou jnavTff«^ fjLa^ujVf na:^* Jjjuispat' njv 

(fCv» T ttüTCü ^dvarov ^ ßiov 0ip«i* Er hoffe noch (zu 

-rechter Zeit; diefen Ausgang des Ajax am heutigen 

Tage als einen tudibriiijKenden zu melden» und was 

ihm Tod oder Leben fchaffu Hermann , der hier 

aufser dem. angegebenen aUch nocK bey (pigsi eine 

Veränderung der Conßruction annimmt» KaS^'^jfii^av 

TMV vi!v(otO axJrvü $a\arov >j ßiov (pifovaaVf^ fchemt 

wohl hier diefe ErkUrunasact %a weit auszudehnen» 

irie'anch bey 191 fJLij juij jx', \Iva$, i^ ai* i(paXoi9 

yXuricus cjut^u «X^^^ aanav (j/driv af^, wo der Accufa- 

tiv jxi fo erklärt M^ird ; fjnj kah«v Ipdriv 0^9» n$ mälum 



rumorem •xcita^ und pDJ fis Hoa^ 9^1^% irfO^ßiXif^. 
Hier feheint ans aber doch das Medium öp^ °*^**' ■'• 
Ä will fein Recht zu fodern, fo dafs wohl nichta 
übrig bleibt» als zu verbinden tfcs Irt oixjxa €%«iv 
i(pdkois xXi^/a/Cf wo denn ö/xfta Helfer bedeutet» 
("O/^jLia Hülfe, Helfer. Aefchyl. Perf. 169 Soph. Phi- 
lokt. 471. Öd. Kol. 866. Trach. 203. 1021.) Dafsfich 
Ajax Schaaren fo nennen» fcheint nicht unpaffend: 
893 iß er geßorben a^paKTO? (pi'Xwv, und 353 as rot 
c8 rot yLovov SiSomia toijxsvcov sVapxfiTOvr hat es wohl 
keine Schwierigkeit mit de« Schol. zu erklären rw¥ 
ifxi Totixaivövrwv aat J^aXTrcvrcov die übrigen ohn- 
mächtigen iroiyLsvss waren TckmelTa, das Weib, und 
der abwefende Teukros. In der letzten Stelle nimmt 
Herm. an» Sophokles habe €7raj0X£iv» ut quodavertendi. 
notionem eontineat^ audaeius mit dem Genitivus ver- 
bunden; ein ähnliches Bcyfpicl fey Philokt, 300, 
welche Stelle wir anders conßruiren : « yco hi xauTOj 
roitrSB fxdgfvi sv X07019. aJ; £iV d\y)9iTs» ciSa (TUvtü- 
XwJv Kaxuiv uvSqwv 'ArpsiScSv r^; r' 'OSvaaiwf ßlaq^- 
o-üVTuvtuv abfolut» nämlich uvrotSf ei3a xaxwv dvSgtßv 
*Ar(sidiSv für oiSa kolkov^ Svra^, wie wq' wi^ ixoVrw 
TCüV ä' iTTivraaSat es SsT, und dvri ro6ruv Skmfxai « 
wv €ü elS" in xaxwv ivrwv. Ein Paar andere Stelleil 
fcheint uns H. trefflich erläutert zu haben durch dop- 
pelte Corülruction » 244 iigiaia; ^vyov s^ofavov vat- 
fxs^fnai, 7fi8 iv5o^£v trrsyvjS fxjJStu 9rae)jx5«v \«^ie' Soph. 

' fiefonders reich iß der Hermannifche Commen- 
taran Bemerkungen über den Gebrauch der modi.JSSJ 
wird mit Recht derConjuncti^ bey ov fÄ)^ vertheidigt. 
Eine allgemeine Regel wird aber nicht eher gefunden 
werden» als bis man die fämmtlichen Beyfpiele ans 
einzelnen Schriftßellern zufamraenbält^uiid nicht mehr 
blTrfs auffucht was fich dem Dawefifchen Kanon wi- 
derfetzt. Wunderbar, dafs 685 oVa^ idy^^jS ganz o.bne 
Anfechtung ßeht. Zu io6i über den Infinitiv ohne 
ttv gegen einen Vorfchlag von Elmsley. i85 beifst 
iJHtt av eine vermuthlich, ex^rwi/f^ior leetio; 49* f®^^ 
£1 Sdvoi; Ha) d(p^i; nicht geradehin verworfen wer- 
den ; denn quod hodie incredibile videatur » paß ali^ 
quot aiinos tri tum pojfe et pervulgatum haberi. • In 
beiden Stellen jedoch befolgen alle guten Handfcb». 
die gemeinen Regeln. Am ausführlichßen verbreitet 
fich Hermann zu 904. 1109 und in der Vorrede über 
Optative in unabhängigen Sätzen ohne iv. Rec geßelit 
indoffen, dafs er von Ws. Lehre nicht überzeugt wor- 
den.: optativum aorißi ^ ubi praeteriti figuificatio 
ineß^ Jine dv poni ; cum ea particula auiem^ ubi 
Futurum intelligatur. Denn einmal dient ja für die 
Bedeutung, fo nun dem Optativ «ugefchriebcn wird, 
in der Regel der Indicativ mit iv« Zum andern ilk 
die Erklärung in vielen Stellen fch wer durchauretaen, 
und, wo fie der Sinn zuläfst» l/renigßens sweifelbafiT» 
ob die Vergangenheit nicht vielmehr durch den Aoriß 
als durch den Optativ angedeutet werde. Endlich 
kann an eine unverbrüchliche Regel hier gar nicht 
jgedacht werden. Wenn Arißophanea Plut. 374 g^ 
nicht anders hat fagen können als ml "ri; o5v tm- 
nomi vie bat denn Sophokles £1. 875 ^H^^ düffen 
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tfPO$BV S" «V ^ijooi9 Tccv t;xwv aC r-.'jjxdrcvv lamv; Die 
ineißen Bcyfpiele, die H. anführt und die (ich über- 
haupt werden anführen laffen , enthalten . Fragen; 
-und da dnnkt es uns ganz natürlich , wie der Opta- 
tiv im Hanptfalzc fonft einen Wunfeh bezeichnet, fo 
werde in der Trage durch den Optativ eben nach ei- 
nem Wunfche gefragt , und zwar im l-rSfcns fowohl 
als im Aoriß. Philokt. 895- tx Sr.r'oL cQLyj.C r/co toüv- 
SivSs 7«; Ganz genau: „Von welchem Dinge fage ich 
nun (daa Sagen wird ja eigentlich bey jeder Rede 
ergänzt): ich möge ea thun! — ?•• Das heifst: Was 
will ich nun weiter thun? Anlig. 604 t/; KaratT^oi; 
Wer will bcficgen? In beiden Stollen konnte auch 
der Opi. mit äv ßehen, in der erßcn auch der Con- 
junciiv; in der letzten ift Karacr;^); unrichtig: Wer 
foll bcficgen? Aj. 1109. i'yii ^ap «v \J/5$a/fxi Souixi- 
vfuv vo|L*öü5; Ich wäre der Mann die Götter zu tadeln? 
Werde ich, kann ich wohl tadeln? Objectiv. Bycij 
-^s^aijjLi; Ich wollte tadeln? Vom Wunfche abhängig 
Vnid eigenem Willen, syw 4'67^v; Ich fall tadeln? 
Von dem Willen anderer oder auch des Schickfal« 




Znfatz nat cv iiJ.oi ^nr^uvjaato ; und mogelt du micn nei- 
rathcn! Danach alfo fragt das Mädchen: uai aoi 7a- 
uj^aa/)Li;;v ; Und ich möge dich heirathen? oder un- 
bcQimmter^ nni rl {t^aiixi; Und ich möge was doch 
thun? Alfo Abhängigkeit von fremdem Wunfche, 
aber nicht von fremdem Willen. Gerade eben fo 
Ocdip. Kol. 1418 (wo vielleicht rw? yoQ; als Frage 
allein ficht. Hier aber, behauptet Herrn. , habe der 
Pleonasmus aöSis au irxXiv nicht Statt, wovon wit*- 
den Grund nicht ciofehcn). Nach diefer Erörterung 
ift Aefch. Choeph. '593 t/? Xiyoi ; nicht zu taddn, Oed* 
Kol. flo5 aber unrichtig, rlva aov tt&tqiS' cV.ttu^c/- 
ixav; kl den übrigen Fällr-jn aufser der Frage ßeht zum 
Theil cj bey dem Optativ. In diefen wird das Gc- 
Wünfchte verneint, und der Wunfcb tritt defio ftarker 
hervor, während /üt5J die VcrneiAung des Wunfches 
' bez^eichnet. Mofch. 3, 114- '^«J 5' t-jw oj (fiSovsoiy,^ 
vich wunfche, dafs ich nie fo rafend fey, ihn zu benei- 
den. |M/j (j>5cw0ijiu* Ich wunfche nicht, dafß ich ihn 
Tjeneide. Find. Tyih. 4«öio, 0^' ^sivav Uolixav ycluv 
aXXwv Ich wunfche in kein fremdes Land gekom- 
jnen zu feyn. Odyff. $, 121. co ysqov^ ov riq heIvov 
«vijo dXcJ<y)^ivo<; f Ai^wv dyysXXcvv mlcrsis ywalna ra 
aa)(i>i\ov viiv Ich wunfche, dafs kein Wanderer mehr 
ihnen f-ilfche Nachricht bringe. II. r, 3:^2 cv fxiv 
^tto Ti Kax.oJrffOv aXXo frafioijxr Ich bin fo betrübt, 
dais ich wünrche» nichts pnderes möge mix künftig 
.fchwercr arfchein^n, follte ich auch meinet Vaters 
Tod veriLebmen. II. v, 426 oili' ag' an Sijv dXX>fXov^ 



ffTc«V(ro«iti5V# Ich wunfche. dafs wjr einander nicht 
länger fürchten. Theokr. 22,74 Oüx aKKto ys JJ^yj^' 
fjaijj.Q^S'' fV dB$Ku}' Mögen wir ftreiten , und um 
keinen andern Kampfpreis. In anderen Beyfpielen 
kommt ahoi vor in der Dedeiitung #r will Jagea^ 
eigentlich; „Er fagt, ich wünfchte «u fagen." tl^ 
eiiTOf r/; Eurip. Androm. 911. Ariftopb. Av. i8o. (So 
anchim Deutfchsn: wie man fagennid^A^eoderm«^.) 
Eur. Iphig. X. 1197 oiJiiiS flr.009 Ttt2* uvTsiirOi ßoo* 
Tcuv. Soph. Oed. Col. 4^ ▼«$" rivS^ opcJfftt? J^ofisviöCB; 
y\'vC'M wv stTTOi >Mv9 viv Sie wünfchen üe im- 
mer mit dem freundlichen Namen £. zu nennen. So 
läfst fich auch, falls die Metrik nicht dagegen ift, 
(Herm. elem. doctr. metr. S. 32) Ipbig. Aul. 1370 er- 
klären: Ti ro biKaiov rovTo 7'; a^' Hyjiiixky dvratvsh 
e«'09* Dafa ferner ircu; zuweilen gana wie äv ce- 
braucht werde, fcheint unleugbar. -So auch Oedip. 
Tyr. 936 Tc i' erro? ov^s^co rdr/jx r^Soio jus'v — ttw^ b' 
oJk; — av, day^dXkois i' i'rwf, wo indeHen «v aui 
dem erßen Satze kann ergänzt werden, wie SopK 
El. ßoo. Ojxöüv a7roaT€/x,o/f.t* äv, al rih' su kv^sU 
jJkut, fiVf/ irSQ ou r efxou üara^iüj^ T^i^auxs (av) oi. 
re rov Trofivaavros ^axov. Plato Lyf. S. 124 SovKoifVf¥ 
av fxc« (piXov dyaJ&cv yevaaJ^ai fxiXXov ij tcv äfifrrov «V 
av^Qiivoi^ cgrvyof, ij dXsuTQVova, nai vai yd Ar lyi^B 
IxaKKov i) iWov rk Kai KÜva* oijJLai eis, v>; riv xuva« 
juSAXov j; tö Aaoslov XS^^^^'^ nnjiraG^ai ial^aifjo/v (av) 
TOXü "KQOTtQOv aral^ov. 1(1 doch in Eurip. Hipp. 469 
fogar zu oiids öriyyjv yd^ xa^cu; dn^ißiioaiav aus dem 
vorigen ^^^v ein av zu ergänzen. In einem Falle 
fcheint auch der Optativ felbltHändig, wo er eigent- 
lich abhängig i(l, nämlich, wo in orqtione obliqua 
aus dem Inüiiitiv plötzlich in den Optativ übergegan- 
gen wird. Sonh. Philokt. 617 üirf(j^€T0 rov ivhq 
'Ax,ö/c7; TovAt o\)Xii(Taiv «-ytov 0101 ro [x^v fxjeXia$\ 
aHO'JGiov XafSüjv, Aefch. Agam. 615 raür diraiyyuXof 
ircVfi, {jaaiv cttm; rdg^iar epaa^iov TroXai^ yv\alxa7ri- 
GTijv i' a'v (Jo'/xoi; av^oi fxc\wv oiav iraQ ovv Iksiira. 
Was aber fonft noch an Beyfpielen übrig bleibt, hal- 
ten wir für verdorben. Theokr. 8 1 20. 89. 91 lind 
leicht zu ändern, Aefchyl. Agam. 1 172, \soyvcq dv$oti^ 
mvv fj^dSoi^ fchweriich mit Sicherheit. Mofch. 1,6 
iv aiKOGi vStTi ixd^oiq viv ift wohl der Conjunctiv 
richtig: du follft ihn (nach meiner BefcbreibaB/r) 
aus zwanzigen herausfinden. (Soph. Phil. 300 (p^', 
w TfcKVcv, vJv Kai T3 T^? vjjaou jJidi^'^);. Die Beyfpiele 
dicfea Conjunctivs ohne gttws find noch nicht vollAin« 
dig gefammclt. Gehört hieher Aefchyl. Choeph. 175 
jmcvv ovv 'O^tarcv ygvßSa itujov ^ rcia; Sollte es 
nicht etwa feyn? d. i. giebß du nicht zu, dala et 
vielleicht ift? Ahef. 514 lefe man vvv f^iv HaTat;Ai* 

(Der Befcllufs folgt im nicl\ßen StMckO 
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«EiFziG, b. Gerh. Fleifcher d.i.: Sophoclis Tra- 
goediae. Ad optimorum librorum fidem iterum 
recenfuit et brcvibus noCis inßruxic Can Gott* 
lob Aug. Erfurdt etc. 

^efchlufs dffr im vorigen Stü:k abgäbroehenen ReeenfionJ) 

US allem dierem nun läfüt üch freylich im Ajax 
, noch nicht erklären : ttcü Tbvh^os ; tJy äk- 
0?, €1 ßa'r^^ fJLoKoi. Um fo gewiffer ift denn, dafs 
hier nicht rtam bedeute. Die Stelle ift nämlich fo 
verftehen: TfiiHpc^ ovSaixtv fVt/v, ötTiv; uHfialo^ 
«f. "Oiray oder io9 mit dem Optativ erläutert 
rm. zu 1300 und in der Vorrede. £s h«t immer 
mlicb, wo im HauptTat^e kein Praeteritum ficht) 
Bedcuriing des WunTchc». Gewöbnlich geht 
on ein VVunfch voraus, wie Trach. 955 — 959» 
ir ein Imperativ Philokt. 1806 fc§t<a5, oft iari^ in 
praeteriea oder d§ incerto tempore ^ wie H. be- 
rkt, aber auch von Gegenwart oder Zukunft, und 
bt blofa cum duhitatione^ fondern mit deutlichem 
druck des Wunfcbes. Sophokl. £1. 760 (pfpouG-iy 
OBS — t oVtvj icar^iias Tüfipov fKAat^^^oi ^^ovoS". An- 

ip,a 'kSlQ uVfHCpü^oi ^roXi^» damit da» Land den 
vel vermeiden möge. Od. Kol. 11 at^trlv ixB nd^i' 
jov, «Ij 7rv$oiiiiSa qitov mr fVucv. Elektra 57 

i^o^^ov ijBofJLEV TraXiv, — owwq Aoy^ nXesj^^ayriq 
av (paTiv ^iOOifJLBv aÜToIy. Oed. Tyr. 979 iUif n^i- 
Tov ^-^v cffcü? öüVÄiT^ Ti?, wie mm kann , und es ift 
^m zu wünfchen, dafs er es fo k5nne. So mögen 
• auch nicht mit H. Eurip. Alceft. 53 anfechten, 

ovv circü9 *'AX.KJj(rTi^ i^ WP«C jurfXoi ; geht es an, 
( Alkeftis zum Alter kommen mag? d. i. kommt, 
Iches ich wünfche. In der Stelle des Ajax: Wo 
^eucer, dafs er sur rechten Zeit pi'kif^ wieder kom- 
? ^cXoc, wiederkommen möge? Gewünfcht. £ben 
bedeutet ikhoMa fx}j mit dem Optativ die Furcht, 
. ein Wunfeh nicht erfüllt werde. Defshalb ver* 
digen wir auch gegen H. Aj. 27 1 isSoiKa /.o/k 
; 7rA>;7>j ns '^koi, wo das Vergangene blors in dem 
rift* von iJKUv liej^t , und Philokt. 493 d^ ctov Sa* 
' iyiv fijj fjioi ßsßijHOi. Wir lalTen hier den Faden 
»n» und berühren nicht weiter, wie derfelbe Gc- 
ich auch bey iva, bey dem Relaiivum, bey ti, 
'. n. f. w. Statt finde. Nur fey noch die Berocr- 
g erlaubt, dafs auch wir nnfere Hülfszeitwörter 
:n mit vollem BewuCatfeyn gebrauchen , und dafs 

leicht manche Wendung der Gedanken einsel^ 

A. L. JS. 1810. yi^rw JBontiL 



nen Schriftftellern, oder der Volksfpracha ganz frema 
feyn kann, wie grofse Strecken von Deutfchland 
faft nur das Hülfowort ick will kennen, dagegen an- 
dere immeriVA werde fagen. 

Über die ganze Eimrichlung des anapäftifcbcn und 
melifchen Syltemes hätte Rec. fehr viel zu bemerken, 
wenn er nur hier gleich die gefammteu Regeln der* 
Verstheilung und des Strophenbaue» aus einander fe*' 
tzen könnte, fo weit er Ue zu kennen glaubt. D%b- 
Wenige, fo hier mehr in Beziehung auf Lesarten^ ala 
auf Vertheilung etwa gefagt werden foll, mag ihm; 
immerhin als Auma&ung angerechnet werden, bi«r 
er fich rechtfertigt. Dafs anapäßifche Syfteme nicht, 
immer mit dem Farömiakua fchliefsen , hat Seidler, 
wiewohl felber anderea meinend, bewiefen, und 
defshalb köniien wir Aj. 169 das i' hinter aiyvmiv 
entbehren : TVö toiovtwv dvcoMv Sopvßai, xiH'^^i ou- 
5iv crS^Vo^v TT^i TauVartraXff§ac5ai<r^ux«;p/c. ava^x 
AAA oTf .Y«j> i^ rd tcv o^m ÄTriäoav, icat^xyoSfrsu^ 

vot. Sehr gut und kräftig fteht der letzte Satz ohne 
verbindende Partikel. — 200 ift aid-wvcg aus der AI- 
dina aufgenommen und in der Gegenftrophe die Wort- 
fiellung verändert. Nun läCst fich aber bewcifon, 

dafs hier die Reihe — ou_uo— nothwendig vor- 
kommen miiSe^ und aufserdem noch, dafs vor die^ 
fer Reihe kein Trochäus noch Daktylü ftehen dürfe ' 
fo d^fs in der Gegenftrophe die Sylben Si) Hoara xa!* 
XüjUftacTi xfu, und anderweitig auch ypausj gewifs* 
find, mithin in der Strophe sSvjXcutras aväpo? nicht 
richtig feyn kann. Man fchreibe 'x^sgog für dvSooq.' 
Oiav iSijXwtras x«PoV ai&oirot: dyysXtav. S. II; v, 
571 f. — 3S3 rm ^syctKwv Aoi-awv vm KXyj^ouiväv 
hat Ä mit Recht gefchrieben, befonders auch, -vreü 
nach VICO der Vers endigen mufs. Eben fo' richtig saftl 
;w/rovcüVoü?und fi49iVx«, weil die Gefetze desStto-* 
phenbaue» die Länge fodern, wie 625 die Kürze/ 
aüvTfoCpGS für auvrpoCpoiy. Diefelbigen fiebern auch 
alle Hermannifchen Lesarten in dem Chor 673 ff. 
auch 705 $vfAoS T , oder das vielleicht nicht verwerf* 
hebe SvjjLov t'- aber Svfxov ohne r* ift unrichtig. — 
H. «weifelt, waa für ein Vers 889 fey. £a ift eiö kre. 
tucher Dimeter mit einem Vorfchlage und iam« 

bifchem Ausgang u | -l.ui:i^u_ | v u Ji.. Der 

Haupttheil des Verfes kehrt 887 and 892 wieder. — 
Ganz ficher ift, dafs 911, wie Ä behauptet, awey 
Sylben fehlen. Nur dab £^a faß nothwendig ley. 
wiU uns nicht einleuchun, vielnaehr vermuthen wljc 



•59 



JENAISCHE A^LG. LITERATUR- ZEITUNG. 



t6o 



tt'fi. — Die Uiij Heilung des 5" in ii84f. miiffen "Wir 
für unerlaubt erklären, obgleich H. meint, man 
könne nicht daran zweifeln. Wenn wir aber als 
Grund angeben, dafs bcy dem zweyten 6Qüjtwv ein 
neues Syßem, mit Hermann zu reden, anfange: to 
haben wir wieder etwas Unerwiefenes gefagt, nnd 
dürfen nicht verlangen, dafs man uns glaube. — 
Hingegen geben wir blofs als Vermutjiung, dafs 36a 
S6U fchreiben fey Oü^ bkto; i'vj/öf'^ov f Kvfjutfl 'jroSa; 
für ouH iHTc;; ovTi a\f;o^fOV aber es diinkt uns wahr- 
fcheinlicher, als in der Gegenftrophe mit H. \vv ein- 
zufchalten. — 400 halten wir to*t5' für untadelich. 
Hermanns Erklärung genügt uns; fein roiortri' aber 
iß unnöthig, weil Tpoia 419 die crfte Sylbc kurz hat, 
wia auch erweislich Aj. ii6g. Enr. Andr. 306. Hei. 
361 Tpftfac mit kurzem w Troerinnen 505. Iphig. 
T. 408 rgwiKvljv in der e'rßen Sylbe gekürzt Rhef. 
735- — Der Gefaug 853 ff- foHte nicht in eine Proode, 
awey antißrophifche Syßeme und eine Epode ge- 
theiltfeyn, fonderu in i4 Zeilen, nämlich die erße 
in zwey. Die 1,2,6, 7, 8f »0, la Zeile gehören 
dem erßan Halbchor, die übrigen dem zweyten. 857 
ift mit Recht ein ISov geßrichen; aber wie hier i^ouV 
5oüwov> fo mufs vorher tat«/, m yaQ ßehen. 

Bey ^36 wird die Bemerkung, wiederholt, dafs 
im iambifchen Trimeter den Tribrachys ßatt des 
Trochäus mit einem zweyfylbigen Wort anzufangen, 
erft um die neun und achtzigße Olympiade in df u Ge- 
brauch gekommen. Wir roüllen jedoch gegen diefe 
mit glücklichem Scharffinn aufgefundene negel noch 
einigisExceptionen .machen, aufser der von Her- 
mann fchon fonß angegebenen. Denn felbß in den 
älteßen Tragödien ßehen folche zwcyfylbige Wörter 
nicht fehen nach der 7rfv.^j^)itijut«pjJ9, wenn ein ande-- 
ves zweyfylbiges Wort aus einem Jambus, oder zwey 
einfyUbige Wörter folgen, doch fo, dafs swifchen 
diefe Sylben keine Interpunction f^Ut; zweytens an 
derfelbea, Stelle, wenn das Woirt aus zweyen Kürzen 
ein apoßrophirtes iß, fpllte auch nach dem Apo- 
Aroph eine Interpunction folgen. Die melifchen Tri- 
xpeter, haben fchon bey Äfchylus noch gröfsere Frey- 
Ijeit. Eine Bemerkung ITs. ZU943 über Zierlichkeit 
im Ban der Trimeter iß uns nicht klar, und wird 
nns noch zweifelhafter, wenn wir Antig. «75 ver- 

Sleichen. In Lateinifchen Verfen wird freylich vor 
em letzten Fufse der MololFus dem Kretiker vorge- 
sogen, im Gricchifchen , fo viel wir wilTen, nur 
wenn eine Interpunction vorhergeht. So dünken 
uns diefe beiden Verfe wohlklingend : a^roJ ii t£q- 
WCS* cov yaQ ifQMSi) tüj^^iv, — und avTvS ba tb^ttvcv 
tSv irsp ijSBKfV TV^^^V' Wir weifen aber nur darauf 
^in^ als auf eineUnterfnchung, die noch ihren Mann 
fodert. 

Jetzt wollen wir nur wenige einzelne Stellen 
anführen , in denen uns H*s. Erklärungen neu und 
befönders beachtungswerth oder auch unrichtig fchei- 
nen. — QS-K^iTgos rs iroiixva; fHTpsTTcu, o-Juuikt« rs 
Xiiüis aSaara ßevaoXtuv ^govg:iiia7a. Hier iß gewifs 
richtig mit Schäfer das Komma hiriter X^lag getilgte 
Aber dafs nun überfetzt werde pecudcs ex praeda 
^ura^ j^a/lorum tradUae, erlaubt doch wohl das dop- 



pelte TS nicht'. Ganz anders '1040 9rpc^ fxijXu Ha\ 
TTo/jitva?, 62 TOb^ ^w\ra^' ßciSv Trci^ivciq r s Tzlaei^. 
Wir ver ßehen unter ßovHzKcw Opsufjj/ütaTa die Wäch- 
ter felbß. cü/LXfxixra zwiTchen und fammt den Heerden, 
£7 äoaurra waren die Herden oder die Hut, unge- 
theilt, fo dafs nicht einzelne Hirten mit ihren Heerden 
entfliehen konnten oder entfernter waren. — 177. 
Das anßöfsige ^ fa und 179 )j ^a\H0$iOQci^ jJ nv* 
'EwdXio9 werden wohl leichter als durch Hermanns 
und Klmsleys Verbellerungen (f. auch Buttmann im 
LexiiOgus S. 150) gemieden, wenn man dreymal ^ 
fchreibt ; ? f aJ cf Tat pOToXa ^tc^'^A^rtixis — wQ}xa(J€ wov- 



Ixwv ^vvov öcgc^f svvv^ioiq [xayaval^ iriaaro Xcvßav. 
Wahrlich dich hat Artemis getrieben , wahrlich um 
einen ungelohnten Sieg! Wahrlich oder Mars hat 
u. f. w. Um Beute betrogen durch (nicht gelieferte)' 
Gefchenke, S. die Ausl. zu Aj. 674 Br. (der letzten 
Stelle kommt am nächßen Virgils Et[mulcerc dedU 
ßuctus et tollere vento. Statins Theb. i,48o veniii 
ut decertata refi dunt aequora. Eben fo erklären wir 
Aj.'469 KaKoIaiv eV 11s ii'^j^iv s ^aXXdatrsrai^ wio 
es auch H. zu nehmen fcheint, obfileich er fagt quod 
attinet ad mala* Antig. 713 iXX bI^^b J^V}jlüS cede 
ira reprejia, Propertius: vietrices temptrat ira 
manus. Anaxandrides bey Athenäus 1 p. 34 A. «aü- 
, GBTai TO ßafos StatTH^Sa rs to Trgoaov vüv vi^oi 
siri Tou wQoawiroo. So verßand der Schol. Soph. £1« 
1277, mit Unrecht, j)^ovav, fX£Ta jj^ov^?, d. i. cejfante 
gaudio ; die Stelle iß nicht fo fchwer, als fie fcheint: 
fji'^ u d'rrOfTrBQ'sjai^s tcüv TQoacvTrcjv ^Sovav (ccf? t^ uff 
avTyjs)ixs$ka^ai,)-'^ 189 jj t«; aaajTOU Z«<rü(J)iö3v ytvsa;* 
Der Begriß'von ysvs» iß hier nicht deutlich genug col- 
lectiv, um ri^zu ergänzen. jWir halten für nothwen« 
dig, dafs man juu; lefe. — «07 r/ i' iv^XXaarai r^f «fif- 
pm; vv^ yj^B ßa^os; Hermann ergänzt mit dem Schöl. 
xarA(rra(7sa-9. Wenn Ach das nur fo geradezu ergänzen 
liefse. Wir meinen, rjfjLBoia könne foviel feyn als )jf«s- 
po7>;9- Abevücheriß };/Li£^/a9 zu fchreiben, und diefs 
meint auch wohl die andere Lesart in den SchoHen, t}J9 
a)juBgia9' Denn fo ßeht es ja wohl mit unfererKennt- 
niifs des tragifchen Dorismns, dafs wir Tas ifpBgid^ 
nicht verwerfen können, Wohl aber r^f diABQtas* — 
391 verßehen wirHV Interpunction nicht: oJrf yaf 
J^svüv yCvoSt ov$^* auBgiüüV st S^ios ßhiirBiv^ tiV «iV 
evaaiv dvJ^Qii'KOv. . Ob man aber die Worte wie Lobeck 
erklären will, oder noch einfacher: Ich bin nicht 
werth der Götter Volk noch einen der ßerblichen 
Menfchen zu fehen, dafs fie mir helfen, — fcheint 
uns ziemlich gleichgültig. — - 433 bedarf es wohl 
nicht der künßlichen Erklärung, aQiaTBVtraq^ Xaßwv 
TcS doiOTEvaai. 44^ 'ß 5C**P* ^TTfvrJrovT' ijjivjv mit Recht 
wieder aufgenommen. Die Bedeutung des Wortes 
weicht aber nicht von dem Homerifchen Gebrauch 
ab. Denn x^Iq iß das Wirken d«fr Hand, ^Kpi^is , die 
Handlung, wie es die Schol. Fhilokt. 3S4 nclitig er* 
klären. Oedip. Tyr. QQo. Fhilok». i48v Fropert. 1,10, 
29. -— Das zurftmmengffetife ^7ib%'Tv\vj kommt bey 
Homer zwar nur von Wagen unJ Kampfpreis vOr, 



No. flo4- NOVEMBER x i t ^ 



fi6t 



roaft aueh Xiyvpi^v S'ivrvvov aoiS)fv. ^ Streit ift 
1 bey Sophokles nirgend anzunehmen, im Sprach- 
:n. Ot'H. Kol. 1635 n^ur» x in aV/av kurz feyn, 

%vas fich auch noch anders begründen läfat, 171s 
und nicht rccfovb* gelefen ^verden. Elektra 781 
tigt im Homer yjSvfxo^ äix(pi'xv^eis. Zu El. 66, 
be Stelle Erfurdt unrichtig fabte, hat fchon 
Hier II. ^, 26 augeführt; aoch genauer ftimmt 

II. >., 68. —-511 werden alle Schwierigkeiten, 
uns dünkt, fehr glücklich gehoben, wenn man 
H. annimmt,' dafs ein Vers ausgefallen fej. — 
/. 551 nimmt ßch H. mit Recht an gegen Valcke- 
und feine Nachfolger. — 569 Acht nun y.ex?^^ 
ü^Kip^wm, welches uns doch bedenklich fcheint.— 
iß nicht erwähnt, dafs Schäfer Anftofs genom- 

an fx^ -S-' Xvfxiiiv 'Efiof* Vielleicht ift iuoi 
rfcheinlicher als jaJ^ t5. — 597. iSaio^ fAifjiVW ).£i' 
& flrcÄ (ttci«) ix^Xmv. Das Versmafs ift noch we- 

zweifelhaft, als //. meint: denn die Selben Kei- 

i voiej jtA>;Xwv anapäftifch zumachen— — ^^ — ^^ — « 
Dicht anders,] als wenn man auch. 593, 594t Sifi 
i99 f> eben fo einrichtet. Hermanns VerbelTerunir, 

;« Xföicü Tgv^GfJLBVOS • ßdlen wir diefe zur 
: iiaia fjiiuvK'j Xstjxvivi d. h. ixlfxvw iSaiav Afii- 
V fJLovr/ift a(a tO »wü jitijAwv. Dafs ixijxxstv Jn» 
tf heifse, wird durch Philokt. Qji wohl nicht 
sfen, wo uns das Komma nach (Aalvai unrich- 
:heint. Auch Khcf. 415 fteht /ut^oucri abfolut 
regiert nicht die Accufative. — 660 ift Porfons 
Jlerung von zwingender Wahrheit und mit Recht 
nommcn, iytßü 9 wie Oed. Kol, 45Q. /Med. 39. 
. T. 530. Dafs aber für yjjiyjv im folg. V. ohne 
'res ^fxlv gebilligt wird, ^vundert uns. Wirlefen: 
', hTf icTafjLai ydg dgrhvs$ ori d r ir/S^oq >J H^JV 

iXcv TOcrajy ü^oup^cUv üj({>iX£iv ßovkjiacnai^ to; 
j /ufvöuvTÄ. — 757, slroL SsvrsQOv bta^ 'A$avas> 
ich T£K/^;;p(Ov. Ferner ein anderes, mitderGöt» 
hena. 5o fcheint es unnöthig, mit //. ein har- 
lakoluthon anzunehmen. — Die Stelle 8-8 i^ 
[. fo vollßändig und umfichtig behandelt, dafs 
'itere Unterfuchungen darüber fchwerlich je wird 
nken feyn. — 964 Teucer zu Tekmeffa: oüjj 
i'XfiS SSJT* avrrv (den Euryfaces) a^hi9 SsSgo, fxy) 
is Hivvj^ (jKUjuvcv X£a/v>;?, ivcrj^w^äv ovagTacnf» 
, wie H. will, Ajax und nicht 'J'ekmella mit ei* 
}wittn verglichen würde, fo wäre dieVergleichung 
Das Lpitheton ift anticipirt; iikv\) (verlalTen; 
mann, Soph.El. 1020) ift die Löwin erft, wenn 
IS Junge gff raubt worden. — 932. tu Ivs^Xarov 
xal rc) jxijs 'KiK^aS' Mit F«echt wohl zieht H. 
hius Erkläiung vor. Dtnn rikix'^S fr^ctrcvirov ift 
Tyr. 533 ganz etwas anderes, conjiaiitis lurninä 
, wie <rTc/^a ppovr/jc? Ood. Kol. iS«- i^Umge" 
isoq (p^bvwv Älch. Perf. 699. ßKa(pa{)wv':röd-o^ 
, 107. ciJLfJLaTCLV Qißcs Oed. Kol. 729, wieÄfchyl. 
168 djxi^) ä' ofSakjjLols (pißoq^ vergl. Aj. 140. 
iber bedeutet cjLijLia cgay,a. S. Schäfer zu Soph. 
> 903. So ift auch Aj. 457 ^^'^ ^^'^^ ^1*1^^ irargi 



S})X(ü(rto (pavfiV; zu verftehen; SijXtü (pavs/^ ich zei^e 
mich, Aj. 865. 466. Anti«;. flo. 24«. — „«<>«3- «P' ^^^ 

^6; a-i(?io;; den letzten Vers erklärt H.: KOKfTitJV Ai- 
dyy a7p/a-; £^;)Liioüp7V<r6V. Rec. ift auch ohne diefe 
Erklärung nie bey der Stelle angeftofsen, und es fra^t 
fich, wie viele fich \f ohl getroften fühlen, und wie 
: hmerzlich, von tf j. V/oxtmi — fem per, qwm hune 
Lcum legi, — offendere me memim : id qnod etiam 
aliis aecidijfe pnto^qui aliquem Jenjum haboU dictia^ 
7iis poeticae, ^^ 1031 cd'cvvi'^' Clvtov iX'xio'avTS^ oIko- 
X^fcv a^Hv 'hx^^iolq i^JixuayJv rs aou (piXov , s^€upo^£v 
<:;rouvT ir e^^Uo <i>püywv. Zijrouvr ßV hat H. von 
Eldick angenommen; <>;touvt£9 könne nicht übcr- 
flüOig ftehen, weil es widerftrcite. Aber wie denn? 
Sie hallen Feinde gefucht, natürlich unter den Troern ; 
nun fand fich, dafs Ajax mehr ihr Fenid war, als die 
Troer. — 1095 rov vi ccv v^cpou ouV. oiv crrpaCpf/jjv, m; 
ttvi}; olic; ?fs^ iw. E8 lohnt nicht, um diele VerbcITe. 
ru'ng zu ftreiten, oder um den Weilh der Handfchnf- 
ten, welche dicfilbe durch ihre Abweichungen he-- 
fiäiigen füllen, fo lange noch Hoftnung ift, das ge- 
meine wV av ^9 oÜs irsQ « genügend zu erklären. 
Vwr faflfen es fo: Ich werde mich auch durch dem 
Lärinen umftimmen laffcn, damit du bleibcft. wie 
du bift! Wenn ich dir nachgäbe, würde ich ja nichts 
weiter erlangen, als dafs du fortführeft Unrecht zu 




richtig, nur dafs iroS ßavros mehr von dena anderen 
zu fondern, und weder zu erklären ift hcmS ßivrot 
-wo/, noch zu verändern in irol ßxvro;. Sondern ^oü 
£/3i;, welches, wie Trach. 40, bedeutet, wo war er 
(fo dafs die Bedeutung des Eingehens faft verfchwin- 
det), hat wohl die Nebenbedeutung, was war er 
werth? So gü'3ä/^oü (f. Erfurdt z. Antig. i83, «'^^aüi^a 
Philokt. 429, '05ü<y(yfu5 i' cctiv öü. ^dvzavä' iv« 
u. f. w.), hier gleich in Teucers Antwort 1260, die 
aber unvoUftändig ift, wenn man nicht in der Mitte > 
interpnngirt: ov oJJajuoü pv^, ovli avixßvjvai noh. 
DicfesjTöJ; hatÄ nicht erklärt; wir zweifeln, ob es 
iivri coi oder !6vra bedeute. Oed. Kol. 113 »<«'J^*J, F' 
6'$ cSov 'jtoSa Kpüxl/ov Kar' «Xao9. Elektr. 567 i^sKivT)- 
atv voSeh arr^rov y,€gdafy)v sXaCpov. — ^3^9 '^<^^ '^^^ 
rvgayvov süasßslv oü (aSiov. Hermann 2 Fidetur poeta 
haiic fententiam magis Jpeetatorum gratia , 9".^"^ 
aecommodate ad perjouam, qnae loquitur, poluijje. 
Wir fchreiben iv Oißtlv. Antig, 166. Wie es (dir) 
doch fchwer ift, den Fürften (mich) gehörig zu eh- 
ren! Das roi ift gnomifch, wie aagTa toi (piXoiKTiarov 
7uv>;. Die Bedeutung des Oegenfatzes verliert äs nie, 
wenn fie auch nur fchwach ift: doeh. wiewohl man 
es nicht denken* follte. — 1396 MvSsvi ww Atcovi 
^v^^ToJv. Hier hat H. jetzt gefehriebcn: Mvöevi y 
arm Aa-ov«. Rec. kann fich nicht überzeugen, dals 
diefe V'erbefferung wahr fey, fondern vielmehr: aoü- 
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Rec. glaubt feine Schuldigkeit ffetha'n, und durch 
diefe wenigen Bemerkungen bewie^n zu haben, wie 
hoch er das treuliche und lehrreiche Werk fchätze. 
Wie mag e» aber kommen, dafi dieCcr dritte Theil 
der sierlich genug angefangenen Ausgabe durch gelb- 
sraues Papier und unreinlichen, in hohem Grade in- 
correcten Druck hinter den erllen Theilen fo weit 
zurückgeblieben iß? Wir kennen den wackern Ver- 
leger fonft als einen Mann, der fern von aller Knau- 
icrej diefer Art , auch für die Autsen feite feiner Ver- 
lagsartikel mit rühmlichen Eifer forgt. C. K. 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Berlin, b. Maurer: Das Nibelungenlied ins Neu- 
deutfche übertragen. Von Jugnjt Zeune. Mit ei- 
nem Kupfer. 181 V XII u. 2$^^. gx.%. (i Rthlr. 

8 P) 
Eine profaifche Bearbeitung dca Liedet der Nibfe- 
lüngen in der Art unferer alten Ritterbücher wäre un- 
fireitig, wie die fch werfte, fo die geiSreichfte und 
gemüthlichfte Erneuerung des alten Werkes, wenn 
der Dichter in völliger Freyheit und Lebendigkeit 
fbwohl das uralte Gernianifche Heldenthum , als den 
Geift des Rittcrwefens mit voller Seele aufzufaffcn 
verßünde. Natürlich dürfte er (ich nicht blofs , wie 
manche der neucften Dichter, durch fcheinbar kräf- 
ti«Te, wunderlich kindifche und fufse Gebärden küm- 
merlich und fpiefsbürgcrlich einzurittern fucben. £r 
müfste von einem, wo nicht fchaffenden, doch nach- 
bildenden, innerlichen poetifchen Eifer und Leben 
hefeelt feyn, nicht von einem flüchtigen vaterländi- 
fchen Nüizlichkeilstriebe, und einer haßigen bcfin- 
nungslofen Gefchäfiigkeit. Die vorliegende Dolmet- 
fcbun«^ ift auf nichts weniger, als ein fo hohes Ziel 
gerichtet ; üc foU (S. IV) „als eine fortlaufende Erklä- 
Tung des alten Heldenliedes dienen , da des vcrdienft- 
'ToUcn Hagens Verneuernng noch zu unvcrßandlich 
fey." Das Werk giebt fich alfo wohl für ein gelehr- 
tes, und macht auf Kürze der Form keinen Anlpruch. 
Nun kann aber dermalen kein noch fo griindlicher 
Kenner Ae% Deutfchen Alterthums lieh unterwinden, 
eine genügende fortlaufende Erklärung des N. L. zu 
iiefern. wie es denn die Kundigen erfreuen mufs, 
ä^ts Schlegel feine Arbeit, von der man mit Recht 
Grofscs erwartet, noch nicht für vollendet hält, fon- 
dern die Erfüllung feines Verfprechens noch ausfetzt. 
Würde aber ein folcher G)mmcntar, wie hier, in ei- 
ner blofscn Überfetzung, ohne Anmerkungen gege- 
ben: fo müPste man bedauern, dafs die anfehnliche 
Menge von Unter fuchun^en der Sprache, wie der Sa- 
chen, die ein gelehner Li berfetzei dea N.L. nothwen- 
dig muCr ins Keine gebracht haben , in eine trockene 
Überfetzung verfteckt, und meifientheils ganz unter- 
fohlagen wäre« In dem vorliegenden Falle hat man 
indcU nichts dergleichen zu beforgen: denn Hr. Z. 
gefabrt 2u denjenigen , welche zu aem Studium und 
der Bearbeitung AUdeutCcher Werke, aufter einem löb- 
lichen vatcrländifchen Eifer, eben nichts mitbringen, 
oder für nöthig halten ; hier ift neben dem gulefi'Wil- 



len nichu als ein fträflich^r und leichtfinniger Dilet- 
tantismus, der, was ihm ohne tieferen Grund nur fo 
eben gefallen hat, nun aus Gutmeinung gern auch mit 
leichter Anßrengung den übrigen mittheilen möchte. 
In derThat hat wohl fchwerlich jem^als ein Überfetzer 
die Sprache, aus der er überfetzte, fo wenig verßanden, 
als Hn Z. Ob er des Neudeutjchen^ wie er das nennt, 
was bcy uns mit gutem Grunde d^ Hochdeutfche heibt» 
kundiger fey , mag man an vielen Stellen bezweifeln. 
Z. 3t die bejlm Recken ^ von denen man je gefproehem 
hat.die kühnßen^ßärkßenund in allen Streiten 
unverzagtejien. 'L.yj fVas Jagt ihr mir vom Man- 
ne. Z.3418 Ich will ihm hören lajfen. Z,7433 Mir 
kühle nfo die Panzerringe. Es iß kau m nö th ig, die ür- 
fchrift zu vergleichen , in der alle diefe Stelleu gans 
deutlich und richtig find: Oueh die heflen recken^ von 
denman hat gejagt 9 ßark unde vil kSne, in allen 
firiten unverzagt. Waz Jaget 'ir mir v o n man- 
ne ? Ich loil i n hören Ion. Mir kuolent [o die ringe. 
Manchmal iß zweifelhaft, welche von beiden Sprachen 
er nicht verßanden, z.B., wenn er Z12971 zeNonoa^^ 
in der marke, überfetzt : zu Norwegen Inder JUarkj ftitt 
in der Mark Norwegen, oder wenn er ffunderjagen^ 
Jchier, Liebe ^ Stolz, Hochjahrt in feiner Oberfetsung 
beibehält. Als fortlaufende Erklärung kann wenigßena 
dergleichen nicht gelten. Z.2t — Schuten hier alfo: 
Zu fVorms am Reine wohnten Jie mit ihrer Kraft, lA- 
nen diente vielßolze Ritterjchßjt aus ihr tu Landen 
mit löblichen Ehren bis an ir Ende ^ dajie j äjr.' 
merlioh Jlarben durch zweier edelen Frauen Neid. 
Kann man fchülerhafter. fklavifcher und zugleich will» 
kührlicher überfetzen? Aber wir tadeln tiw Kraft voii 
Neid, als olFenbar unrichtig und von Mifsverftand zeu- 
gend. Z. 56 wird mit ganzem eilen wol bemart ver* 
deutfchet, mit wol bewährter Stärke. Z.6^ Toll du 
wirdejt, bedeuten du würde fl, fich bewegen Z.6gßeh 




waene ouehßch viljeine des knniges Jorge gelege : „voki 
detsYreg€n,g]sLab' ich, iß der König (ojehnlickbejorgi.^ 
Wen kann es nun noch wundern, dafs Z. 105 für daz 
kint gefetzt iß das Sühnlein, 107 inv die wijen, womit 
die Meißer oder Lehrer gemeint find, die Alten, \j.\f^t 
die landesherreji, die Landeselterni Man fiebt wohl, 
darsRecJauter leichte und vollkommen deutliche Siel* 
len aufführt, und nur wenige; aber fo geht es durch 
diefe ganze unerfreuliche Überfetzung, und wir find 
^vcit entfernt zur Ergotzung unferer Lefer etwa dieU- 1 
chcrlichen Mif&verßändniire herauszufuchcn. Es mufs 
die Freunde des Deutfchen Alterthums betrüben, wenn 
fiodas Edeißefo oft von ungcweihten und frevelhaften 
Händen betaßet fehcn. Einabgefchmacktes Lobpreifea 
des Schlechten, ein unnützes Hafchen nach unwicbti« 
gen Literarnotizen und Nachrichten über die Rubriken 
und Claufuren der Handfchriften, erbärmlicher Stols» 
bequeme Eitelkeit und träger Leichtfinn haben den 
Studium bereits fo viel gefchadet, dafs jetzt dergleicheD^ 
wo es ach noch wieder zeigte nicht ohne fcbarff 
Ahndung vorübergehen darf«^ fi. 
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^MISCHE LITERATUR. 

LAU, b. Max u. Comp.: C. C Taeiti Germa^ 
t, Recenfuit, varietate lectionis inßiuxit« 
notationeint|ae Bredjvii integram addidit Fr. 
^ffow, Editio altera auctior. i8>7* XVIII -o. 
7 S. 8- (»2 gO 

B neu^ Auflage , dea Bredowifchen Texiea , 
flen Tauberen Abdruck der wacker.e Vfrlcger 
(he Sorge getragen, bat auch durch die fleifsi- 
ixnlung aller bekannten Lesarten, glückliche 
iweifuug neuerer Textesäuderungen , oft febr 
innige Sprach- und Sach • Erklärung und lite- 
e Nachweifung neuerer Hülfiquellen zur £r* 
mg bisheriger Dunkelheiten viel gewonnen, fo 
I unverkennbar ift , dafs die neue Bearbeitung 
köftlichen Urdenlimals unferea Deutfchen Volks 
ebe unternommen ward. 

»n gleicher Liebe dazu bereelt erlauben wir 
da der fleirsige Herausgeber su einer gröfseren 
>e diefes Werkchens Hoflfnnng macht, einige 
kungen, Sprache und Sachen betreffend, wel- 
elleicht einiger fierückfichtigung nicht unwür- 
id, wodurch wir aber hanptfächlich Hn. P. 
allen, fich noch nach anderen Handfchrifted, 
ichen wohl noch Italien und befondera die Am- 
lifche Bibliothek bringt, umsnfeheo, weil uns, 
weit ausrehende Entwürfe zu verfolgen, ein 
ganz günftiger Lebensßern verbietet. Denn ijn 
ife uuferer Bemerkungen wird es 6ch doch zri- 
dafs die bis j«7tzt verglichenen Handfchriften 
ollßändigen und harmonifchen Herftellung des 
I noch nicht ausreichen, wobey wir aber 
mit dem Herausgeber völlig einverftanden find, 
wenn auch jene Quelle der Forfchung einmal 
befriedigendes Ergebnifs erfchöpft fejn wird, 
ennoch nicht zu Änderungen des Textes bereck* 
ejn werden, aber wohl zu MuthmaCsnngen, 
}ichen wir einige, zwar vorgreiflich, aber unmaGH« 
;h, hier gewagt haben« 

;ur Bequemliäkeit des Lefera werden wir, d$ 
er nur auf Einseinheiten ankömmt, ohne das 
bartige zuCammeuaußellen, capitelweife verfak- 
und uns hin und wieder auf ein für Schnlmän- 
n der Provinz f ehr brauchbares Büchlein bezie- 
welches eine fleifsiga Sammlung allea desjeni- 
inthält , was neuere Gelehrte zur S^cherkläning 
let haben , unter dem Titel : 
A. Im Z. i8^8- Vi^tUir Bm%i. 



Dßutfehe Jlterthümer der Mythologie und Sprache 
oder mythologifeh - etymolo gif eher Commentar zu 
des Taeitus öermania von M. /. A nmon und 
ff^, Bäumlein, Tübingen, b. Hopfer de TOrme. 
1817« XII u« 70 S. 8* Mit einem Namenre« 
gißer. 

Cap. I. Edito montis Aniobae jugo. Wir meinen, 
dafs Abnobae die einzige richtige Schreibart diefea 
Namens iß, theils w.effen der vom Herausgeber an- 
geführten Irifchrift, tbeila weil ja in jenen Gegen« 
den noch der Name des Avenauer Oebirgs im Gan- 
ge iß. S. d. oben angeführten Schwab. Gelehrten 
S. 18t Donec"-^ erumpit. Andere Lesart erumpat. 
welche verworfen wird, weil der Indicativ mehr im 
Gebrauche des Taeitus (ej. Allein dagegen Fpricht 
der Umftand, dafs fogar in diefer kleinen Schrift 
mehrere Mala der Snbjunctiv mit donee vorkömmt, 
und zwar. mit Recht. Denn donee hier mit dem In- 
dicativ mufs defshalb bleiben, weil hier eine ausge- 
machte Thatfache kategorifch erzählt wird, in wel* 
chem Falle donee durch unfer abfolutea endlieh kann 
überfetst werden. Dagegen Cap. 31, donee Je eaede 
ho/lis abfolvat^ wird die Sache als bedingt durch 
Xufserö Umßände, alfo als hypothetifch, und Cap. 35 
donee In Chattös usque finuetur^ aU auf Hörenfa* 
g^n gegründet, alfo tk% jproblematifch ausgefprö* 
eben. Diefe Unterfchiede der Structur finden ja 
auch bey anderen Bindewörtern in poetifchen 
wie profaifchen Schriftßellern der Römer wie der 
Griechen Statt. 

Zur Erklärung des Wortes ßnus hielten wir eU 
na Stelle des Taeitus felbß hinreichend: Ann. IV, 5, 
Ouant^m ingenti terrarüm Jinu ambitur. 

. Cap. s. Et immenfus ultra , utque ßc dixerim^ 
adverfus Oeeanus. Uns fcheint des LipGus'Erkll« 
rang durch mare conirarium nach demjeeundum ma* 
re aus Annal; II, 98 völlig hinreichend^ und das ir^- 
que ße dixerim zur Milderung des kühnen, fbntk 
nur vom Winde üblichen Ausdrucks adverßis hinzu- 
gefügt, welcher feinen vollen Sinn hier hat, wenn 
man an die bekannte Strömung des Meeres von Nor- 
den nach Süden denkt , die Freylich den alten See* 
fahrera befchwerlicher fallen mufste. ' 

Was nui^ie in diefem Capitel vorkommenden 
Eigennamen betrifft : fo verweifen wir auf die oben 
genannten Schwab. Gelehrten. Nur bemerken wir» 
dafs noch die Rußen , wahrfcheinlich von den /i^o- 
rägern her, jetzt nnferen Namen Qußav durch 
Aßaw gthen^ welcher augenfcheialich in Ifiaevo^^^ 
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n^i ßcckt, dcITtn r.uucntfchiedenc Endung oj/tfjift und 
vielUicht mit jihjie und Enkel zufammenhangt. Ibid. 
Tta nationis nomeii, non geutis cvaluiffe paulatim^ 
ut otnnes primum a Victore ob melum, mar, a Je ipßs 
invento nomine Germani vocarentur. Mit vollem 
Rechte hat der Herauigeber des Leibnitz Vorfcblag 
victo und den Vofs • Bredowifchen vietis ßatl Victore^ 
fowie alle übrigen Verfucbe» an diefer Stellet und 
auch invento au ändern, zuriicKgewiefen. Aber auch 
Walch» hier angeführte Erklärung a victore durch 
Jeeundum vlctorem^ ivie das a nicht feiten gebraucht 
'Vyird, und unter anderen in Vellej. Paterc. I, i drey- 
mal hinter einander vorkömmt, will uns nicht ge* 
nügen, theils wegen des ßark bezeichneten und 
gleichförmigen Gegenfat^es a Je ipfu ^ theils, weil 
CS fo dennoch unbeßimmt bleiben würde, oh die 
Benennenden Gallier oder Römer lind, trotz dem Zu- 
Tatae ob mttüm^ worauf fich doch der Name bezieht, 
da fie wegen ihrer engen Verbrüderung urtter einan- 
der den Galliern oder Römern furchtbar fcyn könn- 
ten. Wir äufsern diefs letztere aber blob in der Per- 
lon eines etwa hartnäckigen Auslegers. Alle Contro- 
.vers würde abei nach unferer Meinung gehoben feyn, 
wenn einmal in einer Handfchrift vicino ore gefun- 
den wiirde, deren erßeres abgekürzt wohl mit dem 
letzteren zu victore verßiefsen konnte. Alsdann* näm- 
lich würde nicht mehr bezweifelt werden können, 
dafs Germani ein Celtifcher Name fey, den die ver- 
wandten Germani willig aufnahmen , indem Gallo- 
eelt. Guerre. Teuf. fVehr^ und Jnglocelt. fV ar 
gleichbedeutend find. Um nun auch in dem Tex- 
te anfchaulich zu machen, dafs der Schriftßeller 
den Namen Germani nicht für urfprünglichf fondern 
für hinzuerfunden anfah, möchten wir die Worte 
invento nomine in twej Commata einfchliefsen, 
tiii^ht blofs der Schwachen wegen, die fie leicht 
mit ä fe ipfis verknüpfen könnten. Hat fich doch 
Ruhnken au Rutil. Lup. S. si f. durch den Mangel 
eines Comma« vor und hinter appetitam in den 
Worten : Prudcntis ejfe officium^ amicitiam probatam 
appetere^ non appetitam probare ^ beßimmen laf- 
Ten, ein Hyperbaton zu ..verkennen , woran doch 
Ciceros de Amicit, 22 dort angeführte richtige Faf- 
fung des THeophrafiifchen Fragments hätte verhin* 
dem rollen. 

Cap. 3« Sunt Ulis haee quoque earmina^ quO' 
mm relatu^ quem Barditum vocant^ accendunt ani^ 
mos etc. Als ein Zeichen der fchon finkenden Lä- 
tinität könnte hier wohl bemerkt werden, dafs 
haee hier für ea gebraucht ift, da hier gar keine 
Beziehung auf die erße Perfon Statt findet, noch 
auch ein Hineeigen auf etwas Gesenwärüges. Au- 
fser den Wörtern nun^ welche hier im Commentar 
und bej obgenannten Schwäbifchen Gielehrten zur 
Erklärung der anderen Lesart Baritus aufgeführt 
1/verden , die doch als Bezeichnung des Elephanten- . 
gefchrey's unbezweifelt L'ateinifch iß, möchten wir, 
wenn man mit uns fich für die andere L'*sart Bardi* 
tus entfchiede, und fie jinnähme als entftanden aus 

j ftchtdeotfchen Wnrseln» Bar 9 dtiB Ge/chrey oder der 



Gefang, und Diet, das Folk, was denn dicfer Steift 
fthrangem eilen fchoint, noch folgende W^örter zur Ver- 
gleichung hinzufügen. Gviech. ßQtjJitiVn ß^ifxo^, ßt^w- 
fAdrrSai, Lat, Fremere, Francoceit. Bruit^ Brai* 
re. Atiglocelt. Birth. Deuffch. Bär^ Brummen» 
Slav. Br^zemic^ ff'ortfchati» 

Nee tarn voces illae quam virtutis concentus vi» 
dentur. Sehr einfchmeichelnd bleibt doch immer, 
trotz den HandCchriften, des Rhenanus. Vorfcblag, 
nee tarn voeis ille quam virtutCs coneentus videtur^ 
wiewohl man dann eher vocum erwartete. Mit Bey- 
behaltung alfo der alten Lesart, da voces als in der 
Mehrzahl den Regrift' des mufikalifchen Einklangs 
mit fich führt , würden wir dem videntur das 
»war fchwierigere, aber darum elegantere videtur 
vorziehen. 

Cap, 5. JEaequeJolaeetgratifflmaeopes. Cod.Mon. 
eaque. Zu diefer macht der Herausgeber die Bemer^ 
kung: haud male. Das heifst doch wohl» wenn fie dif 
Vulgata Aväre, würde er fie vorziehen. Dem könn* 
ten wir aber nicht bejpflichten , weil das Prono- 
men is bey den ächteßen Schriftßellern der Römer 
immer in der Bedeutung zwar relativ, aber in der 
Form, wir möchten fagen, prolativ ift, jährend 
wir Deutfche mit den Griechen hier fagen wür- 
den: Das iß ihr liebßer Reichthunu Seltener ift 
diefs -der Fall mit dem Fron, qui^ wofür wir nur 
ein Bejfpiel hier anführen in jenem bekannten tro« 
chäifchen Septenar: 

Adfpice hoc Juhlime candent ^ quem invocant omnet 

Jovenu 

Cap. 6. Sed nee variare gyros in morem no» 
ßrnm docentur. Der Züricher Codex uebft den Spey- 
erfchen und Nürnberger Ausgaben , die wohl aus je- 
nem gefloflen, lafen varietate^ das doch wohl 
fchwerlich als Klügelej für variare in den Text 
gebracht iß. Jedoch gegen des Herausgebers \^or- 
fchlag variegarCt^S, Vorrede S. ißt wenden wir nur 
ein, dafs doch die Verderbung von g in ffehr Schwie- 
rig war. Weit leichter wäre wohl die Änderung va» 
rietatem gyrorum^ da beide Wörter abgekürzt wur- 
den^ Indefs licfse fich auch varietate 9 welches der 
Emphafe wegen hier voraufgerückt wäre, rettefli 
wenn es fich etwa zu doeentur verhielte, wie un- 
ten Cap. 30 das gewifs richtige ratione zu dem Da- 
tiv dijeiplinae für dijciplinae ratione et via inßitu» 
tae. Endlich könnte fogar zu g'^ros das varietate als 
. Frädicat gehören, woran man doch keinen Anflofs 
. nehmen würde, wenn hier gefchrieben fiände: nte 
tanta varietate gyros ^ quanta apud nos ^ doeentur, 
Cap. 7. Nee verberare quidem. So ließ der ein- 
zige Arund. Alle übrigen ne verb, qu. Warum hat 
denn der Herausgeber, wenn hier, nicht auch Cap. 44 
die Lesart der Leipziger AusgSibe nee libertiuum qui* 
^6171 vorgezogen ? Für folök wollen wir das nee in 
diefer Verbindung nicht gehalten willen; alltfin wir 
find der Meinang, dafs dss im nee ßeckende et dar- 
um von den befl'eren Schriftßellern weggelalTen wur- 
de, weil in ne-quidem fchon ein «//am zum Grundi 
liegt. Vollends nun nach voraufgegaogener Neea^oOi 
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nSmliclo Fall eintritt, wiemitfed^ wovon 
inten. In dem Virgiiifchen Verfe Georg. I, 
ee nocturna quidem ttc, empfiehlt fich das in 
Handfchrifteu gefundene und von Burmann 
;ene ne^ aufser ubTerem erfien Grand«, .^ucli 
ie Vermeidung der Härte, worauf doch der 
Dichter gewift Rückficbt genommen. VgK 
zu Horaz Sat. 11, 3, fi69. 

. 9. Neque in ullam humani oris Jpeciem af- 
Wenn man diefe Stelle vergleicht mit Agri- 
Formttm totlus Britanniae oblongac fcutu^ 
bip$nni affimilavere : fo ßelit man fogleich, 
unfercr Stelle von Ahjdichmaehung durch 
che Kunft, in Ägricola dagegen von F'ergUi- 
iner natürlichen Geßalt niit einem durch 
iche Kunft geformten Werkzeuge, gleich- 
von einem Bilde, z. B. einer Landcharte, 
> Bede ift oder nicht, gefprochen wird. 
Ifo der vom Herautgeber citirte Grammati- 
lem wahrfcbeinlich aufgeworfenen Zweifel» 
I Formen neben einander mit conventionel- 
chgebrauche zu ßatuiren wären , begegnend, 
te, und zwar fo, dafs, wofür auch das 
mulaerum fpricht, afflmulars foviel wie 
, d. h. ähnliehmachtn^ bedeute: fo fcheint 
oth wendig m folgen, dafs aßimilare foviel 
parare bedeute, und an unhBrer Stelle nur 
9 gefchrieben werden könne. 
, 10. Si publice eonJuUtur. So haben die 
Ausgaben und eine Handfchrift. Des Rhe* 
orfchlag confitlatur fcheint mit Recht ver- 
iber nicbt fo des Muretus eorifultatur. Denn 
die Looszweife, wie der Herausgebet es er- 
erden confulirt, fondern aus ihren Zeichen 
r gedeutet, ob eine eonfuUatio, tey es publi- 
irivata^ könne gehalten werden« Das leh- 
1 die folgenden Worte: nulla de eadem re in 
Uem eonjultatio, 

folum apud plebem , fed apud proceres^ 
cerdotes. Die Nürnb. Ausgabe hat das fed 
ggelalTen, was der Herausgeber nicht nur 
lelt, fondern fogar mit de> Bemerkung der 
1 bej Drak^nborch zu Liv.^8,39 unterßützt. 
le Fälle palTen durchaus nicht hieher. In 
ten des Liv. am a. O. : ut non modo nobis 
irbo invidia] , ne poßeris quidem timenda 
n<rt, folgt nach einem negativen Satze //«- 
wofür man fed ne-quidem erwartft. Aber 
nte das fed defshalb wegfallen, weil die es 
ndigende Partikel etiam in ne-quidem ßeckt, 
durch das Wegfallen dt^ fed keine Undeut- 
mißeht, was aber, wenn an unfefer Stelle 
ele, der Fall feyn würde, weil auch etiam 
iß. Es fragt fich nun, worauf wir jetzt 
end zu antworten nicht im Stande und, ob 
lalTung d«!S Jed in unferem affirmativen 
etiam oder et oder quoque ausrrichen wür- 
maii hier fetzen könnte: Non folum apud 
\pud proceres quoque. 



Cap. 11. Nam agendis rebus hoe* aufpieatifft" 
mvm initium credunt. Eine alte Lesart iß aufpica* 
eiffimum^ die der Herausgeber gern retten möchte. 
Für diefe Stelle iß es doch nicht möglich, da das 
initium doch nicht als felbßthätig kann gedacht 
werden, fondern aufpieatiffimum foviel heifst, als 
optimis aufpiciis factum. Auch fragt es fich, ob 
je ein Menfch könne aufpicax genannt werden, da 

ja bekanntermafsen die Endung auf ax ein unaufhör* 
liches Beharren andeutet. 

Cap. 12. Elignntur in iisdem conciliis et prin* 
cipeSf qui jura per pagos vieosque rcddunt. Gans 
richtig wohl hat Erneßi corrigirt reddant mit dem 
Begrifie der Beßimmung, des Zweckes, nicht der 
Ungewifsbeit und des Problematifchen von Seiten 
des Tacitus, da in dem qui ein ut ßeckt. 

Cap. 16. Quaedam loca diligentius illinunt ter» 
ra ita pura ac fplendente 9 ut picturam äc linea* 
menta colorum imitetur. Sollte man nicht, da doch 
fplendens hier nicht die Function des Farticips, 
fondern eines Adjectiva ausübt, lieber fplendenti 
fchreiben? Übrigens gehört auch diefe Stelle zu 
den fonderbaren, wo wir von den Handfchriften 
etwas Neues hofften, aber vergebens« Denn auf- 
fallend iß doch der unbeßimmte Ausdruck: (puae* 
dam loca 9 und dann die Umfchreibung des Kalks, 
welche Benennung die Römer damals fchon von 
den Griechen entlehnt, gebrauchten, und da^n 
wiederum das- Beßimmte in den Worten Lineamen» 
ta colorum. Wir meinten immer, dafs in dem (j^uae» 
dam ein Quae media ßeckte, zur Bezeichnung der 
Fugen zwifchen den Balken der BlockhSufer, wel- 
che die Altdeutfchen, wie noch heute die Hollän- 
der an ihren Steinhäufern, mit Kalk ausfchmierten, 
fo dafs ein regelmäfsiges Anfeben, wie in dem //- 
neamenta colorum zu Hegen fcheint, hervorträte. 
Indefs wollen wir lieber die Stelle für acht und 
als ein un verwerfliches Zeugnifs von der Treue de» 
Gefchichtfchreibers halten, der lieber den Bericht 
eines des Lateins nicht vollfiändig kundigen Deut- 
fchen niederfchreiben , als feine Anficht hineintra- 
gen wollte. Wollte Gott, er hätte auch mit den 
Namen der Deutrehen Götter fo verfahren, allein 
daran mochten ebenfalls Deutfche Schuld feyn, die, 
um fich deutlich zu erklären, gleich Römifche 
Namen unterfchoben — ein alter Fehler alfo des 
Volks, den Ausländern zuvorzukommen. Noch fragt 
fich , ob hier nicht imitentur zu fchreiben* belTer 
wäre, da ja nicht die Erde als Nachahmerin der 
Farbenßricbe kann gedacht werden, fondern die 
Gebraucher des Materials. 

Cap, 19. Nemo enim illic vitia ridet^ nee cOT' 
rumpere et corrumpi faeculum vocatur. Melius qui* 
dem adhuc eae civitates 9 in quibus tantmn virgi» 
nes nuhunt eae. Der Herausgeber hat verfuchr, 
fchon im Tacitus den Gebrauch des adhuc in der 
gefunkenen Latinität in dem Sinne des claflifchen 
etiam neben dem Comparativ zu erweifen. Wir 
pilicbteu aber, ireil dieler Ocbrauch lonft durch« 
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ins nicht im Tacitus vorkömmr, der Bredowifcben 
Erklärung durch bis jetzt bey, wobey man fich 
hinzudenken mag: ob es lauge Jo bleiben wird, iß 
die Frage. Daher wir nicht abgeneigt find, dai 
quidem hinter adhuc ah Verftärknng zu ftellen » de* 
ren das fo fchon vorangerückte melius nicht be- 
darf , wie denn diefs, wo fonll kein darauf ßch 
beziehender Gegcnfatz ausdrücklich oder elliptifch 
Statt findet , wie hier , das quidem aus den Eigen- 
namen ali Verftärkung der IndividualiTirung bey- 
gefeilt wird. Oberhaupt aber hat die ganze Stelle 
ein wunderliches Anfehen. Denn welche Ellipfa 
füll man fich bey melius denken? Eine Ellipfe na- ' 
tüilicher Art, deren Anzahl freylich unendlich ift, 
tut dem näcbft Vorhergehenden ift hier unmöglich, 
und eben fo wenig ift eine übereiuXömmliche, de- 
ren Anzahl doch beftimmt ift, bey melius bekannt. 
Auch wird das melius hier matt, wenii es auch 
durch eine Eliipfe erklärt werden konnte, gegen die 
folgende, wie es fcheint, mit dem gröfsten Inte^elle 
des edlen Schriftftellers aufgeführte B::rchreibung des 
Gegenßandes. Dazu kömmt, dafs, wenn Jaseulum 
die Emphafe haben foU^, die wir ihm jetzt ge* 
ben muffen, es nach antiker Wortftellung hinter vo- 
catnr ßehen mtifste. Wenn daher irgend eine Hand- 
fchrift einmal zu Hültb käme: fo möchten wir lie- 
ber fchreiben : faeculiim voeatur melius. Videmus 
adhuc eas eivitates etc.^ wobey denn anzuneh- 
men, dafs ein klügelnder Abfchreiber von dem ab- 
fekürzten Worte videmq da» q nach vorn gerückt 
abe« und eas foviel wie tfles^ wie häu^, be- 
deute. 

Cap. 112. Gens non aßuta nee ealllda, aperit 
adhuc fecreta pectoris licentia joei: ergo detecta 
.et nuda omnium mens* Poßera die retractatur. 
So nach der Wiener Ausgabe alldn, während alle 
übrigen nach mens nicht interpung^en. Aber 
warum Tollte denn mem blofs die bleibende Qeßn* 
nung^ und nicht auch die vorübergehende Gemüths- 
Aimmung und Herzensmeinung bedeuten? Dafs 6% 
diefs letztere hier bedeute « erhellt ja aus dem Par- 
ticip detecta. welches als Aorift nicht etwas Blei-' 
bendet, fonaern Momentanes bezeichnet. Freylich 
ift in beiden Fällungen der Stelle das ergo ßörend, 
iür welche Schlufspariikel man ein itaqu0 erwar- 
tet. Wenn alfo ja das ergo corrnmpirt feyn follte: 
fo Hefte üch aus feinen Elementen nur etwa ein 
ferio hervorrufen, das als Gegenfatz zu dem vor- 
hergehenden joei nun auch die von ans begünftigte 
Interpunction nnterßützte. 

Cap. 34« Exercitatio artem palrat ^ ars deeo» 



rem : non in quaeßum tarnen aut mereedem. So 
haben fechs Ausgaben. Drey andere paravit. Hier 
durfte der Herausgeber nicht fch wanken, da ja 
das paravit mit der fchlecbten Letait decorum^ 
dem es leinen Urfprung veidankt, fteht und fällt« 
Gegen die Lesart decorumi die nur in Beziehung 
auf die Römer einen Sinn gäbe, in fofern derglei- 
chen Fertigkeit zu erlangen, wenigßens in der 
vorkaiferlicben 2^it für indeeorum galt , erhebt fich 
wie ein wehrender Damm das tarnen hinter quae- 
flum^ wodurch die Fertigkeit erß zu Ehren ge- 
bracht wird. Obrigens möchten wir nicht mit 
Beckmann einen Wailentanz wie die Griecbifche 
»Uf^/xij hier annehmen, da ja hier ausdrücklich 
juvenes nudi \. e. ypuvo} ßeht, foudern eher ein ge- 
fchicktes Hineinl^ringen^ zwifchen aufgepflanzte 
WalFen, fo dafs uufer .weiter ausgebildete* Tura- 
wefen daraus als aus einem lange verloren gewefe* 
fenen Natioualfpiele fich ableitln kann. 

Cap. 25. Suam quisque [fervus'] federn 9 fuos 
Penates regit. Frumenti moduin dominus aut peco* 
ris aut vejiis^ ut colono , injungit: et Jervus hoc* 
tenus paret. caetera domus o/ßcia uxor ae liberi 
exfequuntur» Mit Hecht ßiefs wob] der Heransge* 
her bey caetera an. Jedoch finden wir das Ausfal- 
len des Über aus dem angegebenen Grunde unwahr- 
fcheinlicb, und wären eher geneigt caetera dami* 
nus. Ofßcia etc. zu fchreiben, da ja auch Tacitut 
caetera als Adverbium gebraucht Ann. VI,4ß. 31a- 
terna origine Jrfaciden^ caetera degenerem. Allein 
wir hoß'en, durch veränderte Interpunction der 
Stelle zu helfen , indem wir vorfchlagen &u fchrei- 
ben : et Jervus hactenus. Paret caetera domus : of- 
ßcia uxor ae liberi exjequuntur. Denrj dafs paret 
nicht zu Jervus palle, lebrt eind Stelle in AgricoL 
13. Jam domiti^ ut pareant^ nondum, ut [erviani. 
Ferner entfprächen nun die Worte paret caetera 
domus fehr gut den obigen, fuam quisque fedewi^ 
Juos Penates> regit, fo dafs der Grundherr fich nicht 
weiter in das Hauswefen feines GrundfalTen mifcb* 
te. Nicht ohne Abficht wäire nun paret von Weib 
und Kindern gebraucht, die fich zum Hauavater 
nur wie Untergebene von gleicher Dignität ver- 
hielten, nicht wie Jervi^ dergleichen ein Jervus 
auch füglich nicht haben konnte. Hieraus wäre 
endlich zu erklären, wie die Kinder eines folcben 
Grundfaffen hier liberi heifsen können gegen die 
urfprüngliche Bedeutung des Wortes, wenn man es 
nicht als mifsbräuchlich betrachten will. 

(J>er Befcklufs folgt im nächfieu Stück.) 
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)MISCBELITEJiJTUJL 

LAU, b. Max u. Comp.: C. C.Taeiti Germa- 
a, Receiifuii, varielate Iccüoni» infiraxit, m- 
tationemqiie Bredovii integram addidit Fr. 
iffow etc. 

üufs der im vorigen Sttttik abgebrochenen Aec$nfion.') 

fl6. Fenus agitare et in ufuras äxtendere^ igno- 
Weder Erneai, dor vjuris oder ^er ufuras 
)en wollte, noch Loiigolios» der fenuj iüt pe- 
aabm, noch Eiumerling, der pe'cuniain zu «x- 
f ergänzen will , noch Anton, der gar die ganze 
Turunächt erklärte, haben eingerehen, dafs/tf- 
1 beiden yerben zu bezieben ift, mit folgen- 
inne: fVucher zit treiben und ihn auf die Ziß- 
szudehnen. d. h. die Ziiifen zu Capitalcn zu ma- 

und wieder mit Wucher verzinfen zu lallen, 
. B, unter Sylla« ururpation die Hömifcben Fi- 
tfamten es mit den Kleinafiatircben Städten ge- 
lattcn, die etR dnrch den edelmütbigen Lucul- 
*n jener Qnaal befreyt wurden. Servatur: i. «. 
T, alfo o6/en;flfttrim.negativen Sinne. 
gri pro tiumero eultorum ab urnverfis per viees 
tutur^ quos mox inter Je Jecundum dignatio- 
artiuntur. Anftatt per viees wird auch in viees 
n. Schon diefer Umftand mufsta^ den Verdacht 
n, daf» fowohl per als in von einem klügeln- 
bfchreiber herrühre, der in feinem Exemplar 
vorfand, und dafs vicis, welche Lesart desBam- 
' Codex Bredow und Seebode vorgezogen, 
vahrrcheinlich die ächte Lesart ift. Aber auch 
elhing der Worte pro numero eultorum^ wie lie 
ft, bat etwas Störendes in fich, und wir mei* 
lafs die ganze Stelle urrprünglich fogefafst war: 
ab univerßs vicis oceupantur ^ quos mox pro 
o eultorum inter Je Jecundum dignationem par- 
T. Übrigens iß we^en der folgenden Worte, 
quotannis mutant^ die nur die wahr rcheini ich 
er Natur des Bodens gelehrte Wechfelwirthfchaft 
inen Fortfchritt in der Civilifation in den mehr 
o Jahren vonCafar, delTen angezogene Stelle alfo 
lebt mehr hieher pafst, bis auf, die Zeit des Ta- 
bezeichnet, gar nicht an eine befondere Sitte 
erinanen zu denken , fondern es wird hier der 
Völkern auf gleicher Stufe der bürgerlichen Bil- 

gemcinfame erfte AKt des Staatenvereins ge- 
lert, welcher auf garantirter Theilung de» ge- 
i. L. Z. i%k^ FiBrter Baud. 



meinrchaftlich in Befitz genommenen Bodens , alfo 
auf Feftfetzung ^es Eigenthumes der Eintelaen, wo- 
her auch vofioq feine Bedeutung hat, beruhet. 

Cap. aß. Sed utrum Jravifci in Pannoniam ab 
Ofis [^Germanorum natione"] an OJi ab Jravijcis in 
Germaniam eommigraverint — ineertum e/l : quia pari 
olim inopia ae libertate , eadem utriusque ripae bona 
malaque erant. Sehr rühmenswerth ift die Art, wo- 
mit der Herausgeber die Unrichtigkeit der eingeklam- 
inerten Worte dargethm. Indefs möchten wir die 
Worte noch nicht aus dem Texte werfen, da viel* 
leicht ftatt natione noch agnatione im Sinne von in* 
€remenlo gefunden wird. Denn aus dem ganzen Zu* 
fatze des Schriftftellers erheHt, dafs er fich einen Thell 
der Ofen als von den Oermaniem , aus Urfache viel« 
leicht der vergröberten Volksmenge oder ähnliche^ 
Umftände, vertrieben dachte. Denn wenn die Ofeii 
urrprönglich in Fannonien wohnten : w^as hätten &e, 
da auch die Oermanifche Seite der Donaa ilithts Rei- 
zendes darbot, für VeranlaHnng gehabt, dabin einzu- 
wandern, und eben fo wenig aus. dem nimlicheii 
Grunde auf die Fan nonif che Seite der Donau, wenfi 
nicht durch den Andrang der Germanen dazu g^ 
nötbigt? 

Cap. 30. Ultra hos Chatti inittumfedis tA H&H^ 
€ynio jattu inehoant , non ita effußs ae palußribdg 
lociSf ut caeterae eivitates^ in quas Germania pd» 
tefeitt durant: ß auidem eoUes paulatim rarefeunt^ 
st Chattos Juosfaltus Herernius projequitur et die» 
ponit. Wir biuigen des HeraW^fbers vorgezogene^ 
Interpunction. , Nur können wir nicht bergen, daEi 
uns die ganze Stelle weit angemellener erfcheinen 
würde, wenn ejfuß (t eJMis^ was als für Menfchen 
gebraucht bezeugt Vellej. Faterc. II, ta EJfuJa^ mi 
praediximuSf immanis vis Germanorum ete.9 nnd 
nachher ^ii/i volles ^ paulatim rareßeunt gefchrieben 
ftände. Für Bredow*s üch fonft empfehlende Erklä- 
rung des projequitur und deponit fpricht zwar daa 
Juos^ aber nicht daa ßmul^ welches doch einen 
gleichzeitigen Akt bezeichnete, fo dafs das depoidt 
einen fehr prägnanten Sinn erhält, indem et daa Za- 
gleichaufhören der Berge und der Chatten , ein Ste- 
ckenbleiben des Begleitenden und StehenbleibenlaC- 
fen des Begleiteten zugleich ausdrückt. Übrigenk 
hätte das durant^ welches hier vom Räume, wie 
fonft von der Zeit, gebraucht wird, wegen diefes auf- 
fallenden Sinnes eine Note, und die VeV^leichung 
mit Ann. 1,6 eaeterum in nullius unquam ßiorum n^ 
^em duravitf verdient , wo et» vom Auguft geCagt^ 
Mm 
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mit dem al)ftractcn BegriHe der Handlung nur fo 
viel heifst als er ging nicht fo weit. 

Cap. 31. Ontnimn penes hos initia pugiiarvm : 
Jiaec pf'ima Jemper acies ^ viju itova. Nam ne" in 
§jace r/uidem viiltu mitiore tnanjaejeunt. Ganz rich- 
tig hat der Herausgeber das fchwierige alle mitiore 
aus dem Griechifcheu Sprachgebrauche erklärt, wenn 
die Lesart richtig ift. Aber wie natürlich drängt Qch 
die Änderung im vultui mitlori auf? Eben fo rich- 
tig find alle von früheren Gelehrten vorgefchlagenen 
Änderungen des nova in non uova^ oder nota oder Jaeva 
oder^ort;a aurückgewiefen. Wenn man nun aber, wie 
es fcheiut, mit dem Herausgeber das JNam^ wodurch 
.Gronov zu feinem Vorfchlage non nova verleitet mit 
den ihm anhangenden Worten , alt Urfachangebun^ 
nehmen foll, warum die Chatten bey dem Ausbruche 
jedes Kriegs fogleich auch diefs wilde Anfehn hat- 
.ten: fo fcheint doch diefs, das ßch von felbft ver- 
ilcht, noch anzugeben, unter der Würde des kur- 
«sen Tacitus, und d^r Auadruck'?/« in puce ^uidern 
vultu mitiore manfuefcunt su ftark / um nicht als 
Jetzter Zug der geheigerton 'Charakteriftik zu galten. 
Wenn alfo das nam nicht .fpater Zufatz ift, wären 
fWit nicht abgeneigt, mit etwas. verändertem Sinne zu 
.fchreiben, viju non vana: hi ne in pace quidem ete.^ 
•Sß dafs in ^em 'm das nam das mit den übrigen hos 
t\m^ haec fchön ftimmende hi fteckce. Der UmOand, 
,dafs fpäterbin in diefcr Schrift der nXmliche Auedruck 
,^if}iMfi^^ wiQderkehrr, würde eher für als gegen un- 
^Ififß Äpderung fprechen, da es doch nicht vvahr- 
icbeinlicb ilK dafs Tacitus in einer Schrift von fo ge- 
^ingeni äufseren Umfange fich wiederholt habe, wenn 
jtnan nicht annehmen will, dafs fie in den verfchie- 
denften Zeiten abgefafst ward, welches zu glauben, 
.UQs die lolis Verknüpfung der Mallen bejnahe nöthigt. 
£s trägt alle» das Gepräge zuerft gewagter und ausge- 
sprochener Beobachtung, und ähnelt nicht wenigdem 
.Stile des Hippbkratcs. Übrigens machen unfere jetzi- 
!gen Helfen einen f^r grellen Abßich gegen die alten 
\ Chatten, ihr StaqApvolk, das den Charakter des trü- 
»ben Nordens hatte, während feine mpdernifirten Ab- 
JiÖmmlinge der Überzeugung zu feyri fcheinen, dafs 
im dicken Haargebüfcb um Ohr und Kinn und Nafe« 
das fie nicht lieben dürfen« nicht immer perfönlicher 
Muth nifte. 

Cap. 34. Nee äefuit audentia 'Drufo Germanico. 
Wir wundern uns, daf» der Herausgeber geneigt 
Icheint, mit Freinsheim ein et zwifchen diefe beiden 
■Namen einzufchieben, da nur ein Komma nöihig ift. 
Solcher Afyndeten bietet Vellej. Paterc. mehrere. 
1, 4 Athenienfes in Euboea CkaUida^ Eretriam colo- 
nis oceupavere. JI^ ßo. Non erat Mario y Sulpitio 
Cinna temperatior. S. dort die Note von Auhnken. 

Cap. 35. Prompta tarnen omnibus arma, ae^ fi 
res pofcat erercitns^ plurimum virorum equornmque. 
Weder die Wiener Ausgabe, noch fValchs und Ande- 
rer Vorfchlage fcheinen. hier zu beTriedigen. D-nn 
dafs die Worte, ß res pojcat^ für ßch fteh#n müITrn, 
lehrt die Manier dcsTacitqsvi' welche qnt&ii C>tp. 44 
#^ mutabiü^ ut res pofcitt hine velilUnc renugiump 



wiederkehrt. Sodann heifehl der Zufammenhang hier 
nicht exereilusy' fondern hiozu in Fricdenszeiten 
geübte Männer und Pferde, wie dicfs das folgende et 
quiefcentibus eadem forma vorausfetzt. Alfo wird man 
wohl einmal, acy fi res pofcat ^ exevcitoruin plutU 
mum virorum equorumque fcureiben mülTen. 

Cap. 37. ^uum primum Cimbrorum audita Jiint ar- 
ma. Mit Unrecht fcheint uns hier die oftenbar Ichönere 
Wortftellung derWiener Ausg. : ^uum primum audita 
funt Cimbrorum arma, veiworfen. Denn hier ift az(.di/a 
der Hauptgedanke, und Ciw^rörnw voraufgciückt hat 
keine Beziehung, da hier vod ihnen allein die Kedcr iß. 
NonSamniSy nonPoeni^ honllispaniae Galliaeve, 
ne Parthi quidem faepius admonuere^ Schwerlich 
inöchte hier fui zu ergänzen feyn, fondern wohl iia/, 
indem hier der Nationalftolz das gelinderö admonere 
ftatt des P.ärkeren eaßigare gebrauchte. So ßcllt 
Vellej. Paterc. II, ii4zufammen, admonitio frequtns 
inerat et caßigatio^ 

Cap. 38. Jpud Suevos usque ad cänioiem hon-eU" 
tem capiUum rctro Jequuntur ^ ae faepe in ipfo folo 
vertice ligant. Wir möchten hier das ipfo fofo nicht 
für eine blofse gräciürende Anhäufung von Sjnonj* 
men nehmen, fondern in ipfo vertice heiCit wohl, 
dicht oder hart auf dem Scheitel^ wie Cap. QQjuper 
ipfam . Rheni ripanu Ferner geht folo wohl darauf, 
dafs fie lieh oft begnügten?? nur einmal hart am Schei- 
tel, den Haarbüfchel zu unte/binden. Endlich möch- 
ten wir zur Erklärung desfequuntnr doch nicht die 
angeführte Stelle aus Ann. III, 66 benutzen, wo in 
den Worten adulationem longius fequitur diefs letzte 
Wort nichts weiter heifst , als (':;Triv, hoffen^ wofür 
auch eben fo gut petit könnte ^efagt werden. Da 
nun diefe ganze Stelle nur eine weitere Ausführung 
der früheren Worte, Inßgne gentis, obliquare crinem 
Itodoquefubßringere, ift, die gar nicht auf zwey ver- 
fchiedene Arten von Haartracht führen: fo ift wohl 
mit Recht anzunehmen, däts fequuniur an unferer 
Stelle verderbt ift. Wenn nun das fe im Worte /a- 
quuntur nicht etwa fpätcVc Zuthat ift, fondern, was 
fonft eben nicht nöthig wair^ au retro gehört, fo dafs 
daraus retrorfum entftände : lo möchten wir^nnehmeoi 
dafs in den übrigen Sylben quuntur^ was bey deii al- 
terthümlichen Abkürzungen fo leicht war, eine Ver- 
-fetzung derfelben durch den Abfchreiber vorgefallen, 
und wir fühlen uns, befonders wegen des Bey fattes 
horrentem, das fich/Iräubende Haar, geneigt^ ein Wort 
mit dem ßcgritt'e des Zvvingens, etwa torqüent^ her; 
aufteilen, welches auch in fofern fehr palTend Tcl^einL 
als fowohl das nach vorn, wie das nac;h hinten Bft- 
türlich ftrebende Haar nun künftlich rückwäru nach 
oben gezwängt, und um es in dieferLage zu erhalten, 
unterbunden wurde. Für diefen Gebrauch des tor- 
quere fpricht aufser der Stelle in Aüiirol. 2, et torti 
plerumque erines ^ auch jener Vers des Martials; 

Crinihus in- noäum tortii utnere SUamhri* ' 

Ea eura fortnaerjed innnxiae. \^ir möchten 
doch des Mu^etus und Äiifidliiu Vcrbtfferung iuno^ia 
vorziehen. Denn dhs Äulscrc des^MenfCben, /araw^ 
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ja an (ich weder noxia noch inuoxia genannt 
[en, aber wohl die Zuthat der menfchlichcn 
l, ciira, weil in ihr die Abficht liegt. 
In altituäinem qitandam et terrorßfn adituri btlla 
tif ut hojlium oculis ornantur. Wir würden, 
fonß freylich richtig iß, hier nicht compti ßatt 
ulg'ären cömti gefchrieben haben , um nicht das 
Wille diefer Lesart ^ die wohl von Erneßi mit 
t als ßör#»nd erkannt ward, zu verwirchen. Uns 
Qt, da hier von den Fürßen und Anführern die Rede 
iie Concinintät der Stelle zu fodern, dafa ge- 
sb'eu werde, adituri bellaf gomitatui et hoßium 
r oruautar^ worin nun comitatui dem vorherge* 
?n in altitudinem quandam^ fo wie hoßiunk oeü» 
im terrorem entfpräche. Übrigens erinnert diefe 
rächt , welche die fchöne Form des Kopfes pia- 
hervortreten liefs, fchon an den heiteren Süderi, 
verdiente wohl, von unteren Künßlem bey 
idenkmälerii aufgenommen zu werden, 
^ap. 42. Eaque Germauiae velut frons ejl ^ qua* 

Danubio peragitur. Des Herausgebers Erklif- 
des peragitur durch die Ellipfe von iter nach 
jriechifchen möchte doch hier fchwerlich Bey- 
nden , da ja die Donau ihren Weg, iter^ bis zum 
IS fortfetzt. Unferes Bedünkens mufs man nach 

bey Tacitus nicht ungewöhnlichen Vertau- 
g der BegrillsverhäUniiTe , welche die Gramma- 
Hypallage nannten, Germania aus dem Nächß- 
rgebenden ergänzen, fo dafs quatenus Germa^ 
)anubio peragitur gefagt iß, anßatt, quatenus 
ermaniam agitur JDanubius, Ähnliche Vertau- 
gen find Ann. XIII, 55. Idem annus plures reos 
t , quorurn Q, Celereni , accufante AJia quia ab* 
•« uequibat Caejar\ traxit fenecta^ douee 
m obiret. — Hiß. III, 43. Jdverfit ea res f^e- 
ini afiif/ium. Welcher letztere Fall fogar von 
eueren Notenfcribeuten über Gebühr gebraucht 

!ap. 44. Non preeario jure parendL Ganz rieh- 
id fcbön hat der Herausgf^ber die doppelte, auf 
iedene Pcrfonen gcfchehene Beziehung des jure 
is parendi etk]^rt, - Vielleicht möchte auch, waa 
ier der Ähnlichkeit wegt*n nachhoirn, das in den 
en Capitelp vorkommende jus hofpitiif wofür 
his hnjpitis aufgenommen iß , lo zu nehmen 
Denn //u, wie man hier fi' hr, heifst rechtlicher 
uch^ wie bey Thucydides ä^iwfxa und imaiivixa 
mmt. Was nun die in den Noten gegen Hufchke 
idigte Stelle des Tibi^l beirilFi: fo können wir 
r Sache zwar, aber nicht in dem Grunde dem 
sgeber beyilich'ten , .welcher fas und alfo auch 

unter einä Kategorie mit anderen Snbßantiven 

hinter welchen der declinirte Infinitiv im Ge- 
fleht. Denn wenn gleich fas faerorum bey 
jus und per oetitum uefas bey lioraz vorkom- 

fo hah'*n doch diefe Zvvitterwörter meift d4v 
ioii eint'S Adj<3Ctivs, indem {\e von der im In- 
auftgedriickten Handlung etw^s prädiciren« 
Ja auch die Stelle im Tit)ull: Nee tibi celandi 

peccare paranti, g^iUbi, und angenommen wer« 



den, dafs celandi gefagt fey für celdre. Für diefeti 
frcyen Gebrauch findet fich , was man kaum ahnen 
wird, eine ganz ähnliche Stelle in Ann. XV, 5. Folo* 
gaß vetus et penitus tufixum erat 9 arma Romana 
vitandit welche Stelle Lipfius nur in fo fem ein.« 
Kecht hatte, mit Ann. II, 43, et Mancinam hand du* 
bie Augujla monuit muliebri aemulatione jtgrippinam 
injectandi, zu vergleichen als er hier richtiger denn An« 
dexe infectandi mit aJmoTz///^ verknüpfte, und meinte, 
dafs an jener Stelle dsLS penitus iußxumwohl gefagt fey 
türpenitus infixa memoria. Übrigens könnte man die* 
Ten Gebrauch der fchon finkenden Latinität als Vor- 
fpiel betrachten zu der Weife der Neugriechen, welche 
auch unabhängig in der Structur tsu itoi^rj fetzen, 
wo den Alten das blofse itoiüv genügte, eine Art, die 
eine auffallende Ähnlichkeit mit unferem zu und dem 
Brittifchcn to bey dem Infinitiv hat. 

Cap. 45. lUuc ujqucy et Jama t^ra^ tantum na» 
tura. Der Herausgeber hat zvyar aller Übrigen Mei- 
nungen über diefe Stelle, wie es fcheint, mit Recht 
zurückgewiefen, allein auch das Dazwifcheugewor- 
fene, et Jama vera ^ möchte wohl wenig Bey fall fin- , 
den. Den Gedanken negativ gefafst, würde, fo mei« 
nen wir, der Schriftflel 1er haben fagen wollen: /^*f* 
ter hinaus iß alles fabelhaft, und giebt es keine PVirk* 
lichkeit, Diefer Gedanke ifl dem nächft vorhergeh en- 
den vollkommen angemellen, und moiivirt fein Weg* 
wenden zu den Äfiycrn. Es wäre alfo wphl natura 
lieh zu fchrciben : llluc usque et fama vera , et tan'" 
tum natura. Diefs zweyte et abgekürzt, konnte leicht 
vom erfier^n / des Wortes tantum Verfehlungen wer- 
den, welches nun dem vera mit mehr Kraft ent« 
fpräche. 

Was nuii die. Erwähnung des Tacitus im Folgen- 
den betriift, dafs die Sprache der Äßyer mit der Brit- 
tannifchen verwandt fey, fo wie in den fpätcren Ca- 
jpitelu, ^afi die Go^/tZ/x/ Gallifchen Urfprungs feyen: 
fo möchten wir damit nicht nur die unverkennbaren 
Wurzln Celtifcher Sprache in |>|^eutigen Litthaui- 
fchen in Verbindung bringen »^m|^rn auch noch 
übrige 'Namen in jenen GegenicnT z. B. der alten 
Stadt Ghalitfch , wovon das Ößerreichifche Gallizien 
feinen Namen hat, dann SemgaUen^ welches ein 
Theil von Litthauen iß, fodann der Stadt fViUna^ 
welches an das Seuanisweilom erinnert, wie fich in 
der bey Leibnitz Opusc. Philol. Tom. I aufbehalte- 
nen Infchrift die alten Einwohner von Paris in der 
Kaiferzeit nannten, und endlich, wenn der Name 
G'aüi iaUeiue Abkürzung von Celtae oder Galatae 
zu betrachten ift, warum f oll nicht durch eine Ab* 
kürzung von vorne der Name Letten aus Galatae 
entßanden feyn? Dafs Tacitus ihre Sprache verwandt 
nennt mit der Brittifchen, oder Kaledonifchen , und 
nicht mit'der GalHfchen, die ihm doch näher war, 
beweifet nur, dafs zu feiner 2feit die Romanifirung 
•■ÄWOallier feit Cäfar fchon fö weit vorgefchritten 
war, dafs ihre Sprache wenig Ähnlichkeit mehr mit 
der fonß verwandten Mundart der freygebliebenen 
Britten hatte. Wenn nun, was freylich aus hißori- 
fchen ZeugnilTen unerweislich ift» angenommen 
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vriirde, daf» die Letten ans ßallien eingewandert 
feyen: To liefsc fich auch, da doch die Gallier Vieles 
von den MafTilioten angenommen haben mögen, dar- 
aus der üniftand erklären, dafs die Leitirche Sprache 
fo viele Griechifche Wurzeln, ja fogar Biegungen 

bcfitzt. . . , 

Nee^ quae natura, quaeve ratio gignat, ut bar- 
haris quatfitum eompertumve. Richtig hat der Heraus- 
«eher darauf aufmerkfam gemacht, dafs qua0 und 
quaeve Objectcafus feyen. Aber das können wir nicht 
billigen , dafi er der anderen Lesart gignit den Vor- 
su£ einräumen möchte, da ja das gignat gleichfam 
in indirecter Frage und mit probltmatifcber Unbe* 
Aimmtheit von quacßtum eompertumve abhängt. Et- 
was verfchicden hievon iß die Stelle aus Cic. de Nat. 
D. II, 14, wo Heindorf aus einem Breslauer Codex 
gignat für gignit aufgenommen. Dort kann «war 
gignit als getagt «rfcheinen ex perJona feriptoris, 
aber nicht ohne Mattheit, dagegen ea als enthalten in 
der teferirien Stelle dea Chryfippus, diefen weit- 
fch weifigen Schrifttteller, wie man ihn bey Galen 
kennen lernen fcann.charakterifirt, dann aber fchlech- 
terdings gignat beifsen mufs, wie es in ganz ähnli- 
eher Structur in den früheren Capiteln des nämlichen 
Buches noch einmal vorkommt. Eben fo hatte in 
den folgenden Worten, quae in proximum mare la- 
huntur ac vi — exundant^ Erneßi vollkommen Recht, 
labantur und exundent zu fchreiben; es ift nicht an 
leugnen , dafa das exundare eine ausgemachte That- 
fache enthält, und in fofern, wenn es allein ftände, 
den Indicativ foderte. Allein in Verbindung gefetzt 
mit dem vorhergehenden labantur, das doch nur eine 
fnbjective Vorftellung des Gefchichtfch reibers aus- 
drückt, um dieThatfache zu erklären , mufs es mit 
ienem , das doch nur problematifchen Ausdruck ver- 
ftattet, in eine Structur zufammea fiiefsen. 

Wir rchliefsen unfere Beurtheilung noch mit der 
Bemerkung, dafs wir zwar im Allgemeinen mit den 
vom Herausgeber^Mgefprochenen und befolgten or* 
thographifchen dHpifätzen einverßanden find, aus- 
cenommen . waW» Schreibart ajfum für adfum he- 
trifft, welche der Herausgeber nur für Plautinifch, 
und dea Wortfpiela wagen gebraucht anfieht. Sie 
kömmt aber öfter im Apulejus vor, delTen Orthogra- 
phie freylich manche Eigenthümlicljkciten bat* 

Ali« 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

HALBEBaTADT, b. Helm und Comp.: DieBode-Thä- 
ler im Unterharz, von Johann Friedrich Krieger. 
Geheimen Bofrathe. i8«9- VLu.i84S. 8- 

Man erwarte hier weder tüchtige Topographie ci- 
jner berühmten böchft merkwürdigen Gebirgsgegend, 



nochgeotogifche oder oryktognoßfche Anßchten, oder 
malerifchp Ddr(lt:llung erhobener Nülur- Scenen. Von 
alK'm Solchem ift hier nichts ; da^^egen ein aufge- 
fchwemrates Lager läppifcher ücfühlchen, verworren 
neben und über einander, finn* gcift- und ^emüth- 
los, fo dafs wir beym ehrlichen Lefen diefer 10 Bogm 
nicht im Stande waren, uns hJnaufzudenken in d<*n 
belebenden Äther jener Felfenhöhen, oder uns die 
ewigen Pyramiden diefes Urgebirgcs zu vergeben* 
wärtigen, das hohe Lied feiner Wälder und den mach« 
tig raufchenden Chor feiiyes Stromes. — - 

Was füllen uns die trivTalßen Lockkofungen der ge- 
meinden Einzelnheiten des Landlebens , der ,^Schäfer» 
karren^** der „Hirtenhunde^'* Aex „MHchfuppen,** und 
dea „Kartoffelbreies,'* im Gegenfatz mit dem ekelhaf- 
teilen Schimpf auf das Stadtleben der höheren Stände? 
Wer mag Gefallen daran finden, wenn der Vf. nnauf- 
liörlichy mit nicht zu verkennender Lüßernheit, den 
Adel und die Städter am Theetifche höhnt, „die (fic) 
die Mode mit heijsem fVaffer Zähne und Magen ver- 
derbt — „die (fic) in dem Bade ihrer eigenen Anidün* 
Jlungenjchwimmend, die Nafe in einem mit fVohl^e- 
rüehen öejeuchteten Stück Leinewand um her wühlen^* 
(S. 107); oder wenn er fich entzückt aiiQellt darüber, 
dafs „das einfache Gaßhaus,*^ ^n welches er Ebenda 
einkehren mufs, „kein goldenes Schild mit dem Ti* 
tel eines Hotels^* hatte, „fondrn auf einem veX' 
wetterten Brete anfpruchslos Jich mit dem Hange ei* 
ner Schenke begnügte*^? — (S. na) — S. 71, wo der 
Vf. fich, als von der BoJe gefellelt, aiifi^llt, fafelt er 
von dem unruhevollen Treiben und IT 'eben (?) dcK vor» 
wärts und rückwärts (?) rennenden (!) Stroms* int" 
mer wirbelnd und ßedend , und doch voll reiner Klar" 
heit und ffaßirheit (?).'•— „^ber das fTajffer ift 
nicht mehr in Jeiner urjpr anglichen Reinheit und Un* 
fehuld''?— Wefshalb ift es die fe nicht? — weil es 
schon hat „manche Prüfung bejlehen^ manche Dienße 
lei/len, Bloche zu fViegen und Särgen durchjagen, 
Erze ßampfen, Marmor gtßein zerjchneiden , Ham- 
mer heben ^ Gebläfe aufziehjnt^ (. w. muffen,** 
Ach, hätte doch der Autor auch feine U'nfchufdbt» 
^lalfeAi und nie das Gebläßt feiner Schrififtellerqr 
aufgesogen! — S* 100 heifst es: ^,die felbflgejchmit^ 
tene Flöte des Hirten verßummt ; durch blajfende Ge» 
hülfen beordert er Jeine gejättigte Heerde zum üüdt- 
zug in die geflochtene Horde (fic) , damit fie » felbjl 
ruhend, den Grund zum Erndtejegen legen möge»** --^ 
Und derfelbeVf., der den Schafdreck fo lieberoll 
deutet, entadelt S.114— ißp das Andenken eines treff- 
lichen, uns fehr genau bekannten Jünglinga, der iia 
Jahr 181 s beraufcht vom kühnen Anfchanen diebs 
dufteren Felfenlabyrinths durch unglücklichen Stun 
fein blühendes Leben verlor, -* 

A. JL A. 
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i) Leipzig, b. Ilinricbs: Lrhrhuch dar reinen Ele* 
mentarmathematik. Von Friedrich i^filkeim Lern* 
pe^ Mathf^mutiKut an der Dorafchale zu Naum« 
bnrg. Elfter Tbcü. Reiue ArithmetiK. iS^S* ^^ 
ti. ii4 ii. ß. (lo gr.) 

s) Eblangcn, b. Palm: Kurze und Uiehtfafsüehe 
Anweif uug zur Buchjlabenrechnung und niederen 
Algebra. Von Georg J^hilipfj Weinich ^ Prof. zu 
Scbweinfurt. iS^S' 6+ S. gr. 8- (6 gr.) 

3) CüLN , b. Rommerskirchen: IJ^ndbueh der aU 
gebraifcheu Analyjis, Von /. ß, A. Lembert^ Pf oF. 
der Maiheoialik u. f. w. iQiS^ IV u. i83 8» 8* 
('4 gr.) 

4) Ebendafelbß: Anfangsgründe djsr Geometrie. Von 
J. B. A. Lembert. »8^6. lu^ S. 8* ^«bft 4 Stein- 
taftlnu. (i6 gr.) ^ 

5) Leipzig u. Altknsubg, b. Bröclihaut : Die Elo' 
mente der reinen M*Uhematik ^ erläutert durch 
Bejfpiele aus der Naturlehre, Statiftili und Tech- 
nologie. Von PP\ C* A. von Sehlieben, II. S. Ober- 
laiidieldmeiTer n. T. w. Erße Abiheilung. JDie 
Rechenkunjl und Algebra. Erfter Theil. igi?. 
Vlll u. 054 S, 8- (» Rtblr. i8 gr.) 

6) CöLN» b. Rommeraliirchcn: Gründliehe Anwei^ 
fung zur gemeinen Arithmetik, Von Jok. Jojeph 
JJiifchncider, Prof. amOyninaüam zuCüln. i8&7* 
IV u. 188 S. g'-8- (»flgr.) 

^er Vf. von No. i tritt hier zum erden Mal ala 
:hriftrteller auf. Sein Werkchen erftheiiit als er* 
^r Theil einet Lehrbncht, welches die Elemente der 
•inen Mathematik in drey Theilen abhandeln wird. 
as zweyte Rändchen foll die Buchßabenrechnni^ 
nd Algebra 9 und das dritte die reine Elementargeo« 
etrie vortragen. Die Schrift ift nicht für den Selbft- 
nterricht» fondern als Leitfaden des Lehr vortragt be- 
immf. Daher bleibt dem Lehrer Mancherlei theilf 
1 erläutern , theils zu erweitern und fch^rf zu be- 
ünden übrig. Nur Geübtere werden fich diefe«Leit- 
deni ohne Hülfe des Lehrers mit Nutzen bedienen 
>nn^ri. Die Schrift behandelt, nach einer ziemlich 
isfübrlichen, meift gut gefchriebenen Einleitung in 
e Mathematik überhaupt, die Lehre von ganzen Zah- 
nt gemeinen Brüchen, Dccimalbrüchen, Ausziehung . 
;r Quadrat- und Cubik- Wurzeln und endlich von 
ithmetifchen und geometrifchen Proportionen. Aus 
ir Art, nach welcher die Lehren entwickelt wer- 
•n , lernten wir den Vf. mit Vergnügen als einen 
/. A* L. Z. »(^iQ. Fi^rier Band. 



denkenden Mann kennen , delTen Streben nicht blofg 
auf eine mechanifche Rechnnngsfertigkeit der Schü* 
1er, fondern auf ihre gründliche Geiftesbildut g ge* 
richtet ift. Die Schreibart ift faß durchgebends kurz 
und dabey deutlich, fo dafs fich auch noch ander« 
Lehrer diefes Leitfadens mit Nutzen bedienen können. 
Hier noch einige Bemerkungen! S. 14 heifst es: Ein 
•B^^r/^ ift die Vorftellung im Verßande von irge.id 
einer Öache. Mit diefer Erklärung werden die Logi- 
ker nicht einverßanden Ceyn, da es auch Anfchauwu 
ge/igiebt, die zwar Vorßelluugen, aber keine Begrif« 
fe find. — Ein Zufatz iß nicht eine Folgerung aus 
,den nächß vorhergehenden Sätzen (S. 16), fondern 
eine folcbe Folgerung aus ihnen, welche der Ausfüh- 
rung eines befonderen Beweifes nicht bedarf. -7- 
Zählen heifst nicht blofs die Wiederholung eines und 
dfHelben Dinges in Gedanken (S. 17), fondern su- 
gleich auch die Beßimmun^ der Mense der in Gedan- 
ken zufammengefetzten Dinge. — » Die Erklärung der 
Einheit, als Das, was man entweder felbß, oder wo- 
von man gleiche Theile sufammenzählt , iß nicht 
fcharf, da z. B. in dem Bruche % die Einheit fo gut 
$ iß, als 1 die Einheit von it bildet. — Bey Erklä- 
rung des willkührlichen Satzes, worauf unfor zehen- 
theiligea Zahlenfyßem beruhet, hätte befonders be- 
merkt werden follen, dafs es eine blofs willkührlicbe 
Annahme fey, auf zehen zu zählen , und dafs über- 
haupt ein Zahlenfyßem durchaus beßimmt iß, wenn 
man feßfefzt, auf wie viel man zählt, -und dafs je- 
de Ziffer, die der anderen unmittelbar zur linken ßeht, 
nach diefer Stelle einen fo vi^pinal höheren Werth 
erhalte , als auf wie viel man gezählt hat. — Addl- 
ren heifst nicht genau fo viel, als aus zwey oder meh- 
reren gegebenen Zahlen eine neue finden, welche je- 
nen zufammengenommen gleich iß (S. 21): denn in 
diefer Erklärung liegt auch dieMuUiplication. — Die 
Mtthiplications- und Divifions- Fälle in ganzen Zah- 
len find nach ihrer Verfchiedenheit meiß nur hißö- 
rifch angeführt. Auflöfungen und Beweife fehlen. 
Den Mangel der AuQöfcmjjen und der fie erläutern- 
den Beyfpiele künncin wir, bey einem Lehr buche 
für Anfänger, nicht billigen. Auch fch weift hier der 
Vf. tchon in das Giebiet der Buchßabcnrechnung aus, 
indem er fich J. 38. fi. 48. JJ. 61 u. f. f. der Buchfla- 
ben bedicfxt, um allgemeine Lehren der Multiplica- 
tion und Divifion darzußellen. Da von der Bedeu- 
tung und dem Gebrauche der Bnchflaben nichts vor- 
"'^g'ng» atich der Vf. die Buchßabenrechnung erß in 
dem zweyien Bändchen vortragen will: fo durften 
rir dicfe Rüge nicht unterdrücken. Hätte aber der 
Nn 
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Vf. Teine Satze zuerft in ZifFern entwickelt» dann 
den Gebrauch der Bucbftaben kürzlich erklärt und 
nun feine kleinen Formeln folgen lallen : fo hätte man 
diefs als vorbereitend zur BuchQabenrcchnung ante* 
hen mögen. Der Lehrer mufs alfo hier Manches 
fuppliren, befonders um den Abfchnitt vom Mafse 
der Zahlen (S. 32) feinen Schülern verftändlich zu 
machen, der übrigen« gut durchgeführt ift. — Die 
Erklärung der geraden Zahl als jeuer ganzen Zahl, 
-welche an der. Stelle der Einer o, s, 4* ^ oder g hat 
(S. 37)» mifsfällt uns, weil das allgemeine Merkmal 
gerader Zahlen , dafs (ie fich ohne Heß durch 2 thei- 
len laffen» unerwähnt bleibt» Der Abfchnitt von 
gemeinen Brüchen ift im Ganzen gelungen. Doch 
fthen wir Erklärungen, wie dief«: Ein ächter Bruch 
iß ein folcher, deil'en Zähler klt'iner ift als der Nen- 
ner, defshalb fehr ungern» weil fie mehr Wort- als 
Sach - ErkläVungcn find, und dem Schüler Veranlaf- 
fung geben, ein blofs äufseres Kennzeichen für das 
Welen der. Sache zu halten» Auch in diefem Ab- 
fchnitte ift häufig Buchftabenrechnung eingemifcht. 
— Die Decimalbrüche find zweckmäßig behandelt; 
d ch kann man die Aufgabe: Mehrere Deciihalbrü- 
cbe unter einerley Benennung zu bringen^ und die 
Auflöfung, man hänge dem Zähler und Nenner ei* 
nes jeden Bruches noch fo viele Nullen an, bis man 
einen Decmalbruch erhält» deßen Nenner fo grofs iß, 
als der gröfste unter den Nennern der gegebenen De- 
cimalbrüche, defshalb nicht billigen, weil fie un* 
deutlich und überßülfig iß. In der Lehre vom Aus* 
ziehen der Wurzeln wünfchten wir das nothwendi- 
ge DaCeyn der Irrationalzahlen fchärfer begründet. 
Auch find hier wieder Buchftabenformeln einge- 
mifcht. Was endlich von VerhältnilTen und Propor- 
tionen vorgetragen wird, hat unferen Bejfall, da der 
Vortrag kurz und überzeugend fortfchrcitet. Durch 
diefe Bemerkungen wollten wir den Vf. ermuntern, 
ley Bearbeitung der folgenden Bändchen mehr Sorg- 
falt auf fcharfe Beßimmung der Begriß'o und auf forg- 
fähige Begrenzung^^r einzelnen Abrchnitte zu ver- 
wenden. Druck, uro Papier verdicnjen Empfehlung. 
No. s enthält auf vier Bogen eine kurze und gt \\ öhn- 
licheÜbei ficht der Buchfiabenrechnnng und niederen 
Algebra, meiß auf gewöhnliche WeiTe vorgetragen. 
DeuBeyfpieUn in Buchßaben flehen Erläuterungen in 
benannten Zahlen zur Seite. Sowohl dadurch, als 
wegen des Mangels firengerBeweife für manche Lehr- 
fätze derJBuchAabenrechiiung, erhält dipfe Schrift ei- 
ne mehr praklifche als theor.eiiTche Tendenz, und 
wird folchen Schülern, Welche ßch einmal prakti- 
fchenGefchäften widmen, ri-cfetpützlich f'-yn. — Auf 
gleiche Weife iß auch die Algebra behandelt. Stren- 
ge Beweife darf man auch hier nicht ftichen. Ohne 
Beyhülfe eines Lehrer» dürfte det fchwache Schüler 
fich nicht zuiechi finden; wem' ihm aber ein tüch- 
tiger Lehrer zur Seite fiehtl, welcher das mangeln- 
de ihforeiifcheergänzt, und, wo Dunkrlheit herrfcht, 
die nölhigcn Erläuterungen beifügt, und befondcrs 
duich mehrfache ßeyfpiele den üan^ der RechiiUngeh 
zur Geläufigkeit bringt: fo kann deibchnltr nach die- 
fem Leitfaden die erften Elemente der AlgtbHi fich 



aneignen. Der wohlfeile Preis erleichtert Unbemittel- 
ten den Ankauf. Druck und Papier find gut. 

No. 3 liefert einen brauchbaren Leitfaden zur 
alg^braifchen Analjfis, der nicht fdwohl den erften 
Anfängern, als denen nützlich feyn wird, welche 
fich mit den EWmenten der gewöhnlichen Algebra 
hinlänglich vertraut gemacht haben. Er gehört zu 
jenen Lehrbüchern , welche dem Lehrer vielen Stoff 
zu Erklärungen und Zufätzen, den Schülern aber 
zum Selbßdenken darbieten. Der Vf. hat die analj- 
tifchen Schriften von Lacroix ^ Francoenr und Päj- 
quick benutzt, und fein Vortrag zeigt überall Spu* 
r^n davon. Er beginnt zwar mit den ^rßen Elemen- 
tarbegriffen der Buchßabenrechnung und Algebra, 
fchreitet aber bald rafch vorwärts in das Gebiet der 
eigentlichen Analyfis. Wir wollen auch hier einige Be- 
merkungen beyfügen. Dafs eine negative Gröfse ab- 
ziehen, fo viel heifse, als die ihr gleiche pofitive 
addiren, beweifet der Vf. dadurch, dafs er lieh un- 
ter A eine wüllkührliche Gröfse, unter -f- P die 
Summe aller pofitiven Glieder, und unter — N. 
die Summe aller negativen Glieder ein^ poljnoni- 
fchen Reihe vorßellt. Zieht man nun von A -|- 
P — N — P + N die Gröfse -f- P — N ab : fo er- 
hält man A — P + N. Allein es iß A-J- P — N — 
P4-N = A; folglich auch Ä — (P— N)= A — P -f-N/ 
Aber diefer Beweis verräth zum Theil etwas Spielen- 
des, zum Theil etwa» Mechanifches. Warum leitet 
der Vf. die Regel für dieSubtraction negativer Giöfsen 
nicht aus der Natur diefer Gröfsen felbß ab, wodurch 
das Negative abziehen offenbar foviel iß, als dat^ ihm 
gleiche Pofitive fetzen? — Auf ähnliche Weife wer- 
den auch die Hegeln für die Zeichen bey der Multi- 
pli€ation abgeleitet. ZIS. Wenn inan-i-a — a durch 
-{-b muhiplicirt: fo mufs das Product o fejn. AMrin 
da 4- a X + b =s ab iß: fo mufs drr zweyte Theil 
des Productes — a X 4- b dem erßen gUich, aber ent- 
gegengefetzt, d. h. — ab feyn. •— Die Eigen fchaf- 
ten der Brüche werden zwar gründlich, doch auf eine, 
wie uns dünkt, ohne Noth fchvvicrige Weife darge- 
ßellt. — * Die Lehre von den Primzahlen und von 
Zufammengefetzten iß gut durchgeführt. Eben fo die 
Regel zur Bildung und Auflöfung der Gleichungen 
di^% erßen Grades mit einer, zweyund drey unbekann- 
ten Grölsen; desgleichen die Bildung der Potenzen 
nionoroifcher Gröfsen und der Ausziehung ihrer V\ ur- 
zeln. Die Nothwendigkeit der Irrationalzahlen durch 
Auiziehuug der Quadratwurzeln wird folgendecgeß^lt 
begrÜTidet. Wenn eine Primzahl P. das Product AB 
der beiden Zahlen A und B obneRtßdividirt : fomufs 
fie wenigßens eine diefer Zahlen ohne Reß dividiren. 

Denn wenn — = Q iß: foerhäit man— =-|^. Nimmt 

man nun an, dafs A kein Vielfaches von P fcy, fo 

kann man den Bruch - nicht durch kleinere Zuhlen 

angeben. Es roivfs alfo entweder QzmA und R— p, 
oderQirmA find Btr tnP feyn. Ftilglich ru ufsaucti 
B dU'Ch P theilbdr ftyn. Hit.raiiu.erht.ilet« dafs jcdtf 
Giöfse, die a' und b ohne Üeii^xUvidirL, auch.a und 
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oe Reß dividiren mufs. Das Quadrat eines Aus^ 

ie9 -— , der fich unter keine ganze Zahl brin- 
b 

ärst, kann alfo keine ganze Zahl fejn, Fol|>lich 

fich die Wurzel eines unvollkommenen »Qua- 

weder durch eine ganze, noch durch eine He- 
lene Zahl anheben. — Diefe Darftellung, welche 
löchßen Grad von Schärfe in ßeweifen nicht er- 
t zu haben fcheint, hat vor vielen anderen, die 
in gewöhnlichen Lehrbüchern antrilFt, den Vor- 
— • Nach der Algebra folgt etwas von Combina- 
n, fodann die Lehre der Functionen mit ihren 
ichfahigen Anwendungen und die allgemeine 
rie der Gleichungen« Dann wird noch von der 
fung höherer Gleichungen überhaupt, und von 
i de» zweyten, dritten und vierten Grades lehr- 
gehandelt. DerAbfchnitt von Reihen überhaupt» 
Verwandlung gebrochener Functionen in Reihen 
ümkehrung der Reihen, von Logarithmen und 
£ntwick«iliingin Reihen, machen den Schlufs die*. 
:hrift, welche wir denjenigen bettens empfehlen, 

WunTch oder Beruf es i(l, fich mit den Elemen- 
iren der analytifchen Rechnung vertraut zu ma- 

Pjpier und Druck lind vorzüglich gut. 
n No. 4 erhaltf^i wir von demfelbigep Vf. ein 
»»'ndium der Geometrie, welches nach Plan und 
hrung fowohl von den Elementen des Euklides, 
ch von den bellen Deutfrhen Lehrbüchern merk- 
ihweichet. Es behandelt die Grundlehren der 
metrie und Stereometrie. Die Schrift kann zwar 
r Hand eines f^eübten Lehrers nützlich werden; 
viele andere Lehrbücher der Geometrie behanp- 
I Bezug auf ^eomctrifche Klarheit und Strenge 
ückeniofes Fortfcbreilcn den Vorzug. — Wenn 
f. nWcn daAJ°i>ige einen Körper nennt, was ei- 
latz im Ranmf* einnimmt: fo iß diefe Erklärung 
?der undeutlich od'^r unvollftändiff ; undeutlich, 

unter dem Worte Platz felbft wieder ein Kör- 
im verftanden würde; unvollßändig aber, wenn 

Wort bloCs eine Stelle im Baume bedeutet, 
in diefem Sinne behauptet auch die Linie und 
äche eine gewiffe Stellt», ohne Körper zu feyn,— 

Winkol verfti ht der Vf. jenen unbeßimmten 
, \velrh'»n zwey fich in ein^m Puncte fchnei- 

gerade Linien einfchliefnen » und der blofs von 
Ige duTer Linim , nicht aber von ihrer Länge, 
gt. Hit^rin ifl es unrichtig« dafs die beiden Li* 
•inen Kaum eiiilch'firjsen^ da vielmehr durch fic 
lene Rüum nur eltifcitig begrenzt wird. Ferner 
it uns die Voffti.llung vom Winkel immer dun- 
olange das Mtirkm^l: Neigung der Schenkel, 
darin aufgenonimen iß. — jj. 12 werden zwey 
Winkel, welche einander gleich find, rechte 
;1 genannt. Da diefcs eine blofse WorterkJä- 
iß: (o ß*ht der Satz in $. «3, dafs alle rechten 
•1 eiii^in'l'T gleich find, welcher mit einem be- 
en Bf wtife v^rfehrn iß, oftVnbar an der un- 
n Stelle — Der Rcvvtis dc^s Satzes von Con- 
i der Dreyecke, welche, einzeln genommen, 
! StitMi haben, fß dtTshalb' nicht vollßändig, 
icht auf ülle denkbaren Lagen iet Linien Rück- 



ficht genommen iß. — De« Hauptfatz itr FaraTTe- 
lentheorie beweifet der Vf. mehr aus der Änfehauung, 
als aus Gründen des Verfiandes; und diefs , nach nn- 
ferer Meinung, mit Recht. Denn immer wird man 
es deutlichrr erkennen, dafs die Evidenz der Parullan 
lenlehre nur in der Anfchauung , nicht aber ki blofs, 
ditcurfiven Dem^rnfirationen beßehen. Die Geometrie 
fcheint bey diefer fo vielfach bearbeiteten Lehre den 
einen Grundcharakter ihres Wefens , das Intuitive, 
gegen die ßrengen Foderungen des Verfiandes behaup- 
ten zu wollen, und alle Verfuche als nnvollßändig 
«urückzuweifen , welche blofs aus dem Veißande ab- 
leiten wollen, was einzig in der Anfchauung gegeben 
werden kann. — In der Stereometrie ßcllt der Vf. 
den, von Franzöfifchen Geometern eingeführten Be- 
griß^ von fymmetrifchen Körpern anf^ begeht aber 
darin einen Fehler, dafs er die Gleichheit diefer Kör- 
per ohne fcharfen Beweis annimmt, wodurch denn 
der bekannte Satz von der Theilnng eines fchiefen 
Parallelopipedums durch den Diagonal fchnitt ebenfalls 
unvollßändig dargeßellt wird, über den fcharfen Be- 
weis diefes fo wichtigen Theorems verweifen wir 
unfere Lefer auf eine bey Kupferberg inMainzerfchie- 
nene Abhandlung; Der SL^te Satz des eiiften Buchs 
der Elemente des Euklides^ >8'8* — Druck und Pa- 
pier dif fer Schrift verdienen Empfehlung* 

Der Vf. von No. 5 liefert einen Verfuch, die Ele- 
mente der Mathematik dem bürgerUchen Leben an- 
paffend vorzutragen, Diefes erße Bändchen enthält 
m 3 Abfchnitten die Lehre von Zahlen überhaupt; 
fodann die Bruchrechnung und endlich die Buch- 
ßabenrechnung nebfl der Lehre^von Potenzen und 
Wurzeln. Um die Schrift dem praktifchen Bedürf- 
niffe gehörig anzupalTen, find mannich faltige Bey fpiele 
aus der Naturlehre, Statißik und ans den technifchen 
WifTenfcbaften beygefügt, und der Vf. erklärt in ein- 
gefchalteten Noten dasjenige, was dem Schüler fonft 
undeutlich feyn würde; z. B. das Glockengiefsen, die 
Feuerkugeln, Ballifien, Katapulten, die Gipsmühle» 
Amalgamirwerke, Artilleriepark u. f. w. So we- 
nig wir den Plan diefer Schiift mifsbilligen können: 
fo find wir auch im Allgemeinen mit d^ ß'en Ausfüh- 
rung zufrieden. Über Einzelnes hier nur foviel: 
JJ. i) heifst jene Rechnungsart, wodurch mehrere Zah- 
len zufammengenommen, d. h. in eine verwandelt wer- 
den follcn, die Addition. Allein diefe Erklärung pafst 
auch auf die Multiplication , welche, obwohl Cie im 
Grunde eine Addition iß, doch von diefer unterfchieden 
werden mufs. — Bey den Regeln zur Subtraction ganzer 
Zahlen Q, Qi fehlt die Entwicklung des Falles, wenn 
man über Nullen weglthnen mufs. — Bty der Divi- 
fion heifsl es, fie fey nichts anders als eine abgekürzte 
Subtraction, indem eine Zahl von der anderen fo oft 
abgezogen wird, als fie Einheiten enthält. £5 füll- 
te heifsen: fo oft abgezogen wird, als es gefchthen 
kann. -»- Die Rechnung mit gewöhnlichen Brüchen 
iß ym Ganzen zweckmiifsig dargeßellt. Wenn es 
aber 0. 45 heifst : „Vermehret man bey einem 
Bruche die Anzahl der genommenen Theile: fo mufs 
nVnrlich der Bruch gröfser werden; wenn alfa zum 
Zähler eines Urachs etwa» addirt, oder felbigermit 
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einer Zahl multiplicirt wird: fo wird der Bruch ver- 
mehrt. Die MuhjpUcation lehrt aber eine Zah) fo 
oft nehftieu, als eine andere anzeigt, folglich wird 
durch die Multiplication einer ganzen Z4hl mit einem 
Bruche derfelbe foviel m;tl gröfser« aU die ganze 
Znhl Einheiten hat:'* fo (ieht man bald, dafs ditTer 
(Jachfatz fehr undeutlich ausgedrückt iß. Kben diefa 
gilt von der Verminderung einet Brucha bey Vermin- 
derung feines Zählers in j$. 46» worin man auch Zeile 
7 von oben» anftatt Nenner^ Zähler fetzen mufs. Die 
Beweife über die Theilbarkeit der Zahlen ohne Keft 
im (. 48 könnten hie und da einfacher feyn. Dj!s 
z. B. jede Zahl ohne Reß durch s theilbar iß, wenn 
ihre niedrigße ZilFer eine gerade Zahl oder eine 
I9nll ift, folgt fogleich daraus, dafs bey der Divifion 
mit 2 höchßens ein Reß = 1 bleiben kann, und dafs. 
12, 14, 16, lg, 10» durch 3 ohne Reß theilbar iß. *- 
Bey der Lehre von Decimalbrüchen vermifsten wir, 
vorzüglich in denMultiplications- und Divifions-Auf- 
gaben, die Auseinanderfetzung aller möglichen Fälle. -— 
Auch die Buchßabenrechnung iß im Allgemeinen gut 
dargeßellt; doch iß die Erklärung der entgegenge- 
fetzten Gröfsen im $. 80 zu unbeßimmt und folglich 
undeutlich. Auch die Regel für die Zeichen bey der 
Multiplication in fl. 83 iß nicht fehr gründlich , da 
iie nicht aus dem Begaffe der entgegengefetzien Gröfsen 
abgeleitet wird. Wenn man den ßrengen Beweis, 
dafs ein poßtiver und ein negativer Factor ein nega- 
tives Product geben müIFe, geführt hat: fo mag des 
Vfs. Darßellung noch als Erläuterung folgen. — Das 
Capitel von Potenzen und Wurzeln befriedigt im All- 
gemeinen. Doch iß die Entßehung und Nothwen- 
digkeit der Irrationalzahlen ^. 100 äufserß mangel- 
haft entwickelt. Esheifst: Es wird vorgelegt V'5, fo 
liegt diefe zwifchen 2 und 3; nun giebt^ea aber kei- 
nen Bruch, der zu a addirt die vollkommene Quadrat- 
wurzel von 5 wäre. Denn gäbe es einen folcben 
Bruch, der -^heifscivmag: fo würde ^5 ZT 2 +— 

feyn, und es wäre (a -f ^) « =5. Nun iß(ö + ")• 

rz: 4 + \^J • Hier müfste nun T^ Y rz 1 geben, 

was nicht möglich iß , da — einen ächten Bruch 

Torßellen foU. Bey diefer Darßellung hat der Vf. über- 
fehen, dafs das Quadrat einer zweytheiligen Wurzel 
anfser dem Quadrate des erßen Theils und dem Qua- 
4Tate des zweyten Theils noch ein' doppeltes Product 
des erßen Theils in den sweyten enthalte. Das 

vollßändige Quadrat von 2-f- -^iß daher4+fl— ;-f- 

T— Y » tind es könnte vielleicht gefchehen, dafs die 
Summe der zwey letzten Glieder eine ganze Zahl gä- 
ben, obfchon das letzte Glied allein immer ein ächter 
Bruch feyn mufs. £s bleibt alfü nach des Vfd. Be- 
weis unentfchieden, ob es Irrationalzahlen giebt 
oder nicht. — j). loa wird die Bedeutung negativer 
Exponenten erklärt, und dabey die Regel vorau^ge- 
fetzt, dafs Potenzen von einerley Wurzeln dividirt 
werden» wenn man den Exponenten des Divifors von 



jenem des Dividenten abzieht. Diefe Ri»g:el fflbft 
hat der Vf, wicht bewiefi'n, fondern nur bpy'äufii an- 
geführt. — Am Schliille der Schrift h»-6ndeii fuh^. 
nützliche Taftjn, deren erfle die vier erßen Potr^n^n 
von 1 bis 100, die zweyte alle Quadrate \ün loi bit 
1000 und aller \^üifel von 101 bis looo, die dritte 
die Quadratwurzeln ailer ganzen Zahlen von 1 bis 
1000 und die vierte alle Cubikwurzeln von i bis 
1000 enthält. Druck und Papier ßnd gut. 

No. 6 iß ihrem Titel vollkommen entfprrchrnd. 
Wir fduden darin nicht nur eine gründliche, Iowdern 
auch eine wohlgefchriebene, fehr fafsHche An wei- 
fung zur niederen Arithmetik. Der erjie Ahfchriit 
enth&lt allgemeine Bemerkungen über die Zahfen; I 
der zv)eyte die vier. Species in nn benannten ganzen ^ 
Zahlten; der dritte die Lehre von den Theilern der 
Zahlen; der vierte von benannten Zahlen; der fünfte 
TOn gemeinen Brüchen und der fechjLe xon dea 
Decimalbrüchen. Der Vf. zeigt fich durchaus nicht 
nur als einen gründlichen Denker, fondern auch a]s 
fehr geübt im praktifcben Vortr<ige. Diefer Vortrag 
iß indeilen mehr die Sprache des erklärenden Lehrers, 
als die eines gedrängten Compendiums. Daher wird 
der Lehrer nur Weniges zuzn fetzen haben, und eben 
defshalb eignet fich die Schrift zum Privatßudium 
der Schüler. Wir wünfchten, der Vf. hätte den Inhalt 
jedes jj. unter die gewöhnlichen roathematifchen Ti- 
tel gebracht, zur leichteren Überficbt des Ganzen; bey 
einer folgenden Anßage, welche das Werkchen wobl 
erleben dürfte, könnte diefc Einrichtung leicht ge- 
troffen werden. Mit diefem allgemeinen Urtheile ver- 
binden wir noch einige befondere Bemerkungen. 
Der Vf. heifst Zählen das Zueinanderthun gleicharti- 
' ger Einheiten. Allein diefes ZnfammenßeJleo gleich* 
artiger Dinge macht das Zählen noch nicht vollßändig 
aus. Wer z. B. einen Haufen gleich grosser Bände ne- 
ben einander aufßellt, hat \vohl gleichartige Einheiten 
zufammeii gebracht^ allein nicht eher gezäA/e^ , bis er 
fich die Vorßellung von ihrer Menge gemacht hat. Bey 
der Erklärung des Addirens hätte die Bemerkung nicht 
fehlen follen, dafs die Addition in einem Zufammen* 
fügen ungleicher Zahlen beßehe, da gerade hierin ihr 
Ünterfchied von der Multiplication liegt. — lo der 
Lehre von dem Mafse der Zahlen Könnten eini- 
ge Regeln fchärfer bcwiefen feyn, So fucht der 
Vf. den Grund davon, dafs alle Zahlen, deren 
niedrigße Ziffer eine gerade iß, fich d^irch zwey ohne 
Reß theilen lalTen, darin, dafs fie alle durch die Mal* 
tiplication anderer Zahlen mit der Zahl 2 entftanden 
feyen. Allein wober weifs man denn, dafs jene Zah- 
len alle als folcheProdnctezu betrachten find? Hierin 
liegt alfo ein kleiner Cirkel im Beweife. — Mit vor- 
züglicher Klarheit find die Aufgaben ^. nß^ Welche 
fich auf Zeitbejltmmungen beziehen, durchgeführt, 
fo wie überhaupt alle Lehren der Theorie xait sweck- 
mäfsig gewählten praktifcben Beyfpielen erl&utert 
find. Wir er^nuntern daher den Vf., noch die übn- 
gen Theile der Arithmetik auf gleiche Weife su bear- 
beiten. Papier und Correctheit des Druckes Todie- 
nen Empfehlunj^. ^ 
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C H Ö N E KÜNSTE. 

Tafchenbüeher und Almanach0» 
(^Fortfotzuag von No, 193.) 

?ziG, b. Glediifch, u.Wien, b. Gerold: Tafehen» 
ich zum gefelligen f^crgnügen auf das Jahr 
319. Neun und zwanzigfter Jahrgang, vouvC. 
laureu, Lamotte Fouque ^ von Gerßenbcrgk^ 
Obmann ^ Lafontaine ^ H, Bernhardt^ Prätzel^ 
asper, Dörings Fink^ Krug v. Nidda^ Heilmann, 
. v. Helwig , üieh. Roos , Sondershaufen , Tre^'' 
und, fVellentreter , A. fVendt , A, fVendler, 
Fetzel u. A. VIII u. 550 S. kl. 8- (Verfchie- 
;ne Ausgaben zuJ^Rthlr.« 2 Rthln 16 gr. und 
Rthlr. 21 gr.) 

r für den Zweig der Almana cbsliteratur einiges 
OTe, und einige Tafchenbüeher des Jahrganges 
n hat, kann nach denfelben mit ziemlicher Zu- 
igkeft bcßimmen« was an Knpferßichen und 
(en Decorationen von den übrigen in Oeutfch- 
erfchienenen zu erwarten ift; eine to nahe 
indtfchaft herrfcht untejr ihnen; um fo mehr 
ft ea Püicht des Heci • das Vorzügliche bej £r- 
ungen diefer Art herauszuheben» und bemerk- 
u machen. Beides trrftVn wir in Hin^ficht der 
irungen bey diefem T^tfchenbuche» delTen £le- 
fciion in den colorirten Kupferftichcn des Um- 
es Alles übertrift't» was in diefer Art bisher in 
chland geleiftet iß» und gelcißet werden konnte. 
- aber in ariißifchem Wcnhe« als diefer locken- 
iband, ßeht der dem Titel gegenüber geßellte 
rUicb» die berühmte Sixtinifche Madonne von 
lel in der Dresdner Gallerie darßellend « welche 

Friedrich Malleres grofscs Blatt eine allgemeine 
rität in allen VolksclaHen und Ländern erhielt, 
r kleineren Nachbildung von Hn. €• Müller 
le Rec. den Preis zuerkennen , vor den Tafchen* 
kupfern, welche RaphaelifcheRttoß werke» in fo 
ränktem Räume, vergegenwärtigen follen. Auch 

nach Gerellifchen Zeichnungen, von J.J. fVag^ 
eßochene Landfchaften, zu Herder^s und Schil' 
Lndenken, und die 7 zu den Erzählungen gehö« 

fcenifchen Darßellungen gehören zu den ge- 
nen Blättern diefer Art. Je mehr man diefe ge- 
2 Anerkennung feßhält: um fo näher tritt denn 
auch die Beforgnifs, ob denn nun auch wohl 
orzüglicherer Werth der fcbriftßelleriTchen und 
;rifchen Mittheilangen dem reichen künftleri- 
d. L. Z. iSiQ. FhrUr Band. 



fchen Schmuck entfpreche. — Ohne diefe Frage beja- 
hen oder verneinen zu wollen , wenden wir uns zur 
Beurtbeilung jener. IDie Form des Drucks, die Vcr- 
theilang und Claffificirung der Beyträge find diefel- 
ben, welche aus den früheren Beckerfchen Tafchen- 
büchern als bekannti vorausgefetzt werden können.-— 
I. Erzählung. Meißer Martin der Küffner und feine 
OeJeUen von Fr. T. A. Hojfmann, ein höchft charakteri- 
ftilches Nationalgemälde aus der Vorzeit der berühm- 
ten Reicfasßadt Nürnberg, in welchem der wahre Ge- 
werbsfinn mit gar anmuihiger Treue gefchildert und 
das fchöne Bürgerleben der Voralten verherrlicht wird. 
Mit diefer Erzählung bildet einen nicht li^nerfreuli- 
eben Contraft die des Herrn von Fouque, die Burg 
St. Scverin (S. 360 ft'O» welche zwifchen altem und 
neuem Adel ein vermittelndes Band knüpft, und man- 
ches eigenthümliche Wahrzeichen der Fouquefchen 
Mufe trägt t aber zu wehmüthiger Erinnerung dient 
an die meißerhaft angelegten und durchgeführten 
kleinen Dichtungen der erzählenden Gattung, die Hm 
V. Fouque's Namen damals berühmt machten, als er 
noch nicht durch überfpannte fchriftßellerifche Tl^ä- 
tigkeit die Möglichkeit einer höheren Vollendung fei«^ 
nes nicht zu verkennenden Talentes vermiiTenliefs. — « 
Unterirdifche Liebe von H. Clauren, Wenn fich auch 
gegen den Plan und Gang der Gefchichte manche Er- 
innerungen machen liefsen: fobefph wichtigt diefelben 
die bekannte Erzählungswcife desVfs., die als leichte 
Unterhaltung fich darbietet und auch nur fo genommen 
werden mufs. -— Eijenknapp und fValdborn von /f. 
<?• PrätzeL Die Romantik der alten Ritterwelt ift 
nicht Hn. PV. E^kmcnt. Die oft durchgeführte Idee, 
begangene Untreue und tiefen Hafs durch die Liebe 
der folgenden Generation zu verföhnen, hat hier kein 
neues Leben gewonnen ; felbft die Wahl des Titels 
ift zufällig und willkührlich. — Die Halle der Er* 
fchla^enen von Fr. von Gerfienbergk, genannt Müller, 
hat ein fchaurig dufteres Colorit, erhält aber gerade 
dadurch ein tragifchea IntefelTe« dem der einfache 
Schlufs entfpricht. — Auch trifft man hier noch ei- 
ne Erzählung ,,der Schutzgeiß'* von Auguß Lajon^ 
taine, von welcher nur zu bemerken iß, dafs Hr. 
L. fo forteraählt, wie er feit etwa zwanzig Jahren er- 
zählt hat; diefes iß eine Lebensgewohnheit,' die ihren 
bekannten Gang fortgeht, von der der Vf. nicht mehr 
abweichen kann., noch darf; daher iß hierüber kein 
Wort mehr zu verlieren. — . Für dfe Rubrik: Gedichte^ 
lieferten Beyträge H. Bernhardi, Casper,, Döring, 
Fink, Ger/ienbergk , Heilmann, A. v. Helwig, K. v. 
Nidda, Roost Sondershaujen, pf'ellentreier, ff^end- 
O 
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ler^ FVendt^ und Wetzet^ bekanntere und unbekann- 
tere Namen, unter welcben fich Bernhardi^ Fink und 
ffetzel am meiften empfehlen; auch fVelLentreters 

N. Mällerhalladen haben eigenthümlich frifchei Colorit. 
) AU TöUig mifsglüclit und verfehlt müITen wir da- 
gegen Casper^s epigrammatifcbe Verfuche, ^tThemis 
in der Auction^^ von ü. Roos^ und andere böchft 
fchwächliche poetifche Ausflüge bezeichnen. Befonde- 
Ten Unfug fieht m^n oft heut zu Tage in dem Felde der 
Deutfchen DichtkunA treiben mit den National Roman- 
«eu und Volksfagen. Was an und für fich gar zu dürf- 
tig auiCehen könnte, dem wird bald ein füdliches, 
bald ein nordifches Koßum zufammengeflickt und 
damit ein Freypafs zugeworfen, in jede ehrbare Ge- 
fellfchaft eintreten zu dürfen. Wer für Answüchfe der 
Art» wovon auch diefes Tafchenbuch nicht ganz frej 
sft, eine Entfchädigung fucht, und keine belTere zu 

^ finden weifs, der nehme mit der der Räthfel und 
Charad«n vorlieb , die Sondershaujen, Roos^ Schmidt 
und Guftav bey-fteuertcn. Tanztouren, Mufik zu Qua- 
drillen und Compo&tionen einiger Lieder (von Fr. 
Sehneider und L. Schulze) find Gaben, die hier recht 
eigentlich dem Titel entsprechend dargeboten wer- 
den, an welche höhere künfilerifche Anfprüche zu 
machen, an und für fich der näcbße Zweck unter- 
lagt. — R. R. 

i) Leipzig, b.Hartknoch: Lindenhlüthen von Fried- 
' rieh Kind. Erfter Band. igtß. VI u. 311 S. 8* 
(i Rthlr. is gr.) 

ity Leipzig, b. Gräff: Lebensbilder von der Ver- 
falTerin der gefammeUen Briefe von Julie.. i8i8» 
3H S. 8. (i Rthlr. 4 g'O 

No. 1. Herr K. hat all angenehm unterhaltender Er- 
zähler ISngß fein Publicum. Zwar berührt feine ge- 
wandte gefällige Manier nur fehen das Höchße und 
Tieffte in unferer Natur; et find mehr Begebenhei- 
ten als Schickfale, was er darftellt, meiA ohne tie* 
fere Beziehung auf den grofsen geheimnifsreichcn Za- 
fammenhang aller Dinge, öfter willkührlich zufam- 
aaengewürfelt, als in innerer Nothwendigkeit begrün- 
det. Aber den Leuten , für welche heut zu Tage fol- 
I che Bücher gefchrieben werden, ift es auch nicht 
fonderlich darum zu thun, fich über die höheren Auf* 
paben des Dafeyns zu belehren, oder deren Lörung 
in ewig gültigen Gebilden des Genius zu vergehen.- 
So iß auch das, was Hr. if., uncrlchöpflich in Erfin- 
dung und Einkleidung, für das Bedürfnifs der heifs- 
bungerigen Lefewelt prodncirt, wohi nur zum klei- 
neren Theile Arbeit auf die Dauer; bej allem dem 
aber, zumal da er feiner heileren Natur nicht alle und 
jede Hindeutung auf den Ernß unferer Beßimmung 
▼erfagen kann, dem gar zu flachen und lofen Mach- 
werk eine« Lafontaine und Conforten noch unend- 
lich vor^iuziehen. — Vorliegendes Buch, welches der 
Vf. als eine Fortfetzung feiner Tulpen und Roswitha 
betrachtet wiiTen will, enthält fünf Erzählungen 
(von welchen wir wenigß^ns die erfle fchon irgend- 
wo gefunden zu haben uns erinnern): Die Engels- 
^^, dU iveijse und rothe Rofe , der Schwan und der 



Sonnenjlaubf das Hoehzeitgedicht ohne Arreß^ and 
der dumme Hans. In der Engelsehe leben zwej Brü- 
der mit einer holden weiblichen Seele in gefchwißer- 
lieber Liebe, und der Tod vereinigt das nur auf kurze 
Zeit getrennte feltene Kleeblatt wieder unter Einern 
Bafen. Das kleine Bild iß nicht ohne rührende Züge, 
obwohl da« Verhältnifs für den Lefer etwas Pein- 
liches und Unnatürliches hat, und der Vf. in Ton 
und Weife, wie es fcheint, es Fouque hat nacb-^ 
thun wollen. Die folgende Erzählung zeigt uns als 
Gegenbild der erßen eine zweyweibrige Ehe, wie 
jene eine zweymäonerige. Auch werden etwis be- 
gehrliche Lefer für das platonifche Faßen in der erßen 
hier hinlänglich entfchädigt. Uns aber fcheint der 
Held diefer Gefchichte, trotz aller hocbtrabenden 
Gefinnungen, ein erbärmlicher Wicht, ohne Kraft und 
rechte Liebe, in leerer Eitelkeit und Fhantaßerej 
fich felbß über feine Nichtswürdigkeit täufchend. 
Und diefe Rofa, die den Edelmuth fo weit treibt, 
ihrem Bräutigam in der Hochzeitnacht eine andere 
unterzufchieben ! Wir bedauern Hn. /f. aufrichtig, 
dafs er fich an dem wahren Wefen der Liebe, Ehe 
und Weiblichkeil fo arg verfündigen konnte! Bäcbte 
fich doch an einem grofsen Dichter der Verfuch , ein 
ähnliches Afterverhältiiifs darzußellen, auf die em- 
pfindlichfie Weife! Wie wenig Arg indefs Hr. if. bey 
diefer unferem Gefühle nach wahrhaft unfittlicheo 
Darßelluiig hatte, zeigt der Umßand, dafs er den 
modernifirten Grafen Gleichen die faubere Gefchichte 
feinem in der Kebsehe erzeugten Söhne als eine Art 
heiliges Vermächtnifs aufzeichnen läfstü O temporal 
o mores!! — Das Hochzeitgedieht ohne Arreft ift 
ein ziemlich gewöhnliches Almanachsgefchicbtcben, 
und der poetifche Magißer mit feinen komifchen Un- 
fällen die einzige allenfalls erfreuliche Figur darin. — • 
Von tieferer Bedeutung iß der Schwan- und der Son^ 
nenßauby zwej Criminalgefchichteu, mit der fchauder* 
haften Wahrheit des wirklichen Lebens entworfen und 
ausgeführt. Das dunkle Walten der Nemefis über 
dem Verbrecher, der im Überfchwung der Luß Ach 
' felbß verrathen mufs, iß hier mit Meißerhand ge- 
zeichnet. Noch höheren objectiv-poeti.fchen Werth 
bat die letzte und kürzeße Erzählung: der dumme 
Hans 9 ein achtes Volks- oder Kinder - Mäbrcheo, 
fchlicht und einfältig, und doch unendlich verAändiger 
und von tieferer Bedeutung, ala alle die verberge* 
henden Hißoriettchen voll glänzender Uniformen, Gra- 
fen und Gräfinnen mit höchß fublimeu Gefühlen und 
Bedenaarten. Ein Dutzend folcher Mährchen würde 
Hn. Ks. Namen berühmter machen, als ganse Bände 
roll Engeischen , rother und weifser Rofen und wie 
die Dinger weiter heifsen ! 

No. 2. Die (uns übrigens unbekannte) Vfn.venrath 
ein nicht gemeines Talent, das Leben in feiner wah- 
ren Qeßalt aufzufallen und darzußellen. Daher ver- 
dienen die meißen Acv hier mitgetheilten Erzählungen 
den Namen: Bilder des Lebens^ mit allem Recht. 
Ein tüchtiger Sinn für das Einfache, Gefunde und 
Ewigbeßehende macht das Buch zu einer wahrhaft 
cmptehlenswerthen Leetüre. Dabey find der Vfn. die 
Grazien der Darßellung keines\Yegs fremd. Die U* 
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"ck^ Hausfrau ift ein recht ansiehendei Gemälde ohne romantifch zu feyn. Die Begebenheiten find 

ch erfreulichen Stilllebeni. Schriftßellerinnen auf die wunderbarfte Weife in einander verfchlHngen» 

lie hier aufgeführte läfat man fich wo fil gefallen, fo dafs man den Faden verliert, und wunderbar ift 

^vir wünfchen der Vfn. Glück, wenn fie dem von denn auch am Ende das Ganze gelöß. £• iß aber 

(itworfenen anmuthigen Bilde gleicht. Helmina eine wefentliche Eigen fchaft der Erzählung, fo wie 

leldinderzwejtenErzählung), ein Wefen voll Un- des Romans, dafs der Plan,- fo wie die Tendenz des 

Ganzen, zwar verfchleyert fey, doch aber fich die Um- 



i und Engelsgüte, verliebt üch an ihrem Confip 
nstage, wo fie ganz Andacht undZerknirfchuug 
"en, in einen Jüngling, der fie kniend befchwövt, 
ngelauf der Bahn der Tugend zu feyn und der^l. 
\ Abfinden der Andacht mit der Sinnlichkeit, 
jämmerliche (in unTeren Tagen nur allzuhäufige) 
rey mit den heiligfien Gefühlen, bleibt denn 
nicht ohne gerechte ^Strafe, und die Vergötterte 
nach Jahren ihren Uberrchwenglichen als Vater 
srex Kinder von einer Buhldirne der gemeinßen 
Dg. Die bedauernswerthe Helmina endet im 
finn • und es iß ein bedeutender Zug, dafs die 
;it diefes fonß fo zierlichen Wefens* nachdem 
I Reinheit ihrer Seele durch eine unwürdige 
befleckt, fich befonders durch Widerwillen ge- 
örperliche Reinlichkeit äufsert. Durch diefes 
he Ende verräth die Vfn. eben ihren ernßeren 
ir das Leben und feine Bedeutung; eine gemeine 
lenfeder hätte das allerliebße Pärchen doch 
zuramroengeführt. Der Väter Sitte enthält 
es fieherzigenswerthe über Gefelligkeit und 
ung im Geiße der Vorältern. Dafs das immer 
im fich greifende Leben aufser dem Hanfe uiid 
Q Freundescirkeln, in Cafino*s, Harmonieen, und 
i eiteln Erfindungen eines leeren, fichfelbfi gern 
lendcnZeitgcißes weiter heifsen, der Ruin allea 
:hen und dadurch auch des öffentlichen Glückes 
oft gefagt, aber leider noch nicht genue be* 
worden. Die fVahl^' eine morgenländifcbe 
ing, iß unßreitig das fchWächße Product die- 
nmlung. Dia Aftectation des orientalifchen 
illt eben fo widerlich auf, als die gerühmte 
lärtheit einer Chrißin, die ihren Sohn ohne 
len als Mufelmann erziehen läfst. DenCharak- 
fVeibtrfeinäes in der gleichnamigen Erzäb- 
iden wir nicht hinlänglich begründet, und fo 



rifle erkennen laflen, und vom Lefer am Schlnfle un- 
ter dem Flor nachgewiefen werden können. - Die 
Hauptidee, dafs d<(r Held fich in ein ihm von feinen 
Verwandten beßimn^tes Mädchen unwilfend verliebt, 
ift incb ziemlich abgenutzt. 

Der zweyte Auffatz: der Hirt von Oaüatro^ ift 
eifientlich keine Erzählung, fondern ein Mährchen; 
P^iro^ der Hirt von'Gailatro, fpielt hier die Rolle de» 
RübezaUSf lohnt dem armen ehrlichen Rudolph eine 
gute That, neckt ein Paar ahe Geizhälfe, und verei* 
nigt feinen Schützling mit d^r Geliebten. 

An folcheGeiftesproducte kann man keine firen« 
gen Foderungen machen ; find die Begebenheiten leicht 
und fliefsend dargeftellt, iß die Sprache rein: fo ha* 
ben fie ihren Zweck der augenblicklichen Unterhai« 
tnng erfüllt; weiter kann weder ihr Anfpruch noch 
ihre Exißenz gehen. J. ' S. 

Leipzig, b. Hinrichs: Kleine Romane und ErzäA* 
lu,^gen von der Gräfin von Genlis. Nach dem 
f ranzöfifchen bearbeitet von Theodor Hell. Fünf- 
zehntes Bändchen. igt?. 8* (& Rthlr.) 
[Vgl. Jen. A. L. Z. i8i5. No, 252.] 
Die Manier der Fr. v. Genlls ift bekannt genug« 
Ohne bedeutende Phantafie, ohne hohe Kraft der 
Diction hält fie fich gewöhnlich an gefchichtliche 
Sujets, ui|i diefe bisweilen iri einem etwas pretio- 
fen fentimentalen Stil zur unterhaltenden jErzähl ung 
umzufchafien. Der erße Auffatz: der Tod des älteren^ 
PllmuSf b^t mindeftensdasVerdienft, die elegante* vor- 
züglich weibliche Welt mit jener bekannten clafll- 
fchen Darfteilung des jüngeren Pliniua bekannt zu 
machen. 



Im zweyten Auffatz ift die rührende Gefchicht« 
, trotz feines Edelmuthes, einigermafsen zur der unglücklichen Ignez de Caßro^ Gemahlin Pedro 
tur. Dagegen ift das Verhältnifs Ciarens zu des Graufamen, in einen Roman umgewandelt, oder 
hinderlichen Manne trefflich gehalten. Nur vielmehr ertränkt. Wir können überhaupt die Gat- 
;r Mutter finden wir es anftöfsig, dafs tie dem tung des hißorifchen Romans nicht billigen.^ Oe- 
irigeu Mädchen von den Fehlern der Männer fchlehtü, aUo Wahrheit, und Romano alfo Idealifirung 
t, um fie vor Verführung zu fiebern. Die letzte erdichteter Begebenheiten und handelnder Ferfonen, 

find zwey einander fo. entgegengefetzte Extreme, data 
fie durchauskeinAmalgama vertragen. Der Kenner der 
Gerchichte wird durch die Erinnerung an da« ?V^r% 
noth wendig in der Illujion geftört, welche allein im 
Roman InterelFe aufregen kann ; der Nichtkennerder 
Gefchichte hingegen wird dadurch irre geführt» 
Das Schij:kra] der.fchönen Ignez iß an fich gefcbicht' 
lieh von einem fo hohen IntereH^, dafs es bey einer 
treuen, einfachen, genialifchenDarßellung das Gefühl 
erp:reift; diefs beurkundet die herrliche Epifode in 
Camoens Lufiade^ Diefa tragirche Begebe9heit bedarf 
alfo der ohnehin etwa« breiten Ausäderung und der 



mg, das Tejlamentl wird Niematid ohne Ruh« 
ifen. Das Vermifchen des Blutes der beiden 
ien am Sarge der vollendeten Heiligen hätten 
einen eines yo/c/i^// Gemäldes nicht ganz wür- 
iind ins Spielende fallenden Zug hinweg- 
geht. Mp. 



IG, b. Hinrichs : Neue Erzählungen von Frle- 
ch Glfiieh. Die Übcrrafchung; der Hirt von 
latro. :Mit einem Tiielkupfer. iSiQ' 256 S. ßt 
LUhlr. 4 gr.) 
Erzählung: die Überra/chungf iß romanhaftf 
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romanbaften Epiroden nicht« mit welcher Fr. v. G. 
fie ausgeAattet hat. Anziehend iß iudefs allerdings 
die Epifode von Alonzos Liebe zu Antonia, Mutter 
der Ignez, und delTen grofsmüthige Aufopferung für 
feine« Freund Rodrigo. Sie würde Stoff zu eioem 
eigenen Werke liefern. Der Vortrag iH übrigem 
leicht und anmuthig» 

J. S. 

1) Frankfurt a. M., b. Saueiländcr : Dbs Klausners 
am Taunus poetifehe fVanderung an der Berg- 
/irqfse. Nebft einem Anhange Kleinerer poeti- 
fcher Verfuche. 18 1?» ^5^ S. 8- 

fi) Hannover, b. Hahn : Dichtungen von J. C. fVltt- 
haus. i8&8* 159 S. 8* 

No. i.Diefe poetifehe Wanderung iß ein behagliches 
.Schlendern in bequemen Reimen und leichten» meift 
.gefälligen poetifchen Formen. Mit- der Foefie darf 
man es fo genau nicht nehmen, und den kleinen 
jLandfchaftsgemälden des guten Klausners fehlt es lei- 
ider an Umrifs und localer Farbe, wefshalb in Noten 
die verCchiedenen Orte genannt find, damit man doch 
weifs wo man iß. Neuheit in Gedanken und Bildern 
darf man eben auch nicht fucben , aufser dafs der 
ehrwürdige Meliboeus ein alter Stutzer genannt wird, 
der gern noch für Jung gelten möchte, und fich da- 
her fein ergrautes Haupt (öfters mit Schneeflocken pu- 
dern und von Winden frifireu läfdt. In Heidelberg 
begegnet dem Wanderer ein ganzer Oeißerzug alter 
,und neuer Dichter und Philofophen von Homer und 
Thaies bis auf — Pfeffel und Hölty, die fich über ihr 
ZufammentrelFen in Heidelberg gewifs höchlich wun- 
dern werden« — Der Anhang enthält Bälladen, Lie- 
der, Elegiee^i — «»Mädchen« mach auf** mit verßficir- 
ten Betrachtungen über den Tod — alles bunt durch 
.«inander. Etwaa Ausgezeichnetes haben wir nicht 
gefunden« obgleich manches Anfprechende leicht 
und jreimfcrtig hingeworfen. So iß das Lied an 
Trhn. v. Stein brav gedacht« und die Fabel: dieJka- 
demie der Thiere, fertigt das bekannte Fraubafenge- 
rede« dafs die Künße die Sitten verderben, nicht 
4>hne Laune ab. -*- Die Probe einer Umarbeitung 
.von TalToni's Eimerraub fcheint uns verunglückt. 
Der V^* fand die fejerliche Stanze dem komifchen 
Inhalt nicht entfprechend, und dollmetfchte defs- 
lialb. in hüpfenden amphibrachyrchen Verfen, wie 
Bürger« der Kaifer und der Abt; es entging ihm, [dafs 
eben der Contraff der ernßen Form mit dem fcherz- 
liafien Stoffe zu den eigenthümlichen Reizen des 
Originals gehört, und dafs z. B. die Batrachomyo- 
machie in anakreontifchenVerfen fehr viel von ihrer 



drolligen Wirkung einbüfs^^n würde. Der Vf, fchliefst 
fein Büchlein mit den Worten: 

Hier fafst der Setzer mich beym Ohr! 
Genug mit vierzehn Bogen Sauden! 

Wer fo unbefangen fich giebt, den kann man 
ja wohl gewähren laffen. 

Der Vf. von No. s tritt fchon mit ikiehr Prä- 
tenfion auf, und debütirt gleich mit einem Lobgefang 
auf die Leyer, deren Ton nach einem fchönen Bilde 
ihn freut, wie die Mutter das erde Lallen ihres Rin- 
des. Doch bleibt, es bey unferem Dichter nicht im- 
mer— wiewohl öfters — beym Lallen, und einige 
feiner Lieder, namentlich das warm gefühlte Z>tfzi^/^Ä- 
land^ atbmen einen recht männlich fchönen Entha« 
fiasmus. 

X — q. 

RüDOLSTADT, im Verlage der Hofbuchhmdlong: 
Novellen^ fremd und eigen^ von Johanne Sehop» 
penhauer. £rßer Band. 856 S. gr. %. (& Rthlr. 
12 gr.) 

Der Titel bezieht fich darauf, dafs die hier gefam- 
meltcn Novellen zwar von anderen Schriftftellern her- 
rühren , aber von der Sammlerin neu bearbeitet find. 
Dazu befitzt fie auch wirklich ein ganz vorzügliches 
Talent. Sie hat die Sprache in ihrer Gewalt, nnd 
. ihr Vortrag ifi leicht und anmuthig. Dit Novellen 
Pauline und die Nonne Eugenie , find aut den Mal- 
heurs de Vamour der bekannten Madame de Tencin, 
von welcher man im Vorwort eine kurze Biographie 
findet, und die letzteren: die Herzogin von Mahil 
und Gerardo und die fehöne Helena aus ^^jn frucht- 
baren Bandello genommen. Letztere hat mit der, 
bekanntlich auch voni5a//Jc//o.bearbeiteten Gefchicbte 
des Romeo und der Guilietta» aus wetcher Shakei- 
pear fein Trauerfpiel nahm, bis auf die Kataftropkei 
die auffallendße Ähnlichkeit. 

Etwas romanhaft find frejlich die von derSamlIlI^ 
rin gewählten Novellen fämmtlich. Indefs ;ß es immer 
fchr verdienfilich, wenn fie in den Leihbibliothekeo 
die finnlofen Ritter- Zauber- und myßifchen Romaoe 
verdrängen. Wir ermuntern alfo die Sammlerin, ia 
ihrem Unternehmen fortzufahren : dazu aber minikr 
romanhafte, fondern leichte und natürlichere Erzäh- 
lungen zu wählen, wozu fie, bey der grofsen ZaU 
der Englifchen, Spanifchen, Italiänifchen und Fran- 
zöfifchen Novellißen des Mittelalters, weiten Spiel- 
raum hat. So würden ihr z. B. die Journets awat 
santcs der Mad. Gomez^ die illustres fraitqaises etc. 
bey ihrer wirklich treulichen Darfiellungagabe man« 
eben intereJIanten Stoff zur Bearbeitung liefern. 

J — T. 



NEUE AU-FLAÖEN. 

Frankfurt a. M. i in der Hermannfclieu Buchhandlung: Aullaffe. 1318. XVI u. 522 S. 8« Ti Rthlr,*) pie Brauch W 1 
'" '^^ o.T_.T __. i-M^ j._ -t. . f j^^^jj diefcs Werkes iß feit feiner artteu Erfclielnunff alletmeii i 



Lehrbuch der Deutfchen Schreihart für die reifere Jugend. 
Von Chrijiian Plilhelm Snellj OberfchuLrath 11. Director des 
.Gymaaüumi zu Weüburg, Dritte vesm^ta und verbelTerte 



merhannt worden. 
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i.LE. b. Hemmerde und Schwetfchke: Uöer 
Pa/lan/ia/teu, nach ihrem hinauzprincip ^ und 
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ne naatsoKoDomirtifche Parallele, liurch Haupt- 
eüge aus der Poft Praxis nacbgewiefeo. i8^7* 
B05 S. 8- C» Riblr.) 

geachtet wir in dem Kekaiinten Klüherifchen 
le bereit» ein claflifcbei Buch über dti» Foßwefen 
5tjn; unjBj«'achiet, nach der »llbekannteii Stim- 
g d'rr höheren Behörden, auch diefe Schrift daa 
rkfül haben dürfte, cnlwedergar nicht gclefen, oder 
nicht hofülgt zu werde»: fo ift es we^en Toman- 
factifchcr Anführungen und fcbarfßnnigerBemer* 
;en nicht» weniger aU überflü(fig, und der Schrift- 
T Ton Kechtgefühl darf nie 'müde werden» die 
rbeit zu v<KKünd«fn« 

ler Hauptzweck diefe» Buch» ift allerding» auch, zu 
tfi(en,rwa» mehrere ftaat»wirthfchaflliche Schrift- 
r längft behauptet haben, daf» da» Poftwefcn wc- 
;ine au»fchlittr»ende Zwang»an&aU, noch weniger 
FinÄfiÄanftalt feyn fülle. Die unernaef»Iicben 
ith«Mle di^fer zur Zeit noch in Europa, und vor- 
ich in Deutfchland vorherrfchenden Anficht vrer- 
auch hier ii^füich entwickelt. Der Vf. bekennt 
k, daf» er ein^n grofaen Theil (einer Schrift au» 
Werken Anderer Bufammengetragen habe» un4 
t auch diefe Werke und Stellen namentlich an. 
aber diefe Allegationen in einen eigenen Uteri« 
len Anhang zufammengedrängt find, können w» 
t billigen; weil dadurch offenbar die Verglei- 
lg mit den Quellen fehr erfchwcrt wird. Wir 
ifchen, der Vf. möge bey einer öten Auflage die 
Rationen , wie allgemein gebräuchlich , ^ fogleich 
r dem Text anbringen. Denn wenn man ihn auch, 
feinem eigenen BekenntnilTe, durchau» keine» 
iat» zeihen kann: fo gicbt doch diefe» Zurück- 
;ben der Quellen einen böfen Schein ; zumal da, 
er felbß anführt, fehr oft ganze Stellen au» an- 
n Autoren genommen find. 

Sehr wahr fagt der Vf. S. 8« die Idee diefe» Staat» • 
tut» fey in der Verkörperung kaum mehr erkenn- 
er fetzt (etwa» preiio») hinzu: „weil der heil- 
Finunzgeift damit Noth^ucht getrieben. •• Rieh- 
ft die Bemerkung S. 9, daf» die meißen Menfchen 
wohlfeilerem Porto an jedem Tage lieber i Thaler 
18, als bey theuerem Porto 6 Grofchen für einen 
igen Brief auageben, und daf» die Habfttcht ficb 
J. L* JB. t8>8* FhrtwBoHiL 



auch hier felbß fchlachte. Vortrefflich ift femer die 
'Bemerkung S. 10, daf» die Erhöhung de» Staataein*. 
kommen», bey wohlfeilem Porto, nicht blof» in der 
FoftcalTe, w^ie von gemeinen Rechenknecbten ge* 
-wohnlich gefchieht, fondern in dem erhöhten allge* 
meinen Nationalwohißande gefucht werden müITe. 
Aber leider hat man dafür noch wenig Sinn, und 
halt die cameralißifchen Myopen und Rechenknecht« 
noch Jmmer für Finanzmänner. Ganz Recht hat der. 
Vf. S. 11 • daf» die Poft, fo wenig al» eine öffentliche 
Uuterricht»anßalt, »1» unmittelbare (auch nicht al» 
mittelbare) Finanzquelle behandelt werden dürfe. 
AI» Hebel der Nationalproductiou aller Gattung, mit- 
hin de» Nationalreichthums, muf» vielmehr die Poft 
gebraucht werden. 

Allerding« iß, wie der Vf. S. 14 felbß andeutet» 
die Poft ein weltbürgerliche» Infiitut, und in diefer 
Eigenfchaft behandelt, von dem höchßen Werth für 
die ganze cultivirta Menfchheit. Mit Recht wird 
S. 29 die nicht» weniger al» finnige Proteßation de« 
Bremifchen Bevollmächtigten bey dem Wiener Con* 
grefa gegen den i3ten Artikel der Bundeaacte gerügt» 
nach welcher da» fürßllche Hau» Taxi» im Befitz dea 
Poftrechta in den freyen Städten bleiben folle. Diefa 
Proteßation beurkundet, wie fchwere» hält, daf» der 
reicbaßädtifche Kleinlichkeit»geiß fichzu höheren An- 
fichten erhebe. Die freyen Städte hal^en^hre Exi- 
Aenz einzig der moralifchen, nicht der phyfifchen 
Maicht zu danken. I^ur durch jene können fie diefa 
£xifienz bewahren. Gerade debwegen aber muffen 
fia Alle» auffaffen, Wat zu Erhöhung und Bewahrung 
derfelben abzweckt, alfo zur Wirkfamkeit eine» ge- 
meinfamen Nationalverband», wohin die vormal» all- 
gemeine, und fürg«ns Deutfchland fo >^ohlthätiga 
Taxifche Fottanßalt offenbar gelierte, deren Herftal« 
lung jeder wahre Deutfche wünfchen muf». Man 
fiebt au» diefem Beyfpiel , wie wenig Empfänglich- 
keit für ^Nationalität, felbft bey denjenigen Deut- 
fchen Bundeagliedem anzutreffen ift, deren ganze» 
Dafeyn doch auf diefem Bunde, und auf den letz- 
ten Heften der Deutfchen Vaterland» - Einheit be- 
ruht. 

Ganz richtig ift der Satz S. st , daf» die Finanz 
nicht die Arbeiten de» Volk» an fich ziehen foll , aber 
doch wohl nicht klar, wenn der Vf. behauptet: die 
Finanzmafaregeln follten wieder Arbeiten veranlaffen. 
Bief» könnten die Auflagen nur , in fofern man fia 
alaPreffereyanderProduction betrachtete. Dief» yrnt* 
de denn aber doch wohl.^ weit führen : denn dar- 
aus liefae fich im Endi folgern, dalii die Auflagen auf 
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den höchft möglichen Grad 'ge^tel^^rt werden müfs- 
ten , um durch die Noth die höchll mögliche Produ- 
ction EU erprcITen; inder$ die Höhe dt r Auflagen viel- 
mehr die Indußrie cnimuthtt und lahinr. 

Der Vf. bat alfo wohl fagen AvoUen:. alle Staats- 
maTsregeln müCstcn immer dergeitalt oig^anifirt feyn, 
dafs üe den Productionairieb nicht lähmten, fondern 
vielmehr erleichterten und befördevlen; wie diefsbey 
einer weifen Pofteinrichlung oi/enbar der Fall ift. 
Die Finanzmafsregeln aber müfsten die Production 
vrenigßens fo wenig^als möglich mindern: denn eine 
Auflage , welche nicht nachtheilig tfuf die Proiluction 
wirkte, ift gar nicht denkbar; jede mufs ja die Con- 
fumtion des Producentco , alfo feinen Lebensgenufs» 
vermindern. 

Sehr beherzigenswert!! ift vorzüglich dasjenige, 
wa» der Vf. S. 45 folg. über den Tarif der dermali- 
gei^ Poftinftitute, und übe»r die ungeheuere klein- 
liche Habfacht fagt, welche bev diefcm Tarif den 
Vorfitz führt. Es ift wahrhaft empörend, wie weit 
diefi hie und da getrieben wird. Der ganze Grund- 
fatz, Briefe einzig nach dem Gewichte zu taxiren, 
iß an fich finnlos; und dabey natürlich aus jener er- 
y* bäjrmlichen Quelle ein fo haarfcharfes, felbft die Apo- 
theke übertreffendes Poftgewicht geflolfen, diifs ein 
einfacher Brief eigentlich nur noch als die Idee ei- 
net Briefs exifiirt, und es nächßens dahin kommen 
mufs , dafs maif die Briefe auf Spinnweben fehreibt, 
um einen einfachen Brief hervorzubringen. Rathen 
wollen wir daher auch dem Publicum , der Eitelkeit 
grofser Petfchafte zu entfagen, und zu den Mignia- 
tur - Siegelringen unferer Vorfahren zurückzukehren. 
Lefens würdig ift ferner, was S. 53 über den für klei- 
ne Staaten entßehenden Verluft aus Tranfito- Ver- 
gütung mit vieler Sachkenntnifs angeführt wird. 
Nichts ift übrigens richtiger, als dafs, wie der Vf. 
S. 72 folg., fo wie S. 136, überzeugend darßellt, die 
Finanz bey der Poßübertheuerung, wie bey allen in- 
directen Auflagen, welche nicht ganz unentbehrliche 
Güter treflen, zugleich fich felbft jim meißen fchi- 
det« indem fie den National wohlßand hemmt; und zu 
diefem Mifsgrifl^, wie S. 88 fehr wahr geragt ift, durch 
das erbärmliche Heften an augenblicklichen Geldbe- 
»ug verleitet wird, v 

Wir möchten übrigens der Regierung das Mono- 
pol des Poftinftituts, 'wenn wir gleich fo wenig als 
der Vf. S. 94 folg« von defl'en Rechtlichkeit oder 
Nothwendigkeit überzeugt find, gern sageftehen, 
w^enn es nur nicht zum Nachtheil des National- 
wohls, ja felbft des Staatsffhatzea, fo fehr gemifs- 
braticht würde. Bey dem höheren Grade von Sicher- 
heit, Gewährleifiung und Pünqtlichkeit, den die un- 
ter unmittelbarer öffentlicher Leitung der Staatsbe^ 
amten flehende Poft dem Publicum darbietet, hielte 
fie, wenn fie nicht als Finanzc^uelle, fondern als ad- 
minißrative Staatsanßalt behandelt und organifirt 
würde, die Concurrenz mit Privatanßalten fiets aus« 
Befondere Aufmerkfamkeit verdient auch, was der 
Vf. S. 111 und S. 417 von dem eben fo kleinlichen 
als finnlofen Spaziereoführen der Correfppndenz» 



von den die flaalsbürgcrlichen Rechte fo titf veile- 
tzenden Zvtangsanfiallen gf^':en Miethhuirchen r.iul 
Boten u. f. \v. anführt ; dicfe wuiden hier ui;d 
da fogar bis ins Llicherliche getrieben; fo dafs a. JJ. 
liüten nur oüene, oder genähte, aber nicht ver- 
fiegelte li ^ ^tragen durften. Eine Rüge verdient 
auch, daU die Bezeichnung frey auf den Briefen 
in der Regel jetzt nicht mehr gilt, indem fehr vicla 
Poftämler die befreyten Briefe mit neuem POrto^ 
das dtr Empfänger nachzahlen mufs, belafleo». ohna 
fich nur die Muhe zu geben, den terniinus ad quem 
von jenem ficy auf den Lricfen zu bemerken. *- 
Dafs in den allen Ötaaten, in welche das König- 
reich VVeßphalen zerfiel „ die Plusmacherey der Au^ 
dehnung der Meilendißanzeu be) behalten wofden» 
wie der Vf. S. 114 verfichert , ift allerding» mfcik- 
würdig, und erinnert unwillkührlich an die Meilen 
des Minillcr Schulenburg. Unferen vollen £e>£alL 
hat, was der Vf. S. lea folg. von deiu verderblichen 
Eiullufs aller dicfer Plusmacherey und Zwangsanflak 
ten auf die Moralität fagt. 

Nicht einftimmen können wir aber mit dem Vf.» 
wenn er das Staats -Poftinßitut, Ö. 152 folg., auf Koßen 
der Staaubürger, durcli einen Steuer bey fchlag unter« 
halten wilTeu will. Die Steuern find, zumal feit 
der Napoleönifchen Periode, in Europa bereits fo hoch 
gefpaunt, und die Beyfchlä^e fo weit getrieben, dafa 
am Ende man den Regierungen wohl diejenige Ant- 
wort wird geben müßen, welche einft ein Amtmann 
der Finanzkammer berichtlich gab, als fie ihm die 
Erhebung eine» neuen Kopfgelds anmuihetc; dafa 
nämlich feine Amtsuntergebeuen fchon fo viele Gat- 
tungen von Geld u. f. w. geben müfsten, dafs ihnen 
nichts mehr zu geben übrig bliebe als — FerfengclvL 
Wir find auch überzeugt, dafs es eines dergleichen 
licyfchlagscoUegen nicht bedürfe. Es ift billig, dafa 
derjenige, welcher durch die Erleichterung der freyeu 
Mitiheilung, alfo der Correfpondenz, Vortheile zieht, 
diefe auch vergüte. Dlefs ift aber bey den Steuerba- 
ren am wenigiten der Fall. Der Landmann fchrcibt 
oder empfängt oft in feinem ganzen Leben keinen 
Brief, und ihn würde gerade dicfer neue Poßßeuer- 
beyfchlag am ftärkßen treffen. Aliein die Regierun- 
gen dürfen nur dem heillofen Gedanken eutfagen, 
die Poßanflalt zu einer Finanzquelle zu machen ; h^ 
dürfen nur diefe Anßalt in Abficbtdes Einnahme- und 
Amgabe- Etats zweckmkfsig organifiren : und zwar 
in Abficht des Einnahineetats, indem fie das augen- 
blickliche Plusfyßem aufgeben ,' die Taxe billig und 
mäfsig anfetzen, und ohne Apothekergewicht und 
überlpannte Dißanzenberechnungen; in Abficht de» 
Ausgabeetats, indem das Poßinßitut nicht ala eine 
-Peufionsanßalt behandelt und für Begünßigte, die man 
nicht anders unterzubringen weif», mit Panisbrie- 
fen, fo wie mit koßbaren Generaldirectoren, General- 
und Ober- Poßdirtctoren und mit prächtigen luxurio- 
fen Gebäuden für diefe Herren und deren Familien 
überhäuft wird. Dann, und de» find wir über- 
zeugt, und das hat auch die Fürßl. Taxifche Poßein- 
richtung bearkundet, iuum da» PolUnßitut fiicb 
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l, oline Monopol unä oline ZwangsTDaTsre* 
, nicht nur recht gnt erhalten» fondcrn auch 

SiaatsFchaii^e noch immer einen bedeutencltn 
fchufs gewähren. 

Selbft Privutanftalten müfsten doch wohl immer 
)taats- Oberaufficht untergeordnet bleiben, wenn 
ndera Sicherheit gewähren, und Vertrauen ge- 
en foUen. Aber alles diefs liefse fich wohl weit 
rkmäfsiger und wohlfeiler organifiren, wenn 
thalbcn der reine Staatszweck beabüchtiget, und 
t -durch die von den vielen Geiftesarbcitern na- 
:h begünfligte Wnih des Vielregierens jedes 
binßitut dazu gcmifsbraucht wird. Ach allent- 
;n Gefchöpfe, Werkzeuge der Willhühr, Situeu- 
,VL fchafFen, oder Familien, die auf irgend eine 
e zrur Befriedigung von Frivatleidenfchaft dienten, 
Aofien des Staats , d. h. der Nation , glänzend zu 
rgen. EinSyftem, welche», wie wir jetzt an Eng- 

Beyfpiel fehen , die Staaten früher oder fpäter 
unde richten wird. 

Venu wir nun fchon in diefem Werke einen 
das Ganze wallenden fj-ftematifchen Geift ver- 
n: fo mufs man dem würdigen Vf. doch die 
htigkeit widerfahren lallen, dafs er beynahe 
igehends von richtigen Anflehten ausgeht, dafa 
oe Vorgiinger mit lobenswcrther Anfpruch^ofig- 
und zugleich mit Einficht benutzt, und eine 

gemeine praktifche Gefchäftskenntnifa bcur- 
zt hat. Wir wünfchen daher fchr, diefes Buch 
te nicht allein in die Hände des Minifters Füril 
;nberg, dem es zugeeignet ift, foudern aller 
ler kommen, und die Wahrheiten, die es ent- 

doch endlich einmal, von den Groiacn der Erde 
annt und beherzigt werden. 

R— Id. 



SBERO u. WÜRZBURG, b. Göbhardt in Comm.: 
Iber landjiändilche V er f icher xin§ {Fundirüiig) 
er Staat .bedürjnijje in l)eutjchland. Ein Pro- 
ramm zu feinen Vorlefungen über Theorie u, 
raxis der Staats- und Finanz- Wirthfchaft an der 
Baierifchen Univcrfilät zu Würzburg im Win- 
rfemefter 8»y5f von Dr. G. F. Geier ^ k. Baier« 
egicrungsrathe u. Frofell'or. i8^8* 39 S. 4. 



als Gemeinden im Staate find, und Niemand im Staate 
von der Genieindererbindung ausgenommen bleiben« 
Jedem Loofe wird demnach fein verhältnifsmäfsigc» 
Antheil an den Staaiabedürfniffen bcftimmt, wofür 
die^ Gemeinde mit ihrem ganzen liegenden- und Ge- 
meinde • Vermögen haftet. Doch foll diefer Detrag 
nicht den dritten Theil des Schätzungswerthes über- 
Aeigen, weniger, um ein Maximum der -Belaßung, 
als vielmehr um ein Maximum des bypothekarifchcn 
Crediti aufrecht zu halten, Aufser der hieraus ent» • 
Aandenen einzelnen Sicherheit für den 3etrag jede» 
Loofes, foll noch das Garze folidarifch verbürgt feyn, 
Zwifcben den einzelnen Gemeinden und den Siaats- 
gläubigern foll indeÜen kein unmittelbarer Verkehr 
Statt finden, fondern dazu eine Central- Anftalt bc- 
fiehen, bey welcher alle Aufkündigungen und Zah- 
lungen erfolgen füllen. Wenn eine Zahlung nicht 
geleißet wird: fo wird die einzelne Gemeinde auf 
deren Loos die Zahlung fiel, dazu durch die gewöhn- 
lichen Exccutionsmittel angehalten, wogegen fie 
von dem Ganzen entfchädigt werden mufs. Befon- 
dcrs glaubt der Vf., dafs alle Staatsfchulden durch 
diefe Operation fogleich in landftändifche „FwwJi- 
rutigsbrieje** umgewandelt , und dadurch dem Staats- 
credit auf einmal eine uneifchütterlicheFeftigkeit ge- 
geben werden könne. Deutfchland könre im Gan^ 
jficn mehr als zweytaufend Millionen Gulden fundi- 
ren, und alfo nach Deckung fammilicher Staatsfchiil- 
den noch etwaa Erkleckliches übrig behalten, wel- 
ches als immer ficheres Papiergeld den Mangel klin- 
gcnder Münze in Fällen augenblicklicher Zahlungs- 
Verlegenheiten crfetzen könne. Gegen die Über- 
nähme der fämmtlichen Staatsfchulden follen den 
Landftänden auch fämmtliche Steuern überlalTen wer- 
den, für die BedürfnilTe der Höfe foll eine Civillifte 
icftgefetzt, und zu diefer zuvörderft die noch übrigen 
Domänen, Regalien u. dergl. verwendet, alle Steuer- 
freyheiten aufgehoben, die Anlage und Repartition 
der Steuern aber den Landfiändeu überlaffcn werden. 
Und zwar foUcn von oben herab nur die Quoten der 
einzelnen Genoieindcn beftimrnt, den letzteren aber 
die Subrepartition auf ihre Mitglieder anhtimgellellt 
werden. Der Vf. vergleicht hierauf fein Fundirungs- 
fyßcm mu dem Englifchen, und beantwortet einige 
Einwurfe mit deflo günßigerem Erfolge, je leichter 



Vorfchlag, welchen der Vf. in diefen, feinen «' fich folche in der That felbß gemacht hat. Mit 
ern gewidmeten Blättern macht, geht darauf, Recht lehnt er aber die Berufung auf Englands Bey- 
laatsfinanzen, welche jttzt in fo vielen Län- fpiel ab: dann fo viel wir noch im Einzelnen dort 
lurch Cberfpaiuiung der Ausgaben, Mangel an 
alten, Unordnung in der Verwaltung ihren 
unct verloren haben follen, and auch da, wo 
Ordnung herrfcht, fchwer genug auf dem 
ermögen laßen, wieder fcAere Haltung, öF- 
hcs Zutrauen und Sicherheit für die Zukunft 
fchaHen. Wenn auch nicht für immer, doch 



lernen können, fo gefährlich wäre für uns die An- 
nähme eines Syftems im Ganzen, deffen Ziel felbft 
auf feinem heimifchen Boden nicht abgefchcn wer- 
den kann. Mit noch gröfserem Rechte eifert er ge- 
gen das. was wohl von Einigen vorgefchlagen wor* 
den ift, die Erklärung eines Staats- Bankrotts. 

Sachkundigen Lefern wird es nicht entgehen, 
ige Zeit müITe die Regierung zu dem Ende die we tief die vorgefchlagene Operation in das ganze 
llung des Steuerwefens in die Hände der Land- Finanzfyftem eingreifen würde, und eben dicfea 
legen, und die ganze Malle der Staatsbedürf- liefen Eingreifens wegen kann hier nicht der Ort 
if die fämmtlichen Gemeinden des Landes an- fcyn, ße in ihrem ganzen Umfange zu beuriheilen. 
Es folien fo viele Loofe gemacht werden, Ohnebin Tf ürden die befonderen VerhähnilTe beßimm- 
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ter Staaten mancbe wichtige Modificatioti hervorbrin- 
gen mülTen. Wo z. B. der Staats -Bankrott fchon 
dadurch vorhanden iß, dafs die Schuldfcheine des 
Staats weit unter den Nennwerth geruuken find, 
würde jene Operation die gegenwärtigen Inhaber der 
Staatspapicre zara Schaden der Staatsbürger berei- 
chern, ohne die Pflicht der Gerechtigkeit gegen die 
urrprünglichen Glaubiger auch nur approximativ zu 
erfüllen. Wo die Gemeinden durch Kriegslagen, auf- 
gebürdete Leißungen für Hof und Staat, und üble 
Wirthfchaft der Gemeinden Celbß fchon übcrmäfsig 
verfchuldet find, und felbß der Privatwohlßand 
Tchon tief herabgedrückt iß, wird noch manche an- 
dere Verbcfferung vorhergeheu mülTen , ehejier Vor- 
fchlag des Vfs. ganz ausführbar iß. Denn feine Ant- 
wort auf diefen Einwurf, dafs die Verpfändung für 
Privat- Gemeinde- und Staats «Schulden nebeneinan- 
der beftehen könne, halten wir nicht für genügend. 
Eine blofs durch den Glauben gefchaffene Sicherheit 
iß keine, wie wir eben im Sinken des Staatscredits 
gewahr werden können ; mit den Begriflfen von rea- 
ler Sicherheit iß aber die Verpfändung einer und der 
nämlichen Sache für dreyerley verfchiedene Gläubi'^ 
ger, welche nicht nach einander, fondern zu gleicher 
Zeit dadurch gedeckt werden loUen , unvereinbar. 
Dafs zur voUfiändigen Ausführung nicht nur Aufhe- 
l)ung alier Steuerfreyheiten, fondem auch die Ein- 
führung eines einfachen durchaus ^leichmäfsigen 
Steuerfyßems (alfo doch wieder die bis jetzt wenig 
Vertrauen erweckenden Peraequationen » AlEmilatio- 
nen , Steuerproviforien und nie erfcbeinanden Per- 
cmtorien) vorausgehen müfste, iß wohl von felbft 
klar: denn wie follten fonß die Quoten der Gemein« 
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STAATSWisssViciiAFTBii. Ohne Dmekörr, mit der Angube 
des Juniut 1316 : Über den Geiß des Deutfehwn StudentcnUbeuSf 
inshejonderü zu Jena. 38 &• &• (4 S^O 

Die Erfcheinungen in der Studenten weit überhtupc find 
•in Drang nach Freyheit , und nack Bildung eines eigenthftm- 
liehen jugendlichen Lebens; die Erfcheinungen in derfelben 
nach RAc£kunft des Studenten aus dem Befreynnfskriege feil- 
ten eine freTfrilHge Auflöfung aller Landtmannichaften und 
Studentenorden, und die Schattung eines allfemeinen Bundes 
fOr FreyheiL, Ehre und Gerechtigkeic unter dem Namen Bur* 
Jchenjchaft feyn. Beide Erfcheiiiuagen — die eine jedem ju. 
^endlichen Alter , die andere der im elOcklichen Kriege ge- 
»ftlirten Rittertl) Omlichkeit To natürlich — ergreifen den Vf. 
Xo lebendig , dafs er jene als Semiotik fdr das höhere geillige 
Leben deutet» und oiefe damit in Verbindung fetst, um den 
tJniyerfitfiten aufser dem Zwecke einer Jiterarifchen Anfielt, 
bey der es nur um das WiHen eu thun ift» die Bef(Vrderung 
des Zwecks der höchften Bildungsanllalt unterxulegen » bey 
der CS um Prindpiea su thun iff» welche das freye Völker. 



leben leiten und bedingen foUen. — « Es ift erfireolicb , dab 
•in juneer Mann feine Anfichten über die Begrenzung der 
gewöhnlichen Univerfit&Uwelt erhöht, und in den Geift der 
Wiirenfchaftlichkeit auch den Geift der höchften menfchli- 
chen Beßiraronng der Änftaltfn einer Akademie, alt eines Mei- 
ftervereins eiötrS»t, wodurch dann das eiEenthflmlich« 6to* 
dentenleben in lieh untergeht; noch erfreulicher ift es, daCi 
er diefe Anficht durch eine Tlutfache, wonach frflher, d.h. 
vor dem Kriege , in Einem Vierteljahre 154 Sohligereyen la 
Jena, fpäter vielleicht gar keine (r?) vorfielen, unterftfitst; 
allein der gutniüthige yf. bitte gesen diefe Oftenbaruag, dii 
auch dem Ritrerthume nach einem befiandenen Kampfe fo heu« 

* bringend fchien , fieh leidend Verhalten follea , weil , wie er 
8. 13 felbft gefteht, der Natur junger Oemflther der Schein 
oft mehr als das Leben ift, und weil in den Henien dicfer 
Jugend folche Pflantungen leicht aum Über^eilen gecriebes, 
cttr wehl erftickt werden können, und weil er die Fracht! 
der Burfchenfchaft für die fpitere Zeit hftue abwerten folis% 

X. tun nicht das £rftandene auch fOr das ErbaUtlie aiwttfehen« 

Ds. 



den richtig benimmt werden ! Aucb die Liquidation 
und Gerification der Staatsfcbulden, die Auslrheidun* 
gen der Privat- und Local-Schuldcn , welche in man- 
chen Ländern mit bedeutenden Schwierigkeiten ver- 
Knüpft find, würde dadurch keineswegs um/^angen 
werden. Dellenungeachtet ift der Vorlchlai; Av% Vfs. 
zwar nicht neu, denn Ilec. kennt den nützlichen Oe- 1 
brauch dellclben fchon aus Erfahrung, aber bie auf ei« 
ncn gewiflenGrad überall ausführbar, und vougrorier 
Wichtigkeit. Die blofs ideale Sicherheit, auf wel- 
cher der Staatscredit beruht, und >velche firh in der 
Unmöglichkeit eines Zwanges gegen den Schuldner 
fo leicht verliert, wird in eine reale verwandelt; die 
Koften, welche mit der Herbejfcliairung grufser Ca- 

Jitalien verknüpft find, werden faft ganz vermieden, 
önnen wenigftens, wenn man will, v«>rniieden wer* 
den, und die Vortheile, welche den Geldmäcklern 
gegeben werden njüCfen, häufen firh nicht in weni- 
gen Händen zufammen, fondern vertL: ilen fich durch 
das Ganze in ziemlich gleichen Verhäliniffnn. Diefs 
würde gewifs keiner der kl<^it t\en Vorzüge dirfes 
FunJirungsiyfkenkB feyn, welches aber, wohl zu mer* 
Ken, ohne eine kräftige reprafcntative VerUfliing, 
ohne ftreoge Ordnung und Sparfamkeit in der Ver- 
waltung, ohne fiebere, gleiche und fchnelle Rechts- 
pflege nur einen neuen Namen für das alte Übel gebta 
-würde. Wir wollen wünfchen. dafs der Vf. nlcbr 
blofs das ohnehin nur allaugrofse Verzeirbnifa dirfet 
Namen, der AlEgnate, Mandate, Ireior- iiud £ia- 
löfnngs- Scheine, Caft^enbillets, Refcriptionen, Bons, 
Bills n. r. w. nur noch mit dam neuen derFundiiangi- 
fcbeine vermehrt haben möge* 

L- T. D. 
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l) Jena, b. Schreiber n. Comp.: Befehreihung des 
howiletifchöH S^minarium der Jenoifcheii Univer- 
fitüt, nebft <*inii2en vorausgcfchicktcn Erörtcruu- 
f fo übrr die l'tlicht Dcutfrher Univer&täten, zur 
Wicderbp1t?buii|f eine» ächten religiöfen Sinnes 
mitxuwirlsen und einem Anhange— unterAuclo- 
rität der theol. Facultät herautgegebcn von D. 
Heinrich ^ug. Schott, ord. Prof, d. Theol- zu 
Jena. 18 »5- 86^- g^- 8- (8 g^) 

•) Jeha, b. Cröl^er; Denkfchrift des homileti feien 
Seminarium dtr Univerjiiät jiu Jena vom /. i0*6, 
unter Auct. der iheol. Fac. herauagegeben von 
D.H. d. Sthoit^ Trof. der Thcol. Ö7 S. gr. 8- 
(8 gO 

3) Ebendafelbft, b. Ebend. : Denkfehrift d. hom. 
Semin. der Univ. zu Jena vom J. i8*7» mit be- 
fonderer Hinficht auf die bevorftehende Soojäh- 
Tige Jubelfeyer der Reformation . unter Auct. d. 
th. Fac. herausg. von D. H. A* Sehott ^ Pr. d. 
Th. 96 S. gr. 8. (8 gr) 

4) Ebendafelbft, b. Ebend.: Denkfehrift des ho- 
miletijchen und katechetifehen Seminarinm der 
Univerjität zu Jena vom J. »8»8t «nter Auct. 
der th. Fac. von D. H. J. Sehott, Prof. d. Th., 
Director des homil. Sem. u. dea akad. Gotteadien* 
ftea. 108 S. gr. 8- (8 g^O 

X) Kiel, in d. akad. Buchhandlung: Einrichtung 
des homiletijehen Seminars auf der Univ^rßtät 
zu Kiel; nebft einer Predigt von der erhebenden 
Kraft der frommen Gcfiiinung, gehalten bey der 
Wiedereröffnung deffelben von D. Joh. Chph. 
Schreiter. ord. Prof. d. Thcol. i8»6. 43 S. 
gr. 8. (6 gr.) 

© Berlin, b. Dieierici : Etwas über Prediger^ 
Seminarien. Als Glück wünfchungafchrift — Hn. 
Joh. Guß. Hermann , D. u. Prof. d. Th. u. Pred. 
XU Frankfurt a. d. O. bey der Feyer feines Amts- 
Jubiläums tm 30 September 1816 freundfchaft- 
lichft überreicht von D. PhiL Ludw. JUuzel, 
königl. CR. , Sup. u. Pred. 0Ö S. gr. 8- 

f) GiEasEN, b. Heyer: Die Schule der GcifiUchcn, 
oder Anflehten und f^orfehläge eine zweckmäfsi- 
gere Erziehung der evangelijchen Geißlichen be- 
treffend. Von Ludwig Hüffelt. Stadtpfarrer zu 
Fri^dberg. 18 18- VIII u. iü8 S. 8« 

/. A. Im Z. 18&8. rierterBaiuU 



8) FHErBERG, b. Cra» u. Gerlacb: Über ficht det 
chrißlichen Lehramtes in Kirchen und Schulen^ 
mit befouderer Hinjicht auf eine gemeinfchaftli' 
che y'orbereitung künftiger Kirchenlehrer und 
Sehullehrer. Von M. K. G. Kelle, Pfarrer tu 
Klein walteradorf bey Freyberg, ig 13. 33 S« 8* 
(4 gr-) 

J^ie Aufmerkfamkeit der proteftantifchen Kirche 
mufa (ich in unferen Tagen mehr als je, auf die 
Bildung ihrer Geißlichen hinrichten ; man mag ent- 
weder anf das von vielen Seiten wieder angeregte 
Leben in derfelben, oder auf den in ihrer Mitte 
noch immer fortdaueirndefi und inamer neu begin- 
nenden Streit über die Pri'ncipien, auf welchen ih- 
re Schrifterklärung und Glaubenslehre beruhet, fe- 
h'en. Oafa die jungen Männer, welche Geh dem 
Dienße dea göttlichen Wortea widmen, tüchtig ge- 
macht werden, jcnea Leben bu wecken, zn uäh- 
ren und su erhöhen, und unter diefem Streite ih- 
ren Glauben zu bewahren : ift daher eine der wich- 
tigßen Angelegenheiten, für welche fie zu forgen 
hat. Für un^re Zeitung iß es aus diefem Grunde 
,ft«ine unerlafsHche Pflicht, die Schriften, welche 
entweder von fchon beßehenden Anßalten der Art 
Nachricht geben , oder in diefer Beziehung, Wün- 
fche, Anßchten und Vorfchläge mittbeiJen, forgfal- 
tif zu beachten und zn beurtheilen. Rec. freut 
fleh ungemein, dafs das Bedürfnifs immer fühlba- 
rer wird, nicht blofs, wie bisher, für einen 
zweckmäfsigen und reichen Unterricht der jungen 
Theologen an forgen , fondern lie auch zu bilden, 
und dafs io diefer Hinfleht immer mehrere Stimmen 
fleh vernehmen lalTen, und hat daher die Anzeige 
mehrerer hierauf Bezug habenden Schriften hier 
verbunden» 

No. t*-4 umfafst daa homiletifche Seminar zu Je- 
na, welches der Leitung des Hn. Kirchenrat hScAo/f 
anvertraut iß; denn über das mit demfelben ver- 
bundene und auf der letzten Denkfehrift erwähnte 
katechetifche Seminar Enden fleh hier keine aus« 
führlicheren Nachrichten, weil der Director dea 
letzteren, Hr. CR. Danz^ fleh vorbehalten hat, in 
einer eigenen Schrift das Publicum damit bekannt 
su machen. Diefe vier Denkfchriften flnd bey ih- 
rem geringen Umfange fo reichhaltig, dafs wir zu 
einer bequemerdlV^Überflcht dea Inhaltea, zuerft daa^ 
waa in unmittelbarer Beziehung zum Seminar lieht» 
erwähnen» und dann noch Nachricht von den be» 
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fondercn Abhandlungen geben wollen, womit Hr, S. 

jede Denlifchrift begleitet hat. 

In unmitielbarer Beziehung zum Seminar ßebt 
die VcrfalTun^ deHelben, die Reden , welche bey 
fryerlicben Gelegenheiten gehalten worden find, 
und die Predigten derjenigen Mitglieder, welche die 
Faculiät des Drucks würdig geachtet hat. Was von 
der Errichtung diefer Anßalt fchon in unTerer Zei- 
tung (Jahrg. ig^s« int. BL S. 550) gemeldet iß, darf 
hier nicht wiederholt werden; nur das ftehe hier, 
was die dort ausgefprochene Hoitnung, dafs Geh 
das Seminar immer beßimmter geßalten und feine 
wichtige Beßimmung «Erreichen werd^, herrlich be- 
währt. Wahr und treffend wird die Aufgabe, wel- 
che hier zu löfen iß, in die praktifche Vorberei- 
tung ßudirender Jünglinge zu einer dem Zwecke 
der cbrißlichen Kirche entfprechenden Verwaltung 
der heiligen Gcfchäfte des geißlichen Amtes gefetzt. 

^y,Diefe Vorbereitung, heifst es No. 1. S. 17, läfst Geh 
theils als eine Ausbildung und Entwickelnng der 
körperlichen , äßhetifchen, intellectuellen Vermögen 
und Kräfte betrachten, welche zur Führung des 
geißlieben Amtes gehören, iheils als eine Erweckung 
und Befeßigung der heiligen 'Gefiunung, ohne wel- 
che das ausgezeichnetcße Talent zum Predigen kei- 
nen wahren Werth befitzt, und die ausgearbeitet- 
ße Rede doch nur ein tö/iendes Erz und eine klin- 
gende Schelle wird.'* Auch die Grenzen, innerhalb 
welcher üch ein akademifches Seminar zu halten 
hat." find (a. a. O. S. 19) genau beßimmt: „Hier 
foll der Jüngling in der letzten 2^it feiner akade- 
mifchen Laufbahn zwar nicht den Grad der Übung 
erwerben, der in die Periode des Candidatenlebens 
oder vielmehr in die Jahre der Verwaltung dea 
geißlichen Amtes felbß gehört, — aber er kann 
doch durch wiederholte, unparieyifch geprüfte Ver- 
fuche, fo wie durch Beurtheilung fremder Arbei- 
ten, ejne gewilTe Fertigkeit in fich begründen» 
welche bald und leicht zu gröfserer Vollendung 
und Reife gedeihen wird, fobald der jugendliche 
Geiß nur einmal den erßen Anßofs zur Selbthätig- 
keit erhalten hat« und der Sinn für das Wahre, 
Zweckmäfsige, Ächtchrißliche, den Verhältniilen 
dea Ortes und der Zeit Entfprecheude einmal 
geweckt worden iß." Nach der jetztigen Ver- 
fallung beßebt daa Seminar aus einer dreifachen 
Art von Mitgliedern, ordentlichen an der Zahl 12» 
Expectanten 4, und einer unbeßimmten Zahl Aus- 
cuUanten, welche, wie fchon der I^ame anzeigt, 
nur das Recht zuzuhören, nicht da», an den 
Gefchäften und Verhandlungen Theil zu nehmen, 
haben. Jeder, der aufgenommen zu werden wünfcbt, 
mufs frey von körperlichen Gebrechen und unbe- 
fchohenen Rufes feyn, zwey Jahre eind üniverfität 
befucht haben und vor der theologifchen Facultät 
eine Frobepredigt halten. Macht diefe zur Aufnah- 
me würdig: fo wird das neue Mitglied an einem 
Sonntage durch eine Rede am Altäre in der akade* 
niifchen Kirche nach geendigtem Oottesdienße von 
«iucm Mitglieds der theologifchen Facultät feyer* 



lieh aufgenommen und verjfflicbtet. Die GefchSftc 
dtr Mitglieder, fowohl der ordentlichen als der Ex- 
päctanteu, und die Beforgung des akadcmifchen 
üottesdienßes an Sonn - und Feß - Ta^en ,' wenh 
nicht ein ProfclTor oder anderer Docent predigt, und 
die ununterbrochene Theilnahme an den wöchentli- 
chen Zufanunenkünfttn in dem Auditorio des Di» 
rectors. Diefe Übungen und ihrer Einrichtung nach 
.ganz darauf berechnet, den Kräften der Zöglinge 
eine beßimmte Richtung auf das grofse Ideal des 
Geißlichen, wie es feyn foll, des StellV^reVrs Je- 
fu Chrißi und feiner Apoßel zu geben» ohne doch 
der Eigenihümlichkeit eines Jeden Eintrag zu tbt>n. 
Schon fechs Wochen vorher wird dem Mhgliedc 
der Text, über welchen es predigen foll, bekannt 

femacht, und acht Tage darauf iß es verpflicbtet, 
ie Dispofition darüber einzugeben, -welche dann 
unter Leitung des*Directors in den wöchentlichen 
Zufammenkünften einer flrengcu Prüfung unterwor* 
fen wird. Das Concept der Predigt erhält der Di- 
rector wieder zur Durchficht, welcher jedoch nichts 
mehr darin ändert, fondern nur dre Stellen', welche 
vielleicht offenbar falfche und dem Geiße des Chri- 
ftenthums widerßreitende Ausdrücke oder Vorftel- 
lungen enthalten Tollten, anßreicht und durch dic- 
fen Wink den VerfalTer darauf hinleitet, durch ei- 
genes Nachdenken und Prüfen die nothw^endigßeii 
VerbelTerungen zu finden. Alle Mitglieder find bef 
Haltung der Predigt gegenwärtig, und bemerken, 
was ihnen in jeder Beziehung fehlerhaft fcheiiit; 
doch iß Einem Mitgliede noch befondera die Piliebt 
• übertragen, ein ausführlicheres motivtrles Unheil 
darüber zu fällen. In der nächßen Varfammlung 
nach der Predigt werden die Urtheile der Haupt- 
recenfcuten den übrigen Mitgliedern vorgetragen, ge- 
prüft, berichtigt und ausgeglichen , untk das Refol- 
tat mit feinen Gründen von dem S^cretär, welcher 
aus den Expectanten gewählt iß, in das dazu be- 
ßimmte grofse Buch eingetragen. Dafs der doppelte 
Zweck diefer Anßalt erreicht werde, dafnr liegen 
die Beweife am Tage. Für den lebendigen Eifer, 
das Reich Gottes zu verkündigen, fpricht wohl der 
Umßand hinlänglich, dafs feit dem J. i8>3 fchoa 
drey ehemalige Zöglinge fich gedrungen gefühlt bä- 
hen, das mühe- und gefahrvolle Gefchäft eines Mif- 
fionärs in fremden Erdtheilen zu übernehmen ; für 
die Ausbildung der Predigeranlagen zeugen die Fr^ 
dif ten der Zöglinge» welche in diefen Denkwürdig- 
keiten find abgedruckt worden. Denn es ift eine 
fehr zweckmäfsige Einrichtung, dafs in der jährli- 
chen öffentlichen Rechenfchaft von der Anßalt nicht 
nur die Mitglieder, welche üch ausgezeichnet bä- 
hen, namentlich mit btftimmter Angabe ihrer Vor- 
züge aufgeführt, fonderu dafs auch eine oder z\kej 
der beßeu Predigten in die Dcnkfchrifi aufgenoui* 
men werden. Da feit 18 1? jährlich fi Preife — voo 
25 und 15 Rthlr. — auf die beßen Predigten am|e- 
fetzt worden find: fo werdtn von da an di« Arbei- 
ten, welche den Preis erhalten haben, dadurch g6 
ehrt. £a finden fich hier die Fredigten derllnii. Ijf 
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und JKlezrtCNo. i. S. 55 — 66 und 67 — 36), der Hnn. 
f^ogtl und Asmutk (No. ft. S, 60. 71 und 70 — 37), 
des Hn. Calmberg (No. 5. S. 77 -^96), und des Hn. 
Gruber (No. 4. S. 78*- ioS), welche den erden Preis 
erhalten hat. lioine iß als Probearbeit ihrer Sielle 
unwertb. Sie find verfcbiedcn nach Forna und Oar- 
fieliung, denn in jeder fpiegeh lieh die Individuali- 
tät ihres Vcrfailers; aber alle haben das gemeinfam« 
dafs ein chrißlich* frommer Glaube und eine leben- 
dige Wärme für die Keligion iie durchdringt. Wenn 
diefs auch fchon ein Segen des Geißes ift, welcher 
durch die Lehrer in den Studirenden überhaupt ge- 
Ifveckt wird: fo kann doch die feyerliche'Art nicht 
ohne Wirkung bleiben» mit welcher die neuen Mit- 
glieder aufgenommen und verpilichtet werden. Mit 
"wahrer Erbauung hat Rec. die bey dicfer Gelegenheit 
TOB Un. GCH. Qabler (No. 1. S. 48 — 5s. No. 2. 
S.47 — 53 «»d S. 54 — 5i>. N0.5. S. 55 — 63), Hn., 
'KSi. Schott (Nu. 5. S. 48 — 54. No. 4. ^49 — 55) 
und Hn« CiL Danz (No. 4. S. 56 — 63) gehaltenen 
Altarreden geUren». in welchen den Jünglingen die 
l)ohe Wichtigkeit ihres künftigen Berufes ans Hera 
gelegt wird, dem &e nur genügen können g wenn ße 
Chriftum predigen» und in frommer Begeifterung 
felbft glauben und thun, was Iie lehren. 

Noch ift übrig, etwas von den Abhandlungen, 
mit wdcben Hr. 6\ jede Denkfchrift befouders aus- 
geftattet hat, au fagen. Der I^jhalt der erften (No. i. 
Su S — S3) ift (chun auf dem Titel angegeben. Sie 
dient dem Verfadungsent würfe, welcher hier ^S. 24 — 
41; niitgetheilt iß, zur Einleitung, und iß ein Wort 
W4k recbii^r Zeit. Der Vf. geht clavon aus, dafs die 
Frivolität im Urthtil über religiöfe Gegenßände üch 
giQfjitentbeils von den Akademieeu aus über die Völ- 
ker und Staaten verbreitet habe, und es daher auch 
heilige Pßicht für diefelben fey, dem herrfchenden 
Geiß« eine beilere Richtung zu geben. Dann ;wird 
treffend gezeigt , wie diefes Ichon durch den Vortrag 
der theoretifchen theologifchen Wiileufchaften, durch 
eigene Vorlefungen, welche einer populären chriß- 
lichen Dogmatik und Moral uijü einer praktifchen 
Erklärung der heiligen dchrift gewidmet und , und 
durch bei'ondere Übungsanitilten, wozu auch die 
Irrediger- Seminare geboren, befördert werden kön- 
ne. Der zweyten Denhichrift iß S. 5 — 59 eine Ab- 
handlung vorgeietzt über das Verhältnifs des Super- 
naturalismus zum Katioii<ilTsmus, in welcher Hr. 5* 
frühere Behauptungen {Zeitjenrijt Jur Prediger, a B. 
X H.) über dielen Gegcnßaiid na*. er beßimmt und 
Tertheidigt. Wegen der in No. 5 enthaltenen Ab- 
handlung ujid Predigt verwilHiec. auf eine ausführ- 
lichere lnhalt8anzeige, welche üch im Int. BLunferer 
Lit. Zeit. ^ Jahrg. i^i?« ^o. kj2 ) beiindet. Endlich 
find noch „die Vorlchlä^c zu einer planmäfsigen 
Anordnung evangeliicherPerikopen** (No.4- S,5— 37) 
SU erwähnen. Hr. 6, erkJatt lieh aus fehr einleuch- 
tenden Gründen datur, dafs hcßijumte, nicht zu 
häufig wtcLfT:liide SaUin'iiuiigeii evangelifcher und 
epißolifcher Perikopcn Uir den öifcintljchen Gottes- 
dienil »um Gruud« gelegt werden- (liec. möchte 



auch darin eine Urfache finden, dafs wahrhaft in der 
Kirche Erbauunz fuchende Gemüther über den Ab- 
fchnitt der heiligen Schrift, über welchen gepre- 
digt werden foll, gerne vorher nachdenken.) In» 
dem unferer gewöhnlichen evangelifchen Periko« 
penfammlung ihr nicht zu verkennender Werth zu- 
gcßanden wird, verbirgt der Vf. doch nicht, dafs 
fie einer gewilTen planmäfsigen Abänderung im Ein- 
zelnen bedürfe, und theilt den Verfuch einer fol- 
chen Abänderung mit. Das Eigene diefes Vorfchla* 
ges iß: das Kirchenjahr wird in 2 Hälften (vom 1 
Advent bis 5 Sonntag nach Trinitatis, und vom 6 
Sonntag nach Trinitatis bis zum 27 Sonntag nach 
Trinitatis) getheilt; der erßen find die wichtigften 
Puncte aus dem heiligen Leben lefu und feiner 
Apoßel , der zweyten Belehrungen Jcfu.über reli- 
giöfe und fittliche Gegenßände, vorzüglich ans den 
Parabeln zugetheilt. Der gröfsere Jheil der evaii- 
gelifchen Perikopen iß beibehalten, und hat nur 
eine andere Stellung erhalten; auch iß ftets dia 
kirchliche Zeit berückfichtiget. Zugleich hat diefo 
Anordnung das Verdienß, dafs ein beßimmter Kan 
durch das Ganze gehet, und an die Stelle der »us- 
gelallenen andere fehr wichtige Abfchnitte der Bi- 
bel gefetzt find. Je mehr Rec. diefes anerkennt, um 
fo oifener erlaubt er fich noch einige Bemerkun- 
gen. Der erße Advent, dem hier die Hinweifnng 
aus früherer Zeit auf die chrißliche beßimmt ift, 
follte wohl als Anfang des Kirchenjahrs gefeyert 
werden. Dem Sonntage Eßomihi, wie den erftea 
drey Sonntagen in der Faßenzeit find Erzählungen 
von wunderbaren Heilungen zugetheilt, und erft Lä» 
tare foll der Abfchnitt, in welchem Jefus feine Lei- 
den vorherfagt, erklärt werden. Allein die Faßen- 
zeit iß nicht allein durch den Kalender, fondern 
auch durch manche kirchliche Einrichtungen, als 
die Zeit feßgefetzt, in welcher befonders das Leiden 
und Sterben Jefu Chrißi betrachtet werden folT, und 
das chrißliche Volk würde ungern bey dem Anfan- 
ge diefer Zeit das Evangelium, welches daran erin-» 
nert, vermißen. Auch iß die heilige Gefchichte 
über diefen Abfchnitt des Lebens Jefu, als den 
Hauptzweck feiner Erfcheinung auf Erden , fo reich, 
dafs üe mehr darbietet , als fich auf die 6 Sonnta- 
ge vertheilen läfst. Rec. erinnert nur an die Er- 
weckung des Lazarus, den Befehl des hohen Kä- 
thes, dafs man ihm Jefu AnweCenheit in Jerufalem 
hinterbringen foUe, die Bitte der Söhne des Zebe- 
däus um den nächßen Rang nach Jefu, die Abmah- 
nungen der Apoßel an Jelüm, nicht nach Jerufa- 
lem SU gehen und ihre Bereitwilligkeit ihm in den 
Tod zu folgen u. f. w. Wenigßens geßeht Rec, 
dafs er über folche Abfchnitte in jener Zeit lieber 
predigen würde, als über wunderbare Heilungen. 
Der Text Apoßelgefchichte IL-^ »S i^^ ^^ch der epi- 
ßolifche Text für den erßen Püngßtag; an Orten, 
wo Nachmittagsgottesdienß gebalten wird» m&chte 
er fich daher nicht gut brauchen laßen. Noch 
wünfcht Rec, dafs in der Reihe der Abfchnitt« 
über üttliche Gegenßände daa häusliche Leben mit 
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reiaen VcthäUniffen und der Eid, über welchen Be- 
lebrangen und Warnungen fo Noth thun . beronderi 
aufgenommen wären- Rec fühlt, wie unbedeu- 
tend diefe Bemerkungen find, und er würde fie nicht 
niedcrgefchriebcn haben, wenn er fich nicht über- 
«cu^'t hielt, \ric vorlheilhaft et feyn würde, eine 
Reihe evangelifcher Perikopen nach des Vfi. Plan in 
die Kirche eingeführt xu fehen. 

No. 5. In Kiel, wo mehrere allere und neue- 
re Lehrer fich um das homileiifche Studium Ver- 
dienfte erworben haben , wurde auch auf königli- 
chen Befehl da» Prediger- Seminar wieder errichtet 
und Hu. D. Schreiter die Direction deffelben über- 
leben. £he Hr. 8. mit der Einrichtung der Anttalt 
lelbft bekannt macht, handelt er davon (8.3 — 15), 
^ie. -nachdem „die Speculation ihren Culmma. 
tionipunct erreicht hat, und wir nach iriclen Zei. 
eben der Zeit auf dem Puncte, wo die Bedürfniffe 
des Herzen«, die Gefühle, ihre Rechte behaup- 
ten *• gepredigt werden könne und follc. Er macht 
an 'den Verkündiger der Religion folgende Änfprü- 
fche- Er mufs 1) fich immer mehr durch tieieres 
und vielfeitigerö« Forfchen zum feueren und lebhaf- 
teren Glauben an Gott, feine heilige Gefetagebung 
und Regierung erheben; 2) mit tiefßer Bewun- 
derung und Verehrung des Heiligen erfüllt, jene 
höhere Gefelzgebung und Beftimmung mit Warme 
ued Nachdruck empfehlen und beftäiigen ; 3) fich 
iederzeii forgfäUig an die intcllectuellen und fitili- 
chen Beclürfniffe der Zuhörer anfcblieUen, und 4) 
dadurch die Zuhörer auf eine immer höhere Stu- 
£e der religio* - fittlichen Vollendung erheben. Da 
die Einrichtung dei Iiiftituts im Wefentlichen mit 
der zu Jena übereinftimmt: fo darf Rec. nur die 
Abweichmigen andeuten. ^ Die Mitglieder kommen 
am Anfange eines Semefters zufammcn, und beftim- 
men die Folge, in welcher jedes Mitglied predigen 
foll. Die Predigt wird über einen freyen , von 
dem Seminaritten felbft zu wählenden, Text ge- 
halten . und die Dispofition vier Wochen vorher 
dem Director übergeben. Diefer empfängt auch 
nach vierzehn Tagen wieder die ausgearbeitete Prc- 
digt, theilt fchriftlich oder mündlich die nöthigen 
Bt-merkungcn mit, und (läfst auch noch am Tage 
vor dem Halten der Predigt dicfelbc in feinem Au- 
ditorio unter vier Augen declamiren , wobey er die 
etwa nöthigen Bemerkungen über Declamation und 
Action hinzufügt, Rec. kann nicht leugnen, dafs 
«• ihm zweckmäfsiger fcheint, den Seminarißen 



den Text Torzufchreiben und die Difpofiiion «u- 
gleich auch von den Mitgliedern prüfen zu laffen. 
Bedenklich fcheint es auch, die Predigt den Tag 
vorher declamiren zu laden, und Bemerkungen dann 
darüber mitautheilen , weil viele dadurch leicht 
auf der Kanzel befangen, ängßlich und ßeif wer« 
den können. Sehr zu billigen fcheint es aber, dafa 
die jungen Theologen ihrem Anbaltungsfchreibeii 
um das Candidatenexamen ein Zeugnifs von der 
Theilnahme am Seminar beifügen follen. Über 
die Wirkfamkeit des Inftituts ift, wenigftena dem 
Rec, noch keine öffentliche Nachricht bekannt gc> 
worden. Möge daher Hr. Kordes uns nicht zu lan- 
ge feinen Abrifs der Gefchichte des homiletifcben 
Studiums auf der Univerfität zu Kiel vorenthal- 
ten ! 

In No. 6 tritt Hr. D. Muzel als Gegner der Pre- 
diger-Seminare auf Univerjitäten auf, weil, wie 
er mit matichen Wiederholungen fagt, die jangea 
Theologen nicht gehörig vorbereitet auf die Univer- 
fität kommen, und auf derfelben noch theils sn jung 
find , theils. zu viel andere KenutnilTe einzufammeln 
haben, als dafs fie praktifchen Übungen noch Zeit 
widmen oder von deufelben grofsen Nutzen be- 
ben könnten. Seine Meinung gehet daher dehin, 
dafs die jungen Studirenden nur in dem letzten 
Semeßer zu Lehrern gebildet werden, dann eini- 
ge Jahre Haus- oder Elementar • Schulen (t)- Leh- 
rer v^erden, und fich nun zum Examen für dae 
Fredigtamt melden. £r hofft, dafs nun fchon die 
Mebrtßen von felbß fich zum Predigumte wer- 
den gebildet haben; für die, welche in der Pro« 
fung nicht beßehen, wären aber Anßalten tidtbig» 
in welchen ihnen nachgeholfen werden muffe, weil 
es in dtn meiften Fällen hart fey, ihnen ßimmt- 
lieh alle Hoffnung zu einem geiftlichen Amte sa neh- 
men. Die Erfahrung wird lehren , wie die su Wit* 
tenberg und Frankfurt angelegten Seminare gedei- 
hen, und ob fie in ihren M^iikungen die ekade- 
mifchen übertreffen werden. Dafs, wo es die Umftän« 
de erlauben, es zweckmäfsiger fej, fich in Prediger- 
Seminaren erft nach Vollendung der akademifcben" 
Studien auszubilden, als das befchränkte tri&nmum 
oder höchftens quadriennium aeadmnieum auch auf 
folche Übungen auszudehnen, hat neuerlich auch Hr. 
GHR. Eiehßädt in feinen Programmen dm tjuolo* 
giaeßudio academieo behauptet. 

i^Der BefMmfs folgt im näohfiem StOtk.^ 



NEUE AUFLAGEN. 

IkmAln b Sander: Harüient Oden thwUizt ron KaA der erAen blofs dadurch, dafs die AoRierkoBgeti weggetaflse 



ZViUudm RMmUr. Zweyto Auflige. igiB. XVI «: a4o 8. worden find. Die VerUgshandlung erbietet ficli aber, wen« 
• r t Rtklr A £r ) Die erÄe Auflage dicfca rühmhch bekann. nach den Anroerkojigen eine Harke Nachfrage entAehen feO« 
tttt Wffkcs erf^n »799. Diele awaTta unterfcheidet fich von ta, diefelben in einem sweytaa fiaiidt iiadilo]|(flB su Ulbm^ 
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THEOLOGIE. 

EK, b. Heyer: Die Schule der Gei/llichen, oder 
tfichtenund Forfchläge eine zweckmäfsigere Er'» 
tkung der evangelijchen Geißliehen betreffend, 
h Ludwig Hüff'ell u. f. \y. 

rcEAO, b. Graz u. Gerlacb : Über ficht des ehri/l^ 
^Jutt Lehramtes in Kirchen und Schulen^ mit 
fonderer Hiußeht auf eine gemeinfchaftliche 
orbereil ung kniiFtiger Kirchenlehrer und Schul" 
trer. Von M. n, ö. Kelle u. f. w. 
ilufs der im vorigen Stück ahgebroehenen Recenfion») 

mffells Schrift (No. 7) ift klein, aber gchalt-* 
id beherzigenswerlh. SVenn fie auch nicht ge- 
cue Ideen aufftellt, fo dringt fie doch miiErnfi: 
/arme auf diejenige Bildung der Geiftlichen» 
^velche allein die Wiedergeburt unferer Kir- 
»fördert werden kann. Denn fo viel wird 
allgemein zugeßanden werden , dafs die Kir- 
gder fo tief finkcn konnte» noch dafs alle An- 
zu ihrer Hcrftellung gelingen können» wenn 
iftlichen nicht find, was fie feyn follen, da 
fchichte unwiderfprechlich danhut, dafö die 
! Chrifti am herrlichden glänzte, als der Staat 
;ht nur nicht unterfiütztc, fondern ihr fogar 
c^ gcgenüberftand. Die Begeißerung der Leh- 
ervorgehend aus dem Glauben an die Gött- 
it des Evangeliums, brachte einzig <liefe Wir- 
lervor; und dicfe wird auch jetat nicht aus- 
II , wenn die Geiftlichcn ein ähnlicher »Eifer 
:. Diefes iß abrtr nur zu erwarten, wenn die 
I fich derer mehr annimmt, welche ihrem 
e fich widmen Wollen, und nicht, wie bis- 
allcn proteßantifchen Ländern gofchah, ihrer 
: dadurch glaubt zu genügen, dafs fie pro 
latura und pro minijierio examiiiirt. Der 
gt in feiner Schrift einen Plan vor, "%vic 
rche für die Bildung ihrer künftigen Lehrer 
rgen habe von der Schulzeit an bis zum 
tte in ein Amt, und belcheidet fich gern, dafs 
• einen Unirifs gebe, und in der Ausführung 
lanches anders geßaltcn Averde. Allen Vor- 
en liegt die würdigße Vorßellung von dem 
des chrifilichen Lehrers, fo wie eine richtige 
mfallende Einficht von den Mitteln, die zur 
ng dellelben tüchtig machen, zum Grunde. 
. leitet das Ganze durch fehr trefi'cnde Bemer- 
n über den Unterfchied der katholifchen und 
antifehen Geißlichen ein, und giebt dann 
Anfichten und Wünfche in 3 Abfchnitten: 
fetzung Aes eigentlichen Wefens eines evange- 
1 Geiftlichcn (S. 5 — 4ö)» avo er diefen als Li- 
« JU Z^ ift&8* yi^rler Band. 



turgen (der Vf. hat immer Lyturg), als Sprecher und 
Lehrer, als Pädagogen, als Seelforger und als Vor- 
bild und Mnfter feiner Gemeinde betrachtet, und 
über jede Beziehung in gedrängter Kürze vieles, 
das nicht alltäglich iß, fagt. II. Das Unzureichende 
unferer bisherigen Erziehung und Bildung für den 
künftigen Geifllichen, und die daraus hervorgehende 
Nothwendigkeit hellerer Anßalten (S. 43 — 59)» ^vo 
Ilr. H. Uinweifet auf die gewöhnliche Bildung, wel- 
che der künftige Theolog auf Schulen und Univer- 
fitäteu empfängt, auf die gewöhnliche Verwendung 
der Candidatenjahrc. IIL Beftimmung und Feß- 
fetzung der zur Erziehung des cvangcl. Geißlichen 
erforderlichen Anßalten (S. 59 — loß). Aus dem We- 
fen des Geißlichen geht als Princip diefer Anßalten 
hervor: eine mö^lichß vollendete mtellectuelle und 
religiös- fittlichc Erziehung, auf einen Centralpunct, 
nämlich* auf ein wahrhaft geißliches Leben gerich- 
tet. Dazu beflimmt der Vf. 3 ClalTen, 1) eine vor- 
bereitende, welche den Zögling im 10 oder 12 Jahre 
aufnimmt. Hier find die Aufgaben wahre wiffen- 
fchaftlicbe Bildung, „denn, wenn auch (S. 63) der 
Glaube an fich und für fich felbfiftändig iß, und 
nichts >\eiter als nur fich bedarf: fo verhält es fich 
doch anders bey der Belehrung über dielen Glau- 
ben, was dem Geißlichen obliegt, und hier kann 
nur die Tiefe der Erkenntnifs, mit dem warmen, 
vollen Gemürhe vereinict zum Ziele führen, weil 
die Erkenntnifs nicht allein das. Medium iß, wo- 
durch der Glaube das ihm unmittelbare Gewiffe mit- 
theilt, fondern weil auch der Glaube durch die 
Tiefe der Erkenntnifs in feinen Wirkungen auf den 
Menfchen felbß verßarkt wird." Sehr gut iß, was 
dann noch über Erwockung, Belebung und Leitung 
der thantafie , das Studium der Gefchichte und der 
alten Sprachen, nebß der MuLterfprache, und über 
die Anitellung von Sprach- und Rede -Übungen ge- 
fagt wird. In Anfehung der religiös -fittlichen Er- 
ziehung, deren Nothwendigkeit Hr. H. mit fiegen- 
den Gründen darthut, geßeht er offen, dafs es nicht 
leicht fey, die Bweckmäfsigße Art derfelben anzu- 
geben , und er befchränkt. fich auch nur darauf, ne- 
ben der Belehrung die Andacht zu empfehlen, als 
das kräftigße und ficherße Mittel , Religion in dem 
Zöglinge zu erzeugen. 2) Die zweyte ClalTe der 
geißlichen Schule nennt Hr. H. die theologifche. 
In diefe geht der Zögling über, wenn er willen - 
fchafilich und religiös gehörig vorbereitet iß. Die 
Theologie wird hier im weiteßen Umfange vorge- 
tragen, über die Erklärung und Auslegung der h, 
Schrift äufsert der Vf. fehr wahr S. 93: „erkennt 
man die h. Schrift für ein göttliches Bach, wie eine 
Stimme von Gott: fo xnufs fie als folche behandelt 
R r 
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Avcivlcn, uiul zwar Jurcligrcifeiul, in dciv Hürf*ilen 
(Li- AVeilcn , ^vie in den Vcrfammlungcn der from- 
lutn Gemeine, es darf diel'es lieiligthinn in nichts 
angctaftet werden; ganz wc fic nach lUchtigflel- 
lung des Textes, in grammatircher und fprachkri- 
tilcher Hinficht, und überhaupt nach den gefchlof- 
fenen Akten des Ej^egeten dafteht. mufs iie gelten, 
und alle Welt mufs vor ihr die Hände falten und 
lagen: das ift Gottes Wort. Hiernii]t wäre zuerft 
jene traurige Erklärungsfucht der erh^benften Stel- 
len verbannt, hiermit ^äre delr fchrecklichfte Wi- 
derfpruch mit der Bildung der Theologen und ih- 
nm fpätcren Leben gehoben.** Dagegen kann aber 
Tiec. nicht beyfiinmien, wenn der vf. die Dogma-, 
tik, welcher tr die mcifte Schuld an der Irreligiofi- 
tät des Zeitalters auflnirdet, aus der Reihe der vor- 
zutragenden WillYnfchaften verbannt, die Glaubens- 
norm auf die 3 Artikel des chriftliclien Glaubens be- 
fchränkt, und nur die Dogmcngefchichte zuläfst. 
Da der Vf. felbft aufser der müglichft vollendeten 
religiös -fittlicheu Erziehung auch eine eben fo voll- 
endete intellectuelle als Ziel aufftellt, und S. g5 je- 
dem gründlichen Willen ein bildendes Princip bey- 
legt: fo mufs er auch wohl der Vernunft das Recht 
y.iigeftehen , die Wahrheiten des Glaubena auf ihr 
höchftes Princip zurückzuführen, und in ihrem ge- 
genfeitigen Zufamnienhüi)^ fyftcmatifch darzuftel- 
len. Der fromme Glaube der älteren Theologen, 
welche doch tüchtige Dcgmatiker waren, beweifet, 
daftf die Dogmatik nicht zur Irreligiofität verleite, 
wenn fie die heilige Scheu vor dem geoffenbareten 
Worte bewahrt. Mit Recht dringt er auf eine fort- 
gefelzte Erziehung während der Univerfitälsjahre, 
die lieh freylich nicht durch Stock unil Ruthe oder 
durch fclavifche Einkerkerungen zwifchen den Mau- 
ern eines Kloßers ausfprechen füll. 3) Mit dem En- 
de der Univerfitätszeit beginnet die dritte, nämlich 
die praktifche Claffc, eineCanditatenanßalt, welche 
die intellectuelle und religiüfe Entwickeluftg nicht 
aufgiebt, fondern fie vielmehr erft recht feß zu be- 
gründen, zu ergänzen und in das Leben einzufüh- 
ren fucht. Die praktifche Erklärung der Bibel, 
w^elche er erft dieferCla.ffe anweifet, mufs aber wohl 
fchon mit der früheren Erziehung anfangen und im- 
mer fortgefetzt werden als Mittel zur Erbauung. 
Manche andere Vorfchläge, nicht all rü gliche Bemer- 
kungen des Vfs. übergeht Rec, Aveil er wünfcht, 
dafs das Buch von allen Geißlichen, und befonders 
auch von denen, welche auf die Bildung derfellcn 
Einflufs haben, gelefen werden möge. Noch mochie 
Rec. dem gewöhiiHchen Einwurfe begegnen, den 
man folchen Vorfchlügen zu niachen pflegt; dafs die 
Roßen dazu nicht aufzubiinjgcn wären. Alles kann 
riralifirt werden, wenn ein uiußerhaftcr, nicht mit 
anderen Arbeiten überladener, Geiftlicher an den 
Orten, wo Gelehrlenfchulcn find, mit der Sorge 
für di«:: Zöglinge beauftragt, wenn bey Profell'oren 
der Theologie nicht blofs auf Gelehrfamkeit, fon- 
dern aucli auf frommen und thätigen Glauben gefe- 
hew, und eine engere Verbindung zwifchen ihnen 
und denSiudirenden eingeleitet, wenn endlich eine 
5>nodalverfairung, der Preußif eben ähnlich, einge- 



fir.ni, und einer AuawahLmußerhafter Synodalen die 
i-Oi^t für die Bildung derCandidaten übertragen wird. 
Hr. Keile endlich, in der unter No.8* angeführten 
Schrift, viilpricht ficli fehr grofse Vorthöile da- 
von, dafs künfii^e Kirchenlehrer und Schulleh- 
rer gemcinfchaftlich (wo? fagt er nicht) geübt 
würden. Jene follen die Lehrenden, diefc die Ler- 
nenden feyn ; daher follen z. B. jene Predigten und 
Gebete ausarbeiten , diefe fie vorlefen. Überhaupt 
theilt er feine Anßalt in 3 Clallen, für deren jede 
wöchentlich 3 Übungsßunden hinreichen. In lau- 
ter Trilogien wird der erften Clalle Erwerbung; der 
Lehrfähigkeit, der zweyten Beftimmung des^ebr- 
ßoffes und der dritteiiJErreichung des Lehrzweckes» 
oder zweckmäfsigc Behandlung des Lehrftöffe^ an- 
gewicfen. Über die Art und W^eife, wie Kirdien- 
und Schul -Lehrer zu folchen gemein fchaftliirhen 
Übungen vereinigt Verden könnten, erklärt ficb der 
Vf. nicht. Wenn die letzteren aber auch dcnverfpro- 
chenen Nutzen haben follten, fo iß er doch gewifs 
nicht von folcheif Bedeutung, dafs befondere Anhal- 
ten defshalb errichtet werden müfsten. Z. A, 

Gotha, in der Reyherfchen Buchdruckcrey, Leip- 
zic, b. Steinacker: Jus führ liehe Erklärung des 
kleinen Lutherifchen Katechismus für nachden- 
kende Lefer^ inslef andere für Prediger und Schul- 
lehrer. Von Friedrich Heinrich Gebhard, Infpector 
der Landfchulen und des LandfchuUehrer - Sc- 
minariums, wie auch Stiftsprediger zu Gotha. 
Erßes Bändchen. i8i7- Hu. 196 S. 8- (1^ gr.) 
Obgleich der yf. auch nach einer gründlicheren 
Apologie, wie die Kernifche, fich den begeifterten 
Bewundern des kleinen Ixalechibinus Lutheri nicht 
zugefellen würde: fo glaubt er doch, dafs nicht nur 
unfere Prediger und Schullehrer, fondern felbft un- 
fere gemeinen Chriften den Lutherifchen Katechis- 
mus verßehen follten, als dasjenige Buch, welch« 
das dankbare Andenken feine^ Vfs* auch bey Laien, 
ohne eine eigentliche Kenntnifs der Dogmenge- 
fchichte erhalten kann. Er hält das Büchlein fehr 
geeignet, die reineren Religions - und Moral-Be- 
griffe beurthcilend zu erproben,, und an einen bc- 
haltbaren, aber allgemeiner gefafsten Text anzu- 
knüpfen , und es fcheint ihm daher auch eine guu 
Grundlage für den Confirraanden - Unterricht abge- 
ben zu können. An Wahrheit, Deutlichkeit, VoU- 
ßändigkeit der Begriffe und Sätze, — und an der 
Zurückführung feiner Lefer auf eine reine religiöfc 
Sittenlehre war dem Vf. gelegen, und er liat fich 
die dazu nöthige Ausführlichkeit erlaubt. f>a man- 
che Gedanken zu ihrer genaueren Ddrftelluhg ei- 
nes präcifen und gewählten Ausdruckes bcdurfteo 
u. f. w., wenn Hr. G. feinen Hauptzweck nicht 
aufgeben wollte, fo konnte diefes Buch nicht für 
Kinder, für die ja auch der Lutherifche Katechis- 
nnis felbft erft durch den mündlichen Vortrag Le- 
ben gewinnen mufs, und für Schilllehrer nur dann 
feyn, wenn üe Luft und Kraft haben, wiederholt 
und mit Nachdenken zu Irfon. 

llec, der diefe Schrift mit vieler Au fmerkfam. 
keit gelefen hat, ift dem Vf. das Zeugnifs fchuldij 
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i« für diejenigen Lefer» denen er fic beßimm- 
br brauchbar ilt, und er -wünfcht ihr recht 
aufinerkfanie und nachdenkende Lefer. Die 

Schrift foll aus zwey Bändchen beliehen, 
las vor uns rliegende erfte ift der Erklärung 
äfften Hauptftüdu ge-\vidniet. Es find rei- 
oralifche und religiöfe Begriffe, die der Vf. 
n Decalogus anknüpft; und obgleich er, ^i'aa 
fein Zweck nicht war, und nicht feyn konnte, 
I Neues und Unerhörtes Tagt, fo werden doch 

würenfchaftlich gebildete Lefer ßch nicht 
auf Gedanken geführt fehen , die ihnen ohne 
ISuterung des Vfs. vielleicht nicht eingefallen 
Nachdem der Vf. nach jedem Gebote fehr 
; entwickelt hat, was Mofes darin gebietet* 
erbietet, und wie Luther feinen Text verftan- 
aeigt er, wozu wir, die wir das vollkomm- 
Jefetz Chrifti haben, verbunden find. — Was 
F. S. 44 bey Gelegenheit des Aberglaubens, da 
durch den Gebrauch ilcs göttlichen Namens 
ordentliche Wirkungen hervorzubringen hoff- 
gt , ifi dem llec. nicht ganz deutlich gewefen, 
cheini ihm durch das Nachfolgende wieder 
loben zu werden. — Auch möchten S. 1.53 
idcn Sätze : ,, Wt-r den Eheftand ohne natürliche 
gung von d^jr Gefchlech^sverbindung meidet, 
auf eine unverantwortliche Art denjenigen 
, %vorin nicht nur vorzüglichere, fondern die 

Gefehl echte eigen thnmli che PfltchterfüUung 
; und allein möglich ift," und: „Wer olme 
Cheftand feine allgemeine Menfchen - oder 
befondere Berufs -Pflicht beÜ'er zu erfüllen, — 
en Trieb zähmen zu können glaubt; ift nicht 
Iheftande verbunden," wohl einer nähern Be- 
ung zu bedürfen, weil, wenn der erfte Sat» 
ingt wahr ift, die Anficht, dafs man im ehe« 
Stande feine allgemeine Menfchen • oder 
befondere Berufs- Pflicht heller erfüllen könne, 
inem Irthume zu beruhen fcheint« — Sehr 
cmäfsig nimmt der Vf. auf die Ausflüchte, -wo- 
man nch einer Pflichterfüllung überheben zu 
n meint, Ri\ckficht, und widerlegt fie auf 
Fehr befriedigende Weife. Treffend fagt er 
andern S. 167. „Freylich Ausflüchte zur Be* 
igung der Betrügerey giebt es genug. Mit d^r 
hkeit komm0 man heut zu Tage niekt durch. 
ier Mittel, ehrlich durchzukommen, giebt es 
genug. Dahin gehören angeftrengte Arbeit» 
it, Sparfamkcit- und Mäfsigkcit, . Genngfam» 
ey der Befriedigung der nothwendigcn Be- 
Scy Befcheidenheit, fich nicht unabhängig 
jideren nähren, nicht den Herrn fpielen , ein 
9 Haus machen zu wollen, wenn es gleich- 
\infere rechtliche Lage verbietet, Enthaltung 
cnufs - und Zerftreuungs- mid Pracht- Sucht, 
von der Schwäche, feine koftfpieligcn Ge-. 
ckfneigungen zu befriedigen; vor allen Din- 
bor bewahre uns die Kturchhelt vor der Ver* 
ndiing, die allemal im G«.'folgc der Buhl erey 
id fiihre uns zu der Häuslichkeit zurück, bey 
iferc Väter fich fo wohl befanden. — Nur eine 
bmung der i^dtifchen Mode in Bauerhütten, 



und nun, wenn man Sinn für Harmonie hat, mufs 
auch der ganze übrige Hausrath und die Kleidung 
dazu pafl'en; man bedarf für den Putz eines befon« 
deren Zimmers, und, um fich iVhon zu lallen, der 
Gefellfchaft; nicht hinge, fo löfrhen Staat und Seido 
das Feuer in der Küche aus, das nun durch Betrüge- 
rey erhalten werden mufs u. f. w." — Zuweilen . 
trifft man auf fehr feine und tief aus der Natur der 
Sache gefchöpftle Bemerkungen , z. B. S. 24« M^^pn- 
derbar, aber doch begreiflich gc nug, dafs nur Ding« 
von ßtilieher Würde durch die Leichtfertigkeit cU.V 
Sprache leiden können, und dafa diefs weit weni- 
ger mit Dingen der Fall ift, die einen feftbeftimni- 
ten, begrenzten Werth, gleichfam einen Marktpreia 
haben. Gewiffe Thiere können durch Schmeiche^ 
leyen uns wohl lieber werden, aber auch durcii 
Schimpfworte keinesweges au ihrem wefentlicli 
thierifchen Werthe verlieren ; nur als weniger 
brauchbar können fie dargeftellt werden. Wie leicht 
wird hingegen der Menfch durch Worte und N:i- 
men in die Clafl'e der Thiere herabgefetzt! Mau 
fetze nur vor das Wort „Menfch" den fächliche« 
Artikel „das", und die Perfon ift wenigßens ein 
Mittelding zwifchen Perfon und Sache.*' 

Beherzigt zu werden verdient es vorzüglich in 
unferen Zeiten, in denen ein neues Papftthum mit- 
ten im Schofse der protcftantifchcn Kirche fich er- 
heben zu ^vollen fcheint, was der Vf. S. 52 Tagt; 
„Sowohl diejenigen machen fich des Mifebrauch« 
des göttlichen Namens fchuldig, die unter dem jln» 
fehen der Bibeln als einer a;ufs er ordentlichen Offenba- 
rung GotteSf die Vernunft gänzlich herabfetzen, als 
auch diejenigen , welche die Vernunft auf Schrau- 
ben ftellen, und fich der Spitzfindigkeiten einer mo- 
difchen, verfänglichen Afterweisheit bedienen, inii 
die BibeUehre zu verdrehen, oder fic verächtlich zu 
machen.** Aber fch^verlich möchic auch der Vf. vor 
den unverfiändigen Eiferern Gnade finden, die auf 
Vernunft und Gewi ffen fchmähen, ohne zu bedenken, 
dafs fie dadurch zugleich die göttliche Oßenbarung , 
Preis geben, und dafs, wie auch der Vf. richtig be- 
merkt, die hohe Vortrefllichkeit des Chriftcnthunis 
gerade darin befteht, dafs es die gemeinverftändliche 
und dem menfchlichen Herzen von felbft zufagende 
Religion des reinen, unbefangenen Gewiffens ift. 

Eine Rüge verdient die fehlerhafte Interpunciion 
in diefer Schrift. — m-^ 

Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Forlejungen 
über ausgezeichnete Stellen des Jlten und Neuen 
TeJIamentes, zum Gebrauch in den ff'oehenßun- 
den^ aueh zur häuslichen Jndacht. Nebtt ei- 
nem Anhang von Kirchengebeten und Formula- 
rien zu Amtshandlungen, von Chrißian Frie- 
drich Knoll. K. B. Gräii. Kaftellifchen Senioraif- 
pfarrcr zu Wiefi nbronii. Erfttr Theil, VIII u. 
320 S. Zweyter Theil 348 S. i8x7. 8- C^ Rtblr. 
11 gr.) 
Was den Vf. bewog, diefe Vorlefinigcn zu fchrei- 
bcn, „war theils die Auftoderung mehrerer gefchätz- 
ter Prediger und Rcligionslehrer, die ein folchrs 
Werk für ciu Bedüifnifs crldävten, Yi-'*lclu'S fo fiihl- 
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batet wcrile, }e Treniger Schtiftcn det Art vorhin* 
den wären, die (ich zum Gebrauch in den Wochen- 
ft)inden eigneten; theils die befondere Lage des Vfs., 
der bey feiner Verfetzung auf feine jetzige Pfarr- 
ftcllc in der Kirchenbibliothek auch nicht ein ein- 
ziges liuch vorfand , welches er zu jenem Z%vecke 
hätte benutzen können." Dem hy nun in beiden 
Hinlichteu wie ihm wolle: fo viel ift gewifs, 
Hr. K. kennt die gciftigen Bedürfniffe der Land- 
gemeinden, und fucht und weifslie auch me ift zu be- 
friedigen. Seiner Arbeit, welche von richtigen An- 
flehten in Theologie, Exegefe und Moral nicht zu ver- 
w^ettende Zeugniffe ablegt, wird daher auch, iniGnn-* 
««n gchomincn, der Beyfall der Kenner nicht entfie- 
hem An den Vorlefungen über hiftorifcheAbfchnitte 
des Alten Teftaments, wozu die Gcfchichte Jofephs 
(Vorl. 1 — 9), Davids (lo — 14), die Trennung des 
Reichs unter llehabeam (15) und Ahabs Verfahren ge- 
gen Naboth (16—17) den Stoff hergaben, dürfte das 
Äleifte, wcnigftens mehr als an denen über moralifche 
Gegenftände und Themen, auszufetzen feyn. Diefen 
Tadel mit einigen Beyfpielen zu belegen, hebt Rcc. fol- 
gendes aus. S. 3 wird dem Jofeph nicht ganz ohne 

• Grund der Vorwurf gemacht, dafsdie Deutung feines 
Traums die Eigenliebe, den Stolz und die Eitelkeit def- 
felben nur zu ftarkverralhen habe; S.9 aber wird Jo- 
feph fehr gelobt, ohne jedoch auf den angemerkten frü- 
heren Tadel etwa mit derBeinerkung und nicht gewifs 
überflüffigen Anw^endung Rücklicht zu nehmen, dafs 
er fich hinlichtlich;deJrcn, was ihm früherhin als Fehler 
habe angezeichnet werden mülfen, glücklicherweife 
gebcffert habe; nun erft konnte $.24 nicht ganz ohne 
Fug von ihmgefagt werden, ;,dafs J. den befcheide- 
iien und demüthigen Sinn, d«n er immer (*}) hatte, bey- 
behalten habe'* u. f. >v. Im Ganzen würde Rec. den 
Jofeph gemachten Vorwurf, wenn auch nicht unter- 
drückt, doch unter einer anderen Wendung vorge- 
bracht haben. J— Hier und da fcheint dcrVh in den 
hiftorifchcn Abfchnitten denbiblifchen Erzähler nach- 
zuhelfen, und durch cui F'ieUeieht zu ergänzen, was 
dcrfelbcyiiiier Meinung nach mit Stillfchwcigen über- 

f;ftngen. So ftehtS. 12. „Genug er (Potiphar) liefs den 
chuldlofen Jüngling ins Gefängnifs führen, und hatte 
vielleicht ihm fchon eine recht empfindliche Strafe zu- 
gedacht." Auf diefes vielleieht konnte den Vcrfaffer 
dicGefchichtc, fo wie lie erzählt ift, nicht führen; 
vielmehr ift aus dem Verfahren des Potiphar und aus 
drm, was weiter in der Erzählung folgt, gerade auf 
dasGegentheil zu fchlicfsen. Wirklich hatte Hr. /f. 
im vorhergehenden fchon den richtigen Gcfichtspunct 
gefafbt, ihn aber durch feine Conjcctur wieder verloh- 
rcn. Ein eben fo unpairendcs vielleicht findet fich S. 
Di.^-<- Zu\yeilen giebt der Vf. Raifonnements, wozu 
der Text nicht gerade Vcranlaffung giebt, und die da- 
her am unrechten Orte lieh finden. So lefeman z. E. 
S. 15 was über den Arreft der beiden Hof bedienten des 
Pharao pefagt ift. Das Verbrechen derfelben wird ja 
aber nicht genannt, folglich niufs es wenigßcns da- 
hin geftelllblfiben, ob lie niltUecht oder Unrecht ge- 
ftraf t worden lind. — Ein wirkliches Verfehen fchlich 
fich S. 26 ein, wo die Gründe angegeben werden, wa- 
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mm Jakob den Benjamin nicht mit nach Ägypten zie- 
hen laffen wollte, und wo es am Schlulle heiCst : „theils 
endlich, weil Benjamin ihm noch zu jung und zu 
fchwach zu feyn fchien, um eine folche befchwer- 
liche Reife auszuhalten.'« Benjamin war aber da- 
mals kein Kind mehr, fonderh felbft fchon Vater. 
Dergleichen Stellen konnte Rec noch mehrere aus- 
heben , wenn es ihm mehr darum -zu thun wäre, 
den Vf. zu tadeln, als ihn darauf aufmerkfam zu 
machen, was gebildeten Lcfern auffaUen dürfte.— 
Es folgen nun Vorlefungen über gan^e Pfalmen fo- 
wohl als über einzelne Abfchnitte und Verfe (Vorl. 
18 — 24 )• Auch fie zeichnen ficli durch zweck- 
mäfsige Kürze und eine die Begriffe des Landman- 
nes nicht überfteigende Darftellung aus. .Nur zu- 
weilen hätte Rec. den Anwenduhgen mehr Wärme 
wünfchen mögen. Von Pfalm 1, 34t 5^ ^"^^ 9^ 
hat der Vf. eigene metrifche Überfetzungcai gege- 
ben, welche fich zwar gut lefen laffen, nur aber 
zuweilen hinter der Kürze und Fülle des Origi- . 
nals zurückbleiben. Wer die Denkungsart und 
die Vorurtheile der Landleute kennt, wird die Be- 
merkung des Verf. S. VII der Vorrede nicht am un- 
rechten Orte finden, wenn fie auch der denkende 
Landgeifiliche für überflüflig halten konnte. Er 
räth nämlich, die gewöhnliche überfetzung, weil 
die feinige doch in manchen Wendungen von nn- 
ferer kirchlichen abweicht, dann lieber yorzulcfen, 
•wenn etwa der Prediger bey feiner Gemeinde Zwei- 
fel oder misliebige üriheile dadurch hervorbringen 
follte. Den Befchlufs der Vorlefungen über das 1. 
T. machen 2 Vorlefungen (25—28) Tüber Stellen aus 
den Proverbien, Vorl. 29—32 über Stellen aus dem 
Prediger Vorl. 55 und 34 und über Sirach 7, iß und 
C. 31, 7— *13. Wie kommt es wohl, dafs aus den 
Propheten und dem Buche Hiob keine Themen ge* 
wählt werden? Vielleicht wollte der Verf. nur mehr 
Kaum zu Vorlefungen über ^das Neue Teftanient ge- 
winnen ! Die übrigen 75 Vorlefungen nämlich haben 
fämmtlich Abfchnitte und Stellen aus dem N. T.zum 
Gtgenftande der Belehrung; Vorl. 35 — 49 über Stel- 
len aus Matthäus; V. 50 — 66 über Stellen aus Lukas 
und V.67 — 70 aus Johannes. Voif. 75 i* <^i"c gutgcra- 
thene Abhandlung über Apofielgefch. 10, ^54. Dem Brie- 
fe an die Römer find Vorl. 74 — 85 5 ^^^ ^ ^^* ^" ^'^ 
Korinth. V.84 — 89gc^vidmet. V. 90 geht über Gal. 3» 
26. V. 91 über 1 Theff. 5, 23. Vol. 92. 95 über 1 Timoüi. 
1, 9 und 6—8- Vrf 94. 95. über aTim. 2, 22 V.96. 97 
über iPelr. 1, 5 — 8 «nd öPetr. 2, 20 — 03. V. 98 
nbep iJoh. 2, 15 — 17 und Vorl. 99— 102 über Ur. 
Jacobi 1, 17. 21. — 9 und 3, 3—10. Die Vorlefun- 
gen 103 — 109 endlich haben die letzten Lebenstage 
Jefus zum Gegenftände, und find, hinfichtlich der An- 
wendungen, die von Jefus Reden und Handlungen 
gemacht ^Verden , vorzüglich zu empfehlen. — Der 
Anfang enthält I — IV Kirchengebetc ; davon ift No. II 
eine Umfclireibung des Unfcr Vater und IV ein Gebet 
am Tage derConfirmation. Den Befchlufs machen ein 
Tauf- ein Beicht- ein Abendmahls- und ein Trauuiics- 
Formular. Rec. mochte üe den belferen Arbeiten diefer 
Art beyzähleq. ZX^« 
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tüRfiHAüSFH, im Cofrptoir für Literatur: Der 
itjcke Bund. Einr ZeitlV hrift für das öflent- 
e Recht DeutfchUn^i und der gerammten 
itfcheu Länder. Hfrausgegeben von dem Ge* 
ncnrathe Dr. Schinid. 

Auch unter dem Titel: 
das Bürgerrecht der Juden in Dentjehland. 
te Abtheilung. iQiö. Vlllu.'i^aS. 8- (ßogr.) 

orliVpendc erfte Abtheilung diefcr fehr interef- 
Jchrifi, welche mit wewigen fcharfen und 
n Ziigcn Towohl die früheren bürgerlichen 
»ille der Juden im Roinifchen Reich, als die 
ügen derfclben in Deutichland, und zumTheil 
^r«'ich, bis zur gegcnwäriiten Zeit fcbildert, 
rch Zurück weifunp auf die Quellen, und un- 
fügung merkwürdiger Urkunden, mit einer 
Ichneten Klarheit pragmatifch auseinander- 
ne die Juden su dem wurden , was fie jetzt 
it ihr Dafeyn der Vermuthung des Vfs. su ver- 
, dafs das Bürgerrecht der Juden in Deutfch- 
ler der erßen Gegenßünde der Berathung der 
noch nicht eröffneten DeutCchen Bandes- Ver- 
Dg feyn würde. Er wollte noch zur rechten 
merkfam darauf machen, wie fehr man üch 
n habe, die fo ganz eigenen VerhältnilTe der 
lach einem blofs idealen Mafsftabe zu beur- 
und zu regeln, und zeigen, wie unerläfslich 
folche zu\or genau zu erforfchen, um das, 
irden foll, aus einem befonnenen Fortbilden 
bandenen hervorgehen zu lalTen. 
diefes Heft eigentlich nur zur Grundlage der 
I Abtheilung beftimmt ift, in welcher der Vf. 
itlicheund politifche Möglichkeit oder Noth- 
keit der jetzt dringender, als je, gefodert^n bür- 
n Verbeirernng der Juden zu unterfuchcn ficb 
zt hat, fo haben wir, in Hoffnung auf ihre 
lang, bis jetzt mit diefer Anzeige gezögert, 
ns aber immer noch nicht zu Händen gekom- 
, fo können wir uns nicht länger enthalten, 
Lefer mit diefer fchätzbaren Arbeit naher bog 
;u machen , welche — wie ea bey dergleichen 
n gerade nicht immer der Fall ift — fprechende 
i eines redlichen Forfchens und rübmlicben 
-Studiums ihres Vfs. enthält, 
\ Ganze zerfällt mit Inbegriff der gehaltreichen 
tng in acht Abrchnitte,.ans denen jedem Uli- 



befangenen Lefer anfchaulich werden mufs, wie drin* 
gend nothwendig und wichtig eine Reform des Ja- 
den wefens in Deutfchland ift. So wie die meiften 
Juden l^ etwa bis zum ßebenjährigen Kriege in ganz 
Deutfchland waren -^ und in vielen einzelnen Pro- 
vinzen delTelbeh zum Tbeil noch] find, und wie fie 
der Vf. mit einer fchauderhaften Ähnlichkeit fchil« 
dert, kann man fie, — um delTen eigene Worte sa 
gebrauchen, — nur für einen freuenden Krebs der bür- 
gerlichen Gefellfchaft halten. Sie find ein Pfuhl , in^ 
welchem alles Ungeziefer der Menfchheit Nahrung- 
und eine undurchdringliche Freyftätte findet, von 
welchem aus fich tiefes Verderben in alle VerhältnilTe 
der Staaten ausbreitet. Die Juden find die privilegir« 
ten Hehler und Theilnehmer an jedem Betrug, an 
jedem Unterfchleife; der Beamte, hohe und niedere» 
welcher fich beßechen laffen will» oder su andern 
unehrlichen Dingen Gehülfen braucht, fucht eine« 
luden zum Unterhändler, und wer eine unerlaubte 
Sache durch Beftechung des Staatsdiener erlangen 
möchte, läfst den erßen Antrag durch einen Juden 
machen , weil diefer keine bürgerliche Ehre zu ver- 
lieren bat, und für Schläge allenfalls Bezahlang 
nimmt. Unter den übrigen Bürgern iß doch der erfte 
Schritt einer Verbindung zußrafbaren Zwecken nicht 
ohne Schwierigkeit. Schaam und Furcht fii^d gewal- 
tige Gegengewichte. Bej den Juden fallen fie hin- 
weg» denn niemand fcbämt und fürchtet fich ihnen 
(einen Antrag zu machen, welchen zwar der ehrliche 
Mann diefes Volkes mit Abfcheu zurückweifen , aber 
weder übel nehmen darf, noch verrathen wirdj weil 
er mehr als der Ckrift die Rache des Schurken zu 
fürchten hat. Denn fei bß gegen den rechtfchaffenen 
Juden fetzt Vorurtheil und Religionshafs jederzeit ei- 
ne Menge Hände und Zungen in Bewegung. 

Wir muffen dem Vf. hierin, unter der im Ein-' 
gange angegebenen Befchränkung der Zeit und dea 
Raums ,^ da es jetzt weder auf die Juden im füdlichen 
Frankreich, noch in Preuffen, noch in einem grofsen 
Thcil von Ößerreich mehr pafst, nicht nur vollkom- 
men beyfiimmen, fondern find auch überzeugt, dafs 
das Bild — welches hier meiß nur von Einer 5eite, 
nämlich derjenigen der Verächtlichkeit, dargeßellt iß — 
noch viel gräfslicher werden mufs, vvenn es en Face 
genommen, ui^d auch der Schacher- und Wucher-Geiß 
der Joden, ihre Abneigung gegen den Ackerbau und ge- 
gen alles, was körperliche Anßrengung erfordert, fo 
wie gegen alle Handwerke und Gewerbe, welche 
nicht eine Ausficht zum Reichwerden im Hinter- 
grande eröfihen» auagemahk würde. Bieten wir 
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nicht kWes auf, diefcr grofscn MalTe unglüclilicher 
und Unheil bringender Menfchen den Stempel der 
Menfchlichkeit wieder aufzudrücken, fo miiflVn wir 
felbß die Opfer davon werden. Ibrer und nnlert wil- 
len muffen wir auf ihre Veredlung bedacht fcjn. 
Wir werden uns aber um fo mehr dazu vrrpllichtct 
fühlen 9 wenn wir in die folgenden Betrachtungen 
desVfs. eingehen, und daraus dieÜberzeugung fchüp- 
fen, dafs die Juden, welche früherhin eine wtit wür- 
digere Rolle auf dem Schauplatz der \Ve!t gefpielt ha- 
ben, züerß durch Fehler von ibrer Seite, daxm aber 
durch Unverßand und Religionsbafs von der unfrigen, 
zu der niedrigen Stufe, auf welcher fie ßch jetzt be* 
finden , herabgedrängt worden und. Diefs hat der 
Vf. durch eine gefchichtliche Darlegung der Schick« 
fale t welche die Juden betroffen, fo bündig erwie- 
fen, dafs wir gern die Hauptmomente hier mitthcil- 
t^n , wenn es ups nicht in diefen Blättern az) Raum 
daau gebr^he , und wir lieber die Lcfer auf die hi- 
Aorifche Überficbt in dem Buche felbß verwiefen, 
AuA derfelben folgert der Vf. mit Recht, daifs das« was 
uns an den Juden anekelt, nicht eine angeborne^ in 
ihrem' urfprünglichen Charakter oder in ihren Glau* 
benslehren begründete, fondern eine durch Mifsge* 
fchick und Verfolgung ihnen anerzogene Schlechtig- 

5eit iß, von der ßc üch unter günßigen Umßänden 
rieder losmachen können und werden. Dabey aber 
'Warnt er mit eben fo grofsem Rechte, nicht zu wäh« 
nett» dafs daa, was dereinß gefchehen kann , fo an- 
sufehen fey, als wenn es plötzlich durch einen Zau- 
berfchlag hervorgerufen werden könne. Die morali- 
Cche Verwahrlofuog undphyfifche Erfchlaßung, worin 
fich verbal tnifsmäfsig eine fo übermäfnig grofse An- 
sah! von Juden befindet, macht es noth wendig, dafs 
erß eine Radical-Cur mit ihnen vorgenommen wer- 
den mufs, ehe iie zu gefunden Mitgliedern der Staa* 
ten« worin fie leben, umgefchaßeni nnd ehe ihnen 
gleiche Rechte mit den chrißlichen Staatsbürgern ein- 
geräumt, und fie cur Übernahme gleicher Pflichten ge- 
fchickt gemacht werden können, wie diefs befonders 
das zuletzt angeführteBeyfpiel der Juden im füdlichen 
und im nördlichen 'Frankreich be weifet. Wir find 
aber weit entfernt mit dem Vf. übereinzußimment 
wenn er hinzufetzt, dafs der einzige Punct, von wel- 
chem eine wahre Verbeilerung des Judenthums ausge- 
hen könne, nicht in ihrem ßaatsrechtlichen Verhält- 
niffe, nicht in einer, blofs die Oberfläche treffenden 
Politur, (welche ohnebin noch immer nach dem jü- 
difcben Grundfirnifs riechen wird) fondern ganz al- 
lein in der w'^jfenjchaftliehen Bearbeitung ihrer Theo- 
logie durch jüdifche belehrten felbß» zu fuchen fey, 
nnd daraus folgert, dafs, da diefe mit der allgemei- 
nen wiffenfchaftlichen Bildung des beutigen Europa 
und jedea. Landes insbefondere im* Einklang ßehen 
muffe, Anßalten erfodert werden, welche, (um ein 
richtiges Verhältnifs zwifchen der Zahl der zu bilden- 
den Lehrer und lehrbedürftigen Menge nicht zuüber- 
fcbreiten , ) wenigßens eine Volkszabl von einigen 
Hunderttatofenden vorausfetsen, und es ficb daher von 
felbß ergebe, dafs — da gans Deutfchland aar unge- 



fähr foviel Juden cnihalre — die gefammte in Diuifch- 
land zerftrcutc Judenfchaft, wenn etwas ihr nnd nn« 
Erfpriefbiichcs zu Stande kommen loll, als ein Gamet 
zu behandeln, fry, und er in diefer Hinficht allein 
wünfcht, dafs diu Bi^ndesverfammlnng zu Frankfurt 
eine allgemeine Deutfche Juden- Ordnung abfaffe, un- 
ter welcher wieder fehr viele, in einzelnen Puncten 
abyverchende Ordnungen der einzelnen Lander beße- 
hen können, deren Eigenihümlichkeiten jedoch nicht 
zahlreich zu feyn brauchen. 

Nach unferer Übfizeugung mufi; -V^cnnvon 
wirklicher Verbefferiing der Juden die Rede tryn 
foll, das Wort: Judenjchafc, um damit die Gefammt- 
beit der Bekenner>des jüdifchen Glaubens zu bezeich- 
nen, gar nichtvmehr gebraucht werden. Unter Ja- 
denfchaft verfleht man nur die Vereinigung von Ja- 
den als eine, in einer verächtlichen Corporation ver- 
bundene Maffe von Fremdlingen, die. zum Schacher 
verdammt, und mit dem traurigen Privilegium be- 
gnadiget find, gegen hohe Zinfen auf Pfänder leihen 
»u dürfen. In drefem Sinne foll und darf ei, auch 
nach der Meinung des Vfs., künftig eben fo wenig ei- 
ne Juden fchaft geben, als es eine Chrißenfchaft giebt; 
wir kennen nur eine ChriflenTieit, und muffen eben 
fo darauf ausgehen, eine Judenheit zu bilden, d. h., 
die Juden in Deutfchland fo auszubilden, dafs fie von 
den.Chrißen durchaus in nichts, als in Glaubensmei* 
nungen verfchieden feyen. Dazu gehört aber gerade, 
dafs das Band, welches die Juden in ganz Deutfch- 
land umfchlingt und fie zu einer Corporation bHdet, 
völlig aufgelüß und zerriffen werdt». Hier ift Sam- 
meln zweckwidrig, und nur Zerßreuen Kann mm 
Ziele führen. 

Diefs kann aber nicht anders gefehehen, als 
wenn die Juden nach und nach zu der Reife ge- 
bracht werden , in ganz Deutfchland als eingeborene 
Staatsbürger erfcheinen zu können. Weil fie in frä- 
beren Zeiten eingewandert find, können fie jetzt nicht 
mehr als Fremdlinge betrachtet werden. Erß feit der 
Aufhebung des Edicte von Nantes haben fich Franzö- 
fifche Colonieen bey uns angefiedelt, und doch wer- 
den fie unbedenklich und mit Recht in allen Aaats- 
bürgeriichen Verhältniffen für Deutfche gebalten. Voo 
den Juden weifs man, dafs fie wenigßens fchon vor 
taufend Jahren, vielleicht fchon vor Chrifli Geburt, 
in Deutfchland waren; und fie feilten deffen ungeach- 
tet immer noch Fremdlinge feyn? Eben fo wenig 
können wir in dem Mofaifchen Glauben einen Grund 
finden, den Juden das Staatsbürgerrecht zu verfagen. 
-Wir wiffen zu gut, dafs diefer, gereinigt von fpäterea 
Zufätzen, nichts enthält, was eine reine Moral nicht 
billigen dürfe, und was feinen Bekennern die Aas- 
Übung der Bürgerlichen unmöglich mache, da die Ja- 
den lange genug einen eigenen Staat hatten, und unter 
den Römern alle Rechte und Pflichten mit den Äö- 
mifchen Bürgern theilten. Aber wir fchämen una, mit 
ihnen uns zu vermifchen wegen ihres Fremdarti<ren 
in Sprache, Sitten und Gebräuchen; ihre Lebeiii- 
weile, ihr Schacher -und Wucher. Geiß, fhrSklaveih 
fian ift un» sawider. Dieb aber wird und mali 
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alles anders werden», Tobsld ihnen wieder eine Hei- 
xnath gegeben und ein edlerer Wirkungskreis ange- 
wiefen wird. Wie aber füllen diefc UunderttaufenJe 
SU ihrem eigenen Bcfien und zum grofsen Vortbcil 
der Suatcn«in welchen Tic leben, su nützlichen Staats- 
Mitgliedern umge fc haften werden , da iie noch nicht 
zeif dazu und , gleiche Frcyheiteir mit uns zu ertra- 
gen, und nicht Luß haben^ alle Bürgerpflichten zu 
erfüllen? Dicfs ift eben die fchwere Aufgabe« welche 
noch zu löfen ift» aber in keinem Falle — unfercr 
Meinung nach -* durch folche AnftaUcn, auf welche 
der Vf. hindeutet, ^elöft werden kann. Obgleich 
der Vf. fich nicht geradezu darüber erklärt hat, fo 
glauben wir doch mit Grund annehmen zu hönneni 
dafs er die Stiftung von Universitäten für jüdifche 
Theologen damit gemeint habe, weil er alles Heil der 
Juden aus einer wilTe.nfchaftlichen Bearbeitung ihrer 
Theologie durch jüdifche Gelehrte hervorgehen zu 
fchen hoftt. Die Juden haben keine Theologie in dem 
Sinne, wie wir iie haben, und wenn in neuerer Zeit 
«ach einige Katechifmen für Juden erfchienen^ find, 
fo find es doch weniger jüdifche, als Katechifmen 
der gefunden Vernunft in Barthifcher Manier, ver- 
brämt mit Bibelßellen aus dem alten Tcftament, 
"welche allerdings von Nutzen feyn können, uns aber 
als hlofae Nachahmung der chrlftlichen nicht gefallen 
wollen. Der Staat kann ßch nach den Statt gefun- 
denen gründlichen Unterfuchungen des Mofaismus 
^urch chriftliche Theologen, hinfichtlich deiTen mo- 
ralifcher Grundfütze, völlig beruhigen, und braucht 
.keine Juden- Univerütäten zur Bearbeitung der Theo- 
logie xu ßiften. Ein anderes aber ift es mit dem Ce- 
remonialgefctze. Diefcs fteht dem Juden, wenn er 
ea ftreng beobachten will, fehr im Wege* Dagegen 
hat ftcb aber nicht nur das Franzöiifche Synedrium, 
fondern auch mancher geachtete deutfche Kabbine 
ausgefprochen. Die Juden und von ihnen nicht nur 
zum Militärdienft aufgefodert, fond<*rn auch wäh- 
rend der Dauer delTelben von allen luftigen Gebräuchen 
befrejt worden, und es ift von der Fermifehung der 
Juden mit Chriften, in Trivial- und höheren Schu- 
len, auf Univerfitäten und im Felde, in der Kaferiie, 
beym Handwerker und beym Landbauer au erwarten, 
•dafs üe diefen ihnen und dem Staate gleich nachthei- 
ligen, der Zeit nicht mehr gemäfsen Gtfetzen ganz 
entfugen werden. Wer fie aber, felbft durch die vor- 
treftlicbften Inftitute von uns trennt, unter ftch aber 
mehr verbindet , der führt fie grofse Schritte zurück, 
Aatt ihrer wahren Cultur, d. h. ihrer Ausbildung für 
den Staat förderlich zu feyn. Defswegcn ift auch im 
i6ten Artikel der Bundes -Acte, welcher die vorlie- 
gende Schrift veranlafst hat, von keiner Juden fchajt 
die Rede, fondern es ift blofs darin ausgefprochen, 
„dafs die Bundes- Verfammlung in Berathung ziehen 
'werde, wie auf eine möglichft übcreinftimmende 
Weife die bürgerliche VerbelTerung der ßekenner des 
jüdifchen Glaubens in Deutfchland zu bewirken fej« 
und wie infonderheft denfelben der Genufs der bür- 
gerlichen Hechte » gegen die Übernahme aller Bürger- 



pflichten, in den Bundes- Staaten retfcbafft und ge- 
lichert werden könne.'* 

Wir waien mit dem Vf. darin einverftandcn, dafs 
mit den Juden eine Iladical-Cur vorgenommen wer^ 
den müft'e, che fie den chriftlichen Staatsbürgern ia 
allen Stücken gleich geftellt werden können, und ha« 
ben hier darzußellen gefucht, dnfs fie fich ntir durch 
die Vermifchung mit Chriften und Aufhebung aller 
jüdifchen Nationalbande zu guten Staatsbürgern aus- 
bilden können. Wir glauben daher, dafs die Aufhe- 
bung der Juden fchaften^ als Corporationen, nicht 
bald genug erfolgen könne, dafs allen einzelnen Juden 
dieAusficht zn erölFnen fej, einji gleiche Rechte tinci 
rflichtep mit den Chriften zu theilen, dafs fie vor-» 
laufig zwar nicht meh( als heimatlofe Fremde za 
behandeln fejen, jedoch aber erft nach und nach in 
den Genufs aller bürgerlichen Rechte treten können, 
fo wie fie fich durch Losfagung von dem Ceremo- 
nialgefetz und Ergreifung anftändiger Gewerbe zur 
Lrfüilung aller ißürgerpilichten fähig machen. Sobald 
es keine Juden f chatten mehr giebt, und heineJnden 
in dem Sinn als Fremdlinge, fondern nur einzelne 
Bekennet des jüdifchen Glaubens ifi Deutfchland V fo 
bald kann es auch geftattet werden, dafs jeder Einzelne, 
welcher nachweifet, dafs er ein anftandiges Gewerbe, 
Kunft o:!er WilTenfchaft erlernet, oder den Ackerbau 
zu treiben yerfteht, und eine bündige Erklärung von 
fich giebt, dafs er fich von ditm Ceremonialgefetze 
nicht flören lalTen will, alle Bürgerpflichten zu erfüll 
len , in den Bnrgerverein aufgenommen werden. 
PreuITen ift uns hierin mit wichtigen Beyfpielen vor* 
gegangen. Obgleich in delTcn Reich uiiftreitig die 
cultivirteften Juden angetroß'cn werden, fo ift doch 
das Edict vom iiten IVläiz iS'*» wodurch alle Judea 
im ganzen Umfange der damaligen Monarchie fürEia- 
länder und Staatsbürger erklärt werden, und ihnen, ge- 
gen Übernahme aller Bürgerpflichten, der Genufs aller 
bürgerlichen Rechte zugcftanden wird, eher nicht er- 
fchienen, als bis die Juden nach und nach, in einem Zeit- 
raum von 25lahren, fähig gemacht wurden, diefes grofsa 
Glück SU ertragen ; auch hat FreuIIen mit mufterhaf- 
terBefonnenhcit diefe grofse Begünfiigung noch nicht 
auf die neu erworbenen Länder ausgedehnt, und will 
die Juden im Ganzen erft hiczu durch zweckmäfsige 
Einrichtungen, einzelne Befchränkungen. und Frey- 
heiten heranreifen lalTen. Dagegen geftattet es auch 
einzelne Ausnahmen zu Gunften würdiger Individuen. 
So ward durch eine Minifterial- Verfügung vom S5ten 
V. J. einem Juden im Regierungsbezirk Bromberg, 
geftattet, im ungeftörten Befitz eines von ihm erwor- 
benen Bauergutes zu bleiben, obgleich das gedachter 
Edict vom iitenMärs iQiB dafelbftnoch nicht inAua- 
Übung gebracht , und daher den Juden im Allgemei- 
nen der Ankauf und Befitz von Landgütern unte^agt 
ift, weil derfelbe, wie das Refcript fagt, folches auf 
eine löbliche und zweckmäfsige Art felbft alt Bauer 
bewirthfchaftet. Alfo nur da, wo die Juden gehörig 
dazu vorbereitet find, dürfen ihnen fogleich allebür«^ 
gerlichen Rechte eingeräumt v/erden ; (onft aber nur 



Jfi? 



1 A. L. Z. DEC£MB£Ri8t8- 



5^8 



den einzelnen Geh geTiSng qnalificirenden : allen aber 
muh die fiebert Ausficbt eröffnet werden , dafs ibre 
Aufnabme in den Bürgerverein nur von ihrer Fä- 
lligkeit und ihrem euten Willen £ur Übernahme aller 
Bürgerpflichten nna Betreibung anßändigtr Gewerbe, 
l^efonders Ackerbau , abhängen werde. 

Unfere Achtung für die Einüchten und Tajente 
des würdigen Vf. hat uns zu diefer Ausführlicbkeit 
über einen fchon fo viel befprochenen Gegenüand ver- 
leitet; und wir bergen die Hoffnung nicht, welche 
wir uns machen, dafs er in der Fortfetzung feiner 
lehrreichen Schrift, worin die Mittel angegeben vv er- 
den foUen» wie den Juden zu helfen fey, und wcl- 
che wir mit Ungeduld erwarten , unfere Anflehten 
berückfichtigen werde. 

Die der Schrift als Beilagen mitgetheilten Sach- 
fen-Coburg-Meiningifcb«n und Sachfen-Hildburghau- 
fcnfchen Verordnungen in Betreff der Juden» fo wie 
das Napoleonfche Decret und die Befchlü/Te dea Sjn- 
adrtums, nehmen wir dankbar an; wir hätten aber 
auch gerne gefehen, wenn ßch das K. Preuff. Edict 
vom 11 März ißia dabey befunden hätte. Einige 
kleine unrichtige Angaben, z. B. dafs S. s6 eineCon- 
flitution des Honorius von 4.16 angeführt wird, die 
nach zwey uns vorliegenden Quellen (Hugo Jus Ante- 
juft. und Contius}) fich von 418 datirt, und die Ho- 
loander von 420 ajngiebt, und m. d. gl. wollen wir 
nicht rügen, aber nur zumBeweife der Aufmerkfam- 
keit, welche wir diefex Schrift gewidmet haben, 
anführen^ 

^. 

HElBSJ'BEac, b. Engelmano: Rechtsfälle für dU 
CivUpraxis. Nebß Inbaltsregifter. Herausgege« 
ben von Dr. Joh. Caspar Oensier^ Hofratii und 
ordenil. Prof. der Rechte zu Heidelberg. i8>7« 
111 Hefte 495 S. 8* faRthlr. ifigr.) 
Die Kritik hat bej diefer Sammlung von allerley 
längeren und kürzeren Rechtsfällen nichts zu thun, 
ala ihr Dafe^n anzuzeigen. Der Vf. fand bey den 
praktifchen Übudgen, welche er mk feinen Zuhö- 
rern anftellte, dafs ihm das Dictiren der Aufgaben zu 
viel Zeit hin wegnahm, und er entfchlofs fich eine 
Tolche Menge derfelben drucken zu laffen, dafs (ie 
^ne, ziemlich für das Jl^eben eines Docenten hin- 
reichende, Mannichfaltigkeit gewähren, und iiöclv 
(kens zuweilen irgend ein kleiner Nachtrag nöthig 
wird. tv liiefert in diefen III Heften wirklich 
jß2 folcher Aufgaben, welche dem Rec. gröfsten- 
th^iis ganz zweckmäfsig gefchienen haben. Sie 



find alle fo weit erzählt , als zur Fertigung irgend ei- 
ner prahtifchen Ausarbeitung nöthig war. Eine fj« 
ftematifche Anordivung hielt der Vf. für überilüffig, 
weil ja doch kein innerer Ztifammcnhang zwifcfaen 
ihnen Statt findet, und der Lehrer beliebig feine Auf- 
gaben aus dem ganzen Vorrathe wählen kann. Die- 
fei Vorraih liefst fich mit geringer Miihe noch ins Un- 
endliche vermehren, da alles dazu brauchbar ift« was 
fich in der wirklichen Rechtspflege ereignet, und 
di«'fe Quelle reichlich genug flit^Ut. Eine andere Frage 
Wäre freylich , welche Zwecke und Grenzen di^'fe 
akademifchen Übungen haben follen, da fie ihrer Na- 
tur nach doch nur eine in Abficht auf Dauer und 
Umfang fehr bcfchcänkte Vorfchule feju können, und 
die eigentliche praktifche Bildung er^ nachher begin- 
nen kann. Die ftunfi des Rcc htsgelehiten befteht in 
keiner befonderen Form , fondern in den allgemeinen 
Formen des Denkens* Wer fich des materiellen Stof- 
fes der llechtswifl/nfchaft durch gnindlichea Erler- 
nen und eigenes Nachdenken bemächtigt, und be« 
fonders durch phiJofophifche Studien feine Gedaitken 
Wühl SU ordnen geübt hat; wer dabey weder die 
alten noch die Mutterfprache vernachlälTtgt hat, der 
^wird auch dem jurifiilchcn Material eine zweckmä- 
fsige Form zu geben willen. Aber ohne jene Vorbe- 
reitung, oder bej einer ci n feit igen , nicht auch auf 
Philofophie und Sprache gerichteten Vorbereitung, 
kann auch durch die heften praktifchen Übungen dei 
angehenden Rech tsgel ehrten nichts gewonnen wer- 
den, als ein leichter Firnifs, welcher fich im SchJen- 
drian des wirklichen Lebens nur allzubald wieder 
abfchleift. Die akademifche Studienzeit befcfaränkt 
Och ohnehin immer mehr. Es wird immer mehr voa 
den VorkenninilTen, welche dieStudirendeti mitbrin« 
gen follten,' auf die Akademie verwiefen , und den- 
noch die Dauer des Studirens verkürzt. Wenn nun 
auch noch dasjenige, was billig dem Leben vorbe- 
halten bleiben könnte, dergeßalt in diefe kurzen 
akademifchcn Lehrjahre hereingezogen und verlangt 
wird (wie der Vf. S. IX der Vorrede thut), dafs die 
Studirenden einen ganzen Abfchnitt derfelben aus- 
fchliefdiich den praktifchen Obungen widmen follen: 
fo fürchten wir, dafs di6 am Ende geäufserte Hoff- 
nung, ein heSexet Gefchlecht von Staatsdienern her- 
vorgehen zu fchen, welche fich nur anfein beiTeres, 
tieferes und umfalTenderes Studium der Willen fchaf- 
ten felbft gründen kann^ mehr verhindert als beför« 
dert werden mfichtec 

L. T. D. 
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l.ki\ K Gottl. Korn : Die Lnftfeuehe in allen ih* 
T m^-htniigetJ und in allen ihren Gejfalten zum 
hufe aUadeiiiilr hör Vorltfun^eii dargeÜellt vom 
)n) Dr. Jiihaiin f^'endt^ prakl. Ar^te, Königl. 
^dicindlrt^the, ord. Lehrer dt-r Heilkunde an 
r hohtn Scliule z'.i Breslau u« f. w. \^i6. 
u. i'53 6. gr. ö. (i Tahlr. ß gr,) 

Vorred*? zufolge war es nicht die Abficht des 
in Hrfiiibuch über die ryphilililchen Krank- 
z\x rchrc:Stn, indem dieFem Bi^diiifniiTe durch 
Knuten Werke Sehrvediauers luidff'alch's be- 
>ge'lu)lf'n ift. Dag**gen fehU ^s, wie der Vf. 
btrinerkt, an einem, dem Slandpuncte der 
n M'tdichi , und der täglich reicher werden- 
ri'abruns angcpafsten Lchrbuche über dicffn 
and. Denn die zum Theii vurtreftlichen Ab- 
iig<'n y4jirue's, van Swieten^s ^ Girtanner^s 
. Cid nicht als zweckmüffeige Lehrbücher an* 
I , Flen/i's und Meizger's Schriften aber nicht 
äffend. Dictfe Riickiichtcn bcAimmten den 
r H^T<iusgabe diefes Lehrbuches» wobey er 
irs den Grundfatz vor Augen hatte« und auch 
IS befolgte: ein I^ehrbuch mtilTe einen rein 
ifchen Plan des Gefammtinhaltes der Wiffen- 
lufftellen, und alfo das leißen, was fich der 
nde durch eigenen Flcifs nicht zu geben Ter- 
n ft'iner achtzehnjährigen Praxis fehlte es 
'. niclit an Gelegenheit, Erfahrungen in dem 
d' r Syphilis zu machen, fo wie es ihm auch 
l^^dattct war, in d«^n gröfstcn Krankmhäa« 
uilclilands und Italiens die mannichfahigßen 
r'gen und die viclfeiligßen Richtungen die- 
nkbtit kennen zu lernen. In gedrängter Kür- 
riitcm ^etälligen Vortrage enthält diefes Lehr- 
lies dem angehenden Arzte Wiilenswerthe 
c fypbilitirche Krankheit. Auf eine verftän- 
eife hat der Vf. die Erfahriiiifren Anderer 
, mit feinen eigenen B« obachiunj^en zti ver- 
gefucht lind Alles zufan.meugc fuf»! , was bis 
neüefte Zeit über die Natur und HcilarL die- 
nkluit bekannt geworden iß. Hiemit glaubt 
e Zweckmafsigkeit und Brauchbarkeit diefes 
, uU Lehrbuchs, ausgefprochon zu haben; er 
tr i.och über einige Steilen kar;6C Bewerkun- 
fügen. 
i () , wo von dem wie der fJ^irJiung des Anßc' 

£e% vorzubeugen die Rede ift, hofft man ver- 
Ä iß ^8- ficn^r Band. 



gebens über die Natur des Contaglumfyphiliticum eine, 
nur einigermtfsen tief in die Sache eindringende Ide« 
zu finden, da doch der Vf. d*ir Anflehten Boerhavens. 
Sylvias , IJunters^ J. BrowiCs gedenkt. Aber er be* 
gnügt fich damit, das Bekannte über die Anfangs 
örtliche, dann all|jemeiner werdende Wirkung dea 
ryphilitifchen Stoffes zu erwähnen, ohne fich über 
die eigentliche Natur und Bedcutnng diefer Krank- 
heit felbft zn erklären. — JJ. 15. Die finnlofen Be- 
nennungen des Trippers foHten gans aus den Lehr- 
büchern verfch winden, und nur die fo richtig be- 
seichnenden Namen, yvcXchc^ Schmidt vor^fchlagen^ 
das Bürgerrecht erbalten. Mit den ficfiimmungef| 
Urethritis und Elytritis wird das Wefen diefer Krank- 
heiten gewifs am treffendßen bezeichnet. 0. 16.. Dia 
nächfie ürfache des Trippers fetzt Hr. /F". mit Recht 
in Inflammation der inneren Schleim abfondernderi 
Haut der Urethra und der Scheide. Was veran- 
lafst ihn aber hier, wie an vielen anderen Stetlan 
feines Werkes, ßatt Entzündung, imn^r Entzünde 
liehkeit zu fagen? Soll hiemit etwa eine gradative 
Differenz diefes Zußandes bezeichnet werden, oder 
wohl gar eine qualitative? Giebt es wirklich ei- 
nen Unterfchied zwifchen Entzündlichkeit und Ent- 
Zündung? Uns wenigRens ift eine folcbe Differenz 
ganz unbekannt. — JJ. 19 vertheidigt der Vf. die fv- 
philitifche Natur des Trippers: eine Behauptung, 
welcher jeder erfahrene Arzt in gewiffer Hinficht 
bejßimmen wird, obgleich fich der Tripper oft von 
dem fyphilitifchen Charakter fehr entfernt darftcllt 
was befonders feine fchnelle und glückliche Hei* 
lung durch die antiphlogiftifche Methode, ohne d^n 
Gebrauch des Queckfilbers, aufder allen Zweifel 
fetzt. Dagegen find die Fälle auch nicht feiten, 
wo fich das Contagium Jyphiliticum zuerft unter die- 
fer Form darftellt, fo dafs oft nach der Befeitiaung 
der vorzüglichfte« Zufalle des Trippers, die ^Lues 
ganz ausgebildet zur Erfcheinung kommt.— Keines- 
wegs kann man aber Hn. fV. beyftimmen, wenn er 
fagt: dafs die fyphilitifche Natur des Trippers da 
anzunehmen fey, wo eine gröfsere Intenfität der ent- 
zündlichen Diathefis, Hartnäckigkeit der Erfchei- 
nungen, ein heftigeres Brennen beym Urinla/Ten und 
gewöhnlich, vorzüglich zur Nachtzeit, fich einfinden- 
de Errectionen des Gliedes, beobachtet werden. Aus 
einem folchen Mehr oder Wenigen dei Zufälle, wo- 
bcy ja fo Vieles von plethorifcher Conßitution, 
oder vorwaltender Senfibilität abhängt, läfst fich 
mit Sicherheit kein Schlufa auf das Wefen einer 
Krankheit machen. — JJ. 26. Das von Hn. ff^ an- 
T t . ' 
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gegebene Heilverfahren gegen cien Tripper, wobey 
er von dtr Idee der entzündlichen Natur dellelben 
aiii'^cht , iindot Rec. vollkommen palTcnd und 
z\V4x1imäf9ig. Nur glaubt er nicht, dafs allgemei- 
ne AderlälTe bey diefer, mehr erytipelalöfen (?^ Form 
der Entzündung, gerechlfertigt werden können. Kec. 
fß vielmehr überzeugt, da(s allgemeine Blutentl^e« 
ruaigen, bcy einer heftigen Form des Tripners, befon- 
ders wenn er jugendliche, ftarke, blutreiche Indivi- 
dui^n ergreift, Vieles zu feiner Abkürzung beyzutra- 
gen im Stande find, und der Eintritt gcführJicher Zu- 
fälle dadurch oft am (icherften verhütet wird. — Mit 
Recht warnt der Vf. vor dem Mifsbrauche der Ein- 
fpritzungsmittel bey dem Tripper. Bey einer richti- 
gen Behandlung hedarf man ihrer nur feiten. Zufrüh- 
zieitig angewendete Injectionen aus reizenden, zufam- 
menziehenden Mittteln, geben zu fchlimmen Ausgän- 
gen dex Entzündung, z.B. Verengerung der Harnröh- 
re, häufiger Gelegenheit, als manche Ärzte zu glauben 
fcfaeinen. Rec. beobachtete felbft einen folchen Fall, 
wo der Kranke nach Jahren den Folgen diefer verkehr- 
ten Heilart unterliegen mufste. — Eben fo treffend ift 
die Bemerkung des Vfs. über die Schädlichkeit desto- 
pifchen Gebrauches des Mohn faftes und des Camphers^ 
wodurch nach Rebentifeh's lehrreicher Erfahrung 
nicht feiten eine Art von Impotenz erzeugt wird. 0. g^ 
Wir können Hn. fV. Behauptung nicht beipflichten, 
dafs der Schanker auf allgemeiner Anßeckung beruhe, 
obgleich wir keineswegs gemeint find, ihn für ein blofs 
drtliches Obel, in dem gewöhnlichen Sipne des Wor- 
tes, anzufehen. Der Syphilis liegt ein fpecififches Con- 
tagium zum Grunde, welches, nach der Anficht des 
fcbarffinnigen Goeden^ zur Clalle des organifch-chro- 
nifchen gehört, wo, durch einen bereits reifen , tbie- 
fifchen Stoff ein Vergiftungsproccfs erzeugt wird, der 
in einem befonderen S>'ßem des Organismus — dem 
]ymphatifchen — fein homogenes Organ findet, fich 
hier zuerfi fixirt, und von da aus weiter über die be- 
freundete Sphäre, über viele, zum reproductiven Sj' 
ftem gehörigen Organe ausbreitet. — Gehet man von 
diefer Anficht aus, welche Rec. jedoch felbfi nur für 
eine blofse Hypothefe anficht: fo erhalten viele, bis- 
her bey der Sjphilislehre fchwierige Probleme ihre 
Auflöfang , und man begreift, wie von der örtlichen 
Affection des Trippers, des Schankers , als den erfien 
Wirkungen des Contagiums, das Übel fich bis zu ei- 
nem gewilTen Grad von Allgemeinheit zu erheben ver- 
mag. — Hienach iß auch^die Wirkfamkeit der äufse- 
ren Mittel zur Heilung des primären Schankers zu be- 
urtheilen. Es tritt nämlich bey jedem Contagium von 
dem organifch-chronifchenUrrprunge die Indication 
ein, theils das aufgenommene Gift zu zerßören, damit 
es fich nicht weiter über den Organismus verbreite, 
theils durch die Anwendung des fpecififchen Gegen« 
giftes feine Wirkung aufzuheben. So lange demnach 
das Contaoium' fich nicht über die befreundete Sphäre 
des Organismus verbreitet, noch topifch fixirt iß in 
dem Schanker, find auch äufsere ätzende Mittel im 
Stande, den Aiubruch der Krankheit, durch directe 
Zerfiörung,Zerfeuung des Giftes« zu verhüten. Jedoch 



erheifcht es flets die Vorficht, zugleich da» fpecifirdie 
Gegengift anzuwenden, da man die Wirkungen des 
Contagiums niciu ficher genug zu berechnen vermag, 
— Nach eben diefer Anficht erklärt fich auch der oft 
fehr fpäte Ausbruch der fecundären Syphilis. Das Con* 
tagium Syphiliticum kann nämlich , eben fo gut wie 
das^ Contagium hydrophobicum^ längere Zeit latent 
bleiben, und oft erß nach Jahren geweckt, zurReaction 
angefacht werden. — jj. iio. Über das fVsfen der Lues 
giebt die von dem Vf. mit^etheilte Erklärung wenig 
Auffcbhif». Er nimmt nämlich an, dafs der fyphiliii. 
fche Stoff in dem reproductiven Syflem eine höcl^ft 
krankhafte Richtung hervorbringe, die fich einer feitt 
durch das Streben nach Vernichtung des Zellßofl's, an- 
dcrerfeits durch krankhaftes Luxnriren in den Haut* 
und Knochen-Gebilden offenbare.— Der innere Grund 
Aqx Luesj ihr Wefen, ihre eigen thümliche Natur, find 
hieniit nicht bezeichnet , fondern nur auf die Wir- 
kungen und Folgen der Krankheit hingewiefen. — 
Das Wefen der Lues beruht offenbar auf der £ntwi- 
ckelung des Contagium Syphiliticum im Organismos. 
Diefes gefchieht dadurch , dafs das lymphatifche Sy- 
ßcm von einer immer weiter fchreitenden, chroni- 
fchen, fchleichenden Entzündung ergriffen wird, mit 
der Tendenz der Zerßörung der ergriffenen Gebildet 
welche in deni lymphati fchen Sy fiem anfangend, fich 
über die häutigen, membranartigen Gebilde fort- 
pffanzt , und in dem Knochen den böchften und in- 
fserßen Gipfel erreicht. Diefe Zerßörung erfchelm 
dann wieder als die Quelle des fich reproducirenden 
Contaciums, fo dafs jedes, von der Krankheit el«ri^ 
fcne Organ fähig ift, der Heerd einer neuen AnSt- 
ckung zu feyn. — Hienach iß auch die Wirkung des 
Queckfilbers in der Lues zu beurtbeilen. Hr. /F. er- 
klärt diefelbe dadurch, dafs es Cohäfiona vemiiH 
demd, und dadurch befchränkend für die krankhaft! 
reproductivc Thätigkeit wirke. Hiemit ift jedodi 
der eigentliche Grund feiner fpecififchen Heilkraft 
nicht dargethan. Diefelbe ift vielmehr darin begrün- 
det, dafs das Queckfilber dem Wefen der Krankheit, 
der chronifchen , fchleichenden , colliquaiiyen Ent- 
zündung, als directer Gegenfatz, als wahres Gegen* 
gift, entgegenwirkt, den fpecififchen Eutzüadongs- 
procefszn befchränken,auszulöfchen im Stande ift. — 
Dafs uns bey der Behandlung der Syphilis die Idee 
der Antiphlogofis vor allen leiten miille, bewdl 
auch die Wirkfamkeit derjenigen Mittel, wclcfc« 
nächß dem Queckfilber den gröfsten Nutzen bey 
diefer Krankheit gewähren — die bäureu. — 

X. 

Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Bemerkungen ühtt\ 

die Franzößfche Geburtshülfe , nebjt einer w 

Jährlichen BeJchreibMg der Maternite in P«m 

von Dr. Joh. Friedr. OJiander , Privatdocciuil 

Görtingen. 1813* XII u. 308 S. 8- (00 gr.) 

Diefes Bnch zerfällt in zwey Abfchnitte. Im erJ 

Äen bis S. 53 giebt der Vf. Nachricht von dem HofiN-f 

tal der Maierniie, fowohl in Hinficht auf die V»l 

pflegung der Schwangeren, Wöchnerinucn und £»[ 
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der ^- aucfi derer in der Findlingiabtheilung — tis 
in Hinficht auf den Hebammenunterricht, und ver- 
'weiret den, der Geh etwa noch näher über Manches 
unterrichten möchte , auf das i8o8 zu Paris erfcbie» 
nene Memoire sur l*hospics de la materuitS. Wir be- 

fnügen uns hier die Refultate der Findel- und 6e- 
är • Anftalt — als allgemein interelTant ansxuhe- 
ben. 

«»Von sj, 070 Kindern » die in einer Zeit von 5 
lahren, nämlich vom i. 1803 bis. 1807» an Landam«' 
men abgegeben worden find, darben ii»54& von ei» 
Dem Jahre« (foU wohl heifsen unter oder bis bu ei- 
nem Jahre), floo8 von s Jahren, 635 von 3 Jahren, und 
516 von 4 Jahren. Im Ganaen ftarben 14,500 Kin« 
der. Da» Total verhältnifs der verftorbenen zu den 
am Leben gebliebenen Kindern ift alfo wie 628 zu 
iooo oder wie 45 ui 72, der im fiten Jahre wid 6 
BU 78 , der im 3ten wie s bu 7a , und der im 4ten 
"wie 1 zu 78. Die Sterblichkeit nntei den Kindern, 
fo lange fie im Findelhaufe felbft find, wird wie im 
Verhaltnifs von 1 zu 5 angegeben , fie ift jedoch zu 
manchen Zeiten bey weitem gröfser; immer aber 
ßeht fie im umgekehrten Verhältnille mit der An- 
kunft der Ammen vom Lande.*' Diefe ungeheure 
Zahl von Geßorbenen würde freylich noch ungleich 
gröfser feyn , wenn die Kinder im Findelhaufe bcy- 
fammen blieben; denn bekanntlich find die heften 
Findelhäufer noch immer wahre Mördergruben. 
Nur das zu Neapel fchien Kec. eine Ausnahme zu 
machen und wohl nur defshalb, weil das milde 
Klima zu jeder Jahrszeit die beftändige Oft'nung der 
Thnren und Fenfter erlaubt. In der Maternite 
-wurden »»feit dem 9 December 1797 bis zum 31 
May 1809 «7,308 Frauen entbunden. Diefe haben 
eegeben 17,499 Kinder; 189 Frauen gebaren Zwil« 
Knge« aJfo 1 von 91; nur 2 hatten Drillinge. 
Aooo Entbundene zum wenigften, find fchwer er- 
krankt, und 700 geftorben und fecirt. — * Von 
17, 499 Kindern find 16, Qfß mit dem Kopfe voran 
ins Becken eingetreten; mit dem Gefichte 59, alfo 
1 von £960^; niit den Fiifsen 815, allo 1 von 8«f » 
mit dem Hintern 896, alfo 1 von 59 1; mit der 
Schulter 53, alfo i von 3362» niit den Knieen, der 
Seite der Bruft, der Hüfte (von jedem) 4, alfo 1 von 
4574 1; mit dem Bruchei dem Kücken« der Lum- 
bargegend (von jedem) 3, alfo 1 von 5833« mit dem 
Nacken, der rechten Seite des Kopfs, und mit dem 
Kopfe und den Füfsen zugleich nur 1 , alfo 1 von 
17^499; ™^^ ^^' linken Seite des Kopfes 4, und 
mit der Nabelfchnur vor dem Kopfe 37, alfo 1 

von 473. " 

Der zweyte und bey weitem gröfste Abfchnitt 
enthält bis S. 237 Bemerkungen über einige der wich" 
tigjien Oegenjiände der Franzöjijchen GeburUhülfe. 
Hier ift zuerit von den Gebun«Jifteu der Maternite 
die Rede, wobey der Vf. denn fein IMöglichftes 
thut, uns zu überreden, dafs die geringe Anzahl der 
dafelbß vorfallenden künftlichen Geburten ganz an- 
dere Gründe habe, als die Zulänglichkeit der Natur 
Jelbft» dafs in der Maternite gar nicht nach Bau- 



delocques Grundfätsen verfaliren werde ^ der felbft 
die Zdnge in der Privatpraxis weit öfter anwende; 
dafs die grofse Sterblickeit unter den Wöchnerin- 
nen der Maternite gerade die Schädlichkeit der ex» 
fpectirenden Methode beweife u. f» w. ^^c. aber 
dräneen fich gegen diefe Behauptung mancberley 
Zweifel auf. Die Sterblichkeit ift in allen groben 
Anftalten gröfser wie in kleineren und wie im Pri- 
vatleben, wofür es ganz andere Gründe giebt, als 
die exfpectirende Methode, die der Vf. zum Theii 
nachher bey Gelegenheit der Unterleibseutzündun* 
gen felbft angiebt. Dafs ein Geburtshelfer in der 
Frivatpraxis die Zange öfter gebraucht als im Ge- 
burtshaufe, ift gleichfalls fehr begreiflich, beweift 
aber defshalb noch gar nichts für den Vortheil der 
frühen Zangenanwendung« In der Gebäranßalt ver- 
faumt man mit dem Warten nicht fo viel vom Pe- 
cuniarintercEe , als in der Privatpraxis, kann aus 
der nahen Wohnung ab- und zugehen, hat dienft- 
bare Geifter genug, die einen herbeyrufen; die 
Kreifende felbft darf man weniger glimpflich zur 
Geduld ver weifen u. f. w. Wenn der Vf. behaup- 
tet , wegen des langen Wartens feyen die Bcyfpiele 
von Convulüonen, tödtlichen Blutilüllen und Un» 
terleibsentzundungen fo häufig : fo fteht damit die 
gleich folgende Angabe gar nicht im Verhältnifle, 
wo unter 7083 Geburten nur fiinj mal wegen Con- 
vul&onen die Zange angelegt wurde. Wenn einmal 
wegen langete Wartens/auf die Kräfte der N«itur Con. 
vulüoneu cutftanden lind : fo ift Wendung wohl nie 
mehr angezeigt, Zange alfo die einzige Hülfe, und 
doch war diele nur 5mal nöthig. Der Vf. hätte fei- 
nen Lefern einen groisen Dienft gethan , wenn er ei- 
nigermafsen genaue Sterbeliften der Kinder und Müt- 
ter geliefert hätte, die doch wohl wären zu erhal- 
ten gewefen. So wenig wie ihm felbft blofse Zah« 
lenverhältuilTe beweifen, eben fo wenig beweift An- 
deren blofses theoretifches Räfonnement. Dafs Ge« 
üchtsgeburten und Fufsgeburten ohne künftlichen 
Beyftand vorgehen können, haben doch wahrlich 
fchou Andere mit Wahrheit behauptet, als die Regi- 
fter der Madame Lachapelle, denen es der Vf. auch 
nicht glauben will. Zu dem, was der Vf. fpäter über 
den Gebrauch der Zange in Frankreich fagt, fcbei- 
nen üch Widerfprüche zu finden. S. 93 heifat es: 
^Die Franzöüfchen Geburtshelfer fetzen den Haupt- 
nutzen der Zange in ihre Anwendung, um die man- 
gelnden Naturkräftt zu erjetzen'* u. f. w. • und doch 
heifst es bald darauf, dafs fie fich mit der gerin- 
gen Zahl der jährlichen Zangenoperationen rühmen. 
Wenn aber eine Gebuu langwierig ift, fo liegt es 
ja wohl meiftens an mangelnden Naturkräften. die 
die vorhandenen Hindernifle nicht überwinden 
können! Warum gebrauchen fie die Zange denn 
nun nicht, wenn jene Anzeige richtig ift? Und dafs 
fie richtig fey, wer wollte das leugnen? Überhaupt 
zeigt fich in diefem und in folgendem Abfchnitte der 
Vf. als ein viel zu gröfser Zangenliebhaber. £r ta- 
delt mit Recht den Kath , bey ^vorliegendem Ge^ 
ficbte den Kopf swifchen den Zangenblätcem fo w 



33S 



J. A. L. Z. D E C E M B £ fi t 8 < 8. 



SS« 



rcbieben, dafi der Hinterkopf herabkommc. S. i+i 
wird bey den Bctracbtungen über die Wendung^ 
Tebr drcift bebauptct, „die Furcbt vor Zerreifsung 
der Vagina beym Zaruckfchieben eines eingekeilten 
Kopfes (der namljcb fchon gana aus dcrHröiumg iit), 
ift ganz grundlos'», und S. 14-2: „Wenn daber die 
Frage entßeht: Was zu tbun fey, wenn ein Kopf 
Tage lang in einem engen Beckeu eiwgeprefst wä- 

^^ re'* (welches nämlicb zwifcbea 2| und 3" Parif. M. 
in der Öonjugata bSlt), „ohne dals die Zange ihn hat 
zum Weichen bringen können« und wenn alle 
Wabrfcbeinlichkeit vorbanden ift, dafs das Rind 
tbgellorben fey: fo können wir auch hier wicht 
zur Perforation, fondern zur Wendung rathen,*« 
Und wenn die Wendung auch nicht jgelänge, waa 
würde da der Vf. tbun? Vcrmuthlich den Hailer-. 
fcbnitt machen. Rec. , dem das Perforiren wahr- 
Heb nicht geläufig geworden ift, bäh es doch für 
eine Unheil bringende Eitelkeit, wenn man blofs 
um den Rnbm zu haben, nie das Perforatorium 
anzuwenden, in folcben Fällen, wo das Lebendes 
Kindes gar nicht mehr in Betracht kommt, tber alles 
Andere vcrfucht. Rec. hörte vor einigen Jahren, daf» iii 
dßt GüttiDger Gebäranftalt »weymal in Jahresfrift der 
Raiferfchnitt unternommen war, nachdem horribilc 
dictul erft Zange, dann Wendung vergebens ver- 
fucht war, fo dafs beidemal die Rinder todt her- 
vorgefchnitten wurden, und die Mütter unmittel- 
bar nachher ftaiben. Es wÄ/e fchr zu VJ^ünfcbwU, 
dafs der berühmte Vorfteher diefer AniUlt diete 
Fälle zur Warnung öffentlich mit Arenger Wahr- 
heitsliebe bekannt machte. S. 153 wird ein iiiter- 
clTanter Fall einer Perforation in der Maternite er- 
zählt, der aber freylich nichts gegen diefe Opera- 
tion beweift • da liaudeloque nachher Celbft lagte, 
fie fcy eigentlich nicht angezeigt gew^fen, und aus 
ganz anderen poliiifcben Gründen den Raiferfchniu 
nicht hatte unternehmen wollen. Wenn ts S. 166 
heiffit, die Perforation und Zeiilückelung könne 
mit gUicWicbem Erfolge für die Mutter nur da ge- 
macht \#rden, WO auch Wendung und Auszie- 
hung des. Kopfes mit der Zange naeh derselben 
möglicb fey: Co g^ht der Vf. hier offenbar zu 

* weit. IntereÜant ift das, was S. 17a — 3^3 ^^^*^^ 
dtn Schaamfugetifchnitt {Schaambeinjchnitt ift un- 
richtig) gefagt wird. Der Vf. Iah eine folche Ope-* 
ration von JDuhois und Gardin fchon zum zwey- 
ten mal an derlelben lebenden Frau verrichten (die 
auch damals glücklieb ablief, ungeachtet die Uiin- 
blafe verletzt war), welche er befchreibt und mit 



guten Bemerkungen würzt. Was vom Verhalten, 
der Pföchuerinnen und Neugeborenen {Kinder ift un* 
nö^hig binzuzufetzen) und über die Behandlungsart 
der kranken Schwangeren und Wöchnerinnen in 
der Materniti gelagt wird, ift nur fehr oberfläch- 
lich. Bcll«ir ift uoch das über die Unteileibsenlzün« 
düng der Vl^öcbneriunen (Purpur^ lÄeber) eefa|ite^ 
Bey Gelegenheit der Convujßonen bey Gebärendea 
rühmt der Vf. dss Ausdehnungswerkzeug übermä- 
ßig: „Die künfiliche iLruäbrung des MiiLtermui>det 
in eine Operation, welche nur di<jenig€n auf eine 
üchere Weife austiihrAn ^onncv ^ die niit dem Gc- 
branrfae des Aubdekinungsw^rkzeii^es bekannt find.*« 
l)er Vt. hdt es wohl uie mit den Findet n verflicht? 
Rec. warten diefe bisher in allen Fällen hinrei- 
chend. Der Vf. ging freylich in einem eizäbUen 
Falles. &72 fo weit, dafs er „einen Gehülfen an den 
einen, niul die Hebamme an den anderen Arme des 
Inttrumeius fnüen , und mit grofser Kiaft diefelbm 
auseinander ziehen*» liefs, ein wahrlich nicht nach- 
ahmungsvverthes Verfahren. Wa« der Vf. S. 383 ei- 
gentlich unter zurückgebliebener Nachgeburt nach 
im dritten Schwangerlchuftsmonate erfolgtem Abor- 
tus Verftebe, ift K*c nicht klar. Soll hier die Frucht 
allein abgegangen und die Hüllen znrnck^ebKehen, 
oder foll der Abort blofs im Abfterben der Frucht 
und Blutung x)hne überall Abgang eines Zt-ugungs- 
products beftehen ? S. fldö ^ritäbk der Vf. einen 
Fall aus leiner eigenen Praxis , wo im vierten Mo- 
nate nach einem Si;hreck die Frucht ahging, und 
die Nachgeburt von ihm nach künftlicher Erweite- 
rung des Muttermunds mit dem eifernen Ausdeh- 
nungswerkzenge, bis er drey Finger bequeto ein- 
führen konnte, mit der Nachgeburtszange wegge- 
uomuieu ward. 

Der Ittzie und kärzefte Abfcbnitt von dem ge- 
burUhiilpiehen Unterrichu in Paris und in Frank* 
reich überhaupt enthält einige Notizen, die für 
junge Ärzte^ die etwa in Paris geburtshöiaichen 
Unterricht und Gebäranftalten befucben wollen, 
uüialich feyn können. Bey Sirafsburg und Moni« 
pellier hält fich der Vf. nur kurz auf, und ferriat 
letzteren Ort mit fieben Zeilen ab. Von andereo 
Städten ift vollends nicht die Rede, fo dafs düs 
Frankreich überhau f)t in der Überlchrift febr anma- 
fsend und falfch ift. Übrigens zeigt (ich der Vf. 
überall als einen treuen und iefien Aphänger m die 
Lehren feines Vaters, welches eher dem Sohne, als 
dem unparttjilchen Prüfer überhaupt, zu vttzÄ- 
hen iö. CRVVW. 
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Mpdicjü. B^rürti b. Mturcr : De Ictero, Auctorc Joav, 
Frid. Henr. MahUfidorJf f Med. et Ciiir, Doct. iß iß. A4 *• 

Aufser dem Bekannten über diefe Krankheit nichts , Was 
einer befojidcren Ausiteiclinuiig wenh wäre. Die Meinung, 
dafs fie Toa krankhafter Thätigkeit der reforbirenden Gefäfse 



herrflliren , welche auch hier anfgenotnmeti wird ift hi *«!• 
chciid widerlege dadurch, dafs das fiiut Gclbfftciiciger dur£ 
aus kein© wahre G.-iHo liefert, und dafs es I all.» ificbt wa 
bey gänzlicher Unfähigkeit der Leber, Galle •b*uWd«L 
dcuiiocli Gelbfucht entilebt« «««««»^1 
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STJJTSPFISSENSCHJFTEN. 

Schriften über die Badijche Jugelegenheit. 

1) Paris, b. Delaunay: Coup d*oeil sur les äeme- 
les de Baviens et de Bade^ preceiie de Coiiside- 
rations sur l'utilit^ de rinteryention de l'opitiion 
publique dans 1a polilique exterieure des etats. 
Vär M. BignoTt. i8i8* » ^ö S. 8- 

fl) Fbanäfurt a. M. (Stüdtgart bey Metzler): 
Über^ die Zwijiigkeiten der Höfe von Baiern und 
Baien. Von Biguon^ Mitglied der FraniöQrcben 
DcputirteiiKaromer, und ebemaligem Gefandten 
an mebreren Detufcben Höfen. Mit zwey Bey- 
lagen vermabrte Oberfetzung, i8'8« ^33 S* 8* 

(Eine andere Deutjche Üb'erfetzung findet man 
in der Zeitfcbrift Minerva, Auguft- und Septem- 
ber-Stück.) 

3) Obne Druckort : Reflexions sur Vouvrage de 3L 
Bignon. 18 '8- »4S. 8- 

4) Ohne Druckort: Baden und Baiern. October 
i8i8- so S. 8- 

5) Deutfcbland: Actenßücke zur Beleuchtung der 
Badijchen Terrilorialfra^e. iftia. XL u. 77 S. 8- 
(EbendalTflbe Werk erfcbien auch Franzö&fch 
unter dem 'l'itcl: Piepes authentiques relatives 
aux arrangemens territorianx avec le Grand* 
Dache de Bade. i8i8- XXXVlil u. 64 S. &• 

6) Paris, b. Delaunay: Considerations sur Von» 
vrage de M. de Bignon : • Coup d'oeil etc. Par 
uu membre de la Chambre des deputes. iBiQ* 
Ä6S. 8- 

7) Germanien : Bemerkungen über Ceup toeU etc. 
18 > 8* 32 S. gr. 8- 

J'ie unerwartete öffentliche Bekanntmachung des 
3n dem Grofbherzog von Baden an den König von 
aiern geCchriebeuen Briefes, und A\€ Antwort auf 
enfelben, hat, wie voraus zu fehen war, eine Menge 
on Zeitung« -^ und Journal- Aufßtzen hervorgebracht, 
reiche aber die Sache weder klarer noch belTer dar- 
ellten, als es in den beiden Briefen gefchehen war. 
iaher haben auch alle diefe AufPätze, von welchen 
rir keine Anzeigen nöthig glauben, nicht wefent- 
ch auf die öffentliche Meinung wirken können; 
er fchmerzTiche Eindruck, den die beiden Briefe 
emacbt hatten, bleibt derfelbe: man murste Baiern, 
J. A. Im Z. 18^8« FicrterBani. 



wie Baden beklagen, — diefes, weil feine Exiften» 
bedroht, jenes, weil es mit feiner £ntrchädi;gung an 
einen kleinern Nachbar angewiefen war, alle Dcut- 
(chen Staaten miteinander, weil (ich das traurige Re- 
fultat er^ab, dafs fie alle ein Oegenftand der Will- 
kühr der Grofs* Mächte geworden. In folcher Lage 
wäre wohl eher eine nähere Verbindung der kleine- 
ren Staaten zu erwarten gewefen, als eine Trennung 
derfelben. 

Während nun einige Journalißen das Thema 
durchführten , dafs der Schwächere nie Unrecht ha« 
ben könne, andere dagegen fich Mühe gaben, ^ver- 
mittelnd aufzutreten, keiner aber die wahre Streit- 
frage aufßellte, oder die eigentlichen Entfcheidungs- 
quellen nachwies, die gleichwohl für Jedermann zu- 
gänglich waren, erfcbien plötzlich ein gewandter 
Kämpfer auf dem Schauplatz, und zog aller Augen 
auf üch. Es war diefes, der aus den neuefteu Zeit- 
fchriften hinlänglich bekannte Hr. von B/^noTi, def- 
fen Schrift nicht nur den Journalen neue Nahrung 
gegeben, fondern auch die Federn mehrerer Diplo- 
maten und Hiftoriker in Bewegung gefetzt hat. Be- 
vor wir aber die eben vorgezeichneten Streitfchrifteii 
näher anzeigen, muffen wir unfere Lefer Vor al- 
len , doch fo kurz als möglich, in genauere Kenntnifs 
von den Oegenftänden fetzen, von welchen die Rede 
iß, und von den Verhandlungen, welche dem Streite, 
oder vielmehr (da kein eigentlicher Streit geführt 
wird) der Weigerung des Grofsherzogs von Baden 
vorhergegangen find. Das ürthtil über die Kämpfe 
▼on beiden Seiten wiid üch dann um fO leichter 
ausfprechen laffen. 

Die Abtretungen, welche von Baden verlangt 
werden, find von zweyerley Art, weßlich folcKe, 
welche fogleich Statt finden foUen , und dann folche, 
deren Austührung erß nach dem Ausßcrben der direc- 
ten männlichen Linie des Grofshcrzogs eintreten folL 

Als nämlich Baden, welches feit den Jahren &803 
durch Frankreichs Politik in feinem Länderumfang 
verdreyfacht worden, der grofsen Allianz beytrat, 
machte es fich durch den Vertrag* vom so Nov. 1818 
zu allen Abtretungen verbindlich, „welche die künf- 
tigen , auf die Erhaltung der Stärke und Unabhängig- 
keit von Deutfcbland berechneten Einrichtungen in 
diefem Lande erfodern würden.*« Diefe Verpflich- 
tung bezog fich offenbar auf die Beftimtnungen dea 
früheren abgefchloffenen Rieder Vertrags , nach weU 
chem die Krone Baiern (die in den neneßen Zeiten 
an Länderumfang ungefähr 1^ , aber nicht bedeutend 
an Einkünften gewonnen hat) „für diejenigen Abtre- 
U u 
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tungen , welche es an Öfterreich zur HerfttUung ei- 
nef* beiden Staaten entfprechenden njilithrifchen Li- 
nie dnrch freye Übereinkunft machen würde, eine 
in allen geographifcben, ftatiftifcben, und finanziel- 
len Beziehungen vollßändige» dera Königreich wohlge- 
legene , und mit demfelben ununterbrochen zufam- 
menhängende Entfcbädigung** zugeßchert wurde. 
Die nahe Beziehung zwifchen den beiden erwähnten 
Bfftimmungen entwickelt fich in der Folge fehr deut- 
lieh. Schon am 3 Juni 1814 ward ein Vertrag zwi- 
fchen Ößerreich und Baiern abgefchlollen , durch 
welchen letzteres fich verbindlich machte, Tyrol, 
Vorarlberg, Salzburg, und das Inn - und Hausruck-Vier- 
tel abzutreten, wogegen Ößerreich Würzburg und 
AFchaffenburg an Baiern überlicfs, und fich verpflLich- 
tetc au bewirken, dafs die Stadt und Feßung Mainz, 
möglichß ausgedehnte Befitzungen auf dem linken 
Rheinufer, und die Badifcbe Kheinpfalz in den An- 
theil von Baiern aufgenommen # auch die mit Wür- 
temberg, Baden, Darmßadt und NalTan zu treflenden 
Abtretungs- und andere Verträge, beßens befördert 
würden. DLefer Vertrag kam nur theil weife zur Aus- 
führung. Mterreich konnte für Baiern auf dem Wie- 
ner Congrefs die verfprochenen Entfcbädigungen 
nicht erwirken, obgleich lelsieres inzwifchen die 
ihm pfandweife belaffenc Feßung Kufßein in vollem 
Vertrauen an Öfterreich überliefert hatte. Es kam 
alfo ein neu/er Vertrag am 23 April i8»5 «» Stande, 
in welchem für Baiern nebflt anderen auch der (ßa- 
difche) Main und Tauberkreis und einige Ämter des 
(ßadifchen) Nekarkreißs zugleich mit dem Heimfall 
der Badijchen Rheiupfalz fiipulirt wurden. Auch 
diefer Vertrag ging nicht in fijrfüllung, fondern bey 
dem SchluITe des CongreHes an» 10 Juni i8t5 kamen 
die verbündeten Mächte wegen der Ausgleichung mit 
Baiern ^dahin. überein, Öfterreich,, welchem zugleich 
das Heimfallsrecht auf die Rheinpfalz , und das Breis- 
gau als compenfatives Mittel zu den künftigen Aus- 
gleichungen in Deutfchland zugefichert wurde» in 
den Unterhandlungen. zu unterßützen, welche es wc* 
gen Wiedererwerbung des Inn- und Hausruck- Vier- 
tels und des Landes Salzburg künftig mit Baiern ein- 
leiten würde. Diefe& wurde in der Parifer Überein-^ 
kunft vom 3ten Nov. 1O15 mit dem Beyfatz beflätigt, 
dafs Baiern von Baden einen Theil des Amtes fVerth- 
heim fogleich , die Badifche Rheinpfalz aber nach 
Ausßerben der männlichen graden Linie des Grofs- 
berzogs erhalten foUte. 

Baiern, welches durch diefe neuen Beßimmun- 
gen grofse Einbufse an Flächen -Inhalt, Bevölkerung 
uud Einkünften erlitt, berief fich auf die früheren 
Verträge, mufste aber dem befiimmt erklärenden Wil- 
len der verbündeten Mächte nachgeben, und als nach 
viermonatlichen Unterhandlungen der K. Ößerreichi« 
fche Bevollmächtigte zu München auf den Fall läng^erer 
Weigerung Päffe zur Abreife begehrte, wurde am 14. 
April 1816 ein neu^er Ansgleichun|;s- Vertrag zwifchen 
Ößerreich und Baiern abgefchloHen, in welchem es im 
Wefentlichen bej der Parifer Übereinkunft verblieb, 
der K.7one Baiern aber noch eine Entfchttdigung durch 



den Badifchen Mayn und Taiiherkreis zugefichert 
wird. Biden weigerte fich nicht nur, di-f-'n Ver- 
trag anzuerkennen, fondern erklärte fogar arn 4ten 
October 1817 dasganze Grofsherzogthum , wie es da- 
mals beßand, und jetzt nocUW^eßebt, als untheilbar, 
eine Erklärung, die in der neuen Verfall ungsurkunde 
vom sfiten Aug. 18^8 beßätigt, und unter die Garan- 
tie des Deuifchen Bundes geßellt ward, welcher je- 
doch nichts hierüber befchloilen hat. 

Inzwifchcn war im März i8>8 — zuerft in Ham- 
burger Blättern, das oben fchon erwähnte Schreiben 
des Grofaherzogs von Baden an den König von Baiern, 
mit der Antwort des Letzteren, im Publicum erfchie- 
nen; Urkunden, deren Achthcit nirgends widerfpro- 
eben werden , und die man als die nächfie Veranlaf- 
fung des öffentlichen Schriften wechfelsanfehen kann, 
auf deifen Anzeige und Beurtheilung wir jetzt zu- 
rückkommen. 

No. 1. Hr. V. Bipion hat feiner Schrift nicht ftit 
die Diplomaten, fondern nur für das ununterrichtete 
Publicum befiimmt. Der Verträge erwähnt er nur in 
fofern, als er behauptet, dafs dergleichen Verträge 
über die Rechte einbs dritten ohne Einwilligung def- 
felben ungültig feyen. Er verfchweigt dabej gänz- 
lich, dafs Baden durch den Vertrag vom aoNov, i8t3 
fich felbß zu den von den grofsen Mächten noch zu 
dictirenden Abtretungen verbindlich gemacht. Durch 
diefe Reticenz hat er fich des angemafsten Amts einei 
Volkstechtslehrers unwürdig gemacht, und man wird 
geneigt, ihm andere Abfichten zu unterlegen» wel- 
che fich auch in der Schrift volißändig entwickeln. 
Man fieht deutlich ,^ Hr. v. Bignon wollte einerfcits 
dem vom Karlsruher Kabinet erhaltenen Auftrag ge- 
nügen, andererfeits auch das StaatsintereXTe Frank* 
reichs hiebey geltend machen. In diefer letzten Hin- 
ficht mufste ihm daran gelegen feyn, die minder- 
mächtigen Deutfchen Staaten gegen die grofsen ver- 
bündeten Mächte mifstrauifch zu machen , fie zor 
Anfchliefsung an Frankreich aufzumuntern, und hie- 
durch wo möglich neuen Zwiefpalt in Deutfchland 
zu veranlaifen. Er hat aber aufserdem noch zu 
Gunften der politifchen Parthey, zu welcher er 
^gehört, die > Grundfätze aufgeßellt, nach Arelchen 
diefe das Recht der Thronfolge in Frankreich beai* { 
theilt zu fehen wünfcht. Man mufs ihm zugeAeben, 
dafs er die verfchiedenen Interelfen , welche ihn bey 
VerfalTung feiner Schrift leiteteten, fehr j^efchickt xa 
vereinigen gewufst. Zu gleicher Zeit wird man an* 
willig» dafs er durch diefe fichiliche Befangenheit der 
fchönen völkerrechtlichen Ausführung, die er gelia> 
fert, Kraft und Zutrauen felbß benommen hat. W:t 
meinen hier nicht die Ausfälle gegen das Arrondirungs- 
und Einverleibungs- Syßem, denn diefe find bey b6 
kannten Gelegenheiten fchon vor Hn. v. Bighon mit 
eben foviel Nachdruck und Klarheit (von niemand 
flärker als von dem furchtbaren Vf. des Antidote «s 
congris de f^ienne) ausgcfprochen worden, — foa- 
dern die ganz neue und hier zum erßenmal verfucbtl 
Anwendung der Grundfätze des RepräfentativfySeou, 
auf die äufsern politifchen Angalegenhellen. Hr.» 
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Bigfion b^hierlit fehr richtig, nur derjeoige Staaten- 
bund fe7z%yec1imäf»ig zu nennen, welcher nicht blofs 
auf die Identität de« Aegierungsprincips im Innern» 
fondern auch auf die Identität de» äufseren Staatsin- 
terelle gebaut tey; man könne daher hoffen, dafs die 
allgemeine Einführung ftändifcher VerfafTungen , zu- 
gleich mit diefer doppelten Identität, viel grofte 
Wohlthaten herbeyführen werde. Wir bemerken nur 
noch, dafs die auftallende Behauptung des Hn. v. 
Bignon , in Baiern habe vor der gegenwärtigen Re- 
gierung die tieffte Finfternifs geherrfcht, und von 
allen früheren Fürften aus dem Haufe Witteisbach 
habe kein Einziger Beweife einer hellen Denkungtart 
gegeben, bereits ihre Abfertigung in einem der leta- 
ten Stücke der fehr freymüthigen (von Chr. v. Jretin 
redigirten) literarifchen Monatsberichte gefunden 
bat. Wir dürfen nicht in Abrede ßellen, dafs die' 
Schrift des Hn. v. B. ungeachtet der angeseigten be- 
deutenden Mängel, einen grofsen Eindrnck auf die 
öffentliche Mrinung, und zwar haüptfächlich defs- 
"wegen gemacht hat, weil diefe jederzeit geneigt iß, 
für den Schwächeren gegen den Stärkern Parthie zu 
nehmen. 

No. 21. Von den beiden Deutfchen Ueberfetzun- 
gen iS die in der Minerva befindliche der anderen weit 
vorzusiehen, welcher man die grofse £ilf«rtigkeii 
nnr zu deutlich anßeht. Zwey Infinitiven, oderzwej 
aitfrunmittelbar nacheinander, unrichtige Beziehungs- 
inrorte, wörtlich überfetzte, dem Geiß der deutfchen 
Sprache fremde Redensarten und dergleichen mehr» 
find hier nichts Seltenes. 

Übrigens find der Stuttgarter Ueberfetzung noch 
zwey Beylagen beygefügt,' nämlich eine Abhandlung 
über das Erbfolge -Recht des Grafen von Hochberg,. 
und dief zu Gunßen eben diefes Grafen erlaffenegrofs- 
faerzoglicheBadifcheSuccefTionsakte vom toten Septbr. . 
1806. Derjenige Gegenßand aber, über welchen man 
eben von Stuttgart aus den ficherfien Auffchlufs er- 
wartet halte , nämlich die Behauptung des Hn. t>. 
JB/g/ioff, dafs die alte Markgraffchaft Baden dem 
König von Würtcmberg bcßimmt fej^ iß ohne alle 
Widerlegung oder Erläuterung geblieben. 

No. 3. Die Schrift des Hn. v, Bignon könnte auf 
zweyerley Weife beleuchtet werden, entweder aus 
dem hißorifchen undkoamopolitifchen Gefichtspunct, 
oder nach den Grundfätzen des Völkerrechts und der 
Politik. Erßeres war offenbar fchwerer ; auch das 
letztere war für den angegrilTenen Hof nicht leicht, 
Mreii er melircre gefährliche Klippen dabey zu umfchif- 
fcn hatte. Die Rr/lexions aus der Feder eines geübten 
Baierfchen Diplomaten geflolfen, benutzen die Seh wä* 
cBen, welche Hr. v, Bignon gegeben, und befchuldi- 
gen ihn vor allen der künfilichen Verfchweigung der 
entfcheidenden Urkunde«. Sie zeigen, wie Hr. v. 
J3. einß als frhnzöfifcher Gefandt^r zu Karlsruhe kei* 
neswegs zu Gunßen der Grafen Hochberg, fondern 
einzig tür Frankreichs InterelTe zur Vergröfserune Ba- 
dens mitgewirkt, ferner wie vortbeilhaft es für Öfier- 
reicli fey , Baiern als Vormauer gegen Frankreich zu 
benutzen; wie wenig es aber in diefea politilche Sj- 



ßem pafTe, das für Frankreich ofitne Baden zu unter« 
ßützen, endlich wie grofs der Unterfchied gewefen zwi- 
fchen dem Bey tritt Baierns und der Acceffion Badens zur 
grofsen Coalition, befoAders da Bad^n erß nach der 
Hanauer Schlacht, alfo wo es keine andere Wahl mehc 
hatte, der allgemeinen Sache bejgetreten fej. Man 
könne es daher nicht mifsbilligen, behauptet der Vf. , 
wenn die grofsen Mächte fich ihres Rechts bedienen. 
Baiern für feine VnÖßerreich gemachten Abtretungen 
durch das auf völkerrechtliche Art, nämlich durch die 
AccefTionsverträge vom ao Nov. igiS hierzu verpflich* 
tete Baden zu entfchädigen, welches früher ans glei« 
eben völkerrechtlichen Titeln bedeutende Ländereyen 
von Baiem erhalten. (Der Vf. iß hiebey der irrigen 
Meinung gewefen , dafs man Baden feine alten Befi- 
tzungen^ garantirt habe; der ofterwähnte AccelEona* 
vertrag beweiß das Gegentheil.) 

No. 4. Die Schrift: Baden und Baisrn i(t gleich 
dem eoup d'oeil dt%. Hn. v. Bignon auf das gröfsere 
Publikum berechnet. Daher geht der Vf. weniges 
vom diplomatifchen und kosmopolitifchcn Geßchts* 
puncte aus. Er vertheidigt die Anfprüche Baierns, 
ohne die Rechte Badens zu beleidigen, oder das Ver- 
fahren der grofsep Mächte anzupreifen. Da er zu- 
gleich die Eigenfchaft der Rheinpfalz als eines alten 
Baierifchen Stammlandes mit Stillfchweigen umgeht, 
und au/f daa-Recht des Stärkereji durchaus kein Ge- 
wicht legt : fa befchränkt fich fein Thema blofs dar- 
auf( zu zeigen, dafs Baiern keineswegs wünfcht, fich 
auf Badens Koßenzu vergiöfsern, dafs es früher fchon 
jede andere Entfchädigung vorgezogen , d^fa et 
nicht gegen Baden gehandelt, fondern mit Baden ge- 
litten habe, und dafs es jetzt von den verbündeten 
Mächten gerechte Entfchädigung erwarte.. Die ganze 
Abhandlung hat 8 Abfchnitte, verfehen mit paüendeä 
Motto*s, voo welchen einige allein fchou fo viel fa- 
gen , wie eine weitläufige Ausführung. Den Schlnff 
macht eine Vorßellung, wie fie im Namen der Baierir 
fchen und Badi fchen Landßände an die verbündeten 
Monarchen erlalTen — hätte werden können. •. Die 
Abficht des Vfs«, die Stimme der öffentlichen Meinung 
zu Gunften Baierns zu lenken, konnte nicht verfehlt 
werden , da er uns die wahre Läge der Sachen 
oßen und redlich vor Augen gelegt, und die Waffen / 
der alten Diplomatie gänzlich verfchmäht hat«.^ 

No. 5. Hier zum erßenmal erfchieneu die cnt- ^ 
fcheidenden Actenßücke zufam mengedruckt, als eine 
Sammlung, welche fehr zweckmäfsig war. Denn, wie 
der Herausgeber in ,dem Vorv/ort fagt , obwohl alle 
fchon gedruckt, fchienen fie doch von der einen Sei- 
te nicht gekannt,, von der anderen aber verfch wiegen 
worden zu feyn. In der den Actenßücken vorausge- 
fchickten Darßellung, welche in mehreren Zeitungs- 
blättern aufgenommen worden iß, wird unumßöfslich 
erwiefen, dafs in der fraglichen Ang'^legenheit daa 
Recht auf Baierns Seite fey. Aus den diplomatifchea 
Verhandlungen und völkerrechtlichen Verträgen wird 
nämlich auf überzeugende Art dargeßellti dafs Baden 
fclbß fich zu allen für nothwendig erachteten Abtre- 
tnngen verpflichtet habe, und dafs, was der Haupt- 
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gt&chtfpanct iß, Ballen nur Schonung fncht« Baiern 
aber Aa^ Rechte indem in allen früht-ren VerhäUnif- 
fen für B4deu überall nur Begünfii^ung ^ für Baiern 
überall nur E'tfchädigung das leitende Princip war. 
Da(i die Zufammenftellung der Verhandtungen auch 
noch «n anderen wichtigen Betrachtungen Aulafs 
giebtt welche Geh hoch über die IXitferenz zwifchen 
Baiern nud Baden erheben, liegt in der Natur der 
neueften Ereigniffe und Conjuncturen. Zur Aufklä- 
rung des ungeduldigen, und wirklich ganz ununtor- 
richteten (felbd höheren) Publicums, hat in diefer 
Sache gewifs nicht« mehr und beffer gewirkt, als 
diefe Actenftücke, und ihre diplomatirche Zufam- 
menftellung. £s ift, von diefem rechtlichen Geüchts- 

{»uncte aus , nun jede Widerlegung durchaus unmög- 
ich gemacht, 

No. 6. Ob die Confiderations wirklich von einem 
MitgHede der Franzöfifchen deputirten Kammer ge- 
Tchrieben worden, ift gleichviel; in j^dem Fall tritt hier 
ein wohl unterrichteter Mann auf. Er erklätt üch für 
Baiern gegen Baden. Die Gründe, die er anführt, 
find ganz aus der alten Diplomatik gefchöpft: „Baden 
fej ein Reichslehn gewefen, als es im Jabre 1303 den 
grofsen Länderzuwachs erhalten; die Betätigung der 
erlangten Souveränität habe von der Willkühr der 
verbündeten Mächte abgehangen. Die Grafen von 
Hochberg könnten keinen Anfpruch auf einen Länder 
Antheil machen, die erß nach ihrer Geburt an Baden 
gefallen ; ein Fürft könne nicht, über fein Leben hin- 
aus, über fein Land Verfügyng treffen. Nochbey jeder 
fürdlichen Erbfolge, hätten die übrigen Fürfien üch 
die Anerkennung oder den Ausfpruch vorbehalten; 
diefer müfste ihnen auch zuftehen über die Frage, ob 
fieificb den vorgefchlsgenen Erbfolger als Mitfürßen 

{efallen laiTen wollen. Auf die öffentliche Meinung 
önne man fich nicht berufen, da es keine allgemeine 
fäbe, und die Verfchiedenheit der Meinung eben 
treit hervorbringe, die Abßchten der Kabinette fej 
aucfc eine Opinion , und zwar die aufehnlichfte. 
Wenn man (0 kategorifch fprechen wolle, >vie Baden, 
muffe man auch die Macht dazu haben u.f.w.. Auch die 
Bemerkungen eines anonymen DilHdenten fprechen 
fich zuOoftftenBaierns aus. Sie und der ebenzuvor an- 



gezeigten Schrift geradezu entgegengefetst, wir möch- 
ten fie ein Product dtr neueften Diplomatie nennen, 
wenn ein fulch'sUmkfhriingsfyftpm, dergl«*ichpn*hier 
angedeutet wird, je Diplomatie werden könnte. 
Merkwürdig ift es in jedem Fall, dafa das uräheße 
wie das nagelneuefte Völkerrecht (No. 6 n. 7; dieAn- 
fprüche Baierns mit gleicher Entfcbiedenheit aner- 
kennt. 

Wir bafchliefsen unfere Anzeige, die wir kurz 
Bufammenfafsten, um von Vielen gelefen zu werden, 
mit folgender Bemerkung eines redlichen deutfchen 
Mannes, die das Belle iff, was wir in öffentlichen 
Blättern über diefe Angelegenheit gelefen haben. 
i,Ich habe die Angelegenheit Badens eine grofse ge- 
nannt, ich hätte üe die gröfste der Gegenwart nennen 
follen, denti in ihrer Schlichtung ift dem ganzen Eu- 
ropa der Mafsftab des Umfangs und der Wirkfamkeit 
der den Staat- und Völkerbeftand fiebernden und 
heiligenden Legitimität der Fürftcn und Völker gege- 
ben. Das Durcheinander wirbeln, welches die Gewalt 
des W^eltzerfförenden Emporkömmlings in rechilofer 
Willkühr felbftbeliebig in die Fürßen- und Völker- 
Verhähniffe brächte, foll die Macht der neuen Recht»- 
bildung, für die der Bund ins Da fejn getreten ifi^ 
nicht wieder aufkommen laffen. Fordert das Heil des 
Ganzen ' ifopferungen von diefem oder jenem Ein- 
zelnen, .j entfcheide offenes Becht über die Forde- 
rung, bei^eichne ihre Grenzen und fpreche. Vor al- 
lem aber mufs die nnaus weichbare Noth wendigkeit 
des Opfers und des neuen Wandels dem dermal beße- 
henden legitimen Fürßen -und Völker- VerhSUhiffe 
offen und klar gezeigt werden; denn geheime Tra« 
ctate find. vor dem Ricbterßuhle des Rechts nur in fo 
weit von Gewicht, als fie gleich ihren Folgen in 
Grund und Veranlaffung fich der öffentlichen Prü- 
fling nicht entziehen. — Kurz und mit einem Wort: 
hier mufs es fich ztigen, ob der Deutfche Bund eiu 
Erzeugnifs hinfälliger i^eitpolitik , oder ob er in 
Kraft und Wahrheit als fcße Burg des Nationalbeils 
zum Schutze des Hechts, zur Sicherung der Huhe und 
des Friedens, zur Heiligung der Fürßen- und Völker- 
Einigung erreicht worden iß." 

On. 
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Btfr/m, b. StuLr: 'Kurte AnUitnng zur ebenen Dreyeck* 
Mefskunft nebft nöthigen Tabellen für Schulen und diejenigen^ 
die diefe f^ijjenfchujt nur auf die Feldmefskunfi , Kriegs • und 
bürgerliche Baukunjt anwenden wollen, von Johann Carl 
Schultet königl. Pieuff. Geh. Gber-Bauralh u. C w. Dritte 
Auflage, verbcITcrt und mit Zufätzen begleitet Yon Dr. Jo- 
hann Philipp Grufon, köuigl. ProfelTor der Mathematik bey 
der Bciliner UiiiveTfiiät u. f. w. 1818. ^'^ «• »74 S. u, 8 Bo- 
gen Tftfeln der Logarithmen sUer natürlichen Zahlen , von i 



bi« loioo , nebft 1 Bof en Erklärungen der Tafeln« (i Rthli.) 
Die crßc Auflage erfchien bereits 1734 , die zweyte als ein nv 
Teräuderter Abdruck 1794. ^»^ Tafeln werden nebft eiatf 
Anweifung auch befonders unter folgendem Titel yerkaoft: 1 
Bequeme iogarithmifche^trigonometrijche und anders nütM^[ 
lajelttt zum Gebrauch 'auf Schulen ^ und für diejenigen, üti 
fich der Kriegs* und bürgerlichen Baukunß widmen, Yo«/.f 
P. Grufon. 1818. 9. (iftgr.) Wovon nichßeof die fieimkii> 
lung eifcheinen wird. 



IT u m. 215. 



S4« 



JENA ISCHE 

.LGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



D£C£MBER i8i8- 



KRIEG SWISSENSCHJFTEN. 

pziG u. Altenburo, b. Brockhaus: KrUpsge* 
rhuhtiieke und krUgjwi^anJchaftliche Mono» 
raphiecn aus d^r neueren Zeit jeit dem Jahf 
7g8. Evftär Band. Mit drey PUnen und einer 
ignf^tte. 1817. 453 S. Zwcyter Band. Mit 
iiif Kupfern, ^voruiiter drey Pinne beiiucHicb. 
S»8- VllI u. 467 S. Dritter Band. Mit einer 
Iharte und zwey Planen. IV u« 462 S. gr. 8- 
} Rthlr.) 

ft'eine glückliche Idee, für monographifcheDar* 
Igen aus den Kriegen der neueßen Zeit ein ei- 

Werk zu beftininien/ welches zur Belehrung 
Jnterhaliung der ZeitgenoITen eben fo geeignet, 
r den künftigen Hißoriker wichtig ift, indem 
ch eine Menge Notizen erhalten werden« wel- 
onß niemals zur allgemefnen Kunde gekom- 
ivaren. Zwar wird fchcn durch den Titel an- 
tet, daCs es auch Abücht fey, willen fchaftli- 
Abhandlungen zu geben; die Hedaction iß aber 

fehr fparfam gewefen, und wie uns fcheint, 
lecht« Denn einmal gehen Tolche Abhandlun- 
ft ins Detail des Technirchen, und ermangeln 
ilh des allgemeinen Interelle« und dann kann 
ahre Wefi'n des Krit^ges , abgefehen von der ei- 

£rf«hrung, nicht durch Theoreme, Tondem 
lurch zweckmäfsiges Studium der Kriegsge* 
it« erkannt werden, 
ine ßrenge Kritik der in eine folche Samm- 

aufzunehnienden Relationen iß allerdings 
vendig; denn es ßehf nicht in den Kräften Je* 
im allerwenigßen delT^n, der Belehrung fucht, 
Wahrheit des Mitgetheilten zu prüfen, in dem 
gendcn Werke dürften nicht alle Auffätse die* 
knfpruche genügen, und einige find» "wenn 
nicht geradezu unrichtig, doch fo oberßäch- 

dafs weder die Hißorie noch der Studirende 
ch gewinnt. Indefs bleibt das Unternehmen 

an (ich dankenswerth, und wir finden darin 
^res, was als befonders gut empfohlen werden 

er erße Theil beginnt mit einem Bericht 
das Gefecht der königL SäehJ. Brigade von 
ü bey hobryn am 2$ July \^i2 ^ von dem kö* 
Sächf. Hauptmann 2?0rAer, welcher Augen zeu- 
fes Gefechts war: der Bericht, einer der beßen 
ze des ganzen Werkes, geht fehr ins Detail, 
ß ein fchätzbarer Beytrag zur Oefcbichte des 
f. L. Z. 1818- Ficrter Band. 



Ruffifchen Feldzugs , welchen in Ganzem richtig zu 
befchreiben wohl iticht eher möglich feyn wird, bis 
noch mehrere Officiere Ähnliche Mittheilungen über 
die Vorfälle, denen fie beygewobnt, gemacht ha- 
ben. Belagerung von Tortoja im Jahr t8&Q.' Wahr- 
fcheinlich aus demFranzöfifchen überfetzt, und ohne 
einen Plan der Fefinng, wie jedes Belagerungsjour- 
nal, wenig nutzbar. Reduit kann man wohl fchwer- 
lich durch fViukdwerk verdeutfchen ; auch wirft 
man keine Haubitzen, fondem Granaden (jobus^ wel- 
ches der Überfetzer mit obusier für gleichbedeutend 
zu halten fcbeint). Der fVaffenkampf bey Dres* 
den am s6 und üf Aug. 18 ^3« Ein allgemeiner Um- 
rifs: wir finden darin die siomlich allgemeine, aber 
gewifs irrige Meinung wieder, es (ey beym Auswei- 
chen der 8chlachten,Plan der Alliirten gewefen, Buo* 
napartes Heer durch die Anßrengung der Märfche zu 
Ich wachen; das hätte wahrhaftig nicht zur £nt* 
fcheidung geführt ! Buonaparten wich man aus, weil 
er allemal überlegen kam, Teinen Untergeneralen 
nie, als durch deren Niederlagen die Franzöfifche 
Arniee beynahe um die Hälfte gefchmolzen war: es 
concentrirten fich auch alsbald die Alliirten, und lie* 
ferten den Hauptfchlag, den fie vorher nicht wagen 
durften. Feldzug der verbündeten Heere in Frank» 
rtieh im Jahr i8*4« Sehr oberflächlich und oft un- 
richtig. Die Schlacht bey Lützen und ihre Folgen. 
Frey nach dem Englifchen, hätte füglich unüberfetzt 
bleiben können. Belagerung von Oerona^ wie ea 
fcbeint, nach Spanifchen Berichten, erfreulich '^Is 
Btfyfpiel ruhmwürdiger Staudhafiigkeit des Gouv(>r- 
neurs, der Befatzung und der Einwohner. Militär 
rijche Anficht von den vereinigten Staaten lu f. w. 
Wir haben darüber kein Urtb^-il^ da uns das Örtliche 
ganz unbekannt iß, Bericht von dem Überfalle von 
Bergen- op' Zoom am 8 '^''^ 9 ^^ärz iQ\^ aus dem 
Franzößjchen des Oberjien Legrand. Jntcreffantea 
Detail -über diefen bekanntlich von den Engländern 
▼erfuchten Überfall, zugleich Überfichl der Verthei- 
diguugsmittel und der Blokade des Platzes. Der 
Mangel eines Planes ift auch hier fichtbar. Unpar- 
tejijehe Darjiellung des Überganges der Franzöjß' 
fchen Armee über die Berezina. Wenn wir nicht ir- 
ren, aus den Mimoires eines Fianzöfifchen Generals 
über den Feldzug von 181 überfctzt; unßreitig daa 
Beße, was bisher über diefes vielbcfprochene Ereig- 
nifs gefchrieben worden iß. Tfchitfchakow wird 
dabey, nnd wie es fcbeint, fehr mit Recht gegen 
die Vorwürfe Vertheidigt , die ihm das allgemeine 
Urtheil zu machen pflegt; die gröbte Schuld liegt 
X X 
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wohl auf Wittgenßein; doch hatte auch die Rurü- 
fche Hauptarmee thätiger feyn , oder vielmehr um 
diefe zu können, rafcher folgen follcn. In der Ein- 
leitung werden mehrere Flufsiibergänge beyfpiels- 
W'eife aufgeführt, dabey muffen aber Druckfehler 
vorgefallen feyn; denn unmöglich kann der General 
den Feldzug von 1796 mit dem von 97, und den 
von 1809 mit dem von 1805 verwechfcln, obwohl 
fein hinzugefügtes Räfonnement das eines ächten 
Franzofen ift. Briefe eines Preujßjchen Officiers 
über den Feldzug der Englifehen und Freu jjijchen 
^rmee im Jahr 18^5« £> liefse fich ziemlich benimmt 
nachweifen, dafs diefe Biiefe, fo wie fie hier erfchei- 
nen , lange nachher in guter Ruhe gefchrieben feyn 
mäilen; üe enthalten übrigens Alles, was bisher 
über jenen Feldzug bekannt worden iß| recht an- 
Tprechenä dargeßellt. Neue Aufklärungen haben wir 
nicht gefunden« Die ftrategifchen Räfonnements hät- 
ten allenfalls «och wegbleiben können. Berichiigun. 
gen des Details, befonders über die Gefechte am 15 
Juny find in dem &u Berlin erfcheinenden Militär- 
wochcnblatte zu finden. Erßer Plan zur allgemei- 
nen Landesbewaffnung in Deutfchland im Jahr 1799 
durch den jetzigen Ö/lerrekhifchen Minißer Baron 
fVeJTenbleg. Eine intereffanie Notiz, welche beweift, 
wie Einzelne fchon früher erkannt haben: man 
muffe einem Feinde gegenüber, der alle Streitkräf- 
te aufbietet, ebenfalls Mittel ergreifen, um das 
Höchßmögliche zu leiften. Btriehtiguugen zu des 
Hn. von Plotho Darßellung der Schlacht bey Gr. 
Görjchew Der Auffatz ift olFenbar verdruckt, was 
die Leetüre fehr erfchwert, die ang«*fochtene 
Schlachibefchrcibung ift übrigens fo unrichtig, dafs 
der darüber ausgefprocbene Tadel nicht ganz unge- 
lecht fcheint. 

Zweyter Theil. Belagerung von Cindad Rodri- 
go und Jlmcida im Jahr ißio. Wahrfcheinlich nach 
Englifchen oder Spanifchen Quellen, nicht fowohl 
ein Belagerungsjournal, als allgemeine Darßellung 
dtr guten Vertheidigung des General Herofti. Die 
Franzofen wählten , fo wie fpäterhin die Engländer, 
die Nordfeite zum Angriff, wo awej Hügel, d^r 
grofse-und kleine Tefon, denfelben begünftigten; in 
Jones Journal etc. findet fich ein Plan der Fellung, 
den man hier henutzen kann. Cber die Belagerung, 
von Almcida kennen wir keine weiteren Quellen ; 
was hier über Mallen a's Vordringen bis gegen die Li- 
nien von Torres vedras und feinen Aufenthalt da- 
felbft gefagt iß » mag mit Jones Angaben in dem ge- 
nannten Buche verglichen werden. Tagebuch der 
Kriegsbegebenheiten in Tirol im Jahr 1805. Voran 
geht eine allgemeine Überficht der Vorbereitongen. 
Dann folgt das Tagebuch, eigentlich ein Journal 
der beym Armeecommandoeingegan|[eneD Meldungen 
nnd ertbeihen fiefeble* Wenn diefer Auffau den 
hlofs Unterhaltung Suchenden nicht ganz zufa^en 
füllte; fo iß er deßo wichtiger für Jeden, der eine 
genaue Kenntnifs jenes merkwürdigen Feldaugs zu 
erhalten wünfcht, und die Gcfchichtfchreiber der 
Kriege könnten fich Glück wünfcheu» wenn fie für 



jeden Feldzug nur Eine fo vorsüsliche und zuverläffi- 
ge Quelle fänden. PlaJi der Befcßigung Landaus im 
Jahr 1803. Unbedeutend, und bey mangelnder 
Kenntnifs der Localität wenig intereffant. Frag» 
mente über Moskau^s Einäjcheriing, Eine allgemeina 
Überficht des Feldzugs, nicht ganz ungegründeter 
Tadel über das Benehmen bey dem Aufgeben Mos* 
kau*s, und dann die Behauptung, die Stadt fej voi 
dem zurückgchliebenen Pöbel angezündet worden, 
um fich an den plündernden Feinden zu rächen: 
eine Behauptung^ die keineswegs 'hinlänglich be- 
gründet wird, um die allgemeine Meinung, Mos- 
kau fey auf Anordnung des Gouvernements oder des 
Oberfeldberrn verbrannt worden, zu befeitigen. Ein 
f^erjuchj die fVirkungskraft der Minen zn verjlär» 
ken, follte eigentlich heifsen: den WirkangsAresj der 
Fladderminen , da das vorgefchlagene Auflesen von 
Baumftämmen nicht die Kraft der Mine an QdL, (on- 
dem nur den gefährdeten Bereich vergröfsert, md 
beym Feßungskriege , wo man mit den Minen an- 
dere Zwecke verbindet, daher wegfällt. Ea näbtc 
erß durch Verfuche ermittelt werden , ob die Muf» 
legten Stämme, wie der Vf. will, fich beym Spni- 
gen der Mine fo rcgclmüf^ig in die Form eines Ster« 
umleg(^n, oder ob fie — wie es uns wahrfcbeiBii- 
cher iß -r- ihrils zertrümmert, theils regellos nmbcr- 
gefchleudert werden ; indefs iß es keine Frage, d^b 
jede Fladdermine durch die vorgefchlagene Mafsrfid 
mehr Wirkung erhalten müfste, wenn nur nicht dieB^ 
vfatzung des Werks, vor deren Graben fie liegt, dwch 
die umhergefchleuderten Holzßücke gefährdet wü- 
de. Die angedeutete Idee, ganze LartdesftreckeB duick 
folche Minen gegen das Eindringen des Feindes n 
fiebern , iß fo pofiirlich, dafs wir kein Wort daröb« 
verlieren, ff^lnterfeldzng des kaif. königL Öß^^ 
chifchen Heeres in Italien im Jahr 1796. Eine fekf 
gelungene Darßellung i^ne^ denkwürdigen Feldmgi» 
mit gröfster Sachkenntnifs und Frey roüthtgkeit ihgl' 
fafst. Unter anderen find die merkwürdigen Schld^i 
ten von Arcole und Rivoli gründlich und erfchöpM. 
dargcßellt, nnd es iß fehr zu wüufcben « dab'i'j 
grundfchlechte Erzählung, welche unfcre Deolfchf' 
Schriftßeller bisher gewöhnlich dem FranzS&fcto 
General Pommereuil faß wörtlich nachgefchrifltol 
haben, damit für immer befeitigt werde. FrügKi0\ 
über Rufslands gegenwärtige Grenzen und alle i^\ 
aus entspringenden militärifchen Operationm (P| 
fchrieben im Jahr igit mit einigen ZufStteiMi 
Jahr i8^7}- Auf einige allgemeine Betrachtnfik 
die viel Gutes' und fehr richtig Gedachte« entIdA 
folgen die Suppofitionen der Kriege, welcheBaUiii 
SU führen haben könnte, nämlich mit Englandt'^ 
nemark, Schweden, Perfien , der Pforte, 
reich, Frankreich und feinen Verbündeten» 
Ten, wo bey jedem einzelnen die Marsfegels 
geben find, welche Kufsland für die Oßeafire 
Defenfive zu ergreifen haben würde. Atich hier 
dct man eine Menge Stellen , die von des Vb. 
ficht in die Natur des Krieges und feiner Kcsi 
des Landes zeugen. Unverkennbar ift Ruftlanii 
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tuition die glücklichftc« die fich für den 
kcn ]äht; über die Seekriege, die es mit 
md Dänemark führen könnte, trnd die aa^ 
rem Gefichukreife liegen , fchweigen wir. 

kann ihm nach Finnlands Eroberung nre- 
r gefährlich werden , Porüen noch weni- 
ein Krieg mit der Pforte miifs, wenn die 
Sorgfalt für die Subüftens der Truppen be- 
vird , und die Generale nur einigermafsen 
r gegen diefes Volk verliehen • glüeklich 
a daa weit belTere Material und die Euro- 
iktik den RuITen ein Übergewicht ^ebeD, 
1 die innere Organifation dea Türkifchen 
d Heeres noch bedeutend vermehrt wird. 
berreich noch PreuITeu allein ift mächtig 
f die Dauer den Nordifchen Colofa mit £v- 
ekämpfen. Demnach bliebe blofs eine Coa- 

die von igiS übrig; indefs auch diefe ift 
em Aasharren und zweckmäfsigen Mafsre- 
Gouvernements nicht zu fürchten. Denn 
Feindliche Armee, wie die von fiuonaparte 
8i2, das Requilitionsfyftem in Anwendung 
lo wird fie zvirar rafch vordringen, aber 
3egner, der hinlänglichen Raum zum Aus- 
des entfcheidenden Schlages hat , gewib 

zu einer Hauptfchlacht kommen, wenn 
fchon fehr gefchwächt, von ihren Hülfs- 
eit entfernt, jener aber am ßärkften» und 
ewicht daher auf feiner Seite iß. Führt 
rte Armee den Krieg aber mit Magazinver- 

fo wird es ein fehr langwieriger, in wei- 
land hinlängliche Zeit behält , Aeine unge- 
Kräfte zu (ammeln, und (ich felbfi nacli 
orenen Hauptfchlacht wieder aufrichten 
1 einem Worte: Rufsland fchcint hey ei- 
erechneten Defenüve unüberwindlich, bej 
(ive weuigdens fehr gefährlich , weniger 
;ich als für PreulTen, das bey ohnehin weit 
Kräften alle Nachtheile einer weiten 
dehnung empfindet, ohne die Vortheil« 
en zu können, die Rufsland im Kriege fei- 

Steppen gewähren. Saragoffa im Jahr 
1809 (frey nach dem Franzöüichen) , und 
Lagerung von Saragojfa vom 25 Deeember 
um 25 Februar igOQ. Wir haben Rogniats 
er diefe Belagerung nicht gleich zur Handt 
*n zu können , ob diefa eine Überfetzung 
iig derfelben fey; indefs ift zu bemerken, 
elationen Rogniats (der nach des Generals 
)de dirigirender Ingenieur bey den Bela- 
r) , des Spanifchen OberÄlieutenant Caval* 

als Ingenieur die Vertheidigung leitete)» 
räüdenten Kic (in der letzten Periode der 
[, während Palafox Krankheit Präüdent 
» fchon vor einigen Jahren zufammen ins 
berfetzt und mit einem grofsen Plane ver- 
chienen find, fo dafs der diefen Aufßtzen 
dmete Raum vielleicht anderweit hätte 
erden können. Aufgefallen ift uns im 
auf dem bey gefügten Plane : unfere liebe 



Ftan'del Filar,- es^mufste entweder U. L. F. von 
Pfeile oder nuesta senora delFilar heifsen. Wie über- 
haupt jede Sache ihre Kehrfeite hat: fo find auch ge- 
gen das übertriebene Lob des General Palafox bedeu^ 
tende Bedeuklichkeiten erhoben worden in dem 
Auffatze eines Augenzeugen: Über einige Begeben- 
heiten dea Spanifchen Krieges abgedruckt im erften 
Jahrgänge dea fchon erwähnten Militärwochenblatts ; 
zwar ift dagegen gefchrieben , das ala Factifch ange- 
gebene aber, keineswegs widerlegt worden. 

Dritter Theil. Umrijs des B^freyungskricgs der 
Spanifchen Provinz Catalonien; erfter Theil vom 
£inmarfche der Franzöfifchen Truppen am 1 Februar 
1808 bis zur Mitte May 1810. Ein vortrefflicher Auf- 
fatz, und um fo fchätzenawerther , da jman über 
des Krieg in Catalonien, aufser den Belagerungen 
von SaragolTa und Gerona» bisher wenig Detaila 
hatte. Sehr zweckmäfsig wird der eigentlichen Ge- 
fchichte eine Schilderung der Provinz in allen erfo- 
derlichen Bezeichnungen vorangefchickt, fo wie ein 
kuner Auffata über Nationalkrieg an der Spitze 
lieht. Wir möchten zu diefem bemerken, dafs der 
yf. hier zu fehr feinen hiftorifchen Gegenftand vor 
Augen gehabt habe. Was da vom Nationalkriege ge- 
lagt ift, mag wohl von Catalonien und mit Modifi- 
cationen auch von Tyrol , der Schweiz und über- 
haupt jedem gebirgigen oder durchfchnittcnen Lan- 
de gelten, in welchen das Terrain nur kurze Mär- 
Xche und einfache Bewegungen nöthig, den Mangel 
anDisciplia alfo nicht fo fühlbar macht; in einem 
Lande aber, das meift ans Ebenen befteht, liegt die 
Sache ganz anders. Hier kann der eindringende 
Feind alle Watten zum gleichzeitigen Angriff gebrau- 
eben , und der ungeheuere Vortheil geübter und ge- 
fchloffcner Mafien wird nicht durch Terrainhinder- 
nifl^e balrfncirt. So wird z. B. — man declamire da- 
gegen wie man wolle — ein in Rufsland eingedrun- 
genes Heer, wo feine Subfiftenz durch Magazine ge- 
fiebert itt, von dem Volkskriege wenig zu fürchten 
haben, noch weniger in einem beffer bebauten Lan^ 
de, wo es meiß ohne Magazine docb concentrirt fub- 
hlMren kann. Militärifche Fragmente aus dem Nach- 
lajf^ des vormaligen königL Sächfifchen Major Leh- 
mann. Ls bedarf nicht des berühmten Namens ih- 
xeaVerfaüera, um fie intereffaht zu machen , wenn 
fie auch nicht alle von gleichem Werthe find. No. 1. 
U^er die Sicherung eines Staats durch Fefiungsbaw 
werke behandelt diefen Gegcnfiand eigentfich nur im 
crlten Oapitel. Das zweyte enthält Ideen über die 
Organilation der Armee; beides verftändig und 
lichtvoll entwickelt. No. a. Beurtheiluug eines OfF^ 
und Defenfiv Krieges gegen Frankreich, ge fehr leben 
im Jahr »8o6* Ein ziemlich erfchöpfter Gegenftand; 
übrigens glauben wir, ohne den hier gemachten Vor- 
rchlägen ihren Werih abfprechen zu wollen, dafa 
»u€h ihre Befolgung zu keinem grofsen Heile ge- 
fuhrt haben würde; die Preuffifche Armee vereinigt, 
dem Franzöfifchen Heere weder an Zahl noch Kriegs- 
Übung gevvachfen, würde auch beym Vordringen 
von der Übermacht culbutirt worden f«jn. Man 
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wird überhanpt verrucht , in dierem verhängniravol- 
len Feldzuge an ein unabwendbares Fatum su glau* 
ben, Biion«ipart-f Kt»ckbt*it. mit welcher er vom lO 
bis i^ Ociober drcy ifolirte Arm#?erorp« vorgefcho- 
b<^nlicfa, bot dem Preufhfchen Ooerfddherrn eine 
Gi^lt-genhtit »um Siege, wie er fie durch die künft- 
lichßen Bewegungen hStte herbeiführen Können; — 
dte gewichtigen Tage vprflf^ffen ungenutst, und 
PreuITen Tankr No. di> ZuJäUifie Gedanken über die 
wijrenfekaftliche Bildung des Offieiers. Viele» Oute: 
man findet ea «um gröUeren 1 heile in der jetzigen 
Organifation der Preuffircben Arme« und ihren Un- 
terrichtsanftalten reali&rt. No. 4. Ferfuch über die 
tnilitärifche Heeognoseirungskunjl nach Jueut (Me- 
vnorial topographique et pälUaire), iL* wird nicht 
«llein vom Hecognosciren im engeren und weiteren 
6inne, Tondern auch von MelTungen gehandelt; daa 
Francöfifche Werk , aus dem der Auffats entnommen 
iß, ift als vorzüglich bekannt, und Lehmann war 
hier ganz in ^feinem Fache. Diefs empfiehlt den 
Aufratz hinlänglich. No. 5. Tagebuch geführt beym 
Sächßfchen Truppeneorps vor Danzig. Unßreitig 
das uubedeutendfte diefer Fragmente, ziemlich breit« 
«ind doch ohne wichtige oder neue N(niz€W. £s 
ift keine üble Idee das bekannte Buch des General 
Kirgener über die Belagerung von Dansig hiemit in 
Verbindung zu bringen , welches hier in dem Auf- 
fatze : Kurze Bejehreibung der Belagerung von Dan* 
tig* gefchieht. Aber der Überfctzer eines FrUuzÖfi- 
fchen Werkes Tollte fo wenig einer fenauen Kenn tnib 
«der Sprache, als der von der Fortification entbehren, 
•wie es hier der Fall zu ttjn fcheint. Da wir das Origi- 
nal nicht zur Hand haben : fo muffen wir den Be- 
'weis unterer Behauptung auf die Stellen befchrän* 
fcen, wo der Franzöfifche Text beygefügt ift. S. 350 : 
•On a amorei les dtseentes dans U ehevin couvert 
heilst nicht: man brachte die Defcenten in den be- 
deckten IVeg an, fondern im bedeckten Wege, ein 
«wefentlicher Unterfchied , vrie Jeder, der die Sache 
kennt, einfieht; die Sappe, die gleich nachher* ei- 
nen Mann bleffirt, mag wohl Drockfehler feyn. 
S. 353- Z* 3 ^OA unten und folgende giebt gar kei- 
aien Sinn; das profondcur d% fl? pieAs besieht &ch 
nicht, wie der (jberfetzer es nimmt, auf adoucir^ 
fondern auf U talus tres roide. 8. 353 ift eine noch 
ftärkere Stelle : Vennemi a reusti a mettre le feu a 
Vepaulenunt de la deseente^ wird überfetzt: es §0- 



lang dem Feinde^ fein Feuer gegen die Epavhment 
der Deseente tu richten. Wenn auch der Franzöfi- 
fche .Ausdruck noch einen Zweifel übrig liefse: fo 
mülAie doch die Nutiz, ddfs drey Gefrhntze aus 
einer Flanke unaufiiörlich auf diefes Fen* r g«fchof- 
f«n haben, und da« gleich folg«*nde: on est parve- 
nu cependaut a t*eteindre^ den einzig; möglichen 
Sinn deutlich genug ^extißt baben. S. 359 wird von 
Pdlifaden a grttsses dimenüous gefprochtn und letz- 
teres: in grofser Ausdehnung überfetzt, daa wftre 
.fehr fchlechtes Franzöfifch; oftVnbar bezeichnet der 
.General -den ßarken Durchfchiiitt der Pdlifaden mit 
den Worten. Belagerung und Einnahme von Luxem-' 
Aurg^ aus dem bey Pankouke in Paris erfcheinenden 
.grofsen Werke: Victoires etc* des Fran^ais de h'Jgt 
ä iöi5« So wichtig dieles Ereignifs auch für die 
Kriegführenden war: fo ifta doch für die Wiffen« 
fchaft nur von untergeordnetem InterelTe. Der Gou« 
verneur F. M. Bender fcheint, nach dem, waa hier 
mitgetheilt wird, feine Pflicht nicht erfchöpft zu 
haben. Überficht zum Plane der Sehlaeht vom 
JDeutfch • ff^agram. Der Verleger hat diefen Band 
durch einen von Bach meifterhaft geftpchenen Plan 
der genannten Schlacht geziert. Der königh SSchf. 
Hauptmann Becker ^ der denfelhen nach tbeil weife 
eigener Aufnahme gezeichnet hat, giebt in dem Anf- 
fatze die nöthigen Erklärungen der darauf bemerk- 
ten Truppenftellnngen. &s ift aber nicht fowobl 
ein Aenvoy des Plans, als vielmehr eine ziemlich ins 
Detail gehende tberficht des Ganges der Schlacht. 
Wir baben darin keine wefentlicben Abweichun- 
gen von anderen guten Befchrethungen , namentlich 
Falentini's , gefunden ; dagegen aber mehrere Noti« 
sen, befondera in Bezug auf die B<>wegangen der 
Franzöfifchen Armee, die ander wäru fehlen; die 
Darfteilung ift lichtvoll, der Plan vortrefflich. Leh- 
mann felbft, wenn er ihn noch (eben könnte, wür- 
de damit zufrieden feyn« und böcfaflena die etwas 
nachlaffige Behandlung der fanften Abdachungen in 
den Ebenen tadeln. 

Wir wünfchen dem Unternehmen den beftni 
Fortgang, v^elcber am mrifien dadurch gefiebert 
werden möchte , wenn die Aedaction durch reichli- 
che Beytrüge zu einer ßrengen Auswahl dea Mitzu- 
theilenden in Stand gefetzt würde. 

Ld. 
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wir uua auf unrer in No. 149 d, J, YOn den erflen 3 Bind« 
dien gefiiltea Urtheii» 

E. u, P. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

pABia, bey d. Vf. und den Buchhändlern Barrois 
d. a. und Eberhart: La langue hibraique reßi- 
tuit et U veritabU Jens des mots hebreux ri* 
tabli. et prouvi par leur analyse radieale. Par 
Fabre d'OUvet. T. I. i8^5- XLVIII u. 197 «• 
136 S. T. IL i8i6. 343 S. gr.4. 

▼ V enn man einen Blick wirft auf den Gang und 
daa Fortfchreiten der biblifchen und orientalifchen 
Z«iteratur in den verfchiedenen Lindern von Europa : 
fo dringt fich die unangenehme Bemerkung auf« wie 
J^rankreicb» wo cinß die Richard Simon ^ Boehart^ 
CapeUe u. A. üch fo entfchiedene Verdienfte um die 
Auslegung dea A. T. erworben, und die nicbibibli- 
fche Literatur dea Orienu noch jetst durch Saej^ 
Zjan^Uu Chezy und ihnliche Männer «uf einer dem 
deutfchen Orientaliilan beneidens wert hen Stufe Aeher, 
bej feinen fonftigen wiffenrchaftlichen Fortfcbritten 
in Hinücht auf gelehrte Bibelauslegung fo durchaua 
nicht mit feinen Nachbarn in Deutichland , England, 
Holland Schritt gehalten habe; wie im Gegeutheil 
die reformirten und katholifcben Gottesgelehrten 
Frankreichs, weit entfernt, etwas für die WiiTen- 
fchaft SU leiften , felbft von dem , was anderswo da- 
für geleiflet worden ift* (die Deutfchen ProWnsen 
höchßena ausgenommen ) kaum die ^eringße Notiz 
haben * und das hebräifche Spracbßudium von Scbu- 
len nnd Univerfitäten entweder gans verbannent oder 
ßch kümmerlich an der Krücke des Schlendrians fort- 
fchleppen. 

Recht charakterißifch für diefen Zußand der he- 
bräifchen Literatur iß es , wenn der Vf. des vorlie- 
genden Werks vorsüglich (nach S. XVIII) swej An- 
Sehten über die hebräifche Sprache hej feinen Lands« 
leuten vorfand, die der Kirchenväter und älteren Kir- 
chenlehrer, dafs die hebräifche Sprache die Sprache 
der Engel und Seeligen im Faradife, und dann — 
die Voltairifche, da^ fie das elende Kauderwälfch 
«ines boshaften, hartnäckigen, eeisigen, unruhigen 
Oefindels und nicht der geringfien Aufmerkfamkeit 
werth fej. Nur dort iß es auch begreiflich, wie es 
dem Vf. begegnen konnte, eine Reihe von lächer- 
lichen Bisarrerien, gegen welche die fchonJängfi zu 
den Cnriofitäten gerechneten Syfieme eines 7o. JFor/Zer, 
jivenarius und Casp. Neumann zum Theil Kleinig- 
keiten find, von Neuem aufzufuehen, dadurch der 
Bibel einen für isnrptifcUe V^eisheit ausgegebenen 
metaphyfifchen Unünn nnterzufchicben, und diefea 
J. d. L. £. igiS» f'i^^^r AnuI, 



Alles als eine Entdeckung anzupreifen , welche von 
dem gröfsten Einfiufs auf alle Fächer desmenfchlichen 
WiHens feyn müITe. Merkwürdig war die Erfchei« 
nung diefes Buches, die Rec. als ein Beweis, wohin 
die bewegliche , biurre Phantafie und Combinationa- 
gabe eines mancherley aber nichts gründlich wilTen- 
den und keine Kritik kennenden Autodidakten und 
Dilettanten (unfer Vf. iß nach T. i. S. 41, Employe 
im Bureau des Kriegsminißerii) gepaart mit einer gutdn 
Fortion Charlatanerie und Keckheit führen könne; 
und wie im Gebiet der WilTenfchaften von Zeit zu 
Zeit und unabhängig von einander auch das Sehfam- 
ße von Neuem in wunderlich organifirten Köpfen 
hervorkeimt, oft um fo mehr, je gröber der Vorrath 
von gelehrten Materialien iß, der einem folchen za 
Gebote ßeht. 

In einer dem Werke voran|;efchickten Ankündi* 
gung erzählt der Vf., wie er mit einem Werke ande- 
rer Art befchäftigt, auf das Studium der Hauptfpra- 
eben Afiens und Africa's , des Chinefifcben, dea San- 
fkrit, des Zend, des Arabifchen, des Koptifchen ge- 
rathen fe^r^ und wie ihn diefes auf das Hebräifche ge- 
führt habe, über welches ihm auf einmal ein Ljcbt 
aufgegangen fey, von welchem er bey früherem Ur- 
terricht und geßützt auf die griechifche und lateini«- 
fche Verfion keine Ahnung gehabt habe. Er habe 
fich bald überzeugt, dafs die hebräifche Sprache in 
ihrer jetzigen Oe£ilt nur ein entarteter lar^n fej, 
dafs aber durch Auffindung ihrer wahren Frincipiflo 
das alte ächte Hebräifche hergefielU werden könne, 
welches, einerlej mit dem Altägyptifchen und PhÖ- 
nizifcben, auch die Urquelle des Griechifcben, und 
fomit der Euro^^äirchen Sprachen, wurde, und dafa 
uns in den Schrifii^n Mofe's , obgleich in verdorbener 
Geßalt, alle Geheimniile der Ägyptifchen Weisheit in 
Theben oder Memphis^ offenbart wären. Er habe fich 
' daher entfchloITen , diefe Principien bekannt zu ma- 
chen , mit deren Hülfe man fich des Hebräitchen in 
Zeit von fechs Monaten leichtlich bemächtigen wer- 
de, und die auch defswegen verdienen möchten , in 
den öffentlichen Unterricht aufgenommen zu wer- 
den , da ^ . zugleich über die wahre Etymologie uud 
den höheren Geiß der Sprachen ein unerwartetes Licht«, 
verbreiten würden. Er führt feinen Flan fo »us, 
dafs er, (wie auch auf dem Titel des Werkes fehr 
ausführlich angegeben iß) zuerß in einer Dissertation 
introductive feine Anfichten von der hebräifchen 
Sprache und vom Fentateuch überhaupt, darlegt; 
dann eine Hebräifche Grammatik; hierauf ein Fcr» 
zeichttifs der Wunelwi^rter ntich feinen Frindpien 
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giebtf und nach einer abermuligen Vorbereitung eine 
Erklärung der zehn erßen Capitel des Pentateuch, 
f.coutenans la Cosmogonie (!) de Moyse^* Rec. will 
Ton diefem Allem den Hauptinhalt und einige bezeich- 
nende Proben mittheilen, welche ihn in den meiden 
Fällen eines weiteren Urtheils überheben werden. 
Auf der anderen Seite wird er auch gern hervorhe- 
ben, wo fich unter dem vielen Falfchen und Unkri- 
tiTchen etwas nur Halbwahrei, oder von richtiger Re- 
flexion ausgehendes findet. 

In der Einleitung (iS.l — XL\\\l) geht der Vf., 
nachdem er die verfchiedeneil Hypoihefen über die 
Sprachentllehung angeführt hat, mit geheimnifsvol- 
1er Miene von der Behauptung aus, dafs diefes 
Geheimnifs von gewilTen Weifen mehrerer Natio- 
nen ergründet worden feyn möge, dafs aber die 
Mittheilung defTelben theiis überhaupt fchwer, und 
nur dem Princip nach möglich, theiis Manchem 
durch Umfiände erfchwert fey. Hierin mag fo viel 
als wahr liegen, dafs allerdings, um in der Ety- 
mologie mit Glück zu arbeiten, ein gewilTes na- 
türliches Gefühl und Talent erfoderlich fey, wel- 
ches den Spracbforfcher in den Stand fetzt , dem ur- 
alten Sprachbildner nachzudenken und nachzuempfin- 
den , welches ßcb nicht gerade lehren und geben 
läfst ; aber e^ ift nur ^n wahr, dafs zu viele, die im 
Beütz diefes Inftincts zu feyn vermeinen, von ihm auf 
die feltfamften Irrwege geführt worden und. Zu wel- 
cher Clalle unfer Vf. gehöre, wird fich bald zeigen. 
Diefer bemerkt fodann , wie man , um zu einer rich- 
tigen EinFicht in die Sprachentftehang zu gelangen, 
vorzüglich drey Ur- Mntterfprachen Afiens ftudieren 
TCiuHt^ das Chinefifche, das S«infkrit und dds Hebräi- 
fche;r andere afiatifche Sprachen, alu das Tatarifche 
und die Zend- Sprache könnten gegen jene defshalb 
nicht in Betracht kommen , weil ipi Tatarifchen gar 
keine Literatur und im Zend keine^aÜe und ächte vor- 
handen Tey. Er nenne übrigens das II)?bräifche, nicht 
mit Jones das Arabifche, als Ur- und Mutter fprache, 
weil jenes in älteren Urkunden vorliege, als das Ara- 
bifche, welches obendrein in feiner gegenwärtigen 
Geftal'c nicht mehr reiii und unverfälfcht erfcheine; 
in welcher Behauptung man dem Vf. zum Th eil Recht 
geben mufs. (Beyläufig S. X. Ale auch von fVahl. 
u. A. vorgetragene Bemerkung, dafs *^">3y Hebräer 
und "^S^^y Araber eigentlich Ein Wort fey, und fVeJU 
Afiaty Abendländer bedeute, welches letztere wir 
minder zugeben können, als das erfte.) Von diefen 
Sprachfiämmen fey der Chinefifche der ältefte, eine 
urfprünglich ganz unvollkommene und finnliche 
Sprache von kaum soo Stämmen, dann aber ausge- 
bildet bis zum Ausdruck der abftractefien Gegenßände. 
Den gerade entgegejngefetzten Gang habe das Hebräi- 
fche geriommen. Ausgegangen von der Sprache der 
weifen Ägyptier, wo fie urfprünglich eine ächtphilo- 
fophifche Sprache voll allgemeiner, geifiiger Becrilfe 
war, die aber in B^fitvi eines kräftigen, jedoch un wiilen- 
den Volkes, der Hebräer (,,peuple robu/le, mais igno» 
rafit*\ eine f ehr unp^Sende Bezeichnung der Hebräer) 
atuartete, und zu einer finnlichen Sprache umfehl og, 



wo derGeiftzurSübßanz wurde, datGeiftige finnlich, 
das Allgemeine fpeciell gefafst wurde. Das Chinefijche 
gefalle nicht fowohl gef prochen dem Ohr, als gelefen 
in feinen bedciitfatnen Charakteren dem Auge; das In- 
dijehe mit willkührlich gewählten Charaoteren habe 
für das Auge gar keine Bedeutung; das Hebräifche 
befchäftigc Ohr und Auge zugleich, jedoch in gerin- 
gereni Maafsa^ indem jeder Buchftabe und jedes Wort 
ein fymbolifches Bild der darin enthaltenen Idee dar- 
ftelle. — Nach einer neuen rednerifchen Bevorwor-. 
tung, wieder Vf. frey lieh. furch tenmüHe, durch feine 
Aufklärung gegen zahlreiche wifl'enfchaftlicheund re- 
ligiöfe Vorurtheile zu verftofsen, aber diefes Zeitalter 
auch für reif halte, feine Belehrungen zu empfangen, 
ohne etwa durch Verweifung auf Vulgata und Kir- 
chenväter*abgefertigt zu werden (davor ifi der Vf. in 
Deutfchland ficher, aber ob er defshalb mehr Beyfall 
finden wird?) geht er weiter zu den gefchichtlicben 
Verhältnilfen des Hebräifchen und Ägyptifcben fort. 
Die Hebräer nahmen nach dem Vf. während ihres 
430jährigen Aufenthalts die Sprache der alten Ägyptier 
an, welche fchon früher durch die phönicifchen 
Hirtenkönige mit der phönicifchen Sprache 'identifi- 
cirt worden ift. Den Einwurf, den man. aus derkop- 
tifchen Sprache, die ja mit der hebräifchen faft gar 
keine Ähnlichkeit habe, machen möge, findet er gar 
keiner Widerlegung werth, da doch wohl niemand 
die Sprache des Boccac und des Cicero für dicfelbe 
halten werde. (Wie pafst denn aber diefes ? I(^ nicht et- 
wa die koptifche Sprache von der Hebräifchen total 
dem ganzen Baue nach verfchieden ? Und aeigl fich 
nicht dagegen aus der Übereinftimmung der koptifchen 
GloiTen in den griechifchen und hebräifchen Schrift- 
ftellern, dafs allerdings die koptifche Sprache der 
Abkömmling einer von der hebräifchen und über- 
haupt der (etnitifcben total verfchiedenen altägypti- 
fchen fey?) In diefer altägyptifchen Sprache der 
Weisheit fchrieb nun Mofe fein Werk, wobey er ohne 
Zweifel Urkunden in hieroglyphifcher Schrift; auch 
andere ältere Schriften benutzte, oder vielmehr fich 
felbftftändig aneignete. Man folhe glauben, der Vf. 
dächte hierandieUrfchriften mit Elohim und Jehova, 
allein er beruft fi'^h auf Qnellen , die Mofe felbft citi« 
ren foU , und führt dabey richtig 4 ,Mof. 94, fii S7 
und (an letzterer Stelle giebt er Q^7U90n durch le 
livre des propheties)^ aber auch „tf/if Buch der 6e- 
fchichte Adams \ Mof. 5, 1.'* In den Wüßen vonlda« 
mäa, in dem Muode eines plumpen Volkes fank die 
Sprache bald von ihrem Gipfel herab; doch war in 
dem Sepher (fo nennt der Vf. den Pen tat. beßändig) 
für ihre £rhaltung hnd für die Fortpüanzuns der da- 
rin enthaltenen Weisheit geforgt. Vielltricht fak 
fchon Mofe voraus, wie auf diefe Weife einß das Ver- 
fländnifs feines Werkes verloren gehen werde, fo ver- 
traute CT einer Reihe auserwählter Schüler den wah« 
ren Sinn deffelben su mündlicher Fortpflanzung an; 
eine Anßalc^, die fich zwar nicht ßrenge erweifen 
laiTe, aber g'ianz im Geifte der alten Äeyptier fej« 
Zur Zeit der Könige bringt der Luxus (?) neue Pro- 
ducte der Literatur hervor, ^.^uelquesfroid^j ^hra- 
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t ^uslifuts allegorUs mal comprises (der Vf. 
Tinothlich von der Tpäteren allegorifchen Deu- 
ies Hohenliedea gehört), des ekants de vengü» 
ft d'orgiieil^ des chansons de volupti^ (eine 
! Charakterißik für die Pfalmen und den Hiob 
efiloraonirchen Schriften!) dieores des noms de 

de Riith^ de Samuel^ de Davide de Salomortt 
rent la plaee du Sepher^ Mojse est negli» 
$s Lois sont meeonnues. ** Ce ne fut , que 
n bienfait du eiel quUl fut trouve ; longtems 

au fand d'un vieux eoffre^ eduvert de 
vre (was doch der Vf. alles weifs!), mais 
jement conferve Jous un amas des pieces de 
ies^ que Vavariee avait entasses etc.*^ Wahr 
lea Exils erhalten die zurückgebliebenen Sama- 

daa Gefetabuch aus Babylon, werden aber 
fra nach der Rückkehr der Jaden mit dem 
uche belegt , weljcher letztere auch die Schrift 
Tte, um fie nicht. mit den Samaritanern gemein 
en. Er verfammelte die Gelehrten von Babylon 

grofsen Synagoge, mit welcher er die Vocal- 
{ und die alte Mafora fchuf, er traf endlich 
iiswahl der alten literarifchen Werke und fiig- 
em Pentateuch bey, welche defshalb auch von 
maritanern nicht anerkannt wtfrdeu. Ohneun- 
innern üeKt man, wie der Vf. Thatfachen 
m allen Seiten zufamniengeraiFte Hypothefen 
hnlich vermifchr. Im Exil ging nun dieKennt- 
iv hebräifchen Sprache ganz verloren, man 
te Ach des aramaeifchen Dialekts (der Vf. mifa- 
t dabey nicht nur die Stelle Nehem. g, g. 
trabbinifch« fondern verwechfelt auch Ausfter- 
- Sprache im Munde des Volkes mit gänslichem 
an^ der Kunde derfelben), und fchrieb djeTar- 

früher als lie aber die faroaritanirche Überfe- 

die die ältefte von allen iü (die unfer Vf. aber 
nicht gelefen hat, oder doch ficher mitderrel- 
ille, durch welche er alles übrige fah). Über 
nn des Gefetzes theilten fich Pharifäer undSad- 
, aber nur bey den Effenern war die wahre ge- ' 
Tradition zu finden. Leur prineipale retraite 
ux eiivirons d^ Jlexandrie vers le lac et le mont 
a (lumiere reflechie^ splendeur.**") Der Vf. mifi- 
t hier auf eine lächerliche und für feine Kritik 
teridifche Weife die Stelle des Philo über die 
»euten (de vita contemplativa pag. 89^ ^0* 
v (TTfiAXovTai irpo? ri j^apiov hvirvß nor arov^ 
Tiv VTtg Atfxvi)S MaQias HUfJLBvov k. t. A. und 
:hrelt in feiner Leichtfertigkeit den See Maria 
;m Tempelberge Moria ^\ um zugleich die 
che Bemerkung anzubringen , dafa Moria defs- 
)ch jetzt ein maureriTches Symbol fey. Diefe 
' am Berge Moria find dann auch nach ihm die 

LXX. Sie wurden von Demetrius Phalereus 
velehrfamkeit und ihres heiligen Wandels we- 

diefer Arbeit aufgefodert, und befanden fich 
ich in Verlegenheit, da ihnen difl Verheim- 
y des wahren Sinnes zur PÜicht gemacht war; 
:en fich aber aus derfelbeu fo, dafs fic nur den 
blichen, das iß, den groben, materiellen Sinn 
rücken r und dco W^Hren geheimen Sinn für 



iich zu behalten befchloOfen; Sie bedienten fich da- 
bey auch des famaritanifchen Textes und der famari- 
tanifcben Verfion(!): daaauf diefe Weife verun Haltete 
Buch gefiel den Juden im Stande der UnwilTenheir, 
und von ihnen nahmen es die Chriften an , von wel- 
chen nur einige (die Gnoftiker und Manicbäer) es aua 
einem ailerdingi richtigen Gefühle verwarfen, aber 
zur allegorifchen Erklärung getrieben wurden. Ein 
Kirchenvater, der die Mängel der fyrifchen Überfetzung 
Xelbft fühlte, /war Hieronymus; aber der Unterricht 
der Babbinen konnte ihn nicht weiter bringen, unÜ 
wäre er felbft auf den höheren Sinn des Buches ge- 
kommen, er hätte ihn feinem Zeitalter nicht mitthei- 
len dürfen. Im Grunde ifi mehr, als durch ihn, ge« 
fchehen durch die neueßen hebräifclien Philologen und 
Bibelerklärer, welche alle die grobe Hülle nicht durch- 
brachen, was der Vf. , wie es zuletzt heifst, hier »u- 
erft verfuchen wolle, und welches das Zijsl feiner 
Arbeiten fey. Von einer Erläuterung der hebräifchen 
Etymologie durch die verwandten Dialekte und die 
daraus hervorgehenden genaueren Befiimmungen vie- 
ler Wörter, als die Verfionen fie geben konnten, ift 
übrigens hier gar nicht die Rede, da es freylich, wie 
wir fehen werden, ganz anderer Operationen bedurfte, 
um aus den Relationen eines kindlich - mythifchen 
Zeitalters, {wie fie die Genefis enthält, die abßrufe 
und geheime Weisheit Zugewinnen, die der Vf., wie 
wir fehen werden, Mofi und den ägyptifchen Weifen 
unterlegt. . 

Diehebräifche Grammatik, die einen pohen Theil 
des erßen Theila einnimmt (S. i— ig?), wiederholt 
zu Anfang mehrere der obigen Declamationen, mit 
der Bemerkung, dafs von dem wahren lebendigen 
Geiße der hebräirchen Sprachlehre hüchüens einige 
Rabbinen, als Juda Chiug, Jonaund Aben Esra, viel- 
leicht durch Tradition und Antheil am eilen i f ch en Ge- 
beimnifs, fodann Ä. Simon und /. Forfier im Dictio- 
narium hehr. 1557, (eine originelle Zurammendellung!) 
eine Ahnung hatten. Unter den Schriftftellern aufser 
Mofe gefieht der Vf. nur dem Jefaias grammatifche 
Genauigkeit (von welcher er einen fonderbaren Be- 
griff zu haben fcheint), Eleganz und Reinheit zu, wo- 
gegen Jeremias ohne alle SprachkenntniTs und Sorg- 
falt, wie ein Menfch aus niederem Volke, Tchrieb. ^ 

Nach einem vergleichenden Alphabet der femiti- 
fchen Sprache folgt fodann die Angabe der Vocale, de- 
ren nach einer fchon be^ Hieronymus vorkommenden 
Verwecbfelung derfelben mit den Gutturalen yie&^iz 
angenommen werden CN* n » n > 1 » 1 » ^ » V) voyeUes 
meres genannt, und aufserdem des voyelles eonfonan* 
tes (die Vocalzeichen), deren Laut aber nicht fix ge- 
wefen fey, fo daTs man die Confonanten ^^o ohne 
Änderung der Bedeutung habe mäläch, melech, mdlöch^ 
milieh ausfprechen können ; eine Vocalmutter dagegen 
habe dem Worte eine andere Bedeutung gegeben, z. B. 

^N ;0, nicht ein geuöhnlieher Könige fondern ein 
Aeon^ Engel. Man wird fich wundern , wie der Vf. 
hierRadical- und Servilbuchßaben bunt durchein- 
ander mengt: aber es konpmt belTer. Der Streit über 
dat Alter der Vocalteichen fey eiheläcbeflicliePedan- 
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terey, bey welcber die Areitenden Panheyen theiü nicht 
aus ihrer altmodigen» fcholaßirchen Erudition her- 
ausgingen (von Buxfor/ nicht unrichtig geragt), theils, 
-wenn fie Kritik und Philoropbie befarsen, kaum die 
orieutalifchen Charaktere kannten. Hätte doch der Vf. 
einen folchen namhaft gemacht! Den übrigen Gramma- 
tikern überlalTe er übrigens die kleinliche und lächer- 
liche Sorge, ein Langes und ein Breites über ein elendes 
Kamcz oder Kamez ekätoph (fo beftändig!) zu'ftrei- 
ten, auf welches ea beym Verftändnifs nie ankomme. 

Der Abhandlung der Redetheile voran geht dann 
ein Capitel , welches für die tiefe Sprächforfchung 
nnferes Vfs. das wichtigße ift, und eigentlich den 
Schlüffel enthält zu den hier entdeckten Geheimnif- 
fen» wir meinen die Deduction einer jeden VVortbe« 
deutung aus der Zerlegung des Wortes in feine erften 
Elemente, die Buchftabcn. Das Käfonnement des Vfs., 
in welchem allerdinga einige Grundideen Wahrheit 
enthalten , die aber hier ohne Mafs und Ziel bis zur 
Widerfinnigkeit aasgedehnt find, und auf den femi- 
tifchen Sprachßamm am wenigften Anwendung lei- 
den, ift, wenn wir es von dem etwas verworrenen 
und bilderreichen Vortrage entkleiden, folgendes. Die 
Mittel, die dem Menfchen gegeben find, um feine 
Ideen atiRzudrücken, find : Sprache durch Worte, Ge- 
hehrdenfprache, Schriftfprache. So wie nun die ein- 
seinen Geßus der Gebehr den fprache etwas Bedeutfa* 
Ines haben: fo haben es auch die Buchftaben der 
Tonfprache und die Züge der Schriftfprache, und je- 
des Wuraelwort hat diejenige Bedeutung, welche 
die vereinigte Bedeutung feiner Elemente ausfagt. 
Diefes ift die noihwcndlge Eigenfchaft jeder ächten 
tJrfprache, dergleichen die hebräifche iß; in abgelei- 
teten Sprachen Tifat ßch diefe etymologifche Operation 
nur mit Behutfamkeit anwenden. £« liegen auch 
hey anderen Sprachßämmen andere Bedeutungen der 
Elemente zum Grunde, und bey Völkern entgegenge- 
fetzten Charakters kann die Bedeutung eines und def- 
felben Elements zuweilen eine ganz entgegengefetzte 
leyn. Die hier gegebenen Refiimmungen foHen alfo 
nur für das Hebräiu:he nebft feinen verwandten Dia- 
lekten gelten, zu denen auch das Koptifche gerechnet 
witd. Übrigens müITeni&n das Hebräifche auch nicht 
etwa für die Frucht einer abftracten Reilexion von 
Seiten der ägyptifchen Prießer und Weifen anfehen, 
Tondern jenes als die nothwendige Eigenfchaft einer 
Urfprache betrachten, welche die ägyptifchen Weifen 
nur mit wahrem Bewufstfeyn und Gefühl für die in- ' 
nerße Bedeutung jedes Elementes handhabten, fich 
folcher Kraft , folcher Klarheit, folches Reichthuma 
erfreuend. 

Eine Jede Wurzel beßehe nun aus wenigfiena 
zii>#y, höch&ena Jr^y Confonanten ; ein Wort, wel- 
ches deren mehrere hat, fcy zufammengefetzt oder 
abgeleitet, fo dafs fich die Zahl der hebräifchen Wur- 
zeln nicht über 400 — 500 belaufe. Die Bedeutung der 
Wurzelwörter erfcheine zwar immer als Nominalbe- 
deutung, der BegrilF fey aber immer ein allgemei- 
nen Ein Buchßabe gebe keine Wurzel, fondern 
könne blofs zur Modification derelben dienen, und fey 
eine Art. Artikel« Hierauf folgt nun die Bedeutung 



der einzelnen Elemente, welche das Fundament des 
Lexici bilden foll. Ehe wir aber zu diefen tiberge- 
hen, mögen zuvor noch einige Anmerkungen zur Beur- 
theilung diefea Raifonnements hier ßehen. Es fcheint 
nämlich 1) demRec. allerdings richtig, dafa die frü- 
hefle Sprachbildung, aufser der Schallnachahmnng, 
zum Tbeil von einem bald helleren , bald dnnkeleren 
Gefühl für die Bedeutung der Laute ausgeht, wie 
fich diefes insbefondere in der griechifchen und deut* 
fchen Sprache zeigt, und noch kürzlich Hr. Prof. 
fFachsmuth in einem Auffatz des Athenäums für er- 
ftere durch eine Reihe palTender Beyfpiele durchge- 
führt hat. Einzelne Beobachtungen diefer Art, to 
dafs die Laute L, La, Le ^ern die Bewegung des 
Leckens, St,^ Sta, Ste gern ein Stehen, aufrechte Stel- 
lung , und die damii verwandten BegriiFe bezeichnen, 
find längft gemacht worden, und find zu durchge- 
hend , als dafs fie abgeleugnet werden könnten. Aber 
wie mancher hat fich auch fchon von einer lebhaften 
etymologifchen Phantafie hierzu weit führen lalTenf 
Nicht alle Sprachßämme haben femer jene Xigeh- 
fchaft ; und namentlich hat man von jeher mit Recht 
bemerkt, w ie es den Semitifchen auffallend an Schall- 
nachahmung und Beden tfamkeit der Laute fehle, fo 
dafs (elbft Thierlaute nicht durch fchallnacbahmende^ 
fondern durch mehr convcntionell erfundene Wörter 
ausgedrückt werden. Des Vfs. Theorie ift alfo gerade 
bey einem femitifchen Dialekte am wenigßen ange- 
bracht, s) Der Vf. hätte nicht Unrecht, wenn er 
von urfprünglieh einfylbigen Stämmen fpriche. Denn 
darauf fübren wirklich mehrere Erfcheipnngen , als 
a) die Verwandtfchaft von Verbis, wie lO » 1]}3» HtJ 
hewegent ^^q. ^JS-n, 7113^ flofscn, zerßofsen, "bey.de- 

nen es fich deutlich zeigt, wie die Bedeutung aar 
an eine Stammfylbe geknüpft war, felbft von folchea, 

wie yyS. ayS. Oyh. yyS, pyV die Bedeutungen 
deaSchlingens, Leckens, 333» n^St FIDJI» pJI» ysj, 
die die Bedeutungen der Erhöhung, Wölbung haben; 
.h) die Ein fylbigkeit gerade der älteßen und notbweih 1 
digßen Wörter der Sprache als SN» DN» ^H a.r.w.; l 

c) der Umßand , dafs in der einfylbigen GeÄalt der 
Stimme noch Schallnachahmung ßatt fand, a.£. in der 
Sylbe nO von nB3 und n^ blafen , fachen ; ^9 ia 
\EUt yiEl» ySCS zerfchmettern u. f. w. Aber in der 

vorliegenden Ausbildung der Sprache findet doch dts 
Gefetz der Trilittera Statt, und die VerUtigenuig der 
einfylbigen Stämme in zweyfylbige iß anf keinen Fall 
durch Compofition zweyer Stämme vor fich gegaogta. 
Wie der Vf. ging auch Cajpar Nrnmann Anfangs noi 
von jener richtigen Beobachtung ans, wurde aberbaU 
ebenfo abentheuerlich, als er. Es wundert denBeft 
febr, dafa unfer Vf. diefen Schriftfteller nirgends 
führt und nicht zu kennen fcheint, zamal er feiaa 
Geißesverwandten /. For/?^ ausdrücklich mit Leber* 
wähnt. An jenem würde er noch mehr feinen 
gefunden haben. 

QDer Refehlmft /elgt im miAfim SMO 
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Paris» bey d. Vf. und den Buchhändlern Barrois 

^ d. ü. und Ebethart: La languc htbraique-reßi' 

tute et U veritabU fem des mots hebreupc ritablif 

et proiivi par leur analyse radicaU. Var Fabre 

d'Olivet etc. 

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeen/lon.J 

JLlie Bedeutungen, welche diefer Vf. den einseinen 
Buchftabcn beylegt, find nun folgende: N ift da« 
Zeichen der Macht, Stärke, Beßändigkeit. Et ch«- 
fakterifirt die Einheit, den Mittelpunct, das abftracte 
Princip der Dinge. Seine Tymbolifchei Figur ift 
Tom Menjchen hergenommen. 3 ftellt einen Mund 
dar, daher hat es den Begriff des Drinnenfeyns, und 
überhaupt de Vaetion iuterieure et active. 1 ftellt eine 
K«hle dar, daher eine Röhre, etwas Hohles. In der 
Sprache beseichnet es „organifche Ent Wickelung*' 
nnd „alles, was von Thätigkeit der Organe ausgeht." 
^ ift ^^Vabondance nie de I0 divificn^ eest le signe de 
la nature divijible et divifde'^ daher im Chaldaifchen 
und Syrifchcn eine Art artlcU dißinetif {der Vi. meint 
das relativum *liO> H bezeichnet das allgemeine Le- 
b^o und die abftracte Idee des Seyns; ^ das Bild des 
tiefen, unbegreiilichen GeheimnilTes , Vimage du my* 
stire le plus profond et plus ineoneevable ^ Vimage du 
ttocudf qui reutiit^ et du point^ qui separe le neant 
ag tetre • ... PI bezeichnet ^eiue Art Gleichgewicht, 
dann Stärke, Kraft, gefetzgefoende Handlung .... 
y als Vocal r ! ) f. w. a. 1 aber nur in phjfifchen Be- 
ziehungen, als Confonant Zeichen alles krummen, fal- 
lohen, fchlechten (wohl von Wörtern, wie rilVi 

Tt^y. biy abßrahirt). Es verdriefst, mehr derglei- 
chen aegri Jomnia abzurchreiben , und wir »eigen 
aar noch an einigen Beyfpielen, wie nun die Beden* 
tungen der Stämme hieraus en wickelt werden. ^^4 
die Vereinigung des Zeichens der Macht oder der in- 
neren Thätigkeit giebt die Begrifte der kervorbrin* 
genden Urfaehe^ des bewirkenden Willens, der beftim- 
menden Bewegung, der Zeugungskraft, im Ferf. ift 
^^f Waller das Princip der allgemeinen Befruchtung; 

doch, im Hebr. fFunJch, Vater, Frucht (Sollte der 
Vf. wohl wirklich in der Selbfttäurchung fo weit ge- 
hen, zu glauben, dafs er diefe aus unleren Hebräi- 
Tchen Wörterbüchern genommenen Bedeutungen (die 
des ßVunfehes, welche auf Hiob 34, 36 beruht, ift 
^ obendtein ungewifs) durch feine Operationen heraus- 
J. A. L. Z. 1818« n^rUr Band. 



gebracht haben würde, ohne fie aus den bisherigen 
Quellen zu willen?). Schreibt man dem Stamme 3N 
noch n, das Zeichen des Lebens, zu, fo giebt diefcs 
dtnfVunfek zu haben^ den Begriff der Liebe, welche 
ein verlangendes Leben, ein lebender Wille iß. IM 
die Verbindung des Weichens der Macht mit dem de| 
Geheimniffes giebt im Allgemeinen : ^^toutes les idies 
d^appetance, de passion concupiscible , de desir vtf- 
gue;** insbefondere die Beziehung der — Ungewifsheit 
nnd des Zweifels, daher, iN oder. Der Stamm Jlj; be- 
deutet Elafticität, oder alles, w^as fich ausbreitet, und 
doch zufammenhSit, daher Dach. Als Parallele wol- 
len wir nur beifügen, wie Cajpar Neumann, der 
die Bedeutung der Buchftaben ganz anders fafs« 
te, doch (begreiflich!) ebenfo weit kam, als un- 
far Vf. Nach ihm war N Bild der Bewegunjf, 
3 bezeichnete den Cubus und delTen dreyfache 
Meffung, daraus 3N der Raum, aus welchem fich ein 
innerer Trieb ausbreitet, Liebe ^ Vaterliebe, Vater; 
i w^r nach diefem Sinnbild der Bewegung, wo- 
durch etwas gebogen wird , daher JiU die Scjthen, 
die den Bogen fpannten, ^Jl das Dach, weil es ein 
wenig gekrümmt war, zum Ablaufe des Regens. Ber 
vielen Wörtern kommen aber auch durch unfereu Vr. 
neue Erfcheinungen zum Vorfchein , befonders meta- 
phyfifcher und theofophifcher Art, die denn gar lu- 
ftige Bereicherung des hebr. Wörterbuchs gehen; 80 
ift 31N im Allgemeinen , das M^ßerium* und Modell 
(/a Matriee') des Weltalls, das orphifche Ey, das Ifia- 
fchiff*, der pjthoifche Geift (woher doch der Vf., 
das Alles weifs), im engeren Sinn«: Bruch, Schlauch» . 
Höhlung, Die Anwendung derfelben auf die Schrift- 
erklärung werden wir unten fehen, und kehren noch 
einen Augenblick zu der weiteren Behandlung der 
Grammatik zurück. 

Er geht darin vom Nomen aus, welches er iibar" 

all für das Wurzel wort hält, fo dafs hi aus h^i ent* 
ftanden ift, und nicht umgekehrt. Diefes wird dena 
nach einer ganz neuen Terminologie eingeiheilt in 
Sidßantif, Oualifieatif f. Adjectiv, Modißeatif, t. 
Adverbium (diefes ift aifo auch ein Nomen), FacultOß' 
tif f« Participium. Es fehle an Adjectiven, aber 
der Hebräer erfetze diefen Mangel durch allerband 
Artikel, (fo!) die die Bydjntung der Nomina modilt« 

ciren, z.B. 4n3 Strom, riSrü foU heifsen nHplJ, auf 

diefe Weife falfch find die Puncte gewöhnlich, wton 
fich der Vf. ihrer bedient); ITV Hülfe, Stütze, nnitV 

unerfehütterliehe Stütze, (H foll hier signe d$ reci- 
Z z 
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proeile hjn) . H^DN Schmerz (foll heifseo H^DNt KU- 
ge, denn n^j3N- Schiff) H^INPi gegenfeitiger Schmerz; 
B\^SK3 Gou ähnlich u. T. w. 

Wie hierparagogifcheBuchftaben, Bildungsbuch- 
fiaben dea Nomini^ verbalis^ Prüpofiiionen u. f. w% auf 
eine lächerliche Art verwechfelt find, bedarf hciner 
Erinnerung. Die Dualendung D^~ "wird jaU jüdifche 

Grille ganz verworfen, wobeyaber unfer fonft fo ferti- 
ge Sprachvcrgleicher übcriicht» daffidiefe AusTprache in 

dem arabifchen ^Aä-^, und der famaritanifchen Or- 
thographie C^NhSl ihre befiimmte Beßäiigung hat. 
Unter dem Namen viouvement wird dann die Setzung 
der Präpoüiionen und des Artihelrt vor das Nomen 
.gezeigt, wodurch die Cafiis umfchrieben werden; 
Ton Volial Veränderung des Nomen iß keine Rede, da 
der Vf. meint, dafs auf diefe bey der Bedeutung kei- 
ne Bück ficht genommen ward (S^. 77.). Eine Bemer- 
liung, die grofse Unkundc der femitifchen Spra- 
chen vorausfeizt. So wäre es denn einerley , ob man 
131» oder 131, oder 131, 131, 131, 131 ausfpre- 

chie? Überall werden die Bemerkungen durch felbUge- 
xnachte (falfche) B*eyrpiele belegt, z. B. nOV^ poneus 

f. nCiy, rUI weiblicher Fifch. Noch beffer kommt 

T » -TT 

c» indelTen beym f^erbo. Hier wird der Hauptcanon 
aufgeßellt, dafs es nur ein wahres Verbum in der 
Sprache gebe, das Verbum — TWT\ höh (Jic!) fßyu; 
alle übrigen wären nichts als Nomina, aber durch- 
drungen, belebt und fo zu fagen verbalifirt durch die 
demfelbea eingefchobcnenBeftandtheile jenes Grund- 
verbi. Wenn z. B. die Wurzel DD SubJlaJiz^ male- 
rielle Fe/iigkeit im Allgemeinen anzeige, fo eniftehe 
durch Einfchaltung des ^ (von 7111) die Bedeutung 
eines itre consolide (D^p) durch Einfchaltung von 1, 
die der aetion dt eonsolider (Olp). Bey der nachhe- 
ligen Aufftellung der Conjugation wird von den Ver- 
tis iy ausgegangen , welche eonjugaison radieale ge- 
nannt werden^ dann folgt crft ipS als eonjugaison 
derivie. Die bey uns fogenannten Conjugationen 
oder Species heifsen hier forme positive a) inouve>- 
ment actif {fial IT); monvenient passif(,Niphal)\ for- 
me intensive (^PieL ^ Pilcl) ; forme excitative {Hiphil, 
Tiophal); forme rejlechie {Ilitphael — Benennungen, 
welche fo in AnCehung von Fiel fehr einfeitig und 
unrichtig bezeichnend lind. Die Paradigmen wimmeln 
von Fehlern, vorzüglich in Anfehung der Vocalfe- 
tzung und des Dagefch z. B. Part. palT. fem. illipS; 

in Niphal immer Ipaft. 1^3^. ohne Dagefch, ^1ip9^V 
f. -^IpEa 

Man könnte glauben, dafs der V£ gar kern Da- 
gefch aa^irkennen wolle (denn er fchreibt auch HJ^N 

du, nnS ihr); aber in Fiel hat er es. Sollte lieh le- 
mand einfallen laücn^ den Vf^ über folche Dinge der 



Inconfequenz oder der Unkunde zu befchuldigen , fo 
wird er einen folchen Pedanten und Routinier duch die 
Bemerkung abfertigen S. 77.) dafi man ja nicht hebrä- 
ifch fchreiben lerne,und alfo überhaupt die bedeutungt« 
lofe Vocalfet£nngnicht.Ku wiHen brauche; wolle man 
aber diefeübrigens unnütze Kenntnifs (man fieht wohl, 
dafs der Vf. fie fich ganzeifpart hat) befitzen, fo möge 
man immerhin oft hebrälfche Wörter in ihrer Pnncti- 
tion abfchreiben, wie man ja die oft ganz arbiträre 
Orthographie des Franzöfifchen und Englifcheufo ler- 
nen müile. Alfo weift tlt, F. nicht einmal» dafs die Or« 
thographie feiner IVIutterfprache imGegenfatz derAui* 
fprache nicht auf Willkühr, fondern auf der alten 
Eiymologie und Ausfprache beruht! Um fo weniger 
wird ihm ^ugemuthet werden können, dafs ihm 
der fich gegenfeitig beflätigende Parallelismus der fe- 
mitifchen Dialekte in Anfehung der Voral fetzung klar 
geworden fey. Die übrigen f^erba irregularia als 

*^3> 3B9 werden aU radicalest composes ave Vadjan^ 

ction initiale \ 3, und das Verbain VV als radieale 
eomposi avee Vadjonction terminative beaeichnet. 
Nur die 7^^ werden conjugaijon irregulier genannt. 
Auf das Verbum folgen die Partikeln, bey denen ea 
wiederum nicht an Monftria von gram matif eben For^ 

men fehlt, als nV (für ^y ) bis, ''^iN (f. "^Sw) viel- 

leicht u. a. m. Vom Pronomen und jljjlxum warfchon 
früher in demfelben Geifte gehandelt worden. An 
die grammatifchen deliria des Vfs. fchliefsen fich am 
£nde auf eine würdige Weife auch noch dergleichen 
politifche an , die da zeigen, w ie auch in Frankreich 
ein mifsvcrftandener Patriotismus fein Wefen mit 
Vergötterung der Mutterfprache treibt, und fich nur 
noch lächerlicher gebehrdet, alsdiefes in Deutfchland 
hie und da gefchehen iß. 

Ausgehend nämlich von der Idee» dafs in der 
Gefchichte, wie die Völker, fo auch die Sprachen, 
in ßetem Kampfe lägen, wobey die Siegenden fich 
immer mit allen Schönheiten der Befiegten fchmück- 
ten , träumt er dann von Einer Nation, die einß die 
Herrin aller anderen, und deren Sprache dann die 
Tochter und Erbin aller übrigen werden, und dieVer- 
fchiedenheit von Neuem in Einheit auflöfen werde, 
und fetzt dann hinzu: o France! ma patrie ! es- tu 
deßirUe ä tant de.gloire? ta langue sacrce pour tauf 
las hommesf a - t - eile reeue du eiel assez de forte 
pour Us ramener (der Vf. denkt wohl an den babylo- 
nifchen Thurmbau?) ä Funite de la parolet Ctftle 
secret dt la providenee, 

Dafs der ganze zweyte Theil eine Bearbeitung 
der 10 crßen Capitel der Geneüs enthalte, bemerkttn 
vir fchon oben. Eine neue Einleitung wiederholt 
zum Theil die obigen Traume, bereichert fie aber 
noch mit neuen. Auf Veranfiallung der Vorfehung» 
heifst es S. 0* 9i gelang es dem Mofe mit einer Be* 
ftändigkeit und Kraft, wie fie nach ihm nur Pytha- 
goras hatte, mit Lebensgefahr iu die höcbßen Ge- 
heimnilTe Thebens einzudringen : und diefe (aeheim- 
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nilTe, modificirt dnrcb eiMne InTpiration (to mntate 
dann die infpirijrende Gottheit den gröFsten Theil der 
Weisheit Mofit erß aus den Mjßerien der Ägyptier 
entlehnen!) legte er in feinem erjl 911- Luche nieder, 
dem er die ührigen vier nur zur Bedeckung und Hut 
{sauve- garäe) beygab. Damit man aber mit Einem 
"wilTe, ;was diefea Buch enthält, fo mag es der Vf. 
mit feinen eigenen Worten fagen: FUs du pafse et 
gros de Vavenir^ ce livre^ heritier de tonte la seience 
des Egyptiens ^ porte encore les germes des sciences 
futures. Fruit dUme inspiration divine , il renferme 
en quelques pages et les Clemens de ee rjuiljutt et 
les ilemeiis de ce qui^doit itre, Tous les secrets de 
la nature lui sont conßes. Tous. Il rassemble en lui^ 
€t dans le seul Beraejith , plus de choses que tous les 
livres entassis dans les bibliotheques, Ce que la na» 
iure a de plus myjlerieux , ee que Vesprit peut con^ 
cevoir de merveilles , ce que V intelligence a de plus 
fublime^ il le possede^ (S. 6 ) 

Die erden Capitel hält der Vf* für die Kosmoge- 
iiie, und nennt üe eine heilige Decade, in welchem 
jedes Capitel den Charakter feiner Zahl ausdrücke. £r 
hat den hebräifchen Text derfelben mit Vorrede ab- 
drucken, und dann in drey parallelen Columnen 
die Ausfpracbe des Hebräifchen mit lateinifcher Schrift, 
eine cnglifchc und eine franzöfifche Überfetzung 
gegeben. In den Noten wird die Bedeutung» die 
der Vf. den Wörtern gicbt, auf die fchon aus den 
obigen Proben bekannte Weife demonftrirt» und 
dabey auch zuweilen arabifche, fyrifche, famarita-* 
nifche, felbft äthiopifche und koptifche Wörter auf 
diefelbe Weife zerlegt. Da der Vf. feine hohe meta- 
phyüfche Weisheit in liefen Capiteln iindet, fo will 
Reo. zur Probe die Überfetzung lolcher Verfe hervor- 
heben, die entweder aulFallende mythifche Anthro* 
popathifmen, oder geographifche Nachrichten, kurz 
nichts anders I als theofophifch • myrcifchen Un&nn, 
enthalten. 

Gen. fi, 7: Et 'il 'forma {fub flaut ialisa\ en de» 
terminaiit les elimensvers un but)lhüahy Lui-PEtre* 
des • vires y Vipseite i^ Adam (Thomme univerjel) ^ en* 
rarefiant (sublimant le principe) de • V iliment - adami- 
que ; et - il - inspira - dans - la - faeulte - ins pir ante • ä 
lui un- etant' clevi {une essenlialite) des'vies ; afm- 
qu'il 'fut cet - home • uuiverjel seien - Väme - vivante, 
V. ßi« Et'il laijja-tombes Ihoak^ lui -les dieux^ 
un^sommeil'sympathetique {myjlerieux et profond) 
sur^Adam {l komme universel) qui • dormit : et il- 
rompit de - Vuniti • une - des - enveloppes - siennes 
(exterieures") et • / / - couvrit - avee - soin {il colora) Jor* 
me - et - beauti - corporelle la - foihlesse {IHnferiorite) - 
äelle. Cap, 3, i: Or-Vardeur-cupide {Vintirct^ 
Venvie^ Pegoisme) itoit une passion • gener^^le {un 
principe aveu§le) parmi toute Vanimalit^ de la 
nature elementaire f X, s: Les productions emauies' 
de lapheth {^Petendu) forment : Gömer {la cumula» 
tion iliment aire) et - Magog {la jaculti extenjive^ 
ilastique), et-Madai {lafaeulti commensuraöle^ etile 
d^ sujjire toujours et de sc diviser a Cinßni^ et lou 



(la duciiliti generative (et Thubal (la dißusion, la 
melange) et Meschech {la perceptibilite) et-Thtrass 
(la modalith, la Jaculte de paraitrejous une forme im* 
passible). Nach folchen Proben wird man hoftentlich 
dem Ilec. gern erlaÜeo, noch etwas weiteres aus dep für 
diefe Übcrfetzuns gegebenen Belegen oder wohl gar die 
vom Vf. aus diefen Capiteln eruirte metaphyfifchc ' 
Kofmogonie auszuheben. Wer hiernach verlangen 
könnte, den müilen wir um fo mehr auf das Buch 
felbft oder vielmehr den Vf. dellelben und delTen 
mündliche Belehrung verweifen, da derfelbe 8. fi7d 
ver&chert, dafs namentlich im toten Capitel kein ein- 
ziges Wort fey, welches nicht Anlafs zu mehreren 
Bänden von Commentareu geben würde, er üch alfo 
hier nur auf das allernothwendigfte habe einTchrän- 
ken müIIen. Das hier mitgetheilte, bey dellen Zu- 
fammenftellung Rec. oft genug den ihn übermannen- 
den Ekel hat bekämpfen müITen, wird hinreichen» \^ 
dem Vf. feine Stelle in der Oefchichte der wiHen« 
fchaftlicben Verirrungen , die nicht leicht in irgend 
einem Fache fo grofs und fo viel feyn durften, als in 
der Etymologie, anzuweifen. Was werden des Vfs, 
gelehrte Landsleute, was wird ein de Sacy zu folch* 
einem Beginnen fagen! 

W. G. 

ERBAUUNG S SCHRIFTEN. 

i)WiEM, b. Wallishaufer: Geißliche Übufigen für 
dreyTage. Gedichtet von Friedr. Ludwig Zackar. 
PFerner igiO« öo S. 8- (»4 gr.) 

ü") Ebendafelbß: Huldigungen der Gottheit darge* 
bracht; in fieben Gefangen. Zur Beförderung 
frommer Gemüthserhebungen, dem Ebräifchen 
des Samuel Chafid nachgebildet von A. FoUak, 
1818. 63 S. 8. (14 gr.; 

Wir fprechen diefer kleinen Liederfammlqng No. !• 
nicht alles chriftlich- Erbauliche ab. Das Ziel des 
Menjchen ill ein ächtbiblifches Lied, desgleichen der 
verlohrene Sohn (nach der bekannten Parabel.) Der Tod 
des Sünders und der Tod des Gerechten und zum Theil 
von errchiuiernder Wahrheit. Andere Gefängefmd lei- 
der lischt in diefem Geiße gedichtet, und hier und du 
durch faß unverßändliche Myßik, Bombaß und Stock- 
papismus entßellc. In denjieben Todfünden heifst es 
im Anfang: Ichjühlejieben Teufel in mir braufeut** 
eben die 7 Todtfüuden. Der vierte diefer unfau- 
bern Geißer wird fo characterifirt: 

— — — da läfft mich fchauen 
- Der vieite Teufel <^>u eilen tanz auf Auen, 
Und Kofen, die im Sonuetfgian% eirötLen ! — « 
Konnte ich fie tOdtcnl 

Das fol! nun der Neid feyn, was aber gewifs 
kein Menfch crriethe, ßünd' es nicht glücklicher- 
weife am Rande in Petitfehrift. Einen Teufel ha- 
ben wir unter diefen „böft-n Sieben" vermifst: den 
Teufel der Narrheit. Die Jieben ff^orte am Kreutze 
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enden mit der Bemerkung über Jefu Au«raf : Vater, 

in deine Hände n. f. vr. 

ob (larke Geißer, florbend, ihren Seelen 
wohl auch befehlen ? l 

Ein Faul Gerhard hätte ein Lied folches Inhalts ges- 
Mrifs nicht mit fo widriger Polemik gefchlolTen! 
S. 14 «»lacht** der ßerbcnde Sünder: 

.. «^ *- wie» wer fchon zerknöchelt (Q 
• Dur che Rad nun wird ser krackt* 

Dem, meinen wir, wird das Lachen vergehen. S. 
to wird der Mutter Jefu „des Dreyeinigen Krone** 
abgöttifch zugefprochen, und S, 34 ebenfo vcrwerf- 
licn TOn ihr gefagt: „Sie (5ie?) habe uns vom 7Iuchfl 
befreyt.** S. 41 läfst Hr. fV. den beil. Petrus von 
reinem „Papßihum** fprechen ! ! In den 7 Saerameri' 
Un wird der Dichter von lauter Hyperkatholicismus 
ftft heidnifch , läfftt da die Kinder durch einen ,»Hie- . 
Toplianten ** firmen , den Menfchen von der „Bore •* 
begleiten, und den «,Torus** mit Trauben fchmücken. 
Wir erleben es noch, dafs diefe Menfchen den Dienft 
der Cybcle wieder einführen! 

Die unter No. aufgeführten GefäYige, welche 
auweilen auf eine wahrhaft erhabdhe Weife die gro- 
fsen Eigcnfchaften Gottes feyern , verdienten gewiis 
eine Übertragung in unfcre Mutterfprachc. Nur den 
Veränderungen « die Hr. P. fich hie und da mit dem 
Urtext erlaubt hat, können wir unferen Beyfall nicht 
immer fchenken ; obgleich der Vf. fich in der Vorrede 
defsbalb zu rechtfertigen fucht. So heifst es imswey- 
ten Gefange der Urfchrift: „Du unfer Gott, deiner 
Einheit Zeugen find wir, deine Diener. Es gab kei- 
nen Anfang zu deinem Anfang, und kein Ende wird 
es geben , das für dich ein Ende wäre. Da biß der 
Erße und der Letzte, ohne Anfang und ohne Ende, 
Kein Hers vermag diefs zu fallen. Ohne Ende ift 
deine Höhe, und fo auch die Tiefe deiner Sitten (Ei- 
genfchaften). Bey dir findet fich kein Umrifs und 
kein Winkel, daher hat dich kein lebendes Wefen 
gefehen. Keine Seite, keine Linie umfchliefst dich, 
Länge und Breite varanlafst bey dir keine Ausdeh- 
nung. Kein Winkel zeM;t fich an^ deinem Um- 
Tille, und kein Durchmeffer theilt dich oben." — - 
Diefes Eingehen in mathematifche Einzelheiten in 
Bezug auf die reingeiftige Wefenhcit Gottes- (fagt 
der Über fetzer) fehlen felbft für eine profaifche 



Darftellung umpalTend« um fo weniger konnte es 
bey einer metrifchen Statt finden. Was giebt nun 
aber Hr. P, dafür? Man höre: 

Bey Tag und Nacht finJ wir wahrhafte Zeugen, 

Daff du allein ah Gott die Weh regierft. 

In Aller Herzen fprichti begeiftert tönt 

In Aller Mund der Ruf: Nur du bift Gott! 

Wir find die Zeugen deiner wahren Einheit,! 

Farwahr der erße und der letzte I\ing 

Der grofsen PT'efenkftte bift nur du l 

Eb kennet deine Höhe keine GränseB 

Cnd eben fo die Tiefe deines Gnadenmeeri. 

80 writ des Weltalls Raum auch ift, umringt. 

Um fch liefst dich dennoch nichts, zum blojf^n Unding 

Verfchwindit der Gedanke von Ümgränzunß cO 

Verfchn-'fihet liegt der I.&ng und Breite ^fafs 

IJnd was der M^ITuBg fchaifgcdachte (!} Knuft 

Vom Cirkel und von MittelpunU noch lehrt. 

Hier alfo ift kein Eingehen in mathematifche Ein- 
zelheiteu? und die Vorftellnngen von Ring und 
Kette und dergl. find Gottes -würdiger als die des 
Originals? Hn. Pollaks Umarbeitungen gehen, y^\t 
man fieht, mehr auf Stelzen wie dief(*s, aber anf 
Stelzen geht das Erhabene nicht! Mit den Verände* 
rangen im 4ten Gefange find wir eher einverftan- 
den ; nur iß hier das fchöne Gleichnifs vom blühen- 
den Mandelrfis Aarons zur Bezeichnung der gött» 
liehen Allmacht weggelall'en. Im fünften Gefange 
findet fich unter den Stellen, deren Weglalfnng oder 
Änderung Hr. P. für nöthig achtete, der Ausfpruch: 
„Nach dir wird hein Gott feyn!'< Wie wenig der 
Oberfetser die Erhabenheit und Eigen thümlicblieit 
crientalifcher Poefie ahndet, bedarf es noch weiterer 
Beweifef S. 45 wird gar einer „Mufe** erwähnt, wo- 
von S. 45 im Original gewifs heine Sylbe ▼orkommt. 
Auch weife diefes von Ausdrücken nichts, wie „anf 
der Aiimuth rofigen Flügeln** (S. 60) und dergl. 
nichts fagenden Kofibarkeiten , womach Hr. P. die 
einfache Sprache der Urfchrift aufftutzen zu muf- 
fen geglaubt hat. S. 3& und 60 kommen Hexame- 
ter vor,' wenn man nämlich Verfe wie folgende 
dafür will gelten laflfen: 

Nach den Erfchcinnngen , in welchen da ihnen dick 

zeigteft , 
Und nach der tiefen Bewunderung, welche die Werks 

u. L w. 

Xq. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Kopenhagen, b. Beniner, gedr. b.Mandra: Auswahl 
alt d Uni Jeher Heläenlie der und Balladen^ mit durch- 
gängiger Riickficht auf die Mufik mctrifch über- 
feut von C. C-^Sander^ Profeffor. Verfuch und 
Probe. 1816. X u. 135 S. k!. 8- 

EbendaMbft, gedr. b. Wenzler: Juswahl der vor- 
zü^UchJien attdänifchen Folksmelodien, Bailaden 
und Heldenlieder mit Begleitung des Pianoforte^ 
heraus^TKftbfn von /•. L. A.'liunzen^ k. Dan. Prof. 
u. Cjp'rnmfißer, R. vgn Danncbr. u. Mitgl. d. k. 
Schwcd. Akad. (fio gr.) 

I 

)o \vie alle diejenigen, welche die hier gegebenen 
} Melodien Däuilcht^r VolkÄÜclfT zum Theil fchon 
muten od«ir jffzr eiß kennert lernen, dem verßorbc- 
pn Cap#rllmiiÜer Kuuzen für die Verbreitung und 
i^fcbickte Au^ßattung derfelben herzlichen Dank 
^iiTen werden: fo muffen Ge Qch eben in den Gc- 
ng weifen über den verkümmerten Genufa der Ge- 
nge felbß wo möglich %\x trößen fuchen. Wie we- 
ig Hr. Ränder von der Schwierigkeit feines Unler- 
ehmeua gcabnt habe — von der verführerifchenAhn- 
chkeit beider Sprachen, von der Verfchiedenheit des 
tdeutfchcn, des beutigen Deutfchen und altdänifcben 
ons, von den Freiheiten, die der Nachbildung ur- 
»rünglicher Volkslieder sugeßanden oder verwehrt 
nd — ja wie wenig ihm das Wcfen der Volkslieder 
berhaupt einleuchte, iß aus jeder Zeile der t)berfe- 
^ung und fchon aus der Vorrede zu erfehen. Hier 
iebt der Überfrtzer mit Übergehung deF geringeren 
'^orfchriften^ als Hauptgefetz feiner Arbeit an: un- 
sdingten Gehorfam gegen die Mufik, nämlich zuerß 
arcbgängige Gleichheit der Keime , zwejtena Beob- 

Hr. Sander. 
Agiitltlein ftaiid auf dem Burgaltan ; ^ 

Flugs fchwamm der Bewohner des Meers heran^ 

öcUwamm herarif 
Flugs fchwainxn der Bewohner des Meeres heran« 

Agnete , vernimm es / Dich lieb ich allein I 
Sprich, w^illit du mein trautes Herxliebchen feyn? 

Willil du mein , willft du mein trautes u. f. w* 
Pf^'ohlan I icli Yerfprech* es mit Ht-rz und Mund ; 
Du fiih^ji mich hinab auf des ^leeres Grand! 

Zu ftopft^ er das Ohr, zu itopft er den Mund, 
So fuhr er mit ihr auf des Meeres Grund. 

Sie lebten zufamraen wohl manJies Jahr; 
Von fieben Söhnen Ge Mutter iJßar, 

Agnetelein fafs boy der Wiege und fancc; 
Und horch ! wie die Glocke der Heimath «rlkiang ! 

Agnetelein fprach mit Bitten und Flehni 
O! darf ich hinauf, in die Kirche gehn? 

/. J. L. Z. 18^8« Fi^rter Band. 



achtung (nämlich die ßrengße Beobachtung) desReimA^ 
drittens — fo cladificirt er die dem Hauptgefetz tmter- 
geordneten Vorfchriften — .«nicht wenige Dunkelhei- 
ten des Textes , die noihwendigerweife aufgeklärt 
^verden mufsten.*' Die Uberfetzung iß allenthalben 
ßeif und hölzern, geziert und undeutfch. Unrich- 
tiges V«>rßändnifs der Urfchrift wird man von diefcm 
Oberfetzer nicht erwarten, noch weniger aber ihm 
verseihen. »,Ich fitze hier, fagt er, an der Quelle, 
an Mimers Brunnen, worüber Nyerup^ Midier^ Thor» 
laeius, ßVerlau^^ und mehrere Andere fchahen: und 
Keiner würde mir Rath und Hülfe verfagen." Den- 
noch haben wir, ohne eben nach Fehlern zu jagen» 
Manches unerwartete bemerkt: S. 13 ein wunder" 
feltfam Spiel, fuld ond en Leg. S. 15. Die dürfen mit 
Riefen es wagen , de kunne vel kiämper friße. S. 23. 
Alle ritten in dunkler (fo) Nacht, de rede al den mör- 
ke Nat. 8.54. Schier fäf^eß da belTer im Berg^ewölb'« 
du maaiie faß bedre i Bierget (idde. S. 85* Die Stätte 
des Herzens t over bans Härde. Undeutfches geben 
wir nur wenig zur Probe: er kauft , gebahr fl^ zum 
Schweden/ ürft , den Bär ^ die Mähr ^ die JDorne, es 
fchmerzt dir; minnen foll S. 72 külTen bedeuirn, wie 
im Altdänifcben at winde, S. 27. Solches erführe die 
Minne nie, det fpörg 'ikke mir Fäfiemör ; dann an 
ganzen Wendungen: /^Tirj der Ritter , det var (slvlC 
Deutfch: Was that er? u. f. w.); fie /logen Tage, 
Jlogen drey, de llöi udi dage ^ de fiüi udi tre; Bitter 
Herr Tonne; Frau Thora/^/;/; S. 4V Als der Wald 
nun zurücJigelegt, Sollten wir aber alles UnpalTende, 
Unvolksmäfsige, Süfsliche und Koßbare aufzählen: 
fo wäre kein £nde. Wir bernerken lieber die beiden 
beßen Zeilen in der ganzen Uberfetzung S. 63: „Ein 
wollener grauer Wams und Rock Steht auch gar ritter- 
lich,** und fetzen ein ganzes Lied her,nebß unferer Uber- 
fetzung, die jedoch auch noch zu wünfcheu übrig läfst. 

Ree. 

Agnete wohl auf dem Burgaltan ßund ; 

Kommt plötzlich ein Aleerman herauf vom Grund. 
IIo ho lio, 

Kommt plötzlich ein Meermann herauf vom Grund. 
Und hör', Agnete, mir Antwort gieb; 

Willft du werden mein trautes Lieb? 

Ho ho ho, willß du werden u. f. vr. 

Ja, wiflfe Chriß! ich wilis zur Stund, 

^inunft du mich mit dir jui den Meere9gTund. 

Er verftopfi* ihr die Ohren, ferllopft' ihr den Mund 

So führt' er fie an den Meeresgrund. 

Sie waren zufammen wohl acht Jahr, 

Und lieben Sühne fie ihm gebar. 

Agnete die fafs an der Wieg' und fang; 

Da hörte fie Englands GlocK.>nk)nng. 

Agttete die bat den Meermanii 10 fchön: 
* Und darf ich hinaus zur Kirche gehn ? 

A a a 
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Hr. Sander. 

Ja, gßrna ! ich wünjche dir Heil und Glück t 
K^nr komm zu den lieben Kleinen zurück ! 

Zu ßopft' er das Ohr, zu ftopft' er den Mund: 
So kam fie auf heimifchen Boden und Grund, 

Agnete , die trat zur Kirche hinein I 
GUich eilte die Mutter auch hinterdrein. 

Vernimm mich, Agnete! Du thufi mir fo leidl 
Wo biü du gewefen fo lange , lange Zeit ? 

B«ym Manne dort unten im Meeresrevier ; 
Und fleben Söhne , die Aat er von mir. 

Und was bekomm ft du snm Ehrenpfand, 
Als dn ihm reichtejt die bräutliche Hand'/ 

£r gab mir ein prächtiges , eoldues Band : 
So ßrahlc wohl keines au lürjUicher Hand! 

Der Meermann trat in das Heiligt hnm ; 
Die heiligen Ijilder, die wandten fich um. ' 

Sei^ Haupthaar glich dem pureßen Gold; 
Sein Auge gUnzte fo freudighold, 

Agnete vernimm miV/i, und elauhe mir I "" 

Die Kindlein fehuen Geh fo nach dir. 

O ! lafs fie ficli lehnen auch noch fo /ehr ! 
Zurucke i^erlan^e ich nimmermehr. 

Gedenke der Kinder, klein und grofs^ 
Vor. allen des H umis in der pflege Schoofii 

Der Himmel verjchlitj\t nur feinen Schoofii 
Yergefl^n mufs ich fie, klein und grofs. 

Von einem recht gründlichen MiTsYrerftande die- 
r^s Liedes atigt, daf« Hr. 5. daffolbe für ein Bruch- 
ftück hält und eine ganze Strophe hinzufct«t: 

Die Mutter umfing fie mit bitterm Schmerz; 

Der Kummer zerbrach Agnetet Herz. 

mit der Anmerkung: „der Uberfetzer hat es fich er« 
latibt, diefe letzte Strophe hinzuzufügen, um es den 
Freunden der altnordilchen Volksparthie zu erleich- 
tern, diefs fchöne Brurkftück als ein Ganzes zu lefeo 
und zu fingen." Hätte er doch hier einen von denen 
befragt, die ..über Mimers Brunnen fchalten," feinen 
Freund — ÖLcjiJchläger ! C. K. 

i) Alton A, inComm. b. Hamraerich: Gedichte von 
Johann Friedrieh Mau, i8>8« ß<>7 S, 8» 

s) Berlin, in d. neuen BcrlinifchenBuchh.: Epheu* 
ranken, Ilerausgegeben durch trauz Hermes^ Lieu- 
tenant im k. Preuffifchen KaiTer Alexander Grena- 
dierregiment. i8i8- 8^ S- 6- (to gr.) 

3) Ohne Druckort, auf Koftend. Herausgebers: Blü» 
then aus dem akademifchen Leben, Herausgegeben 
von Karl Sommer. i8i8- ^^^ S* 8* (t Rthlr.) 

4) CoBLENZ, b. Hölfcher: Poetifehe Fragmente aus 
Theobalds Tagebuch. Von fVilheUn Smets. »8»8« 
88«. 8- (»ßgir.) 

5) Berlin , b. Dunckcr u. Humblot : Polterabend- 
Jpiele, Mit Beyträgcn von Bornm^mn^ IJelmina 
von Chezy, Gubitz. Langbein, Mühler. Schink. 
Herausjgegt.ben von F, fV* 7. Kralowsky. i8^8- 
196 S. 8- (»8gO 

6) Prenzlaü, b.Ragoczy: Amor und Hymen, ein 
idyllifchesüedicht in 12 jefängen von /f. Lmiwig 
Kannegiefser . D. d. Philof. u. Recior d. Gymna- 
fiums »u Prenzlau. i8'8- »*9 ^- 8- (20 gr.) 
No. i. Die Verfe, womit tin FrMii)d des Vfs. in ei- 
nem Nachwort Lied und Gefang preifi, haben uns faft 



Ree. 

Wohl darfft du gelin zur Kirch* hinaus; 
Nur komm zu den Kincllfin wieder nach Hans. 

Er Terftopff ihr die Ohren, yerfiopft* üu* den Mund; 
80 ffiJirt' i-r he auf Englands Grund. 

Agnete die tritt in die Kirchenthar, 
Ihre Mutter ganz Icife hinter ihr. 

Und hür\ Aenetc ; äst Tage mir ; 
Wo warft du acht Jahre fo lern von hier? 

Tief unten nm Grunde des Meers ich war; 
Dem Adeermann ich fieben Söhne gebar. 

Und fprich , was jgab er dir für deino Ehr« 
Als er zum Weibe dich nahm im Meer? 

O «r gab mir ein prächtig golden Band ; 
Kein belTeres ift an der Königin Hand. 

Und der Meermanu trat in das Heiligthom ; 
Die Bilderchen alle die wandten fich um« 

Sein Haar Trar wie das lauter Ae Gold ; 
Seine Augen die waren fo froh und hold« 

Und hör', Agnete, das fag' ich dir; 
Deine Kindlein lehnen fich nach dir. 

Und lafs fie fich fehnen und grämen fchwer ; 
Ich fehe fie nimmer und nimmermehr. 

O vergifs uiclit die grofsen , die kleinen nicht. 
Das jQngfte, das in der Wiege liegt. 

Nicht denk' ich der groPsen, der kleinen nicht, 
Nie des jangften, das in der Wiege liegt. 

belTtr gefallen, als die Gedachte Mhft, womit, wiedas 
Nachwort fagt, „das wartende Publicum hier erfr*»ol 
wird.»» Das Publicum, denken wir, wird Hn, JtfV. Ge- 
dichte» haben erwarten können, und die Freude wird 
auch fo grofs nicht feyn. Hr. M. theilt f« in*^ Pocfieen 
in 1) VaterlandAgefänge; 2) Lieder der Liebe und 
Freundfchaft; 3) Lieder des Ernfti^s nnd der Weh- 
muth; 4) Lieder des Scherzes und der Freude. No. 1 
enthält meift Carmina duf allerhöchße Geb'urUtage n. 
dgl. in der beliebten Weife, welche alle gekrönten 
Häupter durch die ßank als die allervortreftlichftcn 
Perfonen unter der Sonne, als wahre Götter auf Er- 
den herausßreicht. In den Liedern der Liebe bedauert 
der Dichter unter anderen : „dafs er, vom Schein ^e* 
blendet, eher nicht die Holde uahm^* (S.''7), und nult 
die Seligkeit der Vereinigung mit diefer Holden recbt 
natürlich (S. 73) : 

wenn fie „zur Seite 
Ihrem Männchen (!) niumet oder ftrickt. 
Ich den Arm um ihren Nacken fjtrAte. 
Und ^e Ucheliid mir ins Auee hlickt. 
Wenn fie mir das kleine Mahl gefouen. 
Traulich fich mit mir zu Tifche ferzt. 
Wenn an Spargel n , Rilhen und Caiotteii 
Oder Erbfen aiifer Gaum fich K-tzi. 

Ift das nicht der leibhafte Schmidt von Werneuchen? 
Nur mit dem Unterfchied, daft diefer s Lieder gedicb- 
tet hat — „Ich wiege dich in meinem Arm*» und: ,,Sö 
manchen Abend faf» ich hier/' die in der That vef 
di«-nen, aus dem Wuft feiner uhrigen Reimereyen ffr 
rettet zu werden — in Hn. ifcfj. Prpducten «bei 
auch nicht ein einziges Stütk fifh &ndet , welcbtf 
werib viäre über der groCsen Fluih dfs üewöhnlichA 
firh einige Zeit zu erhalten, allenfalls nnt Auanahffil 
dt'S Liedes zum tieformatiousfejte S. f 4., welcbtf 
durch einfachen, würdigen Ausdruck [einem Zweckt 
enti'pnrht. D^gegfu hi)tte drr Vf. dii- darauf lol^^endf 
jugeiid(itch«ung: Äe Pr/ir//yiier tibt-rrcbriebe«^ in Ol* 
gehobelten Ht^xametern (eine wahre Schülerarbeitr 
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füglich im Pulte TafTen können. Die Auffbderung sum 
SchlnlTe an den „Witsling/* der feine unreife Arbeit 
tadeln würde, es befler zu machen » wird fo fchwer 
nicht s(u erfüllen fejn. 

No. ff. Auf&er der Naroentverwandtfchaftmit dem 
Erfinder der Laute habe^n wir bey dem Vf. diefer Epheu- 
ranken keine nähere mit befagtem Gotte entdecken 
können. Hr. IL seigt fich fogar der Sprache nicht im- 
mer mächtig« und läftt s.B, einen Jüngling di^Knittn 
beugen» und einen anderen 3 Jahre bey einem Mauer 
(ftatt Maurer) dienen. Beruf zur Foeße zeigt fich auch 
nirgends in diefem dünnen, kraft - und faftlofen Ge- 
reimeK 

No. 3. Drej akademifche Freunde haben diefen poe- 
tifchen bliithenkranzgemeinfchaftlich geflochten. Vor 
Allen verdient Hn« S. Streben Aufmunterung« Nicht, 
dafs ers fchon ergriffen hätte, aber ein frilcher, tüch- 
tiger Geitt weht aus mehreren feiner Gefänge. Das- 
Vorwort an die Freunde auf Hochfchulen ift recbt 
wacker, und fpricht fich über das beutige Thun und 
Streben der akademifchen Jugend mit einer Unbefan* 
genheit aus, welche die fchlechtenSubjecte, die über- 
all Hevolutionsgeiß wittern, von der Nichtigkeit ihrer 
Oerpenßerfeherey wohl überzeugen müftte, wenn fie 
nicht gegen alle Wahrheit fich recht wiiFentljch ver- 
ftockten. Das kleine Druma : die Schwejlern von Som- 
mer ift im Ganzen recht lebendig und gemüthlich ge- 
fcjfrirben. Das iVJädvhen am Strom^ Sonntagsmorgeu^ 
au'die Stolze, und fo noch einige andere Stücke delTel- 
ben Vfs. eiitbalten liebe, Ireundliclie Töne. Über an- 
dere ruht noch ein ziemlicher Nebel, und mancher an 
fich gute Geddnke zertiattert aus Mangel an Form und 
FalTung. Weniger Tnlent verrüthen die Arbeiten von 
Outiermann und v. Pieverlirtg* 

No. 4. Worte! VVorte! Nichts ah Worte! Zwarnur 
90 Seiten, aber eben um 90 Seiten zu viel. Die Zueig- 
nung beginnt: 

fis /lehn det Lebent bunte Wege offen, 

Auf erAnem plan eibliilit der Kola Glanz, 

Es 'viriudct fo uie Liebe und das Hoffen 

Der äelinfiicht und Ethürung milden Kranx, 

Aach wird vom I)oin das milde Herz getroffen, 

Doch Kühle weht — das Hers erhiibt nicht ganz — 

Der Ver Hand* aber Tcheint leider hirr g^nz erftorbcn; 
denn es möchte fchwer halten, im ganzen Büchlein 
auch nur einen einzigen vernünftigen Gedanken anf- 
Butreiben, der es dem Lefer einigermafsen begreiflich 
machte, zu was Ende Hr. 6\ eigentlich diefe Bogen voll- 

{;efchrieben, und was er mit feinem. über «llen BegriiF 
eeren Gefchwätz in Tiora und Verieii eigentlich be- 
BWecKt hdbe. 

Nu. 5. Die meiflen diefer kleinen Spiele laufen frey- 
lich auf nüchterne 5|iäisc oder froflige Allegorieen hin 
aus, und auch die beileren haben auipo« tilchen Werth 
WOh) nur (ehr geringen /^nlpruch. Doch werden einige 
derlriben ihren Zwtck, Freunden einen heiteren Au- 
genblick zu irbdUfn, nicht verfehlen, ^unial wenn.Ge 
Biit Geift und Ldune g^fa(st und au&gt fuhrt werden, 
"W I» be*' it hnen ui ter dielen : Pilger und PH^erin (vom 
JJeraus^,)^ einm wir (i)ich dichterifchen Gedanken dar- 
AMtiud'^ iLhjiandsgemälde und Michel und Grete, bei- 



de plattdeutfch, von Bonf^mtfnn, voll derber, bisweilen 
etwas ans Gemeine ftreifender Züge — Adam aus dem 
Dorfbarbier (vom Herausg*) , munter und launig •—» 
zwey fVahrfageridinen und Diogenes mit der Laimrn» 
von Miichler, heiter und entfprechend. 

Mo. 6. Diefe Idyll — eine Nachahmung von F'offcns 
Luife« aber keine Luife -— befingt die Verliebung und 
Heirath eines fogenannten Dichters, Namens Robart, «n 
dem man aber, aufser einigem Nachbeten Platonifcher 
Ideen über Schönheit und Liebe, wenig oder nichta 
Dichterifches gewahr wird. Übrigens ift er manchmal 
erßaunlich naiv, dir Ter Bobert. Als er feine Geliebte ftom 
erßenmal i;o/i Ainfeu fleht, fagt er zu ihr: 

Wollten Sie gütigft 

8ich wolil einmal lundrehii und mich «nfelm — ? 

Das Gedicht beginnt — - siemlich wällerig— - mitTbee« 
trinken, und hält fich auch fo ziemlich in diefem Ele« 
ment. £afcheint, aber eben nichtgemacht unaronder 
Wahrheit des gelegentlich angeführten Pindarifchen 
Spruches: das Waffer iey das Befte, zu überzeugen. Dev 
Fleifs, den Hr. /C. auf die Bildung feiner Hexameter ge- 
wandt, verdient Anerkennung, wenn er auch noch weit 
entfernt ift , den Altmeifter Fojs als Verakünftler %Xk 
erreichen. Xq. 

Berlin,, b. Amelang: Die Macht der Leidenfehaft» 
Trauerfpiel in vier Akten von Karl Schöne. 18^8« 
XXII u« 43s S. 8* (>8gr0 

Es ift ein wahres Elend in unferer lieben Deutfchen 
Literatur: wo nur irgend etwas Neues aufduckt, gleich 
ift das imitatorum Jervum pecus in hellen Haufen hin- 
terdrein. So hat die heifse Sonne der Müllnerfchen 
Schuld fchon in mehr als Einem Kopfe WaiFer gezogen, 
und bald folgte ihr eine That^ ein bey manchen trenli- . 
eben £inzelnheiten( wie die fchöne Stelle vomPartdiea- 
vogel), doch :in Idee und Anlage gänzlich verfehltes 
Product. Hr. S. gehört auch zu jenen Köpfen. Zwar 
fträubt er fich in der Vorrede mit Händen und Füfsen 
dagegen, feine Macht der Leidenjchajt — die leider daa 
Eigene hat, dals fie keine macht — fey eine Nachah« 
mung der Schuld. Das Proteftiren war im Grunde über- 
Mifiig, da fchwerlich Jemand, der Hn. 5V. Arbeit kennt, 
Luft bekommen wird, die Ehre der Erfindung ihm ftrei- 
tig zu machen. Bey alle dem guckt der Afte der Schuld 
faß auf allen Seiten heraus. Hn. 6'i. LamelU ift nichta 
als ein verunglückter Hugo, teint Clara eine heran- 
tergekommene Elvire, Bertha die ausgewällerte Jer- 
ta u. f. w. Dort erfchlägt ein Bruder den anderen um 
fein Weib, hier ein Freund den anderen um feine Braut. 
Sogar der Badeort Barrege kommt hier als Bormio wie» 
der, auch der Dolch ans der Schuld hat fich eingefunden« 
In Stil und Manier ift die Nachahmung eben fo band- 
greulich: Gluth undFluth— in mir ftreitet Gott und 
Toutel — Teufel ftell'n ihre Netze — Gott* fey gnädig 
meiner Seele— das Schwatzei\über Fr« y heit und Noih- 
wendigkeit u. f. w. Auch die Form iß diefelbe. Nur 
daf» Hr. S. fich des Reimes meift blofs bedient, wo er 
ihn wohlfeil haben kann und er ihm von felbft in die 
Häude läufi» wie Liebe und Triebe» Luft und firuft 11. 
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dgl. Aber nicht genug, dafs Hr. 5. trotz feiner vollen- 
deten poetifchen Impotenz, dem Dichter der Schuld 
gegenüber Qch als Original in die Bruft wirft, er will 
es fogar beller gemacht haben als diefer. Er hat näm- 
lich etwas verlauten gehört, die Art und Weife, wie die 
neueften Tragöden das Schickfal behandeln, fey etwas 
unbegreiilich , ja faß heidnifcher als heidnifch. Da 
hat er üch nun über Hals und Kopf geeilt, um dem Fa- 
talismus zu entlaufen , itk aber leider darüber in eine 
Fatalität und zwar in die ärgße, die einem Dichtqr 
paCfiren kann, gerathen,und ift ganz gemein profaifch 
geworden. Und fo hat er uns denn die fadelle Mord- 
gefchichte geliefert, die jeeinBänKelfängerabgeleyert, 
eben fo elend erfonncn als ausgeführt. In der That 
wäre es für das Schickfal felbft das betrübtefte Schick- 
fal, wenn es in einem folchen Jammerftück niitfpie- 
len füllte , und wir meinen , es wird fich zu tröften 
willen, dafs Hr. S. es aus feiner Macht der Leiden- 
fchaft, feinem eigenen Ausdruck nach, „verbannt»» hat. 
So durchaus ohne alle höhere Ahndung die fogenannte 
Fabel des Stücks ift: fo flach und dürftig ift die Zeich- 
nung der Charaktere ausgefallen. Diefe. find im Grun- 
de blofs hölzerne Puppen, die mit lebendigen Men- 
fchen nichts gemein haben als die Namen, Uhren, die 
ihr eingelegtes Stückchen eintönig abfchnurren. Wie 
die Bertha von der Verwundung ihres Bräutigams 
hört, fragt ße ganz piano: 

War Gefahr damit verbunden ? 
-Nach der Ermordung Otto'a durch Lomelli ruft die 
Puppe Clara aus : 

Oh! (fo fchreibt auch Müllner ßatt O!) 
dafs es dahin gekommen! 

Worauf die Marionette Lomelli antwortet: 

Dal vermag die Leidenfchaft ! 
Wie ftark Hr. S. überhaupt im tragifchen Andruck ift, 
seigt obige Bertha unter anderen am Sarge ihres Ge- 
liebten, wo ihr Jammer in die emphatifchen Worte 
aufbricht : 

Ach niftin Otto, welch ein Schmei-z! 

Worauf üe wieder ganz ßill ift und blofs etwas in 
Ohnmacht fällt. Schön früher liefsfich das verftändige 
l^ädchen über den Cafus folgendermafsen vernehmen : 

Otto ift für mich verioren, 

£r gehört dem Tode an, 

Ach der hat den Mord gethan I 
Bey folcher Gemütfflverfallung ift denn gar nicht zu 
rerwundern, daft fie weder auf den Mörder noch auf 
dellen Helfershelfer im geringften böfe ift: 

Ich verzeihe, fagt fie, jede That, 

Die man gegen mich gerichtet, 

Denn in meinem Ilerzen wohnet 

Eine allgemeine Liehe ! !l 

Nur gegen das Ende fällt fie aus ihrer Rolle, fafclt 
ä la Ophelia vonMafslieb und Kij^jsmarin; was in dem 
Munde einer fo gefetzten Perfon freylich etwas wun- 
derlich klingt-, und will dadurch zu verftehen geben, 
dafs fie einigermafsen den Verftand verloren, was man 
ihr auch gern glauben wollte, wenn ht vorher nur 
welchen gezeigt hätte. Mit ihrem Sterben geht es über- 
aus fchnell; zum ßeweiff'Wie wenig Leben in ihr war. 



Nachdem fie ein wenig, wie erwähnt, von MafsHeb 
und Todtenblumen gefch wärmt, fällt fie zufammen 
und ift hin, worauf Clara ausruft: 

Gott! G.e Airbtt 
und Conrad : 

Sie ift fchoii todt f 
Ihr Geliebter mufs fich erft in einige Wuth über den 
„welfchen Teufel'* Lomelli hineinreden, und wie er 
fich nun fo etwas Bravour andeclamirt, ruft er felbft- 
genügfam aus: 

IIa das gab mir neues Feöer, 

I'rifche ftraft und fefien iMiitii! 
Worauf er denn mit befagtem Teufel Händel fuchr, 
blank zieht und fich erftechen läfst. Auch Bertha's 
Vormund, der alte Conrad , ift ein leidlicher Schnee- 
mann. Nach der greulichen That nimmt er zwar ei- 
nen Anlauf aus der ßrant von Meffina : 

Reifset auf, ihr Wunden, blnuti 
fafst fich jedoch bald wieder; und als Lomelli ihm 
vorftellt, er müfle nun, von Fluch verfolgty auf Er- 
den umher irren, bemerkt er ganz vernünftig: 

Ja es ift ein gräfslich Loos; 
TA- !_ . , "^°J^ ^^"^ ^^""'* ' '^^^^ ^^^^'i nicht ändern. 
Die beiden Italiäner fprechcn zwar unaufhörlich von 
dem füdlichheifeen Blut, das in ihren Adern kochen 
foll, auch läfst es Lomelli an einigem gefpreiizten 
Bombaft vom Berg Ätna u. deVgl. nicht fehlen; beya 
Licht befehen, find fie aber eben fo nüchterne kühle 
Gefellen, wie die anderen. Lomelli namentlich gefällt 
fich in den langweiligften Tiraden, fo dafs der ganze 
Kerl aus Redensarten zufammengefeizt fcheipt. erphi- 
lophaßert über frcyen Willen, Schickfal u. dgl. oti fo 
unendhch abgefchmackt , dafs nian verfte'cktc Sali- 
re auf die neueften Schickfalsdichter wittert- es iß 
aber Alles im biiterböfen Ernfte gemeint. Wie er 
die Bertha mit feiner Liebe beftürmt, fängt ersauf 
folgende feine Weife an. Nachdem er ihr eine Seite 
lang von einer Eiche vorgefchwatzt, der feine Liebe 
gleichen foll, und Bertha immer noch nicht merken 
mag, woer eigentlich hinaus will, fährt er fort: 

Kennt ihr wohl dtr Liebe Madit, 

Die zur Raferey verleitet ? 

Da hüit auf Vernunft zu handeln, 

Und ihr Jeht ein rafend Thierl 

Zu verwundern ift nur. wie die Deutfche Jungfran 
lolchen Demonftrationen widerßehen kann» Gam 
diefes Lomelli werth ift feine faubere Landsmännin, 
die, wie fie ihm felbft gefteht, früher mit feinem Vi- 
ter Otto zugehalten und nun, da der „kalte Jofeph- 
Ihre verblühten Reize verfchmäht , aus Äache ihn 
opfert, und die fchöne Moral: 

Wer nicht geniefst, ift Thor, 
recht fchön, nach jetzt herrfchender Mode, mit einiKi 
ufslichen Andächteley von der Madonna und iS 
Jefusknabcn zu vereinbaren weifs. _ In einem £€• 
reimten Vorwort an die Lefer fpricht der Vf voo 
..mächtigen Zweifeln: ob er der Dichtkunft fcköDei 
Ziel errungen?- Wir fchliefsen mit der VerS 

Mp. 
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PHILOSOPHIE. 

iNGLN, b. L.Mi])]): Dctraehtut!(ten über wor all* 
he ircyheit^ Unjierölichkeit der Seele und Gott* 
Oll i'V. Groos^ der Ar». Will. Dr., gew. Äroltr 
hyf. unrl Hohtied. in Schwedinnen, nunmehr 
rrnh-ii» Pbyf. in Pforzhrini. iVIit « iner Vor- 
ide VO11 C. ji. Ejckenmayer^ Prof. in lubingen. 
[^10. XVII u. 5i£ S. kl. ö* (at gr-) 

Vf erzHhh fiiien Vorfall ans feinen Kinderjah- 
jm ciiicn rt'i'.ff Haii|)tbe\\ eife ddrdUt zu grun- 
io wie er aurh l'räiinie in ehen dfr AbUcbt üii- 
Jei.er Vorfall gi* lu um« das bt He Bild ron Hrm 
ide, in welrbcuj der Vf, fein Buch gefchri« ben 
£r war näujlih einft ins Waller gefallen, und 
lUngslüs %on einem Manne gerettet worden, 
end er nun aus dem WaiT^r nach dem Ufer hiii- 
;en ward, hatte er eine hrfcheinung, als ob er 
iradiefe wäre, und firh dafilbft hinimlifcb wohl 
de. Dif*fe Erfcheinung aber verlohr (ich, fobald 
Bpwufstfeyn völlig zunicl^gf kehrt war, und 
rende, fich in der That gen-itel zu fehen, war 
kt^in Lrfats für d^n Verlud jener Erfchcinung. 
ar der Vf, auch als^Jiingling einft in den Materia- 
a gefallen , fo , dafs ihm endlich alle Gedanken 
(Igen. Jetzt iher, in der Zeit nämlich, in wel- 

obiges Buch verfafst und herausgegeben 
• trägt ihn fein Schickfal wieder heraus; jetst 
lat er wohl ebenfalls eine himmlifche Erfchei- 
, die ihm äofserft behaglich i(l. Es kömmt ihm 
als habe er die Wahrheit, über welche fo man- 
Philufogh fich überßuHirte, mit beiden Armen 
hlungen. Erführt nämlich feine Lefer, wie er 
inifsweifefich ausdrückt, unter den Philofophen 
in einem Irrenhaafe herum; hat aber doch den 
ill, dafs er w«iU felbft für einen Tollhäus- 
»Iten könne. ^^Hun dafür wollen wir ihn nicht 
wirklich werth zu feyn, dafa 
Defshalb wollen wir onferea 
r können, um ihn vollends an 
fey es auch, dafs ihift die Wirk- 
eit weni|£er gefalle, als feine Etfrheiuung; doch 
en wir ihm auch di^fe nicht seiftöreD; denn die 
&ehn Aufzüge , welche fie durchgeht , gleichen 
■ bchmetterhngsjagd, wer kann dabey gleichen 
itt hdlttn? wer auf Weg und Steg achtung ge- 
f Wollten wir ükrigens unfer: Hall! du gerät hft 
iiiwege! der Sprung lA zu gefähilich! hier fehlts 
rund und Boden! überall,' wo ea nölhig wäre, 
J. L» Zn sgig. yierfr Band. 



n; er Ich 
3 Wahr heil 
li thun, 
Jfer zu brin 




anbringen: fo müfnten wir felbß ein Buch fchreiben« 
brauraten aber blofs zu fagen, was frhon humlertnial 
gefai^c worden iß. Wir wollen alfo „ri/e Fer^än»* 
li^hkfit an der Hand der Ewigkeit^* fo, wie iie uns 
gleich zu Anfange begegnet, gfhen lallen; aber aueh 
auf das ^ar nicht lible Gleichnifs zvvifcbcn dem Le- 
ben im !VIutterleibe und dem Leben auf Krden, fo oft 
es der \ f. auch hinßellt*, fo fehr ers auch ausbreitet» 
fo triumpbirend er auch darauf hin weiß, keine Hnck- 
ficbt welter nehmen; denn es iß ein Gleichnifs! Ge- 
nus wir halten nns an das Ende; denh diefes follte 
doch des Werkes Krone feyn» Auch wird es uns als 
^^ehie neue Jn ficht der moralifchen Freyheit** Ange- 
kündigt. Da hören wir endlich, was Freyheit eigent» 
lieh feyn foll, nämlich nichts Anderes, als: die von 
aujsenher ungejiörie IVirkung des inneren Triebes*** 
Der innere Trieb aber, von dem hier die Rede iß, 
wird als der Grund.trieb reiner Geißer gefchildert. 
Von ihm wird behauptet, dafs er eben fo eingepflanzt 
fey, wie Schwerkraft. S. 245. „Wer alfo nach dem 
Csuten ßrebe, fey gezwungen^ — freylich gezwungen 
ohne inneren /yiderji and ^^ demjenigen Beweggrunde 
zu folgen, welcher für ihn das Übergewicht zum Gu- 
ten hjit.*»^ S. 94.1 „Die Seele kann nicht anders wol- 
len, iß nichts anderes zu thun im Stande, kann üch 
nicht zum Gegentheil entfchliefsen.«* S. 245 Aber 
wie, iß das wicht eine erzwungene Freyheit? Eben 
fo frey iß auch Sonne, Mond und Sterne. Denn ob der 
Zwang durch die Geletze^er Bewegung oder durch 
Beweggründegefchehe, iß doch wohl einerley. Zwang 
iß Zwang. Ja, fpricht der Vf, „fonß würden die 
Geißer und felbß die Menfchenfeelen urfitrüngliehe 
Sehöftfer ihrer Handlungen , — wahre Götter in ih- 
rem ff'irkungskreije feyn. •* Die Indiß'erenz des Wil- 
lens, die Fähigkeit, fo und auch anders zu handeln, 
erklärt der Vf. für ein Unding. Weg damit! ruft 
er in feinem Eifer aus. Gleichwohl erklärt er ficauch 
in einem Athem für göttliche Mi^chivollkommenheit. 
S. 247. 4tt- Auf Gott nur will er den Begriff von ab- 
fohiier Selbßbeßimmung allenfalls noth angewendet 
wiiTen; doch iß er noch zweifelhaft, ob Gort nicht 
über alle abfolute Freyheit erhaben fey. S. S49 
Die Stoiker, deren Spiucbe dem Vf. Göitcrfprüche 
ßn'd, unterwarfen die Götter dem Schickfale (t//xap- 
ju£t*>;f fato) er aber erhebt die Gottheit über die- ab- 
luluie Freyheit. Iß das wohl etwas anderes, als ein 
höilicher Aiudruck des ßoifchen Ausfprucbs? D^nn 
in der That niufo der Vf., Wfun er'» recht bedenkt, 
die abfolute Freyhtit, die er b^y reinen Geiß. m tür 
ein Unding erklärt, auch dem höcnßeu G«ißc ablpre- 
Bbb 
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eben. Gloichwolil Lhrt er (S. 275). MNach einer 
Anficht befitzt der UnerrchaU'cne allein abfolute Frey- 
heit. " Aber was fiir eine Freyhcit hahon denn die 
erfchalFenen Geifter? mDIc reinen,** fpriclii Ilr. 6V., 
„belitzen bedingte Freiheit , \nid der Sinxienmf^nlc.h 
befitzt den Freyheitafmn.** Was ill das für tin Sinn? 
„Es ift die fich im Bcwufstreyn darftellende Idee des 
Triebs zum Guten •• S. Ü65. Giebt es dfnn auch Ideen, 
die fich nicht im Bevvufstreyn darflcllenV Und ifl 
ilonn Sinn und Idee eincrley? Unfer Bifschen Frey- 
heit liegt nach lln. ör. in diefem Freyheitsjlnue^ 
9,der, — CS mag auch gleich die Kette unferer SchliiC- 
lo und Handlungen in ihrem letzten Glicde an die 
Aufsenwelt angeknüpft feyn , wie diefs b^im fehlen- 
den Menfchen ftets der Fall ifl, — niemals felbfl 
durch eine Auf^enwelt gebunden wcrdt^n kann.*' 
S. 264. 65. Gleichwohl erfcheint der Trieb zum 
Guten (S. fi6o) im Sinnenmenfchen von aufsenher 
gehemmt, nicht mehr als frey, fondern d]^ gebunden 
durch Fleifch und Blut.** Wie unterfcheidet nun 
Hr. Gr den Trieb zum Guten und den Freyheitsfinn? 
Jener ifl ihm „ein Wirkendes und Thäiiges, was ftets 
günßige Aufsenverhältniile vorausgefetzi; in fofern 
aber dicfer Trieb ohne Verwirklichung der That, 
nur in der Idee dem eigenen vernünftigen Bewufst- 
Iryn vorgeftellt wird, fo ift er der Freyheitsfinn.'* 
S. 265. ünfere ganze Freyheit ift alfo nichts Thäii- 
ges , nichts Wirkendes, fondern blofs eine Idee. 
Was nützt fie alfo? Nichts, als dafs wir unfer Sün- 
digen „büfsen müß'en in der Disharmonie der voll- 
brachten That mit der innerften Natur unferea hohen 
Triebes. '• Diefs fagt Hr. Gr. felbft S. 267 und redet 
gleich darauf den Lefer folgendermafsen an: Willft 
du dich von der Vorherbeftimmung aller unferer Hand- 
lungen • alfo von der nicht Statt finden könnenden (?) 
Möglichkeit der Indifterenz unferes W^illens zur Zu- 
verficht der Evidenz überzeugen ; fo** — Doch wer 
£ch davon überzeugen will^ der mag die Stelle felbft 
nachlefen. Uns fcheint der Ilr. Dr. Gr. noch gar kei- 
nen deutlichen Begriff von Freyheit zu haben. Über- 
haupt aber wird diefer Begriff immer willkührlich 
gefafat und fch wankend geftfllt, weil im menfchli- 
chen Leben der Mangel an Freyheit eben fo fichtbar 
ift, alt das Bedürfnifs der Freyheit. Jener ift aber 
nichts Anderes, als die vtenfchliehe Befangenheit im 
endlichen fp^efen, d. h. in der Zeit^ im Räume ^ in 
der Natur. Der Drang des Augenblicks, die Gewöh- 
nung an Ort und Gegend , das Heimweh , die Um* 
Aände. die kleinlichen Urfachen , welche den Men- 
fchen ergreifen, find Beweife genu^, dafs er von Na- 
tur nicht frey ift. Nicht die Freyheit^ wohl aber 
die ffillkühr ^ die finnliche, thierifche W'illkühr 
wird ihm angeboren. Diefe ift nämlich ein endli^ 
ches Treiben nach endlichen Trieben. Je mehr Trieb, 
deßo mehr Willkühr; wo gar kein Trieb ift, da ift 
tuch kein Treiben, keine Bftricbfamkeit. Der 
Mcnfch hat von Nutur die meifttn; aber fie aft eben 
fo vergänglich, bt^fchränkt und bedin^zt, als ihre 
Wirkung Soll er Irey werden; fo mufs er fei- 
nen Geftchtskrei» erweitern und Bwar bi» ins Un- 



endliche; d. b. er nnifs fich einen Lebccsplan 
entweiftn, der bis auf die Ewigkeit hinausreicht; 
Gt fetze auffinden, die unter allen Umftänden , die 
überall geh< u ; :\tr Natur nicht blindlings nach- 
geben, fondern Widerßand und Beyftand leißcn; 
je iiaclidem ca dtr Endzweck des menfchlich^n Le- 
bens fodert. ErfV-yge, anftatt fich blofs nach Urfachen 
zu richten, allezeit nach Grund und Uifache. Denn 
der eine ift von der anderen himmelweit vcrfchie- 
Acw: p'ieUrJacheiß Sache, ift eudlich, dttr Grund 
aber \[k BejLimmnng aus der überßnnlichen ff^elt ^ und 
alfo unendlich. Zum Frey werden gehört Erkcnntnifs, 
ohne zu wifTen, wie wird ein Menlch frey. Wenn 
es alfo, wie Hr. Prof. Eßhenmayer in d. Vorr. fagt, 
ein Wahn in der Moralphilofophle iß, dafs die Er- 
kenntnifs des Guten dem Willen zum Guten fchlechi- 
hin vorausgehen müfTe: fo ift es ebenfalls ein Wahn, 
dafs der Wille zum Guten der Erkenninifs vorausge- 
hen könne. Der ärgfte Wahn ift der, dafs einfeitigei 
Wirken auf den Menlchen vollfiändiffe Menfchenbil- 
dung bewirke. Jeder Zeitlauf hat feinen Hang, und 
je mehr man befangen in der Zeit, im Endlichen die- 
fem Hange nachhängt, defto einseitiger wird das Men- 
fchenleben. Der freye MenjchemUlle entfteht wicht 
aus Gewöhnung: denn diele ift thierifch, ift püan- 
zenartig; er aber ift göttlich, iji das Vermögen nach 
Bejchlüjfen 'zu handeln. Und um Befchlülle zu fif- 
fen, macht der Menfch SchJüire, fo gut er kann; 
anders geht es nicht. Zwar kann und (oll bey ihm 
der Glaube oft die Stelle der vollkommenen Erkennt- 
nifs vertreten; aber kömmt nicht der Glaube ans der 
Predigt? und foll die Predigt nicht, wie dieSono^ 
leuchten und wärmen zu gleicher Zeit? Licht ohne 
Wärme ift Mondfcheinlicht ; aber Wärme ohne Licfal 
ift Ofenwärme. Kein Ey wird durch fie ausgebrätet» 
gefch weige denn ein geift liches Leben. Auch fiefat wohl 
manches aus, wie Licht ; ifl aber kein Lichr, fondera 
blofs eine Illumination. Jegröfüer dieFinfternifs, dcb 
[cböner die Illuminatiun. ßey Lichiebefehen nimflt 
fie fich gar nicht aus. So h-t der Hr. Vr. Ejeh. ititt 
Vorr. mit Schlackenglut und Ätheriiamme, mhZ» 
ucsglut und Liebtsilamme gar herilicb illumioirt; 
aber hat er dadurch wohl die menfch^che ¥ttj^ 
ins Licht geftellt V So bat Plato einß das menfcblidl 
Leben durch ein Sinnbild recht artig illumioin; t 
hat es nämlich, mit zwey ungleichartigen Pferdfl 
b'^fpannt, zur Schau geführt. :^Aber hätte er lieber ' 
Mittel angegeben, das ftätifcheJ|^|^BabSndigeii,Hjl 
ein freyeres Leben führen zu 1 
tel ift allerdings der Glaube 
des Worts. Denn wer eine 
nung anerkennt, der glaubt 
Freyheit. Und wer daran glaubt, 
durch fchon freyer, viel freyer» tlsdasThier. ,1^ 
aber nicht glaubt? '* Nun, der ift nicht frey, n^ 
ift denn der Menfch nicht von Natur fr«*y ?^* Kcini 
Wegs. „Aber fo ift tfr auch keiner ZurechnanfiAki|! 
Watum denn nicht? Läfst nicht auch das Thierdnifl 
Strafe und Belohnung ücti ziehen ? Der Zorecbotl ^1 
werden wir (chon durch die thierilche Willkübt 



. ^Aber hat 
iieJ^Bu 

# 

bt raCn ti 



£inrolcheill» 

tlichften Sifltf 

liebe Welto4 

tn menfcktidi 

der ift ebcnk 



Ge! 

in 
dar 

Ori' 
cii!i 
kt. 
d«n 

♦«tl 

Scb 

dtn 
litt 
»en 
tli 
t«r 

£<. 
Vi 



I 



383 



J. A. L. Z. D E C E M B K R 18t«. 



384 



hältniCfe nothwendig gewordene innere Reform des 
Judenthumt aus allen Kräften zu befördern. 

Da btiy einer Schrift von diefer Art nicht füg- 
lich auf eine Kritik des Einzelnen eingegangen wer- 
den kann: fo be^niist fich Reo, mit der wiederhol- 
ten HilHgung der «^'^iroll'enen Auswahl und mit der 
Verficherung, dafs die Oberfetzung in den meiiien 
Stücken ficii nicht nur durch Treue, fondern auch 
durch Reinheit, A:»gcnieirenheit und Würde der dtut- 
fchen Sprache au^zeichnit. Vorzüglich hat uns ITh. 
der Sabbat hs- Gefang, und das Adon olam S. 97: fer- 
ner Th. 11. S. I. S. 33 ^^1 u- a- gefallen.^ Im An- 
hange des II. Th. findet man mehrere aus chriHlichtn 
Liederdichtern und Gcilangbnchern entlehnte Lie- 
der und Gebete. Ob es wohlgethan fey , diefe mit 
der durch die Tradition geheiligten jüdifchen Ord- 
nung des GottesdienRes in Verb^.dung zu bringen» 
xnüuen wir bezweifeln. Aufgefallen i(l uns die Über- 
fettung des hehr. Paftdcfi (Pefach DCH) durch über- 
fchreitufigS' Feß. weil diefer Ausdruck hier ganz un- 
paffend ift. Weit heiler würde Übergangs- Ft^l feyn, 
welches, ohne falfchen NebenbegriÜ, ebeli fo gut an 
den Auszug aus Ägypten (Übergang au» der Sciaverey 
zur Freyheit in das Land der Verheifaung), als an das 
Vorübergeben des Würgengels erinnert, und nicht 
nur der eigenen Erklärung des alten Schriftftellers 
dMof. IS, 93, fondern auch der Überfetzung des Philo 
(Siaßar^Qia) und Jofephus {virsgßaaia) entfpricht. Ei- 
ne kurze Notiz von der Anordnung und Bedeutung 
der Feße würde wohl für die Abficht diefer Schrift 
nicht am unrechten Orte gewefen feyn. 

Für welche Claffe der jüdifchen Jugend der Vf. 
von No. s fein Handbuch beftimmt habe, geben Ti- 
tel und Vorrede beflimmt an. Auch wird dafelbd . 
gefagt, dafs der erße Curfus, welcher für die Schü- 
ler der beiden unterAen Gjmnafial- ClalTen berechnet 
ift, und eine Gefcbichte der Ifraeliten, Einleitung 
in die b. Schrift und die erßen Elemente der Keli- 
eions - urvjd Ptlichten • Lehre enthalten foll, erft künftig 
zu erwarten iß. Für die Beurtheilung ifli diefe Ein- 
richtung nicht günßig. Indefs kann doch auch diefe 
erße Abtheilung des zweiten Curfus als ein für fich 
beßehendes Ganzes 'beurtheilt werden. Diefer Cur- 
fus iß für die oberen Claffen der Grammatikal - und 
Humanitäts - Cla/Ten (nach der VerfalTung im Ößer- 
reichiTchen), für Jünglinge über 14 Jahre, bis zur 
Univerfität, beßimmt. Diefen Gefichtspunct mufs 
man feßhalten, wenn man nicht den Inhalt und die 
Form diefes durch manchtriey guteEigenfchaften aus- 
gezeichneten Handbuchs unrichtig beurtbeilen will. 
Gleichwohl bleibt immer der Wunfeh übr^g, dafa 



Hr. B. fich weniger an die feit Kant Mode gewordene 
breite und trockene Deductions - Manier gehalten 
haben möchte. Alsdann würde bcy mehr Wö'rtkargheit 
ein gröl^erer^achreichthumzu finden und der Zw eck, 
junge Münntr'zu einem behimmten und fchdifen 
Denken anzuleiten, bcfltr erreicht worden feyn. Die 
DarßcUung ill talt durchgängig zu gedehnt und fchlep- 
pend, auch die Schreibart nicht fehen fehleihaft. 
Man vergl. S. 147: „wenn WeilTa^ungeii, das iß Vor- 
herverKündigungen Jich in die fernere Wer nahe Zu- 
kunft zu ereignender Begebenheiten^ als ü-wtife einer 
göttlichen Oiienhaiung gelten foJlen** u. f. w. Auch 
findet man hin und wieder otthog^raphifche ünrich- 
ligkeiten z. B. Machabäcr (S. ii^ö u. a.) , Avincenna^ 
Averoes u. f. w. ; was in einem folchen Buche nicht 
vorkommen follte. 

Der Vf. von No. 3. fcheint ein von den Vorzügen 
feiner Nation und Literatur begeißerter und in einem 
edlen Streben nach willenlchaftlicher Vollendung 
begiiilener junger Mann zu feyn , und eine billige 
hritik wird daher fo manche übertriebene Behaup- 
tung und lo manches unreife Urtheil gern auf Kccti- 
nung des Patiotismus und Enthufiasmus fetzen. £r 
fagt von fich ielbß S. 49: „Wahrlich, dals wir fo 
dreiß in die Mitte der Schriftßellerwelt treten, kön- 
nen unfere Talente nicht, kann nur unfer feuriger 
Wille, dis Gute und Schöne zu erßrcben, in deii Aa- 
gen urtheilsfähiger und nachfichtsvoller Lcfer recht- 
fertigen! Die (Jbtrficht S. 9 — 46 erßreckt fich ut>fr 
alle Zweige der rabbinilcben Literatur , und es läfit 
fich leicht denken, dafs hier nur eine Bhap f od ie ge- 
geben werden konnte. S. 11 beifst es: ^^Verlaflen 
wir diefe delicate (??; Materie (Theologie und Reli- 
gion) und vertaufchen den ünteithan der Kirch ey«r 
dep des Staates: fo fehen wir uns in das Feld der 
Gefetzgebung und der Jurisprudenz ver fetzt** u. f. w. 
Doch kommen hin und wieder beziehungswerthe Be- 
merkungen vur, z. B. S, 11 über den Synagogen - Bi« 
tus; S. IS über die Lehre de culpa; S. 16 if. n. a. 
der Art. ^. i^^ wird das auf dem Titel angt führte 
un^edruckte Werk näher angekündigt. Es iß ein 
philofophifches Werk über die vcrfcliiedenen Stufen 
in der Ausbildung des menfchlichen Verßandes \ou 
dem Späni fchen Rabbi Schemtoh ben Jojeyh Ibn Ft:c\r 
kera (aus dem XV Jahrhundeit), und hat den Titel 
Sepher hemmaaloth (L,iber graduum). Der Vf. bat 
fich mit Hn. D. £. 6. Güusberg zur Herausgabe def- 
felben vereinigt, und Rec. wünfcht diefem lobeus- 
w'erthen Unternehmen den befien Fortgang. 

mcr. 
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A L T E R T II Ü M E R. 

Stuttgart u. Tlbiugi-n, b. Cotta: Johan Martin 
fia^Htrs^ Ji. Baierfchfii J'iul;'. drr Hiftoricinna- 
lercy , Bericht über die Agiuetijehen BiUwerke 
im Beßtz 6. HöiiigL Hoheit des Kronprinven von 
Baiern mit kunftgfirbichtlichen Anmerkungen 
VOM Fr. fV. h Sthcliing. 48 '7- ^^ «• «46 S. 8- 
Mcbft einer Kupfer Ufel. (t iithlr. 4 gr.) 

Jedem an der Kunft und am Aliertbnm ernfilich 
Tbeilnehiiienden \%'ird bekannt feyn, wie vor einl- 
egen Jahren die Huin« n dci Parihtileiiifchen liipilers- 
ftempels auf der Infel Ägina von einer Gtrellfchaft 
Aeifender iinterfucht worden, und ein herrlicher 
Fund an allen Knnndciikmrflen , beTondeft Statnen, 
; ffefcbehen ift. S. K. ^. dem Kronprinzen von Baiern 
gtrfiel e«, durch den VerfallVr de» vorliegenden Be- 
Tichts den ganzen Schatz der in gedachter Tempel- 
ruiiie auf^vCundenen Denkmale erßehen, und nach 
Boni frhalVen zu Idflfn , wo an den Statuen das Feh- 
lende ergänzt , die ßruchniicke, fo viel mö^^lich, wie- 
'ller ztifammengefügt werden Tollen» um künftig da» 
"'Mureum in Müncht'n zu zieren. 

Dr-m B'. richte fipmäfs b« ftehen die erwähnten zu 
'• Ägina gefundenen Denkmale aus 17 mehr und min- 
der wohKrhaltenen Statuen von Parilchcm Marmor, 
nämlich: drey weibliche gerade flehende , von de- 
• iien eine, die Minerva« etwas über lebensgrofs ift« 
.'Plie«andeicii aber, idmmmtlich kleiner find; fech^ktte- 
hende kämpfeuc^c Kiieger, drey knieeode« oder Bo- 
j genithiitzen , zu denen fich auch ein Vierter noch 
. rech neu läfst, da feine Stellung ebenfalls beynafae 
. knieend iil, und endlich, vier liegende männliche 
/Figuren. Überdcm oocb eine fehr beträchtliche Zahl 
Köpfe, Schenktl, Beine, Arme, Hände und Füfse, 
welche theils den vorerwähnten Statuen, theils an- 
deren verloren gegangenen ang'-hörtn mochten. An- 
dere BruchRücke von Marmor rühren von Greifen 
her, die auf dtn äiffserflen Enden der Giebel geftan- 
dcn, andere vomGefimfe des Tempels wie auch von 
Dachziegeln, deren die meißen aus eben diefem Meine 
gefcbnitten, einige ans gebrannter Erde verfertigt 
waren. Ein aufgefundener kleiner Altar von run- 
der Form beßeht aus derjenigen Art Tufßein , deHen 
man fich zum Ijau des Tempels überhaupt, mit Aus- 
nahme des oberen Gefimfes und der Dachziegel , be- 
dient hatte. Ferner wurden unter den Trümmern 
des oft genannten Tempela mehrere Bruchfiücke klei- 
ner Figürchen aus gebrannter £rde, wie auch von 
/. A. L* Z. i8i8- Fwur Band. 



Griechifchen Vafen gefunden. Die Fragmente einer 
Tchönen Taile der letzien Art flellen auf der einen 
Seite die £uropa dar, farbig mit goldenen Ziorräthen 
auf weifsem Grund , auf der anderen Seite aber swey 
Genien roth und fchwarz gemalt« Noch gehört un- 
ter die merkwürdigßen der aufgefundenen alten Reße 
ein coloITales Auge von £lfenbein, einen halben Rö- 
suifchen Palm in der Lange haltend, welches folg- 
lich von einer 18 bis yu Franz. Fnfs hohen Statue 
herrühren müfste,' -iyoferne es eingefetzt gewefen, 
und nicht, wie Hr. fV. für wahrfchcinlicher bälr^ 
ein im Tempel aufbewahrtes Gelübde war. Das 
Bruchßück eines Pilaßers aus wcifs- grünem Marmbr 
cnihält in Griechifcher Schrift ein Verzeichnifs der 
in die fem Tempel fonß vorbanden gewefenen Gericfa- 
Tchatten; man findet die Schrift auf einem b^ygege- 
bencn Kupferfiich nachgebildet. ! 

Was den Stil an allen den erwähnten Bildwer- 
ken aus Ägina betHiVt, fo merkt Hr. ff^. an: derfelbe 
komme, im Nackenden fcwobl als in der Bekleidung, 
mit dem fogenannten Etrurifchen oder alt -Griechi- 
fchen übercin; jeder einzelne Theil , die Köpfe aus- 
genommen , fey mit bewundernswürdiger Treue der 
Natur nachgeahmt, die Köpfe aber foUen alle ein- 
förmige Züge haben, .es mangle ihnen an Ausdruck, 
und (ie fehcn fich einander wie Gefchtvißer Ähnlich; 
die Haare feyen ebenfo, nach uraltem Gefchmack^ 
ßeif und dratartig behandelt, auch die Gewänder zei- 
gen, wie.gevi ähnlich an Werken dea aHen fogenann- 
ten Etrurifchen Siils, kleine platte gekünßeltc Fal- 
ten. Wenn indelTeh fchon der Stil , oder det* in die- 
fen Bildwerken herrfchende Gefchtijack, überall der- 
felbe iß und folche darum gleichzeitig entßanden zu 
* feyn feht'iiien: fo läfst doch gröfsere und geringere 
Kunß der Ausführung, welche man an den verfchie- 
denen Stücken wahrnimmt, mit Grund vermuthen, 
dafs nicht alle von einem Meißer gearbeitet feyen. 
' Was Hr. /7^ ^J. IV S. ^09-^ 036 bry bringt: Übet 
den Wiijerfpruch, in welchem dii KüpF-e der bcrcbrie- 
henen Äßiiietifchen Bilder mit den übrigen Theilen 
des Körprrs in Hiitlicht ihrer Sculptur (Geßalt, Cha* 
rakter, Züge), zu ßrhen fcheinen, will gleich dem- 
jenigen, fo er 5. V. S. 143-^ i47 in Betreff des-me- 
chanifcben Theils, oder der Bearbeitung dea Mir- 
mors und 0. V. S. 148 — i54- über die Epüke :Kgt, 
in welcher muthmalslich jene Bilder verfertigt Wer- 
den , bey ihm f«jllift nechgelefen feyn , . Wobey ^r 
jedoch lorgfällige Beachtung der von Hn. ScheiUng 
hinzugefügten berichtigenden Anmerkungen empfeh- 
len wollen; wie denu übeihaupt durch die im Gaa« 
Ccc 
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äsen fehr fchätsbar, ja vortrefllich zu nennenden Bey- 
träge des Hn. Schellirig der Werth dicfes Berichts um 
.Vieles erhöht worden. 

Ein beronderer Abrchnitt, S. fiop — - SQ>S giebt 
Kunde von der äemahlung der Bildwerke, wie auch 
des Tempels felbft» fo viel uümlich aus fad erlofche- 
nen Spuren und wirklich noch vorhandenen Farben- 
reßcn zu fchlicfsen ift. Nach wahrfcheinlicher Ver- 
xnulhung find ehemals an den rämmilichen Marmor- 
£guren die Augen und die Lippen bcmahlt gewefen; 
vollkommen deutliche Spuren von rother und blauer 
färbe finden fieh häufig an den Gewändern , Waffen 
v. r. w. Das Roth fcheint eine dem dunkeln Zinno- 
ber faft^ähnliche rothe Erde, das Blau gewöhnliche 
Schmälte zu fcyn. Am Tempelgebäude felbfl waren 
die fämmtlichcn Verzierungen, Laubwerk und dcrgl. 
Dinge , die man fonft auszuhauen pflegt , blofs in 
Farbe zn fehen; alle Glieder des Gefimres fo wie das 
.untere Gebälke waren bemahlt. Die beiden Giebelflä- 
chen, an welchen höchft wahrfcheinlich die fämmt- 

, liehen erwähnten Statuen aufgeteilt gewefen, hatten 
einen blauen Anßrich, hingegen war die Zelle des 
Tempels von aufsen und innen roth bemalt; auch an 

. den Dachziegeln bemerkt man Rcfte gemahher Vcr- 
mierungen. 

Diefes fey hinreichend , der angezeigten Schrift 
diejenige Auf merk Camkeit zu erwecken, welche fo 
höchübedeutende Denkmale der alten Kunß, als die 
Aginetifchen find, verdienen. Eine weiter ausge- 
führte Beurthcilung unternehmen wir nicht, weil 
lYir jene Bildwerke nicht felbft gefehen, und aus dem, 
fo wir etwa fonft darüber gelefen, oder durch münd- 
lichen Beriebt erfahren haben, uns keineswegs in 
.den Stand gefetzt fehen, eine. hinreichend begrün- 
dete» gegen andere Anfichten an vertheidigende Md« 

- nunc vorläufig abzugeben. 

W. K. F. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Tajchmlüchcr und Almanach§. 
CFortfetzuog von No. 195.} 

Leipzig , b. Gnobjoch : Frauenzimmer - Mmanach 
zum Nutzen und F'erguügen. Für das J^hx ig 19* 
VI u. 416 S. kl. 8- (i Rthlr. ifi gr.) 
Diefen neuellen Jahrgang eines beliebten Tafchen* 
' luchs eröffnen ^.un^edrnekte Briefe grofser und ed» 
. ier Männer^*. Wir finden hier einen bisner nicht gc- 
. druckten Brief von Geliert^ worin er gar innig feine 
Freude luafpricht über dem Genufs, welchen ihm 
die Lecttire des Grandifon gewährte ; einen von Schiller 
. an Roehlitz^ und zwej von ^Fieland an Böttiger^ 
jen^r von gerinjg;ercm Gehalte und nur merkwür- 
, dig durch ,die Aufserung über den Einflnfs, den 
. iiip . mctaphyfifch • kritifche Periode in Jena auf 
des Vfs» IBildung gehabt hat; dieje dagegen^- 
haitreich , manche iiitereflante Verhiltniire aus Wie* 
landa Leben bezeichnend, — - Auch theilt Hr. Roch' 
- litz noch den Brief eines ehrwürdigen und verdieufi* 



vollen Theologen des letztverfloITenen Jahrhunderts 
mit, der hohen Seelenadel und rtihen Chriftusfinn 
tusfpricht, aber bey diefer öffentlichen Ausftelluag 
in fofern verliert, als der Name eines Gefahrtie'n tcr- 
fch wiegen wird. Hr. ü. mufste, Änderet Wünfche 
fich fügend, diefe Bedingung erfüllen, die wahrfcbein* 
lieh vom mifsgedeuteten Zarifinn der zurückgeblie- 
nen Angehörigen jenes Mannes herjührte und faß 
eine Impietät mit fich führt. Nicht, als ob das 
Wort der Weisheit einer Autorität, eines Gewährs- 
mannes bedürfe ; fondern weil Bckcnntniffe und Her- 
zensergüffc, wie diefer Brief, das fchönfte biogra- 
phifch - charakterillifche Monument find, bey wel- 
chem verweilend wir dem Geifteswerihe der Voran- 
gegangenen huldigen. — Stephan fVacker^ eine Er- 
zählung, B. N. bezeichnet, enthält ein trcfiliches, in 
chronikenartiger Einfalt mitgetheiltes Gemälde der 
Vorzeit, in welchem der tapfere llitterfinn und die 
Fürftenmilde des Markgrafen vonSachfen, Diezmaim 
(geft. 1307.) und die redliche Treue des Reuigen, Sie» 
))han PVackers^ in licblichfier Anmulh erfcheincn. 
Nur möchte man tadeln, dafs die ahndungrcichen Trän- 
nie zu oft w^iederkehren und der zweiten Hälfte der 
Erzählung einen unheimlichen , ins Breite gehenden 
Ton geben. — * Die Monate^ ein poetifcher Krasz 
von Treumund fVelleutreter. Der Dichter rügt die ge- 
wöhnlichen, undeutfchen Be%ennungen derMonati^: 

Tf^ms tont Rauheros wol in ßnniger Sprache der Deutfchn 

14 'as Sinnloferes lool, als des KaUtuUrs Cefchicätzr 
Spricht Januar es denn «iiif, Februar dann» Märt und Jpril 

uuchf 
J^ai nicht minder, und liann Junius^ Julius nun» 
Endlich Augujij öevtember. Uctober, Novemhtir» Dtcemher r^ 
Sprechen fie deutend es aus ^ was in den Monden ßek 

regt? — 

jiuj denn! Rettet das Jahr! gabt jfglichfm vfech/elndeM 

Monde . 
Sein acht deutendes PVort» wie der Natur es gebührt* * 

Nach der 'Reihefolge der Monate fehlagt er ffir 

die gewöhnlichen Namen dcrfelben^of: Starr -^ Week- 

•fel-, Löfe-, Knospen-, Blüthen-.Rofcn-, Kirfch-, 

Korn^, Jasd-, Wein-, Nebel - und Ghriftriionat M 

Tagen, und giebt einige Zuge der'Iahrsz&iten mit g^ 

' müthlicher Zartheit an, durch welche diefe Benen- 

nangen empfohlen werden. Man höre den Schlofs 

diefes poetifchen Kranzes, der den ChriAenmoBd 

' feiert: 

^- — 9% Acht Kindliche Traume des Nachts auch 

Füllt ihr den trunkenen Sinn» wachend crzälttt es itl 

Mund» 
Jetzt die Schwefter dem Bruder ; der Bruder erziihlt es dn 

Schwt'fier 
JVae von dem Chrifttag er rofis und glühend gctrüumL 
^Ifo erzählen äje Menjihen fich Iron^ was dt^nkrljlü ahneu 
Hier in der frojiieen J'i- elt% heiler ^ vom hiinmlifchii 

G/KcA."^ 

Leider bemerkt man auch aber in diefen weni« 
gen Proben, dafs^die gänzliche Veroachläffigung 
aller Regeln der Metrik fiörend diefes Gtdic&t 
verunllaiteo. -^ jius dam Tagebuchc eines alttn 
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fgängirj TOn RocJitiiz. Die Lefer diefcs 
enbuchs kennen f^den alten Schwätzer** aus den 
cilungen des vorigen Jahrganges; in je licbe- 
em Andenken er gcwifs nochßeht« umfo lieber 
in fie ibn hier wieder huren * wie er, einfach 
nrprucblosp in den fünf Abfchnitten, die Wan- 

Mieze ^ dhi Erbgut^ üie Studentenwirthjchajt^ 
ie I^othtaufe feine Anflehten und Gcßalten 
[enfchenlebeus aufllellc. — Jgathe. Mährchen 
. £. M. — Kec. kann nicht fagen , dafs ihn 

Phanu&efpiel vorzüglich augefprochen hat. 
'ichtung ift nicht frej und lebendig genug » die 
ritt nicht klar hervor, nichts wahrhaft Sinniges 
edeutungsvollcs ift, wo man verweilen mag, und 
iufcli Spuck ift gar zu alltäglich. — i,l^^r Traum 
reumund/f^ellentreter^für finnige Lefer inntn** ; 
It ciuc Ueihe guter Bemerkungen über dieTräu- 
nd deutet recht verftäudig auf fieobachtug fler 
1 Wirkfaiuheit der Seele in den nicht durch Zeit 
Jrt befchrunkten Kegionen der Traumwelt. — 
ilerhjifeyer, Line Erzählung von L. M. Fouque»** 
tal ütk'annte Weiio üch in Teufelsgefchichten 
.'raunigebilden umherzuLrciben, theilt hier der 
aron L. M. Fouque eine üch an die neuefteZcit« 
ichte anfchlielseiide, einfache Anekdote mit, die 
eigeiiilich gefällt, ihrer Anfpruchslofigkeit hal- 
iiid nur in fo fern gewiile, oft erwähnte Eigen* 
ichkciteu des Vf. verräth, als er ielbll dem Stande 
ielleuLe angehörig, auch als Schriftfteller. nur 
3 zu leben fcLeint. — Jjemerkungen aus der 
rjluhe von Fr* C. Bührlen. Line lieihc recht 
Uantei ISemerkungen über das Kinderleben und 
ludcrerziehung, - die gerade hier eine recht be- 
ngsvoUo Stelle haben. — t^J'ürß Olof und 
Lotte* Erzählung von Fanny Turnoio, Wer 
ii Werken einer 6chrififtcl)crin Darftellung von 
len und Empüudungen fucht, der wird feine 
lung linden; wer aber Oeftalteu und Handlun- 
hen will, und leider, wie he hier vorgeführt 
ji, nkher ins Auge fufst, geht unbefriedigt von 
n. Der Faden der Oefcfaichte ift gar wundeN 
tfpoiinen, indem die Tochter des t.ords Arua- 
d^r in Peter&burg ürittifcher üefandter ift, erß 
uchter eines Malers in einer eroberten Stadt 
chlands d^m Füllten Olof den £robererkran;fi 
und auf dem Balle feine Liebeserklärung erhält; 
ilsFrau Lotte nach Rufsland geht, in immer ver- 
uter Geftalt, mit hohem Kragen, einer Brille und 

grünen Schirm das Geficht verhüllt, Erzieherin 
en Tüchterkiudern des Fürften wird, um ihm 
snnt zu nahen und ihn zu grufdcn: lo wird ein 
n gtllochten, den die Abwerfuog der verun- 
dcn Maske und die Verheyrathung des Päsrcs 
— Welche Abentheucr lallen Uch nicht erzäh- 
v*enn:man &e io leichten Kaufs ins Leben au 
Weifs! — 

itgar zierlich und reingehaltenen Kupfcrßiche, 
Uer fich befonders des Markgrafen Diezmanns 
fs und die Nachbildungen dieser w'<^iblicher 



Figuren (Glaube, Liebe und Hoffnung) nach Rt- 
phael auszeichnen , gewähren dem Auge eine ange- 
nehme Unterhaltung, 

R. R. 

Dailmstadt, b. Heyern. Leske : Rheinifehes TaJchetH 
buch, für das Jahr i8>9* (Aufser der Erklärung 
der Kupfer) 6a u. 365 Seiten kl. 8« (^ Rthlr. 
16 gr.) 

Form und innere Einrichtung diefes Tafchen« 
buches find aus den früheren Jahrgängen bekannt» 
Die gegenwärtig gegebenen Kupferftiche ßellen fechs 
Scenen aus dem Inhalte des Tafchenbuches» nach 
Zeichnungen von Bambergs Retzfeh und Keim . voa 
Efslinger und Lips, und vier Lahn - Land fchaften» 
nach Reinermann , von Haldemoang geßochen , dar«. 
Befonders die letzteren, welche in dem fo befchränk* 
ten Kaume, was nur zu erwarten (lebt, leißen, ge- 
währen einen gar freundlichen Anblick. — Nach er- 
folgter Mittheilung der Genealogie der rcgierendea 
Fürftenhäufer £uropa*s , folgen zwey hißorijche Auf* 
fätze: t^Gefchichteder Margarethe von f^alois, Köni^ 
gin von Navarra und ihrer Tochter Johanna d*Al^ 
bertf von Cäcilie^** und „JrV Schickfiile des unglück* 
liehen Prinzen Zizim , nach dem Franzöfifchen von 
Beauvegard Pandin;*' jener mehr panegyrifch, al» 
mit wahrhaft hiftorifchem Geift gearbeitet; n>ehr 
Raifonnement, als kräftige Zeichnungf von Charakte- 
ren und Thatfachen, übrigens nicht ohneGewandheit 
erzählt; diefer theilt die Gefchichte des zweytea 
Sohnes Mahomets II, diefes kühnen Eroberers Con« 
ftantinopelsy mit. Zizim, mit feinem Bruder iia 
Kampf um die Nachfolge auf den türkifchen Herr- 
fcherthron, ßeht unferem Zeitalter und diefem ge* 
fchichtlichen Gemälde nach feiner Individualität za 
fern, als dafs fein Schickfal ein näheres IntereiTft 
erwecken könnte. Der Thronßreit beym Regenten*- 
w^echfel i(l in den orientalifchen Reichen fo gewöhn^ 
lieh, als die Flucht der Verdrängten zu den Feinden 
des Verdrängers. — - Die zweyte Abtheilung der Auf- 
fätze bilden ^j kleine Romane und Erzählungen.*^ 
1 . fp'aldejruf^ eine Erzählung von h Motte Fouque, "— 
Ein elcgifches Bild, d elTen Qnn ige, zarte Farbengebung 
nur gtOört wird durch die dem VerfalTcr fo «^i?ea 
gewordenen Ncbelgeftalten, durch unverkennbare Här- 
ten in den Übergüngcn und durch Lücken meigenda 
Entwickelungen. So möchte wohl kein Lefer von dec 
Art und Weife befriedigt leyn, mit derderJägerburfcha 
nach zwey iahren zum Prinzen geworden iß. Was 
den Siil beirilYt, fo erhält di^er etwas fehr Manierir* 
tes und UnbehülilichLS durch häufig vorkommende» 
ungewöhnliche Wortverbindungen z. B. der filiih* 
helle i'euerbliek ^ fieberpjühende IP'angen^ fremdhöf- 
liehe Stimme^ er njijreund liehe fVundenmattigkeit u. 
f , f . — 0. Oclavia. Erzählung von Friedrich Krug 
von Niddti. Ohne auf Neuheit irgend eine Art Au* 
Ipruch machen xn können, gut angelegt und er» 
zählt. — 3. Tannenwäldchen und Schilderhaus, Er» 
ftählung von ii. G. Prützel^ der für die idylüfche Er- 
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Bäblung. Towobl in Verten^ als in Prora, su recht 
fchönen Erwartungen berechtigt. In voller Oe* 
inüthlichH^it verweilen wir bey dem fo wahr gereich* 
ueten Bilde des alten Invaliden, des treuen Mädchens 
und des rüflijä^en Jünglings, der dem Leben den fchön- 
.ften Preis abgewinnt. 4. Das Oelübdc. Eine Novelle 
von Reinbeck, <der bereiu der Lerewelt als guter Er- 
xäbler b^l^annt iQ. Hier giebt er romantifche Scenen 
aus der Ritterwelt , zu einem anmuthigen Ganzen 
.vereint; zwar nicbt Mten an die Modemanier ande- 
jjcr Schriflfteller erinnernd, aber obue die ihm eigen- 
Itbümlicbe BeTonnenheit in Anlegung und DurchCiih- 
,|ruiig feines Planes nicbt vermiHenzu lallen. — - 

Bey fo gelungenen Gaben der Unterhaltung, im 
gefälligen Äurseren dargeboten, bedarf diefesTafchen- 
'buch keiner weiteren Empfehlung. 

H. R. 

Karlsrüh, b. Braun: BJheihhlüten. Tafcbenbucli 
auf das Jahr 18 »9 1 ^i^ »cht Kupfern. Mit Bey- 
trägen von Hebel , Schreiber und anderen, S54 S. 
gr. la. (1 Rtblr. 16 gr.) 
Schon die Verzierungen des Einbandes, zveey recht 
.liebliche Ruinen -Landfchaften in Steindruck, wie 
die ausgezeichnet fcbönen Kupfer, gutes Papier und 
juter Druck erwecken für diefes Tafchonbucb, wie 
.aaan es in die Hand nimmt, ein günfliges Vorurtheil. 
.i)as BildnifslderGrofsherzogin vouB^den, nach Kuntz 
Zeichnung von Ke/ller ge&ochjkn^ macbt das reizen- 
Ae Titelkupfer; es folgen swey interelTante Land- 
Jfcfaaften von Kuntz und Haldenwang^ eine liebliche 
^cene von demfelbrn Kunßler nach Peroux, Dann 
juwey Blätter von Begi zu Hebels- Erzählung ^%Herr 
Mharles** » ^^^ auletzt swey nach der Natur gezeich- 
' juete und calorirte Blätter, die Volkstracht der Be- 
(Wohner der Herrfchaft Hauenllein im Sehwarzwalde 
jdarftellend. *-- Wenige Tafchenbücher können üch 
jainet Schmuckea rühmen, der diefem an die Seite zu 
Aelleo ift. Der Inhalt beßebt aus Jgrzäblungen in 
jProfa nnd aus Gedichten; erftere, Techs an der Zahl, 
£nd: das ff'indfpid, Sabina und die ge/lörie Irrung^ 
.von Aloys Schreiber^ der üch. hier als ein vorzügli- 
cher Erzähler beweift, und im acht romantifchen 
)5tile durch geiftvoUe Anlage und gediegene Ausfüh- 
jrung feiner Darßellungen die freuudlichße Unterhal- 
tung gewährt. Herr Charles von Hebel, eine Anek- 
dote, die eine Edelthat verewig]^; der Vortrag ge- 
fällt durch Originalität, höher ab^r, als diefes Geful- 
Jen,' ßeht der fcböne mildthätige Sinn« dellen Ver- 
lierrlichung der Zweck der Mittbeilung iß. Das 
Thaler - Cabiaei , von Carl Borromäus Freyherrn 
vonJMiltitz; ^ut erzählt, befonders in der erßen Hälfte 
leicht und einrichuvoll angelegt, die zweyte Hälfte 
fticht frejlich dagegen unvortheilhaft ab; denn bey 
ider Entwicklung hat üch es der Vf. gar zu bequem 
gemacht. Rudolf xind Jenneli von C* H. J5. Fof- 
feit. Der Verfaß'er^ weifs zu feHeln und erregt für die 



Zukunft die gänftS^ßen Erwartungen « die er aber nur 
dann zu befriedigen im Stande leyn wird, wenn er 
felbßftändiger feine Geßalien hervortraten läf^t. 

Die Gedichte und von Schweig häuf er ^ Bockshorn' 
mer, Köile, Haug, Lemke, T heiler , Stöber ^ Hahn, 
Dittenberger , Hell, Ca/ielU, Robert und Schreiber; 
.mehrere bekannte und einigenoch unbekannte Namen« 
Die fämmtlichen Gedichte zeugen von einer forgfäl- 
tigen Auswahl. Das Rheinthal von Sehweighäujer 
bat eine frifche Weife und athmet tiefe Empündung. 
In der letzten Strophe möchten wir vorfcblageov 
Batt: 



SU lefen : 



f. Durch die Eintrecht frommer Lieder 
ff 'erde diejüi Segenstlial 
Oöiieriajl. — 



Dnrcli die Eintraclit frommer Lieder 
Werde unt ein Gütterlaal 
Diefes Tlial. 



Mehreren der jungen Dichter, die unverkenn- 
bares Talent verrathcn, fehlt noch die Freyheit , wel- 
che zur eigenthümlichen Entwickeluug der Knnflge- 
bilde nothwendig ift. R. A. 



Aarau, b. Sauprländer: Die Prinzeßinnen, von 
Starkloß Erßer Theil . 360 S. Zweiter Tbeil, 
304 S. 18 »8. 8- (ßRthlr. iggr.) 
Auch in diefem Roman fcbürzt ein geheianer Bond 
unzufriedener Vafallen gegen die Regenten den Kno- 
ten, und löft ihn auf eine fchauerliche , bejrnabe 
zu fchauerli che, Weife. Der Haopisweck delTelben 
fcheint zu feyn , eine Gallerie von Hofgenaülden aii 
der höheren Sphäre aufzußellen; und der Vf. 'hat. die- 
fes mit vielem Glücke bewirkt. £r beweiß allent« 
'halben grofse Welt- und Menfchen-Keantiiife; feiee 
' Charakterzeichnnng iß lebendig. Die zarte, fanfte, 
-liebende, fchwärmerifche Ida, der jugendliche, weife 
Rauhenßein, Prinz Fedor, fo wie die Hofperfonagc 
.find mit vieler Kraft dargeßellt. Die: Begeben heiteo, 
-fo aufserordentlich, . ja zum Theil abcntheuerlick &e 
erfcheinen, und doch fehr natürlich an einander g^ 
kettet, und idas Ganze geht einen leichten, fieberen 
Gang. £s weht durchi^ehcnda ein hober romanti- 
fcher, aber befonnener Geiß» und eine feurige Iina* 
gination hat diefe Dichtung mit kühnen und liebli- 
chen Bildern ausgeßattet. Hie und da, befonden 
bey dem Abenthet^er von dem brennenden Redouten- 
faal, follte man bejnah auf bißorifche Anfpielungaa 
fchliefscn. Vortrag und Sprache find rein,.edel, krif- 
tig, und zeugen von einer feltenen Geifteabildnog; 
Wenn alfo auch diefer Roman in Abficbt feiner Ten- 
denz nicht die Foderungen der Kritik vollftäudig b^ 
friedigt: fo ift er doch als ein ausgeseicbnetes Go- 
ßcsproduct nnd als eine feh^^ anziehende Leciüreio 
empfehlen. 

- I. S. 
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GESCHICHTE. . 

iRLSRUBfi» in der Müllcrfchen Hof- Buch- 
Iruckercy, zu haben hvy dem VerfaÜcr : Oeorg 
Friedrich Anfs^ RatU(cs) und Lehrer (s) am 
jrorsherzoghchen Lyceum zu Karlsruhe, Eiii- 
mtung in die if^eUgejchichte naeh Maajsgabe 
^einer hifiorifchen ELemmiar' Karten{;) für An- 
ängerin Mittel- und Militär- wie auch Stadt- 
schulen, zugleich als ein hiftorifphes Lcfebttch. 
3der das hiftcrifche Malcriale univerral-hifto- 
ifch, als erßcr Curfus der Gefchichte. ißi?- 
(XXn. u. 4/>i S. 8- (6 Rthlr.) Die dazu gehöri- 
;en drey Elementar- Charten grofs Quer -Folio 
ehr l'chönen und ßarken Papiers illuniinirt. 
Preis 2 fl. 42 kr. die Charten : jede 1 tl. 5Ö kr.) 

der grofsen Menge wcltgerchichtlicher Lehr- 
Lefe- Bücher für die Jugend aller Stande iß zur 
•ehlung eines jeden neu hinzuzukommenden 
ntliches Erfordernifs, dafs ein folches vor den 
r crfchionenen durch ir^/end einen bedeuten- 
^orzng fich auszeichne- Diefcs aber kann bcy 
Jattung von Schülern, welche der Vf. im Auge 
, nach fo manchen vorircfllichen Bearbeitun- 
«aum mehr in etwas anderem beßehen, als in 
er Aiuswuh) und Anordnung der Unterrichts- 
iftändr, gWif?! rer Fafblichkcit'dos Verlrages, bey 
kniäfsigcr Vollftändigkeit und bündiger Kürze; 
Einern Worte in der Methode. Neue Anfichten 

Auffchlüfle vv^ird Niemand in einem folclien 
juche fuchen, wo fie durchaus nicht an ihrer 
; wären. Der Vf. unterrichtet feit mehr als 
sig Jahren die Claffen von Schülern, drnen fein 
mch heßimmt iß. Er mufste daher fchon fnihe 
in feinem Kreife fo wichtige, Bedüifnifs einer 
ichß anfcbaulichen Darflellungsweife fühlen, 
dafs für diefes Airer ein blofs abßractcr hißori- 

Unterricht ohne finnliche Beyhülfe gerade fo 
inglich fey, als ein Vortrag der Erdbefchrei- 

ohne Globen und Charten. Die bereits vor- 
•nen und von Zeit zu Zeit erfchienenen Hülfs- 
l und Verfuche folchcr Verlinnlichung blieben 
Vf. nicht unbekannt; er prüfte und nützte fie. 
er keine darunter fand , welche feiner Idee ei- 
löplichß paffenden Darftcllungs weife entfprach, 
eweis, dafs er als denkender Schulmann zu 
e ging, und hatte zugleich darin feinen na- 
hen GrTind. Eben fo war nicht anders zu er- 
!n, als dafs er felbß zur Ausführung diefer fei- 
d. L. Z. 1818. riertcrBund. 



ner Idee Hand anlegte, wobey er fich indeffen kei- 
neswegs übereilte. Nachdem er mehrere Jahre dar- 
über nicht nur gedacht, fondorn auch im prakti- 
fchen Unterricht folche geprüft hatle, legte er feine 
darnach entworfenen hißorifchen Charten dem be- 
rühmten Schlözer vor , über delTen Competcnz auch 
wohl jetzt noch nur Eine Stimme iß. Sie crhieltcii 
dciren vollen Bey fall ; nur dafs der grofse Mann ge- 
gen f Überladung warnte, welche Warnung den bei- 
den erfien, oder General - Charten galt, und, verßeht 
fich, befolgt wurde. 

Der weltgefchichtliche Unterrichtsplan beruht 
auf folgenden GrundPätzen : 1) Eine paffende Ver- 
finnlichung mufs bey dem hißorifchen -wie bey^ dem 
gcographifchen Unterrichte dem jugendlidieii Faf- 
fungsvermögen beßändig zu Hülfe kommen; diefe 
Verlinnlichung mUfs nicht allein unterhaltend und 
anziehend feyn, fondern zugleich übend in man- 
nichfaltiger Erkenntnifs der Gegcnfti<nde.' c) Der 
vollßändige Vortrag der allgemeinen Weltgefchichte 
mufs zweymal in verfchiodener , doch corrcfpon- 
dirender Weife Statt finden, um die Menge von Gc- 
genßandcn dem zarten Alter defto liefer einzupriigen, 
und für den fpeciellhiftorifchcnUnterricht eine'U;ße 
Grundlage zu bildon. Es müilen alfo zweyetley^ 
Lchrcurfe dafür beßehcn, von denen der erße, oder 
El einen tarcurs (auf welchen fich der gedruckte Leit- 
faden zur Zeit noch allein befchrHiikt) wie beym 
gcographifchen Unterrichte, die 6egcnß&nde an 
und für fich und aufser aller Verbindung miticin- 
einander, darßellt; der zwcyte dagegen in Vei- 
bindung und Beziehung auf einander. Weil aber 
ein llieil der Schüler, die in den gegebenen Bil- 
dunpanßalten unterrichtet ^verdeii, verfchiedene 
Beßimmnng hat, indem einige nur als Cogenannte 
Realfchülcr die Lehrßunden befuchen, andere zu hö- 
heren Zwecken fortgebildet werden, fo mufs für 
beide Clallen möglichß geforgt feyn. Die erßere, 
welche in der Regel nur auf die 110 th wendig ßen, 
allgemeinßen Vorkenntniffe befchränkt bleibt« darf 
eben defswegen nicht verfaumt, aber eben fo we- 
nig überladen werden. Sie muCs für die gegebene 
Beßimmung eines zweckmä^^ig vollßJindigcn Un- 
terrichts geniefsen, ^vas nur dad.irch zu erreichen 
iß, dafs für den erfien Curs etwas mehr gefchioht, 
als aufserdom für den nachfolgen«'en zweyten notli- 
wendig feyn würde. Die zu veittTcr Fortbil-Iv.ng 
berufene Jugend mufs um der Schwi cheien wilhn, 
die auf der Bahn nicht folgen können, fich etwas 
gefallen laifciK 
Ddd 
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Ditf. vcrfchiedciien, gleich wefentlichcn, Zwe- 
rlxc ruclit dvY Vf. dadurch zu erreichen, dafs er iu 

•Itcni Ihitcrrichlc felbft die elhnogra|diiIche undfyii- 

"<©hromßir*he Methode zurrft ^änzlu U \on ciniiiidcr 
trcunet, dann aber geAviffcr Miiir^cn wiciKii' mit ein- 
ander verbindet. Jenes für den erßen Curs, dicres 
für den zweyten. Im er/Un Curfe werden daher die 
A'üllicr für fich und aufser Zu lamm entlang betrach- 
tet, und. fo \icl möglich, ihre Gefchichtcn in chro- 
nulogifcher Tolge, nach ihren Hauplinomenten ah- 
ßehandclty Avobey minder zahheiche, oder in meh- 
rere Mafien zevtheilte Völker, %vie z. B. die l^leiii- 
i lialircheii, zufanißiengi f.«. fst werden. Jeglidier fol- 
clien Vollisgefcbichtc geht eine kurze Betvlireibung 
des von ihm bewohnten Landes und eine Ciharaktc- 

.>iAik voran, worauf dann die Ilauplniomente feiner 
liiographik folgen. In einer kurzen Vorbereitung 
CilklMrt fich der \ f . über einige allgt ineincbiftorifchc 
GrÄndfatzc.undciliiutert den Zwetli und Gebrauch 
der von ihm eut vvorfcnen hirtorifchen Charten. 

iDer zw^yte Ciirs ftellt nunmehr die verfchiedcnen 
y5lker nach angenommenen zwölf Haupt- Perioden 
in Verbindung und Wechfelwirliung dar, wobey 
der Schüler die ihm früher fchon bekannt ge- 
wordenen Individuen handelnd erblicket, die em- 

« pfangenen Eindrücke erneuert und ^ewilTermafsen 
auch .bele])t, v durch uüLhvrendig ein tieferes 

■ Hatten der hegrilYe und funach 'auch eine gründli- 

• chere Kenntnifs bewirkt wird. 

Dicfem Plane geniüfs find die Charten entwor- 
ftn, welche uiiftreitig das Hauptverdienft des Vfo. 

. fc:nd • und nicht nur für Elementar - Untenichts - An- 

: Hallen, fond^rn auch für höhere Gjmnaüen, Lyceen 
ni. f. W. ejnpfohUn zu weiden verdienen. Um ihret- 

.willcnSft das Lehrbuch bearbeitet, aber darum zu ih- 
rem Gebrauchei keine« wegs nothwendig, indem ein 
^rrßäncUger Lehrer diefe Charten bey jedem anderen 

j. beliebigen Leitfaden vollkommen wohl gebrauchen 
kaniVi sind gcwifs «ichtohne fichilicheVortheilc gc- 
brAuehen würde. Diefe Charten unterfcheiden fieh 
TOn allen bisherigen eines Ji^ifü, Gatterer^ Fulda^ 
Bayern StrajfM,^ durch ihre vollkommen ^eometrirchc, 
und in diefem Betrachte den geograjjhirchen Charlen 
ähnliche, übrigens jene an Genauigkeit, aus ein- 
leuchtenden Urfachcn weit übertreffende, Trojecti- 
cns - Methode, welche durch die cinfaclifie Opt ration 

. jedem Kinde das augenblickliche Auffinden aller und 
indcr hiftorifchen Hauplepochcn, die Dimenfion 
dazwifchen liegender Perioden, die Zeitangaben 
rinzelnerHauptbegebenheiieuund ihrer Dauer mög- 
lich macht, und diefs mit einer Pracifion. welche 
felbft dieBeftimmung derCicburts- und Sterbe- Jahre 
merkwürdiger Männer, ja die Epochen des Regie- 
rnnps- Antrittes der merkwürdigfien Herrfcher, fo- 
jiar Hauptveranderungen in diefer felbft (wie z. B. 
biy Carl dem Gr. die Gelanpnng zur Kaiferwürde), 
auf den erften Anblick zu erkeiuK-n giebt. Welche 
anziehende Combinationen fich für geübtere dabey 
machen lalfen, und wit- inftructiv eine folche ma- 
ühemalifch genaue Veriinulichung felbft für deu ei- 



gentlichen Uiftoriker noch feyn könne, bedarf kei- 
ner Kr wähnung. Auf der anderen Seite dagegtn 
fcheint nic-iM'berflülTi^ zn bemühen, dafsheymEin- 
üben dir Jii«rcnd auf diefcn Charten gleichfaui fpic- 
leiid noch eine andere wichtige Kraft neben der dei 
Gedilchtniire? geübt und geftürkt werde, eine Kraft, 
welche die eii-üchfsvüllcrten Erzieher vor anderen in 
Anfprüch nehmen, und auf ihre frühe Ausbildung den 
Erfolg alles übri<jen Unterrichts gegründet behaup- 
ten. Solche weil ein greifen de Refuliate für den jugend- 
lirheii Unterricht überhaupt liefert diefe finnreirh 
einfache Verlinnlichungsmelhode bey einem einzel- 
nen, freylich fehr fchwierigen. Zweige derfelben. 

Über den Zweck, die Einrichtung und den Ge- 
brauch diefer Ch.arten, von welchen die beiden er- 
ft*»n bereits im J. ißo? crfchiencn , erklärt (ich der 
Vf. umilandlich in dem Vorberichte eines damit 
zugleich herausgekommenen und damals von einem 
-anderen Recenfenten in unferer A. L. Z. iS^'^» ^^• 
299 beurtheilten Abrijfes d^r EUn*eMtar - ßt eltge- 
JcHichte. Beide find, fo wie auch noch zur Zeit djs 
gegenwärtige Werk mit drey Charten , nicht in den 
Buchhandel gekommen, daher eine uniftiiiwiliche An- 
zeige diefer Charten um fo mehr an ihrer Stelle hitr 
feyn möchte. 

Auf der dr/7tf?i ElemeniarcharLt». befindet (ich an 
oberfteine gelbilhtminirteLeifte, in welcht^r vfMiiler 
Linken zur Hechten die Jahrhunderle des Wt:llalui9 
progrelHv vom J. d. W. 1.500 bis zum J. 1800 nach 
gleichweit abftehenden Linien eingezeicbiiei hnii. 
lyew Zeitraum von J. d. W. t bis 1500 bi*t)rachiet der 
Vf. als aufser dem hiftorifchen Gebiete liegend, und 
hat folches durch das BiJd einer g cfchlo 11 eiien Rolle 
angedeutet. Unter diefem Leißen befinden lieh an 
chronologifch entfprechender Stelle die Namen von 
Nimrod^ Mofes^ Aomulus ^ Cyrus ^ AUxander, Jü' 
gu/Ius^ Coit/ianiinus, Alohawed^ Carl d, Gr.. Otto 
d. Gr.^ Djrhinehis Charta und Colomb. als angenom- 
mene zwölf weltgefchichtlichc Abtheilungs -Epo- 
chen. Dann folgt eine zweyte Lcifte» in welr 
eher die Jahrhunderte vor und nach Chriftus Ge- 
burt nach gleichmi:fsigeii Linien- Abthtiluagon ein- 
gezeichnet lind , in der Weife , dafs von der Liiiiei 
Avelche durch das, vom Vf. in das J. d. W. 3(>^3 ge- 
fetzte Geburts Jahr des Erlüfers gezogen iß, von der 
Beeilten zur Linken . wie von der Linken zur Kecb- 
ten in auffteigender Zeitrechnung gezählt wird. Die 
xAbtheilung diefes Leißen von gedachter Linie «ur Lin- 
ken iß blau, die zur Beeilten roth coloriru Hin dia- 
fem Leißen vollkommen entfprechender aw6yrer Lei- 
ßen iß unten angebracht, und die Abtheil iMi^»Knien 
lind bis zu diefem gezogen , wie bey ßereoinetTifch 
gezeichneten Land- Charten die Leifteii der L9*ngtn- 
Grade, und die zwifchen beiden gezogenen Linien. 
Zunächß unter dem obern LeiOen werden durch 
au t" gezeichnete colorirle Linien die z\> ö.lf angenom- 
menen Perioden beConders beilierklich cemacht« 
durch gegebene Zunamen (z. B. die erße: Patria»- 
chen-Zeii, die zwi.lfr.e: Zeit der europ:ifch#n 1' bei- 
macht), und durch nähere Bezeichnung ihrer Dauer. 



No. fibi. D £ C £ M B E B. i 8 & 8- 



ioü 



iefcr Pcriütlcn - Abtheilimgs - Linien find 
cre find rolh. DitTer Unterrchied hat fei- 
d in einer, ditfleittj dem unteren Leiften 
itcn und z^vifchen die colorirlen Linien 
n, Ablheiliing in angenommene fünf gro- 
Iter, ,, Urwelt ißoo Jahrr, Fabelliaftc alle 
1 J. Hjfiorirdie alte Welt beynalie looo J. 
r noo Jahre, Neue Well,, von 1500 an gc- 
Zwifrlien dem unterßen colovirten Lei- 
Irni riule der ('harte befijidun fich noch die 
ebenhcilrn vor und nach Cbriftus Geburt, 
le UnWT -Kpochen, auf" eine finnrrirlic 
zebracht, indem be/ der Ab!ln;ilung mm' 
leburt noch unten drey polorirte frhmale 
)*'reinander herlaufen, in welche der Vf. 
chnung des Pctavius und de» VJJerius ^ fo 
)nibni adoplirte, eingezeichnet hat, fo dafa 
ilif f:'7:f Ix neu J.j].re nach diiTen verfchie- 
tri'ciiiiungen mit ci'iieni Iiliclie befiimnien 
ciclun V.anu. * Eben tofinnrcich find in der 
g nacb (Jhriftus (leburt zwey Hauptbege- 
n a rh i b r e r A i \ f a n gs - u n d En d - Kp och e b e- 
peniacbt, v/<'lrbp lieh auf der Charte felbft 
1:1 inil>rir.arn litfsrn, die Vüll:erwanderung 
h'r«i:/,7»iL"', v el/rhe beide nicht gcogra- 
tl ri.ionc lü^ifch JMiramnienhrngen, undalfo 
'M(i«r -wurden erfodcrt buhen. Übrigens 
'. die riniiulc des von ihm angenonmunen 
*!res ( hriftus in einem ferfonderen Anhan- 
n^edacliren, früher herauspepcbencn , Ab- 
. W. Cr. uniHnndHeh au^^c niander gefetzt, 
der Charte felbft uun befiudep. fich die 
ler der allen AVeit in fi) \ielen, theils 
rirten . oder nur tbeilweire coh)rirlen Fel- 
erKmiifsiger Ftdgv aufgeführt. Ihre Haupt- 
, Aufblühen, Vorherrfcbafl , Sinken» Un- 
l durch andere ; die ITeriTcher oder Fcld- 
ter welcben d'.efs alles gefchehen, find in 
*nd licht.v(dler Ordnung und, "vrie fchon 
lit derjenigen üufsirfien cbronologifchen 
'it vorgePelli, W( lebe nur dTcfe, dem Vf. 
;lirlie, rrojections - Methode und heine 
•glich machen lionnte. Die verfchiedene 
» der Felder , fo wie ihr ein fehr reeller 
Jnterfcbeidung der Gefchichls - Kpochen 
gebenen Volks, zum Grunde lieett erreicht 
weife Obonomie auch den nicht unbedeu- 
L'benzweck einer "wohlllliiii;!» n Wirkung 
Ige, ivehhes obne die nuu'leQe Anftren- 
? verPclnedenen Feldrr übcrfirlir, uhdüch 
cht yurechl findet. Das nun liehe bewirf. t 
gltirben (iründen angebi-dchre, gMitseie 
ere Sebriftgattung, ^^■f lebe in Verljindung 
infcrley nicht ereilen Farben dem Vf. zwölf 
ngs - Stufen tieferl^, von v elcben der 
ill4fte(iebrauch /'^emachtifi. DieJablbun- 
lialben Jahrhunderte um<rfcheidet das blö- 
b(>m rrflen Jllicke , rin geübteres Auge 
\ im FrkeniK'n der Jahrzebende auf den 
lick nicht leicht irren, zumal da der Vf. 



durch beygefetzte Zahlen das Fixiren da erleichtert, 
wo es die Wichtigkeit de« Gegenftandes zu crfodern 
fchien. Die einzelnen Jahre aber können mit Hülfe 
des Zirkels nach dem zur Seite beygefügten germie- 
irifchen Maafbßabe leicht gefunden werden, und in 
ihrem Zutreffen milden bcwährteften Angaben mag 
man die muftcrhafte Sorgfalt und den aufgcAvcnde- 
ten äufserften Fleifs desVfs. am auffallendften erken- 
nen. Denn bis auf die hlciuftenrunctc wufste fein 
Scharffinn Rath zu fchaflen, und wie auf den Land 
Charten die kleinen Ortszeichen und nicht die Schiif» 
die Lage des gegebencu Orts bcftimmen: fo half fich 
hier der Vf. durch einfache und doppelte Linien un- 
ter der Schrift, deren Anfangs -und End-Punct eine 
gegebene Periode bezeichnet, es fey nun einer Be- 
gebenheit oder des Lebens eines ausgezeichneten 
Mannes. Bey doppellen Linien bezeichnet die un- 
tere kürzere eine Hauptepoche in dem Leben d<:s 
Mannes, unter delTen Namen fic erfcheint, z. B. bey 
Conftantinus dem Grofsen den Übergang zuinChrifr^t»' 
thum; wo das Geburtsjahr eines aufgeführten merk- 
würdigen Mannes nichthiftorifch bekannt ift,befinden 
fich am Anfang diefer Linie Puncte, Zeichen der Un;:c- 
wifsheit, ebenfobeym Todesjahr am Knde der Linie, 
und wo beides unbekannt, am Anfang und am Ende. 
Umgekehrt finden fich dergleichen Puncte über der Li- 
nie unter einem gegebenen Namen da, wo fich die 
Hauplmomente in dem Leben des Mannes nicht nach 
Jahren bezeichnen lalTen, wie bey Pipirt von Her- 
ftall, Karl Mal teil u. f. w. Endlich befinden fich 
auf einem abgefonderten, nicht colorirlen, die ganze 
Länge der Charte durchziehenden Felde die Namen 
der ausgezeichnetefien Männer in allen Zeitaltern, 
vielleicht mit zu grofsrr Ökonomie und nicht allg»-- 
mtin zufagender Auswahl, bcfondier» für die Ab'- 
iheilung von Cbriftus Geburt bis zu unferen Zeiten, 
noch befonders aufgeführt, wobey IVec. es nicht 
eben hiflorijch findet,' dafs Kapoleon übcrgahgeii, 
und mancher andere genannt ift, der an welthißo- 
rifcher Wichtigkeit lange nicht mit ihm zu verglei- 
chen ift. — iYiezu^ty'tB CAarr« umfafst die Periode 
von der Völkerwanderung bis auf unfcre Zeiten, und 
ift fonach eigentlich eine neue ßaaf^nhißorifehe 
Charte. Mit dem felbft angegebenen Plane des Vfs. 
fteht es in einigem Widerfpruche, dafs ße nicht eben 
fo weit hinaufreicht, als die erfte, indem ja auf die- 
fer zugleich fiir einen Lehrcurfus bcftimmtch Chatte 
die fj'eligejehirhte fynchroniftifch dargcfiellt wei- 
den follte. Rec. will fich indeifen mit der blofsen 
Bcfherkurg 1)egnftgen tmd mit dem Vf. nicht iU)cr 
einen Umltand rechten, der durch jeden gefchick- 
ten Lehrer leicht erfetzt werden kann. Methode 
und Einrichtung find, nach Verbältnifs, die nämli- 
chen, wie bey der erften, und ift alfo nichts wei- 
ter dabey au bemerken, als dafs man folchebe)öi 
Vortrage der neueren Staatsgefchichte, fö wie beym 
eigenen Studium, mit Vortlieil gebrauchen werde. 
Die dritte Charte befafstausfchliefsend die Gefchichte 
der Deutfchen Staaten. Voran fteht nach chronolo- 
gifcher Folge die Reihe der Deutfchen Kaifer und 
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Jiöinpc, auT welche dann in fo vielen Frldorn die 
Orfclii« 'ii<' <lti" Deutfclren Sraaicn nach ihrem neue- 
ren politilchen Hange durchgeführl wird. Kcc. be- 
lionnt iicli dnvcU diele nicht in dtin Giadc, wie 
durch die beiden crftcn, befricdijjl , indem fich 
Avciier iiiclit.-, als eine blofoc Überticlit d'.r Re- 
ernten fol^e in dielen Staaten dacaus fchüptVn lufs, 
W'iS dir eine Staiitcngefchichte zu wtiiig ift, und 
die Brauchliai Ueir dicfcr Charte hefchränla. — Zwar 
ill auch bev d*jn beiden erften Chanen mcift nur auf 
riegenienfülfre und l'o zu nennende Vülkö- undStaats- 
begcbenheilen llückficht genommen , während man 
mehrere Epochen machende Ereigniirc der allgemei- 
nen Cultur^i^fchichtc vcrmifot; aber für das Alter, 
-welchem di'cfo Charten zunächft beftimmt find, und 
für die eine üattung von Schülern, welche der Vf. 
im Auge hat, läfst uch diefer Mangel allenfalls ent- 
fchuldigcn, und kann durch den Lehrer fehr leicht 
erfetzt werden. Dagegen entftehen für diejenigen, 
fvclche zum fpecielleren hiftorifchen Unterrichte 
auffteigcn füllen , gröfsere Foderungcn, und die cul- 
turgcfchichtlicUenHauptdata dürfen für folche nicht 
fehlen. Dazu gehören denn auch die Avichtigften 
Epochen und Veränderungen in dem Verfaffungs- 
zuftande eines Volkes oder Staates, das Wort im 
weiteften Sinne genommen. Die von dem Vf. er- 
dachte Pro jections- Methode hiftorif eher Charten ift 
nnftreitig, und mehr als jede andere, geeignet, diefc 
Foderungen zu erfüllen; es gehörte aber freylich 
dazu ein Aufwand von Zeit und Mühe, der mit den 
Berufsarbeiten der meiften Jugendlehrer und ihren 

. Ermunierungen nicht im VerhältnilTe fteht. — Dem 
Vf. gereicht es übrigens fchon zu vorzüglicher Ehre, 
eine ausgezeichnet Vinnreiche, und in Wahrheit die 
vollkommenße aller bisherigen Verrinnlicliungsme- 
thoden für den hiftorifchen Unterricht combinirt 

-und angewandt zu haben. Es iftderfelben die gröfste 

-Verbreitung zu wünfchen, und bis folche vom Vf. 
oder anderen zu einer umfaffenderen Darftellung be- 
nutzt wird , können die von ihm gelieferten Char- 
ten, und follten auch, befondcrs die beiden erfteren, 
in allen Unterrichtsanftalten eingeführt werden, wo- 

-nvon die Vortheile fich fogleich zeigen würden. Aber 
auch den Unterrichtetcren dürfte es nicht gereuen, 
den Blick öfters auf diefe Charten au werfen, die 
ihm in der gefälligft^n Symmetrie unerfchöpflichen 
Stoff zu den anzichendften Betrachtungen und Ver- 
gleichungen bieten , und gcwifs manche fruchtbare 
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; Zum ncneu Jahre 1 3 1 G. 

in ci« r bewegten Zeit aufgcfrhür teilen 
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Köln , b. Romircrskirchen 
Von E. M. Arndt. 206 S, 

Dufs die in d'L* 
ffcirter und Herzen fich bald, in frulic;n ErgfilTen über 
dui» Vergangene, bald in fcliauderhanen Ahnun^on 
vor der Zuliunl't, bald in Lob und Tadel der 0«'g^ n- 
wart, alle aber in Wünftlien nach ihrer individuel- 
len Anficht auslaffen, ift fehr natürlich; und was 
man daher in allen diefen Hinßchten von einer 
neuen Flugfchrift d(?s Hn. Arndt zu erwarten, 
was man darin gutes und nicht gutes, wahres und 
nicht wahres, Lchönes und iiichi fchönes zu fin- 
den, und wie man alles das zu nehmen habe, ift 
eben fo ' verftLindlich aU begreiflich. Das Motto: 
Tiberius Jubind9 jactabat^ in civitate libera Un- 
guam mentemque liberas ejfe debere^ löft lieh in die 
Erklärung auf: dafs Hr. A. keine Scheu habe, zu 
bekennen, dafs die meiften der Grundfätze» wel- 
che die erfte Volksverfammlung Frankreichs ira 
Sommer des Jahrs 1789 aufftcllte, die Anerhennunz 
der ewigen Zeit und Gefchichte haben, und dafs « 
nur denen, die fie in das Leben einführen füll- 
ten , an Tugend, an Einficht und an jener Mäßig- 
keit fehlte, ohne welche nicht« Politifchcs Feftig- 
keit gewinnen kann. Wie Hr. A. hier über den 
Menfchen den Bürger, fo vcrgifst er in dem, wü? 
er, als Wünfche von Deutfchland, Schweden, Dä- 
nemark, Hifpanien, England, nufslaiid und die 
Türkey, Italien, Frankreich in der angeführten 
Ordnung von ihrer Verfaffung, Verwaltung, ihrcu 
Hegenten, der Stellung der Staaten gegen einander 
fagt, über dem Bürger den Menfchen, und über 
den Staat die Staaten. Alks das ftüLzt er noch dar- 
auf, dafs wir nicht wilTen*, welche OefülJe unrl 
Gedanken die Schaafe und Efcl haben, ^vcnn fu- 
in fich gekehrt mit den halb gefchloircnen Augrn 
fo ftille da ftehen, und vor fich hingaftcn, dafs \ilr 
aber unfere Gedanken und Gefühle wilTcft, dai? 
wir willen: dafs das, was die lüdelften und Eeftt-i 
der Sterblichen von jeher bewegt und enlzüii.lL! 
hat, was als hohes Wort und hohe That alle G^ 
müther in Flammen ftlzt, kein wüftev Wahn rüc 
wilder Traum fey, das muffe aiifs innigftc inil du 
kräftigften Wurzeln unferes Dafeyns verwachfen, *-- 
muffe das Leben felbft feyn. DX. 
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Frankfurt a.M.t in 3ct HemBiinfchon Ruclihandlung: 
ycm Män^n des Rind't Sckweirft Schaf- und fedtir» Viehes, 
Nebft beycefflf^ten Tiegeln zar Erzieliunj^ dei Vikhct . ßehmd- 
lunff des fleirclies und FetMi von Kelehlaclitereni Maftvieh, 
und anderen dahin einffthUgend^n ökonomirdieu Lehrea, far 
Landwinks, Hausvater oad HMMBActo-. Von J. X.. Lhrifi, 



erftem Pfarrer sn Brannber^ vor der Höhe« Z werte, aici 
des Vfs. Tode liprausergebeuo, verbelTerte nnJ ▼cini«lirce Jlal> 
laee. t8i8- XVI u.'i9bS. $• (so er.) Die erft« Auflm 
erlchien 1790. Obri^eat ift das llucli alt allepmein |>niid- 
bar fchon zu jracr Zeit von dem laiidwirthicbafiUclua P» 
biicum mit verdiviitaai Beyfali «ufgcuomiuea wordofi. 



N n m. 222, 



46* 



JENAISGHE 

LGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



DECEMBER 18 



8- 



RIECHISCHE LITERATUR. 

5, b. Birrpis: SsvoM^irov^ kou Tak^voZ icbq\ T)^^ 
i Twv evüSpwv Tfo(J)i7s' OiS irposrsJ^Bivrai cij- 
iciasts üoi ri irsfi njs daSuaButs 9rpoA«yojLt€VÄ 
korlixtp havdvvi rwv 0fx07ffvwv X/wv fV dyai^uS 
f 'EAA^'äc^ 18*4. 8- 

dem gelehrten Herausgeber hatte fchon die 
itanifche Ausgabe von Ancora einige Anmer- 
I geliefert, \yelche ihm durch den nun ver- 
en Chardon ]a Röchelte mitgetheilt worden 
Hirr erfcheint da» ganze von Oribafius auf- 
rte Werkchen durchaus nach den handTchrift- 
Leffarten und eigenen Vermuthungen verbef- 
id erklart. Wegen der Verwand tfchaft des 

lind nicht allein die aus Galens Schriften 

gehörigen Capitel hinter Xenokratea abge- 
, verbeHert und erklärt, fondern et find au- 
1 in den Anmerkungen alle Stellen und Ur- 
Jer alten Arzte und Naturforfcberi vorzüglich 
benäus, ausgezogen und erläutert worden, 
ueren Namen der genannten Griechifchen Fi- 
itnd nach den bisherigen Vermuthungen der 
en Natur forfeher angegeben , ohne für die 
(keit derfelben neue Autoritäten oder Beweife 
hren • welches bcy der grofsen UnbeAimmt- 
tr alten Notizen auch da, wo neugriechifchc 

grobe, oder doch einige Ähnlichkeit mit den 
baben oder zu haben fcheinen, eine höchft 
he Arbeit ift, wie Rcc. aus langer Erfahrung 
nem VerdrulTe bemerken mufste. Ungeachtet 
ler vom Herausgeber angewendeten Sorgfalt 
.'brauchten Gelehrfamkeit bleiben dennoch in 
«'ragmenie des Xenokrates noch viele Stellen 

welche fchwerlich jemals in Anfehung der 
: völlig berichtigt und erklärt werden dür£- 
Knm Beweife wiU.Rec. hier diejenigen Stel- 
rcbgehen , wo der Herausgeber den Text noch 
geebnet oder erklärt hat ; defsgleichen folche, 
•c. in den Verfuchen zur Befferung und Erklä- 
nicht beyßimmen kann. Voraus aber mufs er 

erklären, dafs er in allen den übrigen Stellen 
ochachtung und Dank das geübte und fichere 
1 , fo wie die glückliche Divinationsgabe des 
»gebers anzuerkennen fich verpilichtet hält, 
pparat der zn diefer Arbeit nbthigen kritifchen 
nittel (cheint Hr.i?. eben lo vollfUndig als Reo. 
•n zu haben, jedoch mit Ausnahme einiger we- 
fiücher, welche Reo. nicht benutat fand« 
f. I/. Z. 18 18* P^wt^ Battik 



aarofjLog 5' Bar) 9 y^a^aoos^ iv^HariQyaaro^^ woAurpo* 
(poSf ßpoyfXiiSy)^. Die Lefeart Bqov); konnte Hr. Rr 
noch aus Plinius 3a. f. 53. thranis ^ tjutnn €Üii ori- 
phiam vocantf beftätigen. In Anfehung des xf/apa- 

Jog, welches fchon Gefsner nach Anleitung des yra« 
>0r in der Cberfetzung von Rofarius vorfchlug, 
bleibt Rec. noch einiger Zweifel übrfg, wegen der 
Varianten der Vatikanifchen Handfchrift, welche H. 
Mercurialis über Hippocrates de diaeta anführt, 
lind Hr. if. überfehen hat: S^avis :} ^ip/as x^;ra;c}^9 
iffti^ äarofxoq Si cTtipo^dq" woraus Mercur. machte 
aaroixo^ is aTi(pp6q. Dann würde ari(p^6s etwa» 
Ahnliches bezeichnen, wie die von Xenokrates ge- 
brauchten Wörter GHhjQOTTdyijs und (jxi/;po(pü);V. 

Für die Namen ^. 18 gsiw'Jbs ßgctxvKBCpaXoif 
HTBVBSf welche fonß nirgends genannt werden, und 
wovon die letzteren in eine ganz verfchiedene Claf- 
fe gehören, wollte Hr. K. ehemals Icfen (rÜ£f, ßar^»- 
XOi, HB(paXett oder aiis^f Tpa^ci, niCpaXoif jetzt hat et 
üSiwvBqt ßpci'xvHiCpaXoi 9 ijXaHarijvB^ drucken laHeifi 
und erläutert den Namen in den Anmerkungen. Rec. 
fcheint die Vermuthung zu gewagt, und das Wort 
liXaK' vielmehr einen Theil eines eingefalzenen gro* 
fsen Fifches zu bedeuten. Daher er in der Stelle 
des Paufaniaa bej Euftathius ad Odyfl*. a. p. \/^3 
Ix^^BS 5i o£toi -Q^aXoLiTaioi KvßuiSiH dem gemeinen 
HwßiciSBis ähnlicher "findet, als das von Hn.iT. vorge- 
fcblagene H>)rwiBi9' Hey der Stelle |^. fi4 TXavaos fJLtrd 
haßQanoq (Ioiks yig tcavra ajr^v) ijrrov* tcQoCßiQBi ii 
GHafcVf hat Hr. H, die Überfetzung von Wotton aa 
vergleichen vergeflen , welche lautet; Glaums in 
Omnibus lupo inferior e/Z, et non minus a lupo 
vintitur^ quam ipje Jparum Juperat, Diefe Worta 
deuten auf die Lefeart Y\avKO^ jjlsv roS XdßgaK09 
nard travT« yjrrcvv Ceoins yaQ oivrü) wpcCpiosi Zi 
cKa^ou* Auch hatte Hr. K, vergelTen, dafs Ariftote* 
les aufaer dem Hayfifche noch einen anderen yXav* 
K09 kennt und nennt. Die gemeine Lefeart jj. 30 
vom "kaß^aj^^ wo es heifst apicro^ (abiwv SvBlVt und 
Rofarius überfetzte himeßris eß optimus, alfo las 
6 jm'^vwv SvBiv hat Hr. K, gefetzt fj.Euvv y,Sv9 nach 
Analogie der vorhergehenden Stelle (J. Qg vom ni- 
pA$ — — jutf/cjv i]birsQ09» Gegn den Grund, dafs 
bey freyan Meerfifchen fich das Alter von zwey Monaten 
fchwerlich beobachten lade, wird Geh nicht leicht 
etwas einwenden lalTen. Bald darauf folgte in dep 
Ausgaben BilaroiiaxflS t Bir/vkos* TQvCpsQos, XII. "Af- 
ho; 9 yXvKvyvXoq u. f. w. , wo jetzt Hr. K, Alles zu 
einem Ganzen vomLabrax verbunden hat, wie fchon 
E e c 
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Wottnn tbat durch die glückliche Veriuutbung« dafs 
die beiden Worte rpuCpipoVA^KOj zuFammen genom- 
tn^'n werdi'ü mniren ; wonach es jetzt heifst rgv(pE' 
p^iTiXQKjg. — Die Stelle, wo e» vom (Jkäöo? ß. 3/4. 
lieiUt c 0' xifTiaXwTOi Hat ]ui>; ^LvyQsloi^ iyKsyJ.HGuhos 
9roA.Xoi; e'.naroiz aJ<rTOuo;, fcV;T;/.ic-rtK'j$', gJv-i'apTOj 
vnitüe Hr. /f. ßliicklicher behandelt und erklärt ha- 
ben, wenn er daniU die Sr^lh.*n de« Mjrtialis is Epi- 
gr. 8i« ^^'^ fcarus neqnoreis qui venit obejnt ah un- 
dh * oif^ertbut bimut ejl^ cetera vile fapit^ und def 
Su»*tonius Vitt'llii 13, wu unter den Leckt rbiilen/^a- 
roniiit jechinrn ^^n^nnt werten, ver/^lichtn hätte. 
B y d«'r T^i^Aa jj- 3^ t^hlen die zur Erklärung gehö- 
rig <n Notizen aiu den Kötiern ganz, und auch die 
«ine (iriecbifche hey Atbfiiäus p. iS5, wo vom härli- 
gf»n MuH US ei heiTBt ii^tovds tiai yakXov rwv iXJ^wv. 
PliniuB 9. fect. 30 harba gemina inßgniuntur inferio» 
re labro — uee Uttoralibus gratia, ämeca Q. N. 3, 
aQ r.i#»ht die im hohen Meere- und zwifcben dtn Klip- 
pen leben'len Fifche diefer Art den übrigen vor. 
I)jrau8 erklären (ich muUorum jubae b^y Jovenalia 
6, 40. Den V*^'^»* Ahfchnitt ntgi ri'jv k>; rai'cilv ^w- 
cuv &ndtn wir hier wieder abgedruckt, lo wie ihn 
vAncora in der ltaliänirch»n Ausgabe aus einer Piirifer 
Handfchrift hatte einrücken IdlTi'n. D«hey bi^m«^rkt 
Hr. /f., dar» diefelbe fich wörtlich in Galcnu« (hier 
5. \o. 41 abgedruckt) finde. Hi c. fcheint fie ein 
Irem ier ungehöriger Zufatz zu feyn. Die Gründe 
liegen in der Suche felbft, welche Xenokratei zum 
Theil Ichon vorher abgehandelt hatte. Daa ste Capi- 
«el von den MeernelTeln hat an mehreren Stellen 
durch [ehr glückliche Vermuthungen Licht und Be- 
deutung erhalten. So irxtrO^eicrai rg ott^ cXi^cv , /ice- 
Tpiw9 Bi7\ criTi;pal, ßatt des gewöhnlichen ira^^ficai 
TS oitiu^ oXlyov iJLeTQtw^ iivai ciryj^aL Nur die feltfame 
Bti;deutung von cir>)Qai hat Hr. JT. nicht erwiefcn. 
JLben fo die folgende Stelle iir^ dvbgaKtuv fxaAancuv 
KAj;)utaTiva;v ßatt ixaXd^)/)^ ]jj KAMjLtariVcuv' Ferner dva» 
iipsiSBvtFai ysvaiv llatt des ßnniofen avairoiyjfrau Nur 
kommt die AiulalTung des Artikels Rec. noch bedenk- 
lich vor. Cap. 3. $.43, wo es von den Murcheki 
glyeymaridcs hiefs o'irrai Si nai iCpSa) o-xX);poirorouy- 
TMt frsy^/y)S€i(iai 6i Hat dQrvSsiaat ivorofjLoi €i<rr und 
wo andere Handfchriften haben or^ai b' cri iCpj^ar 
hat Hr. K, aus der Überfetzung des Kofarius ajjatam 
auttm mga quidem fententia indurefeunt ^ wcichea 
Torausfetat Qi^ou äs na) o'irrai axA.* durch eine fehr 
glückliche Vermuthun; gemacht tJjüiai is Hoi oKToi 
wHXvf^orotovvrau j$. 44 ^^n den Kammufcheln hat 
Hr. H. mehrere Änderungen gemacht, und feine 
vorigen Vorfchläge zum Theil zurückgenommen. 
Bey Gel(>genheit wird eine Stelle dea Arißotelea 
Thiergefch. 4f 8« ^8 verbelTert, wo von denfelben 
Mnfcheln die Knde durch falfche Interpunction in 
der neueftcn Ausgabe verdunkelt worden tft. Zu 
der Verfefzung der Worte hiu iroffi ii aCrwv SfjiCpiQfi 
(pvHioig- iliof, bi SvSivra bv:»nm:rci /xfevoJpwvöi Kiv»;rma" 
in d'^m Abschnitt 43 von den hoAguAux f^ xo^J'^ia, mit 
der Veränderung nal oKoca Si dvTsSv £vrp£(p£rai (pu* 
uißis — ' di;-9-ffvTa — xivi/TtKay. kann Aec. nicht eia^ 



ßimmen. Denn auch in dem Falle und mit derfel- 
ben Verbrir**rung, welche Hr. /f. hier annimnit, kön- 
nen die Worte an der Stelle bleiben. Denn ei giebt 
J4 einiif^e Arten von K^mniufchi In, w-.'Iche C\rh in 
dem Meertang«» anfhaUen, wi** P. *fuci uwd tigrittä 
des Lini;e. Wmn $, 46 von der Gdltunf? Hi^ovHt^ rs 
h'-ifftt >J jjLLv yd(> (u.jxwv) \LaC)c>^i tVrir, i/-Tucqä>iy, 
arariH^ Hhiki&u nat Tr/.s'cv tt uTT:;5tiJ;: To flimnit hec 
dem Hn. Ä. bey, in fofem er da« verderbte ixü«/Si;5 
in i/,^u:vÄi;; veränderte: aber da, wo dirfflbe Varian- 
te fich in dem Folgenden findet, frhrieb Hr. K.avif 
bi T>J fJLr^HWM i\(/o/nfcvov (ri diro Tiov Tca;^v;Xu;v üdap) 
Kif ^;Tfcfov Hai i^Vivit^ •— und erklärte das Wort aas 
der Stelle des Arztes Hikcfins "Ibiov'is raurais »ai 
Tols cw}}jai iraot'TTfrai t: f \} Ojmir'vai? Tra^^üv irctJf 
TÖv ^ojjucv. Aber Hr. H. inuls, als ein ^«•lehrlci 
Arzt, wohl fo gut als jeder Laie, den groiaen Un- 
te Lchied der Bedeutung zvvilch n va/y: und iivai» 
by)^ kennen. Vielmehr fcheint A»'c. iy^S^vSSts auch 
hier das rechte Wort zu ff-yn , wetl die fx^^Hcov hin- 
zukommt, welcher fchon voiher ditfelbe Eigen- 
fcbaft beygelegt war: Auch im folgendem 4*» Ab- 
fchnitte, von den Purpnrfclinecken, heifst es ci es 
irv^'fxsvh^ 1} fii^Ktvve^ ^a/ano! ix^vuubirrrt^i. In die- 
fem 47 Abfchnitte wird Hr. /f. das letzte /ut>avajy 
BjFt'jroXafTriHCi ßatt des gewöhnlichen dvo)aVGrant 
ich wet lieh rechtfertigen können. Die Ubei letzung 
von Hofarius et atri humoris eopiam gignit pafst 
auf keine Weife zu diefen Worten, fondern fetst 
eine ganz andere Ltfeart voraus, Im 49 Ablchnic- 
te finden fich folgende lobenswerthe Veibtffi^ran- 
gen Tcvv bi ß^ay^icw (KoyXtwv) iviov; %gn^(po^ Mtl- 
J^Bi fifr o'$üu*Airc9 \f ^Aa-^oü vijyslvcv nai 0<;^UV ««1 
^BTrif^hc^ Itdtt des sewöhnlichen yXiv^wi, ^>fy>[iOU Tf 
}JLST o*^'Ofrig€cg- Eine zw^yte ift Ko;/A/ai ^t^^iri«T«it 
»icaga(^^a<riHo\ i^bt H&i oitcS f, vafrv'i etr^icy.^-^Of^ *tj As* 
cJ^tufAw* wo ft^iid oVaJ itci^ Iva nfoft der Variatiie 
ha freist welche den fcharfünnigen K. auf die Spoff 
führte. Aber gegen das Ende, wo es beif^t xo^Ai^ 
9rd\^€S ^aAjtTTioi roCq r^a/^iov; y}vHVTi^v^ iy^&M 
— Bvarcfx&rot nara toü^ nv^ixi^as* ts.v/kiai ^u^ircvrai, 
^a^aKPfaHTLHOi u. f. w. hat Hr. K nicht bemtrKt, 
data hier ein Oegenfatz zwiftheu TfrAV^yAci und irui9- 
ixivss d. i. fJL^Hivxe; bemerkt wird; v^ie b«y allen tO« 
rigen Gattungen gefchthen ift. Alfo tuüllen die 
Worte durch Interpunction folgendergefialt g«'ireniit 
und gefchrieben werden: «Jar^juap^oi. f\aid fois 
^v$fxsvas Si HoyXiai bv^ni'vrci u. f. w. Bey dem 53 
Abfchnitte, wo es h eiht oJh dya^oi bs ol dnf.itiiits ^ 
öfrrgxHoitTi Ktpajuswv, rovsre xtro twv wfiTptuv.r'J (^vkiaV 
S^i^it; yd^ oibs' hat Hr. /f. vergelTen, die fehr abwei- 
chende Überfetzung anzufahren: Deiwriores JunU ^vi 
in loeis artnojis aut inter tejias figUuas gignuutur iis 
^ qui in algajis prooeniiint. Hr. K. hat gefchrit-ben 9 
h\ dar^aHOi^ x^^a^uar, oi rs dito rtiav irarpcuv q i^u- 
K<W. Allerdings billigt Kec. M«(>a/.(iciuv, aber et 
würde das von Anderen vorgefchlagene cuts 6t 
dno rcuv 9rsrpcuv m Fölgelidea vorgezogen haben» 
Für den ganzen Satz und für keine Ltfeait UiU 
üch irgend ein «Itea Zeugnifa zur Be&ätigung aa* 
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führen. In Sem ,^'i khrrhnhte von Son Äußern bat k&i <rjLiixpai Tivsff ajrai (a/ Xr/n'o^flfXauTai) rv^oiiv OV" 

Hr.ii.clif?H>*iipfftelltfndtftFlinii]ji9C.5i.j^ u. 3& f. ai crac, xat ,wj;t€ ifOTajx'iC; ^^syJikovs Ssx^^jxsvaif jniiri 

SU Terßlrichen verpfünn , vorzüglich die crße, wo wj^y«? s^cv^ai^ \i^T dro^fOijv Jav}/iX!;, fpoXu i-^ ^«i- 

es heir«t: Auper co-fpei/tim- in ojiräaritt hnmorem pou^ Aber es ift oftenbar, dals es svif^c^^y hei- 

iu jvetifienm larfis ithOffo eßlu^re ßiituz nbetemHim' (»6n rollte. Doch fohweigt Hr. if. Ilbeiidffelbft 

ni«*iid mit X'Miokrati^s l.i.oi vfi'jL.Tn'.TAavrJii Wtc^u'^c/tf- böiCst es von dtfn Meerfifcben HakktaTOt vravrwv ri- 

va .Aiurtw '/Lf/iy .^aAjariir.ü'in. Aber noch fehlen in clv o/ £v tJ Ka-^a^Jcurar^ i-aXaTrij, na) jLc^Ajs-d** c^rou 

dem Icxie des Hn. K, die Renatsrkuiigen über die lj'^)TS '^suiSttg aiviaAoi /lls^t^ ^rfptXa/ji^iXVOÜJc ro uowp, 

medicinifcheu Krafie der Annern, welche zur Ab* cikK' i)70i yifaixjXiidSi; >) TQor/^sl;. Hier fehlt nach dem 

ficht des Schrit'tftctlers gehörten.. £s ift alfo hi^r aweytcn jjl.jts das \VoTt 'rrvjXwbEi^ ^ weichet anch 

oßeabar eine Lücke im Ttixte, welche llr. K. ^i<s «Ite Lateinifche Überfetzung aus dem ij Jafar« 

nicht angemerkt hit. , Im 55 Abrrbnitte hiefs es hunderte. von Burgnndio, welche Rec. vor fich 

von den Stfxhmurrbelu : A/ ii frmajirsTcjv [ihv bat 9 ausdrückt, DicCelbe beßäti^t S. S3 die von 

fvcK£v iyirrJ^Bim ü' aTAkau füroovpoi, in-nC^y ra«- Hn. K. viirgerchlaeene Lefeart Oüto? /^f v oüv k«- 

«yivicov Aa^/javccff*ai'< küi orrnr 6TiKiOVfl6/u'.&v 7AU- poXo^, wo jetzt o1;v fehlt. Über den ebendafelfoft 

x«i uidiTi xAi axL^iGvi. Diefc Stelle hat Hr. /f. fo von Galen aus^cfprochenen Satz, dars faß alle Flufs- 

verändcrt i i:ir,]btiOi j a-xxkiXi^ «ur^ioOc« ai c'x rwv fiTche viele kleine Gräten zwifchen dem Fleifch» 

Ttva-) tüittJ V A.\/t.oavi;iiiirti, xa/ s'k t.üv s'tix. Aber haben, w«^lche den Meerfifchcn fehlen Tollen» 

AI» der hier nicht b''merHttn Variante Kai cxnJv wünfchte Rec. eine Anmerkung des Herausgeber» 

und HCLi oKTMV HcTs lieh die wahrrcheinlicbcre Le- zu lefen. Ihm fcheint er faUch zu (eyn. BevISu- 

feart rtvay'.iüv kdjxß.xvcusAai murSv cVixipvaficvwv fig will R*c. di^ Lateinifchcn Namen der Über- 

leicht aui^iuiden. Dd. wo es ferner beifat cvou; it fetzung anmerken, welche für die Srhriflllellec 

^a^ivfjff na) 9^Qki h)0^u'3ai tlvv xara tö^ akkas ira- des Miitelahers wiiTenswerth find, kdßoa^ nennt 




v(uv aToAMirf oat , zeigen deutlich, dafs nun folgen verderbte iriW/atov S. £3 bat auch Burg undio g-/ire/rrij?i 

füllte aipa9 W. (mxc«) ai i'a^i ij ncii ^fpfi /i;(J>-Sh- überfeizt, wie Hr. K. ^apiAaiov gcfch riebe n luil. S. 09. 

aaL Zum 5a Abfchnitt v<>n den £h§Uü h^t Hr. T15 vors fjTiv >j a/r/a T/Ji; a^' eaüTcJv (jir'ouS^;. Hr. 

IL deB Plinius Stelle 33. f. 31 ganz vergriren aiizu- ü. fchlagt vor rj; »(p^ iavnv^f <riccvSrj^. Burgnn- 

führen tethra torminibas 0t ifi/lationibus occur- dio überfetzte quae ej[et eaufa ßudii circa hos, 

runt, Inucninntur hacc in foiiis wariuis fugenies. S. 30 ßatt eJob yag gvtoi Ciap0(/av dkhjkoi^ f^oy- 

Juiigorum veriuf gemeris quam pijcium^ Radam te- 01 ixsyaXy)'j fchlägt Hr. /f. vor sv akk^kot^. Bur- 

n^mum dijfolvuni' reuumqne viUa^ wovon einige gundio hat ad invicam ^ alfo itqs «A^.ijAsus*. In 

Iiotizen aus XenoH^ares ffenomtiien. firid. (). 60 beiUt den Nachträgen cu den Anmerkungen liefert Hr. 

CS von den rauhen Chaaiiis: aurai rct^r/tv£rtivai.t(ptk- /f* noch das Griechifche Fragment des Xenokrate» 

ftü«rai oüva^rai otoijlol xftra r.jv ß^üaiv, xai vaAAov aus einer anderen Schrift, welches Mattbäi in fei- 

fAkra va.TU09 ij «.^oj; xui ?r>;;avcu, wobey Hr. K. ner Sammlung aus der Moskower Handfchrift dea 

blols die Vermuthuitg, äuriert,. d^fs es ai Ai ßatt Oribalius hat abdrucken IdfTvu. Hr. if. fuchl die 

avrai hciffen miiQ'e. Uhrr dei>.Sinn der Stelle er- LücXen auszufüllen und die Fehli^r zu b'^H^ro. 

>lart er ticl| nicht. Dider iß in^drn oifenbar ver- Wirklich iß es ihm gegTücTtt, im Galenus die Stel- 

derbteu Worten dunkel. VVcnigßena follte.die Va- len auszuiinden, welche wörtlich aus dit:irem Frag- 

rianie aua Rofarii Cbi'r(etziin^ bemerkt fc-yn , wo meni übertragen yvor&en find. 

ft#-hi; eaedem Jale eonduae trahtre nrina^ }7of- Die übrig gebliebenen literärirrhen Noefzen von 

Jane 9 OS ilideni jnvant cooiejendo. Am £nde dem Verfaüer, Xenokrates ,ifii)d in der Vorrede bejg^* 

des 4ten Capitrlg von den cin^^efalzenen Meerfi- bracht, wo ganz wahrrchcinlich gemacht wird , dab 

Von 

_ , ' . . - ,^ . w ^^y* 

■ /u/.Ci, und ans üaienus bcwirfen, döh di[e T^r/Ax« läufigen VerbelTernngen der verglichenen Steüon aua 

d^B Gri«.'chir<!hen und Lattinitcheu Meeres nicht den alten Griechifchen Ärzten will Ilec. weiter kei- 

cingeUUeu wurden,. öA» aUo die Indifcben Fifche ne Beyfpiele anführen. Sie unterfchtiden ficb alle 

hier befonders und für fich genannt werden. dnrcb Scbartfinn, und die mcifien werden dnich 

Auf Xenokrates folg-n Atisziige au% Galens Vergl^ichung und die Kenntnifi der Sachen be- 

Schrift von den EicenfchaVteü der Nahrungs- währt. Sie nöihigen jedem Lcfer den Wunfeh ab^ 

mitte' . >vobey Hr. K. weniger Gelegenheit zur ddfs Hr. /f. nni noch mit der Fonfetzung feiner 

Kritik fand; jedoch b<it er diefe Torgfähig be- Bearbeitung der Hippokratifchen Weike belchenkea 

Butst. S. 24 heilst ea von den Teicbfilcben si ie möge» & 
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Salzburg« in der Mayr^rchen Buchbandlung: 
Chronik von Salzburg von D. Judas Thad- 
daeus Zauntr^ fort^efetzt von Corbinian .Gärlf 
ner ^ Benedict, zu S. Peler. Achter Theil. ißiC« 
587 S. 8. 

Auch unter dem Titel: 

Neue Chronik von Salzburg von D. 7. T. Zau» 
ner u. f. w. Zweiter Theil. (fi Rthlr. is gr.) 

CVergl. Jen. A. L. Z. 1815. No. ti2.1 

Der Mrachere Zauner ftarb den 10 May 1815 viel 
SU frühe für die. (beronders Salzburgirche) Ge- 
fchicbte und Literatur; fein meiftens thätiges Le- 
ben brachta er nur zu einem Alter von 65 Jahren. 
Eine Skizze feinet Lebens hat er in dem Verzeich- 
nifi aller akademifchen ProfcITorcn zu Salzburg vom 
Jahre 1703 bia zur Aufhebung der Univerfität (i8&3) 
binterlalTen ; fein Fortfetzer bezieht üch darauf, 
.und erwähnt blofa noch» dafa er ein fehr reizba- 
res Temperament hatte, und die Geifel der Satire 
über feine vermeinten oder wirklichen Widerfacher 
mit vielem Witze gefchwungen habe» dafs er ge- 
gen alle Menfchen fehr ^eföllig, und wegen fei- 
ner munteren Laune, feines feinen Witzes, und 
feiner ausgebreiteten Kenntnifs gefucht gewefen 
fey. Schade, dafs Hr. Oärtner von der Individua- 
lität diefea rußigen Mannes nicht mehrere Nach- 
richten nachgetragen hat; der Gegenftand verdien- 
te es nicht blofs in literärifcher, fondern auch in 
humaner HinQcht, weil ihm von manchen Seiten 
ein wohlwollender Charakter abgefprochen, und zum 
Beweife eine Art von Unverföhnlichkeit , worauf 
auch Gärtner zu deuten fcheint, angeführt wird. 
Hin Verlud für das Material d'er Gefchichte bleibt 
tsr befonders auch defswegen, weil ihm ein glück- 
liches Gedächtnifs zu Hülfe kam, das viele man- 
f;elnde Papiere erfetzen konnte, und weil die Ge- 
chichcc von Salzburg , wie Ungern Koch von Stern- 
herg fo wehmüthig klagt, in der Secularifations- 
Haft eine unerfetzliche Einbufse an alten Diplo- 
men gelitten hat. Der vorliegende Band enthält 
1) die Regierung des 53 £rabifchofs Marcus Sit- 
ticus von i6i2 -— 1619 ein Nachtrag zum 8 Zeit- 
räume ; s) den Anfang des neunten Zeitraumes von 
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dar Wicderherftellung der Eandfchaft in Salzburg 
bis auf den Erabilchof Leopold oder die grofae Ana- 
Wanderung, a) Paris 54 Erz. 1619—1653; b; Gut- 
dobald S^ Er». 165+— 1668; c) Maximilian Gan^ 
dolph 5ß Erz. 1668-^1687. Gärtner fangt die Fort- 
letzung S. «98 an», und hat bereits zu den frühe- 
ren Nachrichten mehrere Noten geliefert. Ein 
grofscr Theil der Materialien für die letzten zwey 
Bände, die das Werk fchliefspii follen, ift noch 
von ii?aM/i«r gefauimelt; einen Unter fchied bemerkt 
man daher anch nicht in der Darftellung «wi- 
fchen Zauner und Gärtner, feltft die Kfoiniokei- 
ten z. B. feyerliche Aufzüge mit Nennung der*^Per- 
fonen, Angaba der Kleidung, der Ordnung im Um- 
hange, Brüderfchaften nach ihren Farben u. f. w. 
hnden ihre Stelle. Aufser dem Intcrefle, ivelches 
der Vergleich zwifchen allgomeiner Dentfcben und 
der beConderen Deutfchan Gefchichte z. B. bcy Ent- 
ftehung und Ausbreitung der Reformation, des Kin- 
lluITes der Liga u. f. w. gewährt, aus welchem Ver- 
gleiche fich fo Manches in der aflgemeinen Gefchich- 
te erküren läfst, warum es fich gär nicht oder in 
einer eigenen Art geftaltete ; aufser den fprechenden 
Beweifen, die auch diefe Gefchichte daeu liefert 
dafs man nur Gefetze für den Fall als das Mittel 
hielt, gut zu^ regieren, und dafs die geiftlichen 
Staaten fich faft überall in ihrer GefetzgebunE fCa- 
•faiftik) gleich waren, bietet diefer Band einin 
recht intereffame Notizen dar. Z. B. die unterlafll 
ne Diöcefanvifitation hatte die Folge, dafs viele 
Geiftliche fich BeyCchläferinnen hielten, uiid die er- 
zeugten Kinder in ihren Häufern erzogen ; Sitticm 
gebietet die Faften bey Leibesßiafe; der Papß ür- 
ban VllI ertheilt »65a dem Erzbifchofc die Erlaub- 
nifs, über fiein rechtmäfsiget Eigenthum unter U- 
^bendigen und auf den Todeafii II zu verfügen • iW 
gab CS Cchon in Salzburg eine Profeffur dea StaiS- 
rechts ; 1657 war das Tabaksrauchen und Schnupf» 
bereits üblich; 167p crfchien eine fo dctaillirte 
Verordnung des Erzbifchofs gegen Unzucht, als 
Wir kaum eine kennen. Als Beweis der treuher 
feigen Erzählung, gilt das, was Von der lanrea 
Verehrung eiAes Bildes, das nur Copie und nicht 
daa geglaubte Original war, gemeldet wird. 

P. C. 
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lern und eigener Erfahrung hearbeitct von Dr. Friedrich Jahn, 
ohemaligeui Herr.ogl. Sachfen • Meiniogifokem Hoimedicus 
u« f. \r* Erllcr Bund. Vierte Auflage. Durchgefeüen und 
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ESLAu« b. Rorn d. Ä, ; ^ua^ßionum Plautiruh 
um Liber primns, five de hiatu., in verfibus Plau^ 
inis. Scriplit Carolns Lingius Magdalenaei Col- 
ega. i8i7. XViu. 79S. Q. (lögr.) 

fe erfte Gabe Plantinifcber Unterrucbüngen» 
le eine neue Ausgabe dei Dichters ankün- 
hy fretnidlich auf^^enoinmen, und daa Stre* 
hres Urhebers werth und hoch geachtet. £nd* 
Tcheiiit einmal das philologifche Studium fich 
ien griechirchenund römifchen Komikern ernft* 
zuzuwenden. Dafs es bcy den Lateinern nicht 
-eerchah, darf nicht befremden, da die Grund» 
der hritik hier erß aufgefunden fejn wollen^ 
nanche allgemeine Frage vorher Beantwortung 
Igt« ehe an Verbf-ITerung des Fehlerliaften und 
;elHjäi&igen gedacht werden darf. So war und 
der Hiatus den Kritikern ein überall entgegen- 
ider Abgrund« vor dem Einige fchüchtern zu- 
:haudertcn; Andere kühn genug verfnchten ihn 
Füllen; Andere verlanken in ihm. Viele dage- 
ahen die oft wiederkehrenden Beyfpiele des 
I als eine NachlälTigkeit der, wie fie meinten; 
und regellofen Verskunft des Plautus an. So 
:rt fich Rec. , wie man Kordes ^ dem Schüler 
0IZ, wohlmeinend in Recenüonen von einer Be- 
iing des Plautus abrieth, weil diefer Dichter 
b viele Freyheiten gegen das Metrom erlaubt 
und überall Hiatus und faHche Profodie iin 
liege. Sicherer ahndeten die Befonnenern lang6 
eine gefetzliche Norm , durch welche der Ge- 
I bej den Römern eingefchränkt, und doch auch 
Bedingungen geßattet werde. Bentley fetzte 
enzen zu eng, und lieTs den Hidtus nur Statt 
, wo das Wort einljlbig fej, wo ein langer 
cal eintrete, und wo in einem Anapaß die erße 
den Ictus habe. S. Schediafm. de metr. Tcrent« 
I der Leip. Ausg. Hermunn fand diefs nicht 
:hend, und fah , wie nach diefen Ausnahmen 
:h eine Ansahl Stellen verbefTert werden müfs- 

kam er, bey den jambilcben und trochäi- 
Tctrameter auf die Annahme einer afynarte- 

1 MelTung, um dadurch den Hiatus su recht- 
n, Bothe trat auf die Gegenfeite, und führte 
Jen Seiten Schutt und Unrath herbey, um die 
1 auszufüllen, wohin namentlich das d epheU 
m und Anderes diefer Art zu rechnen iß. 

\ Lingej im Ganzen überzeugt, dafi die Kri- 
. L. Z. 1818* Fi^rter Bmd. 



tik bey Plautus auf dieGefetze der lateinifchen Aceed« 
tuation , der Profodie und des VerhältnilTes derfelben 
Bum Rhythmus fufsen müITe, nimmt den Fragpunct 
mit Befonnenheit und Umficht auf, und ßellt als 
Hauptbedingung des zulälTigcn Fliatus denSchlufs der 
Reihe in der Cäfur und den Schlufs des ausgefproche- 
nen Gedankens auf. Durch das Einhalten der Stim- 
me wird daa Zufammenfchmelzen der Vocule vermie- 
den, der Hiatus nicht bemerkt. Je ßärker die Kraft 
der Cifur iß, deßo weniger fallt es auf. Die Mef- 
fnng der Jamben fieht der Vf. mit Bentley und Herw 
mann als trochüifch an, und widerfpricht dem neue- 
ften Vertheidiger der Reizifchen Annahme einer jam- 
bifchen MelTung durch daa Refultat feiner eigenen 
Unterfnchung. In den jambifchen Verfen nämlich 
wird der Hiatus zulüHig nach jeder trochäifchen Dipo- 
die, wie das auch Roß, in feinen fLir die Erklärung 
dunkeler Stellen im Plautus fehr fcbätzbaren Pro- 
grammen, bey der Penthemimeris fchon behauptete. 
Der Vf. führt nun für jeden Fall eine Reihe Beyfpiele 
auf, durch welche zugleich die alten richtigen Lesar- 
ten hergeßellt werden. Für den Hiatus nach der er- 
ßen Dipodie werden fig unbczweifelte Stellen ange- 
führt, an denen nur Bothc*s kritifches Meüer fchni- 
tzen konnte, welche aber durch Handfchriften und 
alte Ausgaben gefchützt find. Hierbey geht der Vf» 
nicht fo weit, dala er jeglichem Beyfpiel durch diefe 
Licenz durchhelfe» fondern unterfcheidet die Stellen» 
in denen felbß durch handfchriftliche Autorität der 
Hiatus getilgt, oder durch richtige Schreibung leicht 
befeitigt wird. Seltener findet fich der Hiatus nach 
der aweyten Dipodie. Die alte Lesart in 15 Beyfpie- 
len er weiß ihn hier, obgleich noch mehrere Bey- 
fpide' fich finden. Daffelbe erßrecki fich auf die tro- 
chäifchen Verfe, indem nicht blofs das Ende der zwey- 
teil, fondern auch der erßen und dritten Dipodie den 
Hiatus zuläfst. Nicht minder findet es fich in den 
cretiichen und bacchifchen Verft^n. Hierbey kann daa 
Einzelne als lolchts noch Zwt:itel zulafleo; das Allge- 
meine iß gewifs durch Hn. L. erwiefen. 

Au[ser diefem mctrifchcn Grunde erkennt matt 
eine andere Bedingung in dem SchluITe der Rede oder 
des Gedankens. Es wendet daher der Vf. die von 
Seidler in Hinficht der griechifchen Tragiker aufge* 
fiellten Regeln auf die lateinifchen Komiker an, dafs 
Veränderung der fprecbenden Fetfon, und, wie 
diefs die Sprache des wirklichen Lebens verlangt, 
durch' Interpunction angedeutete Abtheilung der Sä.ze 
und die Ausrufung den Hiatus Statt finden lalle; 
-was in fich auch ohne den Erweis derBeyfpiele fchon 

Ff£ 
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al« möglich zugcßanden werden wird. Eine eigene 
Art des Hiatus Endet der Vf.-, nach Boikhs früherer 
Bemerkung heym Pindar, auch im Plautus da, wo 
jm Anfange des trocbäirchen- Verfcs ein Wort mit 
Nachdruck fo ßeht, dafa in einem ftatt des Trochäns 
gefetzten Tribracbjs die Arfis Härker betont wird, als 
dafs der Hiatus zwifchen ihr und der Thefis auffallen 
kanq:. z. B*. 

Pömi erat quod quairitaham ! fei fodalif reperi 
Ibi utrumque. et hoc et illuä pateris uicifci probe, 

. In HinQcht der nomina proprio will, der Vf. did 
Freyheit des Hiatus nicht denfelben als fulchen (nach 
Hermanns Annahme) zufchreiben, fondern vielmehr 
bemerkt haben» es feyen die nomina proprio vi^m 
Dichter gewöhnlich um der Hervorhebung willen da- 
hin gefttllt worden, wo dei" Hiatus durch andere 
Gründe erlaubt werde. Endlich bildet das Wort 
homo eine eigene Ausnahme, weil die Afpiration in 
demfclben gleich einem Confonanten galt. Die auf- 
geführten Stellen erweifen den Gebrauch. 

Als Beyfpiele wählte der Vf. nur diejenigen Stel* 
len, deren Beglaubigung in den Haudfchriftcn und 
in der elften Ausgabe liegen;, denn er ift der Mei- 
nung., dafs. keine fpätere aus Handfchriften abge- 
druckt tey,. Die Veränderungen oder Fehler rühren 
meißentheils. von Py/aJtfj her. welcher .(ein Mußer- 
hild fürBothe) nach feinen metrifchenAnGchten grau- 
fam genug den Text umgeOaltete,. und durch, fein 
. lilterthümliches Anfehen bis auf jetzige Zeit fort- 
pflanzte. Sorgfam. fucht der Vf. die Quelle der ver- 
fchiedenen Lesarten, auf,, und wie er erzählt, im 
Beütze der meifien Ausgaben (über die in der Vorw 
rede manches treffende Wort fich findet) und der Ver- 
gleichung einer Bres)auer Handfchrift zur Aulnlaria». 
gelangt er bald auf ein- ücheres Refultat... Nur we- 
nige Stellen find zum Beweis- anjgenommen, in de- 
nen der Conjpctur noch Kaum bleibt;, doch auch hier 
xeigt der Vf. befonnenes Urtheil nnd Vertrautheit mit 
feinem Schriftfteller,. So wird Cafin. I, 38 nach. dea. 
S^racenus Vorgang richtig hergeftellt : 

Poß autem nifi ruri tu ahD. ervom ederiff ; ; 

jimtete», 

und a. m. In Aulul. III, 5, 11 verbeflert der Vf., alfo^ 
i)ach der Andeutung der Handfchriften : 

In maxima illaec vopuli parte efi optima^^ 
In parcius a re h abitii altercatio eß , 
Quorum anitids avidis atque infatietatibus ete, 

worin wir in drejfachcr Hinficht die urfprüngliche- 
htsüTt nicht anerkennen möchten. Einmal verlang- 
ten die Worte in maxima parte populi einen Gegeu- 
fatz, der in der alten Lesart /;/ pauciore gewifs noch, 
aufbehalten iß; dann ßeht illaec^ in dem allgemeinen 
Sinne fiatt mutier» hier undeutlich und unbtßimmt;. 
und endlich möchte die Phrafe parcius a re habitaa. 
d. i. : die vom Manne kurz gehaltenen^ weiterer Recht- 
fertigung bedürfen. Schon früher glaubte Recalfo« 
fßbreiben zu können:. 

In maxima iüuc populi parte efi Optimum: 
In pauciore avidii altercatio ejt^ 
(Quorum vt\ 



Sey dem gröfsten Theil der Menfehen iß diefs das 
Beße; nur bey dem geringeren Theil hat unter Hab' 
Jüchtigeu Zank Statte deren habßichtige Denkart 
uttd tlnerlättliehkeit kein Gefetz zu bändigen vermag. 
Die Wiedeihölung des Wortes avidis darf nicht auf- 
fallen. Ah eine treffende VerbelTeruug erwähnen wir 
Menaech. V, 9 so: 

N 6n ego hominem homini ßmiliorem vidi unquam dU 

terunit 
Nvque aqua aquae neque Idcte eß lacti^ mihi crede, 

usquamßmilius. 

In dem XIV Abfchnitt der Abb. ^eht dtr Vf. auf die 
Stellen ein, welche gegen die aut'geftelhen ürond- 
fätze fehlen, und daher für verdorben angefehen 
werden muffen. Wir wollen ihrer mit wenigen 
Worten erwähnen. Afin« Prolog. 4« 

Face jdm nunc tu praeco omnent auritum poplum 

Hr. L* ftellt nunc jam um, fo d^tM jam zwejfjlbig 
gelefeo werde; eine leichte billigungswerthe Ver- 
befieruiig. Aul. I, i, 78- 

Dotfil^m fervom Saüream tixor tua 

Adduxit, 
Hier wird Hermanns Vorfchlag ne uxor tua adduxit 
i. e. adduxerit mitgetheilt. Reo. hatte feinem Exem« 
plar ein nach Sauream ausgefallenes jam beygefchrie- 
ben. Aul. II, a, i6. 

Certe hercU ego quantum ex augurio aufpici inttllege. 
Der Vf. fchlägt zu lefen vor quantum ^ex augurio au* 
fpico atque intellego. Die nächfien Buch (laben lat 
fen eine Verwechfelung vermutben , fo dafa gefchrie- 
ben. werde : 

Certe hercie ego quantum ex augurio aufpici hinc inicllego* ' 

.wobey hina nicht ein unbedeutendes Flickwort ans- ' 
macht. Die Verbindung augurium auJpicU kann nicht 
Anfiofs geben.. Aul. III, 3, 1. 

H6e quidem hercie^ quöquo ibop mecum erit, mecäm fenua. 
Hr. L* fchreibt: hoc quidem^ quoquo ibo^ herde^ 
mecum erit. Im 4. Vs. eben fo leicht: et etiam 
ftatt etiam. Menaech. V, 9, (/> f. Hier hebt der Vt 
den Hiatus durch Umftfllung der Worte fündig ae» 
des in aedesjundi und der Worte venibit uxor quoqui 
etiam^ in uxor quoque etiam venibit. Er fies ift duich 
Gradation, das Letzte durch die Vorausfetzun^, der 
Abfchreiberhabe dief^n Vers dem votigen nachgt bildet, 
mehr als wahrfcheintich. Überdiefs unterpungirt der 
Vf. nach omnia^ (\\c\SiOxitvtnithnt quiquiiicebuntvt-T' 
bijidend, als foy der Sinn: AUe Jollen verkauft wer» 
peUi aufweiche geboten wird.' 2fa diefeni Sinn abrr, 
der auf die verkäutiichen Liebhaber hindeuten foll, 
lYÜrde ein mehr bezeichnendes Wort hinzu, verlargt 
werden, und es müfate die Rede mit diefer Wen- 
dung fchliersen, was nicht gerchiebt. Auch möch* 
ten die von Rofi angeregten Zweifel einer ernficn 
Prüfung wcrth feyn. Mofliell. . V,. i', 7i wfrd ftatt 
hue, da die edit. pr. /i/cgiebt,. vermuihct iW/c. Poen. 
V, 3, iQf, An die Stelle des Woftfes 'plane fetzt der 
Vf. deplano ein, nach Lucret I, ^\2i was in..mcr on- 
ficher bleiben Vrird. Endlich Pleudo' I, 5, 7. 
Atque id jam pridem fcnfi etfuboltt mihi. 
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Hier wird vorgerchlagen Jentio et fuhoUt^ wobey 
■wir, obgleich der Vf. fagt: quovis pigaore conteft^ 
dcre aujim^ Plautum feripjljje Jentio ^ die Wette 
nicht eiogehcn. Der Vf. Aüfst an der Vcrfchieden- 
hcil des Tempus lenß — Jubolet an , geAc^ht aber 
felbft, daTs von Juiolere nicht das Per fect gebräuch- 
lich fty. Daraus fchli^fst er auf /r7/^/o. WäTcnfefiJi und 
Jentio neben yi/^o/f^ Varianten, fo müfste man immer 
diefes für eine Änderung der Abfchreiber erachten. 
Wahrfcheinlich ift nach pridem, durch die Ähnlich* 
heit des Wortes, equidem ausgefallen. 

Im letzten AbTchnitte fpricht der Vf. von der 
Ekthlipfis, Synalöphe und Synizcfia. Über die cr- 
ßfren erwarteten wir neue und nmfalTende üntfirfu- 
chung, doch blieb der Vf. bey der Zufammcnftel- 
Jung des fchon Bc^Kannten Rehen. Andeutungen für 
Weitere Forfchuiig giebt das Programm von Chr. Itr. 
Roß: virtutes S)naloephes ex Firgilio demonßraU 
Lipf. i7üO. Die üemeikungen über die Synizeßs 
enthalten manches Schätzbare und Neue, wie einige 
eingeßreitteprorodifche Unterfuchungens.B.über die 
MelTung der Imperative, welche als zweyfylbige dann 
die letzte Sylbe kurz haben, wann die erfie es auch 
iß: eave^ abi, jube u. A. In der Vorrede S. IX tritt 
der Vf. als Gegner derer auf, welche den bey den 
Grammatikern aufbehaltenen Fragmenten und Cita- 
tcn grofse Autorität beylegten, und in ihnen mehr 
Reinheit und Unverfälfchtheit fanden, als in den uns- 
iiberbliebenen Handfchriften der Werke felbft. So 
fchrieb Hermann in der Vorrede zum Trinummus: 
Grammatieorum citationibus. nulluni conßat prae/la- 
bilius ad emendandos veteres Jcriptores adiumentum 
ejfe. Hr. Linge dagegen behauptet, die Gramma- 
tiker hätten die verderbtcßen Exemplare iptßlmos 
libros) vor Geh gehabt; denn in den Citatcn pJauti- 
nifcher Stellen wichen fie vjon dem uns bekannten 
Texte^ ab, und ßimmten felbft unter einander ^nicht 
überein — nain aut eos (locos) habent^ qui hodie non 
•xßant^ aut eoi^ qui aliter leguntnr in Plauti exempla- 
Tious — i dann wären zu -ihrer Zeit gewifa nicht 
mehr die Schriften des Ennius und Nävius, fondern 
nur Exccrpte daraus vorhanden gewelen , auch citir- 
ieu 4ie oft nur aus dem Gedächtnifs, und um gewif- 
fer einzelner Wörter willen, und endlich fe>cn die 
Haiidlclihiien ihrer Schriften auch fchr verdorben. 
Wir möchten keiner diefer Annahmen die Kraft bey- 
legen, welche der Vf. ihnen scufpricht ; einige kann 
Felbft nicht die Logik gelten laßen. Wenn in den 
Citaten der Grammatiker ßch Manches findet, was in 
üjaferen Handfchriften nicht oder anders erfchcint, 
fo kann diefs das Anfehen der Grammatiker nicht 
fchmälern, foudera führt auf einen anderen Grund, 
-welcher von der Kritik nicht unbeachtet bleiben darf. 
Dafs die Autorität der Grammatiker blindlings ange- 
nommen werden folle, hat Niemand behauptet; al- 
lein diefe kritil'chen Snhfidien als Plunder ohne Wci- 
teres*zu verwerfen, wird JNiemand einwilligen, we- 
der aus Scheu vocSchwierigkeit« noch durch Scheic- 
grüiide veileiteif 

F. D. 



GöRLiz; b. Anton: Hoiazcns Oden und Epodev. 
Nachgeahmt, parodirt, traveßirt. Herausgege- 
ben von Karl Ileinr. Jördens. d Bände. xQi?- C* 
(i Rihh. 13 g^r.) 
Der Gedanke, Uberfetzungen von kleinen dichte* 
rifchen Stücken zu fammeln, and daraus gleichram 
einen überfetzungfiftraufs zu winden« iß gcwifs an 
ßch ein guter Gedanke. Ramler verfuchte auerft 
ihn bej dem Martial auszuführen. Die damalige Zeit 
fcheint aus diefcm Verfuche weniger gemacht zu ha- 
ben, als er verdient hatte. Vielleicht hlofs darum, 
bat fo lange Niemand ea wieder wagen wollen. Und, 
wie viel, und oft am wie viel beffer ift nach Kam« 
lers Zeit unter den. Deutfchen überfetzt Worden,, als 
vor ihm ! Wir halten es daher aus mani\igfacher|&fick« 
Acht für ein gutes Zeichen, dafs in einem J^^ire. zu- 
gleich awey. Männer auftraten, die von einander 
nichts ahnend, denfelben Gedanken bey dem Horaz aus- 
fuhren. Wir haben aufser die(er Sammlung des Hn« 
Jdr^^iij noch im Sinne:: . 

Uos ^. Horatius Flaccus fFerkc in gereimten 
ÜberJetzuNgen und Nachahmungen von verfchiedenen 
deutjchen Dichtern aus alterer und neuerer Zeit, Her- * 
ausgegeben und mit einigen Anmerkungen, fo wie 
mit Nuchweifungen gereimter Uberfetzungen rerfehen 
durch J. S. Rojenheyn. Königsberg, a Bde in 10, 
zwar erß xßiS crfchienen,. doch aber nach der Vor-] 
rede für ißi? beßimmt.. 

Obgleich die eigentliche Benrtheilung dicrer 
zweyten Sammlung, einem Anderen beßimmt if^t/p 
werden wir doch beide wenigßens bisweilen miteiii« 
ander vergleichen. Sie unterfcheiden ßch te'br we- 
fentlich in s Puncten.. Hr. Jördens nämlich bat fo- 
wohl metrifche, als gereimte Stücke aufgenommen; 
Hr. Rojenheyn dagegen hat ßch einen engeren Kreis 
abgeUeckt und nur gereimte gefammelt , wozu auch' 
ein Stück mit Allonanzcn (Serm. I, 8) ^u rechnen iß. 
Sodann enthält die Jördcn'i'che Summlung nur die 
Oden, die Kofenheyhfche aber den ganzen Horaz. 
Wenn Hr. Rojenheyn^ da des Gereimten viel weniger 
vorhanden iß, ein fchwieiigeres Sammeln hatte, fo 
muiste es Hn. Jördens- dagegen mehr, als um die 
Halt'ic leichter feyn. Obgleich wir nun d&m Samm- 
Iciflcifse des Hn. /. gern Gerechtigkeit widerfahsen 
lallen, fo iß es uns doch aufgefafient von einigen 
Stücken bey ihm gar keine Überfetzung zu ßiidtiit. 
woesnur dtm beygemeÜen werd<*n zu müll'en frheint, 
dafs Hr. 7. keine kannte. So fehlt 1, 14, wo das von 
ii. aufgenommene Stück Hr. J. bekannt feyn konnte«. 
1. ö> ; I. fl5; 32 und 33, 56 und 37; II, 7. *5; "Jt «• 
2f 4. a. «*. 16, 17, lg, ü4, ß7, fi9 und 30; IV, i, 6, ß. 

9. »*• i4t »5; V, 1, 3, 4, 5, g, 10, li, 14. »7. ^* f**^*^ 

alfo ein nicht geringer Theil von Slürkefi, deren 
viele mehr als einmal überfetzt und, felbß gereimt, 
wie aus Hn. Rofenheyns literarifchen Nachweifun- 
gen zu erfehen iß. Für einen nicht ganz geringen 
Mangel halten wir, dafs bey den N^natn der Über- 
f'Uzer von Hn. Jördens niemals angezeigt worden« 
woher er die Stücke genommen. Mftnchen Lefern 
wird bisweilen daran gelegen feyn, das zu wiflen. 
Auch iß es gut,, bey fol^her Gelegenheit eiwasLite« 
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ratur unter die Art von Leuten zu bringen , für wel- 
che Tolche Sammlungen zunäcbft benimmt fejii kön- 
nen. Auch ift es für den, welcher um einer lolchen 
Sammlung willen Co viele Bücher durchrticheu mufs, 
ein Leichtes, feinen Leiern im Vorbtygehen diefen 
GeCallen zu thun. Bisweilen können daraus felbft 
Schlufifel zu Hterarifchen Zeichen gegeben werden, 
die nich( ganz unwichtig lind. So ßeht a. B. da« im 
erßen Äande S. ftS v. U«. Jördcns aufgenommene 
Stück H^rArs (I, 10) aufscr in delTen Werken auch 
in der /deinen poetifchen Chrejlomathie aus Horaz, 
CaiuU, Tihull u. f. w. in Überjctzungen und Nachah- 
mungen ßeutfchcr Dithter. Bamberg. 1799. Q. S. 133 
— 140, kber mit 5. B. X unterzeichnet. Die Dich- 
ter, vofn ^ denen Hr. yöri«Kj Stücke wählte, bilden 
einen recht Tchönen Dichterßraufs. Man vermifst 
nur wenige ausgezeichnete Namen, wie Schiller und 
Goethe^ die fraylich für den Horaz auch nichts ge- 
than haben. Selbfl die älteren Zeiten hat Hr, Jördcns 
SU nnferer Freude nicht verfchmäht. Es finden üch 
Stücke von Opitz 9 fVeekherlin^ Tfcherning, Hofn» 
iurgt ja felbft das äkefte von'allen Deutfchen Über- 
fetzungallücken des Horaz, nämlich das von Joh. 
Fifchart, welcher 1591 ßarb, (V, 2) haben wir mit 
Tergnügen wahrgenommen. Hr. Rofenheyn.^ der 
doch fo Vieles aufgefunden, verlichert (^Thl. I S.416), 
es fey ihm trotz aller Bemühungen nicht möglich ge- 
-wefen , fich diefes Stück zu verfchaften. Um fo an« 
genehmer iß es, delTelben durch Hn. Jördens üch nun 
habhaft gemacht zu fehen. Ungern haben wir etwas 
von Götz vermifst. Weniger können wir die unter 
den einzelnen Stücken bisweilen getroffene Auswahl 
billigen. laicht feiten giebt H. /. nur ein oder meh- 
rere Stücke, worin fich nur eine entfernte Nachah- 
xnnng zeigt, z. B. III, 10. Tbl. s, S. 40; lll, a8* S. 73 



u. f. w. ,Hr. ü. ift darin genauer g^wefen und hat die 
Nachahmungen gewöhnlich nur auf eine treuere Über- 
fetzung folgen laiTen. Auf dicLe Art können folche 
Machabinungen erfi nützlich werden, iheils zum Stu- 
dium angehender Dichter, thtils bey höheren StiU 
Übungen in den Schulen , theils auch für den Genufs 
gebildeter Lefer. Mangelt aber der durch eine treuere 
Uberfetzung herbeygeführte Vergleichungspnnct , fo 
fchwindtt diefs Alles. In dicfer Hinficht wird man 
in der Rojenheynfchen Sammlung gewifs ein recht 
brauchbares Buch finden. Nicht feiten hat auch Hr./. 
ohne äÜhetifchen Grund die ältere, nicht die von den 
Überfetzern felbfi verbellerte Gefialt eines Stücks ge- 
wählt, z. B. Tbl. 2 S. 124. (IV, 12) das Stück von 
Löwen ^ Welches in der Rojenheynjehen Sammlung 
viel befi'erift. Vielleicht au» demLeiücn Grunde fehlt 
dey dem herrlichen Gleimjchen Stücke von V, 2. S. igi 
der fchöne Schlafs: 

Diefs Lob der Fluren und der Stille 
Sang Daxnon , und fein erntier tViUa 
War, ficL dem Uofe zu eutziehn: 
£r fchwur, deai Fluren treu zu bleiben j 
Allein es kam ein gniidfg Schreiben : 
Schnell reiA er wieder nach ßerlin. 

Nur erft durch diefen Schlufs wird das GUimJehe 
Stück dem Horazifchen im Wefentlichen recht ahn«. 
lieh. — Jin Druckfehlern bemerken wir Th. 1. S. 64. 
Z. 11 jene Jiolze Höhen i.Jlolzen^ S. is/f. Z. 3 mir an- 
ftatt nie, Th. 2. S. 40. Z. 1 zehnte f. elfte. ^ Möchten 
doch beide Werke viele Lefer finden! Gewifs wird die 
Liebe zu den Werken des Alu-rthums durch fie an 
Verbreitung unter gebildeten fSichtgelehrten gewin- 
nen. Vielleicht gefeilt zu ihnen fich b^ld auch noch 
des Hn. Kannegiefsers z. Prenzlau verrprocheue (Ü0- 
Jenheyn Tbl. x, Vorrede S. XXIX) Uberfetzung der 
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P111X.01001B. Leipzig • b. Franz ; Sammlung derjenigen 
Ja^^einifcfien f^ Öfter ^ welche urfprün glich mit gleichbedcuten» 
den Deutjchen verwandt findt oder Jchon lUngJt das Deutfche 
Bärgerrecht haben, Ein Hulfsmittef für angehende Lateiner, 
von Johann Friedrich Silligt Pfarrer in Iraukenberg* 1817. 
XXXII u. 66 8. 8. (6 gfJ , , , . 

< £• iß »ilerdings ein lehr zweckmäfsiges Mittel« das Behal- 
ten von Wörtern fremder Sprachen su erleichtern, dafs man 
die Apfanger auf die Ähuliclikeit , dio fie etwa mit Deutfchen 
Worteru haben, aufmerkfam maciit, und eiuuöcbta wohl 
auch fc^worlich einen Lehrer geben, dor dicfit in vorkoramen- 
«]an lauen »licht thun follte. ^ Ob et nicht beilcr f«yn folhe, 
den Lernenden jedesmal bcy einem Stücke , welches Jie lefen, 
die Vorwandifchafc der Lateinifchen und Deutfchen Wörter 
SU zeigen , • als ilinen eine folche Sammlung , wie dio voriae- 
gonde , zum Auswendiglernen in die Uäudd zu geben , iaÜen 
wir dahingcllellt fcyn, und betraclitcn, was dor vf. geliefert 
hat..*- ■ Von manchen Wörtern liifst fich nicht einfehen , wie 
Jie ilr, S. aufnehmen kotmte, z. B. etenim foll das Deutfche 
dann fern ; damit ift ja faft gefagt , alt wenn ten der Stamm 
in etenim wHiXü \ man kanu dem Lernenden wohl etwas fapcn, 
woran er das fremde Wort leichter behält, z.B. ihn aufmeik- 
fam machen, auf dio Ähnlichkeit im Tone, wobcy aber von 




gilt von colaphut 9 Kiaps ; chelys, Schildhrüte (^Schaatlhitr 
fafst fich eher davon ableiten^, civilis , höflich^ oampes , feffel 
u. dergl ; mt foU s ^^üTwen , dks Gedicht ** ? t^mex , Jcxi fecit 



Qvon hinten i»or) liefe** ? Von rumpero\mg rupfen kommen, ab«! 
von dir umpere , unmöglich dserrupfen ; tfdiffideo , ich feice 
von einauder, zerfetze" iii ganz falfch. Caciare, KaiJarJehmOf 
und cunnns Jiatten können ganz wegbleiben. 

Hr. S. will ftntt liömer gefetzt wiflen Homanen ; „Warom 
nennen wir", fagt er, die fonft ungern f.'lbft fremde ^ladieD»* 
meu verliümmeln, die alten Wehbeherrfch«r nicht fo , wie fie 
fich feJbft nannten? Schon durch den ^'ameu erfclieini-n £• 
dann als unfere Verwandte, als tapfere Mannen, >vie diebeima* 
nen, Alhmanneo, Normannen I Icli habe diefe Bemerkung auck 
anderwärts gefundciu*' 

iJtryi, w liiifcht dieEinfilhrung einer alleemeinen Sprache, 
und ihut Voifchl.'ige dazu, ob berufen oder un Dem fen« mag fol- 
gende Stelle lehren : „Bcyfpiele mögen die Anficht eiläuuTib 
£& wäre beliebt worden, dafs alle uaLurlicheu fiLÖrper des Steia- 
reichs zu ihieni AnfatiEsbuchfiaben ein P. haben follten,* fo flke 
man beym erfien Blicke, dafs x. B. das Wort Epijtola irgead 
ein £rds ^fo fchreibt der Vf. weil ej von Erde Kommt) be- 
deute, llatcd man nun dem S. nach demP. da« Kiefelgcfdbleciit, 
dem '1\ nach dem i\ un J ^. die Edelfieine xugetheili. imd end» 
lieh fcrigefctzt, dafs die letzte Bezeichnung des befonderen eiB- 
zcluen Körper» feinem Range, W^erthe, Umfange nach, doidi 
die Reihenfolge desAlfabeths (fo fchreibt der Vf.) ^^fl^imiDC wer* 
den fülle, fo könnte das Woit Bpißola den Topas, oder CKuT* 
fopras bedeuten. Epijteiliat milfste dann der Demant, Apijte* 
dein der Hubin , Pfidafa der Smaragt, i'ifloja der S&pphir lern 
u. f. w. und diels zu wifien, bedürfte eskeinet-Wörterbuchänir 
den , weicher die beharrende Bedeutung der drey Buchfiabei 
P. S. T. kennte.« K. P. 



N u m. 224. 



4>8 



JENA ISCHE 

LGEMEINE LITERx\TUR - ZEITUNG 



D£C£MB£R 



8 



8. 



H Y S 



», b. Gerold: Lehrbuch der Phyfik^ von Joh, 
t. Neumamij Prof. am polyi#!chiii eben Inüitut 
Wien. 1 Theil. Mit la Kupfertateln« 18^8* 
8 ^' 8. (jKtblr. 18 gr.) 

^ir an guten Lebrbücbern der Pbyük Iceinen 
ifs haben, fo glauben wir, dem Werke de» Hn. 
e'gute Aufnabme verfprecben su dürfen. Vn» 
acil kann ficb freylich (da wir des Vft. frübeies 
xb berausgegebenes Lebrbnch nicbt kennen) 
if die Lebren bezieben , welcbe in diefem er- 
nde vorkommen, das i(V, auf die lur Mecbanik 
:en Lehren, und auf die Unterfucbungen über, 
3n, Crytiallifation u.f.w.; diefe find aber hier 
ut, fafftlicb und doch mit einer gewiflen Gründ- 
t vorgetragen. Der Vf. hat eine populäre Dar- 
sisart diefer Lebren gewählt, die ihm meißen- 
echt gut gelungen ift, indem fein Vortrag faft 
genügende liindeutungcn auf die Gründe giebt, 
eichen die vorkommende Sache hergeleitet 
iwiefen werden follte. Der Vortrag des Vfs. 
as weitläuftig, doch ohne auf eine unpalTende 
lit und weitfchweibg zu feyn; es iß eine, dem 
3ten Lefrr recht willkommene vollßändige £r- 
lg der abgehandelten Lehren, die freylich der 
vorbereitete, mit matbematifchen KenntnilTen 
ißete Lefer zum Theil entbehren könnte, hej 
^bren, welche eine matbematifche £ntwicke- 
odrrn, hat der Vf. gewöhnlich eine doppelte 
lung mitgetheilt; sueiß die, den eigentlichen 
usmdcheiide populäre Erörterung, und dann, 
finerem Druck, eine Angabe der Uauptformeln, 
rbenficb eben die Sätze autdrücken Idücn. Diefe 
n find aber nur in dem Falle, wo es ohne 
Vorkenntnifle und ohne grofte VVeitläultigkeit 
nnliefs, matbematifch begründet, in andern, 
rigeren Fällen legt er die Hauptfätze, als fchou 
511» öder als erborgt sam Grunde, und knüpft an 
nöthigen Formeln , oder bauet weiter auf fie 

. Allgemeinen fcheint uns der Vf. wenig Neues, 
auf neue Art Dargcßelltes zu liefern; aber das, 
ne Vorgänger geleiftet hüben , das iß ihm voU- 

und gründlich bekannt, und er wcifs es fci- 
fern recht gut mitzutheilen. 
Kückficht auf die Anordnung liefscn fich viel* 
(iinige Einwendungen gegen die von Hn. A\ 
te machen; aber bey einer nieißens populd- 

L. Z. 18^8- yiertcr üani. 



ren Darßellung iß eine To ßrenge Anordnung dps Sy 
ßems nicht noth wendig; uni wenn gleich hier die 
leichteren Sätze der Statik erß auf ziemlich fchwieri- 
ge dätze der IVIpcbanik folgen, fo wird d(»cb der Le- 
fer hierin kein Hindernifs finden. In dem Abfchnitt, 
welcher das Weltgebäude betrifft, hätte nach diefer 
Anficht die Darßellung. dadurch eine andere Auord- 
nuHg gewonnen. 

Wir ^ehen jetzt zum Einzelnen über, und wer- 
den mit einer kurzen InbaltsanzHge einige kleine Be- 
merkungen über minder gelungene Stellen verbinden. 

Eißer Haupttheil von den alUemeinßen Erfchei- 
nungen der Körper. 1 Abfchn. AI I^em'^ine Eigen fchaf- 
ten der Körper. 2 Abfchn. Von der Bewegung im All- 

! gemeinen. Alles, was man in diefen Abfchnitten zu 
inden erwartet, iß recht gut abgehandelt. Die Ein- 
theilung der fortfcbreitenden Bewegung in eine den 
Raum erweiternde und in eine auf bt'ßimmten Raum 
befcbränkte, iß unpaffend und unnuthig. UnpalTend, 
weil oßenbar der Ausdruck: den Raum erweiternde 
Bewegung, unverßändlich iß, und das nicbt fagr, 
was er ausdrücken foll ; und unnöthig, weil diefe 
einzelnen Fälle bis dabin , wo man von fclbß 
zu ihrer Entwickelung gelangt, unerwähnt bleiben 
können. 

'S. 51 ift die Anmerkung nicbt gut ausgedrückt. 
Dafs 6 Pferde den Wagen nicht 6 mal fo fcbnell fort- 
ziehen, als 1 Pferd, hat darin feinen Grund, dafs ein 
.fcbnell laufendes Pferd nicht m«'br di<' Ziebkraft an- 
wenden kann, wie ein langfam fortfcbreitendei, 
und dafs ja die äufsf^rße Schnelligkeit, welche die 
6 Pferde erreichen können, nicht gröfser iß, als die 
äufseiße Gefchwiiidiiskeit eines einzigen. 

Von den Wirkungen der Ctntralkräfte hätte wohl 
etwas timßändlicber gehandelt wtfrden füllen. Auch 
kann Kcc. die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs 
fehr häufig und auch hier der Ausdruck: Tangential- 
kraft, riicht mit genug Vorficbt gebraucht werde. 
Das Beßreben, die Tangente mit ungeänderter Ge- 
fchwindigkeit zu durchlaufen, iß ja nicht eine ein- 
wirkende neue Kratt; dafs aber aus ihr Schwung, 
kraft entfieht, als eine, der Anziehungskraft gerade 
oder fchicf entgegenwirkende, läfst fich leicht erklä* 
reuy und iß auch hier ganz gut erklärt. 

Zweytes Hauptßmk. Vom Weltgebäude. Eine 
blofs populäre Darßellung der wichti|i:ß« n Lehren 
der Aßronomie« zugleich auch bißurifrbe Narh- 
richten von dem,- was Herfchel u. Schröter am 
Monde, den Planeten u. f. w. ueobacbtet haben. 
Dafs jj. iic. Anm. das Rückgehen der Nacht^lci- 
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eben als ein ffemeinrchiftliches Fortrücken der Sterne 
angegeben iftt fcheint uns fehlerhaft; denn, wenn 
gleich die fpäteren Erörterungen richtige Aufklärung 
geben, fo kann doch diefer Ausdruck eine irrige An* 
ficht begründen. Eben fo durfte §. 157 die Bemer- 
kung nicht fehlen, dafs die ungleiche Lange des wah- 
ren Sonnentages bey weitem nicht allein von der un- 
gleichen Bewegung der Erde in ihrer Bahn abhängt. 
Einige Behauptungen, z.B. über den von Herfehel 
einmal vermutheten Ring des Uranus, und über die 
gewifs von Ilerfchel unrichtig angegebene fcheinbare 
Gröfie der Fixßerne, hätten als zu unlieber Heber weg- 
bleiben follen. 

3 Hauptftück. Von der Attraction überhaupt; 
Wie fie von der MalTe und der Enifernun,; abhUn|f, 
wie fie in verfchiedenen Gegenden der Erde verfchie- 
den ift u. f. w^. 

4 Haupift. Allgemeine Gefetze der Bev^ogung 
fallender Körper. Aufser dem ganz Gewöhnlichen 
wird auch Atuoodi Fallmafchine erwähnt, und 
die damit anzubellenden VerCuche befchrieben. Die 
Bewegung eines auf der Erde geworfenen Körpers 
wird ziemlich urriftändlich betrachtet, die Bewegung 
um anziehende Mittelpuncte dagegen ill kurz abge- 
handelt. 

5 Hauptft. Phänomene der fchweren feßen Kör- 
per. Hier kömmt ausführlich die Lehre vom Hebel 
vor, nebß den (ich daran anknüpfenden Sätzen aus der 
Statik feiler Körper. Dann, meißens nur in ganz 
populärer Darßellung, die Lehre vom Pendel; die 
Lage des Schwingungsmittelpuncts wird nicht näher 
angegeben. Die Lehre vom Stofsc ftfter Körper ift 
vollßändig vorgetragen. Der Satz S. 237 von der Be- 
wegung fallender Körper in einer cycloidifcben Bahn 
iß undeutlich ausgedrückt. 

6 Hauptß. Phänomene der fchweren , flüIEgen 
Körper. Die Hydroßatik und was ücb aus der Hy» 
dr«>dynamik zu einer leichten Darßellung eignet, wird 
ssiemlich vollßändig vorgetragen. Bey der Ausführ- 
lichkeit, die der Vf. üch zum Gefetze gemacht hat, 
hätten wohl Verfuche über den Ausflufs des Waßers 
aus Gefäfsen, und über den Stofs ftülliger Körper hier 
näher erwiihnt zu werden verdient; wenigßens hätte 
man die Befchreibung einiger Inßrumenten , die 
aur Meffung der Gefchwindigkeit firömeuder Gewäf* 
fer dienen , hier erwarten follen. 

7 Hauptß. Phänomene der fchweren, ausdehnba- 
ren FlüITigkeiten. — Vollßändige Darßellung der Wir- 
kungsart der Luftpumpe und der damit anaußellen- 
den Verfuche; Befchreibung mehrerer EiYirichtungen, 
die man der Luftpumpe gegeben hat; Befchreibung 
mehrerer hieher gehörigen Verfuche. Vom Barometer. 
Auch diefe Lehre iß vollßändig vorgetragen; doch 
hätten wir gewünfcht (was bey der hier Statt 
findenden Ausführlichkeit wohl Fiats finden konnte), 
eine Einrichtung befchrieben zu fehen, die es mög- 
lich macht, die Parallaxe des Auges beym Beobachten 
gänzlich zu vermeiden. Das HöbenmelTen vermitteiß 
des Barometer!» "welchcf hier nur gans kurs »ngedea- 



tet ift, hätte wohl ganz hieher gehört ^ und umfiänd- 
lieh erörtert werden füllen. Auch von der B^we- 
gung und dem Stofse und Widerßande der Luft 
'kömmt das Noth wendige vor; doch hätte die let&tere 
Materie wohl eine weitere Ausführung verdient. 

Nach unferer Anfii ht hätte hieran fich die Lehre 
vom Schalle anfchliefsen foll.'n, da die Schwingun- 
gen der Lufttheilchen blofs von der J^laßicität der 
Luft abhängen. Hr. N. hat dirfe Lehre dem folgen* 
den Tbeile votbihallen, wo er unter den Erfcheinun- 
gen der vorwaltenden Expanjion hievon hand^rln wird. 

8 Hauptß. Erfcheinung der vorherrfchenden An- 
ziehung in der Berührung, oder in unmerklichen Ab- 
ftänden. Körper, die fich fehr fein zertheilen laffe^n.— 
Cohäfion der Theilchen, felbft bey tropfbar flüIEgen 
Körpern. Sehr richtig wird es als ein Charakter der 
wahren Flülfigkeit angeführt, djfs dirfe Körper et- 
was vollkommen Stetiges find, deilen einzelne Tbeil« 
eben im Inneren nach allen Seiten gleich ftark ange- 
zogen werden. — Hieher hätte eigentlich eint» nähere 
Auseinanderfetsung der Lehre von den Haarröhr« 
eben gehört, auch die Erzählung der merkwürdigen 
Phänomene, die Carradori zuerft beobachtete; alles 
diefs kommt erft fpäter vor. Über die Bildung der 
« Cryßalle und die Bedingung der Cryßdilifation wird 
das Wichtigße beigebracht, und Hauys Theorie, 
wie verfchiedenariige Cryßalle aus der Zufammenfü- 
gung» aus gleichartigen Kerntheilchen entßehen kön- 
nen , wenigßens erwähn t. 

Von der Porofität. Von der Elaßicität, wo die 
Co ulombjch^ Dt ehwd^e zwar erwähnt, aber weder 
die Theorie, noch die grofse Brauchbarkeit genug 
erörtert wird. Von der abfoluten und refpectiven 
Feßigkeit der Körper. 

Hier erß kömmt der Vf. zurück auf die AdhSfion 
flüßiger Körper an feße, und auf die Erfcheinungen 
der Haarröhrchen. Seine kurze Andeutung von der 
Laplacefch^n Theorie hat uns recht gut gefallen, di 
etwas Vollßändiges hier nicht Platz finden konnte.— 
Von der Reibung, — Von derchemifchen Anziehung 
und Auilöfung. Was der Vf. gegen die Anficht, dab 
hier ein wechfelsweifes Durchdringen der Materien 
Statt finde, fagt, fcheint uns nich fo wichtig. Da die 
beiden Materien fich hier wirklich zu einem gani 
neuen Körper verbinden : fo iß ein Ausdruck« wie je- 
ner, wohl erlaubt, um fo mehr, da ein Erklären def- 
fen, was hier gefchieht, nich t wohl Statt finden kann.— 
Eine Aufzahlung der chemifch einfachen Körpa 
macht den Befchlufs. 

Als einen, dem Buche beygefügten Anhang« theilt 
der Vf. noch mehrere Tafeln mit : 1) Vcrgleichnng meh- 
rerer Längen -Mafse, Flächen -Mafse und Körpe^ 
Mafse, unter denen auch befonders diein den Kaiferl. 
Ößerreich. Provinzen üblichen vorkommen, fl) G^ 
wicht -Verßleichung. 3) Eine Angabe der Tage^ an 
welchen die Abweichung der Sonne 1 Gr. 8:Or»' ml 
w. beträgt. 4) Länge aller bisher gemelTenen Meri- 
diangrade. 5) Tafel über die dreyfsig Cliznate. 6) Be- 
obachtete Pendellängen in verfchiedenen Gegendea 
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der Erde. 7) Sprunghöhe des WalTcra für gegebene 
Druckhöhen« 8) Specilifche Gewichte mehrerer feßen 
und ilüfligcD Körper. 9) Dichtigkeit des Wallers bej 
TerfcUitdenen Temperaturen. 10) Tafeln über das 
rpecififche Gewicht der Mifchung aus Alkohol und 
Waß'er und aus Salz und WaHer. 11) Tafel zum 
Beaarnefclien Aräometer, ifi) Tafeln über dieFeftig- 
keit der K^ürpcr. 

Der Ausdruck des VF. ift meiftens rein und richtig; 
doch id uns Einiges aufgefallen, was uniichiig ift, 
a. B. S. 173 „hieriiifalli»*' (latt: in diefem Falle; S. 5 
„umwandeln fie'* Hart: \vandeln fie um. 

Druck und Papier und gut. Die ftfhr klein ge- 
zeichneten Figuren lind von ungleichem Wert he. Z.B. 
-Figf 8^ i^ gewifs nicht geeignet, das, was üe darßel- 
len foll 9 deutlich zu machen. 

i. e. e. 

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Neues Sy/lem 

des f Veit Alls, von 7. A. i.Ailix^ Fian:6Ölifchem 

Bürger f General - Lieutenant bey den Franzöf. 

Armeen u. f. w. Aus dem Franz überf. vom Uofr. 

Dr. Murhard, Mit einer ünpfertafel. 18^7* 

070 S. 8. (> RthJr. 6 gr.) 
D<:t Vf. widmet fein Buch der Philofophje. Wie 
die Philofophie fein<? fchwülftige Dt-dication und 
fein, durchdus unpbilofophifches. Buch aufgenom- 
men hat, davon ift uns nichts weiter bekannt gewor- 
den. Hr. Murhard hat das Buch rtich an neuen und 
fcharffinntgen Idfen gefunden , und es defshalb, zu- 
gleich aber aus Nachgiebigkeit gegen die Bitten des 
Vfs„ ins Dentfche überfetzt. ünfercm Urlheile «ach 
hätte die deutfche Literatur nichts verloren, wenn 
es unüberfetzt geblieben wäre; denn die fogenann- 
ten fcharffinnigen Ideen find nichts, als ein Gewirre 
▼on Hypothefen« durch welches man üch kaum hin- 
durch arbeiten kann. 

Wir wollen hier nicht den Inhalt des ganzen 
Buches angeben , fondern nur hie und da einige vor- 
züglich fcharffinnige Ideen ausheben. In dem erften 
Abfchnitte kommen Beweife vor, nicht blofs, dafs 
Licht- und Waffer- Stoff einerley find, nicht blofs, 
dafs das Licht das folidificirende Princip ift (wefshälb 
in den Himmelsfirichen , wo viel Licht ift, Thiere 
und Menfchen nervigtcr find! — ? — ), fondern auch 
dafs das Licht die Kraft ift, die wir Verwandt fchaft 
und chemifche Anziehung nennen, und endlich, dafs 
es die Lebenskraft ift. Das Licht folidificirt, der 
Wärmeftolf ßrebt, die Körper zur Gasartigkeit zu 
bringen. „Licht- und Wärme- Sioft* find demnach 
die beiden Grundpfeiler, auf denen die ganae Natur 
^.fortrollt.** Diefe herrliche Phrafe S.39 hat uns un- 
gemein gefallen. 

S. 67 findet Ut. A. , dafs Licht und Wirme kci- 
netwecea fo leichte Subftanzen find, als mau ge- 
'W&hnlich glaubt. Die Gasarten find vielmehr leich- 
ter, als fie; aber indem Wärme und Licht fleh mit 
einander verbinden, wodurch das Waflorfloffgas ent- 
fteht, geben fie eine leichtere Subftanzi als üe felbft 
find. — 



Das von den Planeten anffteigende WalTerfl 
ßeigt zur Sonne auf, wird dort zertetxt, un4 
als Licht zu den Planeten »urück. Die Himme 
per ziehen fich nicht einander an, wie Newton 
te, fondern ihre Dunftkreife drängen fich gegei 
ander, und bringen daher ein gegenfeitiges Abf 
hervor. 

Diefes alles und noch viel anderes glaut 
Vf. mit geometrifcher Evidenz erwiefen zu 
(S. 91). (Man ficht, dafs er von geometrifcbe 
denz ^ar nichts wcifs; fonft würde er wohl v 
dafs diefe in ErfahrungswilFenfchaftcn nie Sta 
dct. Aber wie konnte Hr. Murhard^ der doch 
mctrie verfteht, fo etwas hinfchreibcn?) Dafs 
die zuletzt «erwähnten Sätze die in gröfseren l 
abnehmende Dichtigkeit der Luft geradezu ent 
det, dafs es ferner aus Erfahrungen bekannt ift, 
che geringe Elafticität die Luft fchon in der 
von einigen Meilen nur noch bcfitzt, u. f.w. - 
fcheint der Vf. gar nicht zu willen. Ohne diel 
ren und fieberen Erfahrungsfacben irgend au b< 
fichtigen , geht er in feinem Hypothefengewebe 
ter fort, und leitet nun die Umdrehung der 
und die Fortbewegung in ihrer Bahn aus der 
kling der fich durch Wärme entwickelnden Di 
und Gasarten ab. Wir haben nicht nöthig, ihm 
umftändlich zu folgen, und noch weniger n 
ihn zu widerlegen, da fchon feine Art, die voi 
fogenannte Rückwirkung des Drucks der Gai 
auszumitteln, durchaus unrichtig ift, und da 
diefs jeder cinfieht, dafs die Rotation der Erde 
fo unwandelbar gleichförmig fejn könrtc, ^vet 
von der Erhitzung ihrer Oberiläcbe abbinge, i 
da, nach des Vfs. Art zu fchliefsen, die Sommc 
wallerignchen füdlichen Halbkugel ganz andei 
die Umdrehung einwirken müfsten, als die So: 
der nördlichen Halbkugel. 

Doch es ift unfere Abficht nicht, mit dei 
zu ftreiten. Wir hegen die Hoffnung, dafs 
Buch nicht von der Art fej, dafs es den Um 
richteten mifsleiten könne; denn wir find | 
überzeugt, dafs es nur wenige Lefer finden wiri 
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CHEMIE. 



JuNOBUKzLAu, b. Gerzabek: Johann Ignatz 
kers kritijehe Blicke in das PT'eJen des Ci 
musy nebft Grundzügen einer naturwiffenf 
liehen Darftellung deffelben. iSi?. Vlll u. ] 
8. (i Rthlr. 2 gr.) 

Der Zweck des Vfs. ift, die Chemie auf de 
habenen Zuftand der Zeiten der alten Naturpli 
phei\ zurückzuführen, das empirifche Strebe: 
neueren Chemiften aufzudecken und in diefer S 
den Schlüffel niederzulegen, mit welchem feine, 
tigen gröfseren Werke, geöffnet werden können, 
aber zur Begründung eines ganz neuen Syßem 
rechten Anfang zu finden, will derfelbe von dei 
fsen Ganzen ausgehen, um von den Hauptgliedei 
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in die kleineren und kleiuften zn dringen. Zoßmos 
habe die Chemie für die Lehre aller Verrichtungen 
und Arbeiten der Natur, welche ihre Subftanz ange- 
hen, und die von verfchiedenen Umwandlungen der- 
Telben begleitet werden, gehalten, und dtefcs fey die 
einzig richtige Definition. 

ßie Art, wie Hr. Penker diefes S} fl^m be- 
gründet, iß ungefähr diejenigt^ , mit welcher man bc- 
weifen kann, dafs Jemand Hörner habe, weil er das 
noch befitzen mülTe, welche» er nicht verloren hat. 
Dabey mangelt doch aber dem Werkf» Coiifrqnenz. 
Denn ungeachtet ea nicht zu verkennen iß, dafa Hr. 
P. Hie Chemie dynamifch betrachtet wiAtn will, fo 
rchimm«'rt doch überall da« CorpuscularTj fti m hin- 
durch. £r br trachtet alle in der Natur vorhandenen 
Materien als belebte Wefon, durch deren Vermi- 
fchung nur Gemenge entftrhe. Je fefter diefe Stoft^'e 
find S. 56). defto gröber bäh er fie; je mehr fie tich 
dagegen dem expanfibeln Zuftand nähern, deßo fei- 
nt r erfcheinen üe. Die feinften Slotfe , fügt er hinzu, 
find es, welche die gröberen beleben und zu Gemi- 
fch^n machen. Bald und nun diefe mächtigen VVefcn 
Gjsartcn, bald Elektriciiät , bald Wärme oder Licht; 
bald Magnetismus, baldWinterrs belebendes Princip. 
IVIit diefen feinen Stoßen wird alles erklärt, und ea 
ift dem Vf. ganz begreiJlich, dafs, da alles Nord- und 
Süd -Pol hat, in der unorganifchen und organifchen 
Natur gerade die Erfcheinungen und Anziehungen er- 
folgen müllen» welche Statt finden. 

£s ift daher auch kein Wunder, dafs der Vf. nur 
wenig Elemente bedarf, da ein veränderter Elektri 
citatäzuftand diefe vollkommen erfetzt. Und fo wie 
z. B. Ritter einft behauptete, dafs das Waller nicht 
aus Sauer- und WalTer - Stoff beftche, fondern dafs 
dalTelbe durch poQtive und negative Electricität in 
jrne beiden Gasarten ver fetzt werde, eben fo betrach- 
tet diefes auch Hr. Penker, 

Neben folcher Philofophie trifft man nun aber 



wieder ganz andere Behauptungen und Entdeckun- 
gen an. So find nach S. 5/^ die vorzüglichß n Säuren 
und Alkalien mit brenmlicben Bafen, oder die faltigen 
Säuren und Alkalim A mit azotbrenziger Phos- 
phorjäure und Sehwefeljäure^ B mit knröottbrenzi- 
ger liajts: div brunäige Säure und die Kohlenjänre, 
Salzige Alkalien und: Arr.monium, Jodin, P^trum 
und Kali. — S. 31 erf;)hrt nidn , ddfs aus H rz 
Schleim vierde, w^enn es lange inii Weintet ifi in Be- 
rührung bhibt. Eben dafelhfi findet er es ganz be- 
gre.tiich, dais kochendes WdiTi-r aus Schwef*! und 
Bernfiritipnlver Ammoniak zi- he, und dafs Schwefel 
fich durch Elektriciiät in Alkali verwandele. — Ndth 
S. 52 werdtn finochm durch Kocht-n ganz und j^ar 
in (ialUile verwandelt. — S. 3^ veiwandclt der Vf. 
ohne Umfiände die härtelten Steine durch Erhitzen 
una Ablölchen in Waffer ganz und gar in SrhL im, 
und zwar, fügt er hinzu, gr^fchehe diefes aut d^n 
Gründen, weil das Salzi^fch»eiroige durch den che- 
mifchen Act des durch Wärme in feiner Aflimila- 
tioiiskraft unterfiüizten Wallers aus dem afTimilirba- 
ren Antheil der Gcfteine gefchalftn werde. Ebeii die- 
fes erfolgt atich in der organifchen Natur, und daiin 
liegt ziiglöich des Vfs. Beweis für das Belebt fey n un- 
organifcher SlolFe. — S. 149 geht aus feiner Hypo- 
thefe unter anderen auch hervor, dafs im Kohfen- 
pulver durchaus kein G/-wächs entftehen könne, und 
doch zählt man diefelben kaum, welche darin ent- 
Aanden find^ 

Diefes möge hinlänglich feyn , des Hn. P'j. 
Chemismus an den Tag zu legen, welcher, wenn 
nicht ^darin zuwf-ilen fehr vortrvfHiche Gedanken 
und Anfichteu aus anderen Schritten entlehnt, vi- 
ren, den Lefer auf den Gedanken bringen köiinie, 
dafs er ea gar nicht mit Chemie zu thun habe, od« 
dafs Chemiamus eine Ausgeburt der Werke eines Fü' 
raceljus fey. 

J. A. 
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JpoEWDSCHRiWTEN. Dnjfeldorf , in der DüDzcr*fchen 
r)rixckerey: Lefc Denk* und Sprach' jjbunoen für Schulen^ 
uli yorbereituvg zum Unterricht in der deutjchen ^praihe. 
Von Johann. Frisdrich l^'^ilberg^ L,eLrer in Jblberfeld (ohne 
Jtlirszahl) 147 S« 8- C? gr.) 

Der Vf. diefer Schrift fclieint fich nicht deutlich den 
wineafckaftiichcn Zweck ^edacUl zu haben, velchener damit 
erreiclien will, biefoli, wie der Titel fa^t, zu Lereribuii/;eD u. f. 
-w. gebrauclit werüeu. Man kann frcylich jedes Buch aiu Noth 
zur Obuiig im J^efen braueben, wenn man kein beiTeres hat, 
wdchei b«*ronders zu dieCem Zwecke eingerichtet iß. Lben 
diefs ift auch der Fall mit den Übungen im Denken nnd 
Sprachen. Aber wenn Ur. 11/, ftin Buch als eine Anlei- 
tiuie zur CLunj; im DinKen und Sprechen ausgeben will; fo 
'möclitje man gUnben , dafs er keinen Begriff von der zw^ck- 
'hf^filgin Eiiiriehrunff eines folchen Kiiches habe, w«lches 
ein« Anieitiing entiialte, das Denken nnd ^sprechen bey i^hü- 
Itrn au befüidern. Das l>uch felbll fängt mit dem Artikel 
ihr an. Nun wtidcn Subliaiitiva von A bis Z, üic den Arti- 
kel l)fv vor iicli haben, angefahrt; z.B. „Der Adler ill grofs 
und ftark. Lir Bär lebt im Walde u.f. vv.*« Ein zweyrcr Ai)- 
fchnitt hat den Artikel Di> zur Übenchiift. Ein dritter, don 
Artikel X^oi. Der vierte der , die , das , ein , eine , ein. Der 



fünfte: Eigennamen. Der fcchfte: die Naclifylbe Hcit u. f.tr 
In jedem Abfchniiic ftehen kurze Salze, in welchen eine fc^ 
che Art der Wörter vorkümint, die in dtr Llierfchriit l«- 
zeichnet ill. Am Eude d.-r nieiiiciten Ablchiiitte-iU etwa» i.it 
die Oberfchiift cefagt, wobcy man aber Keiucn beitiii.ii uc 
Zweck wahruchnien Kann. Am wenif-Ocu iit dabey ;inHi» 
Rückßcht genommen, was man als \oibereitun^ zum Uticfr 
»cht in der deutfcben Sprache anftrhen könnte, ko hcht r..li.. 
um nur JLin Beyfpici auxutii;;ien , in dem Ahfchniite No i». 
der die Obcrfchrilt hat: „Von licfchafFeihcitsworteru n.ii ttf 
Endfylbe ie Ei^enfchafts werter (^Adjective) bilden." S. il' 
„Mit dem Befchaffcnheitsworte denkt man eine Vorrtellt:^ 
un eint andere hinan ^ mit dem EigeufchafisvvoTtr 'ic citf 
gleich fani in die andere hinuin. Z. li. der St^in if( ha«. Ilitf 
wild li.»rier Sttin hinan gedacht. Der harte .--t. in aber hribi 
foviel, als der hartfeyende ."tcin. Mit d.m I^rfch.tffenLci't 
Worte wird ein ürtheii ercänrt, Z. B. der U.uun iU vin 
u.f. w." »- Wer wird folchen Win war als Voiberrui« 
zum Unterricht in der dtuiUh.n Sprache anfchen kundo- 
Zweckmäfsip find die bc id. ., !,(.ttn Abfclmiii, ^^ unu a: ^ 
gciaf>i. Der «rüc rntl.Üt rt.if c , die zu tr^äi;».en In cf* fe 
andere enthält fehlerliafrc -.:^i/i. Durch dfigleichrn Cl' t«' 
wird d^s Nachdenk vMi Jei öciiiilcr geweckt und ilir \,iM 
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RDBESC II REIBUNG. 

z, b. Kupferberg: Ulalcrijche Reifen und 
merkunf^en auf einer Reife durch Holland^ 
Rheinländer Baden, die Schweiz und Hl r^ 
\berg von RofenwalL *8*a« Erfter Theil. 
; S. Zweyter Thcil. . 294 S. 8- (2 Rtblr. 
;r.) 

roxi jeder auseeCehrnnckteii Befchreibnng und 
inßgcrccht'^Tn Urtheilc, ttftxx leinfr tMgencii 
ignna: wollte der Vf. mitcbeilen, %vas er -iah 
; (l^r J^efchauung) genofB; er fchrieb ohne 
(1 Vorliebe, wie er verliclifrt , er lobte und 

v*ie er es fand: fo rrüÜiK.te er fich feinrm 
3, der ihtn eine ori'cnhcrxige IVliti Heilung 
cht .'jemacbt hatte — und fo kamen die Brie- 
Publirum, Der erjie Theil geht durch HoU 
mit' rdam « Bn»ok , Haarlem , Leiden , Haag, 
lottcrdam) uuA A\g Rheinlande CKöln, Deutz, 
Nonncnwcrth, Andernach, Koblenz, Rhenfe, 
1, S. Goar, Oberwefel , Bacharacht Bingen, 

Wiesbaden, Hocbheim, Frankfurt, Darm- 
der ziieyte durch Baden (Heidelberg , Kurlt* 
laden, Lichtenthal) die Schweiz (Freyburgi 
Königsfeldcn, Baden, Zürich, Einlicdlen, 
, Rigi, An, Kufsnacht, Lucern, Winkel, 
I, Kerns, Sarnen , Lungern, Meyrlngen, 

die Gleifcher, Maienwald, das Thal bey 

Urfnerthal, Bringein, Altdorf, Zug, Albis, 

Eglifau) und ff^irtemberg, (Tutlingen, Hc- 
• HohenzoUern , Stattgard). — Warum der 
e Reifen drucken Hefa, warum er fie maleri- 
ifen nannte, erfährt man nicht. Es ill zwar 
dafs die fo oft bereiften , befchriebenen , und 
aan will, gemalten Länder, Städte, Dörfer, 
ad An&chten, Scenen , Menfchen, Verfaf« 

die mehr oder weniger der. Gegenfland die* 
ks und, immer' noch dne neue Ausbeute für 
ick und Kunft,^ für Willenfchaft und Erfah* 
Für Leben und Schule gewähren können — - 
icht blofs die Veränderungen , welche das 
il und die Zeit über die Länder hinführt, 
Veränderungen , die in dem leicht bewegli* 
smüthe der IVlesfchen vorgehen , und die der 

ßets auf das Äufsere überträgt, foiidern 
ie Verfchiedenhcit der Gehihl -, £iii])lin- 
nnd Denk- Weife jedes Einzelnen, rtiar hen 
ii' und die Geßakung dtflflbcn uncrfcl^öpf- 
llciu alles diefes drückt zugleich eino dop- 
JL. Z. i8i8- yi^rler Band. 



pelto Nothwendigkeit aus , in dem Stilirchweigen 
über das Vorhandene (Dedk- oder Merkwürdige) das 
Unveränderte anzudeuten, und in der Darftelliing des 
Veränderten, fey diefes letztere in der Bruft des Kei- 
fenden oder aufser ihm, die Darftellang des Denk- 
und Merkwürdigen nach dem vorgefteckten Zwecks 
zu erfchöpfen, oder ihm ergreifende Beziehungen 
für Gemüth und Geiß abzugewinnen. ILi läfst üch 
nicht fa^en, dafs dem Vf. diefe Nothwendiskeit ah 
Verpflichtung klar vorgefchwebt habe. Gedrängt^- 
die tieife zu machen, benutzt er, was der Zufall ihm 
zuführte, der Drang ihm erlaubte, und was er ge- 
rade fehen und geniefsen wollte ; die Gegenftiiude 
erfchein^-n daher meiftens wie an - oder zuoev^i*ht, 
und die Bemerkungen, wie aus dem Augenblicke 
hervorgegangen; als das Ergcbnifsder iliichtigen 
Wahrnebniungeu • nicht immer als das der Erfah- 
rungen, noch viel weniger als ein Refultat eigener 
niülifaicer Forfcirangon und Unterlachuiigen. Was 
er giebt, fey es alt od'irneu, unverändert oder ver- 
ändert, denkwürdig und merkwürdig oder nicht, 
das ward ihm nieiftens gegeben, oder er wolh^ es 
fich fo und nicht anders j^fbcn. Z. B. Die li.in- 
gebäuche der Holländer fchrtibt er S. sg den Viel- 
nnd Schnellellen zu, und glaubt doch, dafs man 
bey diefer L^fbens weife an Gefundheil und Gemüths- 
ruhe gewinnen köniif?; in Biook ift ihm S. -19 merk- 
würdig, djfs hüchftcns (S. 49) ein dufteres Attge 
hinter einem Fonftervorhange hcrvorgluxt , dafs die 
Bewohner- ungeheuer reich find, und krine leben- 
digen Gefchöpfe als zweybeinige, die ins Haus ge- 
hören, geduldet werden; S. 73 meint er, dafs ein 
reiches Volk durch Ankaufen von Kunftfchätzen das 
Aufblühen der Künße befördern, und dafs da, wo 
Knnftfachcn gut bezahlt werden, Künfiier entftehen 
müfl^en; die Vaterlandsliebe, die er für eine auf kla- 
re EinTicht der vom Vaterlande gcnollenen Vortheile 
beruhende Cbcrzeugung erklärt, Ipricht er S. ^39 
den Holländern ab, und ninirut zur Charakteriftik 
derfelbcn die Antwort eines Holluudifchen Kauf- 
manns an: Wenn der Teufel eine Ladung P«ch 
und Schwefel von mir vcrlann;t, um Holland zu 
verbrennen, und er giebt mir 20 Trocent: fo hiderc 
es die Klugheit, des Teufels L.',^' hren zu ertiillen. 
So wenig wir die W«irme der Var> rldmUliehe der 
Holländer in Schutz nehmen wellen: lo ift «lorli 
diefe BeDuupluitg uiu fo e:n|)önnd 1, als der Vf. 
S. 118 anführt: der Pöbel h.ibe 2 Karo'in verfi h iiuh:, 
die ihm auf jf'den hopf geboten wurden, d.n IT. 
Ludwig hereinzuziehen. D^fs nach S. 94 LuAiiiinea 
II h h 
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in das Aoifttidamcr Zuchthaus >Töchent1ich einmal 
gelalTen werden, um die jungen und gefunden Ver* 
brecher von Stillung unnatürlicher Lufl abzuhalten, 
ift um To -weniger glaublich, als eine folche Mafs- 
regel das Zuchihana bald Übervölkern würde. In den 
Rheingegenden fchcint ihm nach S. 177 die Bette- 
ley zu den verbotenen Dingen zu gehören, die 
Stimmung gegen die Preuffifche Regierung ina Gan- 
zen gut SU feyn; man follte daher faß fchlieben, 
dafs der Vf. mit der Waffer-Diligence oder Extra- 
Foff Tchnell gefahren fey , um fo mehr , da er nach 
S. 189 in Koblenz keine Thürme gefeheu hat, wo 
doch die der beiden Ffarrkircbdn , und einiger fe- 
cularifirter Kirchen von Weitem üch darßellen. Ob 
8. s6a der Bairifche Hoffchaufpieler , der zu Wies- 
baden lebendige Gemälde aus der Leidensgefchich- 
te Jefu darftellte, wie Fatrik Feale und Häiidel- 
Schütz ein herzlich läppifches Spiel werk treiben, 
mag der Vf. verantworten, wenn er S. S87 fein 
Gemälde Frankfurts nach der Oarftellungs weife des 
von ihm fogenannten lebensfrohen Berliners, des 
(chmauslußigen Hamburgers und des feinzüngeln- 
den Wieners vollendet hat, worin auch verdächti- 
ge Bediente von auffallender Schönheit, i7jährige 
Jünglinge, die üch mit des Vaters JLinwilligung 
ein Bettmädchen halten, und eine Handlung im 
Functe der finnlichen Liebe, die nirgends fo 
feHelfrey angetroffen wird, eine Hauptkene ma- 
chen. 

Im zweyten Theile nimmt die Schweiz den 
gröfsten Raum ein. Wenn wir auch hier fehr viel 
SU erinnern hätten, fo befchränken wir uns blofs 
auf ein Beyfpiel S. 16a, wo der Vf. den Katarakt 
bcy Gnttenen, den fchönßen, den er kennt» als 
einen folchen aiigiebt, der von Reifenden noch 
nicht bemerkt wäre; wir weifen ihn nur auf Wyfs 
Keife in das Berner Oberland II Theil S. 734 .zu- 
rück, um ihn zu überzeugen, wie voreilig diefe 
Bemerkung ift. —7 Die Bedeutung malerifche Keife 
foU nach den bereits gegebenen Beyfpielen wohl 
nicht auf treue Darßellang, die Licht und Leben 
«inhaucht, Beziehung haben! Wir geßehen, dafs, 
fo vorzüglich ihm auch gewilTe Gruppirungen und 
einzelne Scenen gelungen find, wir doch im Ganzen 
' nicht fo von der Erhabenheit und dem Zauber, wie 
von der Frifche der Farbe ergriffen waren ; auch find 
einzelne Bey werke (wie in dem Gemälde von Frank« 
fürt, dann die Empfindeley im Anblicke der Kar- 
thaus I Th. S. 195, die Liebesgefchichte feinfS Be* 
dienten 11 Th. von Anfange), und der beleuchtende 
Gefichtspunct nicht überall von der Art, dab fie der 
Darftdlung durch Malerey oder der Hervorbringung 
einer guten Wirkung fähig wären ; es fehlt nicht an 
Gegenftanden , welche fehr magere Formen, zu gera- 
de und zu krumme Linien, und keine Mannichfal- 
tigkeit haben. Will man aber diefcs Malerifche von 
Urtheilen über Werke der fchönen Kunft, Malerey, 
Btldhaueroy, Baukunft, Theater, von Darfiellung 
fchöaer, oder wie fie S. 7. II Tdeil auch genannt 
werden f gr^ndiöfer Kaiaen, herrlicher Aafichtea 



und Ausfichten vcrdehen: fo wurden wir den 
Unrecht thun, wenn wir ihm nicht das Ti 
zugefiänden, bey mehr Mufse und bey wer 
Drang etwas Belleres zu liefern, als hier gel 
hen ift. Dk. 

Bezlin n. Stettin, in der NicolaifchenBuchh 
lung : Bemerkungen auf einer Reife durch : 
ringen^ Franken ^ die Schweiz ^ Italien ^ T 
Baiern in dem Jahre 18*6 # von Friedr, M 
K. P. Kriegs - und Domänen - Rath. Erfier T 
iS^S* 390S. 8- Mit 3 Steinabdrücken. (2 B 
4 gif.) 
Wenn die Überficbt des Alpengebirges in geo 
ftifcher Beziehung die Darftellung der Arbeiten 
Ablalfung des Lungerfees, der Gips • und Salz - O 
ge nebft Soolenberg werke und Salzhütten bey 
nicht mit diefer Keife verbunden wären: fo wii 
wir in Verlegenheit feyn, dem zur Unterhaltung 
Belehrung über Gegenftände der Natur, Kunü» 
fenfchaften und Gefchichte gefchriebenen Werk t 
Namen zu geben. Denn der Vf. mufs fich ein P 
cum gedacht haben, dem es nur um das £rzä 
nicht um das Was und Wie zu thun ifL Hiei 
einige Beyfpiele. An einem Frauenzimmer, di 
die Schweiz reift, um PeiUlozzi und Mesmer z 
hen, merkt er S. 10, dafs jeder Menfch eine b 
dere Lieblingsidee habe, und dafs das Frauer 
mer ein gelehrtes feyn könne, oder wohl auch 
Erzieherin; zu Potsdam giebt es im SchloITe (5 
eine Merkwürdigkeit — mehrere coloA'ale Si 
von Dornholz , deren fich Friedrich Wilhela 
diente ; die jungen k. Prinzen rühren diefen I 
lafs nicht an, und betrachten ihn mit fchener 
furcht; ea ift ihm S. 16 ein himmlifcher 
nufs, einmal einen ordentlichen Berg zu f< 
nachdem er Jahr und Tag in der £bene zugeb 
hat; bey Scope unfern von Naumburg bat e 
wichtige Nachricht S. 17 gehört, dafs das Ta 
der Fähre mehrmals gebrochen , dafs die Fähre 
gefehwemmt fey, und dafs das Mannsfchicfse 
Naumburg (S. 19) nicht alfo genannt werde, 
Männer fchiefsen, fondern weil ftatt der Sei 
nach einem hölzernen Manne gefchoil'en w^ird; 
' Poftillione S. 33, die in manchen Ländern 1 
Thiera zu feyn fcheinen, find im Wirtembcrgil 
wahre Lämmer; in Öhringen kommt es ihm (! 
wundervoll vor, dafa ein Weisgerber ftatt de 
malten Hirfch ans einer gemalten Hofe herausgi: 
zu laiTen, um durch das Schild anzudeuten , di 
hirfchledeme Hofeu verfertige« nicht lieber die 
angezogen habe, und foduun ift es ihm eiu ge^ 
Beweis, dafs das Unglück über die Gegend .&ieh 
dem ein Kind von dem Balken eines H^ufci et 
pen wurde; zu Ludwigsburg imSchloiTe inacbti 
in der Oemäldegallerie ein an der Decke gec 
Mann zu Pferde (S. 40) Spafs, weil er tiiiem b 
dig entgegen zu kommen fchien, von welcher 
man auch auf ihn losgeht; S. 61 fand er zu S< 
häufen im Wirthshuufe zum Schifte einen guten 
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einen noch nie geko fluten Rettigfalat. d« n er 
ehr fchmackhaft empfiehlt; an dem WalTerfülle 
aufen &• G8 kann er fich nicht fatt feh^n , und 

ift er von dierera fürchterlich fch5nen Schau* 
e fo lebendig ^ergrilFen, daCi er nicht miide wer- 
kann; und könnte man die Camera ohfcura^ 
he am Für»« dea Waflerfalls errichtet ift, mer- 
zen» fo wäre daa nicht mit Gclde zu bezahlen ; 
[ifite eint ein Herz von Kiefelfteinen haben , der 
üem Anblicke fo vieler Naturfchönheiten nicht 
jcht werden Tollte; S. 131 tröftet er diejenigen» 
he noch mit Schrecken an den Einfturz dea Hi- 
nken, dab der Tod für diejenigen, welche hier 
imen, nicht daa Schreckliche habe, denn &e 
n keine Zeit fich bu befinnen. •— Wir mtilTen 
sehen» denn je mehr wir folche Auszüge als 
eite KU nnferem Urtheile lieferten, je nn- 
ilicher würde ea Tcheinen. — Wenn der Vh 

jenen, die fich auf den hölzernen Bänken 
oAwagen vor Contufionen fiebern wollen, em* 
}t, fich hinten auf dem Kücken Cfic!') und 
er Seite (welcher?) ein ledernes Küllen machen 
kfTen: fo müOfen wir ihm überlalFen, üch gegen 
afionen, die ^ihm auf dem literarifchen Poft- 
\ bevorftehcn , das Mittel zu erfinden« den 
len auf eine andere Art noch zu fiebern; 

die Schlage, die ihm unfcre Anzeige ge« 
kann, find doch nur als Selbfifchläge anau- 
I. 

P.E. 

RLXN, in der Maurerfchen Buchhandlung: 
Schilderung der Provinz Limousin und deren JSe* 
üohnen Aus dem Ta^^buche eines Preunifchen 
^fficiers in Franzöf. Kriegsgei'angenfchaft. 1817. 
S8B S- 8- (i Athlr. 4 gr.) 

;nn auch der Vf. nur meiftcns bekann- 
)uellen (^ Annales de Statistique und Peueket 
ription) fichtbar benutzt, und die Landes- 
Volks - Kunde nicht fchr bereichert hat: fo 
man doch feine Schilderung nicht ohne 
elTe lefen. Auf der einen Seite trägt frejlich 
L die Eigenheit des Landes und Volkes bey, 
be beide eine Art Schildaii'chcr Cclebrilät 
3 die Ana und Moliieres Pourceaugnac er- 
haben; aber auf der anderen Seite hat der 
dete Ton des Mannes, der hier fpticht, und 
bej aller Abneigung gegen Franzöfifche Ein- 
ungen und gegen Franzöfifche Verwaltung nie 
r oder ungerecht wird, über die DarfteTlung 
renndlichrs Licht verbreitet, welches denjeni-^ 
ticU leuchtet, die mit der Franzüurchen Litera- 
licht vertraut, oder denen die Zugänge zu fol« 
HulfsquellfU crfchwcrt find. — Lr ift ein gn- 
rid mtifiens ficUerer Führer; feine Angaben find, 
ftUf dem Inneren eigener Rrlahrung, und bey 
Übertragung hat er ihnen noch das fremde 6e- 
1 genommen -* die Zugaben ans dem Kreife ei- 
Beobachtungen haben nichts AHiäglicbes. Die 



Briefform , die er — sweckmäfsig für feinen indivi« 
duellen leidenden Znftand wählte, hätte nur durch 
eine Inhaltsanzeige oder durch ein Regifter unter- 
fiützt fejn follen. So würde , was jene fchon zer- 
reibt, in' näheren Verein durch diefea Hülfsmittel ge- 
treten feyn. Wir wollen den Inhalt kurz angabm: 
X Brief. Beßandtheile des Departementa ana den je- 
tzigen Departementen der oberen Vienne und Cor« 
reze (aliein und ganz?). Flächeninhalt der oberen 
Vienae ha geographifche Quadratmeilen; feine Ge- 
birge und deren Beftandtheile ; Klima; Witterung;. 
FlüITe; einhcimifche Pflanzen, ü Brief . Jagd, Wäl-. 
^^^9 395ÜO Hcctaren, Zerfiörung derfelben und 
fchlechte Wald wir thfcbaft früherer Zeit: hochfiäm- 
mige Bäume und WaldwUd. 3 Br. Ausrhebung Ton 
iso,ooo durch Befchlufs der Kaiferin, und kriechen- 
des Benehmen der Behörden ; Bevölkerung und ihr 
Verhältnifa zu den MortÄlitäu • und Sterbe -Liften; 
Stärke beider Oefchlechter. 4 Br. Vergleichung der 
verfchiedenen Stände von jetzt und vor der Revolu- 
tion ; Krankheiten. 5 Br. Stadt Limoges mit si757 
Einwohnern und 4898 Häufem ; geidliche Einrich- 
tungen; bewaffnete Macht des Departements, mn- 
fterhafte Verpflegungiart der durchmarfcbirenden 
Truppen, Einquartirung, Organifation der Naiio- 
nalgarde, unkriegerifcher Geiß; Civil- und Stadt« 
Adminiftration , fchlechte Polizej , gute Strafsenbe- 
leuchtung; ländliche Polisey im Verfalle. 6 Br, 
Trümmer eines Jupiters • Tempels ; Anftalten der 
Wohlthätigkeit. 7 Br. La Riviire^ ein Landgut 
dea Präfidenten vom k. Gerichtshofe; Appellationa- 
gericht zu Limoges, vor der Revolution 6200,. jetzt 
9-264 Proceffe; Seltenheit fchwerer Verbrechen^ 
Geusdarmerie 87 Mann ; Steuerwefen. 8 Br. Mona 
Jovis; Münzßätte fchon im VI Jahrhundert (?), Prei- 
fe der Dinge und Wohnungen ; Nahruugs betrag ei- 
nes jeden Menfchen; Wirthfchaftstafeln, nicht theuer; 
Lohn der Dienftboten; Feyer der h. Cecilia; Begrab- 
nifs; Mummerey; Befehl an die Gefangenen, alle 
Fratizöfifchen Officiere zn grüfsen. 9 Sr. Chatan^ 
dau^ ein Landgut; herrfchaftliche Wetterfahne; nie- 
dere Stufe des Ackerbaues, 171184 HecUren, 98950 
Wiefen, 47496 Hutungcn, S969 Weinberge, 39580 
Wald, 39663 Kaßanienpflanzungen , 4300 Gärten; 
drey Arten und Gröfse der Landgüter (Domainea, 
Bonderies, Rcferven) ; gewöhnliche Getreidearten. 
10 Br. Künftliche Futterkräuter; Kaßanien als Brod- 
furrogatc ; Fruchtbäume ; Gemeinheiten - Theilung ; 
Bauart ländlicher Gebäude, it Br. Bellegarde; 
Viehzucht, Maulefel, Ochfen, Efel, Schafe, ausge- 
breitete Schweinszucbt, Ziegen, Geflügel « Bienen, 
Fifche (alles zu 17454045 Fr. abgefcbätzt, wie das 
Landeigenthum auf c 1753916); der Landbau fodert 
f des Ertrages zu den Bearbeitungskoften. tfl Br. 
iklouttn dn Carrier ; ebenfalls ein Landgut ; bedeu- 
tende Wollenfpinnereyfabrik; Leinwand; Baumwol- 
lenfabrikate; 47 Papiermühlen ; Holzfchuhe, wich- 
tiger Erwerbzweig (jährlich 630,000 Paar); Gerbe- 
reyen; Wollfärbereyen; Gewinnertrag aller Fabri* 
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ken P/kVSIS ^r- Brutto 70983iß; Hindd; zu derauf 
gggQnc(^j Fr. angefchlagpiien Confumtion aus ei* 
genau firzcugnillon koaimt noch die I^ink'uhre auf. 
10,^04,077 Fr. .berechnet, fp da fs .der ei ij steine! Be- 
^vojincr. jährliah 160 Fr.- ^5-CentinH^' bedarf; die- 
Auftfiihre ift au 03,79.008 Fr.; die Vevni(;hrung d€9- 
Wci^tha durch: Induftrie zu 1,3^1,008 abgegeben ;i 
man weil^s, was man von folcben Tabellen, bc- 
fonders Franzölifchen , zu halten hat; deir Specula- 
tionshandcl ift bedeutend; der .CoKnn)i^liOvsh||^d«L' 
hat nur in Folge des Kriegs mit EngUnd und. der! 
Sperre, suffenbmmen, und mufs jetat fcb.r gefun-: 
hen'rejn;: Strafsen - gut ; Nachricht über die-alteaj 
Hön^^rArarsi'n nach du IXowi, 13 Bn Beanregard; 
Sitten der Dörfer; Sprache; Paiois ; Faucaiuls über- 
(etzung von Lafontaines Fahlen ins Liraoutinifche; 
Proben daraus (wenn auch die Sache nicht tief, • 
wird man doch diefe Vfiöhen dankbar annehmen). 
14 Br. . Liniogei ; Erziehnngsanftalien.;. 1801 nur 
10,980 Menlchen,-v die lefen und fchreiben koon- 
ten, im ganzen Departement; 3 Sedondärfchuien; 
Elementarfchulen im gänzlichen Verfalle; die feie 
3 Jahren errichtete Univerfität hat nur eine Facnl- 
tat, die der fchönen Wiirenfchaften mit 4 Profeilb- 
ren, wovon a nicht lefen , und der befncbt^eße Pro- 
feilor, CabanthuA £o Zuhörer hat; der Cur fua. von 
23i3_i8t4, ein eigener Alifchmafch, verfpricht gar 
nichts; in der Bibliothek iß nichts . Ausgezeichne- 
tes; von ausländ! fcher Literatur wenig, von der 
Deutfchen blofs Minna von Barnhelm; LimouQ- 
nifche Schrift Heller ältere und neuere, unter jenen 
Dorat, Graf Bonneval, der Kanzler d'Aguesdau, der 
Staatsminifler Stephan von Silhouette; Zeitfchrif- 
ten ; Societ6 d'agricultur^ des scienc^s 0t des arts^ 
die zur Beförderung ihre^ Hauptzweckes wenig 
that;- Frivatbibliotheken ; Frauenzimmer, obgleich 
liebenswürdig, doch ungebildet. 15 Br. Vanry^ ein 
fonft unbekannter, feit einiger Zeit aber durch die 
.Anlage einer Porccllanfabrik von Alliaud, einem 
flcifsigen Naturforfcher und Mineralienfammler« für 
die Regierune und die Mineralogie nterkv/ürdiger 
Ort; er hat eine Zinnmine entdeckt, die einzige in 



Frankreich; unierirdifche Reichlfaümcr des Departc- 
mcnts; Auitalteu zu- Gcvv iiinuiig und Verarbeitung 
der Metalle; Gewi'jn f.i:nmilicher ß7 Eifenhiitten 
nach Ab/,ug der Koßen nur iia?>5j Fr.; im Depar- 
tement der oberen V.ienne 2 Drathziehereycn; der 
DrÄlh .ift beiier aU der Schweizer; 13 Fabriken von 
Eiren - und WeiU- Blech; das zufällig wieder ent- 
dechtc ab».r wahrfcheiwlich fchon vor Cifar be- 
kannte Zinnbt»rgwcrk. 16 ßr. MarchevaL Fort- 
felz^ng über Bergbau und Ertrag; Limoufinifche 
liünßlcr in Emaille ^uf Kupfer; fonßige Goldle(e 
in der Aurenc«; rei^haltigc Bley^änpo; Porcellan- 
erde, das vichtigße Ei/eugnifs; h aolin ; Fayence- 
fabziken ; ei|ie Glasffkbrik, die jähilich 375.000 Fla- 
rchen(?) lirfert. 17 Br., Umoges ; Feyer des Krö- 
nungslcßs des Kaifera, wenige Theilnahme von Sei- 
teM der Einwoluiicr; Unzufriedenheit, Verbot dec 
Zeitungen; Theater miitelmkfsig; ungeheure fidler 
mit labyiinthiichen Gängen. 18 Br. Corrige; Cha- 
rakxerfchilderung der Einwohnet. ty,Br. Edttida- 
Jeibji; die Bauern; die bisherige Schilderung ent- 
halt viel Unwahres; Feße; Heilige; Eutropius und 
Martial, Oßenfionen de« Haupts vom Letzteren; 
gefellige Verbüituiile ohne Unterfchied des Standes; 
Adel und haufmannbü.ind. , fio Br. JElöeridafelöJi ; 
Landesgtrfchichte nach Uuraux essai historiqne jur 
la Senatorie dt Umoges i8i«, einem Werke, das 
noch wenig bekannt iU.. si Br. Chalus ; Fortfe- 
tzung. Richard Löweiiherz und die folgende Ge- 
fchichte bis 1632, wo die Thatfdchen das IntereÜ'e 
verlieren. 32 Br. Pompadour ; die Limoufiner Pfer- 
derace, die der Vf. natürlich, obgleich die Stute- 
reyen nicht mehr find, was fie fonfi waren, fehr 
lobt, und fogar durch Miiiheilung eihca Gedich- 
tes werther macht. Die letzten s Briefe find aus 
TuUe^ 10 Meilen von Limoges, und enthalten ei- 
nige ßaiißirche Nachrichten von Bas Limouiin nnd 
von Tülle; er fchlielst mit einem Auszuge aus Da 
Roux über die alte Stadt Tintignac, wo die Über- 
reße eines Römifcben Theaters lind, das 152 Rlii- i 
ter lang, 124 breit gewefen ft-yn foll; er fah die 
Stadt und Übcrreße lelbß nicht. p. c. 
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TOXIKOLOGIE. 

'.IN, b. Amelang: Jllg^m^ine Toxikologie oder 
Iftkunie^ yFroxhn die Gifte des Mineral • FfUn* 
n • und Thier- Reichs aus dem phybologifchen» 
thologifchen und medicinifch - gerichilichen 
^fichtspunciQ unterfucht werden. Nach dem 
anzöüfchen des Herrn M. P. Orfila. Mit Zo- 
tzen und Anmerkungen begleitet von Dr. Sigism. 
'iedr. Hermhjiädt. Erfter Theil, mit einer Ku- 
ertafel. XIV u. 563 S. ZwejterXheil A U.313S. 
18- 8- (3 Rthlr. 16 gr.) 

Vf. y feit geraumer Zeit mit dem Studium der 
efchäftigt, fand nur su leicht die Wider Fprüche, 
5 über diefen in medicinifcher Hinficht Ibüber- 
chtigen GegenfVand obwalten, und den Mangel 
Verkes , v/elches die ganze Lehre von den Gif- 
bematifch umfafste. Denn die früher und fpä- 
TchriebencTt Werke diefer Art, wohin /. G. 
\s Abhandlung von den giftigen Oewichfen, 
Abhandlung von den Mineralpften, P. T.Na- 
Gegengifte« welche von Weigel ins Deutfche 
tat find, F. G. Puihn Gifte des Mineralreichs, 
ndbücher der Toxikologie von Flenk und Frank 
;ehören, umfallen weder das Ganze, noch ent- 
en fie dem heutigen Stand der Wiirenfchafteu, 
ne grofse Anzahl anderer Schriften, wohin be- 
B die fchdnen DilTertationen von Jäger^ Zeller, 
ter^ Dronard und anderer gehören,' welche 
Hnfelan^s^ Bornas ^ Kopp's und mehrerer Ge- 
I Zeitfchriften bekannt geworden find, enthal« 
ir einzelne Gattungen Gifte. Es blieb mithin 
ein verdienßliches Unternehmen, die über die- 
3genßand vorhandenen Erfahrungen möglichft 
imeln, zu ordnen und feile Refuhate daraus zu 
; allein Hr. Orfila that mehr; er prüfte und 
felbft Verfuchc an, von denen wir einige allge- 
Refultatemit WeglalTung der Krankenge fchich- 
a Verfolge diefcr Anzeige mittheilen wollen, 
ie aus 4 Bänden beßehcnde Toxikologie aerfälU 
if Vorrede in 6 Abfchnitte, deren erfter auch den 
Band des Werkes ausmacht. Eine Einleitung 
Lweck der Toxikologie, ihre Verbindung mit 
in WüTenfchaften und Mitteln, welche zur Voli- 
enheit ihres Studiums angewandt werden kön- 
gebt demfelben voran. Der erfte Band befcbäf- 
ch mit der befonderen Gefchichte der verfchie- 
giftigen Sabftanzen, wie folche in dtn drey 
eichen vorhanden find, mit Rückficht des che- 
r. L. Z. iQiQ. Vierter Band. 



mifchen, phyfiologifcheni pathologifchen und med i" 
cinifch- gerichtlichen Theils. 

Die Gifte ^theilt der Vf. in 6 Claffen, nämlich 
i) corrofive ß) adßrifigireude 3) fcharfe 4) uarkoti- 
[ehe 5) narkotifch' fcharfe und 6) in Jlupefaeientia. 
welches nicht gut emfchläfernde überfetzt iß. Im Ver- 
folge des Werks felbß behält Hr. O. jedoch ganz die 
Eintheilnng des Hn. Foder6 bey und führt in der fiten 
Glätte die feptifchen Gifte auf. 

Zur er/ten Clajfe zählt er S. 8 i) den äleenden 
Sublimat, das rothe Queckfilberoxyd, den Mincral- 
turpith, die falpeterfauren Qiieckfilberfalzc und über- 
haupt alle Qaeckfilberzubercilungen, (mit Ausnahme 
desCalomel); s) alle Arfenikzubereitungen ; 3) die 
Spiefsglanzzubereitungen, von denen der Überfctzet 
mit Recht das weifse Oxyd ausnimmt; 4) die Ku- 
pfermitlel; 5) falzfaueres Zinn; 6) das Zinkoxyd und 
dclTen Salze; 7) das falpfterfaure Silber, wo der 
Überfetzer füglich die Bemerkung von einer angeh- 
liehen 0>:ydationsverrchiedeiihcit des kryflallifirien 
falpcteTfauern Silbers und des Höllenfieins hätte weg- 
lallen können, da diefer Unterfchied nicht Stall fin- 
det. In iWaffer aufgelößer Höllenßein kryndllilirt 
fo gut, als eine auf andere Weife bereitete falpcier- 
fauera SilberauOöfung, und beide AnfchüITe find fich 
vollkommen gleich. Die Frage des Oberfetzers, ob 
das fchwcfel - und falzfauere Silber nicht als Gifte 
zu betrachten feyen, iß im erßen F-lle befiimmt be- 
jahend, im anderen aber wahrfcheinlich verneinend 
zu beantworten, da das Hornfilber ohne Ammonium 
eines der unauflöslichßen Körper iß. In Verbi idiuig 
des Ammonium iß es aber ohne Zweifel ein hefiiges 
Gift. 8), Salzfaueres Gold, dem auch Wv.hl hiiall- 
gold, wie überhaupt die bciühnucn Güldiuiiiel, hin- 
zugefügt feyn könnten, y) Wismuibzuhereitangen. 
xo) Conconirirte Säuren. 11) Die ätzenden Alkalien, 
wohin wohl ohne hinlänglichen Grund die milden 
Alkalien gerechnet werden. 12 u. 13) Die rrdförmi- 
gcü Alkalien, und zwar nicht nur, wie es im Ori^ji- 
fHal heifst, ätaender Baryt und Kalk und die Verbin- 
dungen der erßen mit Salz- und Kohlen- Säure, fon- 
dern auch, wie der Überfetzer hinzufiigt, das Siron- 
lian und überhaupt die Baryt- und Stronlian SiUe. 
Hievon dürften ab» r doch die fchvveftlfdurei» SdUe, 
welche weder autlöslich, noch in dem Magen Ä«rfelz- 
bar find, Ausnahmen machten. — i^; üei) iK'erics 
Glas und gepulverte Emaille. 15) Cjuibariii n, .lo »ea 
der Überfetzer noch M.jy wiirm 'r un 1 Maykafcr hin- 
zugefügt. Abgefehen von diefir Cl.illuifjti »n , wel- 
che fchwerlich den Beyfall jedes Ariitcs üuien wird, 
lii 
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]ft zu bcmerlteii» claft die Wirkung der MayIcSfer 
-wohl noch eitaer Piüfung bedarf. So viel il^ gewifs, 
darf Rec, oft damit die Hühner fütterte, welche, ob 
fie gleich eine ungeheuerjs Menge davon frafsen, blofa 
fett wurden. Auch iß et bekannt, dafs gewilTe Vö- 
gel in den Monaten , in welchen Maykäfer vorhan- 
den find, davon leben. 

Zweyte ClaJJe: Jißrin^irende Gifte ^ welche 
die Bleyzubereitungen ausmachen. Sonderbar klingt 
es, wenn man unter den felbfländtgen Präparaten 
auch mit Bley füfs gemachten Wein, mit Bley »n* 
gefchwSngertes WalTer, mit Bleyzucker clarificirten 
Sjrap und Brantvyein, fo wie in der Anmerkung, 
mit Bley geklärtes Öl, findet. Die Anzahl mit Giften 
verßlfchter StoIFt^ kann ja unendlich fejn. — 

Dritte Clajfe: Scharfe Gifte ^ wohin 31 Arten 
gerechnet werden: Oxydirt falzfaut^res Gas, frifche 
Alaniokwarzel , der Oftindifche WnnHerba^im, Scam* 
monium^ Giimmigutta^ Ricinu9körn<ir, der Milch- 
faft von Momordica Elateriuin^ Cucumis afininuSf 
die Koloquinten, die Helleborusarcen , die Saamea 
von Delphiuium Stapkisagria und f^eratrum Saba- 
dilia (nicht P^aratnim Sabadilla)^ der Brafiliani- 
fche Schellenbaum {Ccrhera Ahovai)^ das Rkoduäew 
droii Chryfanthum^ die Knollen der Herbflzeitlofe» 
die Milch des Coiivolvulus arvcnfis^ das Apoe)miim an- 
drofaemifolium^ ciiiige Asclepiadrm, OenatUhe ß/Lu- 
loja und Croeäta^ Clematis ^italba, viticella^ erccta 
\u\A ßammula^ verfchiedene Arten der Anemone, Cal- 
tha palußris^ Paf^inakwursel , Aconit um Napellus, 
Lyeoctonum und (nach dem Übt rf.) Neomontannm, 
Arum maculatum, die Gattung Daphne^ Rhu% Toxi- 
codendron ^nd P^ernix^ denen noth wendig ü. radicans 
hinzugezählt, werden miifs, die £ii])hurbicnarten, 
verfchiedene Arten der Gattung lianunciilus ^ falpe- 
terfaucres Kali , Mufcheln und noch andere Conchy- 
lien. Unter den genannten Rörpirn find oJFenbar ei- 
nige, welche nicht dahin gehören. Viele Mufcheln 
find bekanntlich efsbar; allein es giebt gewille Seege- 
fchöpfe, welche nach den Beohachtungtn eioigcr 
Keifender in diefer ClafTe einen Plaiz fin.deji. würden^, 
s. B, die Holothurien, einige "Medufen n. f. >v. 

feierte Clajfe i Nur kotif che Gifte, wovon 19 Ar^ 
tcn aufgezeichnet find: Reines VVaO'erAoIV^as, Stick- 
gas, Stickßofiiüxydgas, (Kohlenoxydpas, Schwefel- 
wafferoxydgas und ArfenikwuITcrfiolFgas, welche der 
Überfetzer noch hinzufügt, find zwar fchreckliche 
Gifte; allein fie gehören unmöglich zu diefer ClalTe.)^ 
Opium (Papaver famniferum) , die giftigen Ar teji des., 
Solanum und Phyfalis, Atropa Mandragora, Datura^, 
Strammonium^ Hyoscyamus niger und albus, La-, 
ctuea virofa und Jcariola, Paris quadrifoUa^ Prunus 
J^auro" Cerafus (und natürlich alle Pllanz^jn, welche 
Blaufäure enthalten, z, B. Prunus PaJus, die Pilau* 
raen -r Pfirfich- und Bitter - Mandelkerne u. f. w.)^ 
Taxus baecataj Viola Ervilia, Lathyrus Cicera , die 
Äusflüffc der genannten Ptlanztm, Welchea wohl et-. 
was zu modificiren feyn möchte. 

Fünfte ClaJJe: Scharfe narhotifche Gifte. Sie 
begreift ohne Nachträge dea Überfeuers, 2^ Arten, 



Kohlenfaueres Gas. den Maniccllenbanm (Hippoma* 
ne Manicellm) 9 die St. Ignatiusbohne, den Giftbaum 
von Macallar, das Upas - Gift, den Tieunust die Krähen- 
augen und andere Arten der Gattung Stryehnost Lau- 
ras ^auflkat Atropa Belladonna ^ die giftigen Arten 
der Gattung Nieotiana^ die Wurzel der Bryonia alba, 
Chaeroph'^lum Jylveßre und nach der Anmerkung, 
fehr richtig Ch* bulbojum und temulum^ Conium ma- 
eulatum, Aethufa Cynapium^ ,Cieuta virofa, Anagal- 
lis arvenßs, mereuriatis perennis ^ Digitalis pur pu^ 
rea und nach der Anmerkung des Überf. , X>. alba^ 
das deftilliite Waffer von jenen verfchiedenen Pflan- 
zen und deren wefentliche undempyrenmatifcfaeOle, 
don Dunft der. Pflanzen, das Mutterkorn, Lolium te- 
mulentum, roftigea und brandiges Getreide» Lycoper- 
don Bovifla^ die giftigen Champignons. Mit Grund 
erinnert der Überfetzer gegen den VerfalTcr, dafs 
die Erdtoffeln unfchädlich feyen ; allein derfelbe be- 
hauptet mit Unrecht Letzteres auch von dem Lie- 
besnachtfchatten, denn der Liebesapfel w^irkt als 
Aphrodijiaeumt wie aus übeler Anwendung dcffel- 
ben oft hinlänglich hervorgegangen iß. Zu wün- 
fchen wäre es i^cwefen, dafs wenigßeiis die bekana* 
ten giftigen Pilze namentlich aufgcznchnet wän.n. 
Dagegen konnten einige luährchenhafie ubertreiban*. 
gfu von Amerikanifcben* Giftgewacbfen, in deren At^ 
niür|)bäre Menfchen Herben u. f. w. füglich weg^ 
bleiben. 

Sechße Clafje; Fon den Jepti fchen Giften: \\ 
Conta^iöse Mijbiiien j^der Art, 2) Aasdiinftungen auf 
Kirchhöfen, in Hofpitälcru, Gefängniflen, Schilfs- 
räumen,, den Abtritten, dorSümpfr, 3) Schwofelwaf- 
Ü;rßofl;'gAa, 4) Vipcrngiti und Gift anderer gifliger 
ileptilien. . , . . 

Ohne uns weiter über die Gründe, .welche den 
Vf. zu einer Claffificaiion veranlaßV.n können, aof- 
zuhallcn , wollen wir nur noch einige. giftig«' Subftan- 
zcn nachtrügen, welche nicht fehlen füllten : Die Wur- 
zeln 4es CoiiVolvulus Juiappa Mvd Turptthum^ die 
Saamen dt,^ Crotou TigLum und Jatropha Cureas, 
die Wurzeln dtixGeaßroya inermts , die unäcfate Jw 
gußurariude , Boletus purgans,^ Litium catharticum, 
Aloe vulgaris f Authemis Pyrethrum ^ Capjlcuni auia'- 
nm^ Onopordum acanthium^ Lobelia fyphilitica ^ die 
Qiftwurzel (Dorflenia Contrayerva)f Giflheil (Aconi- 
tum Authora) , Jnniperus Sabina% Coecionclla Jt- 
ptempunciala, Ouiscus Afelius. Ünt^^r don narkuti- 
fchon dürfen Lednm palajire und Spigelia davcbaar 
nicht fthlen. - ,., 

S. a4. Brßer Äffchuitt. Von den Qif^mi in.ibt' 
fondere, von den chemijchen Li^enji.haft.<ii derjelben, 
von den, phyßologi fchen /f'irnuNi;,en, den SyiMppiomen, 
diejie veranlajfen und der Behandlung der i.et^'-ijif 
ten Perfonen, ^ • . •'. 

Kap.'tel 1. Von den eorrofven.Gf/tfltL. • Hr. 0. 
definirt diefelben äU JiÖrj»^r^ \\elclie die acgauifcheo 
GcbilJCf mit dentn fie in 15..rüi:rpQg kpunueii rei- 
zen, enlz-niidtMi uid zeifiürcn. Iß^divlts nie! it auch 
die Wiiluiiifd d s Sri fs, M-. - d» ';i;.|:, Jiani:jin4lii^ f-i- 
leratus u. a. ? — Allgemeine Uirkun^ der covic. .cm 
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Sie wirken innerlich in Meinen Gaben bald 
»zmittel für dt» Hers, bald reran] allen fie Be* 
gtingf bald Termehren und bald Termindern fie 
: wohnlichen Secretionen. In grofien Gabenge* 
len» wird dat Gift eingerogen, und es übt dann 
tödtenden Wirhangen auf das Hers , das Ge« 
and andere Organe aus. Zuweilen wirket es 
ntlich auch auf die Membran des Magens aer- 
d, ohne eingcfogen au werden; allein die 
find feiten, in weichen der Tod dirccte Folge 
nlsünduDg iß. S. cj. MlgemeinB Symptome ^ 
f durch die corrojivtn Oifte vcranlajst werden. 
id faA alle von der Verletzung des DarmkanalSf 
ervenfjUeais und des Circulationsfyftcms ab- 
;• S. ü6. Verletzung des Zellgewebes, Die 
ndung der erßen Wege, die Zufamincnsiehung 
irmkanals, der kalte und heifse ^rand und die 
ation der erwähnten Theile ßelleh das erße 
d der Veirletmang fclchcr Art dar. Die Schleim* 
äfat fich leicht von der inufculöCen Haut des 
iS trennen; die Oberfläche des Körpers ift hau« 
warz, die Lungen find brandig u. f. w. Der 
r weifet auf den letzten Abfchnitt in Fällen , in 
Vergiftung durch corrofiveSubßanzen Statt hat, 
Veränderung des Lfcichnams zu bemerken. S. jo« 
erneuten Bemerkungen über die durch eorrofive 
bmwirkle Vergiftung ^giebt der Vf. der ausleeren- 
sr antiphlogißifchen und fchmerzftillenden Me- 
ien Vorzug vor der chemifchen und jeder ande- 
thode, welche aur Heilung anempfohlen wird. 
31. £r/ltr Artikel. 1 BäercurialgiJ-te. Es werden 
n genannten Mercnrialpräparate genannt, und 
invorfichtiger Gebrauch und Zerfetzung durch 
ane und andere Stoffe im Allgemeinen erwähnt« 
ier angebrachte Anmerkung , dafs diefe Zerfe- 
Ics ätzenden Sublimate durch das im Magen faft 
vorhandene Ammonium und durch Schwefel- 
koffgas bewirkt werden könri«, iß ganz falfch; 
as erße findet fich vielleicht nie im fre^rem Zu- 
im M jgen » und das letztere würde wenigßens 
gröfsteu Seltenheiten gehören. -«- 
S3. Gefe/uchte des ^uetkJUbers ^ welche die 
:hen Eigenfchaften diefes Mctallca und der 
au bereitenden Präparate begreift. S- 36. Ver- 
pueekjilber, S. 40. Atzendes Qucekjilberfu* 
Ungern vermifTen wir hier die jedem Arzte 
nichtige, erfolgende ZerCetzung desCalomels 
ilzfaure Neutralfalze und die daraus entfprin- 
Sublimatproduction. Dagegen bäite, S. 63., 
Vf. von dem Verhalten dt^ Sublimats zum 
m handelt» die Note wegbleiben können, 
lldbe nicht , wie U'henard vor einigen Jahren 
, ein näherer Bc^ßandtheil der thicrilchen Kür- 
fondern aus milchfaurer Verbindung, Milch- 
id anderen Stoifen zufammengcfetzt iß, wie 
erzelius bewit;fen hat. — - S. 60 -bemerkt dor 
iMe. ijäWc zuweilen nicht von dem Sublimat 
fchlagon werde, »"d d'jr L"b*;rfctzcr *ü^t die 
icßciiiidfte Ikni^r^uii^ hin/.u: ,.cs fehle zur 
h an Aij:)!}rcn der Meiifcbengalle und man 



kenne nur die Mifchnng der Rindsgalle.** Aus fehr 
guten Unterfuchnngen täfst fich vielmehr das ficher« 
Aerultat ziehen, dafs die gefunde Galle ßets von glei- 
cher BefchafFenheit fey. — S, 66. Wirkung des ätzen- 
den ^ueekßlberfublimats innerlieh genommen. Die 
Folgen efnes nnvorfichtigen Gebrauches derfelben in 
geringen Dofen fejen, bemerkt Hr. O., Anfammlung 
metallifchen Qaeckfilbera in den Höhlungen der Ein- 
geweide, den Knochen, den Sehnenfcheiden und 
felbß dem Gehirn; doch fcheint es, dafsderfelbe dar- 
über keine eigene Erfahrungen gemacht hat. £reraählt 
dann des Bekannte von den Wirkungen deaSnblimats^ 
und giebt aus V^'ergiftungsbeobachtuugen anderer daa 
oben bereits angctührte Kefultat, wozu feine eigenen 
Verfuche ebenfalls führten ; allein er fchliefst mit deti 
Bemerkungen, dafs es bey dem jetzigen Zußand der 
Kenntnifs unmöglich fey, den Sitz, die Ausdehnung 
und die durch den Sublimat hervorgebrachten Ver- 
letzungen mit Gewifsheit anzugeben. -— S. 84* Nutz* 
Anwendung alles dejfen , was über die verjehiedencn 
Vergiftungsfälle durch den Sublimat erörtert worden 
iß, 4a wird in diefer Abtheilung das Benehmen des 
Aratea bej folcben Vergiftungen angezeigt und zwar 
1) wenn das Individuum noch lebt, und man beyihm 
oder in feinem Haufe das Gift noch findet; fi) wenn 
das Gift ganz verfchluckt wurde, und man fich nur di6 
Ausleerungen durch das Erbrechen oder den Stuhl- 
gang verfchaifen kann; 3) wenn das Gift weder auf 
die eine, noch auf die andere Weife bey dem leben- 
den Individuum aufzufinden iß; 4) wenn das Indi- 
viduum todt iß. Die Art, wieder Vf. in jedem Falle 
die Unterfuchung anßelit, iß eben fo for«fältig, 
als empfehlenswertb; da aber den bekannten Thatfa- 
chen keine neuen hinzugefügt werden, können wir 
diefe Abhandlung übergehen. Da aus des Vfs. Verfu- 
chen hervorgeht, dafs nicht nur der gröfste Tbeil der 
Nahrungsßoß'e, fondern auch die Organe des Körpers 
felbß, den Sublimat bald inCalomel umwandeln, und 
letzterer oft mit den auflöslichen Stoßen eine fo in- 
.r»gc Verbindung eingehti dafs das Kalkwaller ihn 
nicht anzeigt, fo empfiehlt er mit Recht bey gericht- 
lichen Untcrfuchungen immer die Redsidlion dea 
QuecUfilbers zubewirkien, und nicht nnrdieContenUi 
des Magens, fondern auch diefeßen Theile delTelben, 
die den Sublimat zerfetzen und fehr innig binden, 
zu diefen Untcrfuchungen anzuwenden. -— S. 98- ' 
Behandlung der mit Sublimat Vergifieten. Zuerft 
werden die von Navier vorgefchlagenen Gegengifte be- 
leuchtet. Die an Hunden angeßellten Verfuche führ- 
ten zu dem Refultate, dafs weder Alkalien, alkalifcfae 
Eifeijtinctur noch Schwefelvcrbindiingen als Gegen- 
gifte zu betrachten feyen. Selbß 15 bis 88 Gran fchwar- 
zen Schwefelqueckfilbers tödteten Hunde. — » Dann 
prüft er anderein Vorfchlag gebrachte Mittel. Erzeigt, 
dafs Thiere, welchen Sublimat gegeben wurde, we- 
der durch Schwefelwairtrfloff, noch durch Zucker, 
noch metalliches Queckfilber, noch durch Chinaauf- 
gufs, oder Bouillon und fettige Materien gerettet 
werden konnten; ^\q flarben alle. Nur ein Hund 
wurde durch eine fehr grofse Menge reinen Wallers, 
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virodarch cias Erbrechen vemehrt nnd •rleichtert wur« 
ie , gerettet. Als einziges und ßeheres Oegenmittel 
bewährte fieh das flüßige Ryweifs , welches mit dem 
Sublimat eine unaiijlösliche Verbindung eingeht^ we!* 
che nach des Vfs. Verfuchen Hände auch nicht töd- 
tete 9 wenn er diefelbe ihnen eingab , und nur die 
Freybeit, üch zu brechen, vergönnte und viel fchlei- 
mige und fLüfllge Mittel reichte. Dafs die Milch eben 
dieCe Wirkungen äufsern werde, wie der Überretzer 
hinzufügt, läfst lieh haum bezweifeln. — > Der Vf. 
gebt dann zur Behandlung« weife der Kranken felbft 
über, die fich aus dem Angeführten von felbft ergiebt. 
Er räth in dem Falle , wenn ftarke Entzündung der 
Eingeweide im Entfichen iß, zu allgemeinen und 
örtlichen AderlalTen , z. B. lo bis so Blutegel an die 
Cchmerzhafte Gegend zu legen , oder bey febr Ilobu- 
ften 1 bis s Aderlalle am Arm anzuwenden. Auch die 
Anwendung erweichender , fchleimiger und narko- 
tifcher Klyftiere, erweichender Umfchläge, lauer 
Bäder, Beobachtung Arenger Diät, Gebrauch füfser 
Getränke emp&ehlt er dringend. — Ift die Entzün- 
dung aber fchon in volter Stärke' vorhanden , fo darf 
wegen des zu befürchtenden Brandes kein Blut gelaf- 
fen werden. 

S. 117 werden eben fodas rotheQueckfilberoxyd, 
der Mineralturpith und die Queckülber falze abgehan* 
delt. Zuletzt beantwortet Hr. O. die Frage, ob me- 
tallifches Queckfilber giftig wirke ? bejahend und zwar 
in den Fällen, wenn es üch in Dunftform und höchft 
fein zertheilt durch thierifche Säfte, oder Fett, wie 
in der Mcrcurial falbe, befinde. Dadurch wird die 
Oxydation dellelben und Verbindung mit der Säure 
desMacens oder;des Scbweifscs u. f. w. und folglich 
auch die Reforption möglich. Eine Anmerkung des 
Überfetzera enthält die mit dem Queckfilber vom 
Dr. Zeller angeftellten Verfuche, welche hinlänglich 
bekannt find. — 

S. 144. Zweytes CapiteU Arjenikalifehe Qifte^ 
Der Vf. befolgt hier diefelbe Ordnung in Erörterung 
der hierher gehörigen Thatfachen , welche «r beym 
Queckfilber beobachtete. — - S. 145 werden die Eigen- 
fchaften des Arfeniks entwickelt, denen in der Über- 
fetzung die von Klaproth^ Buchholz und Fifcher mit 
dem weifsen Arfenikoxyd angeftellten Verfuche hin- 
zugefügt find. So umfafst diefes Cajpitcl alles , wa^ 
die Chemie zur Entdeckung diefer Gifte ausgemittelt 
hat. S. 170 Wirkung der arfenißen Säure auf die 
thierifche Oekonomie. Der Vf; pflichtet der Memnng 
Srodie's bey, dafs der weifse Arfenik, äufserlich, 
«der innerlich angewandt, in das Circulationsfyftem 
gelange, auf das Nervenfyftem, die Organe der Cir- 
culation und den Speifegang wirke, und dafs der Tod 
das unmittelbare Refultat der Aufhebung der Functio- 
nen des Herzens und Gehirns fey. Er führt die Beob- 
achtungen, worauf fick diefe Anfichten gründen, an. 
Übrigens bezweifelt er nicht, dafs der Tod auch blofs 
Folge der Entzündung des Magens, oder der Theile, 
die das Gift berührt, feyn könne. Die durph arfe- 



nige Säur^ erzeugten Symptome konnte im Allgemei- 
nen auf folgende zurückgebracht werden: Herber 
Gefchmack , fiinkender Athem, häufiger SpeichelfLafs, 
beftändiges Ausfpeyen, Zufammenziehen der Spei fe- 
röhre und des Schlundes , Stumpfwerden der Ztthne, 
Schluchzen, Erbrechen, Angft, häufige Ohnmäch- 
ten, Hitze in der Gegend des Herzens, 'fintaündang 
der Lippen, der Zunge, des Gaumens, der Kehle, 
des Schlundes, höchfie Schwäche des Magens, fiin- 
kender Auswurf ; kleiner, häufiger, ftarker und un- 
reselmäfsiger Puls; Herzklopfen und Ohnmacht; uü- 
löFchbarer Dürft; lebhafte Hitze über den ganzen Kör- 
per; Empfindung eines aebrenden Feuers, oder von 
Eiskalte^ fchwerer Athem, kalter Schweifs, fparb- 
mer Harn, der roth und blutig iß; Veränderung der 
Gefichtszüge; ein blauer Kreis um die Augenlieder; 
Gefchwulft und Jucken über den ganzen Körper, 
der fich mit blauen Flecken und zuweilen mit einem 
Drüfenausfchlag überzieht; Erfchlaftung der Kräfte; 
Verluft der Empfindung, vorzüglich an Händen und 
Füfsen; Delirium, Convulfionen; Ausfallen der Haa- 
re; Trennung der Epidermis , und endlich der Tod. 
Übrigens erzählt der Vf. zwey Beyfpiele, S. 177, 
wo der Tod nach Arfenikvergiftang ohne alle jene 
Symptome erfolgte. Im Allgemeinen glaubt Hr. O, 
annehmen au dürfen, dafs der Mund, der Schlund 
und die Eingeweide durch den weifsen Arfenik en^ 
zündet werden, dafs der Magen und Zwölffinger^ 
darm zuweilen brandige Flecken und Perforation zei- 
ge, dafs das Häutchen des Magens aerftOrt und in 
eine braune, weichliche Materie verwandelt fey; al> 
lein er giebt auch Fälle an , in welchen aus dem Da- 
feyn und Nichtdafeyii der Leichen Verletzungen an 
und für fich gar kein Schlufs zu fällen ift. — 8. igg 
geht Hr. O. zur Entwickelung der verfchiedenen Mc- 
thoden über, vermittelt welcher der Arzt behaupten 
kann, dafs eine Vergiftung durch Arfenikfäure Su« 
gefunden habe. Wie bey der Vergiftung durch Subli- 
mat und Queckfilberpräparate werden auch hier die 
oben angezeigten 4 Fälle eutwickeh. Auch diefe Ab* 
theilung ift jed^m Arzte bücbft wichtig, und fie wird 
durch fchöne Zufätze des Ü berfetzers noch vollüändi* 
ger gemacht. Hahftemann's , Aofe'i. Roloffs und Tb 
/cAer'j Methode, Arfenik zu entdecken, wurde geprüft 
und bewährt gefanden. Der Vf. räth, nach/la/#VAa- 
gabe die Inteftina mit Hali und Salpeterfäure zu bt- 
handeln, das Arfenik nach Reloffs Methode durch 
SchwefelwafferfiolF niederzufchlaaen, allein die » 
zeugte Schwefelverbindang nicht für fich, fondeminit I 
Kall zu glühen, wodurch freylich der ganze Arfenik» I 
halt abgefchiedeu wird. — Hr. O. konnte in dem Eia- 
geweide der durch Arfenikaullöfung vergifteten Tbioi 
keine Spur Arfeniks entdecken, weil diefelben dant 
ftarkes Brechen die Majjen entleert hatten , won« 
fich die Noih wendigkeit, die ausgeworfene Materil 
zu berücküchtigen, ebenfalls ergiebt. — . 
(^Der Befchlufs folgt Im naehft^a Stüake.^ 
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TOXIKOLOGIE. 

MN, b. Amelang: Allgemeine Toxikologie^ oder 
iftkuride. — Nach dem Franzöfifchen des Hn. 
.P.Vrfila. MitZufäizen und Anm<!Tkuiigcn be- 
eilet von Dt, Sigism. Friedr. Herwbjiädt u. f. w» 

ilufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.^ 

)4 Arztliche Behandlung der durch Arfenik F^er- 
w. Aus allen g^r4ünmr!t4'ii KrfaLiUiig' n, bclon- 
15 Atr\ \ OTx lienault mit 1 hicren giigellelUfii Vcr- 
i gtht hervor, d^fa die Anw» iidiiiior J-r SrhvvfrM- 
II, der Scliwefellaur«, Eiru^faure, a'ftriii^iren- 
td anderer al» Grjgengifte empfohlener SublUii- 
ich als ft)lchenicbi b^wihrfn. Da» niit bchwe- 
Tcrß'ff' iinfßrä^Ntrte /J oj/^r und das Kalkwaß 
flen »Ute Dien/lö, wenu die Vergiftung duich 
Uauilöfung gcl'chah; lie find frnchtlo», wenn 
fi in Sui>ftani& im Magen vorhanden ift. In 
I Falle können nur allein Brechmittel und viel 
tilge zuckwrii^e FlüITi^keilen , fo wie die übri- 
ey der Subiimalvergiftung angeaeigten Mittel, 
Wendung gebracht werden, — In dem Falle, 
Ichfm der Kranke nicht mehr brechen kann. 
Hau die Sonde gebrancben. — Theriak, Butter, 
.ahm und andere Fettigkeiten bäh er-mebr für 
leilig als rortheilhaft. — S, fli8 u. f. w. han- 
;r Vf. von der Verbindung dea weifsen Arfenika 
afen» der Arfenikfäure und deren Salze, dem 
•felarfenik, dem Arfenikoxjdul, dem Togenann« 
iegenftein und dem Arlenik in DampfForm. Der 
•wer fügt diefem Capitel die Jägerfche Differt«. 
md die neuerlich über das Arfenik bekannt gc- 
jnen medicinifchen Anwendungen binzu. — 
-kentwerth ift die Erfabrung Renault' s^ data die 
i eben Seh wefelarfenikarten inftarkenDofen von 
cbmen nicht fchaden , während die künßlicben 
nSungen fchon in Gaben von wenig Granen den 
ur Folge haben. — Das Capitel fcbliefst endlich 
iner Anmerkung H. , die Bildung dea Arfenik- 
rßoffgaa in vergifteten Leichen betreffend. Bey 
Gelegenheit hätten billig die höchß traurigen 
nicderbtmgcnden durch den fo verdiennvollen 
n mit dicfcr fürchterlich giftigen Gaaart. die fein 
ea Leben der Welt eninog, angeftcllten Verfucbe, 
ihrt werden können. 

Jrittes Capitel: Spicfs glanzgifte. S. 263 wer- 
ie Eigcnfchaftcn dief* * MetalUa angcgebtju. Die 
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dafelbft angettrachte Anmerkung, dafa dalTelbe in re« 
gulinifcher Form giftig wirke, welchea mit den Pilu» 
lis perpetuis und dem Poculo emetico bewicTen wer-^ 
den foll, ift nicht ganz richtig, denn in beiden Fäl- 
len wird das Antimonium oxydulirt und in ein Salz 
verwandelt. S. 267. Vom Drechweinßtin und dejjen 
Verhalten zu den ehern ifchen Reagenzien. S. 8 74. 
ff'irkung des Brechweinjteins auf die thierifche Öko» 
nomie. Hr. Ma^endie macht in feiner Abhandlung 
über diefe Subfiauz darauf anfmerkfam, dafa diefelbe 
in grofien Dufcn fthr gefährliche Zufälle und felbft 
den Tod verurfachen könne, daf» aber diefe Wirkun- 
gen gewöhnlich ausbleiben, weil das Gift bald wie- 
der ausgeleert wird. Aua feinen mit Hunden c;e« 
machten Vcrfuchcn, welchen entweder Brechwein« 
fiein in die Venen injiciret, oder in den Magen bey 
Untetbindung dea Schlundes gebracht wurde, zieht 
er den Schiufa, dafa die zerftörende Kraft diefea Gif- 
tea fleh befoudera bey dem Lnngen^ewebe, und der 
Schleimhaut, welche den Darmkan^il von dnr Caf tlia 
bis zum aufserftf^n Mafidarm bedeckt, zu erktiinen 
gebe. Diefes erfolgte auch, wenn der JJrechwt-in- 
ftein überhaupt nur mit den verfchiedenen abforbi- 
renden Organen in Berührung gebracht wird. Seine 
Wirkung fcbeint daher mehr Folge eines in das Cir- 
culationafyftem Statt gefundenen Obrrgangs, als ei- 
ner directen auf den Magen ficb befchränk* nden Kraft 
BU feyn. Aua den Verfuchen diefes Gelehrten ergab 
fich ferner, dafa daa Leben dea durch ß^rk«» Dofcn 
in den Venen iojicirten Brechweinßeins verlängert 
werden konnte, wenn ihnen die Nerven des achten 
Paara abgefchnitten wurden. S. 276 geht der Vf. zu 
den Symptomen der Vergiftung durch Brechweinjlein 
über. 

S.. 287« Nutzanwendung dejjen^ was bey den 
verfchiedenen Vergiftungsf allen durch Brechwein^ 
ftein angezeigt iJL Ungeachtet der Ilrechwcinftcin 
fehr feilen Gegenßaad gerichtlich - iiiedicinifcher 
Unterfucluingen ift, da derfelbc in der Kegel frü- 
her ausgebrochen wird, als feine Rel^rblion und 
die davon abhängigen Wirkungen auf die Lungen 
und den Magen erfolgen können. So giebt doch Hr. O* 
auch hier fehr gute Methoden an, das Antimonium in 
den Leichen zu entdecken. Zu tadeln ift, daf^ der Vf. 
auf die Reduction des.Antin.oniums auf trockci cm 
W^ege oft zuviel Gewichl legt , da die rii:clui[.l.(it 
dellelben niclit feilen die Hcrricllung auf dnn nal1t.u 
W-ege gebeut. — S. 291. Aztlithe liehen t/htip der 
durch Brechweit.Jlciu Vergifteten, Wenn das Salz 
Kkk 
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kurz nach der Einnahme häufiges Erbrechen be- 
wirkte, und der Kranke weder Schnicrzen noch 
Convulfioncn hatte: fo Väth er, laues Waller in gro- 
föer Menge am lichcrften zu geben. Wenn das ver- 
giftete Individuum aber nicht gebrochen hat: To füll 
aufserdem durch Kitzeln im Hallo und den Genufs 
von Öl jenes erregt werden. Verfagen diefe Mittel: 
fo find Chinadecoct oder andere adftringirende Stof- 
fe, welche den lirechweinftein zerfetzen und un- 
auflüfiliclie , udch Lu httnann's Erfahrungen auf den 
lebenden Organismus nicht wirkende. Verbindnn- 
-piii erzeugen, anzuwenden. — Alkalien, Schwe- 
folalkalien, Seh wefehvafl'erftoff verwirft der Vf. 

S. 2yj u. l. w. werden die Spiefsglanzoxyde, das 
Spiefs^lanzglas, der Mineralkermes, der Güldfch\ve- 
f el , die falzfanien Antimonfalzc , (Avohin auch das 
Algarolhpulver oder bafifchefalzfaurr Antimon (nicht 
halbfalzfaures S^iieftdanz), sous - ftniriate d^autintoi- 
Tiff, gehört), der ßrocliwcinft«^in und die übrigen Zu- 
bereitungen nach ihrem niedicinirchen und cherai- 
fchen Verhallen eben fo, wie die vorhergehenden 
Stofte, erörtert. 

S. 307. Viertem Capitel. Vau itn Kuvfergiften. 
Gewifs fehr ge^MÜndcl ift des Vfs. Überzeugung von 
häufigen, durch Kupfer, z.B. kupferne Gefchirre 
bewirkte Vergiftungen und Kranltheiten. Daher 
preifet er mit Recht den Gebrauch wohl verzinnter 
Kochgefchirre, und die Bemerkung des Überfelzers, 
dafs aucli eine vollkommene Verzinnung den An- 
griff des Kupfers nicht fchützen könne, -wefshalb 
lieberer Gefäfse von unverzinntem, blankem Kupf<T 
gebraucht werden dürften, ifl höchft tadtlnswerth. 
— Nachdem Hr. O. S. 309—^^15 von den Eigenfchaf- 
ten des Kupfers gefprochen hat, g^rht er zu den Wir- 
kungen des mcialHfchen Kupfers über, ^vorüber Dr. 
JDr&uard viele Verfuche angeffellt hat. Diefer liefs 
Hunden metallifchen Kupferllaub für fich und in 
Verbindui;g mit Öl und Fett verfchlingen, ohne 
üble Folgen wahzunehmen. Die chernifche Ur.ter- 
fuchung der Contenta des Magens von Hunden, 
welche Kupfer mit Fett und felbft mit Effig erhal- 
ten hatten, gab keine Spur aufi:.elörten Kupfers zu 
erkennen. Der aus diefen Verfuchen gef « Ute Schi nfs, 
dafs in den Verdauungsorgänen kein Kupfer aufge- 
löft und die Gefundhcit der Thiere nicht gefährdet 
werde, fcheint aber docli etwas gewagt ±u feyn, da 
die angezeigten Stoffe und die Siiure des Magens 
gewifs im Verdauungsapparat diefelben Eigenfchaf- 
ten äufsern, welche he auft^'er dem iliierifchen Kör- 
per veranlaffen ; allein die Länge der Zeit bedingt 
die Wirkung. Auch fpricht eine S. 514 erzahlte 
Beobachtung Portals für unfere Meinung, deren 
Richtigkeit der Vf. ohne Grund bezweifelt. S. 316. 
f^om Hupferoxyd und dem kohlcnfauren Kupfer. 
S. 301. F'om Orünjpaii. Eigenfchaften deffelbcn. 
Hr. Drouard gab einer grofsrn Anzahl Hunde klei- 
ne Dofen Grünfpan, welche fie alle tödtete. Bey 
ihrer Obduction bemerkte man hofrige Entzündun- 
gen des Verdauungsapparat«, befondcrs des Dann- 



kanals und häufig Blutungen, fo dafs diefes Gift 
feine Wirkungen zu äufsern fchien., ohne in das 
Circulationsfyrtem zu gelangen. Diefer Meinung 
\viderfprechen aber andere Vetfuche. Als.Hundth 
Grünfpan in die Halsvene eingefpiltzt wurde, ftdr- 
ben lie, und man nahm weder Entzündung des Ma- 
gens, der Gedärme, noch eine abnorme Befchaffeu- 
heit des Bluts und der Gefäfse \vahr. Eben fo tö* 
deten 6 Gran Kupferroft einen Hund, ohne Entzün- 
dung des Verdauungscanais zu veranlaffen. Aus 
Hn. Orfilas eigenen Verfuchen geht hervor, dafs 
gröfsere Gaben als 12 bis 13 Gran effigtauren Kupfers 
Hunden kaum 1 Stunde das Leben friftet. Die 
Symptome waren Erbrechen von blauer Materie, 
vergebliches Bemühen zum Brechen, klägliche« 
Geheule, fchwere Kefpiration, unregelmäfsiger und 
hiiuliger Puls, fehr oft allgemeine ünemptindlich- 
keit, Convulfionen, Erftarrung der Glieder, Schaum 
vor dem Munde und Tod. Einfpritzungen eines 
einzigen Grans cffigfaui*en Kupfers in die Blutge- 
fäfse verurfachten gewöhnlich fchon in 10 bis 12 
Minuten den Tod, und die Obduction gab die obin 
erwähnten lief ul täte. Denmach fcheint das Gift 
das Circulations - und Nerven -Syftem tödtlich zu 
afficiren. — Der Vf. geht dann zu Krankengefchich- 
ten und den Symptomen der Vergiftung durch Grru- 
fpan über. — S. 344 folgen die Regeln » welche 
der Arzt bey gerichtlichen Unterfuchungen vor Au- 1 
gen haben mufs. — S. 352. Behandlung; der durch 
Grünfpan f^ergiftefen. Schwefelwafferftoff, Kali, 
Kalk, Eifen und Erden find nach Hn, Drouards 
und Orfilas Erfahrungen iheils fchädlich, theil» 
"unw^irkfam; das Galläpfel infufum leiftete nicht die 
'von dem Hn. Chansarel gerühmten Dienfie ; allein 
' Znrker und zuckerlche Stoffe find nach Hn. Marci' 
lin Duvals zuerfi: gemachten Erfahrungen , welche 
Hr. O' durch Verfuche mit Hunden erprobt hat 
als whkHche Gteem'rfte zu beirai hteti ^ und lie zu- 
fetzten bekanntlich den Grünfpan vüllftäudig. — 
S. 361 handelt Hr. O. vom ki yftallifirten Gr»hir-?r,n; 
S. 362 vom fchwcfelfauren Kupfer, fchwef<-lfanien 
Ammonialkupfer ; S.365 vom falpeterfanren Kupfer, 
falzfaiiren Kupfer, Ammoniumhalrigen Kupftr; 
S. 7fi^ vom ki'pfcrhaltigcn Wrin und Eflig uml 
S. 3'>8 von den kupferhaltigen Seifen, ebenfalls mit 
nöthigrr Ausfiihiliclikeit. 

II Th. Cap.5. y on den Zinnpräparaten, Der Vf. 
fchlicfst aus den VcrCuchcii , dafs das falzfaure Zinn 
nicht allein den Tod bewirke, wenn es indasCir- 
' culationsfyflem gelange, fondern, dafs letzlcves auch 
von der corrofivifchen Wirkung der Zinnfalze auf 
die berührten Organe abhänge. — Milch und fchlei- 
, rnige S:offe, w«dc4ie das Salzzerfetzen und unauf- 
lösliche Verbindungen damit bilden, bewährten lio 
als fehr, wirkfame Gegengifte. — Auch die Ox^<^t 

des Zinns wirkten tödtlich. — S. 20 34. Cav-^ 

^ Von den Zinkpräparateu. Auch fic wirken in d« 
Yenen der Tliiere geCpritzt in kleinen D^^.fen* i- l- 
lieb, 'indem fie das INervenryftem afficiren uiidiii« 
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Gehirn betSabcn. Ungeachtet. übrigens die Zink- 
[alze am wenigften corroliviTch lind, bewirkten 
«rrofse Gaben dennoch Entzündung der Thcile, luit 
>velrhen fie in Berührung gcfclzt wurden. — S. 3.5 — 
/J.C). Cap. 7- Von den Silber präparaten, Sic gehören 
bekanntlich zu den corrolivcften Präparaten, wels- 
halh fie auch in kleinen Doren auf beiden Wegen, 
wie die Zinnfalze, den Tod zur Folge haben. Als 
Geg*fngifie erwies lieh das Koch falz mit fchleiini- 
gen und Tiif^cn üeträiJien, da bekanntlich die Salz- 
läure mit dem Silberoxyd eine unuuflöt»liche, wir- 
kungdlofe Verbindung eigeht. Hier hätten eine 
Menge Beobachiungen über die Wirkungsart der 
Silberfalze in lehr kleinen Dofen, befondera rück- 
fichllich ihrer färbenden EigenfchafLen, hinzugefügt 
werden können. — S. 51 — 60. Cap, 8« Von i\t:\\ 
Ootdpräparat€n. Die mit Hunden angebellten Ver- 
fuche führten zu dem .^rhlufse, dafs das falzfaure 
Gold, wenn e^ in das Circulatiunßfyßem küninit, 
immer lehr tödtlich fey, dafs es aber im Magen mit 
rtwas geringerer Energie, als der atzende Sublimat 
iciiie zerllürenden EigenfchafLen äufsere. Der Vf. 
rälh blofs, das Gift durch Brecben erregende Mittel 
auszuführen; es l;ifst lieh indeifen erwarten, dafs 
bey folchen Vergif Lungsfällen der fclinelle Gebrauch 
des fchwefelfauren Eifenoxyduls nül/.licb feyn wer- 
de, da geringe Dofen falzl'auren Eifens und Eifen- 
Vitriols nicht giftig wirken, und das üold dadurch 
reduciret wird. — S. 62 — 74. Cap. y. Von den 
ff ''ismnth Präparaten. Ihre Wirkung ift, wie die , 
der Zinnpräparate, und fie ailiciren, wie die 
nieiften vorhergehenden, immer mehr oder weniger 
die Lungen. — S. 73 — i;33. Cap, 10. Vjon dtn 
Säurgn. In die Venen gelprilzt, wirken fie tödt- 
lich, weil das Blut dailnrch fchnell gerinnt. Nur 
innere corrofivTirche Wirkung ift. übrigens allge- 
mein bekannt, und ift abhängig von der Natur der 
Säure und dem Gratlc ihrer (^.oncenlraLi(»n. Die hier 
abgehandelten Säuren find: die Schwofe! fäui e ^ die 
Sii^p^terjäure ^ die Salzjaure, die Fhosphorjäure^ 
die falpetrige Säure , die f'lN/ifäure^ A\q Jchwejli^e 
Säure ^ die phosphorige Säure ^ die Siiu^rkleejäure 
und die PT'eifißeinJäure, G< brannte Magnefia und 
SeifenwaU'er werden als Gecengifie empfohlen, und 
Fälle an^T'-fiihrt, in welchen fie felbft nach dem Ge- 
iiufse des Vltriolöls von grofsom Nutzen waren. Es 
verfteht fich übrigens von felbft, dafs bey dem Ge- 
iiufs der concenlnrlen Säure, zumal Schwefel -und 
Salpeter -Säure, welche auf den lebenden Organis- 
mus, wie auf den lodlen Körper >virken , nie Hülfe 
au erwarten fey, ^v.ena jenCwS Mittel früh genug ange7 
■wandt werden können. Im Cap. von der Salzfnure 
(S. ^7fi) ^*"<1 von^ drr Sauerklcefäure (nicht faure 
Kleef;iure) hätteu billig Ergänzungen hinzugefügt 
-werden folhn, fowolil in Beziehung auf die Anwen- 
dung der erfteren im Fieber, als auch auf die neuen 
Erfahrungen von dvr lety.'cren, ihre giftigen Eigen- 
fchafien betreffend. — S. i3'|.— 170. Cup. 11. Die AI- 
kalUn itn ätzenden und kohlenfauren , und die erß/ör' 



migen Alkalien in jenen Zußänien und dem Zußande 
der Salze, namentlich: das Kall, Natrum und Jm- 
monium, das Bar^t im ätzenden, kohlenjauren und 
gefäuerteu, außöslichen Zußande; Kalk im gebrannt 
ten Zu/lande. Der Vf., Avelcher dlofe Subftanzen 
in die Venen der Thierc fpritzle, fand, dafs fie 
ebenfalls, wie die Säure, das Blut coagulirten, und 
dadurcli iUn Tod zur Folge haben. In den Mag#;n 
gebracht, entzünden, zerfreffen und durchboren ^\e 
denfelben, nach dem Grade ihrer Alzbarkeit, fo 
dafs das 'l'hier d;;^ Opfer einer wirklichen JMagen- 
cnlzünihiug wird, die fich zuweilen mit dem Brau- 
de endigt." AL^ Gt:g..i\^ifte der crften drey Alkalien 
bewährten fich der Eilig und des Baryti und Kalkt 
die fchwefelfauren Salze, hefonders das Bitterfalz. — 
S. 189— £01. Cap. 13, Von Aciw Phosphor. Die 
Hunde, welchen der Phosphor in den Magen gc- 
bracht war, ftarbeii eben fowohl, als diejenigen, 
wclclicn dirfelbe, in Öl auigelöft, in dieJugular- 
Venegefpritzt wunle. Im eiftenFalle erfolgt derTtul 
durch' eine ftärkere, oder geringere Entzündung der 
verfchiedenen Theile des Verdauungskanals, welche 
fympathifch eine Veiletzung des Ner\enfvftems vev- 
anlafst, und dicfe Enlzündung ift Folge einer durch 
die im Magen u. f. w. befindliche Luft erfolgenden 
Verbrennung und Erzeugung von phosphoriger- und 
Pbosphorfäure, weh he die berührten Theile an- 
greift. — Der durch Öl zertheilte, und in den Strom 
der Circulation gebrachte Phos^phor geht durch die 
Lungen, ab forbirt dort den Sauerftoff der Luft, und 
bildel jeneSiiuren, befonders unvollkommene Phos- 
phorfiiure, welche durch die fein? n |Gefäfse des 
Liiiigt norgans dringt, und eine angeuMiehliche Ent- 
znndung feines. Gewebes bewirkt, wodurch die 
ThüligKeit der Lungen gehemmt, Asphyxie und der 
Joi\ veranlafst wird. — Brechen erregende Mittel, 
viel Waller mit Magnefia find unter allen die he- 
ften Gegengifte. — S. 201 — 207. Cap. 14. Vom ß#- 
pnlüerten Olaje und dem EniaiL — S. 2o7 — Cap* 
1.5. Von den Canthariden. Aus allen angeftellien 
\'«rrucheii geht hervor, dafs wenn der im füfsen 
Mandelöl auflü.-liehe Theil der Canthariden (eigent- 
li(h die kryftaliijiifehe, von Rohiquet entdeckte 
Subftanz derfelben) in etwas ftarker Doli.^ in die Ve- 
nen gefprilzt wird, er auf das Norvcnfyftein und 
vorzüglich auf die Wirbelfäule wirke; dafs die Can- 
thariden im Magen, wie corrofive Mittel wirken, 
heftige Entzündung veranlalFcn und das Nervenfy- 
fiem alFiciren; dafs fie, aufscrlich angewandt, zu- 
weilen die Thiere eben fo tödten, als wenn ihnen 
das Gift in den Magen gebracht worden wäre. 

Zweyter Abfchuitt^ ZweyU Gattung, oder ad- 
flringirende Gifte. S. 551 — .Von den Bleypräpa- 
raten. Der Vf. handelt in diefem Capitel von den 
Oxyden des Bley's, vom Bleyznckcr, dem kohlen- 
fau'irn Bley, dem mit Bley vcrf<ilfchtin Wein (eine 
Verfafchuiig, die jetzt fchweilicu noch Statt findet), 
von Speifen, welche in l)hycri:<n G» füfsen gekocht* 
^Yerden u. f. w. Bemeikciiswtrth Ift es, dafs eflig- 
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faures Blejr in den Strom der Circulation Reine fo 
heftigen Wirkungen äufserte, als der gröfsie Theil 
der übrigen Metallfalze. Demungea<;htct erzeugt 
i» mehreren Graden in die Jugularvencii ge- 
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fpritzt, den Tod, in Folge, einer Verletzung des 
lNirr\ nfyftcnis. Eben fo erfolgt der Tod, ^velln 
Thiorcn ftail»e Dofen in den Magen gebracht Mcr- 
dcn, fchon nach eini.a;en Stunden und fclbft, \venn 
inan den Thicron die Frcyhcit zu brechen läfst. 
Verweilt das Gift lange Zeit in dem Magen, fo dafs 
eine Abforbtion Statt finden kann, fo fchcint es 
feine todLliclieu Eigenfchaften auf das Ncrvenfyftem 
jxut^zniibeu; im enl gegengefetzten Falle ftarben die 
Thicrc in Folge einer Entzündung und Corrolion 
des Darmhanali. In geringer Menge vcrfchluckt, 
reizt es zum Brechen, und äufsert überhaupt die be- 
kannten Wirkungen. Anders verhält es lieh mit diu 
Blcydünften: Der Verdauungskanal der an Bleykoli- 
cken leidenden Individuen zeigt nie eine Spur von 
Entzündung, fondern die vor^üchligten Metalltheil- 
chen Aviiken geradezu auf das Nervenfyftem. — Der 
Vf. überzeugte fich, dafs ih\s von Navior empfoh- 
lene Schwefclkali, welches ebenfalls giftig wirkt, 
kein Gegengift abgeben könne, fondern dafs die 
fchwefelfaure Magncfia ein folches in der That fey, 
da diefes die Bley falze inegefammt (zerfetzt und 
fchwefelfaures Bley bildet, welches unauflöslich ift, 
und fich ebenfalls unwirkfam auf den thierifchen 
Körper erweifet. — In einem Zujatze S. 285 — S^^ 
handelt Hr. O. von der Jodin^ -welche in Gaben von 
S bis 3 Drachmen tödtlich wirkt. Er bewcifi: zu- 
letzt, dafs Kohle kein Gegengift des Arfeniks und 
ätzenden Sublimats fey. 

Die Überfetzung ift zwar im Allgemeinen gut 
•und verftändlich; allein hier und da hätte fie wohl 
"bclfer ausfallen, undmanche Anmerkungen ganz -weg- 
"bleiben können. So liefet man z.B. S. 4, dafs e3 
cinTritoxyd des Zinns giebt, welches durch Behand- 



hing des Zinns mit Sal|pcterfäurc entliehe , und S. 5 
ift wieder von einem höchft oxydirten falzfauren 
Zinn, w^elches halbfaures Deuloxyd des Zinns ge- 
nannt wird, di(^ Rede. S. 7, dafs blaufaures Eilen 
mit falzfaurem Zinn einen wcifsen Niederfcblag er- 
zeuge. S. ly ift von kupfer- und cilenhalügcm Zink- 
vitriol die llcde, da doch daffelbe eben fo oft mit 
IMangan verbunden ift. Die neueren Erfahrungen 
über den Zink find beym Drucke dfefes Buches 
wahrfcheinlich noch nicht bekannt gewefcn. S. 57 
fagt der Überfetzcr, dafs das mit Ammonium ver- 
fetzte falpeterfaure Silber das gcfahrvollfte Mittel 
unter allen gefahrvolKui fey, Avelcheszuverläffig hber- 
ttieben ift. S. 4.0 bemerkt derfelbe ebenfalls ohne 
allen Grund, dafs der Höllenßein fich von dem fal- 
peterfauren Silber durch eipen bohren Grad der Ätz- 
barkcit und der Oxydation unterfcheide. — Auch 
ift es unrichtig, dafs die Autlüfung des Goldoxyds 
in Anunonium Knallgold (S. 52) fey. S. 150 wider- 
legt derfelbe Hn. O., welcher mit vollem Recht die 
Wärmeentwickelung erwähnt, welche bey der Ver- 
mifchung der Flufsfäure mit Walfer entftelit. — 
Auch ift unrichtig, dafs fich die fchwefeligfaueren 
Salze (nicht fcbwefeligtfaueren) immer durch ihitii 
fchwefligcn (nicht fcbwellichrn) Geruch zu erken- 
nen geben. — Schwerlich l:<fst fich auch die6i.uer- 
kleefäure (S. 15c), ohne Hohle zu hinreihiflVn , fuh- 
limiren. — S. 156 wird behaupter, dafs reiner Ätz- 
ftein vom reinen Kali nicht verfchieden fey, und doch 
enthält elfterer an 16 bis 20 p. C. Waller. — Ebrnfo 
ift es bekannt, dafs man mit Natrum Allaunkr) ftalle 
Crtur von anderer Form) erhalten könne. — Da« 
falzfauere Baryt (S. 172) kryftallifirt .w:ohl feiten in 
Prismen und vielleicht nur in Rhomben; da^ofron 
bildet es immer Tafeln. Dergleichen Irrthümer und 
mehr vorhanden. 

J. A, 
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KiRDEJiieuAiTTBH* Helmftadt^ b. Fleckeifeti : Bruder und 
Schivfißerf ein Unterhaltnogsbuch fflr Knaben und Mädchen 
von 8 bis 12 Jahren , von Jug. Nath* Fr. Seemann, \ Mit Ku- 
pfern. 234 3w 8» (obne Jahrszahl) (& Rthlr. 4 gr.) 

Wie Hr. S. iOr Kinder von 3 bis la Jahren erzahlt, da* 
Ton mag der erfte Balz der erften Encihlung ein Beyfpie] feyn. 
»•Als die B&ume det Gartens , von denen man jetzt die Früchte 
Xchüttelte, blQhten, hatte Franc fchon drey Wachskerzen auf 
dem Kuchen gezählt » den die gute Mutter ihm an dem Tage 
fobenktc, der unter den drey hundert und fflnf und fechzigen 
nur immer einmal kömmt.'* '— Ob nun eleich diefer Kindern 
imverftändUche Ton dai- Vortraget in der Folge fich ändert 



tind fafslicher wird, fo bleibt doch immer eine Weitfcbwei- 
fi|;keit , welche das InterelTe Ron, £s werden V01 fälle aus 
den Kinder jähren von dem Gefchwifier Franz und Rofcttchro 
erzählt, und aus deu mehrcßen diefer Erzählungen gehen gier 
ungezwungen Sittenlehren hervor, welche Kindern nicht lief 
eenng eingeprägt werden k(>nncn»' Faß jeder kleinen Erzäh- 
lung folgt ein Lied, welches gut gewählt ift, und d|e in der 
Erzählung enthaltene Sittenlehre noch deutlicher ausfpricht. 
Rec. wfirde diefes Unterhaltungsbuch für Knaben und Mj»i* 
chen unbedingt empf«Jilen , wenn die Erzählungen im Li 
gefchickt wären die Aufmerkf^mikeit dör Kindei jai fcüdk. 
l)er Kupfer, find nur zwej , auf dem TitelblMte. 

K. 



Jena, gedruckt bey Karl Schlotter» 



